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üeber  die  Entstehnng  des  Eonsnlats  in  Toskana. 

Von 

Robert  Davidsobn. 

Seit  Veröffentliclinng  des  Aufsatzes  ^^ntstehung  des  Konsulats. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Eomitats  Florenz-Fiesole^ 
in  der  „Deutsch.  Zeitschr.  für  6esch.-Wissensch.^',  Bd.  VI,  Jahrg. 
1891,  S.  22ff.,  des  Nachtrages  hierzu,  „Gonsules  und  boni  ho- 
mines",  ebendort  S.  358  fif.,  und  seit  dem  Erscheinen  der  etwas  yer- 
YoUständigten  Uebersetzung  durch  Alceste  Giorgetti  im  Archivio 
Storico  Ital.  (Serie  V,  Tomo  IX,  Anno  1892)  ist  jene  Darlegung 
vielfacher  Erörte^Ting  unterzogen  worden.  An  ihr  beteiligten  sich 
(der  Zeitfolge  nach):  Zdekauer  (Vol.  XII  der  Riyista  ItaL  per  le 
scienze  giuridiche),  Santini  (Archivio  Storico  Ital.  Ser.V,  Tomo  XVI, 
A.  1895;  hierzu  eine  kurze  Erwiderung  des  Verf.  in  der  Deutsch. 
Zeitschr.  für  Gesch.-Wissensch.  Neue  Folge  I,  Jahrg.  1896/97, 
p.  255),  Salvemini  (Archivio  Stör.  ItaL  Ser.  V,  Tomo  XVIII, 
p.  407  88.),  Karl  Hegel  (Monatsbl.  der  Deutsch.  Zeitschr.  für  Gesch.- 
Wissensch.,  Jahrg.  I,  1896/97,  S.  51  flf.)  und  wiederum  Salvemini 
(Revue  Historique,  Jahrg.  1898,  p.  360  ss.)  Die  letztere  Erörterung 
bezieht  sich  bereits  mit  auf  die  weitere  Ausführung  des  Gegen- 
standes in  dem  Kapitel  „Verfassung.  —  Abhängigkeit  und  Selb- 
ständigkeit" des  vom  Verf.  1896  veröffentlichten  ersten  Bandes 
der  „Geschichte  von  Florenz«  (S.  302  flf.) 

Es  war  bereits  in  jener  ersten  Erörterung  der  Ansicht  Aus- 
druck gegeben,  dass  das  Problem  der  Entstehung  der  Italienischen 
Städteverfassimg  nur  zu  lösen  sei,  wenn  die  Aufgabe  zunächst 
lokal  begrenzt  werde.  Seitdem  erschienen  die  auf  sehr  ein- 
gehender Forschung  beruhenden  „Note  Suburbane"  von  A.  Mazzi, 
die  für  Bergamo  auf  die  Bedeutung  der  vicinantiae  hinwiesen 
und  sich  zumal  mit*  denen  der  Vorstädte  beschäftigen;  sie  bezeugen 
durch   viele  Beispiele  das  Zusammenfallen  der  Vicinanz  mit  dem 

HUtor.  Viertoljahrichrift.  1900.  1.  1 
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Kirchspiel.  Schon  zuvor  (1888)  hatte  Mazzi  in  einer  dem 
Verf.  leider  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  Schrift  „Studii  Ber- 
gomensi^'  ausser  von  den  Yicinantien  der  Stadt  auch  vom  Ent- 
stehen des  Konsulates  in  Bergamo  gehandelt^  und  wenn  hierbei 
auch  vielfach  die  wünschenswerte  öarheit,  die  Prazisierung  der 
Forschungsergebnisse  zu  vermissen  ist^  finden  sich  in  der  Schrift 
doch  eine  Fülle  richtiger  Beobachtimgen.  S.  101  ist  von  der 
Analogie  zwischen  der  Bildung  der  vicinia  nnd  des  ^^Gommune 
civitatis''  die  Rede^  und  dies  wird  in  einer  nicht  recht  fasslichen 
Art  ausgeftlhrt^  doch  sieht  man  sehr  deutlich^  dass  Mazzi  etwas 
Zutreffendes  vorgeschwebt  hat^  wie  er  denn  auch  (S.  128)  die 
Ansicht  ausspricht  ^^l'ordinamento  vicinale  ebbe  influenza  sul  de- 
finitivo  assetto  dd  Comime".  S.  6  giebt  er  der  gewiss  sehr 
richtigen  Meinung  Ausdruck^  dass^  ehe  ein  ständiges  Konsulat 
bestand^  je  zuweilen  Kommissionen  der  ßesamtbürgerschaft  für 
besondere  Zwecke  ernannt  worden  seien;  aber  wenn  er  diese  als 
^^eine  Nachahmung  oder  besser  als  eine  Fortsetzung''  der  Ver- 
waltung der  Almend  (^^comime  economico")  auffasst^  wird  man  ihm 
freilich  nicht  zustimmen  können.^  Aus  dem  Gemeinbesitz  von 
Weideland  u.  dergl.^  der  mehr  und  mehr  an  Bedeutung  verlor 
imd  in  vielen  Städten  wohl  schon  verschwunden  oder  zur  Bedeu- 
tungslosigkeit zusammengeschrumpft  war,  als  sich  das  Konsulat 
entwickelte,  kann  die  lebenskräftige  Institution  nicht  entstanden 
sein.  Nach  dem  von  Mazzi  herangezogenen  Material  aber  scheint 
kein  Zweifel  zu  bestehen,  dass  erneute  Durchforschung  desselben 
betreffs  der  Entstehung  des  Konsulates  für  Bergamo  dieselben 
Ergebnisse  liefern  würde,  die  —  abgesehen  von  Florenz  —  für 
andere  weit  auseinanderliegende  italienische  Städte  inzwischen 
erzielt  worden  sind. 

Lothar  von  Heinemann  hat  in  seiner  Schrift  „Zur  Entstehung 
der  Stadtverfassung  in  Italien",  Leipzig  1896,  für  Gaeta  nach- 
gewiesen und  für  Siponto  wahrscheinlich  gemacht,  dass  sich  das 
Konsulat  als  ein  Ausschuss  der  boni  homines  entwickelt  habe. 
Der  Verf.  der  vorliegenden  Erörterung  war  nicht  berechtigt,  die 
für  Florenz  gewonnenen  Ergebnisse  zu  verallgemeinem,  trotz  der 
XJeberzeugung,  dass  der  Entwickelungsgang  überall  der  gleiche 
gewesen  sein  müsse,  wo  sich  alteinsässige  Elemente  und  Longo- 
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barden  zu  einer  neuen  Nationalität  versclmiolzen  hatten.  Neuer- 
dii^  hat  nun  Prof.  Antonio  Bonardi  in  einer  auf  eindringlichen 
Studien  der  Paduaner  Urkunden  beruhenden  Monographie  „Le 
Origini  del  Comune  di  Padova"  Padua  1898  (zuerst  veröflFentlicht 
in  der  Atti  e  Memorie  della  R.  Academia  di  scienze  in  Padova, 
Vol.  XIV  u.  XV,  1897/98  u.  1898/99)  ganz  das  Gleiche  für  Padua 
festgestellt.  Zuerst  sind  Konsuln  dort  urkundlich  1138  nachzu* 
weisen,  zufallig  in  demselben  Jahre,  aus  dem  uns  zuerst  Urkunden 
solche  in  Florenz  namhaft  machen.  Ihre  Zahl  ist,  im  Verhältnis 
zu  der  später  in  italienischen  Städten  gewöhnlich  vorkommenden, 
eine  sehr  grosse,  da  ihrer  17  sind;  imd  yielleicht  zeigt  gerade 
dieser  Umstand,  dass  das  Konsulat  in  Padua  damals  noch  eine 
ziemlich  jimge  Einrichtung  war,  dass  es  sich  erst  vor  kurzem 
aus  einem  Ausschuss  der  boni  homines  zu  der  alsbald  fast  allen 
Städten  des  oberen,  mittleren  und  teilweise  des  südlichen  Italien 
gemeinsam  werdenden  Form  entwickelt  hatte.  Für  zehn  dieser 
17  Konsuln  war  Bonardi  der  Nachweis  möglich,  dass  sie  zuvor  als 
boni  homines  in  den  Urkunden  erscheinen,  als  Schiedsrichter,  oder 
in  den  anderen  Funktionen  der  boni  homines,  auf  die  zurück- 
zukommen hier  nicht  der  Ort  ist.  Für's  Jahr  1077  zeigt  B.,  wie 
boni  homines  nach  vorangegangener  Entscheidung  des  Missat- 
gerichtes  Namens  der  Bürger  von  Padua,  also  der  Stadt,  gewisse 
Terrains  nebst  Gfrundstücken,  Gßrten  etc.  an  den  Abt  von  S.  Giustina 
refutieren.  Er  zieht  daraus  den  sehr  berechtigten  Schluss,  dass 
die  boni  homines  hierbei  namens  der  Gesamtbürgerschaft  handelten, 
wie  später  die  Konsuln,  deren  Hervorgehen  aus  den  Reihen  der 
boni  homines  von  Padua  er  für  einen  61  Jahre  späteren  Zeitpimkt 
erweisen  konnte. 

Ist  somit  für  drei  weit  auseinander  gelegene  Städte  der 
Halbinsel  die  Entwickelung  des  Konsulates  aus  gleicher  Wurzel 
nachgewiesen  worden,  und  wird  sie  sich  für  Bergamo  bei  erneuter 
Durcharbeitung  des  Materials  gewiss  ergeben,  so  darf  man  wohl 
sagen,  dass  das  Problem  der  mittelalterlichen  italienischen  Städte- 
verfassung seiner  Lösung  entgegengeführt  ist.  Unlösbar  musste  es 
erscheinen,  solange  man  ein  plötzliches  Entstehen  städtischer  Auto- 
nomie voraussetzte  und  sich  dennoch  damit  abzufinden  hatte,  dass 
nirgendwo  in  diesem  Lande  hoher  Kultur  von  einem  so  wichtigen 
Ereignis,  das  sich  viel  hundertfach  von  den  Alpen  bis  zum  Süden 
wiederholt  haben  müsste,  eine  Erinnerung  übrig  geblieben  wäre. 
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Mit  ^Abhängigkeit  und  Selbständigkeit'^  wird  man  das  Verhältnis, 
in  dem  die  Monizipien  standen,  am  ehesten  bezeichnen  können,  so 
zutreffend  mindestens,  als  irgend  ein  Schlagwort  einen  Komplex 
Ton  Verhältnissen  zu  charakterisieren  vermag,  und  man  wird  betreffs 
der  grösseren  Gemeinwesen  für  das  spätere  12.,  das  13.  und  einen 
Teil  des  14.  Jahrhunderts  das  Wort  umstellen  und  von  „Selbständig- 
keit imd  Abhängigkeit^'  sprechen  dürfen.  Denn  bei  aller  thatsäch- 
liehen  Autonomie  blieb  ja  die  Abhängigkeit  Tom  Reiche  bestehen, 
das  seine  Rechte  je  nach  dem  Masse  der  Kräfte  geltend  machte,  über 
die  es  in  Italien  verfügen  konnte.  Und  selbst  eine  komplizierte  Ab- 
hängigkeit vermochte  sich  mit  einem  hohen  Masse  von  Autonomie 
zu  vertragen.  Eine  Stadt  konnte  einem  Bischof  zu  Recht  stehen, 
der  vom  Reich  mit  den  Regalien  in  seiner  Diözese  belehnt  war;  diese 
Stadt  konnte  ihrerseits  Burgen  und  Ortschaften  in  Abhängigkeit 
von  sich  bringen  und  dort  Beamte  einsetzen,  sie  konnte  ihre  Kon- 
suln oder  Potestaten,  ihren  Rat,  ihre  Statuten  haben,  sie  empfing 
und  entsandte  Gesandtschaften,  selbst  an  den  Kaiser.  Dies  war 
z.  B.  in  Toskana  für  die  Städte  Volterra  imd  San  Gimignano  der 
Fall.  Der  Oberherr  derselben,  der  Volterraner  Bischof,  suchte 
sich  bald  auf  die  eine^  bald  auf  die  andere  ^  meist  allerdings  auf 
San  Gimignano  gegen  seine  Bischofsstadt  zu  stützen,  mit  deren 
Bürgerschaft  die  Bischöfe  ebenso  gründlich  ^  wie  dauernd  ver- 
feindet waren;  die  Kriege  nahmen  während  langer  Zeiten  kein 
Ende,  aber  die  doppelt  abhängigen  Städte  waren  nicht  niederzu- 
zwingen; sie  behaupteten  trotz  vieler  Wechselfälle  ihre  Macht. 
Beide  wussten  es  durchzusetzen,  dass  sie  selbst  Appellationen  an 
das  bischöfliche  Tribunal  nicht  mehr  zuliessen,  sie  hielten  eigene 
Appellationsrichter  ^  San  Gimignano  bestritt  aber  gleichwohl  nie- 
mals, dass  der  Bischof  rechtlich  der  Oberherr  der  Stadt  sei.  Da 
dieses  Oberherm  thatsächliche  Macht  indess  eine  geringe  war, 
blieb  es  bei  dieser  Anerkenntnis  und  bei  gelegentlichen  Hilfe- 
leistungen. Die  Bürgerschaft  verstand  es  mit  merkwürdigem 
Geschick,  (gerade  unter  dem  Vorwande  ihrer  Abhängigkeit  vom 
Bischof)  die  Leistung  des  Treueides  an  Kaiser  Friedrich  II  wieder 
und  wieder  hinauszuzögern.  Natürlich  fügte  sie  sich  endlich, 
aber  bei  alledem  wusste  sie  in  gewissen  Grenzen  ihre  Autono- 
mie zu  behaupten;  es  regierte  der  sonst  völlig  frei  gewählte, 
vorübergehend  der  vom  Kaiser,  nachmals  wieder  vorübergehend 
der  von  Karl  von  Anjou  bestätigte  Podesta,  ohne  dass  von  einem 
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Bestatigungsrecht  des  theoretisch  anerkannten  bischöflichen  Ober- 
herm  im  späteren  13.  Jahrhundert  mehr  die  Rede  ist.  Einmal  hielt 
man  es  für  vorteilhaft,  für  ein  halbes  Jahr  den  Bischof  selbst  zum 
Podestä  zu  ernennen,  der  aber  gleich  all'  seinen  Amtsvorgängem 
an  die  Entscheidungen  des  Generalrates,  des  eigentlichen  Trägers 
der  Volks-Souveränität,  gebunden  war.  Im  Schwur  des  Podesta 
stand  wohl,  dass  sein  Eid  u.  a.  geleistet  werde  zu  Ehren  des 
Bischofs  von  Volterra,  aber  dieser  ehrenvollen  Erwähnung  ent- 
sprach in  Wahrheit  nichts  Thatsächliches,  entsprach  kein  Ein- 
fluss  auf  die  Verwaltung  von  Stadt  und  Stadtbezirk.  Hat  man 
sich  in  diese,  hier  freilich  sehr  kursorisch  dargestellten  Verhält- 
nisse einmal  hineingelebt  (und  dies  ist  in  dem  besonderen  Falle 
wegen  des  kolossalen,  aus  der  kleinen  Stadt,  zumal  aus  dem 
13.  Jahrhundert  überlieferten  urkundlichen  Materials  möglich),  so 
wird  man  den  rechtlichen  Begriff  der  AbMngigkeit  so  sehr  hoch 
nicht  mehr  einschätzen,  imd  das  Hauptgewicht  vielmehr  auf  die 
thatsächlichen  Machtverhältnisse  legen.  Durch  Erkenntnis  der 
Zustände  des  13.  Jahrhunderts  lassen  sich  aber  auch  die  der 
früheren  Zeiten  klarer  durchschauen.  In  keinem  Falle  beweist 
die  Abhängigkeit  eines  Gemeinwesens,  dass  nicht  ein  gewisses 
Mass  der  Selbstregierung  vorhanden  gewesen  wäre. 


Dem  13.  Jahrhundert  gehört  eine  Urkunde  an,  die  für  den 
ims  beschäftigenden  Gegenstand  von  recht  hoher  Wichtigkeit  ist. 
Zdekauer  hatte  in  der  oben  angeführten  Besprechung  als  haupt- 
sächlichen, oder  eigentlich  einzigen  Einwand  gegen  die  in  jener 
Abhandlung  vertretene  Auffassung  vom  Entstehen  des  Konsulats 
diesen  erhoben:  Die  Konsuln  imterschieden  sich  von  den  boni 
homines  in  massgebender  Weise  durch  den  Vollbesitz  der  Juris- 
diktion. Schon  zum  Schluss  der  italienischen  Uebertragung  der 
Erörterung  war  diesem  Einwurf  durch  den  Hinweis  auf  Pisa 
begegnet  worden,  wo  das  Konsulat  längst  bestand,  ehe  die  Stadt 
durch  kaiserliches  Privileg  die  Gerichtsbarkeit  erwarb.  Hierauf 
wird  weiter  unten  näher  eingegangen  werdeiL  Verleihung  der 
Jurisdiktion  aber,  wie  Usurpation  derselben,  hat,  worauf  es  für 
die  hier  geltend  gemachten  Anschauungen  ankommt,  nur  für  die 
Ausgestaltung  der  Konsulatsverfassung,  für  die  Weiterentwickelung 
munizipaler  Selbständigkeit  eine  hohe  Bedeutung,  aber  es  ist  eben 
der  Grundirrtum,  dass  man,  weil  die  Frage  allzu  einseitig  juris- 
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tisch  behandelt  zu  werden  pflegte,  in  dem  Erwerbe  der  Tollen 
Jurisdiktion  den  Ursprung  munizipaler  Selbständigkeit  gesucht 
hat,  die  doch  in  Wahrheit  das  Werk  unendlich  langsamer  Ent- 
Wickelung  war,  einer  Entwickelung,  die  nur  von  einem  gewissen 
Zeitpunkt  an  in  ein  viel  schnelleres  Tempo  geriet,  zumal  in  den 
Städten  von  einiger  Bedeutung  und  zwar  gemäss  dem  Fortschreiten 
ihres  wirtschaftlichen  Gedeihens.  Ihr  Ausgangspunkt  aber  war 
der  gleiche  in  den  engen  Verhältnissen  kleiner  ländlicher  Gemeinden 
und  innerhalb  städtischer  Mauern.  Wie,  wenn  sich  urkundlich 
nachweisen  lässt,  dass  das  Konsulat  dort  bestand,  wo  man  nicht 
einmal  einen  Anspruch  auf  Jurisdiktion  erhob,  noch  zu  erheben 
vermochte? 

Der  Beweis  lässt  sich  f&hren,  und  es  zeigt  sich,  dass  das 
Konsulat  verträglich  ist  mit  einem  allerbescheidensten  üm&nge 
von  Yerwaltungsbefiignissen,  dass  es  nur  den  Anspruch  auf  eine 
gewisse  Selbständigkeit  bei  im  übrigen  unbestrittener  Abhängig- 
keit zum  Ausdruck  bringt. 

Am  7.  November  1223^  erschienen  Gesandte  Bolognas  in 
Pistoja,  um  vor  Podestä  und  Rat  Klage  über  Verletzung  des 
durch  den  Kardinal  Hugolin  von  Ostia  zwischen  den  Städten 
gefällten  Schiedspruches  zu  führen,  da  die  Leute  von  Sambuca 
in  den  benachbarten  Ortschaften  Pavana  und  Porretta  Häuser 
niedergebrannt  und  Menschen  getötet  hätten.  Der  Podestä  von 
Pistoja  behauptete,  die  Angelegenheit  berühre  Bologna  nicht,  da 
die  betreffenden  Gebiete,  und  namentlich  auch  Pavana,  das  för 
unsere  Erörterung  in  Betracht  kommt,  zur  Jurisdiktion  des 
Bischofs  von  Pistoja  gehörten.  Die  von  Pavana  seien  y,homines 
domini  episcopi  PisUmensis^^  j^i  ad  cum  jwrisdictio  Sambuce  ei 
Pavcme  spectat  pleno  jure  et  in  maieficiis  et  in  omnibus  dliisf^. 
Dagegen  hatten  die  Gesandten  Bolognas  behauptet,  Pavana  sei 
von  Bologna  abhängig.  —  Es  handelt  sich  hier  um  Ortschafben 
im  Grenzgebiet  des  Bolognesischen  und  des  Pistojesischen,  die 
auf  der  Höhe  des  Apennins  gelegen  sind,  und  es  sei  gleich  er- 
wähnt, dass  Pistoja  insofern  im  Rechte  war,  als  Pavana  in  der 
That  in  seinem  Gerichtssprengel  lag  und  in  Abhängigkeit  vom 
Bischof  Pistojas  stand.    Otto  HI.  hatte  998^  diesem  unter  anderen 


*  Savioli,  Annali  di  Bologna  (Bassano  1789—95)  m,  2;  51. 

*  998  Apr.  27.    M.  G.  Diplom.  II,  2;  709. 
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Hoheitsrechten  auch  das  über  die  „viUa  de  Pavano"  bestätigt  und 
^ine  Urkunde  Tom  Juli  1055  ist  ausgestellt  „Äput  carte  de  Pavana 
in  casteüo  de  Sambuca  judicaria  Pistor.",  Von  dieser  Zugehörigkeit 
zu  dem  schwächeren  Pistoja  wollten  aber  die  Leute  Ton  Pavana 
im  Jahre  1223  nichts  wissen.  (Die  Spuren  älterer  Zwistigkeiten 
werden  hier  fäglich  übergangen.)  Die  Gesandten  Bolognas  präsen- 
tierten in  Pistoja  eine  protokollierte  Aussage  der  drei  Konsuln  Ton 
Pavana,  die  „dixerunt  firmiter,  quod  Pavana  erat  et  est  terra  per  se 
et  per  se  fuit  a  CG.  annis  citra  ardinando,  faciendo  constdes  per 
se,  habende  curiam  et  saltarium,  accipiendo  passa^gium  et  faciendo 
quicquid  libera  et  absoluta  terra  fadt,  que  de  communi  Bononie 
est  .  y .  et  que  fuit  terra  a/ntequam  Sambuca  . .  Episcopus  et  ecdesia 
Pistorie  in  Pavana  non  habent  possessionem  aliquam  vd  terram  vd 
vineam  vd  domum  vel  manentem  vd  servum  vd  ascriptatum  vd 
censiium  . .  seu  aiiquem  hominem  vd  personam  que  reddat  episcopo 
vd  ecdesie  Pistorfije  fidum  d  pensionem,  et  quod,  si  fidditatem 
fecerint  aiicui  tamquam  imperatori  et  nuntio  imperatoris,  fecerunt 
per  imperatorem  et  non  aliter  neque  ob  aliud". 

Dass  danach  der  Bischof  von  Pistoja  in  diesen  Gebieten  den 
Treueid  in  kaiserlicher  Vollmacht  entgegeiigenommen  zu  haben 
scheint,  hat  uns  hier  nicht  zu  beschäftigen.  Die  Bedeutung  der 
Urkunde  liegt  für  unsere  Erörterung  in  der  Erklärung,  Pavana 
sei  seit  200  Jahren  „eine  Ortschaft  für  sich"  —  also  selbständig  — 
und  wähle  sich  seine  Konsuln  (faciendo  consules),  es  habe  ein 
Amtslokal  (curia)  und  einen  Flurhüter  (saltarius).  Auch  erhebe 
die  Ortschaft  eine  Wegegebühr  von  Durchziehenden. 

Pavana  ist  heute  ein  Oertchen  von  etwa  500  Einwohnern  und 
wird  vor  fast  700  Jahren  deren  eher  weniger,  als  mehr  gehabt  haben. 
An  der  Spitze  der  Gemeinde  aber,  die  in  dem  Diplom  Otto's  lU. 
als  Dorf  und  in  der  Urkunde  von  1055  als  ,^of'  bezeichnet 
wird,  standen  drei  Konsuln.  Wir  haben  hier  gewissermassen  das 
Prototyp  der  Kommune  vor  uns;  die  Einwohnerschaft  eines  Pfarr- 
bezirkes (die  Pfarrkirche  war  in  älterer  Zeit  dem  San  Frediano 
geweiht)  behauptet  ihre  Selbstverwaltimg  mit  Energie,  obwohl 
der  ganze  Verwaltungsapparat  ausser  den  Konsuln  aus  einem 
Flurhüter,  wohl  auch  einem  Wegzoll-Einnehmer,  und  einer  Amts- 
stube besteht.  Von  jeglichem  Anspruch  auf  selbständige  Juris- 
diktion sind  die  von  Pavana  sehr  weit  entfernt  gewesen.  Der 
Streit   schwebt   nur    darüber:    stehen    sie    unter    derjenigen   der 
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Gemeinde  oder  des  Bischofis  von  Pistoja  (was  damals  schon  iden- 
tisch war)  oder  unter  der  Bolognas^  zu  dem  sie  sich  hingezogen 
fühlen.  Gegen  die  Behauptung,  sie  seien  seit  200  Jahren  eine 
selbständige  Ortschaft  unter  Eonstdn,  wird  von  Podestä  und  Rat 
von  Pistoja  kein  Einspruch  erhoben,  soweit  die  Thatsache  in 
Betracht  kommt,  sondern  nur  die  Gerechtsame  des  Bischofs  werden 
betont,  sein  Anspruch  auf  Jurisdiktion  in  Civil-  wie  Eriminal- 
sachen.  Und  doch  musste  man  von  den  thatsachlichen  YerluLlt- 
nissen  in  Pistoja  genaue  Kenntnis  haben,  sodass  man  annehmen 
kann,  dass  die  kleine  Ortschaft  in  der  That  seit  sehr  langer  Zeit^ 
seit  so  langer,  dass  Tom  Gegenteil  keine  Erinnerung  mehr  bestand, 
ihre  Angelegenheiten  durch  selbstgewählte  Männer  leitete.  Auf 
die  Ziffer  vor  200  Jahren  als  solche  wird  man  kein  entscheidendes 
Gewicht  legen  mögen;  genug,  dass  man  die  Selbstverwaltung  und 
das  Konsulat  für  etwas  so  altes  hielt,  dass  selbst  die  sonst  häufige 
Angabe  „seit  hundert  Jahren  und  mehr''  dafür  nicht  auszureichen 
schien.  Deutlicher  als  hier  kann  in  der  That  kaum  hervor- 
treten, wie  das  Vorkommen  von  Konsuln  nicht  das  Mindeste 
damit  zu  thun  hat,  ob  die  betreffende  kleinere  oder  grossere 
Gemeinde  gerichtliche  Machtvollkommenheit  besass.  Die  Regel 
wird  hier,  wie  überall  in  der  Frühzeit  municipaler  Entwicklung 
gewesen  sein,  dass  Streitigkeiten  der  Ortsgenossen  untereinander 
durch  Schiedspruch  von  boni  homines,  später  der  Konsuln  (oder 
wohl  auch  nach  freier  Wahl  durch  solchen  der  Konsuln  und  anderer 
boni  homines),  geschlichtet  wurden. 

Als  wesentlich  hob  man  noch  hervor,  dass  der  Pistojeser 
Bischof  in  Pavana  gar  keinen  Besitz  habe,  auch  keine  Hörigen, 
Halb-Hörigen  oder  Zinspflichtige;  aus  diesem  Gnmde  wird  ihm 
jedes  jurisdiktioneUe  Recht,  es  wird  jede  Art  Abhängigkeit  von 
ihm  oder  von  Pistoja  bestritten.  Auf  alte,  oder  etwa  auf  neuere 
kaiserliche  Verleihung  legte  man  kein  Gewicht,  die  thatsächliche 
Entwickelung  war  darüber  hinweggeschritten.  Für  uns  aber  kam 
es  auf  den  Nachweis  an,  wie  ein  kleiner*  Ort,  eine  Dorfschaft,  die 
einen  Pfarrbezirk  bildete,  ohne  je  fähig  zu  völlig  autonomer 
Stellung  zu  sein,  ohne  Anspruch  auf  Jurisdiktion  erheben  zu 
wollen  oder  zu  können,  sich  eine,  mit  Nachdruck  und  einem 
gewissen  Stolz  verteidigte  munizipale  Selbständigkeit  und,  es 
scheint  schon  seit  dem  11.  Jahrhundert,  ihr  Konsulat  geschaffen 
hatte. 
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Andere,  bisher  unbekannt  gebliebene  Urkunden,  die  sicli  auf 
eine  Ortschaft  des  späteren  Florentiner,  aber  des  damaligen 
Volterraner  Gebietes  beziehen,  vermögen  über  Entstehen  und 
Entwickelung  der  Kommune  in  kleinen  Ortschaften  Toskanas 
helles  Licht  zu  verbreiten.  Es  ist  uns  hier  gegeben,  aus  dem 
Munde  eines  Mithandelnden  Auskunft  über  die  Begrün- 
dung einer  Kommune  zu  erhalten  und  von  ihm  zu  er- 
fahren, aus  welchem  Anlasse,  zu  welchem  nächsten 
Zweck  sie  ins  Leben  gerufen  wurde.  Wir  sind  in  der  Lage, 
den  Schwur  mitzuteilen,  den  sich  die  Genossen  der  Kommune 
wechselseitig  leisteten  und  vermögen  einige  grundlegende  Punkte 
ihrer  Entwicklimg  während  der  ersten  Jahrzehnte  ihres  Bestehens 
festzustellen. 

Die  Ortschaft,  die  hier  in  Rede  steht,  ist  Gambassi  im  Elsathal, 
an  der  Strasse  gelegen,  die  von  Castelfiorentino  nach  Yolterra  führt: 
an  Einwohnerzahl  übertraf  und  übertrifit  sie  kaum  jenes  Pavana. 
Die  Entfernung  von  der  Bischofsstadt  beträgt  etwa  26,  von  Castel- 
fiorentino etwa  Sy^  Kilometer.  Das  jetzige  Gambassi  —  für 
tinsere  Erörterung  kommt  in  Betracht,  dass  es  mit  dem  Neu- 
Gambassi  der  folgenden  Ausführung  identisch  ist  —  liegt  nahezu 
300  Meter  hoch,  gegen  das  Elsathal  unterhalb  der  Wasserscheide, 
die  dieses  vom  Thal  der  Era  trennt.  Etwas  imterhalb,  etwa 
Yj  Balometer  entfernt,  liegt  die  „Pieve  vecchia^^  mit  schöner  Sand- 
stein-Fafade  des  13.  Jahrhunderts.  Sie  bezeichnet  die  Stelle  des 
alten  Gbmbassi  und  besass  denn  auch  bis  in  neuere  Zeiten  ab 
Mutterkirche  der  Gotteshäuser  des  jetzigen  Gambassi  gewisse 
Vorrechte.^  Ursprünglich,  und  zwar,  wie  wir  sehen  werden,  bis 
zum  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  bestand  nur  das  alte 
-Gambassi,  das  jetzt  bis  auf  jene  Kirche  verschwunden  ist,  und 

^  Repetti,  Dizion.  geogr.  della  Toscana  I,  695,  Artikel  ,,Cliianni  di 
Gambassi^*  irrt  in  seinen  Angaben,  weil  ihm  von  den  hier  zu  erörternden 
Urkonden  nur  die  von  1224  bekannt  war.  Dass  die  Pieve  vecchia  in  der 
That  die  Kirche  von  Alt-GfOnbassi  war,  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  den 
nachfolgend  erwähnten  Aussagen  der  fär  uns  wichtige  Zeuge  IldebrandinuB 
de  Pieve  vecchia  heisst.  Er  eben  giebt  uns  über  die  Entstehung  der 
Eonunune  und  des  neuen  Gambassi  Kenntnis.  Zu  der  Zeit  aber,  von  der 
er  berichtet,  gab  es  nur  ein  Gambassi,  eben  das  alte,  dessen  Kirche  nach 
Entstehen  der  neuen  Ortschaft  „Pieve  vecchia"  genannt  wurde.  —  Einer  der 
Räte  des  Rectors  der  einen  der  zu  erwähnenden  societates  populi  von 
Gambassi  hiess  Bonacorsus  de  plebe  veteri. 
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die  Nachrichten  früherer  Zeit  beziehen  sich  demgemäss  auf  dieses. 
Aus  der  Kadolinger-Erbschaft  war  dem  Bischof  Roger  von  Volterra 
die  eine  Hälfte  des  gesamten  Besitzes  des  letzten  Orafen  Hugo 
innerhalb  der  Diöcese  durch  Vermächtnis  zugefallen^,  und  die 
andere,  die  zur  Tilgung  der  hinterlassenen  Schulden  veräussert 
wurde,  erwarb  er  durch  Kauf.  Unter  den  Burgen,  die  er  erstand, 
befand  sich  Gambassi.*  Ausgenommen  waren  bei  diesem  Ver- 
kauf ausser  den  Ansprüchen  der  Witwe  des  letzten  Eadolingers 
sowohl  die  Hörigen,  als  die  Reiterlehen  (feuda  equitum)  der 
Masnadieri  des  yerstorbenen  Grafen;  diese  erhielten  gemäss  seinem 
Testament  die  Hufen,  die  sie  von  ihm  innehatten,  zu  freiem 
Eigen  überwiesen.' 

In  Kämpfen  der  Zeit  Ton  1115  bis  nach  1170  muss  die  Burg 
von  Gambassi  zerstört  worden  sein.  Das  Bestreben,  den  Bischof 
Hugo  von  Volterra  zur  Erbauung  einer  neuen  Burg  zu  bestimmen, 
veranlasste  die  Einwohner,  sich  zu  einer  Kommune  zusammen- 
zuschliessen.  Der  Bischof  Galganus  war  1170  von  den  Bürgern 
seiner  Bischofsstadt  bei  einem  Aufstande  ermordet  worden;  ihm 
folgte  (wir  wissen  nicht  nach  wie  langer  Vacanz)  Hugo,  der  am 
8.  September  1184  starb.^  In  Zeugenaussagen  nun,  die  am 
17.  Februar  1210  in  San  Gimignano  aufgenommen  wurden,  und 
die  das  bischöfliche  Archiv  in  Volterra  aufbewahrt*,  findet  sich 
die  folgende  wichtige  Bekundung: 

Il4d>randiwu3  de  Pieve  vecchia  jurat  dixit  . .  quod  homines 
de  Gamhasso  veteri  et  curtis(!)  fecerunt  comune  vel  quasi 
comune  et  fuerunt  ad  episcopum  Ugonem  et  rogaverunt 
cum  ut  faceret  castrum  novum  de  Gamhasso  ut  Tedeschi 
non  possent  eos  destruere;  et  interrogatus  quomodo  seit,  resp.  . . 
quod  fuit  cum  aiiis  hominibus  ad  eum  et  rogaverunt  eum  et  dicit 
quod  episcopus  Ugo  faciebat  libenter  ut  dicebat;  . . .  addidit  quod 
episcopus  degit  Marmorarium  et  Cinnacum  ut  darent  casalinos 
hominibus  de  Gambasso  pro  eodem  episcopo  .  .;  addidit  quod  dedit 
casalinos    Itberos  ut  quilibet  vendere  possei  .  .;   hie  testis  audivü 


»  Vgl.  Davidsohn  Gesch.  v.  Flor.  I,  870. 

•  ürk.  V.  1116,  Jan.  26.    Ammirato,   Vescovi   di  Fiesole,   Volterra  e 
Arezzo  p.  90. 

»  Gesch.  V.  Flor.  I,  371. 

«  Garns:  1173-^.  IX  1184.    Der  Beginn  ist  willkürlich  gegriffen. 

*  See.  XTTT,  Decade  1,  No.  18. 
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episcopum  dicentem  coram  hominibus  de  Gambasso  ubi  nunc  est 
domus  ecdesie:  ego  tcUiter  do  vobis  casalinos,  ut  quüibet  hämo  possit 
vendere  ad  hoc,  ut  de  unaqmque  libra  habeam  XII  denoHos  . . . 

Frenectus  .  .  dixit,  quod  handu  et  placita  et  pedagium  sunt 
domini  episcopi. 

Wir  sehen  liier  also  eine  Eommnne  sich  in  Tollstem  Ein- 
yemehmen  mit  dem  zugleich  weltlichen  und  geistlichen  Oberherm 
bilden;  der  Zusammenschluss  der  Einwohner  yon  Gambassi  zum 
y^comune  vel  quasi  comune"  —  wir  kommen  auf  die  Bedeutung 
des  Zusatzes  zurück  —  vollzieht  sich  aus  eigenster  Initiative  der 
Zusammenwohnenden,  weil  sie  wünschen,  durch  Burgmauern  gegen 
die  ,,Tedeschi",  die  Deutschen  Friedrichs  I  —  vielleicht  in  der 
Zeit  der  Kämpfe  Christians  von  Mainz  in  diesen  Gegenden,  1172 
—  besser  geschützt  zu  sein.  Der  Bischof  ist  zum  Bau  der  neuen, 
höher  gelegenen  Burg  bereit  und  lässt  auch  die  Wohnhäuser  in 
derselben  errichten.  Die  Einnahmen  aus  seinen  Hoheitsrechten 
bestehen  aus  5  Prozent  beim  Verkauf  dieser  Häuser,  aus  dem 
Wegzoll,  den  hier  die  Kommune  mithin  nicht  beansprucht,  und 
aus  den  banda  et  placita,  also  der  Gerichtsbarkeit.  Dass  die 
Kommune  diese  beanspruche,  davon  ist  auch  entfernt  nicht  die 
Bede.  Eine  gemeinsame  Not  hatte  die  Ortsgenossen  vereinigt; 
als  Gemeinschaft  sind  sie  dann  Abmachungen  mit  dem  Bischof- 
Grafen  eingegangen. 

Aus  dem  Jahre,  ehe  dieses  Zeugenverhör  erfolgte,  vom 
17.  Juli  1209  —  aus  einer  Zeit  also,  in  der  die  Kommune 
Gtunbassi  mindestens  25  und  höchstens  38  Jahre  bestand  —  be- 
sitzen wir  das  Breve,  das  die  Einwohner  von  Gambassi,  des  alten 
und  des  neuen  Ortes,  beschworen.  Es  ist  ebenfalls  im  Yolterraner 
Bischofs -Archiv  im  Original  vorhanden^  und  in  jedem  Betracht 
höchst  interessant.  Auch  in  Bezug  auf  seine  Form.  Kein  Notar 
hat  es  abgefasst,  wie  die  fehlende  notarielle  Subscription,  die  ganz 
besonders  mangelhafte  Latinität  und  die  Schrift  zur  Genüge  er- 
weisen. Ein  des  Schreibens  imd  des  Lateinischen  notdürftig 
kundiger  Volksgenosse  hat  dieses  in  seiner  Schlichtheit  dem 
Forscher  wertvolle  Dokument  verfasst,  hat  den  zu  leistenden  Eid 
formuliert.  Der  Eingang:  „Nos,  qui  juramus  a  hoc  breve,  jura- 
mus  .  .^  bezeugt  bereits  die  ünbeholfenheit  des  Ausdrucks.     Die 


1  See.  Xm,  Decade  1,  No.  19. 
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wenigen  Punkte,  die  beschworen  werden,  sind  diese:  1)  Person 
und  Ehre  des  Bischofs  Hildebrand  von  Yolterra  und  seiner  nuntii 
zu  schützen.  2)  Die  castella  de  Canibacssi(!)  und  zumal  das 
castellum  yetus  (das  also  wieder  aufgebaut  sein  musste)  zu  Ehren 
der  Kirche  Sancte  Marie  (d.  h.  der  Kirche  von  Yolterra)  und 
ihres  Bischofs  zu  verteidigen.  3)  Die  Befehle  der  eigenen  Rektoren 
pro  comunibus  negotiis  dictarutn  terrarutn  und  solche,  die  sie  im 
Interesse  des  Bischofs  erteilen  würden,  zu  befolgen.  4)  Die  Wahl 
zimi  regimen  (als  Rektor  der  Kommune)  anzunehmen  und  das  Amt 
nach  bestem  Können  zu  Ehren  des  Bischofs  und  zum  Heil 
„omnium  hominum  de  Cambacsso  casteli  veteris  et  novi  et  curtis 
et  districtus,  eorum  qui  hoc  breve  juraverint"  zu  führen.  5)  Sich 
wechselseitig  „de  omnibus  nostris  &ctis  et  rationibus^  gegen  ^e, 
ausgenommen  den  Bischof  und  seine  nuntii,  zu  helfen.  6)  Der 
Bischof  kann  das  Beschworene  mehren  oder  mindern.  7)  Ver- 
lorene Waffen  werden  vergütet;  die  daraus  entstehenden  Kosten 
werden  vom  Rektor  unter  die  Einzelnen  repartiert;  ausgenommen 
von  der  Vergütung  sind  Spiesse,  Lanzen  und  Pfeile,  femer  Waffen, 
die  in  Diensten  anderer  eingebüsst  sind  (d.  h.  wenn  die  betreffenden 
nicht  für  die  Konmiune  gefochten  haben).  8)  Der  Rektor  hat 
vor  Ablauf  seiner  Amtszeit  gemeinsam  mit  seinen  Raten  den 
neuen  Rektor  zu  wählen.  9)  Das  Breve  soll  vom  15.  August  (1209) 
an  auf  5  Jahre  Geltung  haben  und  länger,  wenn  die  Majorität 
dies  beschliesst.  10)  „Item  juramas  qualiscunque  nostrum  dominus 
fuerit  pro  tempore,  teneatur  actare  omnes  Utes  et  omnes  discardias, 
que  appa/ruerint  inter  nos  in  capite  XXX  dierum  et  discordes  ad 
concordiam  revocare,  nisi  remanserit  parabola  reclamantis.^^ 

Die  letzte  Bestimmung  ist  zweifellos  die  verfassungsgeschicht- 
lich interessanteste  dieses  Breve,  das  in  seinen  wenigen  Sätzen 
zugleich  den  Eid  des  Rektors  und  seiner  Kommune-Genossen  um- 
fasst,  oder  vielmehr  den  ersteren  imter  den  letzteren  mit  be- 
greift. Man  kann  in  dieser  Schwurformel  das  Protoplasma 
Toskanischer  Gemeindestatuten  erblicken,  obwohl  damals  natür- 
lich in  den  Städten  schon  reich  ausgestaltete  Satzungen  in  Gel- 
tung waren.  Aehnlich  diesem  Breve  werden  die  älteren  und 
verloren  gegangenen  gewesen  sein,  denn  eines  von  so  einfacher 
Gestalt  hat  sich,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  nicht  erhalten. 
Es  werden  Abweichungen  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  statt- 
gefunden  haben,   aber   die   Grundzüge   müssen   die  gleichen  ge- 
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wesen  sein.  Hier  ist  nun  besonders  heryorzuheben,  dass  durch  den 
Wortlaut  des  Breve  von  Ghunbassi  wohl  die  gegen  die  früheren 
Darlegungen  des  Verfassers  erhobenen  Einwendungen  aufs  voll- 
ständigste widerlegt  sind.  Zeigte  die  zweite  der  obigen  Zeugen- 
aussagen,  dass  die  eigentliche  Oerichtsbarkeit  von  (Jambassi  (banda 
et  placita)  dem  Bischof  von  Yolterra  zustand,  hat  sich  die  Kom- 
mune gebildet  ohne  jede  Absicht  auf  Erwerbung  der  Jurisdiktion 
und  aus  yöUig  anderem  Anlass,  so  zeigt  das  Breve,  dass  die 
Streitschlichtung,  die  Beilegung  der  Zwistigkeiten  unter  den  Orts- 
genossen durch  Yermittelung  anderer  Ortsgenossen,  wie  sie  seit 
Jahrhunderten  üblich  war,  auf  den  Kektor  der  Kommune  über- 
gegangen ist.  Als  seine  Pflicht  ist  ausser  der  Fürsorge  für  das 
Gemeinwohl,  der  Teilnahme  an  der  Berufung  des  Nachfolgers  und 
der  Vergütimg  für  yerlorene  WafiFen  nur  diese  angeführt:  inner- 
halb 30  Tagen  für  Schlichtung  aller  Streitigkeiten  der  Kommune- 
Genossen  untereinander  zu  sorgen,  es  sei  denn,  dass  der  Klagende 
ausdrücklich  auf  Herbeiführung  der  Einigung  verzichtet  0;^^^ 
remanserit  parabola  reclamantis^').  Der  dominus  (Rektor  der 
Kommune)  wird  die  Einigung  unter  Hinzuziehung  von  anderen 
Ortsgenossen  bewirkt  haben,  und  so  sehen  wir,  wie  die  frei- 
willige Gerichtsbarkeit,  die  Streitbeilegung,  neben  der  Fürsorge 
für  gemeinsame  Verteidigung  und  Sicherheit,  den  eigentlichen 
Inhalt  und  das  Wesen  der  entstehenden  Kommune  gebildet  hat. 
Nicht  aus  dem  Machtbegehren,  sondern  aus  der  Not  leitet  sie 
ihren  ersten  Ursprung  her,  aus  dem  Bedürfiiis  des  Schutzes  nach 
aussen  und  der  Schlichtung  von  rechtlichen  Streitigkeiten  unter 
den  Zusammenwohnenden,  wodurch  allein  ein  friedlicher  Zustand 
im  Innern  ermöglicht  wurde.  Für  die  Beilegung,  die  sonst  durch 
boni  homines  erfolgte,  hat  jetzt  der  Rektor  der  Kommune  zu 
sorgen,  der,  abgesehen  von  einigen  anderen  Befugnissen  besonders 
auch  hierzu  von  den  anderen  Ortsgenossen  (den  vicini  oder  boni 
homines)  für  eine  gewisse  Zeit  delegiert  ist.  Dass  in  Gambassi 
statt  mehrerer  Konsuln  ein  Rektor  mit  seinen  consiliarii  an  der 
Spitze  der  Kommune  stand,  ergiebt  natürlich  keinen  Unterschied. 

Auch  über  die  weitere  Entwickelung  der  Kommune  Gambassi 
geben  uns  unbeachtet  gebliebene  Urkunden  interessante  Aufschlüsse. 

„In  oppido  Gambassi  novi"  wurde  am  26.  Mai  1224  ein  Schied- 
spruch gefällt  (Urkunde  der  Provenienz  S.  Gimignano  des  Florent. 
Staatsarchivs);   er   sollte   einen  Streit   zwischen   den  „Lambardi^^ 
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von  Gambassi  und  dem  Volk  von  Gambassi  schlichten.  Dieses 
letztere  wird  bezeichnet  als  ^^populus  de  Gambasso  novo  et 
veteri  et  eins  curte,  totus  tunc  divisus  in  dnas  societates". 
Jede  der  societates  hatte  an  ihrer  Spitze  einen  Rektor  und  zwei 
consiliarii.  Nochmals  zusammenfassend  wird  im  Schiedspruch 
gesagt;  der  Streit  schwebe  (zwischen  den  Lambardi  einerseits  und) 
,jinter  totum  populum  et  commune  et  societates  populi 
Gamhassi  novi  et  veteri(!)  et  eins  curte^*  und  zwar  „de  datio 
vel  datiiSy  servitiis,  accaptis,  que  et  quas  et  quos  poptdas  petebcU  ab 
Omnibus  Lambardis  prestari  et  daMo  prestando  ab  eisdem  Lambardis 
domino  et  rectori  eiusdem  castri  et  judici  et  officiaiibus  dicti  redoris 
et  de  mendo  equorum,  quod  Lambardi  omnes  petebant  a  poptUo, 
quando  necesse  esset  in  futurum,  quod  idem  populus  eis  emendaret, 
et  aliis  rebus^'.  Die  Schiedsrichter  erkennen:  dass  alle  Lambardi 
leisten  sollen  „cum  hominibus  de  popuh  datium  et  feudum,  prout 
Concordabitur  unus  ex  peditibus  et  unus  ex  nobilibus,  redoris  et 
notarii  et  consüiariorum  et  officiaiium  redoris,  qui  esset  pro  tempore 
in  communi  de  Gambassi,  dummodo  essd  ibi  cum  concordia  et 
voluntate  Lambardorum  et  non  esset  contra  eorum  voluntatem  dedus/' 
Femer:  „quod  commune  d  populus  dictus  d  societaies  populäres  pro 
tempore  existentes  nuUam  brigam  vel  molestiam  . . .  moveant  . . . 
predidis  Lambardis  de  servitiis,  daüis  d  acceptis  prestandis^^.  Wer 
in  Gambassi  oder  dessen  Gebiet  (^^curtis^^  6  Monate  lang  ein 
Pferd  halte ;  dem  solle  für  das  betreffende  Jahr  kein  datium  auf- 
erlegt werden.  „Et  ipse  populus  debeat  omnia  alia  servitia,  daiium 
d  accaptum  et  simüia  facere  et  reddere  personis  debentibus  recipere 
jure  vd  injuria,  usu  vd  abusu,  preter  quam  servitia  que  consue- 
verunt  omnes  Lambardi  predicti  facere  communi,  scüicd  in  viis, 
fontibus,  ecdesiis  et  aliis  rebus  simüibus,  que  facere  dd>ent  sicut 
quüibet  de  populo".  Stirbt  einem  yon  Gambassi  das  Pferd,  so 
zahle  der  Rektor  Ton  G.  dem  betreffenden  15  bis  20  libr.  Pis. 
Femer  solle  der  Rektor  Vergütung  für  verlorene  Waffen,  Helme, 
Panzer,  Eisenhemden,  Gürtel  etc.  gewähren. 

Der  Schiedspmch  führte  nicht  zu  der  gewünschten  Einigung. 
In  der  „Ecclesia  Si  Jacobi  Castri  Gambassi  novis(!)  leisteten  die 
Mitglieder  der  einen  der  beiden  societates  populi  am  3.  Januar  1227 
den  Eid,  keinen  der  Lambardi  de  Gambassis  als  Podesta  auf- 
zimehmen,  noch  einem  von  ihnen  zu  schwören,  „nee  cum  eis 
comune  facere  hinc  ad  quinque  annos  proximo^^  und  langer,  wenn 
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dies  Yom  rector  societatis  nebst  seinem  Rat  unter  Zuziehung  von 
20  anderen  homines  ,jprout  continetur  in  eorum  consHtuU/^  be- 
schlossen wird. 

Unter  den  Lambardi  sind  hier  selbstverständlich  keine  Schloss- 
herren zu  verstehen^  da  die  Kastelle  von  Alt-  und  Neu-6ambassi 
dem  Yolterraner  Bischof  zu  Recht  standen.  Es  werden  28  nam- 
haft gemacht  und  angeführt^  dass  ihrer  noch  mehr  seien.  Unter 
ihnen  allen  führt  nur  einer  den  ritterlichen  Titel  eines  „dominus", 
zwei  sind  judices.  Wir  werden  uns  durch  die  Bezeichnung 
Lambardi  nicht  beirren  lassen  dürfen  und  uns  an  die  sich  aus 
den  Urkunden  ergebenden  Thatsachen  zu  halten  haben.  Nach 
jenen  waren  die  betreffenden  Orundbesitzer,  die  in  früheren  Zeiten 
Yon  Abgaben  für  Gemeinschaftszwecke  bis  auf  einige  zu  er- 
wähnende Ausnahmen  frei  waren.  Diese  Freiheit  genossen  sie 
unter  dem  Yorwande  der  Ritterleistung,  ohne  sie  indess  immer 
zu  erfüllen,  denn  der  Schiedsspruch  bestimmt,  dass  wer  6  Monate 
im  Jahre  ein  Pferd  halt,  für  das  Jahr  nicht  zur  Steuer  heran- 
zuziehen sei.  Wer  aber  ein  Pferd  hielt,  war  verpflichtet  Pferd 
und  Mann  zu  stellen,  wenn  der  Auszug  beschlossen  wurde,  oder 
selbst  beritten  an  demselben  teilzunehmen.  In  Gambassi,  wie  in 
den  anderen  Bezirken,  die  einst  zu  dem  reichen  Eadolingerbesitz 
gehört  hatten,  gab  es  eine  Klasse  von  Leuten,  die  wie  erwähnt, 
durch  das  Vermächtnis  des  letzten  Grafen  zu  freien  Grundbesitzern 
geworden  waren,  nämlich  die  Masnadieri,  denen  er  ihre  Hufen 
testamentarisch  überwiesen  hatte.  Deren  Nachkommen  sind  offen- 
bar die  „Lambardi'^  von  Gambassi,  und  auch  hier  hat  man  mithin 
die  Benennxmg  nicht  etwa  auf  Langobardische  Nationalität  zu 
beziehen.  Man  versteht  leicht,  weshalb  sie  der  Kommune  feindlich 
waren:  ausser  der  Unterordnung  imter  diese  wären  sie  durch 
Beitritt  auch  dem  Bischof  pflichtig  geworden,  während  der  Ver- 
kauf von  1115  sie  ausdrücklich  eximierte.  Auch  versteht  man 
jetzt  die  Stelle  der  Zeugenaussage,  die  uns  von  dem  Entstehen 
der  Kommune  berichtet:  die  Leute  von  Gambassi  hätten  sich  zu 
einem  ,/:omune  vd  quasi  camunef^  zusanmiengeschlossen  —  zum 
j^gmsi  comune^^y  weil  ein  Teil  der  Ortsgenossen  ausserhalb  des- 
selben blieb. 

Wir  finden  also  die  Einwohner,  und  zwar  nur  die  pedites, 
den  populus  von  Alt-Gambassi  und  des  in  geringer  Entfernung 
gelegenen  neuen  Ortes  zu  je  einer  durch  Schwur  geeinten  Genossen- 
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Schaft  yerbimden.  Die  Zasammenfassung  dieser  beiden  gesonderten 
Organisationen  bildet  jetzt  nach  dem  Entstehen  von  Neu-Ghimbassi 
das  j,commun&^.  Man  sieht  deutlich^  wie  dasselbe  nicht  ans  der 
Vereinigung  yon  Ständen,  sondern  von  Ortsteilen,  oder  durch  den 
Zusammenschluss  der  Nachbarn  eines  Ortes  entstanden  ist.  Die 
,  Jjambardi"  die  als  nobiles  betrachtet  werden,  obwohl  ihre  Vorfahren 
Unfreie,  Masnadieri  waren,  gehören  dem  commune  gar  nicht  an,  und 
doch  besteht  dieses  und  regt  sich  in  dem  engen  Kreise  seiner  Inter- 
essen sehr  kräftig,  will  die  Lambardi  auch  zum  Eintritt  veranlassen 
oder  zwingen  (dem  Schiedsspruch  werden  arge  Zwistigkeiten  vor- 
angegangen sein),  und  fordert  von  ihnen  die  gleichen  Leistungen, 
die  denen  vom  populus  obliegen.  Das  schiedsrichterliche  Urteil 
geht  dahin,  von  dem  Rektor  Gambassi^s,  seinem  Notar,  dem  Bat 
und  den  Beamten  (man  bemerkt  in  den  15,  seit  Abfassung 
jenes  Breve  verflossenen  Jahren  eine  wesentlich  reichere  Aus- 
gestaltung der  kommunalen  Verwaltung)  sei  ein  pedes,  also  einer 
aus  dem  populus,  und  ein  nobilis,  einer  der  Lambardi,  zu  wählen, 
die  gemeinsam  feststellen  sollen,  in  welcher  Höhe  die  Lambardi 
zimi  datium  (der  Steuerumlage)  und  zum  feudum  (Zahlung  des 
Gehaltes  für  Rektor  und  OfGcialen)  heranzuziehen  seien.  Dies 
aber  mit  der  Bedingung,  dass  der  Rektor  des  commune  ein 
solcher  sei,  der  mit  Zustimmimg  der  Lambardi  gewählt  wurde. 
Als  gewohnheitsgemäss  werden  gewisse  Leistungen  der  letzteren 
an  das  commune  bezeichnet,  nämlich  solche  für  Wege,  Brunnen 
und  Eorchen,  und  diese  Leistungen  flössen  jedenfalls  aus  der 
Eigenschaft  der  Lambardi  als  Grundbesitzer.  Vergütimg  für 
Pferde  und  Waffen,  die  sie  im  Kampf  für  das  commune  verloren, 
sollte  dieses  ihnen  leisten,  ebenso  wie  solche,  wie  wir  sahen,  auch 
denen  vom  populus  gegenüber  erfolgte. 

Der  Friede  zwischen  dem  populus  und  den  Lambardi  kam 
nicht  zustande  oder  hatte  sehr  kurze  Dauer.  Zweieinhalb  Jahre 
nach  der  schiedsrichterlichen  Entscheidung  schwor  die  societas 
populi  von  Neu-6ambassi,  fünf  Jahre  lang  oder  länger  überhaupt 
kein  commune  mit  den  Lambardi  einzugehen,  noch  einen  von 
ihnen  als  Podesta  aufzunehmen;  denn  es  geschah  in  dieser  Zeit 
häufig,  dass  Edle  an  die  Spitze  der  Volksgemeinden  traten,  um 
ihre  eigenen  und  ihrer  Genossen  Interessen  nach  Möglichkeit  zu 
fordern.  Es  bestand  mithin  auch  damals  das  commune  von 
Gambassi  nur  durch  den  Zusammenschluss  des  populus  oder  genauer 
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der  populi  der  beiden  borghi  zu  einer  Oemeinschaft,  zum  ,,populu8 
et  commune  Gtanbassi^',  einstweilen  unter  beschworenem  Ausschluss 
der  nobiles,  weil  diese  sich  offenbar  dem  ihnen  von  der  zur 
Kraft  gelangten  organisierten  Yolksgemeinde  auferlegten  Gesetz 
nicht  fügen  wollten. 

Es  möge  im  Zusammenhange  dieser  Erörterungen  kurz  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  gelegentlich  fireie  Verfügung  über  die 
Ahnend  als  ein  Merkmal  yon  Selbständigkeit  kleinerer  ländlicher 
Ortschaften  angeführt  wird,  d.  h.  als  ein  solches  der  Unabhängig- 
keit vom  Burgherrn  in  dem  Sinne,  dass  dieser  in  die  Verwaltimg 
des  Gemeindelandes  nicht  dreinzureden  hat.  Allerdings  hat  das 
Breve  yon  Gambassi  und  der  Bericht  yon  der  Entstehung  der 
Kommune  uns  yon  Neuem  darüber  aufgeklärt,  wie  irrig  es  ist, 
aus  der  Verwaltung  der  Ahnend  den  Ursprung  der  Kommime 
herleiten  zu  wollen. 

In  Zeugenaussagen,  Ende  1236  yor  dem  Podesta  yon  Florenz 
Rolandus  Rubens  aufgenommen,  enthalten  in  sechs  Pergament- 
heften in  Folio  und  auf  einem  Pergamentblatt  in  der  Biblioteca 
Guamacci  in  Volterra,  Nr.  8488,  geben  yiele  Zeugen  über  Selb- 
ständigkeit oder  AbMngigkeit  yon  Burgflecken  des  Volterraner 
Gebietes  ihre  Bekundimgen  ab.  Es  handelt  sich  dabei  besonders 
um  Monteyoltrajo,  Montetignoso  und  Pietra,  deren  Lehnsherren 
die  Bischöfe  yon  Volterra  waren.  Die  Stadt  Volterra  bemächtigte 
sich  der  Kastelle,  und  ihr  machte  sie  das  benachbarte  San  Gimig- 
nano  in  erfolgreichen  Kämpfen  streitig.  Zum  Schiedsrichter 
dieses  langen  und  blutigen  Haders  warf  sich  Florenz  auf,  und  als 
Grundlage  für  dessen  zu  fällenden  Spruch  dienten  die  Zeugen- 
yemehmungen.  Die  Verhältnisse  waren  dadurch  besonders  yer- 
wickelt,  dass  die  Lehnsträger  des  Bischofs,  die  früheren  Burg- 
herren, ebenfalls  ihre  Ansprüche  geltend  machten.^  Da  die  Ein- 
wohnerschaften der  Burgflecken  sich  unter  den  Schutz  yon  San 
Gimignano  gestellt  hatten,  kam  es  den  yon  dieser  Kommune 
yorgeführten  Zeugen  zumal  auf  den  Nachweis  an,  dass  jene  dazu 
ohne  und  gegen  den  Willen  der  Burgherren  berechtigt  gewesen, 
dass    sie    yon    diesen    faktisch   unabhängig   seien.     Andererseits 


^  Vgl.  die  Urkunden  bei  Santini,  Documenti  dell*antica  costituzione  del 
Gomune  de  Firenze,  Fir.  1895,  406  sa.  u.  412  88. 

Hiitor.  yierte^ahnclirifl.  1900.  1.  2 


18  Robert  Davidsohn. 

wollte  ein  Teil  der  Einwohner  lieber  unter  Yolterra  stehen  (S. 
Urk.  betr.  Montevoltrajo  v.  1236  Septemb.  bei  Santini  1.  c.  427), 
an  das  die  Burgherren  einen  Teil  ihrer  Rechtsansprüche  verkauft 
hatten.  Die  Zeugen  griffen  bei  so  yerwickelten  Verhältnissen 
natürlich  stets  das  ihren  Wünschen  Oemässe  heraus,  dasjenige 
was  aus  den  Thatsachen  der  Vergangenheit  zur  Unterstützung 
ihrer  Absichten  geeignet  schien.  In  Wahrheit  beruhte  die  be- 
hauptete und  wirklich  vorhandene  Unabhängigkeit  der  Ortschaften 
indess  auf  keiner  rechtlichen  Grundlage,  sondern  auf  Usurpation. 
Der  Lehnsherr,  der  Bischof,  dessen  Oberanspruch  im  Prinzip 
nicht  bestritten  wurde,  duldete  sie  nicht  nur,  sondern  er  stand 
mit  San  Oimignano  für  jetzt  in  vollem  Einvernehmen.  Da  er 
zur  Behauptung  der  Herrschaft  zu  schwach  war,  gönnte  er  die 
Burgen  vor  allem  nicht  seinen  Gegnern,  den  in  beständiger  Auf- 
lehnung gegen  ihn  begriffenen  Bürgern  seiner  Bischofsstadt  und 
unterstellte  sie  bis  auf  Widerruf  San  Oimignano,  das  sie  g^en 
Volterra  verteidigen  sollte.^  Die  auf  Erweiterung  ihres  Einflusses 
bedachte  Politik  von  Florenz  wandte  sich  nach  mancher  Schwan- 
kung ebenfalls  auf  die  Seite  San  Gimignanos.  Durch  einen 
Schiedsspruch  des  Florentiner  Podesta  Rubaconte  de  Mandello' 
wurden  die  Ansprüche  der  Volterraner  abgewiesen. 

Dass  die  Befreiung  der  Bevölkerung  jener  Burgflecken  von 
ihren  Burgherren  in  gewaltsamer  Art  erfolgte,  ergiebt  u.  a.  die 
Zeugenaussage  eines  von  Montetignoso:  das  Volk  habe  einen  der 
Herren,  Namens  Ildebrandinus,  totgeschlagen. 

Was  nun  den  Gemeinbesitz  betrifft,  so  deponiert  ein  Zeuge 
bezüglich  Montevoltrajos  —  und  er  selbst,  wie  andere  geben 
entsprechende  Erklärungen  im  Hinblick  auf  die  anderen  Burg- 
flecken ab  —  „quod  habet  visum  castrum  Montisvulirarii  et  curtem 
liberum  et  francum  stare  sine  aliquo  servitio  faciendo  älicui  persone 
vd  loco  nisi  dorn,  episcopo  Vulterre  cui  fadebat  sicuti  aiie  terre 
e^mcopcUus  et  hoc  per  XL  annos  et  plus  vidit  et  habeat  suam 
terram  et  boscum  et  pascum  et  pasagium  liberum  et  fran- 
cum  et  pasalium  (!)  auferebant  VtUterranis  et  cdiis  transeunübus. 
Interrogatus  quam  libertatem  vidit  eis  (!)  habere,  respond:  ponere 
consiUes  et  segnoriam   iüius   terre   S^   Giminiani  (d.  h.:  aus  San 


>  Die  Urk.,  1284  Febr.  16  Ficker,  Forschung.  IV,  877. 
*  Santini  1.  c.  462. 
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Oimignano)  et  faciendo  statuia,  et  homines  illms  terre  vidit  jurare 
sub  consulibus  sive  redoribus  iUius  terre  .  .  et  .  .  jurabant  facere 
guaitam  et  schereguaitam  (Wache  und  Scharwache)  et  aufertbaniur 
eis  banna  si  non  fackbantJ' 

Man  könnte  nun  in  der  nachdrücklichen  Betonung  des  Be- 
sitzes von  Gemeindeland,  Oemeindewald  und  -wiese  vielleicht  einen 
Beweis  fOr  die  Auffassung  erblicken,  dass  sich  eben  aus  der  Ver- 
waltung der  Almend  die  Kommune  entwickelt  habe.  Wir  ziehen 
jene  bisher  unbekannten  Aussagen  ans  Licht,  um  diesem  Irrtum 
Yorzubeugen,  der  in  der  That  nur  bei  oberflächlicher  Betrachtimg 
sich  einstellen  könnte.  Denn  nicht  das  Vorhandensein  der 
Ahnend,  an  deren  Nutzung  und  demgemäss  an  deren  Verwaltung 
die  Einwohner  seit  unyordenklichen  Zeiten  beteiligt  sein  mussten, 
wird  als  ein  Beweis  der  (bedingten)  Selbständigkeit  angeführt, 
sondern  der  Umstand:  dass  das  Gemeindeland  gleich  dem  zur 
Hebung  gelangenden  Durchgangszoll  „liberum  et  francum^'  im 
Besitz  der  Volksgenossen  sei,  d.  h.  dass  die  Burgherrn  am  Nutzen 
der  Almend  und  des  Wegzolles  nicht  mehr  beteiligt,  also  ihrer 
Rechte  entkleidet  seien.  Solches  konnte  durch  Auskauf  erfolgen, 
ist  hier  aber  durch  Usurpation  „vor  40  Jahren  und  mehr"  ge- 
schehen, welche  Zahl  gewiss  so  zu  verstehen  ist,  dass  die  Ort- 
schaften sich  von  den  Feudalherren  befreiten,  als  die  Macht  des 
Reiches  (in  Wirklichkeit  vor  39  Jahren)  mit  dem  Tode  Hein- 
richs VI.  zusammengebrochen  war.  Dadurch  machten  sie  sich 
auch  zu  Herren  der  ganzen  Almend,  an  der  sie  bis  dahin  nur 
einen  Anteil  gehabt  haben  können,  und  zugleich  nahmen  sie  den 
W^zoll  in  Anspruch,  der  zuvor  von  den  Schlossherren  als  Ent- 
gelt für  das  Geleite  erhoben  war.  Gelegentlich  kam  es  in  dieser 
Zeit  vor,  dass  die  Herren  sich  mit  den  Ortsbewohnern  betreffs 
des  Wegzolles  einigten,  indem  sie  diese  am  Ertrage  desselben 
beteiligten;  so  thaten  die  Ubaldini  betreffs  des  pedagium  von 
Gaprenno  bei  Ketramala  an  der  über  Firenzuola  nach  Florenz 
fahrenden  Apenninenstrasse.*  Hier  aber  wird  eben  Wert  darauf 
gelegt,  dass  die  Burgherren  gamichts  mehr  davon  erhalten;  doch 
dieses,  wie  die  Thatsache,  dass  sie  von  der  Nutzung  des  Gemeinde- 
landes ausgeschlossen  waren,  kann  uns  natürlich  nicht  das  Mindeste 
über  die  Art  der  Entstehung  der  Kommune  lehren,  sondern  es 


»  ürk.  V.  1217,  3.  Mai.    Staatsarch.  Flor.,  Atti  pubbHci. 
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beweist  nur,  dass  die  Burgherren  gewisse  Rechte  nicht  mehr 
ausübten  oder  in  Anspruch  zu  nehmen  zur  Zeit  nicht  die  Macht 
besassen.  

Zum  Schluss  sei  es  gestattet,  auf  das  in  Bezug  auf  die 
Entstehung  des  Konsulats  yielerörterte  Pisa  zurückzukommen. 
Konsuln  sind  dort  seit  vor  1085  nachzuweisen^,  und  der  von 
Heinrich  IV.  der  Stadt  verliehene  Freibrief  bedarf  keiner  erneuten 
Besprechung.'  Aber  da  im  allgemeinen  auf  Grund  der  Dar- 
legung Pawinskis  der  bekannten  undatierten  Urkunde  des  Bischofs 
Daibert'  (in  Pisa  1088 — 99,  dann  in  Jerusalem)  ein  entscheidendes 
Gewicht  für  die  Auffassung  von  der  Entstehung  des  Konsulats 
und  des  commune  in  Pisa  beigelegt  wird,  muss  hierauf  in  Kürze 
eingegangen  werden.  Daibert  stiftete  gemeinsam  mit  „viris  stre- 
nuis  et  sapientibus''  Frieden  zwischen  der  hadernden  Bürgerschaft 
nach  Strassenkämpfen  und  Blutvergiessen.  Es  wird  festgesetzt, 
Ton  welcher  Höhe  künftig  die  Türme  der  Geschlechter  sein 
dürfen.  Nur  die  des  Vicegrafen  Hugo  und  des  Sohnes  des 
Albizo  dürfen  die  anderen  überragen.  Pawinski  folgert  daraus 
(S.  35),  dass  die  nobiliores,  die  allein  diesen  Kampf  führten,  allein 
an  der  Höhe  der  Geschlechtertürme  interessiert  waren,  die  junge 
Kommune  geformt  hätten;  ihr  Werk  sei  sie  gewesen;  aus  der 
Mitte  der  „viri  strenui  et  sapientes",  die  dem  Bischof  bei  dem 
Einigungswerk  zur  Seite  standen,  sei  dann  wohl  (S.  37)  das 
Kollegium  der  Konsuln  hervorgegangen. 

Diese  Ausfiihnmgen  Pawinskis  sind  betreffs  Pisas  so  ziemlich 
zur  communis  opinio  geworden.  Dennoch  sind  sie  nicht  haltbar. 
Nicht  haltbar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  uns  Konsuln  Pisas 
schon  früher  genannt  werden,  schon  in  der  Zeit^  ehe  Daibert 
Bischof  war.  Die  Urkunde,  in  der  dies  geschieht*,  geschrieben 
in  sardinischem  Dialekt,  enthält  Versprechungen  eines  der  judices 
von  Sardinien  wegen  der  Zölle,  der  Rechtspflege  und  des  Handels- 
schutzes für  die  in  seinem  Gebiet  weilenden  Pisaner  an  den 
Bischof  Gerhard  von  Pisa  (1080 — 85,  Vor^nger  Daiberts),  an 
den  Vicegrafen  Hugo    und   an  alle  Konsuln  von  Pisa  (f,pro 

»  Vgl.  Davidsohn  „Gesch.  v.  Flor."  I,  849. 

'  Ebend.  267.  —  Pawinski  „Zur  Entstehung  des  Konsulates"  S.  80  ff. 

*  Gedr.  Bonaini  „Statuti  della  Cittä.  di  Pisa''  Fir.  1864,  I,  16  ss. 

*  Archivio  Storico  Ser.  m,  VoL  Xm  (a.  1871)  p.  368. 
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bonare  de  xu  piscopum  Gdardu  e  de  Ocu  biscomte  et  de  otnnes 
consohs  de  Pisis^^),  Der  Vicegraf  ist,  wie  wir  sehen,  derselbe, 
dessen  Turm  höher  sein  durfte,  als  die  Türme  anderer  Geschlechter, 
und  seine  Nennung  yor  den  Konsuln  erscheint,  wie  überhaupt 
die  Stellung  der  Pisaner  Yicecomites  im  Zusammenhang  mit  dem 
Konsulat,  sehr  bedeutsam  für  die  Verfassungsgeschichte  der  See- 
stadt, wovon  an  anderer  Stelle  gehandelt  worden  ist.^  Hier  ge- 
nüge der  Nachweis,  dass  die  Einigung  durch  den  Bischof  Daibert, 
obwohl  ein  wichtiges  Schriftstück,  weil  för  uns  darin  zuerst  vom 
„commune  coUegium  civitatis^'  und  vom  „commune  consilium 
civitatis^  die  Rede  ist,  in  Hinsicht  der  Entstehung  des  commune 
nicht  herangezogen  werden  kann,  weil  dieses  älter  ist,  als  jener 
Vorgang.  Dass  der  Bischof  als  Schiedsrichter  die  Entscheidung 
über  Zerstörung  von  Häusern  dem  Parlament  (commune  collegium) 
zuspricht,  dass  vor  diesem  Klage  geführt  werden  kann  wegen 
Angriffen  von  den  Türmen  der  Geschlechter  aus,  dass  der  po- 
pulus  gegen  den  Angreifer  seiner  aus  der  neugestifteten  „se- 
curitas^  erwachsenden  Verpflichtungen  ledig  sein  und  dem  An- 
gegriffenen helfen  soll,  dies  alles  beweist,  dass  dem  commune, 
dass  dem  populus  damals  bereits  eine  nicht  geringe  Machtstellung 
zukam.  Nur  gab  es  eben  Ausnahmezeiten,  wo  die  büi^erliche 
Ordnung  vom  Hader  der  Geschlechter  und  dem  Lärm  des  Strassen- 
kampfes  übertönt  und  durchbrochen  wurde,  und  einem  solchen 
Ausnahmezustand  sollte  eben  die  Streitbeilegung  durch  den  Bischof, 
den  Vicegrafen  Petrus  und  andere  „tüchtige  und  weise  Männer^' 
ein  Ende  machen.  Aber  der  Ausnahmezustand  reizt  unsere  Wiss- 
begier weit  weniger,  als  diese  durch  die  normalen  Verhältnisse 
angezogen  wird,  die  wir  als  den  festen  Hintergrund  tumultuarischer 
Vorgänge  erkennen.  Auch  Pawinski  hat  schon  (S.  34  n.  2)  auf 
Grund  einer  Erwähnung  im  Pisaner  Statut  von  1162*  darauf 
aufinerksam  gemacht,  dass  eine  „securitas^',  wie  sie  Daibert  da 
zur  Versöhnung  der  Streitenden  entworfen,  schon  von  seinem 
Vor^mger  Gerhard  gestiftet  worden  war,  ohne  dass  dieselbe,  wie 
man   sieht,   den  Kämpfen   ein  Ziel  gesetzt  hätte.     Die  Zwistig- 

*  Gesch.  V.  Flor.  a.  a.  0.  f.  —  Petras  vicecomes,  der  an  der  Seite  des 
Bischofs  Daibert  jene  concordia  herbeiführen  half,  ist  jedenfalls  identisch 
mit  dem  a.  a.  0.  S.  360  erwähnten  Petrus  vicecomes,  den  Heinrich  V.  als 
kaiserlichen  Vicegrafen  bezeichnete. 

*  Bonaini  1.  c.  p.  11. 
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keiten  wird  man  aber  nicht  richtig  erfassen^  wenn  man  in  ihnen 
rein  lokale  Händel  erblickt  und  sie  einseitig  auf  die  Ausgestaltung 
des  commune  bezieht.  Vielmehr  hat  man  auch  hier  einen  sehr 
viel  bedeutenderen  Zusammenhang  ins  Auge  zu  fassen:  es  war 
die  Zeit  der  Stampfe  Heinrichs  IV.  gegen  das  Papsttum.  Tuscien 
war  geteilt,  Pisa  stand  auf  Seiten  des  Kaisers,  einigte  sich  aber 
schliesslich  unter  höchst  Yorteilhaften  Bedingungen  mit  dem  Papst; 
Ansprüche  auf  Korsika  spielten  hinein,  und  all'  dies  ist  zweifellos 
bei  diesen  Parteiungen  in  der  Stadt,  sowohl  bei  denen,  die 
Bischof  Gerhard,  wie  bei  jenen,  die  Daibert  zu  schlichten  suchte, 
in  Betracht  zu  ziehen.  Genug:  die  weitgehenden  Schlüsse,  die 
man  aus  der  Urkunde  betreffs  der  Einigung  durch  den  Bischof 
und  nachmaligen  Erzbischof  Daibert  auf  die  Entstehung  des 
Konsulats  in  Pisa  hat  ziehen  wollen,  sind  nicht  zulässig,  weil 
Kommune  imd  Konsulat  älter  sind. 

Haben  wir  oben  an  dem  Beispiel  kleiner  Ortschaften  gesehen, 
wie  das  Bestehen  von  Kommune  und  Konsulat  nicht  nur  vom 
Vollbesitz  der  Jurisdiktion,  sondern  von  jedem  Anspruch  auf  sie 
unabhängig  ist,  so  können  wir  Aehnliches  an  Pisa  weiter  aus- 
führen. Wohl  enthielt  der  den  Pisanem  von  Heinrich  IV.  ver- 
liehene Freibrief  sehr  bedeutsame  Zugeständnisse  an  die  empor- 
strebende Seestadt,  die  sich  so  kräftig  bethätigt  hatte,  aber 
keineswegs  solche,  wie  sie  später  den  machtvollen  Stadtrepubliken 
des  13.  Jahrhunderts  auch  nur  annähernd  hätten  genügen  können. 
Die  Zusicherungen  von  damals  hatten  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Be- 
deutung verloren,  waren  von  der  Entwicklung  überholt  worden. 

Wie  es  geschah,  dass  Papst  Alexander  IV.  (1254 — 61)  der 
Ghibellinischen  Seestadt  an  der  Amomündung  besondere  Gunst 
zuwandte,  ist  hier  nicht  zu  erörtern;  genug,  dass  er  —  zum  Zorn 
der  Guelfen  —  mit  ihr  in  bestem  Einvernehmen  stand.  Die 
Macht  des  Reiches  war  mit  Friedrichs  H.  Tode  erloschen,  und 
die  Pisaner  wünschten  die  kaiserlichen  Verleihungen,  auf  denen 
ihre  Machtstellung  und  die  Ausdehnung  ihres  Territorialbesitzes 
beruhte,  durch  eine  aufrechtstehende  Autorität  gestützt  und  er- 
neuert zu  sehen.  Sie  wandten  sich  an  den  Papst,  imd  dessen 
Gonfirmation  der  Pisa  vom  Reich  verliehenen  Privilegien  ist  uns 
erhalten.^    Der  Papst  erklärt  die  vor  ihm  verlesene  Petition  der 

^  Abschrift  v.  ISIS,  16.  Jan.  vom  Orig.,  an  dem  die  Bulle  an  rotgelben 
Seidenfäden  hing.    Die  Abschrift,  von  8  Notaren  beglaubigt,  wurde  auf 
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Pisaner  Behörden  zu  genehmigen,  indem  er  die  Bestätigung  er- 
teile, und  die  Petition  selbst  ist  wortlich  in  die  BuUe  aufgenommen. 
yySane  leda  caram  ndbis  vestra  peHtio  conHnd)aty  quod  d,  mem, 
Conradus  secunduSy  Fridericus  primuSy  Henricus  sextuSy  Octo 
quartus  et  Fridericus  secundus  atUequam  in  eum  .  .  sententia  depo- 
sitionis  kUa  fuissety  Bomanorum  impercUoreSy  .  .  .  inter  diversas 
libertates  et  exemptiones  dHas,  quilms  ipsi  successive  studuerunt  civi- 
tcUem  vestram  aUoUerey  vobis  diversis  temporibus  per  diversa  privi- 
legia  concesserunty  ut  voSy  civitas  et  districtus  vestri  cum  vestris  rebus 
liberi  existentes  sub  cansulatUy  judicibus  et  potestatibuSy  sicut  vobis 
piacuerit  vivatis  perpetuo  et  plenam  jurisdicHonem  dandi  tutores  ac 
rectores  in  civitcUe  et  districtu  predictis  nee  non  in  omnibus  terris 
vobis  concessis  sicut  judex  Ordinarius  vel  imperiali  auctoritate  pre- 
ditus  hdbeoMs  ...  Niemand  ausser  den  Pisaner  Behörden  dürfe 
in  ihrem  Gebiet  Foderum  erheben;  die  Münze  und  das  Recht,  sie 
zu  ändern,  wird  bestätigt,  ebenso  der  Besitz  der  Küstenstriche 
und  „vieler  edler  Inseln^  nebst  den  kaiserlichen  Jurisdiktions- 
rechten und  allen  Regalien,  die  Oberhoheit  über  Städte,  Burgen, 
Flecken  und  Dörfer,  Reichsrechte  auf  Weide,  Wasserläufe,  Wälder, 
Fischfang,  Salinen,  Bergwerke,  endlich  die  von  den  Kaisem  und 
von  Königen  Siciliens  den  Pisaner  Kaufleuten  yerliehenen  Rechte 
auf  zollfreien  Verkehr  im  Königreich,  sowie  der  Anspruch  auf 
Besitz  Yon  Ländereien,  Lagerhäusern  u.  s.  w.  in  mehreren  Städten 
desselben. 

An  der  Spitze  der  hier  erwähnten  Verleihungen  durch  die 
aufeinanderfolgenden  Herrscher  des  Reiches  steht  gerade  dasjenige 
Privileg,  das  uns  nicht  erhalten  ist,  das  durch  „Conradus  se- 
cundus" Pisa  erteilte.  Niemand  wird  bezweifeln  wollen,  dass 
Konrad  von  Staufen,  nach  deutscher  Zählung  der  Dritte,  gemeint 
ist.^  Wir  sehen,  worauf  es  den  Pisanem  bei  ihrer  Petition  an- 
kam: sie  wünschten  die  Ausstattung  ihres  Gemeinwesens  mit  sehr 
weitgehenden  Rechten  bestätigt.     Die  älteste  Urkunde,   auf  die 


Bitten  zweier  Anzianen  vom  Erzbischof  Oddo  v.  Pisa,  apostolischem  Legaten, 
bestätigt.  —  Archivio  Roncioni  in  Pisa. 

>  In  der  ürk.  Nürnberg  1189  Juli  19  (St.  3898),  gedr.  Tronci  Mem.  di 
Pisa,  p.  74  far  den  Erzbischof  von  P.,  St.-Arch.  Pisa,  „Deposito  Bonaini", 
gleichzeitige  Kopie:  „Conradus  div.  fav.  dementia  Romanor.  rez  secundus''. 
Beim  Monogramm:  „Sign.  dom.  Cunradi  Romanor.  regis.  secundi''.  Uebrigens 
ist  jedes  Eingehen  auf  diesen  Punkt  überflüssig. 
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sich  die  Macht  der  Pisaner  jetzt  stützte,  auf  die  sie  Wert 
legten,  war  nicht  älter  als  von  frühestens  1138,  während  die 
Kommune,  unter  Leitung  von  Konsuln,  wie  urkundlich  erweisbar^ 
mindestens  53  Jahre  früher  bestand.  Nur  hatte  man  in  diesem 
halben  Jahrhundert  fast  alle  Reste  der  Abhängigkeit  abgestreift 
und  durch  die  Machtstellung  zur  See  Freiheiten  und  Rechte  er- 
rungen, gegen  welche  jene  einst  von  Heinrich  IV.  der  Stadt  ver- 
liehenen völlig  verblassten,  so  dass  sie  nicht  einmal  mehr  der 
Erwähnung  wert  erachtet  wurden.  Hier  wird  zumal  daran  zu 
erinnern  sein,  wie  in  jener  Zeit,  zu  Ende  des  11.,  zu  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  an  der  Spitze  des  Pisaner  Konsulats  einheimische 
kaiserliche  Vicecomites  standen.  Dieser  beträchtliche  Rest  des 
Anteils  von  Organen  der  Reichsregienmg  an  der  Verwaltung  der 
städtischen  Angelegenheiten  war  inzwischen  beseitigt  worden. 
Das  nicht  erhaltene  Privileg  König  Konrads  hatte  femer  eine 
grosse  Bedeutung  dadurch,  dass  es  den  Pisanem  das  Münzrecht 
in  Konkurrenz  mit  Lucca  verlieh.  Dies  ergiebt  sich  aus  einem 
—  vorübergehenden  —  Verzicht  der  Pisaner  Konsuln  zu  Händen 
der  Konsuln  von  Lucca  auf  Nachprägung  der  Luccheser  Denare 
gegen  Abtretung  der  Hälffce  des  Oewinnes  der  Piügestätte  von 
Lucca,  welcher  Verzicht  am  4.  September  1181*  in  Ausführung 
eines  damaligen  Friedensschlusses  zwischen  den  Nachbarstädten 
erfolgte.  Die  Pisaner  entsagten  der  potestas  ^faciendi  Lucanam 
monetam  .  .  .  ex  concessione  seu  datione  Conradi  regis  aut  Friderici 
imperatoris.^^ 

Man  könnte  etwa  einwenden,  der  Freibrief  Heinrichs  IV.  als 
der  eines  gebannten,  im  Kampf  mit  der  Kirche  lebenden  Herr- 
schers habe  in  die  Bestätigung  durch  Alexander  IV.  nicht  mit 
einbezogen  werden  können.  Aber  die  Pisaner,  deren  Petition  die 
Bulle  uns  kennen  lehrt,  haben  dies  auch  gamicht  gefordert,  ihn 
gamicht  erwähnt.  Auch  hierauf  liesse  sich  erwidern:  sie  wussten 
eben,  dass  der  Papst  das  Privileg  Heinrichs  IV.  nicht  konfirmieren 
werde.  Doch  haben  wir  zu  beachten,  dass  in  der  Zeit  von  mehr 
als  einem  halben  Jahrhundert  zwischen  dem  Freibrief  von  1081 
und  dem  verlorenen  des  Staufischen  Königs  Pisa  sich  der  Gunst 
der  Herrscher  erfreute,  und  dass  deshalb  jener  Freibrief  wohl 
auch  in  der  Zwischenzeit  bestätigt,  wohl  gar  erweitert  sein  werde. 


'  Carli  „Delle  monete  Italiane"  Pisa  1767,  U,  170. 


üeber  die  Entstehung  des  Konsulats  in  Toskana.  25 

Wir  können  den  Beweis  liefern,  dass  diese  Vermutung  in  der 
That  begründet  ist.  Als  Kaiser  Heinrich  IV  1192,  30.  Mai^  in 
Gelnhausen  den  Pisanem  glanzende  Zugeständnisse  machte  und 
die  Versprechungen  seines  Vaters  vom  6.  April  1162  erneuerte, 
da  gab  er  der  Stadt  auch  zu  Lehn,  was  sie  vom  Reich  oder  von 
der  Mark  seit  60  Jahren  inne  hatte,  sowohl  auf  dem  Festlande, 
wie  auf  den  Inseln.  Mithin  hat  Pisa  auch  1132,  zur  Zeit  Kaiser 
Lothars,  eine  wichtige  Verleihung  von  Rechten  erhalten,  aber 
auch  dieses  Privileg  fiind  so  wenig,  wie  dasjenige  Heinrichs  IV. 
in  der  Bestätigung  durch  Alexander  FV.,  oder  in  der  bezüglichen 
Petition  der  Pisaner  eine  Stelle,  obwohl  man  betreffs  seiner  nicht 
den  Grund  supponieren  könnte,  durch  den  etwa  der  ältere  Frei- 
brief ausgeschlossen  blieb. 

Mithin  räumten  die  Pisaner  unter  den  Privilegien,  die  sie 
1257  als  Grundlage  ihrer  Macht  und  Unabhängigkeit  betrachteten^ 
nur  solchen  eine  Stelle  ein,  die  viele  Jahrzehnte  nach  dem  ersten 
Hervortreten  der  Konsuln,  nach  der  Ausgestaltung  ihrer  Kom- 
munalverfassung erworben  waren.  Da  hierbei,  wie  selbstverständ- 
lich, auf  den  Vollbesitz  der  Jurisdiktion  grosses  Gewicht  gelegt 
ist,  kann  diese  nicht  vor  den  Zeiten  König  Konrads  durch  kaiser- 
liche Belehnung  erworben  sein.  Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert 
hat  also  die  Konsularregierung  ohne  volle  Jurisdiktion,  ohne  das 
Recht  der  Tutel  u.  s.  w.  bestanden.  An  eine  Usurpation  aber 
ist  bei  dem  in  diesen  Jahrzehnten  stets  mit  der  Reichsgewalt  in 
bestem  Einvernehmen  stehenden  Pisa  durchaus  nicht  zu  denken. 


Das  Beispiel  der  Dorfschafk  Pavana,  des  Burgfleckens  Gam- 
bassi, wie  der  Seestadt  Pisa,  sie  beweisen  gleichmässig,  dass  die 
Konsularverfassung  weder  in  der  Verleihung  noch  in  der  An- 
eignung der  streitigen  Gerichtsbarkeit,  der  Tutel  u.  s.  w.  ihre 
Wurzel  gehabt  hat.  Nicht  die  Forschung  nach  dem  Ursprung 
der  Kommune  und  des  Konsulats  hat  es  mit  dem  Erwerb  der 
Gerichtsbarkeit  zu  thun,  sondern  die  Geschichte  der  längst  zuvor 
bestehenden  Kommune  hat  sich  mit  diesem  bedeutsamen  Teile 
ihres  Fortschreitens  zu  grösserer  Macht  und  Selbsiandigkeit  zu 
befassen.  Es  gab  eben  Kommunen,  die  jene  Rechte  nie  erlangten, 
noch  erstrebten,  es  gab  andere,  sehr  bedeutende,  die  lange  ohne 
ihren  Besitz  bestanden. 

>  St.  4746. 
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Die  zweite  der  hier  erörterten  Urkunden,  die  auf  Gkmbassi 
bezüglich,  erweist  dagegen  von  Neuem,  dass  der  Zusammenschluss 
der  Ortsgenossen,  der  Zusammenwohnenden,  den  Ursprung  der 
Kommunen  gebildet  hat,  indem  die  Einwohner  eines  Ortes,  oder 
wenn  ein  solcher  aus  mehreren  Teilen  bestand,  verschiedener 
Ortsteile,  sich  zu  einer  Gemeinschaft  zum  Zweck  der  Wahrung 
der  gemeinsamen  Interessen  zusammenschwuren. 

Nachdem  sich  erwiesen  hat,  dass  die  Verhaltnisse  vom  Norden 
bis  zum  Süden  Italiens  sich  gleichartig  entwickelt  haben,  wird 
jede  für  ein  lokales  Gebiet  angestellte,  sich  auf  Urkunden 
stützende  Forschung  auch  für  die  mittelalterliche  Geschichte  aller 
anderen  Teile  des  von  municipalem  Leben  blühenden  Landes 
fruchtbar  werden. 
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Die  Bezieliimgen  der  Herzöge  Karl  August  nnd  Max 
Joseph  von  Zweibrücken  zn  Preussen. 

Von 

Karl  Theodor  Heigel. 

Karl  Albert  von  Bayern,  als  Trager  der  kaiserlichen  Domen- 
krone Karl  Vn.,  kein  Uebermensch,  wie  sein  Zeitgenosse  Friedrich, 
aber  wohlwollend  and  Tolksfreundlich,  hatte  den  kurzen  Kaiser- 
tramn  mit  dem  Ruin  seines  Landes  gebüsst.  Die  dem  deutschen 
Reiche  aggregierten  Völker  des  Ostens  hatten  Bayern  in  so  furcht- 
barer Weise  verheert,  dass  man  in  der  deutschen  Geschichte  bis 
zu  den  üngamzügen  des  frühen  Mittelalters  zurückblattem  muss, 
um  ein  Beispiel  ähnlicher  Kriegführung  zu  finden.  Auch  in  Friedens- 
tagen stach  gegen  den  Glanz  des  Hofes  die  Armut  des  Landes 
hasslich  ab.  Und  das  Geistesleben,  die  Volksbildung  war  in  gleichem 
Masse  zurückgegangen,  wie  der  Volkswohlstand.  König  Friedrich 
nennt  Bayern  in  seinen  Denkwürdigkeiten  ein  „von  Schweinen  be- 
wohntes Paradies".  Das  grobe  Wort  war  vor  allem  von  Abneigung 
gegen  Rom  und  Römlinge  eingegeben,  doch  auch  Eingebome,  wie 
Westenrieder,  der  sowohl  an  seiner  Kirche,  wie  an  seiner  Heimat 
hing,  fanden  die  Kulturzustande  in  Bayern  unwürdig  und  beklagens- 
wert. Was  war  aus  dem  Stamme  geworden,  dem  das  deutsche 
Volk  die  erste  klassische  Literaturepoche,  das  tiefsinnigste  Kunst- 
epos und  herrlichen  Minnesang  verdankte!  Und  kaum  dass  es 
unter  Max  Joseph  HI.  und  seinen  treuen  Helfern^  den  Münchner 
Akademikern,  zu  dämmern  begann  und  für  die  Volkswirtschaft;, 
wie  für  die  Schule  bessere  Tage  kamen,  vernichtete  der  Tod  des 
beliebten  Fürsten  diese  Hofbimgen,  wie  Mehltau  eine  junge  Saat. 
Denn  der  neue  Regent  brachte  dem  Volk,  in  dessen  Mitte  er  nach 
den  Hausvertnlgen  fortan  leben  sollte,  kein  Herz  entgegen.  Karl 
Theodor  von  der  Pfalz,  „der  erste  Kavalier  des  heiligen  römischen 
Reiches,"  wie  er  von  seinen  Höflingen  genannt  wurde,  zog  dem 
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vieltürmigen  München  das  ,/eine"  Mannheim  und  den  bayrischen 
Bergen  seinen  Schwetzinger  Park  vor.  Diese  Kühle  des  zur  Re- 
gierung in  Bayern  berufenen  Fürsten  war  in  Wien  wohl  bekannt; 
darauf  stützte  sich  der  Plan  Kaiser  Josephs  IL,  durch  Einverleibung 
Bayerns  um  so  leichter  die  Oermanisierung  der  vielsprachigen 
österreichischen  Monarchie  durchzusetzen  und  zugleich  dem  Erz- 
hause für  alle  Zeiten  die  Uebermacht  in  Deutschland  zu  sichern. 
Wie  der  unwürdige  L'änderschacher  eingefädelt  wurde,  ist  bekannt. 
Welche  Entrüstung  er  in  Deutschland  hervorrief,  bezeugt  das 
zornige  Wort  Schlözers:  Der  Landgraf  von  Hessen  habe  nur  ein 
paar  tausend  Landeskinder  verkauft,  der  KurfQrst  von  Bayern 
aber  wollte  gleich  sein  ganzes  Land  losschlagen  und  preisgeben. 
Allerdings,  nach  Amerika  sollten  die  Bayern  nicht,  aber  der  Kur- 
fürst wollte  aus  Bayern! 

Es  ist  klar,  dass  sich  Friedrich  U.  nicht  aus  Grossmut  mit 
der  patriotisch-bayrischen  Partei,  deren  Seele  die  Witwe  des  Her- 
zogs Klemens,  Maria  Anna,  war^,  und  mit  dem  mutmasslichen 
Erben  von  Pfalz-Bayern,  Herzog  Karl  August  von  Zweibrücken^ 
verbündete.  Friedrich  hatte  die  schwer  errungene  Stellung  Preussens 
in  Deutschland  und  Europa  zu  verteidigen.  Wenn  er  sich  Bayerns 
annahm,  dachte  er  sicherlich  nicht  an  Bayern,  sondern  an  Preussen. 
Doch  die  Beweggründe  verbergen  sich  früher  oder  später,  die 
That  und  ihre  Früchte  bleiben.  Thatsache  ist,  dass  nur  durch 
Friedrichs  Hilfe  die  Selbständigkeit  Bayerns  gerettet  wurde. 

Das  wurde  damals  in  Bayern  auch  willig  anerkannt.  Der 
Kabinetssekretär  Karl  Theodors,  Karl  von  Stengel,  erzählt  in  seinen 
Denkwürdigkeiten,  nicht  zur  Freude  der  Pfälzer  sei  der  Namens- 
tag Friedrichs  in  München  allenthalben  mit  Beleuchtungen,  Grast- 
mählem  und  Bällen  gefeiert  worden.  Der  Buchhändler  Strobl 
hatte  im  Ladenfenster  das  Bildnis  des  Königs  zum  Verkauf  aus- 
gestellt; als  eines  Morgens  die  Wache  vorbeimarschierte,  komman- 
dierte der  Feldwebel:  Halt!  Rechtsum!  Front!  und  liess  die  Mann- 
schaft vor  dem  Bilde  das  Gewehr  präsentieren.  Li  der  Münchner 
Zeitung  widmete  ein  nicht  berühmt  gewordener  bayrischer  Poet 
Franz  Xaver  Hueber  dem  „Retter  Bayerns"  Verse  von  schlichter 
Herzlichkeit: 


^  A.  Erhard,  Herzogin  Maria  Anna  von  Bayern  und  der  Teschener 
Friede,  7  ff. 
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,^er  Vater  wird  es  seinem  Sohn 
Und  der  dem  Enkel  sagen, 
Wie  gut  es  war  dem  Bayerland 
In  König  Friedrichs  Tagen! 
Sie  werden  dann  mit  Segen  noch 
Sein  Angedenken  feiern, 
Der  keiner  war  von  Witteisbach 
Und  doch  so  gut  den  Bayern!" 

Im  Teschener  Frieden  erl&ngte  Kaiser  Joseph  ein  stattliches 
Stück  bayrischen  Landes^  das  Inn-  und  Hausruckvieriiel;  im  grossen 
und  ganzen  aber  war  sein  Plan  gescheitert.  Nicht  aufgegeben. 
Was  mit  Waffengewalt  nicht  zu  erzwingen  war^  sollte  nun  durch 
Lockmittel  aller  Art  erreicht  werden.  Fünf  Jahre  später  gab 
das  Wiener  Eabinet  nach  Berlin  einen  Wink,  dass  eine  neue 
Teilung  Polens  eine  schöne  Gelegenheit  zu  freundlicher  Einigung 
wäre;  das  Erzhaus  werde  gern  die  Abtretung  von  Thom  und 
Danzig  an  Preussen  begünstigen,  falls  der  König  den  Verhand- 
lungen des  Grafen  Lehrbach  in  München  keinen  ernsten  Wider- 
stand entgegensetze.  Doch  König  Friedrich  war  auch  dafür  nicht 
zu  haben.  Er  erklärte  rundweg  seinen  Ministem,  für  das  Wachs- 
tum einer  so  gefährlichen  Macht  nicht  arbeiten  zu  wollen. 

Ein  besonderes  Verdienst  um  die  Abwehr  der  Josephinischen 
Gelüste  erwarb  sich  der  zweibrückensche  Minister  von  Hofenfels. 
Dieser  Staatsmann  war  es,  der  zuerst,  um  seinem  Herrn  die  bay- 
rische Erbfolge  zu  retten,  einen  Bund  der  deutschen  Staaten  unter 
preussischer  Führung  ins  Leben  zu  rufen  trachtete,  während  die 
Projekte  andrer  süd-  und  mitteldeutscher  Minister  nur  eine  Par- 
tikularunion der  kleineren  Staaten  in  Vorschlag  brachten.  Seit 
September  1783  war  Hofenfels  in  Berlin  für  seinen  Plan  uner- 
müdlich thätig.  Am  zweibrückenschen  Hofe  nahm  er  mit  Ent- 
schiedenheit Partei  gegen  das  da  und  dort  beliebte  Buhlen  um 
französischen  Schutz.  Noch  immer  habe  dieser  ausschliesslich 
Frankreich  Vorteil  gebracht;  nur  die  patriotische  Gesinnung  des 
Siegers  von  Rossbach  und  Leuthen  verbürge  den  VoUbestand  des 
deutschen  Reiches  und  der  deutschen  Rechte.  Mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  seines  Herzogs  legte  Hofenfels  diese  Ansichten  in 
der  Denkschrift;  vom  10.  Februar  1784  dar;  sie  enthält  im  Keim 
die  deutsche  Reichsverfassung  von  heute. 

Die  preussischen  Minister,  Hertzberg  an  der  Spitze,  zauderten; 
man  müsse,  meinten  sie,  bis  zum  Tode  des  Kurfürsten  von  Bayern 
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warten,  man  dürfe  Russland  nicht  ins  Osterreichische  L^^  treib^i 
u.  s.  w.  Da  war  es  König  Friedrich  selbst,  der  in  einem  Signat 
vom  6.  März  1784  gegenüber  der  wachsenden  Uebermacht  und 
Yergrösserungssucht  des  Kaiserhauses  festes  Zusammenhalten  der 
deutschen  Fürsten  forderte  und  den  ,,£ntwurf  eines  Bündnisses 
der  deutschen  Fürsten  nach  dem  Vorbilde  desjenigen  von  Schmal- 
kalden"  niederschrieb. 

Mit  ihrer  Ahnung  russischer  Einmischung  hatten  Friedrichs 
Minister  recht.  Im  Januar  1785  erschien  Graf  Romanzow,  ras- 
sischer Botschafter  in  Wien,  bei  Herzog  Karl  August  in  Zwei- 
brücken als  Versucher.  Der  KurfQrst  sei  bereit,  Bayern  gegen 
ein  Königreich  Burgund  auszutauschen;  der  Vertrag  zwischen  ihm 
und  dem  Kaiser  sei  dem  Abschluss  nahe  und  werde  schon  dem- 
nächst und  unwiderruflich  in  Kraft  treten.  Dennoch  wolle  man 
den  Herzog  für  freundliche  Zustimmung  belohnen.  Eine  Million 
Gulden  dem  Herzog,  eine  halbe  seinem  Bruder  Max  Joseph! 

Karl  August  war  durch  seine  kostspieligen  Schlossbauten  tief 
verschuldet,  doch  starker  als  seine  noblen  Passionen  war  sein 
dynastisches  Gewissen.  Ohne  Zögern  wies  er  das  lockende  An- 
erbieten zurück  und  rief  den  Schutz  Preussens  an  ^^egen  ein  Vor- 
haben, das  nur  die  Entfernung  des  Wittelsbachischen  Hauses  aus 
Deutschland  bezwecke^. 

Der  Hilferuf  fand  nicht  nur  in  Berlin  Gehör.  So  beunruhigend 
wirkten  die  Umtriebe  des  kaiserlichen  Kabinets,  dass  Zeichen  und 
Wunder  geschahen:  geistliche  und  weltliche,  katholische  und  evan- 
gelische Reichsstande  einigten  sich  zu  einem  Schutz-  und  Trutz- 
bündnis imter  preussischer  Führung. 

Wir  sind  über  die  Stiftung  des  Fürstenbundes  insbesondere 
durch  Ranke  gut  unterrichtet,  doch  bei  einer  Nachlese  in  den 
darauf  bezüglich  diplomatischen  Papieren  liess  sich  noch  manche 
neue  und  überraschende  Thatsache  finden. 

So  war  bisher  nicht  bekannt,  dass  in  Berlin  die  Absicht 
bestand,  die  Kaiserkrone  wieder  einem  Witteisbacher  zu  über- 
tragen, und  zwar  war  in  erster  Reihe  Karl  August,  eintretenden- 
falls Max  Joseph  ins  Auge  gefasst;  es  sollte  nur  gewartet  werden, 
bis  durch  den  Tod  Karl  Theodors  dem  Hause  Zweibrücken  die 
Nachfolge  in  Bayern  und  damit  die  nötigen  Einkünfte  zur  standes- 
mässigen  Lebensführung  gesichert  wären.  Nur  weil  dies  noch 
nicht  der  Fall  war,  wurde  von  Preussen  der  Erhebung  Leopolds  H. 
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auf  den  Eaiserthron  zugestimmt.^  Es  war  bisher  auch  nicht 
bekannt,  dass  Friedrich  Wilhelm  11.  beträchtliche  Summen  vor- 
streckte,  um  die  Herzoge  von  Zweibrücken  über  Wasser  zu  halten. 
Karl  August  war,  wie  erwähnt,  durch  den  Bau  des  phantastischen 
Schlosses  Karlsberg  in  drückende  Schulden  geraten.  Seine  Gläu- 
biger, wie  man  in  Zweibrücken  argwöhnte,  vom  Wiener  Hof  ge- 
wonnen und  gestachelt,  bedrängten  ihn  ohne  Onade.  Auf  Bitten 
Hofenfels'  wurde  ihm  von  Preussen  ein  Darlehen  von  mehr  als 
einer  Million  Thaler  bewilligt,  damit  er,  wie  bisher,  „das  in  des 
Hauses  Zweibrücken  Staatsangelegenheiten  zu  dessen  Grösse  und 
Erhaltung  beobachtete  System  fortsetzen^'  könne.  Im  Jahre  1803 
wurde  die  Schuld,  da  inzwischen  die  kurpfälzischen  und  zwei- 
brückenschen  Lande  an  Frankreich  gekommen  waren,  von  der 
französischen  Regierung  übernommen.^ 

Dass  es  der  Herzogin  Klemens  um  das  Land,  nicht  um  die 
Dynastie  zu  thun  war,  beweist  ihr  Versuch,  mit  den  durch  die 
Katastrophe  von  1180  aus  Bayern  verdrängten  Weifen  anzu- 
knüpfen. Ln  August  1788  verhandelte  die  Herzogin  mit  Graf 
Goertz,  dem  Vertreter  Preussens  am  Regensburger  Reichstag^ 
über  einen  Plan,  zur  Abwehr  der  österreichichen  Gelüste  die 
Hilfe  der  Weifen  dadurch  zu  gewinnen,  dass  die  Herzoge  von 
Zweibrücken  und  Birkenfeld  mit  dem  Hause  Braunschweig-Lüne- 
bürg -Wolfenbüttel    eine    geheime    Erbverbrüderung    eingingen.  • 


^  Preuss.  geh.  Staatsarchiv.  Correspondance  du  Roi  avec  le  mini- 
st^re,  touchant  les  mesures  ä  prendre  apr^B  la  mort  de  Tempereur 
Joseph,  1789. 

'  Ebenda.  Acta,  betreffend  das  Anlehen  des  Königs  an  den  Herzog 
von  Zweibrücken  von  120Ö000  Thalem.  Acta,  betreffend  das  Anlehen  von 
1177000  Rthlr.,  welches  S.  Königl.  Maj.  dem  Herzog  von  Zweibrücken  ge- 
geben, 1788 — 1806.  —  Am  10.  April  1788  wurden  dem  Herzog  zu  den  schon 
firfiher  erhaltenen  100000  Rthlm.  noch  weitere  1177  000  Rthh.  vorgeschossen; 
die  Summe  sollte  mit  4%  verzinset  werden,  doch  sollten  die  Zinsen,  solange 
der  Herzog  nicht  in  den  Besitz  der  bayrischen  Lande  getreten  wäre,  nicht 
bar  bezahlt,  sondern  zum  Kapital  geschlagen  werden.  1801  war  die  Schuld 
auf  1964000  Thlr.  angewachsen,  wurde  aber  durch  den  zwischen  KurfOrst 
Max  Joseph  und  dem  französischen  Gouvernement  in  Bezug  auf  Abtretung 
der  kurpfälzischen  Lande  geschlossenen  Partikular&ieden  zu  den  von  Frank- 
reich zu  äbemehmenden  Schuldbeträgen  überwiesen.  1803  wurde  die  An- 
gelegenheit durch  den  preussisch-bayrischen  Vertrag  über  die  geistlichen 
Güter  endgiltig  geregelt. 

•  Ebenda.     Acta,  betreffend  das  von   der  Herzogin  von  Baiem  vor- 
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Der  preussische  Hof  sollte  nicht  bloss  seine  Zustimmung  geben, 
sondern  auch  die  Vermittlung  übernehmen  und  damit  das  Werk 
der  Rettung  Bayerns  krönen.     Da  Max  Joseph  von  Zweibrücken 
und  Wilhelm  von  Birkenfeld  nur  je   einen  mannlichen  Erben 
hätten^  müsse  mit  der  Möglichkeit  eines  Erlöschens  der  Wittek- 
bachischen  Dynastie  gerechnet  werden;  volles  Recht  auf  die  Nach- 
folge habe  gar  keine  Familie  au&uweiseU;  immerhin  stehe   den 
Herzogen  von  Braunschweig  als  den  Nachkommen  Heinrichs  des 
Löwen  das  nächste  Anrecht  zu,  doch  lege  die  Anerkennung  dieses 
Anspruches  auch  die  Verpflichtung  auf,  das  gefährdete  Erbe  gegen 
Vergewaltigung  zu  schützen.    Goertz  teilte  den  Plan  der  Herz<^^ 
dem  preussischen  Ministerium   mit;  Hertzberg  meinte,  derselbe 
sei  „diskutabel",  doch  werde  die  Ausführung  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden  sein.     Am   26.  Juli   1788  wandte  sich  Maria 
Anna  unmittelbar  an  den  König,  und  dieser  erwiderte  in  höflich 
zustimmender  Weise.     Bei  Karl  August   sowie   bei  Herzog  Karl 
von  Braunschweig-Lüneburg  machte  Graf  Goertz  den  Vermittler; 
in  einem  Memoire  r^atif  aux  treize  articles  remis  par  S.  E.  le 
comte  de   Goertz  au  minist^re  de  Mgr.  le   Duc  des  Deuxponts 
wurden  vom    Herzog  von  Braunschweig  fast  alle  Bedingungen, 
darunter  auch  die  Forderung,  dass  er  in  gegebenem  Falle  seinen 
Hofhalt  nach  München  verlegen  müsste,  angenommen.     Die  Ver- 
handlungen, hauptsächlich  von  Goertz  und  in  München  von  dem 
Präsidenten  Graf  Toerring  mit  lebhaftem  Eifer  betrieben,  zogen 
sich  bis  zum  Jahre  1791  hin.     Als  das  preussische  Ministerium 
davon  Kenntnis   erhielt,   machte   es  (1.  Dez.    1791)   den  König 
aufmerksam,  dass  eine  solche  Erbverbrüderung  des  weifischen  und 
des    wittelsbachischen   Hauses    fiir    Preussen    leicht    nachteilige 
Folgen    haben  könnte.     Darauf  gab   Friedrich  Wilhelm  Befehl, 
dem  Herzog  von  Braunschweig  „eine  verbindliche  Antwort'*  zu 
geben,   dieselbe  jedoch  so  einzurichten,   dass  daraus  keine  dem 
Interesse    Preussens    nachteilige    Verpflichtung    erwachse.      Was 
damit  gemeint  war,  erhellt  aus  einer  den  Akten  beigelegten,  von 
Geheimrat  v.  Steck  ausgearbeiteten  Denkschrifb,  die  den  Beweis 
zu  führen  suchte,  dass  zwar  das  braunschweigische  Haus  ein  ge- 
wisses Anrecht  auf  die  Erbfolge  in  bayrischen  Landen  habe,  das 


geschlagene  Projekt  einer  geheimen  Erbverbrüdenmg  zwischen  den  Häusern 
Pfalz-Baiem  und  Braunschweig-Lüneburg- Wolfenbüttel,  1788—1791. 


D.  Beziehgn.  d.  Herzöge  K.  August  u.  M.  Joseph  v.  Zweibrücken  z.  Preussen.    33 

wittelsbachische  Haus  aber  nicht  den  Schatten  eines  Erbfolge- 
rechts in  Braunschweig;  hier  werde  das  brandenburgische  Haus 
selbst  weit  fester  begründeten  Anspruch  erheben  können. 

Wie  innig  die  Beziehungen  des  zweibrückener  Hauses  zu 
dem  preussichen  Hofe  auch  unter  dem  Nachfolger  Friedrichs  des 
Grossen  waren,  erhellt  aus  folgendem  Vorgang.  Im  Februar  1788 
überreichten  der  zweibrückensche  Minister  v.  Getto  und  Oberst 
Gailing  dem  König  einen  ausführlichen  Entwurf,  wie  nach  Ab- 
leben Karl  Theodors  Bayern  gegen  einen  militärischen  Gewalt- 
streich zu  behaupten  sei;  auch  die  Pl^e  der  bayrischen  Festungen 
wurden  mit  übergebeo.*  Für  den  Fall  des  Todes  des  Kurfärsten 
waren  schon  die  Besitzergreifimgsurkunden  gedruckt,  die  Ver- 
haltungsmassregeln  für  die  Civil-  und  Militärbehörden  zur  Sperrung 
der  Archive,  des  Schatzes,  der  Amtskassen  u.  s.  w.  lagen  bis  in 
die  kleinsten  Einzelheiten  ausgearbeitet  vor.  „Die  Papiere  der- 
jenigen Particuliers,  welche  von  Amtswegen  oder  in  Rücksicht 
ihres  persönlichen  Verhältnisses  mit  dem  verstorbenen  Churfürsten 
geheime  herrschaftliche  oder  des  letzteren  Privatpapiere  hinter 
sich  haben  können,  sollen  obsignieret  werden;  von  diesen  Personen 
werden  wohl  Pater  Frank,  Dusch  und  Rogister  die  vorzüglichsten 
sein."  Auch  die  Aufhebung  der  englisch -bayrischen  Malteser- 
Ordens-Zunge  war  in  Aussicht  genommen.  Pfalzgraf  Wilhelm 
von  Birkenfeld  sollte  das  Ganze  leiten  und  von  Graf  Brühl  und 
Baron  Kinkel  dabei  unterstützt  werden.  Maria  Anna  —  denn 
natürlich  war  auch  dieser  Schachzug  zur  Rettung  Bayerns  ihr 
Werk  —  wollte  mit  der  militärischen  Verteidigung  einen  preus- 
sischen  Offizier  betraut  wissen,  doch  darauf  liess  sich  Friedrich 
Wilhelm  nicht  ein,  während  er  allen  übrigen  Anordnungen 
seinen  Beifall  zollte  (28.  März  1788).  Mit  besondrem  Nachdruck 
empfahl  man  in  Berlin  den  Schutz  der  Festung  Ingolstadt  und 
der  bayrischen  Salinen,  auf  die  der  erste  Verstoss  der  Oester- 
reicher  erfolgen  werde. 

Doch  was  nützten  die  klugen  Pläne  und  alle  Vorsicht  in 
dem  Sturm,  der  nun  von  Paris  aus  über  ganz  Europa  brauste, 
wie  ein  richtiges  Elementarereignis  nichts  verschonte  und  morschen 
Plunder  wie  heilige  Altäre  über  den  Haufen  warf! 

*  Preuss.  geh.  Staatsarchiv.  Acta,  betreffend  die  von  dem  Herzog  von 
Zweibrücken  getroffenen  Anstalten,  um  die  Pfalzbair.  Lande  nach  dem  Tode 
des  Eorförsten  in  Besitz  zu  nehmen,  1788. 

Hittor.  Vierteljahnchrift.  1000.  1.  S 
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Auch  in  Strassburg,  wo  Max  Joseph  von  Zweibrücken  bisher 
als  Oberst  des  Regiments  d'Alsace  verweilt  hatte,  war  bald  kein 
Platz  mehr  ftlr  deutsche  Fürsten  und  königstreue  Offiziere.     Max 
Joseph  yerliess  die  ehedem  so  gastlichCi  jetzt  von  Revolutionären 
der  radikalsten  Richtung  regierte  Stadt  und  zog  nach  Mannheim. 
Als  der  Eoalitionskrieg  ausbrach,  erbot  er  sich  zu  Kriegsdiensten 
in  der  preussischen  Armee.    Herzog  Karl  August  trug  d^i  Wunsch 
seines  Bruders  dem  König  vor.     ,,Mein  Bruder,  von  Jugend  auf 
im  Dienst  der  Waffen,  die  er  mit  einer  gewissen  Auszeichnung 
getragen,  brennt  vor  Begierde,  sich  in  diesem  Beruf  auszubilden 
in  der  ersten  Armee   der  Welt,  unter  dem  Befehl  des  Helden, 
der  die  Sache  der  Monarchen  und  des  Rechts  rächen,  dem  das 
pfalzische   Haus    zum   zweiten  Mal  die  Rettung   und  Erhaltung 
seiner  Staaten  zu  danken  haben  wird.     Ich  bin  in  Yerzweiflung; 
Sire,    dass   meine   (Gesundheit  mir   nicht   erlaubt,    die   monliche 
Laufbahn  einzuschlagen,  und  ich  werde  mich  darüber  nicht  eher 
trösten,  als  bis  ich  von  £w.  Majestät  die  Gnade  erlangt  haben 
werde,  dass  mein  Bruder  in  Ihre  Armee  eintreten,  unter  Ihren 
Augen  sich  schlagen  und,  wenn  nötig,  sein  Blut  für  unseren  er- 
habenen Schutzherm   vergiessen   darf.^'     (6.   Juni   1792.)^     Max 
Joseph  selbst  schrieb  an  den  König  (7.  Juni  1792):  „Das  Beispiel, 
das  Ew.  Majestöt  allen  Fürsten  Europas  vor  Augen  stellen,  indem 
Sie   selbst   dem  unglücklichen  König   von   Frankreich   zu   Hilfe 
eilen,  muss  alle  Herzen  entflammen.    Ich  wenigstens,  Sire,  brenne 
vor   Begierde,   mich   unter   Ihrem .  Oberbefehl   zu   schlagen   und 
mein  Blut  zu  vergiessen  für  den  Ruhm  Eurer  Majestät  und  für 
die  Verteidigung  des  deutschen  Reichs.     Soldat  mit  ganzer  Seele, 
bedarf  ich  nur  noch  der  Erfahrung,  und  wo  könnte  ich  mir  die 
besser  erwerben  als  unter  einem  Helden,  wie  Ew.  Migesföt,  und 
in  der  ersten  Armee  der  Welt!"    Friedrich  Wilhelm  H.  musste 
jedoch    das   Anerbieten   des   Prinzen   ablehnen,   weil   nach   Ver- 
einbarung mit  dem  Wiener  Kabinet  weder  bei  preussischen  noch 
bei    österreichischen   Truppen   Freiwillige   aufgenommen   werden 
sollten. 

Durch  das  unerwartete  Ableben  seines  älteren  Bruders  (1. 
April  1795)  wurde  Max  Joseph  regierender  Herzog  von  Zwei- 
brücken, doch  er  war  nur  ein  Fürst  ohne  Land,  denn  die  Sans- 


*  Preu88.  geh.  Staatsarchiv.     Pfalz-Zweibrücken.     Publica  1788 — 179 
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culotten  hielten  sein  ganzes  Gebiet  besetzt.  Earlsberg^  das  achte 
Wunder  der  Welt^  wie  sein  Erbauer  das  Schloss  genannt  hatte, 
war  ein  Raub  der  Flammen  geworden.  Wie  sehr  auch  das 
bayrische  Erbe  gefährdet  war,  bezeugt  ein  Brief  der  EurfÜrstin 
Marie  Amalie  von  Sachsen  an  ihren  Bruder  Max  Joseph  vom 
22.  August  1796:  ,,Ich  f&rchte  sehr,  dass  Bayern  unsrer  Familie 
fOr  immer  verloren  gehen  wird,  aber  ich  hoffe  zuversichtlich, 
dass  wenigstens  Sie,  teurer  Bruder,  zu  solchem  Handel  niemals 
Ihre  Zustimmung  geben  werden  und  kein  privater  Vorteil  Sie 
der  Bahn  der  Ehre  und  der  Festigkeit  abwendig  machen  wird, 
wie  Sie  es  sich  und  Huren  Nachkommen  schuldig  sind!^^^  Max 
Joseph,  obwohl  ohne  nennenswerte  Einkünfte,  kaum  gegen  die 
nackte  Not  geschützt,  entsprach  in  uneigennützigster  Weise  diesen 
Erwartungen.  Der  französische  Emigrant  General  Heymann,  der 
das  besondere  Vertrauen  des  Herzogs  genoss  und  deshalb  vom 
Berliner  Eabinet  zum  GeschaftstriLger  an  dem  kleinen  Hofe  in 
Mannheim  und  Rohrbach  ausersehen  worden  war,  berichtet  eine 
Menge  von  Zügen,  die  das  eifrige  Werben  des  Wiener  Hofes  um 
den  Prinzen  beweisen.  Schon  zwei  Tage  nach  dem  Tode  der  ersten 
Gemahlin  Max  Josephs,  Augusta  von  Hessen,  erschien  ein  höherer 
österreichischer  Offizier,  um  dem  Witwer  die  Hand  einer  Erz- 
herzogin anzubieten,  erntete  jedoch  für  seine  Bemühungen  keinen 
Dank  Im  Oktober  1797  sagte  ein  mit  den  Münchener  Ver- 
haltnissen vertrauter  Kavalier  zu  Heymann:  „Es  scheint,  dass 
der  Appetit  auf  Bayern  wieder  im  Wachsen  ist;  einige  Anzeichen 
scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  gewisse  Herren  in  München 
davon  genaue  Kenntnis  haben;  diese  Leute  würden  nicht  gern 
sehen,  dass  der  Herzog  von  Zweibrücken  sich  in  den  Staaten  des 
Königs  von  Preussen  niederliesse,  sondern  sie  legen  es  darauf  an, 
ihn  nach  Bayern  zu  ziehen  xmd  sodann  dadurch,  dass  man  ihm 
den  Brotkorb  höher  oder  tiefer  hängt,  seine  Zustimmung  zu 
Allem,  was  man  von  ihm  haben  will,  zu  erzwingen.  Sie  kennen 
aber  den  Herzog  zu  gut,  um  nicht  zu  wissen,  dass  er  für  etwas, 
was  seinen  Grundsätzen  widerstreitet,  schlechterdings  nicht  zu 
haben  ist  und  dass  keine  Entbehrung  ihn  bewegen  wird,  zu 
solchen  Machenschaften  seine  Hand  zu  bieten/'    Heymann  spricht 

'  Ebenda.  Acta,  betreffend  die  Schickung  des  Greneralmajors  von 
Heymann  an  den  Herzog  von  Zweibrücken  und  dessen  erstattete  Berichte 
in  politicis,  1796—1799. 

3* 
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von  der  Absicht  des  Herzogs ;  sich  in  Berlin  niederzulassen ;  falls 
ihm  die  Franzosen  den  weiteren  Aufenthalt  in  der  Pfalz  un- 
möglich machten.  „In  der  Lage  zu  sein^  recht  oft  dem  besten 
aller  Könige  meine  Aufwartung  zu  machen,^  schrieb  Max  Joseph 
(14.  Februar  1797)  mi  Friedrich  Wilhelm  UI.,  „wird  für  mich 
immer  das  höchste  Glück  ausmachen/^  ^  Der  König  bot  ihm 
Gemacher  in  seinem  Schlosse  an,  allein  die  Berliner  Reise  unter- 
blieb ebenso  wie  die  im  imchsten  Jahre  geplante  üebersiedelung 
nach  Ansbach. 

Dank  dem  Anekdotenklatsch ,  den  der  bekannte  Ritter  von 
Lang  in  seinen  Memoiren  über  seinen  Wohltlulter  Max  Joseph 
zum  Besten  gibt,  hat  sich  die  Legende  gebildet^  dass  dieser  Fürst 
in  behaglichem  Lebensgenuss  sich  verloren ,  die  Regierungssorgen 
Andren  aufgebürdet  habe.  Doch  wenn  nicht  schon  andre  Zeug- 
nisse dem  widersprachen,  —  der  amtliche  und  der  private  Brief- 
wechsel mit  dem  Berliner  Hofe  bieten  den  unanfechtbaren  Beweis, 
dass  der  Herzog  ebenso  für  die  Erleichterung  des  Looses  seiner 
in  Feindeshand  geratenen  pfälzischen  ünterthanen,  wie  für  die 
Existenz  und  Unabhängigkeit  Pfalz-Bayerns  unermüdlich  thatig 
war.    Seine  stärkste  Hoffiiung  setzte  er  nach  wie  vor  auf  Preussen 

—  „es  gibt  keine  andere  Richtschnur  für  mein  Verhalten," 
schreibt  er  am  16.  Januar  1799  an  Friedrich  Wilhelm,  „als  die 
Ratschläge  Preussens  zu  befolgen  und  seine  Absichten  zu  erraten!" 

—  doch  suchte  er  sich  vorsichtigerweise  auch  von  Prankreich 
Schutz  seiner  Rechte  zu  sichern.  Die  unverkennbare  Hinneigung 
Max  Josephs  zu  Frankreich  erklärt  sich  aus  seiner  früheren 
Stellung,  wie  aus  dem  Wimsche,  mit  Hilfe  der  Republik  für 
seine  elsässischen  Herrschaften  ausgiebigen  Ersatz  zu  gewinnen. 
Bei  der  schimpflichen  Uebergabe  Mannheims  an  die  Franzosen 
am  20.  September  1795  spielte  der  Minister  und  Vertrauensmann 
Max  Josephs,  Abb^  Salabert,  eine  mehr  als  zweideutige  Rolle; 
nach  der  Wiedereinnahme  Mannheims  durch  die  kaiserlichen 
Truppen  wurde  der  „Verräter"  zugleich  mit  dem  „Verführten," 
dem  bayrischen  Minister  Graf  Obemdorff,  in  Haft  genommen;  die 
Gefangenschaft  der  Minister  zweier  angesehener  Reichstände  war 
zwei  Jahre  lang  Gegenstand  lebhafter  Verhandlimgen  am  Regens- 

*  PreuBS.  geh.  Staatsarchiv.  Acta,  betreffend  die  verschiedenen  Ver- 
wendungsgesuche des  Herzogs  von  Zweibrücken  in  Ansehung  seiner  von 
den  Franzosen  eroberten  Lande,  1793 — 1799. 
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burger  Reichstag.^  Während  Karl  Theodor  durch  demütige 
Nachgiebigkeit  gegen  den  Wiener  Hof  die  Freilassung  seines 
Dieners  zu  erwirken  suchte,  wies  Max  Joseph  das  Ansinnen  des 
Wiener  Eabinets,  den  missliebigen  Minister  zu  opfern,  mit  Ent- 
rüstung zurück  und  suchte  durch  den  Beistand  Preussens  zu 
obsiegen.  „Ich  habe  dabei,"  schrieb  er  an  Friedrich  Wilhelm, 
„weniger  die  Person  des  Abb^  Salabert  und  meine  eigene 
Würde  im  Auge,  als  die  verhängnisvollen  Folgen,  denen  die 
deutsche  Freiheit  ausgesetzt  ist."  „Im  Interesse  des  allgemeinen 
Besten  habe  ich  mich  entschlossen,  mich  der  Rache  eines  Hofes 
auszusetzen,  der  in  seinen  weitgehenden  Plänen  die  Vernichtung 
meines  Hauses  mit  dem  Ruin  des  Reiches  vereinigen  will. 
Meine  nach  allen  Seiten  kritische  Lage  könnte  mich  erschrecken, 
wenn  ich  mich  nicht  erinnerte,  dass  mein  Bruder  ohne  alle  Mittel, 
nur  durch  die  grossmütige  Hilfe  Preussens  über  alle  Gefahren 
triumphiert  hat.  Unter  der  Aegide  der  königlichen  Huld  und 
Macht  hoffe  ich,  mein  politisches  System  nicht  nach  den  Gesetzen 
richten  zu  müssen,  die  man  mir  au&ötigen  will,  und  die  mir 
persönlich  nicht  minder  wie  meiner  Ergebenheit  für  den  König 
widerstreben."* 

Da  aber  der  Vertreter  Preussens  am  Reichstag  zwar  seinem 
Mitgefühl  mit  dem  Gefangenen  Ausdruck  gab,  aber  keineswegs 
entschieden  und  thatkräffcig  für  ihn  Partei  ergriff,  und  da  inmier 
deutlicher  zu  Tage  trat,  dass  das  Berliner  Eabinet  auf  Grund 
der  Abmachungen  zu  Basel  noch  weiter  mit  Frankreich  unter- 
handle, sandte  Max  Joseph  seinen  Minister  Getto  nach  Paris,  um 
auch  für  sich  die  Gunst  des  Siegers  zu  erwirken.  Getto  sollte  haupt- 
sachlich den  neuerdings  auf  Einverleibung  Bayerns  gerichteten 
Umtrieben  des  Wiener  Hofes  entgegenwirken,  und  da  der  Ver- 
treter Preussens  ihn  nachdrücklich  unterstützte,  wurden  die  Be- 
strebungen der  Gegner,  die  Führer  der  Republik  für  die  Wünsche 
des  Kaisers  günstig  zu  stinmien,  glücklich  vereitelt.  So  oft  ein 
neues  Verdachtsmoment  auftauchte,  wandte  sich  Max  Joseph 
unverzüglich  mit  Bitten  und  Beschwerden  nach  Berlin,  nach 
Petersburg,  nach  Paris.    Als  in  Rastatt  ein  Kongress  zur  Ordnung 

'  Heigel,  die  Uebergabe  Mannheims  am  20.  September  1796;  Abh.  der 
Münchener  Akademie,  hist.  Kl.,  XX.,  628. 

'  R.  Graf  dn  Monlin  Eckart,  Baiem  unter  dem  Ministerium  Mont- 
gelas,  I,  39. 
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der  Reichsangelegenlieiten  auf  Grund  der  offenen  und  geheimen 
Abmachungen  zu  Basel  und  Berlin  eroffiiet  wurde^  galt  der 
Herzog  von  Zweibrücken  schon  als  Mittelpunkt  der  Franzosen- 
freunde in  Deutschland.^  Doch  gab  er  die  Fühlung  mit  Berlin 
nicht  auf.  ^^er  Moment,"  schrieb  er  an  Chuf  Haugwitz,  ,,wo 
der  Bastatter  Eongress  zusammentritt,  um  die  Dinge  Deutschlands 
zu  ordnen,  ist  auch  der  Zeitpunkt,  wo  man  offen  Farbe  bekennen 
muss,  um  die  französische  Regierung  zur  Einlösung  ihres  Ver- 
sprechens zu  veranlassen  und  die  ehrgeizigen  Pläne  Oesterreidiis 
zu  vereiteln,  das  fortwährend  bereit  ist,  die  grossen  Staaten  zu 
schwächen,  um  so  das  Corps  Gtermanique  zu  beherrschen," 

Im  Winter  1798  tauchte  das  erste  Projekt  eines  Rheinbundes 
auf.  Das  preussische  Ministerium  schrieb  am  14.  Dezember  an 
Heymann,  er  werde  wohl  schon  gehört  haben,  dass  deutsehe 
Fürsten  ein  Bündnis  mit  Frankreich  zu  schliessen  gedächten,  um 
sich  willkommene  Entschädigungen  zu  erwirken.  „Ein  ruchloser 
Plan,  dessen  Ausführung  schliesslich  nichts  anderes  zur  Folge 
haben  würde,  als  dass  alle  diese  Fürsten  zu  Vasallen  herabsinken 
würden,  zu  gehorsamen  Dienern  des  französischen  Despotismus.^ 
Insbesondere  bemühe  sich  der  hessische  Minister  v.  Waitz,  den 
Herzog  von  Zweibrücken  zu  bereden,  dass  er  an  die  Spitze  eines 
solchen  Bundes  trete.  „Es  lässt  sich  voraussetzen,  dass  der 
Herzog,  falls  ein  solches  Ansinnen  wirklich  an  ihn  gerichtet 
werden  sollte,  dasselbe  nach  seinem  wahren  Wert  schätzen  und 
sich  in  keinem  Falle  zu  verhängnisvollen  Irrtümern  verleiten 
lassen  wird  durch  die  Unterstützung,  die  ihm  die  französische 
Regierung  gewähren  könnte.^  Auf  die  Anfrage  Heymanns  be- 
stätigte Max  Joseph,  dass  ihm  dergleichen  Anerbietungen  gemacht 
worden  seien,  doch  —  so  versicherte  er  —  seine  Unterhandlung 
mit  Frankreich,  die  er  nicht  ohne  die  Zustimmung  Preussens  an^ 
geknüpft  habe,  bezwecke  nichts,  als  das  Loos  seiner  Unterthanen 
zu  erleichtem  und  auch  Frankreich  zum  Protest  gegen  die  Aus- 
lieferung Bayerns  an  Oesterreich  zu  bewegen.  Die  Li^  Bayerns 
sei  ja  so  traurig  wie  denkbar.  „Gänzlich  besetzt  von  öster- 
reichischen Truppen,  die  darin  wie  in  einer  Provinz  ihres  Staates 
schalten  und  walten,  die  Unterthanen  erschöpft  durch  Frohndienste 
und    Lieferungen    aller    Art,    entmutigt,    beunruhigt,    voll    Ab- 


^  Damoalin  Eckart,  J,  46. 
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neigang  gegen  eine  Regierung,  gegen  die  man  sie  unablässig 
gebetet  bat  und  die  sieb  nicht  mehr  halten  kann.^  Was  die 
Besetzung  durch  die  Oesterreicher  für  das  Land  bedeute,  erhelle 
schon  daraus,  dass  die  Kosten  f&r  die  angeordneten  Fourage- 
lieferungen  allein  mehrere  Millionen  übersteigen;  dazu  kamen 
noch  die  Ausgaben  f&r  den  Unterhalt  der  Soldaten.  Das  ganze 
Land  sei  mit  kaiserlichen  Truppen  so  übersponnen,  dass  es, 
wenn  heute  der  Eurf&rst  stürbe,  ganz  ins  Belieben  der  kaiser- 
lichen Befehlshaber  gestellt  wäre,  ob  sie  den  Nachfolger  zum 
Regiment  gelangen  lassen  wollten  oder  nicht.  Die  eigene  Re- 
gierung ohne  Ansehen,  der  Staatsschatz  leer,  die  Schulden  in 
keinem  Verhältnis  zu  den  Einnahmen,  aber  Alles  mit  einem 
dichten  Schleier  verhüllt,  um  dem  KurfQrsten  zu  verbergen,  wie 
ein  grosser  Teil  der  Einnahmen  in  den  Taschen  feiler  Beamten 
verschwinde.  Die  Steuern  ungerecht  verteilt,  fast  ausschliesslich 
auf  Bürger  und  Bauersmami  lastend.  Die  Armee  schwach,  auch 
mangelhaft  verteilt  und  aller  Zucht  entwohnt.  Das  Volk  zurück- 
geblieben unter  geistlichem  und  weltlichem  Druck,  zu  hasslichem 
Radikalismus  gewaltsam  herangezogen  durch  die  Frank  und 
Lippert  und  Leiningen,  die  dem  Wahne  ergeben,  den  vorwärts 
trachtenden  Yolkswünschen  könne  nur  dadurch  der  Stachel  ent- 
zogen werden,  dass  man  auch  die  offensten  Missstände  als  un- 
antastbare Heiligtümer  hüte. 

„Die  Leiden  Bayerns,^'  schreibt  Heymann  am  28.  Januar 
1799,  „wachsen  mit  jedem  Tage;  schon  im  vorigen  Monat  waren 
die  Ausgaben  für  die  einheimischen  und  fremden  Truppen  auf 
1,400,000  Gkdden  gestiegen,  und  die  Summen  mussten  von  den 
Einnahmen  ftbr  das  kommende  Jahr  vorweggenommen  werden^  . . . 
„Alle  Berichte,  die  aus  diesem  Lande  kommen,  sprechen  nur  vom 
Verlust  des  Eigentums,  von  der  Unzufriedenheit  des  Volkes,  vom 
Ruin,  der  Alles  bedroht,  wenn  es  nicht  gelingt,  die  Oesterreicher 
zur  Zurückzidbung  ihrer  Truppen  bei  gleichzeitiger  Räumung  der 
Rheinufer  durch  die  Franzosen  zu  bewegen.^  Der  Herzog  erwarte 
Hilfe  gegen  die  einen,  wie  gegen  die  andern  nur  von  Preussen. 
„Man  wird  mich  vermutlich,"  sagte  Max  Joseph  zu  Heymann, 
„der  Hinneigung  zu  Frankreich  zeihen;  ich  weiss,  dass  Viele  sich 
diese  gewagte  Behauptung  erlauben,  aber  man  erwäge  nur 
meine  Lage  und  beurteile  dann,  ob  ich  mich  geradsinniger  und 
offenherziger  verhalten  konnte!" 
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Zu  Beginn  des  Jahres  1799  waren  österreichische  Truppen 
über  das  ganze  bayrische  Gebiet  verteilt;  Erzherzog  Karl  stand 
an  der  Grenze.  Herzog  Wilhelm  von  Birkenfeld  machte  seinem 
Vetter  Max  Joseph  wenig  tröstliche  Mitteilungen  über  eine  Unter- 
redung mit  dem  Führer  der  österreichischen  Truppen,  Der  Erz- 
herzog sprach  ganz  offen  von  einer  zwischen  den  Höfen  yon 
Wien  imd  München  getroffenen  Vereinbarung,  wonach  15000 
Bayern  in  die  österreichische  Armee  eingeteilt  werden  sollten. 
In  Bezug  auf  die  Erbfolge  äusserte  sich  der  Erzherzog  mit  er- 
schreckendem Freimut.  ,,Es  unterliegt  keinem  Zweifel:  wenn 
der  Wiener  Hof  beabsichtigt,  sich  Ihrer  Besitzergreifung  nach 
dem  Tode  des  Kurfürsten  zu  widersetzen,  und  wenn  seine  Truppen 
so  wie  gegenwärtig  über  das  Land  verteilt  sind,  so  sehe  ich  kein 
Mittel,  das  verhindern  könnte,  dass  wir  dem  Gesetz  des  Stärkeren 
uns  beugen  müssen,  und  das  einige  Gewahr  leisten  könnte,  dass 
die  Würde  und  die  Sicherheit  Ihrer  Person  nicht  gefährdet  wäre. 
Ich  hoffe,  dass  es  mir  gelingen  wird,  in  die  Hauptstadt  zu 
kommen;  sich  darin  zu  behaupten,  scheint  mir  Alles  zu  sein, 
was  sich  thun  lässt,  und  nicht  einmal  dies  wird  sich  24  Stunden 
lang  durchführen  lassen,  wenn  man  gegen  offene  Gewalt  anzu- 
kämpfen haben  wird.  Ich  flehe  Sie  an,  theurer  Herr  Bruder, 
mir  für  diesen  Fall  bestimmte  Anweisung  zu  geben,  wie  weit 
man  im  Widerstand  gehen  soll,  denn  es  handelt  sich  nicht  bloss 
darum,  dass  wir  nicht  als  Feiglinge  erscheinen,  sondern  auch 
dass  kein  unnützes  Blut  vergossen  wird."  Darauf  erwiderte  Max 
Joseph,  er  müsse  die  Entscheidung  dem  König  von  Preussen  über- 
lassen; wenn  dieser  wie  sein  Vorgänger  für  Bayerns  Bettimg  ein- 
treten wolle,  sei  er  für  seine  Person  zu  jeglichem  Widerstand  bereit. 

Am  3.  Februar  1799  gibt  der  preussische  Geschäftsti^ger 
am  Münchener  Hofe  die  Zahl  der  in  Bayern  und  der  nächsten 
Umgebung  lagernden  österreichischen  Truppen  auf  55  Bataillons 
Fussvolk  und  81  Eskadrons  Reiterei,  im  Ganzen  also  etwa  80,000 
Mann,  an.  Was  von  der  Zuchtlosigkeit  dieser  Soldateska  erzählt 
werde,  übersteige  alles  Glaubhafte.  „Der  Eindruck,  den  diese, 
wie  ich  wohl  annehmen  darf,  übertriebenen  Gerüchte  auf  das 
Publikum  machen,  ist  leicht  begreiflich.''^ 

^  PrensB.  geh.  Staatsarchiv.  Acta,  betreffend  die  Notifikations-  und 
GxatulationsBchreiben  von  dem  am  16.  Febr.  1799  erfolgten  Absterben  des 
Kurfürsten  von  Pfalzbayem  Karl  Theodor. 
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Eben  noch  hatte  die  Münchener  das  GFerücht  erregt:  der 
Kurf&rst  verlässt  demnächst  die  Stadt,  flüchtet  nach  Wien  oder 
Prag,  und  die  Hauptstadt  Bayerns  kommt  unter  österreichisches 
Regiment,  da  verbreitete  sich  —  am  12.  Februar  —  neue  Kunde: 
Karl  Theodor  ist  vom  Schlag  gerührt!  IJud  so  war's.  Während 
der  Kurfürst  mit  General  von  Hertling  Lliombre  spielte,  trat 
die  Katastrophe  ein.  Die  Aerzte  gaben  keine  Hoffiiung.  Bei 
Hofe  war  man  entschlossen,  den  Ernst  der  Lage  solange  wie 
möglich  zu  verheimlichen;  nur  an  den  Herzog  von  Zweibrücken 
ging  sofort  ein  reitender  Bote  ab.  Allein  das  Gerücht  drang 
doch  auch  in  das  österreichische  Hauptquartier,  und  Erzherzog 
Karl  entsandte  den  Grafen  Golloredo  nach  München.  Als  dieser 
mit  dem  österreichischen  Botschafter  Graf  Sailem  in  der  Residenz 
erschien  und  den  Kranken  sehen  wollte,  wurde  ihnen  der  Zutritt 
von  der  Kurfürstin  verweigert.  Sailem  beschwor  sie,  die  Hilfe 
des  Kaisers  anzurufen,  sie  wies  auch  diesen  Rat  zurück. 

In  den  Höfen  und  Empfangszimmern  der  Residenz  sieht 
man  zwar  eine  Menge  Menschen  und  feierliche  Mienen.  Das  ist 
so  Brauch,  dahin  ziehen  Anstandsgefühl  —  biens^ance,  sagt 
Hamier  —  und  Neugierde.  Doch  die  Kirchen,  wo  für  die  Ge- 
nesung Karl  Theodors  Andachtsübungen  gehalten  werden,  bleiben 
leer.  So  wenig  ist  man  bei  Hofe  der  Liebe  des  Volkes  sicher, 
dass  an  den  Herzog  die  Bitte  gerichtet  wird,  er  möge  nachts 
und  heimlich  in  die  Stadt  kommen;  man  ahnte,  mit  welchem 
Jubel  die  Bürgerschaft  ihren  Liebling  begrüssen  würde,  und 
wollte  diese  Kränkung  des  Landesfürsten,  des  Sterbenden  ver- 
meiden. 

Vier  Tage  lang  lag  Karl  Theodor  noch  athmend,  doch  be- 
wusstlos.     Am  16.  Februar  nachmittags  3  Uhr  verschied  er. 

Nun  kamen  die  umsichtigen  Bestimmungen  der  Herzogin 
Maria  Anna  und  die  kluge  Verteilung  der  Rollen  doch  zur 
Geltung.  Alles  ging  am  Schnürchen.  Der  Herzog  von  Birkenfeld 
liess  unverzüglich  alle  Hofbeamten,  Minister  und  Generäle  dem 
rechtmässigen  Nachfolger  Treue  schwören,  die  Garnison  stellte 
sich  auf  den  Plätzen  der  Stadt  in  Reih  und  Glied  und  wurde 
vereidigt;  ein  Hofbeamter,  von  einer  Reitertruppe  begleitet,  fuhr 
dem  neuen  Landesherm  mit  der  amtlichen  Nachricht  vom  Ableben 
des  Oheims  entgegen.  Die  Papiere  des  Grafen  Zeschwitz  imd 
des  Kabinetssekretärs  von  Lippert,  den  Westenrieder  in  seinem 
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Tagebuch  mit  wunderlicher  Ueberta^ibung  den  ^^bairischen  Robes- 
pierre^  nennt^^  wurden  versiegelt^  dem  Fürsten  von  Bretzenhein, 
Karl  Theodors  natürlichem  Sohn^  die  Auflosimg  der  bayrischen 
Bitterloge  vom  Malteserorden  angezeigt. 

Die  BeyÖlkerong  machte  Feiertag.  Trotz  der  FebruarkSlte 
und  dem  Schnee  auf  den  Strassen  war  es  allenthalben  lebendig. 
Zahlreiche  Flugblätter  erschienen,  gedruckt  und  geschrieben,  alle 
siegesfrohen,  aber  nicht  alle  reinlichen  Inhalts.  (Geschmacklose 
Gesellen  begeiferten  mit  Hohn  und  Spott  den  Mann,  der  doch 
für  immer  die  Waflen  gestreckt,  der  München  den  Englischen 
Garten  geschenkt  hatte.  — 

Zu  den  einigermassen  anstandigen  Nachrufen  zählt  eine 
Flugschrift:  „Gesprach  im  Reiche  der  Todten  zwischen  Karl 
Theodor  und  Max  Joseph  UI.,  seinem  RegierungsvorfEthrer.^ 
Max  Joseph  spricht  dem  ins  Reich  der  Toten  herabgestiegenen 
Nachfolger  sein  Bedauern  aus,  dass  er  so  unbe weint  aus  dem 
Leben  geschieden  sei.  Karl  Theodor  gibt  dies  zu;  als  er  während 
der  letzten  Krankheit  auf  einen  Augenblick  zur  Besinnung  ge- 
kommen sei,  habe  er  zwar  viele  Leute  um  sich  gesehen,  weinend 
aber  nur  seine  Söhne  und  Herrn  von  Lippert.  Dagegen  jauchze 
das  Volk  dem  Zweibrückener  zu,  —  eine  wohlfeile  Auszeichnung, 
die  nur  dem  allgewaltigen  Trieb  zur  Neuerung  entstamme!  Nun 
belehrt  ihn  aber  sein  Vorgänger,  dass  der  Grund  tiefer  liege.  y^Der 
philosophische  Historiker  wird  anders  über  Karl  Theodor  urteilen 
als  IfBand.^  Dem  bestürzten  Pfälzer  wird  ein  langes  Sünden- 
register vorgetragen;  nur  durch  die  Begünstigung  ruchloser 
Subjekte  und  das  gewaltsame  Vorgehen  gegen  (^schall,  Zaupser 
u.  a.  sei  verschuldet  worden,  dass  der  Bayern  offener  Charakter 
sich  ganz  ins  Gegenteil  verwandelt  habe;  hoffentlich  werde  sich 
aber  unter  dem  beliebten  Nachfolger  Alles  wieder  zum  Besseren 
wenden.  „Dein  rächendes  (Gewissen  zeige  dir  zur  stäten  Strafe 
das  Glück,  das  du  mit  Füssen  von  dir  stiessest:  die  WohlÜEihrt 
Baiems  unter  einem  guten  Fürsten!^ 

In  einem  handschriftlichen  Gedicht:  Ein  paar  Worte  an  die 
Baiem-Nation!  das  dem  Berichte  Hamiers  an  den  Berliner  Hof 
beigelegt  ist,  heisst  es: 


^  AuB  Westenrieden  Denkwürdigkeiten  und  Tagebüchern,  von  A.  Sluck- 
hohn,  in  Abhandlgn.  d.  Münch.  Ak.  16.  Bd.,  340. 
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^uf,  auf!  wem*8  Herz  im  Leibe  schlägt, 

Wer  Feuerrohr*  und  Säbel  trägt, 

Für  unser  Löwenhaus! 

Der  schwarze  Adler  streckte  schon 

Mit  Schadenfreude  und  mit  Hohn 

Nach  uns  die  Klauen  aus! 


Nun,  Baiem,  schnaubet  wieder  hej 

und  jauchzt  und  singt  und  ruft,  es  sey 

Für  uns  nur  Wittelspach! 

Es  lebe  hoch  Maximilian, 

Ruft  Weib  und  Eönd  und  Greis  und  Mann 

Und  unsre  Zukunft  nach. 

Schliesst  auch  in  euren  Freudenchor 

Karl  Ludwig  und  den  Theodor 

Als  imsre  Prinzen  ein! 

Ha!    Schwankt  die  Gläser  hoch, 

—  Nur  nicht  mit  Oestreichs  Wein!" 

Am  20.  Februar  traf  Max  Joseph  in  München  ein,  vom 
Herzog  von  Birkenfeld  und  von  den  stödtischen  und  sföndischen 
Würdenträgern  empfangen,  mit  frohem  Zuruf  von  den  dicht- 
gedrängten Massen  auf  Strassen  und  Platzen  und  aus  den  Fenstern 
der  geschmückten  Hauser  begrüsst. 

^is  zu  diesem  Augenblick,^  schreibt  Heymann  offenbar  er- 
staunt am  21.  Februar  nach  Berlin,  ,,haben  sich  der  Graf  Sailem 
und  sein  Hof  nicht  gerührt!^  ,,Die  ernsten  Vorstellungen  Eurer 
Majestät,^  schrieb  der  neue  Kurfürst  an  den  König  von  Preussen, 
,,haben  in  Wien  den  gewünschten  Eindruck  hervorgerufen,  und 
auch  das  zielbewusste,  rasche  imd  sichere  Ineinandergreifen  der 
Ton  uns  getroffenen  Massnahmen  hat  überrascht  und  von  unge- 
setzlichen Schritten  zurückgehalten!^'  — 

Am  21.  Februar  wurde  Baron  Montgelas  zum  Leiter  der 
auswärtigen  Politik  ernannt. 

Mit  der  Wahl  dieses  Mannes  waren  alle  Zweifel  über  den 
neuen  Kurs  gehoben. 

Max  Joseph  selbst  hatte  noch  in  einem  aus  Mannheim 
datierten  Briefe  an  Friedrich  Wilhelm  vom  18.  Februar  die  Ver- 
sicherung gegeben,  dass  der  Wechsel  seiner  Stellung  keine 
Aenderung  seiner  politischen  Anschauungen  mit  sich  bringen 
werde.  „Den  Frieden  so  rasch  wie  möglich  herbeizuführen  auf 
Orund  eines  XTebereinkommens,  das  gerechte,  massige  Ent- 
schädigungen zusichert,  die,  so  weit  es  möglich,  für  die  Verluste 
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Ersatz  bieten,  ohne  allzu  empfindlich  die  Reichsverfassung  zu 
verletzen:  das  ist  der  Inbegriff  meiner  Wünsche,  das  ist  die 
Aufgabe,  der  meine  ganze  Politik  in  der  neuen  und  wichtigen 
Stellung,  die  mir  die  Vorsehung  zugedacht  hat,  gewidmet  sein 
solL  Dazu  den  kostbaren  Beistand  Eurer  Majestät  zu  erlangen, 
auf  Ihren  Einfluss  mich  stützen,  auf  Ihren  mächtigen  Schutz 
rechnen  zu  dürfen:  das  ist  das  Ziel  meiner  Wünsche !^^  Doch 
trat  bald  zu  Tage,  dass  auf  die  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  Frankreich  stärkeres  Gewicht  gelegt  wurde.  ;^er  neue  Kur- 
fürst," so  erklärt  Montgelas  in  seinen  Denkwürdigkeiten  — 
„befand  sich  ganz  natürlich  imd  in  Folge  der  schon  früher  be- 
rührten Umstände  (des  intimen  Verkehrs  Salaberts  mit  den  Fran- 
zosen, der  Verhandlungen  Gettos  in  Paris  XX.)  in  freundschaft- 
lichen Verhältnissen  zu  Frankreich;  da  nun  inzwischen  nichts 
vorgefallen  war,  was  hierin  eine  Aenderung  bedingte,  glaubte 
man  alles  in  dem  bisherigen  Stand  belassen  zu  sollen.^' ^ 
Als  der  Kurfürst  bald  darauf  den  französischen  Residenten  Alquien 
in  Audienz  empfing',  erlaubte  sich  der  Vertreter  Oesterreichs  die 
Bemerkung,  die  Vorgänger  des  Fürsten  würden  einen  solchen 
Schritt  nicht  gethan  haben.  Der  Kurfürst  erwiderte,  er  habe 
den  Franzosen  nur  als  Privatmann,  nicht  als  Vertreter  seiner 
Nation  empfangen,  er  strebe  nichts  Anderes  an,  als  einen  glimpf- 
lichen Reichsfiieden;  im  übrigen  sei  er  Herr  im  eigenen  Hause 
und  nicht  gewillt,  irgend  welche  Einmischung  sich  gefallen  zu 
lassen  (Bericht  Hamiers  vom  28.  Febr.  1799). 

Doch  auch  das  Berliner  Kabinet  warnte  vor  allzu  freund- 
lichen Demonstrationen  gegenüber  Frankreich  und  riet  zum  Fest- 
halten am  Bündnis  mit  Oesterreich.  Diese  Forderung  einer 
Lammsgeduld  kränkte  den  Kurfürsten.  Er  beklagte  sich  bitter 
bei  dem  preussischen  Gesandten.  „Ich  war  Preusse  mit  Leib 
und  Seele  und  werde  es  auch  bleiben!  Im  üebrigen  wissen 
Sie,  welch  aufrichtige  Anhänglichkeit  an  Preussen  in  meinem 
Lande  herrscht  und  welche  berechtigte  Abneigung  gegen  die 
Oesterreicher.  Sie  wissen,  wie  weit  diese  öffentliche  Meinung 
beigetragen   hat   zu   dem  Misstrauen  und   dem  Hass,   den  mein 

*  Preuss.  geh.  Staatsarchiv.   Bayern.    Conv.  49.     1798 — 1799. 
'  Denkwürdigkeiten  des  bayr.  Staatsministers  Maximilian  Grafen  von 
Montgelas,  her.  v.  L.  Grafen  v.  Montgelas,  32. 
"  Dumoulin-Eckart,  I,  76. 
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Oheim  und  seine  Regierung  auf  sich  geladen  haben.  Soll  ich 
jetzt  auf  das  Vertrauen  meiner  guten  Bayern  verzichten?  Nein, 
ich  bin  nicht  dazu  gemacht,  ein  Oesterreicher  zu  werden,  ich 
vermag  auch  nicht  daran  zu  glauben,  dass  Preussen  mich  zurück- 
stossen  konnte!^  Zu  Heymann  esLg^  Max  Joseph:  ^Jch  weiss, 
welche  Pflichten  mir  meine  Eigenschaft  als  Reichsstand  auferlegt; 
ich  werde  deshalb  das  meinige  thun,  um  die  Grenzen  und  den 
ungestörten  Fortbestand  des  Reiches  zu  sichern,  aber  auch  nicht 
darüber  hinausgehen;  was  hat  das  Reich  gethan,  um  meinem 
Hause  die  rechtmässige  Erbfolge  in  Bayern  und  die  Selbständig- 
keit dieser  uralten  Provinz  zu  erhalten?  Ich  hoffe,  dass  mich 
Preussen  nicht  verlassen  wird,  aber  für  alle  Fälle  muss  ich  mich 
auch  mit  Frankreich  gut  halten,  denn  die  Rücksicht  auf  die 
freundschaftlichen  Vorstellungen  Preussens  und  die  Weigerung 
Frankreichs,  auf  die  Wünsche  des  Wiener  Hofes  einzugehen, 
haben  allein  Bayern  gerettet!  Freilich,  es  ist  nur  ein  verarmtes, 
gänzlich  herabgekommenes  Land,  aber  mit  Gottes  Hilfe  wird  sich 
eine  Hebung  bewerkstelligen  lassen !'' 

Heute  weiss  man,  wie  dankenswert  dieses  Versprechen  ein- 
gelost wurde.  Der  Einzug  Max  Josephs  in  München  und  die 
Ernennung  Montgelas*  sind  die  Anfänge  des  modernen  Bayerns, 
das  heute  nach  hundert  Jahren  als  angesehenes  Glied  des  neuen 
deutschen  Reiches  selbstsicher  und  blühender  dasteht  denn  je,  — 
ein  Beweis  der  staatserhaltenden  Kraft  im  Volke  und  in  der  Re- 
gierung. 

Zwar  die  auswärtige  Politik  des  ersten  Zweibrückeners 
auf  bayrischem  Throne,  sein  Bündnis  mit  Frankreich  ist  von 
Arndt  und  Pertz,  Häusser  und  Treitschke  gnadenlos  gerichtet, 
der  „Satellit  Napoleons*'  mit  Hohn  und  Spott  beladen  worden. 
Doch  wer  die  damaligen  Handlungen  nach  der  damals  allein 
giltigen  und  von  Allen  befolgten  Moral  beurteilt,  im  Geiste 
jenes  Zeitalters  voU  Sturm  und  Drang  die  politischen  Verhält- 
nisse, die  Not  Bayerns  erwägt,  wird  milder  von  Max  Joseph  und 
seinen  Räten  denken.  Das  ausgesogene,  entkräftete  Ländchen 
hatte  noch  immer  für  seine  Existenz  zu  fürchten  und  zu  ringen. 
Allein,  mit  eigenen  Kräften  war  es  dem  gefährlichen  Nachbar 
nicht  gewachsen.  Sollte  die  Regierung  selbstmörderische  Politik 
treiben?  Musste  sie  nicht  Schutz  und  Unterstützung  suchen, 
wo  sie  Schutz   und  Unterstützung  fand?     Leider  blieb  ihr  keine 
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Wahl.    Anfiangs  wollte  Max  Josepli  nm*;  was  aach  Preussen  vor 
Jahren  und  zwar  in  keineswegs  gefahrlicher  Lage  fllr  edch  ge- 
wollt und  erlangt  hatte:  Neutralitat.     Am  5.  April  1799  wurde 
Baron  Posch;   der  pfEdzbayrische  Geschäftsträger  in  BerÜB,  an- 
gewiesen,  im  Namen  seines  Herrn  die  Oef&hle  unverbrüchlieher 
Anhänglichkeit  an  Preussen  und  den  Fürstenbund  zum  Ausdnui 
zu  bringen.    ^^Der  Eurf&rst  ist  nunmehr  als  Erbe  seiner  YorfiEihren 
in  den  Besitz  einer  solchen  Macht  gelangt,  dass  er  hoffen  kann, 
ein   nützlicher  Bundesgenosse   zu   werden  und   wenigstens  einen 
Teil  seiner  Dankesschuld  an  Preussen  abtragen  zu  können;  ist  er 
doch  einer  der  Wächter  und  Vorposten  dieser  Monarchie  gewordwL 
Er  wünscht  nichts  sehnlicher  als  die  Befestigung  der  Bande  des 
Bündnisses  und  der  Interessengemeinschafk,  deren  Orundlage  der 
deutsche  Fürstenbund    ist,    dessen    Bestimmungen  der   Korf&rst 
allzeit  gewissenhaft  befolgen  wird.     Er  wird  dazu  um  so  leichto* 
im  Stande  sein  und  dem  Bunde  selbst  um  so  mehr  Oewicht  und 
Bedeutung  geben  können,  je  allseitiger  die  Hindemisse,  die  noch 
seine  Energie  niederhalten  und  seine  Kräfte  aufreiben,  beseitigt 
werden.     Sein  ganzes  Vertrauen  richtet  sich  auf  Preuss^i,  das 
doch  sicherlich  eine  Lockerung  dieser  Interessengemeinschaft  nicht 
zugeben  und  vom  alten  System  nicht  abweichen  wird;   dadurch 
würde  ja  ein  Werk  zerstört  werden,  das  dem  Ruhme  des  grossen 
Friedrich  die  Krone  aufgesetzt  hat!^     Auf  Preussens  Bat  habe 
sich  der  Kurfürst  an  den  Kaiser  angeschlossen;  trotzdem  sei  es 
bis  zum  heutigen  Tag  noch  nicht  möglich  gewesen,  vom  Wiener 
Hof   in    der  Entschädigungsfrage    eine    bindende   Erklärung  zu 
erlangen.     „Ja,  seit  der  Schleier,  der  bisher  die  Verhandlungen 
in  Rastatt  deckte,  etwas  gelüftet  worden  ist,   hat  sich  gezeigt, 
welch  neuen  Attentaten  Bayern  ausgesetzt  gewesen  wäre,  hatte 
nicht  der  König  selbst  grossmütig  auf  jede  Entschädigung  ver- 
zichtet, und  wie  wenig  Sicherheit  sogar  eine  solche  Erklärung 
gewährt  hätte.     Abgesehen  vom  OroU  über  die  österreichischen 
Pläne  muss  noch   ein  andrer  wichtiger   Grund  dem  Kurfürsten 
Bedenken  einflössen,  sich  noch  weiter  mit  Oesterreich  einzulassen: 
die  Rücksicht  auf  die  in  ganz  Bayern  herrschende  Stimmung! 
Der  Kurfürst  würde  dadurch  sofort  das  Vertrauen  einer  Nation 
einbüssen,  die   ihrem  Landesherm   in  rührender  Weise  ergeben 
und  anhänglich  ist^  —  soUte  nicht  auch  darauf  in  unsren  Zeiten 
die  zarteste  Rücksicht  zu  nehmen  sein?^    Bisher  sei  man  allen 
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durch  das  Zusammengelien  mit  Oesterreich  auferlegten  Pflichten 
mit  ängstlicher  Gewissenhaftigkeit  nachgekommen,  aber  der  Erfolg 
habe  nur  darin  bestanden,  dass  die  Lage  Bayerns  heute  trostloser 
sei  denn  je.  „Die  rheinischen  Provinzen  sind  noch  immer  in 
den  Händen  der  Franzosen,  Bayern  selbst  ist  Gefahren  aller  Art 
ausgesetzt,  und  die  jüngsten  Erfolge  der  österreichischen  Armee 
in  Schwaben  können  keine  ausreichende  Sidierheit  bieten,  dass 
die  Franzosen  unter  besserer  Führung  wiederkehren  und  dann 
noch  feindseliger  schalten  und  walten  werden.  In  der  Lage,  in 
der  sich  der  Kurfürst  im  gegenwärtigen  Augenblick  befindet, 
liiesse  es  seinen  Untergang  heraufbeschwören,  wollte  er  sich  der 
einen  oder  andren  Macht  in  die  Arme  werfen^' . . .  „Alles  yereinigt 
sich,  um  diesen  Fürsten  zu  überzeugen,  dass  das  Gesetz,  das  ihm 
sein  Herz  Yorschreibt,  eins  ist  mit  dem,  was  die  Staatsraison 
fordert,  und  dass  die  Vereinigung  der  Systeme  und  das  Beispiel 
Preussens  der  einzige  Eompass  ist,  nach  dem  sein  Verhalten  sich 
richten  solL^  Erst  als  Preussen  sich  dagegen  erklärte  —  dem 
Neutralitätsplan  der  Südstaaten  stehe  Preussen  zwar  sympathisch 
gegenüber,  erklärte  das  Berliner  Eabinet  (26.  April  1799),  aber 
er  sei  nicht  durchzuführen,  wenn  Oesterreich  es  nicht  wolle,  — 
und  in  München  auf  Fortsetzung  des  Krieges  an  der  Seite  und 
unter  dem  Kommando  Oesterreichs  bestand,  als  dieser  Ej*ieg 
aber  nur  die  Besetzimg  des  Landes  tmd  Niederlagen  und  Elend 
im  Gefolge  hatte,  wurde  mit  Frankreich  über  ein  Bündnis  ver- 
handelt. Am  Wiener  Hofe  tauchten  ja  immer  wieder  die  alten 
Anschläge  auf,  und  Preussen  sah  jetzt  mit  verschränkten  Armen 
zu.  Die  Grenze  für  die  Wünsche  des  Einen  und  für  die  Geduld 
des  Anderen  war  nicht  abzusehen.  Und  wenn  in  der  Folge 
Montgelas  noch  gefügiger  war,  als  es  notwendig  gewesen  wäre,  und 
die  Pläne  Napoleons  imterstützte,  um  nicht  bloss  Schutz,  sondern 
auch  Gewinn  zu  erlangen,  —  wer  hebt  den  ersten  Stein  gegen 
ihn?  Wirkte  nicht  allerwärts  die  Erscheinung  Napoleons  wie 
ein  Zauber?  Mit  seinen  Fahnen  war  der  Sieg,  wo  immer  sie 
wehten.  Wie  einst  Hellas  dem  Makedonier,  dem  grossen  Feld- 
herm  und  Bäuber  Alexander  Altäre  errichtete,  berauschte  der 
Dämon  Bonaparte  auch  die,  die  ihn  fürchteten.  Vor  dem  un- 
geheuren Erfolg  beugten  sich  Alle. 

Montgelas'  Verdienst  ist  es,  erkannt  zu  haben,  welch   un- 
vergleidilichen    Vorteil     die    Erwerbung    der    Mnkiscben    und 
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schwäbischen  Gebiete  mit  ihrer  blühenden  Kultur  und  ihrer 
rührigen  Beyölkerung  —  man  denke  nur  an  Nürnberg,  Augsburg, 
Würzburg!  —  für  das  zurückgebliebene  Altbayem  bedeuten 
würde.  Erst  durch  die  Verschmelzung  der  schwer  beweglichen 
altbayrischen  Beyölkerung  mit  den  regeren,  lebhafteren  Volka- 
elementen  der  Nachbargebiete  war  die  Möglichkeit  geboten,  dass 
Bayern  ein  Staat  wurde,  in  dem  sich  süddeutsches  Volkstum 
ebenso  konzentrierte,  wie  das  norddeutsche  in  Preussen,  so  dass 
Oesterreich  in  der  Folge  ohne  Schaden  für  das  gesamtdeutsdie 
Volkstum  aus  dem  Reichsverband  ausscheiden  konnte. 

Die  erstrebenswerten  Nachbargebiete  waren  in  der  Faust  des 
siegreichen  Imperators.  Dem  war  es  gleich,  ob  sie  ein  franzö- 
sischer General  oder  ein  deutscher  Prinz  erhielte.  Montgelas  sah 
auf  die  Gabe,  nicht  auf  die  Hand.  Er  war  nicht  Geschichts- 
professor, sondern  Staatsminister.  Kluge  Lenker  der  Politik 
hätten  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Staaten  in  gleicher  Lage 
gleich  gehandelt.  Jedenfalls  gilt  von  ihnen  das  Wort  Macaulay's: 
„Wenn  sie  Versuchungen  ausgesetzt  sind,  welche  das  gewöhnliche 
Mass  übersteigen,  sollten  sie  auch  ein  mehr  als  gewöhnliches 
Mass  Ton  Nachsicht  beanspruchen  dürfen." 
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Der  grosse  Plan  des  Herzogs  von  Polignac 
vom  Jahre  1829. 

Von 

Alfred  Stern. 

Die  neuere  Geschichte  kennt  eine  Reihe  sog.  ^^osser  Pläne^' 
namhafter  Staatsmänner  und  Fürsten^  deren  Echtheit  mit  guten 
Oründen  von  der  historischen  Kritik  angefochten  worden  ist. 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  ^^grossen  Plane"  des  Herzogs 
von  Polignac  vom  Jahre  1829,  unter  der  Voraussetzung  des  Zu- 
sammenbruches der  Türkenherrschaft  in  Europa  die  E^rte  des 
Weltteils  einer  gründlichen  Revision  zu  unterwerfen.  Gervinus 
hat  im  achten  Bande  seiner  ,,Geschichte  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts" (1866  S.  323 — 327)  nach  einer  aus  den  Akten  schöpfenden 
franzosischen  Denkschrift  von  1842  vertrauenswürdige  Aufschlüsse 
über  jenen  Plan  geben  können.  Nettement  hat  im  achten 
Bande  seiner  ,^istoire  de  la  Restauration"  (1872  S.  310—315, 
747,  748)  die  einschlägigen  Aktenstücke  teilweise  im  Wortlaut 
mitgeteilt.  In  demselben  Jahre  erschienen  die  Denkwürdigkeiten 
aus  den  Papieren  des  Freiherm  C.  F.  von  Stockmar".  Hier 
fand  man  S.  153 — 157  einen  Auszug  aus  diesen  Dokumenten,  die 
Stockmar  in  Abschrift  zugekommen  waren.  Endlich  hat  Viel- 
Castel  im  20.  Bande  seiner  ^^Histoire  de  la  Restauration"  (1878 
S.  10 — 23)  die  ganze  Frage  ausführlich  behandelt,  und  seine  Dar- 
stellung ist  für  spätere  Historiker  massgebend  geblieben.  Indessen 
scheint  es  mir  nicht  überflüssig  zu  sein,  den  Gegenstand  noch 
einmal  zu  beleuchten.  Die  in  liberalster  Weise  gewährte  Erlaubnis, 
meine  Forschungen  in  den  Archives  du  Minist^re  des  affaires 
^trangeres  am  Quai  d'Orsay  fortzusetzen,  hat  mir  die  Möglichkeit 
geboten,  in  den  vollständigen  Text  des  „grossen  Planes"  und 
seiner  Begleitschriften  Einsicht  zu  nehmen.  Andere  Dokumente 
dienten  zur  Aufhellung  seiner  Vorgeschichte.  Bei  genauerem 
Studium  erhoben  sich  Zweifel  an  der  Richtigkeit  einiger  bisher 

mttor.  Vierteljahnchrift.  1900.  1.  4 
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angenommenen  Behauptungen,  und  so  sei  es  gestattet,  die  Auf- 
merksamkeit nochmals  auf  jenes  berühmte  Hirngespinst  des  Mini- 
sters Karls  X.  zurQckzulenken. 

Vor  allem  wird  man  sich  hüten  müssen,  den  ^^grossen  Plan^ 
Polignacs   als   eine   vereinzelte  Erscheinung   zu   betrachten.     Er 
bildet  vielmehr  nur  ein  Glied  in  der  Kette  politischer  Entwürfe, 
die   durch   den  Verlauf  der   orientalischen   Angelegenheiten    seit 
der  Erhebung  der  Griechen  hervorgerufen  wurden.    Der  G^edanke 
an  die  Unvermeidlichkeit  eines  neuen  russisch-türkischen  Kri^es 
vereinigte  sich  dabei  mit  dem  Gedanken  einer  russisch-franzosischen 
Allianz.     Die  Idee   dieser  Allianz  schwebte  seit  der  Entlassung 
Talleyrands  allen  Ministem  des  Auswärtigen  der  Restauration  in 
mehr  oder  weniger  klaren  Umrissen  vor,  und  in  Petersburg  schien 
man    sehr   geneigt,   einen   hohen   Preis   für   sie    in   Aussicht   zu 
stellen.     Der   Zar   Alexander    suchte    schon   im   Juli  1821    d^i 
französischen  Gesandten,  den  Grafen  La  Ferronnays,  der  persona 
gratissima  an  seinem  Hofe  war,  und  durch  ihn  das  Ministerium 
Richelieu   zu  sondieren.     Er  sagte  ihm:   „Nehmt  das  Mass  von 
der  Meerenge  Gibraltars  bis  zu  den  Dardanellen,  sehet  zu,  was 
euch  passt  und  rechnet  nicht  nur  auf  die  Zustimmung,  sondern 
auf  den  thatigen  Beistand  Russlands".    Sein  übereifriger  Gesandter 
in   Paris,   Pozzo   di  Borgo,   glaubte   am    9.  Oktober  1821    nach 
Betersburg   berichten   zu  können:   „Frankreich   verlässt  sich  auf 
die  Weisheit  des  Zaren  und  schmeichelt  sich,  dass  beim  Eintritt 
der  Vertreibung  der  Türken  aus  Europa  S.  Majestät  dies  grosse 
Ereignis  zum  allgemeinen  Vorteil  ausschlagen  wird".    Er  soll  in 
einem   vertraulichen  Schreiben   an  Richelieu  für  den  Fall  einer 
Teilung  der  Türkei  als  Beutestück  Frankreichs  die  Barbaresken 
angeboten  haben.     Villele  meinte  damals:  „Wenn  je  die  Teilung 
vor  sich  ginge,  wären  Belgien  und  die  rheinischen  Gebiete 
(j,la  Belgiqtie  et  les  departements  du  Ehin^^  angesichts  der  Macht- 
vergrösserung   der  anderen  Staaten  die  einzig  annehmbare  Ent- 
schädigung für  Frankreich".    Er  riet  Richelieu,  diese  Forderung  zu 
stellen.    Indessen  Richelieu  war  viel  zu  vorsichtig,  um  sein  Vater- 
land auf  abenteuerliche  Wege  zu  führen  oder  überhaupt  ohne  be- 
stimmte schriftliche  Abmachungen  dem  russischen  Lockruf  zu  folgen.^ 


*  Vgl.  die  Quellen-Nachweise  in  meiner  Gescliiclite  Europas  II.  222. 
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Jahre  vergingen,  während  deren  von  der  aufgeworfenen  Fri^e 
keine  Rede  war.  Der  Zar  Alexander  schien  sich  der  Leitung 
Mettemichs  zu  überlassen  und  einem  Zusammenstoss  mit  dem 
türkischen  Reiche  auszuweichen.  Aber  zugleich  mit  dem  Fort- 
gang des  griechischen  Befreiungskampfes  verschärfte  sich  der 
Gegensatz  Russlands  und  Oesterreichs.  Nach  dem  Scheitern  der 
zweiten  Petersburger  Konferenzen  löste  sich  der  Zar  von  der  fest- 
landischen Allianz,  und  in  den  geheimen  Verhandlungen  Cannings 
mit  dem  Grafen  Lieven  bereitete  sich  die  überraschende  An- 
näherung Russlands  an  England  vor.  La  Ferronnays  hatte  schon 
vor  dem  Beginn  der  zweiten  Petersburger  Konferenzen  eine  feine 
Witterung  für  die  bevorstehende  Wendung  der  russischen  Politik. 
Im  Begriff,  aus  dem  Urlaub  auf  seinen  Posten  zurückzukehren, 
erbat  er  sich  daher  von  seiner  Regierung  die  Beantwortung  einer 
Reihe  von  Fragen,  um  danach  sein  Verhalten  einzurichten.  Hier 
tauchte  der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  einer  Teilung  der  Türkei 
und  territorialer  Erwerbungen  Frankreichs,  als  Entschädigung  für 
die  Vergrösserung  anderer  Mächte,  wieder  auf.  La  Ferronnays 
wünschte  zu  wissen,  ob  Frankreich  sich  die  Erwerbung  Belgiens 
oder  eines  anderen  Grenzlandes  („la  Belgique  ou  tout  auire  point 
au-^ldä  de  sa  frontier^*)  ausbedingen  solle,  falls  infolge  eines 
orientalischen  Krieges  Russland  sich  die  Donaufürstentümer  an- 
eigne und  in  Asien  Erobenmgen  mache,  Oesterreich  auf  Serbien 
und  Bosnien  die  Hand  lege,  England  unter  den  Inseln  der  grie- 
chischen oder  kleinasiatischen  Gewässer  seine  Auswahl  treffe. 
Indessen  Villfele  war  zurückhaltender  als  drei  Jahre  zuvor.  Die 
Antwort  auf  La  Ferronnays*  Frage  lautete,  man  dürfe,  ohne  der 
Zukunft  vorzugreifen,  solche  Hypothesen  nicht  aufstellen.^ 

Wieder  verstrich  eine  geraume  Zeit,  ehe  sich  aufs  neue 
Gelegenheit  bot,  den  Faden  weiter  zu  spinnen.  Alexander  I.  sank 
ins  Grab,  ohne  das  Schwert  gegen  den  Sultan  gezückt  zu  haben. 
Nikolaus  I.  erlangte  die  Unterzeichnung  des  Vertrages  von  Akker- 
man,   der   den   Frieden   zu   sichern   schien.     Aber   nachdem  der 


^  Qnestions  adress^es  au  ininistre  par  M.  le  Comte  La  Ferronnays  Paris. 
Dec.  1824.  —  R^ponse  auz  qnestions  de  M.  le  Comte  de  la  Ferronnays 
relatives  anx  affaires  de  TOrient.  Lues  an  conseil  et  approuv^es  par  le 
Eoi.  80.  Dez.  1824  (Antwort  auf  Frage  26,  26:  „Ces  questions  reposent  sur 
des  hypothhes  qu'on  ne  saurait  admettre  sans  anticiper  heaucoup  trop  sur 
Vavenir'^.   Archives  des  Äff.  Etrang.  Paris  Russie  Vol.167  fol.lOO— 122. 
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Schlag  von  Navarino  gefallen  war^  kam  im  Frühling  1828  der 
Krieg  zwischen  den  beiden  Iföchten  des  Ostens,  der  so  lange  ge- 
droht hatte,  zum  Ausbrach.  Inzwischen  war  La  Ferronnays  im 
Ministerium  Martignac  an  die  Spitze  des  Auswärtigen  gestellt 
worden.  Zu  seinem  Nachfolger  in  Petersburg  wurde  der  Herzog 
von  Mortemart  ausersehen.  Er  hatte  einst  unter  Napoleons  Fahnen 
gegen  Russland  gekämpft.  Allein  die  Aufgabe,  die  er  als  Ver- 
treter Frankreichs  erfüllen  sollte,  ward  ihm  durch  die  Erinnerung 
an  jene  längst  vergangenen  Zeiten  in  keiner  Weise  erschwert. 
Ein  Brief  des  Zaren  an  Karl  X.  imd  wiederholte  Versicherungen 
Pozzo  di  Borgos  wie  Nesselrodes  bewiesen,  dass  man  in  Peters- 
burg mit  der  bisherigen  Haltung  Frankreichs,  im  Gegensatz  zu 
derjenigen  Englands  und  Oesterreichs  sehr  zufrieden  war.  Zu- 
gleich fehlte  es  nicht  an  Hindeutungen  auf  die  Möglichkeit  hohen 
Lohnes  ftlr  erhoffte  Hilfe  im  Fall  europäischer  Verwicklungen. 
Der  Zar  sprach  von  der  Interessengemeinschaft  Frankreichs  und 
Russlands,  die  sich  zwölf  Jahre  lang  in  gegenseitiger  Leistung 
guter  Dienste  gezeigt  habe.  Nesselrode  beteuerte,  Russland  werde 
nie  dulden,  dass  Frankreich  durch  irgend  welche  Kombination 
„von  Vorteilen  ausgeschlossen  werde,  welche  die  Pläne,  denen  es 
sich  mit  einer  edlen  Energie  beigesellen  würde,  als  Schlussergebnis 
herbeiführen  könnten^.  ^  La  Ferronnays  nahm  diese  verheissungs- 
Tollen  Andeutungen  zunächst  stillschweigend  hin  und  beschiunkte 
sich  in  den  Instruktionen,  die  er  Mortemart  mii^b,  auf  den  Satz: 
Sollte  aus  dem  russisch-türkischen  Krieg  ein  europäischer  hervor- 
gehen, so  würde  der  König  von  Frankreich  bis  zum  letzten 
Augenblick  vermeiden,  in  die  Schranken  zu  treten,  aber  seine 
moralische  Hilfe  wird  Russland  gesichert  sein.^  Nicht  lange 
währte  es,  so  ging  er  weiter. 

Was  er  von  Mortemart  hörte,  musste  ihn  anspornen,  sich 
Möglichkeiten  vor  Augen  zu  führen,  an  die  er  schon  zu  Ende 
des  Jahres  1824  gedacht  hatte.    Mortemart  machte  auf  dem  Wege 


^  Schreiben  Nikolaus'  I  an  Karl  X.  8.  April/22.  März  1828.  Antwort 
Karls  X  80.  April  1828.  —  Confidentielle.  Pour  S.  E.  M.  le  ministre  seul. 
Anszng  einer  Instroktion  Nesselrodes  an  Pozzo  di  Borgo  27.  April  1828 
st.  y.  Archives  des  Äff.  Etrang.  Paris,  vgl.  Maggiolo:  Pozzo  di  Borgo. 
Paris,  Calmann  L^vy  1890.    S.  299 flf. 

'  Instructions  pour  M.  le  duc  de  Mortemart  1.  Mai  1828  Archives  des 
Äff.  Etrang.  Paris. 
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zum  Zaren  in  Weimar  Halt  und  fand  den  dortigen  Hof  ganz 
russisch  gesinnt.  Der  Grossherzog  wünschte  die  Türken  aus 
Europa  verjagt  und  ihr  Land  an  mediatisierte  Fürsten  gegeben 
zu  sehen,  von  denen  einer  als  Wächter  („te  portier*^)  der  Darda- 
nellen und  des  Bosporus  einzusetzen  wäre.  Im  russischen  Haupt- 
quartier angelangt,  vernahm  Mortemart  aus  Nikolaus'  Munde  die 
ermunternde  Aeusserung:  ,,Ich  bin  sicher,  wenn  heute  Ihr  König 
von  den  Kammern  eine  Milliarde  und  500000  Mann  forderte,  sie 
würden  sie  bewilligend.^  Die  Frage  war:  Was  fiel  für  Frankreich 
ab,  wenn  es  wirklich  zu  einer  Vertreibung  der  Türken  aus  Europa 
kam,  und  war  es  im  gegebenen  Fall  unvermeidlich,  französische 
Ansprüche  mit  den  Waffen  in  der  Hand  geltend  zu  machen? 
In  den  Pariser  Akten  findet  sich  der  Entwurf  einer  neuen  In- 
struktion für  Mortemart,  welche  diese  Fragen  noch  offen  lässt. 
Es  heisst  hier  nur:  Im  Fall  einer  Auflösung  des  türkischen 
Reiches  würde  Oesterreich  filr  sich  Bosnien  und  Serbien,  England 
die  Inseln  fordern.  Die  Ehre  Frankreichs  verlange,  von  Vorteilen, 
die  anderen  Mächten  zuteil  würden,  nicht  ausgeschlossen  zu  werden. 
Daher  möge  Mortemart  den  Zaren  mit  der  nötigen  Vorsicht 
sondieren.  Erinnert  man  sich  nun,  dass  La  Ferronnays  früher 
„Belgien  oder  ein  anderes  Qrenzland^'  als  passenden  Gegenstand 
der  Entschädigung  genannt  hatte,  so  wird  man  nicht  in  Zweifel 
ziehen  wollen,  dass  er  dies  auch  jetzt  im  Sinn  hatte.  Einige 
höchst  charakteristische  Privatbriefe,  die  er  Mortemart  sandte, 
ergänzen  jenen  Instruktionsentwurf.  In  seinen  Briefen,  die  teil- 
weise im  Wortlaut  mitgeteilt  zu  werden  verdienen,  führt  der 
Minister  aus:  Frankreich  kann,  wenn  die  Türkenherrschafk  in 
Europa  aufhören  sollte,  unter  ihren  Trümmern  niemals  ein  ge- 
nügendes Ersatzstück  für  den  Zuwachs  der  anderen  Mächte  finden. 
,^e  ne  vois  alors  paur  arranger  les  affaires  qu'tm  cangres  g^nerai 
dans  lequd  la  Bussie  s'engagerait  ä  soutenir  les  pretentions  justes 
et  moderees  de  la  France"  Gehe  das  nicht  an,  so  habe  man  auch 
vor  dem  Kriege  nicht  zurückzuschrecken:  „Notis  re  remuerons 
point  le  statu  quo^  bien  guHl  nous  soit  relativement  si  desavantageux 
mais  si  ce  statu  quo  est  dera/nge,  venire  Saint  Grisü  je  jure  par 
ma  barhe  qu^ü  ne  le  sera  pas  impun^ment.    H  ne  s'agü  ici  que  de 


>  Berichte  Mortemarts  9.  27.  Mai  1828.    Archives  des  Äff.  Etrang. 
Paris. 
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toucher  un  ressart  pour  faire  sortir  des  legions  de  soldats  et  je 
vaus  garantis  . . .  qu*ü  est  plus  sage  pour  tout  le  monde  de  ne  pas 
nous  meltre  dans  la  necessite  de  faire  empioi  de  nos  forces  regenereesf^. 
Er  erschrickt  bei  der  Yorstellung^  dass  es  zu  einem  Kampf  der 
Grossmächte  ^auf  den  Ruinen  Eonstantinopels^  kommen  könne. 
Aber  er  f&gt  hinzu:  Sollte  eine  Veränderung  des  gegenwärtigen 
Zustandes  Europas  stattfinden^  so  würde  Frankreich  für  seine 
Ehre  seine  Macht  einzusetzen  wissen,  jjje  jawr  oü  nous  voudrons 
toucher  ce  terrible  ressort  je  vous  reponds  quü  sortira  de  terre  des 
soldats  par  miUions,  mais  ü  est  mieux  de  rester  cahnes.^^ 

Qsnz  im  Sinne  solcher  vertraulicher  Aeusserungen  waren 
die  Mitteilungen  gehalten^  die  La  Ferronnays  warnend  der  eng- 
lischen Regierung  durch  den  Vertreter  Frankreichs  in  London 
zukommen  Hess.  Kein  anderer  als  der  Herzog  von  Polignac  ftülte 
damals  diesen  Posten  aus.  Er  hatte  Wellington  zu  erklären, 
Frankreich  werde^  sobald  eine  Zerstückelung  der  Türkei  in  Aus- 
sicht stehe,  einen  allgemeinen  Eongress  vorschlagen.  Sollten 
aber  ,,die  Wünsche,  die  Frankreich  im  Literesse  der  Bewahrung 
des  europäischen  Friedens  ausdrücken  würde,  nicht  erhört  werden, 
so  würde  es,  wennschon  ungern,  zu  den  Waffen  greifen  und  in 
seinen  ungeheuren  Hilfsquellen,  im  Geist  und  in  den  kriegerischen 
Neigungen  der  Nation  genügende  Mittel  finden,  um  seine  Rechte 
wirksam  geltend  zu  machen.'^  ^  Diese  bedenklichen  Andeutungen 
mahnten  Wellington  und  den  kürzlich  an  die  Spitze  des  Aus- 
wärtigen berufenen  Aberdeen  zur  Vorsicht.  Beide  hatten  zwar 
am  liebsten  die  Fessel  des  Londoner  Vertrages  vom  6.  Juli  1827 
abgestreift,  durch  den  sich  England  mit  Russland  und  Frankreich 
zu  Gunsten  der  Griechen  verbunden  hatte.  Aber  sie  fürchteten, 
durch  die  Auflösung  dieses  Dreibundes  Frankreich  ganz  in  Rusch 
lands  Arme  zu  treiben.  Die  lange  unterbrochenen  Londoner 
Konferenzen  wurden  daher  wieder  aufgenommen;  aus  ihren  Be- 
schlüssen ging,  wie  bekannt,  die  Entsendung  eines  französischen 
Truppenkorps  nach  Morea  hervor. 

Inzwischen  machte  der  Verlauf  des  russischen  Sommerfeld- 
zuges  von  1828  auf  dem  europäischen  Kriegsschauplatz  die  Be- 

^  Privatbriefe  La  Ferronnays*  an  Mortemart  9.  Juni,  12.  Juli  1S28. 
Archives  des  Äff.  Etrang.  Paris. 

'  S.  Binghoffer:  Ein  Dezennium  preussischer  Orientpolitik  1821 — 30. 
Berlin  1897.   S,  128,  129.     Nach  Werthers  Bericht  vom  28.  Juli  1828. 
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rechnungen  gründlich  zu  schänden^  deren  Voraussetzung  die  Aus- 
sicht auf  eine  ^Zerstückelung  der  Türkei"  gewesen  war.  Der 
militärische  Spaziergang  nach  Eonstantinopel  wurde  Yorläufig 
nicht  ausgeführt.  Wäre  nicht  Vama  schliesslich  durch  Verrat 
in  die  Hände  der  Belagerer  gefallen^  so  hätten  sich  die  Russen 
schwerlich  südlich  der  Donau  behaupten  können. 

Mit  Eifer  rüstete  der  Zs^  für  einen  zweiten  Feldzug.  Wie 
man  weiss,  suchte  Mettemich  die  Winterpause  zu  benutzen,  um 
eine  Vermittelung  zwischen  den  streitenden  Parteien  durch  die 
Orossmächte  zu  stände  zu  bringen.  Er  hoffte  durch  Wellington 
auf  das  französische  Ministerium  einzuwirken.  In  Petersburg 
glaubte  man  später,  Beweise  dafür  zu  haben,  dass  der  Zar  habe 
gezwungen  werden  sollen,  ihm  diktierte  Friedensbedingungen  zu 
unterschreiben.  Wie  dem  auch  sei:  Frankreich  wäre  dafür  nicht 
zu  haben  gewesen.  Die  Regierung  Karls  X.  setzte  den  Plänen 
Mettemichs  entschiedenen  Widerstand  entgegen.  Aus  dieser  Zeit 
stammt  das  merkwürdige  Gutachten  Chateaubriands,  das  in 
seinen  M^moires  d'outre  tombe  (1849)  Band  VIII  S.  383  bis 
435  abgedruckt  ist.  Der  Romantiker  unter  den  Staatsmännern 
und  der  Staatsmann  unter  den  Romantikem  war  damals  fran- 
zösischer Gesandter  in  Rom.  La  Ferronnays  hatte  ihn  am 
10.  November  gebeten,  ihm  seine  Ideen  über  die  orientalischen 
Angelegenheiten  mitzuteilen.  Chateaubriands  am  30.  November 
1828  begonnenes  Memoire^  war  die  Antwort  auf  diese  Frage. 
Der  wesentliche  Inhalt  dieses  Memoire  ist:  Frankreich  hätte  durch 
eine  Allianz  mit  Oesterreich  imd  England  gegen  Russland  alles 
zu  verlieren  und  nichts  zu  gewinnen.  Würde  Frankreich  durch 
die  Ereignisse  gezwungen,  seine  neutrale  Haltung  au&ugeben, 
so  müsste  sein  Interesse  es  bestimmen,  sich  mit  Russland  zu 
verbünden.  Dies  wäre  um  so  ratsamer,  da  es  nicht  schwierig 
sein  würde,  durch  das  Angebot  gewisser  Vorteile  auch  Preussen 
zum  Eintritt  in  diese  AIIirtiz  zu  bewegen.  Man  könnte  daher 
dem  Zaren  sagen:  „Ihre  Feinde  imiwerben  uns.  Wir  ziehen  den 
Frieden  dem  Kriege  vor,  wir  wünschen  neutral  zu  bleiben.  Aber, 
wenn  Sie  durchaus  nach  Eonstantinopel  gehen  wollen,  so  setzen 
Sie  sich  mit  den  christlichen  Mächten  über  eine  billige  Teilung 

1  Nach  Chateaubrianda  Depesche  vom  2.  Dec.  1828  (Archives  des 
Äff.  Etrang.  Paris)  war  sein  Memoire  an  diesem  Tage  noch  nicht 
vollendet. 
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der  europäischen  Türkei  auseinander.  Diejenigen  ATachte;  die  8i<^ 
nach  ihrer  geographischen  Lage  im  Orient  nicht  yergrössem 
können,  werden  anderswo  Entschädigungen  erhalten.  Was  uns 
betrifft:  Wir  wollen  die  Rheinlinie  von  Strassburg  bis 
Köln  haben.  Das  sind  unsere  gerechten  Ansprüche.^  Durch 
die  Allianz  mit  Russland,  wiederholt  Chateaubriand,  könnten  wir^ 
abgesehen  von  Eolonieen  im  Archipel,  ,,die  Bheingrenze'^  erhalten. 
Man  sieht,  wie  nahe  er  sich  mit  La  Ferronnays*  Ideen  berührt. 
Nur  stellt  er  nicht  mehr  Belgien  und  die  Bheinlande  zur  Aus- 
wahl. Vielmehr  hat  er  diese  allein  im  Auge.  Auch  hält  er  es 
für  nötig,  Preussen,  das  den  Hauptverlust  zu  tragen  hätte, 
„gewisse  Vorteile"  zum  Ersatz  anzubieten.  Der  Erwerb  der  Rhein- 
grenze für  Frankreich,  und  zwar  durch  ein  Bündnis  mit  Russland, 
war  Chateaubriands  Traum  schon  yor  Jahren  gewesen.  Ihm  hatte 
er  nachgehangen,  als  er  1823  die  Intervention  in  Spanien  betrieb, 
und  im  Frühling  1829  scheute  er  sich  nicht,  gegenüber  einem 
anderen  Diplomaten  offen  auszusprechen:  „Kein  französisches 
Ministerium  kann  sich  halten,  das  nicht  Frankreich  die  natürliche 
Rheingrenze  wiedergiebt."^ 

Die  Tagebücher  und  Briefe  Palmerstons,  der  zu  Anfang  des 
Jahres  1829  in  Paris  yerweilte,  bezeugen,  dass  der  dortigen 
höheren  Gfesellschafb,  ohne  Unterschied  der  Partei,  das  Verlangen 
nicht  fremd  war,  die  Verträge  von  1815  auf  diese  Weise  zu 
Ounsten  Frankreichs  zu  korrigieren.  Der  General  Sebastiani 
sagte  ihm  am  22.  Januar  1829:  „Die  Rheingrenze  ist  Frankreich 
unentbehrlich.  Besonders  kann  es  Landau  und  Saarlouis  nicht 
missen."*  Mitunter  war  daneben  freilich  auch  von  Belgien  die 
Rede.  Man  versicherte  dem  englischen  Gast  sogar,  es  sei  schon 
vor  Jahresfrist  ein  Uebereinkommen  zwischen  Russland  und 
Preussen  getroffen  worden,  wonach  Frankreich  in  gewissen  Fällen 
seine  Grenzen  auf  Kosten  Preussens  und  der  Niederlande  er- 
weitem,   Preussen   durch   Sachsen,    der   König   der  Niederlande 


^  Bericht  Bunsens  Born  7.  Mai  1829  (nach  einem  Gfespr&ch  Chateau- 
briands mit  Celles),  ebenso  9.  Mai  1829;  Chateaubriand  habe  gesagt:  ,,£s 
ist  ebenso  unmöglich,  Griechenland  in  Morea  einzuschliessen  wie  Frankreich 
in  seinen  jetzigen  Grenzen."    Geh.  St. -Archiv  Berlin. 

'  Aehnlich  äusserte  sich  de  Rigny  bald  danach  gegenüber  dem  öster- 
reichischen Gesandten.  Bericht  Apponyis  28.  Juli  1829.  Haus-,  Hof- 
und  St.-Archiv  Wien. 
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durch  einen  Oebietszuwachs  im  Norden  seines  Staates  entschädigt 
werden  solle.  Dem  König  von  Sachsen  war  nach  diesem  frei- 
erfundenen  Uebereinkommen  „die  Verpflanzung  nach  Mailand^ 
{„{he  King  of  Saxony  sJwuld  he  transferred  to  the  Müanese^^)  zu- 
gedacht ^ 

Ein  anderes  beachtenswertes  Zeugnis  der  französischen  An- 
nexionsgelüste,  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  orientalischen 
Verwicklungen,  bietet  der  Plan,  den  der  General  Richemont 
im  Frühling  1829  ausheckte.  Richemont  hatte  sich  unter  der 
Republik  und  unter  dem  Kaiserreich  auf  den  Kampfplätzen  des 
Westens  und  des  Ostens,  zuletzt  als  Verteidiger  Danzigs,  mit 
Ruhm  bedeckt.  Er  durfte  sich  darauf  berufen,  „in  England,  Russ- 
land,  Deutschland,  Italien,  Oriechenland,  Indien,  Konstantinopel 
gelebt  und  überall  die  Zustände  studiert  zu  haben.^^  Nach 
Waterloo  war  er  auf  Halbsold  gesetzt  worden  und  hatte  eine 
Zeitlang  zurückgezogen  gelebt,  bis  er  1827  als  Abgeordneter  des 
AUier-Departements  einen  Sitz  in  der  Kammer  erhielt.  In  den 
ersten  Tagen  des  April  1829  reichte  er  dem  Dauphin,  den 
Ministem  und  einigen  herrorragenden  Staatsmännern  eine  Denk- 
schrift ein,  die  er  anfangs  Mai  durch  eine  zweite  ergänzte.  Auch 
diese  blieb  zunächst  der  Oeffentlichkeit  vorenthalten.  Im  Juni 
wurden  sodann  beide  Denkschriften  zu  einem  Heft  vereinigt  und 
einer  Anzahl  von  Pairs  und  Deputierten  autographiert  mitgeteilt. 
Richemont  entwickelte  mit  beinahe  noch  grösserer  Energie  als 
Chateaubriand  die  Idee,  dass  Frankreich  in  der  „europäischen 
Krisis'^,  die  bei  dem  voraussichtlichen,  schliesslichen  Triumph 
Russlands  zu  erwarten  sei,  sich  auf  dessen  Seite  stellen  müsse. 
„Unsere  wahren,  unversöhnlichen,  ewigen  Feinde  —  Hess  er  sich 
hören  —  sind  Oesterreich  imd  England^^  .  .  .  „Unser  wahrer  Ver- 
bündeter ist  Russland"  .  .  .  „Was  aber  der  Bosporus  für  Russland 
ist,  das  ist  der  Rhein  für  Frankreich.  Da  liegt  das  beständige 
Ziel  unserer  Anstrengungen,  unsere  ganze  Politik,  unsere  ganze 
Zukunft.  Da  liegt  das  Pfand  unserer  Ruhe  und  der  Ruhe 
Europas"  .  .  .  „Der  Rhein  gehört  uns  nach  der  Bestimmung  der 
Natur,   nach  den  Opfern,   die  er  uns  gekostet  hat.     An  seinen 

»  H.  Lytton  Bulwer:  Life  of  Palmerston  (Tauchnitz  Ed.)  I.  289,  296, 
302.  Man  vergleiche  die  allgemein  gehaltenen  Vorschläge  in  der  Depesche 
Poezos  di  Borgo  28.  Nov.  (st.  v.)  1828  Le  Portfolio.  Paris  1886.  I.  Nr.  8. 
S.  80. 
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Ufern  sind  unsere  militärischen  Annalen  geschrieben.''  Bei  d«m 
Bhein  liess  es  aber  Richemont  nicht  bewenden.  Er  nahm  Luxem- 
burg und  ganz  Belgien  gleich  mit  dazu.  Auf  diese  Weise  sah 
er  ,^rankreich  mit  seinen  Königen  versöhnt,  durch  die  unzer- 
reissbarsten  Bande  gemeinsamen  Ruhmes  und  gemeinsamen  Ver- 
trauens mit  der  Dynastie  der  Bourbonen  verknüpft." 

um  die  Entschädigung  derer,  die  Frankreichs  Ruhebedürfiiis 
stillen  sollten,  war  Richemont  nicht  verlegen.  Preussen  würde 
Sachsen  bekommen,  „das  infolge  Mangels  an  direkten  Erben 
gleichsam  erledigt  ist"  („La  Saxe,  pour  ainsi  dire  vacante  d  dcfaut 
d'heriHers  directs^^),  dazu  ein  Stück  des  östlichen  Hannovers  und 
das  österreichische  Schlesien.  Der  Rest  des  östlichen  Hannovers 
fiele  an  „den  Herzog  von  Oldenbui^,  den  Grossherzog  von  Hessen, 
die  Fürsten  von  Hessen -Hombui^  und  von  Sachsen -Koburg". 
Bayern  erhielte  für  die  Pfeilz  „das  Erzbistum  Salzburg''.  Der 
König  der  Niederlande  fönde  im  westlichen  Hannover  und  im 
Herzogtum  Oldenburg  eine  Entschädigung,  die  „dem  Verluste 
Belgiens  und  des  Herzogtums  Luxemburg  beinahe  gleich  käme". 
England  könnte  sich  „über  den  Verlust  Hannovers"  durch  die 
Besetzimg  Kretas  trösten  und  Oesterreich  würde  „Serbien,  Bos- 
nien und  Albanien  zu  seiner  Beute  machen",  sobald  es  zur 
Aufteilung  der  europäischen  Türkei  käme.  Dies  alles  wäre  aus- 
führbar ohne  einen  Weltkrieg.  „Die  Allianz  Frankreichs  mit 
Russland  kann  einen  allgemeinen  Brand  verhindern",  dessen 
Ausbruch  ohne  diese  nach  der  Einnahme  Konstantinopels  durch 
die  Russen  zu  befürchten  wäre.  Lnmerhin  muss  Frankreich 
sich  rüsten,  „um  die  Rolle,  die  es  auf  sich  nehmen  will,  durch- 
zufahren". 

Richemont  behauptet,  an  eine  Verbreitung  seiner  Denk- 
schriften durch  den  Druck  nicht  gedacht  zu  haben,  bis  der 
„Courrier"  einige  Auszüge  aus  denselben  brachte.  Sie  machten 
sofort  innerhalb  wie  ausserhalb  Frankreichs  Aufsehen.  Hierauf 
entschloss  er  sich  im  August  1829,  das  Ganze  in  Form  einer 
Brochure   zu   veröffentlichen.^    Europa   lernte  nun  kennen,   was 


^  De  la  Situation  politique  de  TEurope  et  des  int^r^ts  de  la  France 
par  M.  le  gänäral  Richemont.  D^putä  de  TAllier.  Paris.  Levasseur,  Libraire, 
Palais-Royal.  Aout  1829.  —  Es  wird  gewöhnlich  übersehen,  dass  die  erste 
Denkschrift  bereite  vom  5.  April,  die  zweite  vom  29.  Mai  datiert  (s.S. 41 
imd  87  des  DruckesV 
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nach  Mettemichs  Urteil  nichts  anderes  war  als  ^^das  unbegreifliche 
Erzeugnis  einer  Feder,  die  der  Wahnsinn  geführt  hatte."  ^ 

Als  Richemont  seine  Denkschriften  der  Presse  übergab,  war 
bereits  eine  grosse  Veränderung  auf  dem  Kriegsschauplatz  vor 
sich  gegangen.  „Russland,  konnte  er  in  einer  Zusatznote  an- 
kündigen, ist  im  Begriff  seine  Geschicke  zu  erfüllen  .  .  .  Die 
Donner  der  Newa  hallen  wieder  von  den  äussersten  Höhen  des 
Haemusgebirges  bis  nach  Byzauz."  In  der  That  überraschend 
schnell  und  erfolgreich  hatte  der  Feldmarschall  Diebitsch  während 
des  Sommers  1829  seine  Aufgabe  gelöst.  Der  Grossvezier  war 
nach  seiner  Niederlage  bei  Eulewtscha  in  Schumla  eingeschlossen. 
Der  Balkan  war  von  den  Russen  überschritten  worden.  Am 
20.  August  schlug  der  russische  Feldherr  in  Adrianopel  sein 
Hauptquartier  auf.  Vor  seinem  Heer,  dessen  Stärke  allgemein 
ausserordentlich  überschätzt  wurde,  schien  jeder  Widerstand  zer- 
stäuben zu  müssen,  und  Guilleminots  Meinung,  dass  der  „mosko- 
witische  Adler*'  seinen  Flug  nach  Konstantinopel  nehmen  werde, 
war  weit  verbreitet.  In  einer  neuen  Denkschrift  rief  er  der 
Regierung  zu:  „Die  Wahl  des  Systems,  für  das  wir  uns  angesichts 
der  ernsten  Lage  Europas  entscheiden  wollen,  wird  für  seine 
Zukunft  bestimmend  sein/'* 

Es  war  nicht  mehr  La  Ferronnays,  der  an  der  Spitze  des 
Auswärtigen  stand,  als  Richemont  in  die  Trompete  stiess.  La 
Ferronnays,  dessen  Gesundheit  längst  schwankend  geworden  war, 
hatte  am  2.  Januar  1829  einen  Schlaganfall  erlitten.  An  seine 
Stelle  war  provisorisch  der  Siegelbewahrer  Graf  Portalis  berufen 
worden.  Schon  damals  hatte  Karl  X.  den  sehnlichen  Wunsch 
gehegt,  den  von  London  berufenen  Herzog  von  Polignac  in  die 


*  ,,L'inconeevahle  produit  d'une  plume  vSritablement  guidie  par  la 
dSmence."  Mettemichs  Weisung  an  Ficquelmont  6.  Okt.  1829.  Haus-, 
Hof-  und  Staats-Archiv  Wien. 

*  Memoire  adressd  au  mmistäre  dans  les  premiers  jours  de  septembre 
1829,  enthalten  in  der  Druckschrift:  Nouveaux  Mämoires  politiques  par  M. 
le  g^näral  baron  de  Richemont.  A  Paris.  Chez  Levasseur  1830.  In  diesem 
Memoire  vom  September  1829  empfielt  der  phantasiereiche  Schriftsteller, 
falls  man  sich  statt  für  die  russisch-preussische  Allianz  fQr  die  österreichisch- 
englische entscheide  als  Preis  „eine  Rektifikation  der  italienischen  Grenze'^ 
(nämlich  einen  Teil  Savoyens  und  Nizza)  und  die  Wiedergabe  der  Insel 
Mauritius  (De  de  France)  wo  er  einst  als  „Directeur  des  fortifications''  thätig 
gewesen  war,  zu  verlangen. 
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Regierung  zu  ziehen.  Aber  der  ehrgeizige  Kampe  der  Ultras 
mosste  sich  bis  zum  Sturz  des  Ministeriums  Martignac  gedulden. 
Danach  gelang  es  ihm  endlich,  am  8.  August  1829  jenes  ver- 
hängnisYolle  Ministerium  zu  bilden,  in  dem  er  selbst  das  Aeussere 
übernahm.  Man  glaubte  nicht  anders,  als  dass  er,  der  Bewunderer 
Wellingtons,  die  auswärtige  Politik  in  neue  Bahnen  lenken  werde. 
Auch  Richemont  wurde  Ton  der  Idee  beherrsdit,  Polignacs  Ziel 
sei  Abschluss  einer  Allianz  mit  England  statt  des  Abschlusses 
einer  AllianT.  mit  Russland.  Indessen  der  sog.  „grosse  Plan^ 
Polignacs  beweist,  dass  er  sich  den  Ueberlieferungen  seiner  Vor- 
gänger nicht  entzog.  Während  diese  aber  eine  vorsichtige,  zu- 
wartende Haltimg  eingenommen  hatten,  glaubte  Polignac  eine 
Tollendete  Thatsache  schaffen  zu  müssen.  Die  Lockrufe  aus 
Petersburg  waren  immer  deutlicher  geworden.  Der  Zar  hatte 
sich  mit  Mortemart  über  die  Vorteile  und  Nachteile  einer  Alli«ng 
mit  einem  konstitutionellen  Staate,  wie  jemand,  der  zu  ihrem 
Abschluss  bereit  sei,  unterhalten.  Von  einem  seiner  Vertrauten 
war  das  Wort  „Allianz"  zwischen  Russland  und  Frankreich  offen 
ausgesprochen  worden.^  Im  Inneren  stand,  wenngleich  noch  nicht 
deutlich  geplant,  der  Staatsstreich  bevor.  Es  galt  jedenfalls,  das 
französische  Volk  durch  glänzende  Erfolge  der  auswärtigen  Politik 
zu  blenden.  Noch  Mitte  August  äusserte  der  neue  Minister  des 
Auswärtigen  in  einem  Gespräch  mit  dem  österreichischen  Ge- 
sandten: „Versichern  Sie  dem  Fürsten  Mettemich,  dass  ich  weder 
englisch  noch  russisch  noch  preussisch  bin,  sondern  nur  französisch 
und  daher  nur  Bewahrung  des  Friedens  und  völliges  Einverständnis 
zwischen  Frankreich  und  allen  Mächten  wünsche."'  Aber  schon 
am  4.  September  gingen  höchst  geheime  Instruktionen  an  Morte- 
mart nach  Petersburg  ab,  die  einen  eigentümlichen  Kommentar 
zu  diesen  Worten  bildeten. 

Die  Instruktionen  beruhten  auf  einem  Beschluss  des  könig- 
lichen Conseil,  welcher  ein  von  Polignac  vorgelegtes  Memoire 
gebilligt  hatte.  Die  zweifelhafte  Ehre  der  Urheberschaft  gebührte 
freilich  nicht  ihm.  Er  hatte  sich  der  Feder  des  Grafen  Bois-Le- 
Gomte  bedient.  Dieser  Diplomat,  der  später  als  Vertreter  Frank- 
reichs in  der  Schweiz  durch  seine  Parteinahme  für  den  Sonder- 

^  Bericht  Mortemarts  2.  Mai  1829. 

'  Bericht  Apponyis  15.  August  1829.    K.  und  K.  Haus-,  Hof-  und 
Staats-Archiv  Wien. 
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band  bekannt  geworden  ist,  war  seit  1814  in  Wien,  Petersburg, 
Madrid,  London  bei  den  Gesandtschaften  im  Dienst  gewesen.  An 
dem  letztgenannten  Orte  hatte  ihn  Polignac  genauer  kennen  ge- 
lernt. Durch  ihn  war  er  zum  „Direkteur  des  afihires  politiques'^ 
im  Ministerium  des  Auswärtigen  ernannt  worden.^  Man  wird 
annehmen  dürfen,  dass  alles,  was  sich  daselbst  an  Materialien 
über  die  jüngste  Phase  der  orientalischen  Frage  angesammelt 
hatte,  ihm  wie  Polignac  vorlag.  Es  wird  daher  nicht  Wunder 
nehmen,  in  dem  Memoire  manche  Anklänge  an  frühere  Vorschläge 
zu  finden.  Doch  fehlt  es  ihm  auch  nicht  an  originellen  Bestand- 
teilen. Vielleicht  die  stärkste  und  zugleich  die  am  wenigsten 
thörichte  Abweichung  bestand  darin,  dass  hier  angenommen  wurde, 
keine  Macht  könne  Russlands  dauernde  Besetzung  Eonstantinopels 
zugeben.  Auch  ohne  dies  blieb  die  Beute  gross  genug,  die  Russ- 
land zugewiesen  wurde,  sobald  die  unabwendbare  „Teilung  der 
Türkei^'  vor  sich  gehen  sollte.  Moldau  und  Walachei  und  ein 
Drittel,  wenn  nicht  mehr,  der  kleinasiatischen  Provinzen  würden 
der  Lohn  Russlands  sein.  Serbien,  Bosnien,  die  Herzegowina 
fielen  Oestereich  zu.  Der  Rest  der  europäischen  Türkei,  mit 
Eiuschluss  des  griechischen  Festlandes  und  der  Inseln  des  Archi- 
pels, und  mit  Eonstantinopel  als  Hauptstadt,  war  dazu  ausersehen, 
ein  „Königreich  Griechenland^^  unter  dem  Szepter  des  Königs  der 
Niederlande  zu  bilden.  Was  aus  den  Trümmern  der  Türken- 
herrschaft in  Asien  werden  würde,  blieb  dahin  gestellt:  vielleicht 
ein  neuer  mohammedanischer  Staat,  vielleicht  eine  Provinz  des 
ägyptischen  Reiches  Mehmed  Alis,  dem  Kraft  und  Mut  zugetraut 
wurden,  sich  mit  Gewinn  „für  Zivilisation  und  Handel"  zum 
Nachfolger  des  Kalifen  zu  erklären.  Zu  den  „Trümmerstücken" 
des  türkischen  Reiches  zählten  endlich  die  Barbareskenstaaten. 
Wurde  der  König  der  Niederlande  nach  Konstantinopel  verpflanzt, 
so  war  nichts  leichter,  als  über  seine  Gebiete  zu  verfügen.  An 
den  holländischen  Kolonieen  sollte  England  sich  schadlos  halten, 
dessen  Zustimmung  zu  den  geplanten  territorialen  Verändenmgen 
notwendig  durch  irgend  einen  Preis  erkauft  werden  musste. 
Holland  selbst  bis  zum  Rhein  und  zur  Maas  würde  mit  Sachsen 
zur  Abrundung  Preussens  bestimmt  werden.  Dafür  hätte  dieses 
fast  alle  seine  linksrheinischen  Besitzungen  dem  König  von  Sachsen 


*  8.  La  grande  Encyclopädie.    Paris  Lamirault  Vn.  148. 
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abzutreten^  aus  denen  ein  neues  Königreich  mit  der  Hauptstadt 
Aachen  zu  bilden  wäre.  Indessen  wäre  ein  an  die  bayrische  Pfalz 
anstossendes  Stück  für  Bayern  Torzubehalten.  Denn  dieses  Mtte 
Landau  an  Frankreich  zurückzugeben.  Desgleichen  würden  Frank- 
reich Saarbrücken  und  Saarlouis  wieder  zugeteilt.  Sein  Haupt- 
gewinn aber  bestände  in  Belgien  nebst  Luxembui^^  Seeland  und 
Nord-Brabant. 

Die  Orundgedanken  dieser  ^^territorialen  Reorganisation'^^  so- 
weit sie  Frankreich  zustatten  kommen  sollte,  waren  Ton  bewunderns- 
werter Einfachheit.  Die  Kongressbeschlüsse  imd  Vertrage  von 
1815  wurden  in  grossartiger  Weise  zu  Gunsten  Frankreichs 
korrigiert.  An  seiner  ^^yerwundbarsten  (Jrenze^  erhielt  es  statt 
eines  starken  einen  schwachen  Nachbarn.  Das  ^aritime  üeber- 
gewicht^'  Englands  in  Europa  wurde  durch  die  Begünstigung 
anderer  auf  grössere  Entwicklimg  ihrer  Seemacht  angewiesener 
Staaten  aller  Voraussicht  nach  gemindert.  Noch  blieb  die  Frage 
zu  lösen,  ob  man  die  ^^Reorganisation''  auf  einem  geheimen  Kon- 
gress  beraten  oder  durch  einen  geheimen  Vertrag  Frankreichs 
und  Russlands  Torbereiten  solle.  Polignac  entschied  sich,  nach 
Bois-Le-Comtes  Vorschlag,  für  das  zweite.  Langwierige  Kongress- 
verhandlungen würden  England  und  Oesterreich  Zeit  gewahren, 
Russland  anzugreifen,  „auf  dessen  Erfolgen  der  ganze  Plan  beruhf'. 
Dagegen  würde  ein  geheimer  französisch-russischer  Vertrag  ihnen 
zuvorkommen.  Wären  diese  beiden  Mächte  einig,  „so  würde  es 
ihnen  ein  leichtes  sein,  Preussen  und  Bayern  nach  sich  zu  ziehen''. 
Die  übrigen  Staaten  Deutschlands  wären  damit  lahm  gelegt. 
Oesterreich,  „zwischen  Russland^  Preussen,  Deutschland,  Frankreich 
eingekeilt",  würde  sich  glücklich  schätzen,  das  ihm  bestimmte 
Stück  von  der  türkischen  Beute  einzustecken.  England  würde 
sich  ohne  festländischen  Bundesgenossen  gleichfalls  bequemen, 
Frieden  zu  halten  und  zu  nehmen,  was  man  ihm  bieten  wollte. 
Immerhin  war  auch  die  Möglichkeit  des  Ausbruches  eines  all- 
gemeinen Krieges  erwogen,  der  Oesterreich  imd  England  auf  der 
einen  Seite  gegen  Russland,  Frankreich,  Preussen,  Bayern  auf  der 
anderen  vereinigt  sehen  würde.  In  diesem  Falle  hätte  man  sich 
vorzubehalten,  Bayern  auch  noch  Salzburg,  das  Inn-  imd  Hausruck- 
viertel zuzusprechen  und  die  holländischen  Kolonieen  zwischen 
Frankreich,  Russland  und  Preussen  zu  teilen.* 

^  S.  den  wörtlichen  Abdruck  des  Memoires  Bois-Le-Comtes  im  Anhang 
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Als  die  Denkschrift  Bois-Le-Gomtes  von  Polignac  dem  Conseil 
Torgelegt  wurde,  machte  der  Dauphin,  welcher  der  Sitzimg  bei- 
wohnte, einen  Einwand  geltend.  Der  so  oft  imd  so  laut  erhobene 
Ruf  nach  der  Rheingrenze  hatte  in  seinem  Herzen  Widerhall  ge- 
funden. Er  wünschte,  in  dem  „grossen  Plan''  die  preussischen 
linksrheinischen  Gebiete  an  Belgiens  Stelle  gesetzt  zu  sehen.  Eine 
ergänzende  Note  Bois-Le-Gomtes  suchte  ihn  zu  widerlegen.  Sie 
hob  namentlich  hervor,  dass  Belgien  nicht  sowohl  die  „Aggressiv- 
kraft"  als  die  „Defensivkraft"  Frankreichs  verstärken  würde.  In 
dem  Streben  nach  ihrer  Erwerbung  liege  daher  nichts,  was  das 
festlandische  Europa  beunruhigen  könne.  Russland  wie  Preussen 
würden  darin  auch  den  festen  Entschluss  Frankreichs  erkennen, 
es  unter  umständen  auf  einen  Krieg  mit  England  ankommen  zu 
lassen.  Umgekehrt  werde  die  Begehrlichkeit  nach  den  preussischen 
Rheinlanden  die  Erinnerung  an  die  Eroberungsgelüste  in  Deutsch- 
land wecken  und  als  Zeichen  der  Furcht  gegenüber  England 
gedeutet  werden.  Der  Dauphin  gab  seinen  Widerspruch  auf  ^ 
Der  ursprüngliche  Plan  wurde  vom  König  und  seinem  Conseil 
genehmigt,  und  Polignac  wies,  ohne  Pozzo  di  Borgo  ins  Vertrauen 
zu  ziehen,  durch  Bois-Le-Gomtes  Feder  unter  Beifügung  der 
Denkschrift  Mortemart  am  4.  September  an,  sich  zunächst  persön- 

nach  der  in  den  Archives  des  Äff.  Et  rang.  Paris  erhaltenen  Kopie. 
Daselbst  Russie  Vol.  178  fol.  115  findet  sich  ein  eingeklebter  Zettel:  ,,Pari8 
4.  Sept.  29  Nota.  Voyez  ä  la  fin  de  ce  volmne  1)  Une  lettre  confidentielle 
du  Prince  de  Polignac  an  dnc  de  Mortemart.  2)  ün  memoire  In  an  conseil 
dn  Roi  et  contenant  nn  projet  de  partage  de  Tempire  Ottoman.  3)  Une 
note  accessoire  snr  une  partie  dn  memoire  pr^c^dent.  Ces  trois  pi^ces 
ont  4:16  r^dig^es  par  M.  de  Bois-Le-Comte  directenr  des  affaires  politiqnes 
k  cette  ^poqne^'.  An  der  bezeichneten  Stelle  finden  sich  Eopieen  der  drei 
Aktenstücke.  Die  Ueberschrift  des  dritten  lantet:  „Cette  note  a  ^t^  r^dig^e 
pour  combattre  Topinion  dn  danphin  qni  vonlait  attribner  ä.  la  France  les 
provinces  Rh^nanes  prussiennes  an  lien  de  la  Belgiqne.  Elle  a  re9u 
Tapprobation  de  S.  A.  R.  sept.  29".  —  Nach  Gervinns  Vin.  826  wären 
die  drei  Aktenstücke  im  Jnli  1880  bei  der  Plünderung  des  Hotels  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  verschwTmden[?],  aber  Bois-Le-Comte  hätte  Ab- 
schriften behalten,  „aus  denen  er  Napoleon  m  am  26.  Nov.  1856  eine  Dar- 
legung der  Polignacschen  Entwürfe  machte". 

^  Die  allgemeine  Annahme,  dass  die  Beratung  des  Conseil  acht  Tage 
gewährt  habe,  ist  nur  haltbar,  wenn  das  Datum  der  Denkschrift  nicht  als 
das  ihrer  Entstehung  gilt.  Denn  die  Denkschrift  Bois-Le-Comtes  trägt  das 
Datum  „Septembre  1829"  und  die  Instruktion  für  Mortemart  stammt  vom 
4.  September. 
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lieh  mit  dem  Zaren  zu  yerstandigen.  Wemi  ihm  dies  gelinge, 
sollte  eine  Vereinbarung  über  die  Mitteilung  des  grossen  Planes 
nach  Berlin  imd  München  stattfinden.  Auch  die  spatere  Mitteilung 
nach  Wien  und  London  sollte  in  Petersburg  yerabredet  werden. 
Zugleich  aber  war  für  alle  Falle  die  Masse  der  Streitkräfte  zu 
bestimmen^  die  Russland  und  Frankreich  zur  Durchführung  „des 
Ton  ihnen  festgesetzten  Arrangements^  au&ustellen  luLtten.  Die 
Instruktion  sollte  Vorsichts  halber  nicht  in  dem  Gesandtschaft 
Archiv  aufbewahrt,  sondern  von  Mortemart  nach  Frankreich  zu- 
rückgebracht werden.  Der  eingeweihte  Bote,  der  sie  ihm  ab- 
zuliefern hatte,  sollte  ihm  als  Sekretär  dienen  und  seine  Berichte 
mit  sich  nehmen.  Endlich  wurde  Mortemart  eingeschärft,  nur  im 
Fall  wirklich  eine  Teilung  der  Türkei  (,,demembrementf^)  bevorstehe, 
von  der  Instruktion  Gebrauch  zu  machen.  Sollte  der  Friede 
zwischen  Russland  und  der  Türkei  abgeschlossen  werden,  so  hatte 
er  sie  als  nicht  erhalten  anzusehen.^ 

Jedes  Wort  zur  Kritik  des  „grossen  Planes"  ist  heute  über- 
flüssig. Man  mag  es  Nettement,  dem  Lobredner  der  Bourbonen, 
verzeihen,  wenn  er  sich  zu  dem  bewundernden  Ausruf  fortreissen 
lässt:  „Die  Restauration  hatte  in  allen  Einzelheiten  dieses  grossen 
Planes  die  Grundsätze  und  die  Rechte  jedes  Volkes  mit  den 
Interessen  Frankreichs  zu  vereinigen  gesucht".  Unbegreiflich 
aber  erscheint  es,  wenn  noch  der  neueste  Geschichtschreiber  der 
orientalischen  Frage  das  Urteil  fällt:  „Das  Projekt  Polignac  achtet 
die  Rechte  der  Nationalitäten",  und  zum  Beweise  anführt: 
„alle  griechischen  Länder  (tous  les  pays  grecs^^  z.  B.  auch  Bul- 
garien?) für  Griechenland,  Belgien  für  Frankreich,  Holland  für 


^  Ursprünglicli  war  die  Absiclit  gewesen,  sobald  man  in  Paris  Nach- 
richt von  der  Einnahme  Eonstantinopels  oder  von  der  Absetzung  des 
Sultans  erhalten  hätte,  einen  yjOgent  hahile  et  expirimenW  nach  Peters- 
burg zu  senden,  der  sich  mit  dem  Zaren  verständigen,  die  „bases"  einer 
Uebereinkunft  unterzeichnen  und  eventuell  auf  dem  Rückweg  in  Berlin 
die  Unterhandlung  weiter  führen  sollte.  Dies  geht  hervor  aus  einer 
Nota  fol.  290  a.  a.  0.  Arch.  Etrang.  Paris.  Sie  beginnt  mit  den 
Worten:  ,J^  conseil  ayant  pr4f6ri  charger  M.  de  Mortemart  lui-mime  de 
la  rUgodation,  cette  demüre  partie  a  etS  retrancMe  dans  la  capie  qui  en  a 
Hi  faite  pour  etre  env(yy6e  ä  St.  Petershaurg".  Man  vergleiche  auch  die 
optimistischen  Behauptungen  des  Baron  Brenier  de  Benaudi^re  in  der 
Erzählung  aus  seinem  Aiter:  Apr^s  Navarin  (Revue  de  Paris  1897 
Tome  n,  p.  899). 
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Preussen'^^  Indessen  bedarf  ein  bestimmter  Gegenstand  noch  der 
Beleuchtung. 

Die  Denkschrift  Bois-Le-Gomtes  enthält  in  ihrer  Einleitung 
den  Satz:  ^^Schon  hat  der  Wiener  Hof  dem  Hof  von  Petersburg 
Vorschläge  zugehen  lassen^  die  sich  auf  die  Voraussetzung  be- 
ziehen^  dass  die  Kriegsereignisse  die  Notwendigkeit  neuer  territo- 
rialer Kombinationen  herbeiführen^.^  Dieser  Satz  dient  zur  Recht- 
fertigung einer  Politik,  welche  Terhindem  soll,  dass  Frankreich 
Ton  den  nach  der  Einnahme  Konstantinopels  beyorstehenden  Neu- 
ordnungen ausgeschlossen  bleibe.  Man  würde  Bois-Le-Gomtes  auf- 
fallender Behauptung  kein  Gewicht  beilegen^  weon^sie  nicht  durch 
Mortemarts  Depeschen  aus  Petersburg  bestätigt  würde.  Am 
3.  NoTember  1829  meldete  dieser,  der  Zar  habe  ihm  gesagt,  „dass 
ihm  Tor  Abschluss  des  Friedens  Ton  Adrianopel  Ton  Oesterreich 
ein  Projekt  der  Teilung  der  Türkei,  wobei  Frankreich  leer  aus- 
gehen sollte,  Torgelegt  worden  sei".  Nikolaus  fügte  bei,  er  habe 
es  seiner  Beachtimg  nicht  würdig  gefunden,  der  König  von  Frank- 
reich könne  darauf  rechnen,  dass  er  ohne  ihn,  seinen  loyalen  und 
treuen  Verbündeten,  nie  auf  einen  derartigen  Plan  eingehen  werde.  ^ 

Ein  Historiker  nach  dem  anderen  hat  Mettemich  beschul- 
digt, allen  Ernstes  sein  bisheriges  „Staatsprinzip  der  Erhaltung 
der  Türkei  aufgegeben  zu  haben".  Gervinus,  der  diesen  Aus- 
druck gebraucht  (Vill.  323),  berichtet  sogar,  freüich  ohne  Quellen- 
angabe, nicht  nur  in  Petersburg,  sondern  auch  in  Berlin  sei  „der 
Teilungsplan,  in  dem  Frankreich  nicht  im  geringsten  bedacht 
war",  Ton  Mettemich  Torgelegt  worden.  Dun  folgt  Viel-Gastel 
(XX.  9)   mit   leisem  Spott   über   die   „fruchtbare  Phantasie"  des 


*  E.  Driault:  La  Question  d'Orient  depuis  ses  origines  jusqu'ä,  nos 
jonrs.  Paris  ^  F.  Alcan  1898  S.  132.  Der  Verfasser  findet  die  Rechte  der 
Nationalität  nnr  mit  Bezug  auf  die  DonanfÜrstentümer  vernachlässigt. 

'  Dieser  Satz  gehOrt  zn  den  von  Nettement  unterdrückten  Stellen. 

*  Bericht  Mortemarts  8.  Nov.  1829:  „(want  la  paix  d'Adrianople  tm 
prtjjet  de  partage  de  la  Turquie  dont  la  France  Haii  exclue  lui  cwait  ete 
propos^  par  VAutriche,  qu'ü  n'avait  pas  daigrU  y  faire  attentum  et  que  le 
Bot  pouvaii  compter  qu'ü  n'entrerait  jamais  dans  aucune  combinaisan  de  ce 
genre,  sana  son  loyal  et  fidkle  attii.  U  engage  le  Bot  ä  s'occuper  des  suites 
de  la  chüte  de  l' Empire  Ottoman  qui  malgri  aes  aoina  powr  conserver  un  voisin 
aussi  commode  peut  arriver  d'un  moment  ä  Vautre.  L'Empereur  est  sür  de 
la  Cooperation  de  la  Pi-usse  aux  vues  sages  quHl  concerterait  d'aivance  avec 
le  Boi".    Archives  Etrang.  des  Äff.  Paris. 

mator.  TlarteUahrachrift.  1900.  1.  5 
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österreichischen  Staatskanzlers.  Bei  Stockmar  a.  a.  0.  S.  154 
findet  sich^  ohne  Zweifel  nach  einem  aus  dem  französischen 
Ministerium  des  Auswärtigen  stammenden  Expos^  der  Zusatz: 
,;Die  Preussen  (Bemstorff,  Ancillon)  hoben  in  ihrer  Antwort  die 
Schwierigkeiten  einer  Teilung  hervor^  die  durch  die  widerstreitenden 
Ansprüche  der  vielen  Liebhaber  entstehen  müssten^  welche  sich 
finden  würden.  Sie  meinten,  man  müsse  das  Phantom  des  tür- 
kischen Reiches  so  lange  als  möglich  erhalten^.  Auch  Albert 
Sorel  äussert  sich  in  seiner  geistvollen  Studie  über  ^die  russische 
Allianz  und  die  Restauration^  ohne  zu  schwanken:  ^ettemich, 
den  üeberlieferungen  seines  Meisters  Eaunitz  getreu  und  immer 
bereit,  sich  insgeheim  zum  Mitschuldigen  der  Handlungen  zu 
machen,  die  er  öffentlich  verurteilte,  hatte  eine  Teilung  der  Türkei 
vorgeschlagen,  von  der  Frankreich  ausgeschlossen  sein  sollte"'.^ 
Ich  gestehe,  hinsichtlich  der  Richtigkeit  aller  dieser  Darstellungen 
die  stärksten  Zweifel  zu  hegen.  Der  Zar  hatte  allerdings  die 
österreichische  Regierung  schon  längst  sondiert,  wie  sie  sich  im 
Fall  des  Zusammenbruches  der  Türkenherrschafb  in  Europa  ver- 
halten werde.  Er  hatte  bereits  vor  dem  Beginn  des  Krieges,  im 
April  1828,  an  den  österreichischen  Gesandten  die  Frage  gerichtet: 
„Was  wird  Oesterreich  thun,  wenn  infolge  eines  unvorhergesehenen 
Zufalles  die  türkische  Regierung  stürzen  sollte''?^  Sodann  hatte 
er  anfangs  1829  dem  in  ausserordentlicher  Mission  von  Wien  zu 
ihm  entsandten  Ficquelmont  zu  Oemüt  geführt,  das  türkische 
Reich  werde  von  selbst  zerbröckeln,  und  er  hatte  die  Bemerkung 
einfliessen  lassen,  ratsam  sei  es,  den  Eonkurrenten,  die  sich  der 
Erbschaft  bemächtigen  wollten,  zuvorzukommen.'  Denkbar  wäre 
es,  dass  Ficquelmont  imter  dem  Eindruck  der  russischen  Siege 


*  A.  Sorel:  Essais  d'Histoire  et  de  critique.  Paris.  Plön  1883  S.  109. 
Sorel  wiederholt  nicht  die  Behauptung,  dass  Mettemich  diesen  Plan  auch 
in  Berlin  vorgelegt  habe.  Er  erweckt  aber  die  Vorstellung,  als  habe  Horte- 
mart  schon  im  Sommer  1829  vor  der  Entwerfung  des  Memoires  Bois-Le-Comtes, 
die  Aeusserung  des  Zaren  mitgeteilt.  Wie  bemerkt,  stammt  Mortemarts 
Depesche  vom  8.  November. 

'  „Que  fera  TAutriche,  si  par  un  hasard  impr^vu  le  gouvemement  Tore 
vient  ä  tomber?'*  Bericht  Zichys  24.  April  1828  abgedruckt  bei  Prokesch- 
Osten:  Geschichte  des  Abfalls  der  Griechen  Y.  210  und  Aus  Metternichs 
Papieren  IV.  471. 

'  Bericht  Ficquelmonts  24.  Februar  1829.  Haus-,  Hof-  und  St.-Archiv 
Wien. 
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diese  Frage  akademisch  weiter  mit  ihm  besprochen  hätte.  In 
Paris  mochte  man  im  Sommer  1829  davon  Wind  bekommen^  imd 
im  Geiste  des  Zaren  mochten  sich  tastende  Andeutungen  zur  Vor- 
stellung „eines  Teilungsprojektes"  verdichtet  haben.  Vielleicht 
hat  man  in  der  Ton  Schiemann  geplanten  Geschichte  Nikolaus'  I 
oder  in  der  Fortsetzung  von  F.  von  Demelitschs  Werk  über 
Mettemichs  auswärtige  Politik  nähere  Aufschlüsse  zu  erwarten. 
Adolf  Beer  übergeht  in  seinem  Buch  über  die  orientalische 
Politik  Oesterreichs  die  Sache  mit  Stillschweigen.  Ringhoffer, 
der  bei  seinen  Forschimgen  im  Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin  auf 
ihre  Spuren  gestossen  sein  müsste,  wenn  Gervinus',  Viel-Castels 
und  Stockmars  Bericht  zu  trauen  wäre^  giebt  gleichfalls  keine 
Kunde.  ^  Was  aber  die  sämtlichen  erwähnten  Darstellungen  be- 
sonders anfechtbar  macht^  ist  der  umstand^  dass  F.  de  Härtens 
in  dem  Kommentar  zu  seinem  „Recueil  des  traites  et  Conventions 
conclus  par  la  Russie  avec  les  puissances  ^trang^res"  des  ver- 
meintlichen Teilungsprojektes  Mettemichs  mit  keiner  Silbe  gedenkt. 
So  manches  kritische  Bedenken  dieser  Kommentar  auch  erweckt  : 
es  ist  nicht  anzunehmen^  dass  sich  Martens  die  Gelegenheit  hätte 
entgehen  lassen,  im  vierten  Bande  seines  Werkes  (Petersburg  1878), 
der  die  russisch -österreichischen  Beziehimgen  auseinandersetzt, 
Mettemichs  Anschlag  zu  enthüllen  imd  zu  brandmarken.^ 

Kehren  wir  nach  dieser  notgedrungenen  Abschweifang  zu 
Polignacs  „grossem  Plane"  zurück.  „Alles  war  bereit.  Russland 
hatte  das  förmliche  Versprechen  gegeben,  uns  handeln  zu  lassen. 
Wir  hätten  Belgien  und  Antwerpen  besetzt.  Die  belgische  Volks- 
bewegung sollte  im  September  ausbrechen.  Unglücklicher  Weise 
wurde  Karl  X  im  Juli  gestürzt^^  Man  traut  seinen  Augen  nicht, 
wenn  man  diese  Worte  in   einem  kürzlich  erschienenen  Werke 

*  Karl  Ringhoffer:  Ein  Decenninm  preussischer  OrientpoHtik  zur 
Zeit  des  Zaren  Nikolaus  1820—1830.   Berlin  und  Leipzig.  F.  Burkhardt  1897. 

*  [Nachträgliche  Forschungen  im  Public  Record  Office  zu  London 
belehren  mich,  dass  d'Agoult,  der  französische  Gesandte  in  Berlin,  das 
Gerücht  in  Umlauf  setzte,  Gestenreich  habe  Russland  und  Preussen  eine 
Teilung  der  Türkei  vorgeschlagen,  was  von  preussischer  Seite  sofort  wider- 
legt wurde  s.  a.  a  G.  Prussia:  Berichte  Seymours  28.  Sept.,  Taylors  28.  Sept. 
6.  Nov.  1829  (Confidential).  France:  Aberdeen  an  Stuart  17.  Nov.  1829. 
Russia:  Aberdeen  an  Heytesbury  8.  Dec.  1829.  —  Auch  Schiemanns 
Bemerkungen  Eist.  Z.  S.  Band  88  S.  249  sind  mir  erst  nachträglich  zu  Ge- 
sicht gekommen.] 

5* 
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E.  Daudets  liest.^  Sie  beziehen  sich,  wie  man  bemerkt,  auf 
das  Jahr  1830.  Aber  waren  damals  die  Voraussetzungen,  Ton 
denen  Polignac  im  Jahre  1829  ausgegangen  war,  noch  Torhanden? 
Zunächst  war  es  ja  gar  nicht  zu  einer  „Teilung  der  Türkei^'  ge- 
kommen. Russland  hatte  vorgezogen,  am  14.  September  den 
Frieden  Ton  Adrianopel  abzuschliessen.  Mortemart  war  nicht  in 
die  Lage  versetzt  worden,  von  der  Instruktion  des  4.  September 
Gebrauch  zu  machen.  Der  Oedanke,  den  König  der  Niederlande 
als  Beherrscher  eines  neugriechischen  Reiches  nach  Eonstantinopel 
zu  verpflanzen,  musste  ihm,  als  er  sie  erhielt,  äusserst  komisch 
erscheinen.^  Freilich  blieben  die  Pläne  Polignacs,  zumal  insoweit 
sie  auf  einen  Ländertausch  an  Frankreichs  Ostgrenze  abzielten, 
dem  Zaren  nicht  verborgen.  Auch  suchte  er  in  Paris  die  Hoffiiung 
wach  zu  erhalten,  dass  in  Voraussicht  einer  neuen  und  dann 
vielleicht  unheilbaren  Erschütterung  des  türkischen  Reiches 
Preussen  bewogen  werden  könne,  sich  Vorschläge,  durch  die  es 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werde,  zu  eigen  zu  machen.'  „Preussen, 
hatte  es  in  Bois-Le-Comtes  Memoire  gelautet,  bildet  den  haupt- 
sächlichen Knoten  unseres  Planes'^  Kaum  aber  erfolgte  zu 
Ende  des  Jahres  1829  von  Petersburg  eine  verblümte  Anfrage, 
ob  Preussen  sich  nicht  unter  Umständen  auf  eine  Vertauschung 
der  Rheinprovinz  gegen  andere  Gebiete  einlassen  würde,  ab 
Bemstorff  die  entschiedenste  Verwahrung  dawider  einlegte.  Er 
erklärte,  hege  der  König  „auch  nicht  die  feste  üeberzeugung,  dass 
nur  in  der  imbedingten  Aufrechterhaltung  des  Besitzstandes,  wie 

^  Ernest  Daudet:  Souvenirs  et  r^v^lations.  Histoire  diplomatique  de 
Talliance  franco-rusee.  Paris,  OUendorff  1894  S.  27.  Der  Verfasser  beruft 
sich  auf  Mitteilungen  des  ,,colonel  prince  de  Polignac,  fils  de  Tancien 
ministre^^ 

'  Ich  weiss  nicht,  warum  bei  Stockmar  8.  167  angenommen  wird, 
der  Friede  von  Adrianopel  sei  unterzeichnet  worden,  „ehe  die  Instruktion 
nach  St.  Petersburg  abgegangen  war^S  —  Russlands  Beweggründe,  nicht  auf 
Teilung,  sondern  auf  Schwächung  aber  Erhaltung  der  Türkenherrschaft  in 
Europa  hinzuarbeiten,  wird  am  deutlichsten  in  den  Beratungen  des  Komitee 
dargelegt,  das  im  September  1829  unter  Vorsitz  des  Fürsten  Kocub^  tagte 
s.  Härtens:  Etüde  historique  sur  la  politique  Busse  dans  la  question  d'Orient 
(Revue  du  droit  international.  Gand  1877.  IX  69 ff.  danach  Martens: 
Recueil  des  trait^s  conclus  par  la  Russie  etc.  IV.  438 — 440).  —  Auf  die 
prekäre  Lage  von  Diebitsch  habe  ich  hier  ebensowenig  einzugehen  wie  auf 
die  Mission  Müfflings. 

•  S.  0.  S.  65  Anm.  82. 
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solcher  aus  der  Epoche  der  Wiedergeburt  Europas  hervorgegangen 
ist^  eine  Oewahr  für  die  Ruhe  und  den  Frieden  dieses  Weltteils 
liegt,  so  würden  sich  bei  Sr.  Majestät  doch  immer  Pflicht  und 
Neigung  in  dem  unerschütterlichen  Entschlüsse  vereinigen,  sich 
nimmermehr  von  Landesteilen  zu  trennen,  für  deren  Heil  und 
Wohlfahrt  Sie  Opfer  gebracht  haben,  deren  Wirkungen  bereits  in 
reichlichem  Masse  hervorgetreten  sind,  und  mit  welchen  Sie  sich 
fester  als  durch  alle  Vertrage  durch  ein  Band  der  Liebe  und  des 
Vertrauens  verbimden  ftlhlen,  welches  jedes  Jahr  enger  knüpft  und 
für  dessen  Zerreissung  Allerhöchstdieselben  auch  in  den  wesent- 
lichsten materiellen  Vorteilen  keinen  Ersatz  zu  finden  glauben 
würden".^ 

Nach  allem  wurde  von  dem  „grossen  Plane"  Polignacs  nichts 
in  die  Wirklichkeit  umgesetzt  als  die  deutlich  bekundete  Zuneigung 
für  Mehmed  Ali  von  Aegypten  und  die  Erwerbung  eines  türkischen 
„Trünmierstückes"  unter  den  Barbareskenstaaten  durch  die  Eroberung 
Algiers.  Es  fehlte  freilich  nicht  an  ernsten  Staatsmännern  in 
Frankreich,  die  von  einer  späteren  orientalischen  Verwicklung 
eine  Revision  der  Karte  Europas  zu  Ounsten  ihres  Landes  er- 
warteten. So  schrieb  Mol^  nach  dem  Abschluss  des  Friedens 
von  Adrianopel  seinem  Freunde  Barante:  „Nur  ein  allgemeiner 
neuer  Brand  kann  die  Absurditäten  des  Wiener  Kongresses  ver- 
bessern, und  die  Türkei  wird  dazu  Gelegenheit  bieten."*  Aber 
seine  Prophezeiung,  in  dem  Sinn,  wie  er  sie  gemeint  hatte,  blieb 
unerfüllt.  Was  im  Laufe  der  Zeit  von  den  „Absurditäten  des 
Wiener  Kongresses"  verbessert  wurde,  xmd  wie  sich  diese  Ver- 
besserung vollzog,  lag  ausserhalb  aller  der  Wünsche  und  Berech- 
nungen, die  Polignacs  „grossen  Plan"  erzeugt  hatten. 


>  Bernstorff  an  Schöler  81.  Dez.  1829  b.  Ringhoffer  a.  a.  0.  S.  426. 
Ebenso  Bemstorff  an  Werther  8.  Jan.  1880  s.  Gervinus  VI.  582.  Karl 
Hillebrand:  Geschichte  Frankreichs  I.  27.  H.  von  Treitschke:  Deutsche 
Geschichte  Xu.  740.  Nach  seiner  Darstellung  hätte  Mortemart  und  zwar 
schon  vor  Nikolaus*  Reise  nach  Berlin,  also  im  Frühling  1829,  „vor 
dem  Zaren  ausführlich  die  Notwendigkeit  eines  grossen  Ländertausches  er> 
örtert*'. 

'  Souvenirs  du  baron  de  Barante  (1898)  m.  521  Mol^  an  Barante 
15.  Okt.  1829. 
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Anhang. 

(Archives  du  Minist^re  des  affaires  ^trangäres.     Paris.    Russie. 

Vol.  178.     Fol.  287—290, 

Memoire  lu  et  approuvä  au  Conseil  du  Roi  (Septembre  1829). 

Que  la  chüte  Eventuelle  de  TEmpire  Ottoman  peut  amener  la  näcessite 
d'un  partage  et,  par  suite,  d'une  nouvelle  Organisation  territoriale  de 
TEurope.  —  Les  armäes  Russes  s*avancent  vers  Constantinople;  Etonn^^ 
elles-m^mes  de  leur  triomphe,  elles  traversent,  sans  obstacle,  une  popu- 
lation  qui  n'a  eu  le  temps  de  foire  aucun  prEparatif  de  guerre;  TEurope 
les  regarde  avec  inqui^tude,  mais  eile  ne  peut  arr§ter  leur  marche,  car  per- 
sonne ne  prEvoyait  que  le  sort  de  TEmpire  Ottoman  püt  §tre  d^idE  dans 
cette  campagne,  et  personne  n^est  pr^t  ä,  faire  la  guerre.  Gependant  nous 
pouYons  apprendre  cliaque  jour  que  Constantinople  est  pris,  ou  qu*une  de 
ces  rävolutions  si  fr^quentes  en  Asie,  surtout  dans  les  moments  de  crise,  a 
prEcipitE  le  sultan  Mahmoud  du  tröne:  Tun  ou  l'autre  de  ces  EvEnements 
amenerait  la  dissolution  de  TEmpire  Ottoman  en  Europe.  Toutes  les  puis- 
sances  ayant  4i6  ägalement  surprises  par  la  rapiditE  avec  laquelle  les  choses 
ont  marchE,  toutes  se  trouvent  Egalement  embarrassEes  de  la  conduite 
qu' elles  ont  k  tenir.  Si  la  France  peut  arröter,  la  premifere,  ses  id^s  sur 
le  parti  qu'elle  doit  chercher  ä  tirer  des  circonstances  qui  se  däveloppent 
devant  eile,  eile  aura  ungrand  avantagepour  faire  pr^valoir  les  combinaisons 
que  Bon  intärgt  lui  aura  conseillE  d'adopter;  mais  si,  au  contraire,  eile  reste 
sans  plan  et  sans  volonte,  et  laisse  les  autres  puissances  se  concerter  et 
8*entendre,  eile  s'ezpose  k  &tre  elle-m^me  sacrifi^e  k  des  arrangements  qui 
se  feront  sans  eile,  peut-dtre  ä  rester  encore  une  fois  temoin  impassible  et 
forcE  d'un  partage  que  Taccord  de  TAngleterre,  de  TAutriche  et  de  la 
Russie  lui  enleverait  les  moyens  d^empScher:  d^jä  la  cour  de  Yienne  a  fait 
passer  ä  celle  de  St.  PEtersbourg  des  propositions  applicables  k  la  suppo- 
sition  que  les  EvEnements  de  la  guerre  amen&ssent  la  n^cessitE  de  nouvelles 
combinaisons  territoriales  en  Europe.  üne  fois  TEmpire  Türe  renversE,  sa 
reconstruction  devient  impossible.  On  se  trouve  donc,  ou  dans  la  n^cessitE 
de  laisser  Timportante  possession  du  Bosphore  ä  ceux  qui  Tauront  conquise, 
ou  de  relever  dans  ces  contrdes  un  nouvel  empire  et  d^y  substituer  un  royaume 
chr^tien  ä  un  Etat  musulman.  Aucune  puissance  ne  pourrait  consentir  k 
voir  la  Russie  s^Etablir  k  Constantinople;  les  raisons  en  sont  trop  Evidentes 
pour  qu'il  seit  nEcessaire  de  les  rappeler  ici.  Reste  donc  TEtablissement 
d*un  royaume  chrEtien;  mais  on  ne  pourrait,  dans  ce  cas,  s'emp^cher  d*en 
dEtacher  les  portions  de  TEmpire  Ottoman  dont  Tacquisition  serait  nEcessaire 
k  la  Russie  pour  Tindemniser  des  frais  de  la  guerre  et  lui  permettre  de 
rappeler  avec  honneur  ses  armEes  vic^rieuses.  L'augmentation  de  puissance 
que  la  cour  de  St.  PEtersbourg  en  recevrait,  ferait  naitre  pour  les  autres 
cours  Tobligation  de  conserver  rEquilibre  que  cette  circonstance  menacerait 
de  rompre,  si  les  principaux  Etats  de  TEurope  ne  recevaient  aucun  accro- 
issement  proportionnE,  et  la  nEcessitE  d'un  partage  qui  entratnerait  une 
Organisation  nouvelle  de  TEurope.  Avant  d'examiner  quelle  pourrait  §tre 
cette  Organisation ,  il  importe  de  reconnattre  quels  seraient  les  moyens  que 
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la  France  devra  choisir  ponr  la  r^aliser  et  la  diriger  d'une  maniäre  con- 
forme  ä  ses  int^rßts;  car  ces  moyens  d^ez^cution  doivent  d^terminer,  en 
grande  partie,  la  natore  mdme  des  pr^tentions  et  des  projets  avec  lesquels 
eile  peut  entrer  dans  nne  semblable  entreprise.  II  s'en  präsente  deux  princi- 
pauz:  nne  nägociation  gänärale  suivie  dans  un  Congräs,  ou  nne  entente 
säparäe  et  secräte  avec  la  Russie. 

Examen  de  la  question:  si  cette  circonstance  demanderait  la  räimion 
d*an  Congp!^s,  ou  nne  entente  säparäe  avec  la  Russie.  —  L'intimitä  des 
relations  et  Thabitude  d'agir  de  concert  qui  est  toute  stabile  entre  TAngle- 
terre  et  TAutriche,  et  la  profonde  conviction  que  ces  deux  puissanoes  ont 
de  la  solidaritä  de  leurs  intärßts,  leur  donneraient  dans  un  Congräs  une 
snpärioritä  d^isive  sur  la  France  et  la  Bussie:  les  difficultäs  imprävues  et 
les  questions  nouveUes  qui,  dans  ces  sortes  d'assembläes,  s'äl^vent  tout-ä- 
coup  et  y  changent  inopindment  Tobjet  m^me  des  nägociations;  Timpossi- 
bilitä  de  s'entendre  ä  Tamiable  dans  un  partage  oü  Ton  ne  peut  traiter 
toutes  les  puissances  aussi  favorablement  les  unes  que  les  autres;  la  perte 
du  temps  qui  räsulterait  de  la  Prolongation  de  ces  discussions,  et  Tincon- 
y^nient  qui  s*en  suivrait  de  tenir  toute  l'Europe  dans  Tattente  et  Tinqui- 
ätude,  et  de  laisser  les  Anglais  et  les  Autricbiens  präparer  les  mojens 
d^ attaquer  Tarmäe  Russe,  sur  les  succ^  de  laquelle  repose  tout  ce  plan; 
telles  sont  les  autres  considärations  principales  qui  s'accordent  ä  faire 
rejeter  Fidäe  d'un  Congr^s. 

Considärations  qui  portent  ä  präferer  le  demier  moyen.  —  Une  entente 
säparäe  et  secr^te  avec  la  cour  de  St.  Pätersbourg  offire  plus  de  chances  de 
succ^s:  la  France  et  la  Russie  se  trouveraient  par  lä  prendre  les  devants 
sur  les  puissances  opposantea  Une  fois  d*accord,  il  leur  serait  facile  ensuite 
d'entratner  la  Prusse  et  la  Bavi^re  par  les  avantages  qu'elles  leur  offriraient. 
Maitresses  alors  de  TAllemagne  par  ces  deux  puissances,  elles  feraient  con- 
nattre  leur  plan  k  rAutriche  d'abord,  puis  ä.  TAngleterre.  L' Antriebe,  se 
voyant  pressäe  entre  la  Russie,  la  Prusse,  TAllemagne  et  la  France,  se 
trouverait  heureuse  de  sortir  d'une  teile  Situation  en  recevant  le  lot  qui  lui 
serait  r^ervä  dans  le  partage;  TAngleterre  alors,  abandonnäe  de  tout  le 
continent,  ne  pourrait  que  bien  dif&cilement  entreprendre,  seule  et  sans 
alliäs,  une  g^erre  pour  emp^cher  la  räalisation  d'un  plan  qui  aurait  ^t6 
adoptä  par  toutes  les  autres  puissances,  et  eile  se  verrait  contrainte  de 
suivre  Texemple  de  TAutriche. 

Indication  du  plan  de  räorganisation  territoriale  de  FEurope  qui  pourrait 
§tre  proposä.  —  La  Russie.  —  On  ne  saurait  se  refuser,  dans  Tätat  actuel 
des  choses,  ä  donner  ä  la  Russie  la  Valacbie  et  la  Moldavie:  ces  provinces 
sont  en  sa  puissance  et  n'ont  pas  de  moyens  de  defense  contre  eile.  La 
Russie  en  convoite,  de  vieille  date,  la  possession;  eile  s*y  est  fait  reconnaitre 
d'aiUeurs  des  privil^ges  et  un  droit  d'intervention  qiii,  depuis  longtemps, 
Ten  avaient  däjä  rendue  presque  mattresse  absolue:  comment  en  exiger 
d*elle  Tabandon?  Et,  d*un  autre  c5tä,  comment  pourrait-on  les  lui  conserver 
dans  une  Organisation  nouvelle,  oü  Ton  voudrait  introduire  quelques  prin- 
cipes  de  repos  et  de  stabilitä?  On  reconnait  que  cette  cession  a  Fincon- 
vänient  de  fortifier  et  dMtendre  en  Europe  une  puissance  qui  n'y  est  däjä 
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que  trop  formidable;  mais  on  ne  croit  pas  pouvoir  la  lui  refdser,  lorsque 
ses  arm^es  ont  p^n^tr^  jusqu'ä  la  capitale  de  TEinpire  Ottoman.  La  pari, 
au  contraire,  que  Ton  fera  aux  Busses  dans  les  proyinces  asiatiques  de  la 
Turquie  est  tout  k  notre  avantage:  eile  peut  leur  frayer  un  jonr  le  chemin 
des  Indes,  et  il  ne  saurait  Stre  indifferent  ponr  nous  d'introduire  et  de 
fortifier  dans  cette  partie  du  monde  une  rivale  de  TAngleterre.  De  plus, 
il  est  utile  de  rapprocher  la  Russie  de  la  M^diterran^e,  oü  nous  avons  si 
grand  besoin  d^appui  contre  la  pr^ond^rance  Britannique.  On  laissera  donc 
les  Busses  s'attribuer  le  tiers  de  TAsie-Mineure,  contr^e  qui  est  peupl^  de 
six  millions  d'habitants;  et,  s'ils  ne  trouvent  pas  ce  lot  proportionn^  k 
rimportance  du  röle  qu*ils  jouent  dans  cette  question,  nous  pourrions  con* 
sentir  ä  ce  qu*ils  s'^tendissent  d*avantage  encore  en  Asie.  Si  Ton  comparait 
d'une  mani^re  absolue  et  isol^e,  d'un  c6tä,  l'ünportance  des  acquisitions 
qu*on  assigne  id  ä  la  France  et  ä  la  Bussie,  et  de  Tautre,  la  part  que  ces 
deux  puissances  prennent  aux  ^v^nements  qui  ont  Heu  en  ce  moment,  la 
Bussie  anrait  sans  doute  k  se  plaindre;  mais  on  lui  fera  observer  que  les 
principaux  arrangements  qui  sont  proposäs  en  faveur  des  autres  puissances, 
la  cession  de  la  Hollande  ä.  la  Prusse,  T^tablissement  d*un  ^tat  chr^tien  ä 
Constantinople,  la  r^union  m^me  de  la  Belgique  k  la  France,  se  trouvent 
influer  d'une  maniäre  tout  aussi  avantageuse  par^  sa  puissance  f^^rative 
que  sur  la  ndtre;  ce  n'est  mtoe  que  cette  combinaison,  fond^e  sur  Taccord 
et  la  solidarit^  des  intär&ts  des  deux  cours,  qui  nous  permet  de  pr^enter, 
avec  des  chances  süffisantes  de  succ^s,  ce  plan  de  r^organisation. 

L'Autriche.  —  Les  possessions  que  nous  destinons  ä  l'Autriche,  la 
Servie  et  la  Bosnie,  sont  presque  enclaväes  dans  ses  ^tats;  eUe  y  a  tou- 
jours  eu  des  intelligences  et  des  relations.  Sans  lui  procurer  une  plus 
grande  ^tendue  de  cötes,  ces  acquisitions  la  renforcent  cependant  sur 
TAdriatique,  en  donnant  k  ses  provinces  maritimes  plus  de  profondeur: 
c'est  un  avantage  pour  nous  de  fortifier  les  intär§ts  maritimes  de  TAutriche, 
et  de  d^velopper  ainsi  chez  eile  celui  des  Clements  de  sa  puissance  qui 
pourra  lui  faire  sentir  un  jour  k  elle-m^me  tout  ce  qu'il  y  a  de  pesant 
pour  TEurope  dans  la  pr^pond^rance  navale  de  TAngleterre.  La  Bosnie  et 
la  Servie,  presqu*aussi  ^tendues,  plus  peupl^es,  mieux  d^fendues  par  la 
nature,  par  Tart  et  par  Tesprit  tout  militaire  des  habitans,  que  ne  le  sont 
la  Valachie  et  la  Moldavie,  serviraient  de  contre-poids  k  Textension  que  la 
Russie  recevrait  sur  le  Danube. 

La  Prusse.  —  En  autorisant  la  Prusse  k  äcbanger  contre  la  Saxe 
Royale  les  provinces  qu'elle  possäde  entre  le  Rhin  et  la  Meuse,  nous  r^n- 
plissons  un  veu  de  pr^dilection  de  son  cabinet;  nous  renfor9ons  en  m^me 
temps  le  centre  de  cette  puissance;  par  Ik  nous  fortifions  TAUemagne  d'un 
cdt^  que  le  Congr^s  de  Yienne  a  laiss^  sans  defense,  et  nous  affermifisons 
la  ligne  de  Separation  qui  existe  entre  la  France  et  la  Russie.  Nous  y 
joignons  la  Hollande  jusqu'au  Bhin  et  ä  la  Meuse,  parceque  nous  faisons 
ainsi  de  la  Prusse  une  puissance  maritime,  et  que  nous  pr^parons  par  1^ 
un  nouvel  auxiliaire  pour  combattre  la  domination  que  les  Anglais  exercent 
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Bur  lee  mers.  La  Prasse  est,  d'aiUeurs, 'le  noeud  de  notre  plan,  et  il  est 
indispensable  de  la  contenter.  Elle  a  300000  soldats,  qui  peuvent  entrer 
en  campagne  dans  an  mois:  si  eile  se  joignait  k  l'Aatriche,  la  force  rela- 
tive des  pnissances  changerait  enti^rement. 

La  Bavi^re.  —  L'acqoisition  d^une  portion  de  territoire  qai  r^tablisse 
la  continoit^  interrompae  entre  ses  proyinces  du  Rhin  et  le  corps  de  la 
monarchie,  est,  dans  le  Roi  de  Bavi^re,  ane  y^ritable  passion  ä.  laqueUe  il 
est  dispos^  k  tont  sacrifier:  nons  ne  pouvons,  de  notre  c6t^,  qae  g^agner  k 
Boutenir  en  AUemagne  ane  pnissance  interm^diaire  entre  rAutridie  et  la 
PruBse,  et  il  est  d'one  bonne  politique  de  Taagmenter  aussi,  quand  ces 
denx  etats  s'accroissent.  On  con9oit  les  prätentions  de  la  Bavi^re  sur  le 
comtä  de  Sponheim;  c'est  une  question  qu'il  ne  nous  conviendrait  pas  de 
r^sondre  comme  droit  en  sa  faveur,  parceqne  Tapplication  du  m^me 
principe  poorrait  remettre  rAatriche  en  possession  da  Brisgaa,  et  compro- 
mettre,  de  Tantre  c6tä  des  Alpes,  les  droits  que  le  prince  de  Carignan  tient 
des  actes  da  Congr^  de  Vienne;  mais  comme  fait,  on  poorrait  aborder 
cette  qaestion  dans  un  arrangement  qai  donnerait  ä  la  coar  de  Mimich 
beaacoap  plas  qa'elle  ne  prätend.  Les  provinces  Prassiennes,  situ^es  entre 
le  Bhin  et  la  Meuse,  sont  peapl^es  de  1,600000  &mes,  et  si  le  montant 
exact  de  lenr  popalation  n*atteignait  pas  ce  nombre,  on  en  pourrait  prendre 
le  compläment  sor  les  portions  de  ces  provinces  sita^es  sur  la  rive  oppos^e 
du  Bhin.  Or,  le  nouveaa  Boi  qa*on  y  ^tablirait  ne  poarrait  pretendre  qa'ä 
1,400000  &me8;  on  aarait  donc  ä  disposer  encore  de  200000  ämes:  de  ce 
nombre,  20000  environ  rentreraient  avec  Sarrebrack  et  Sarrelouis  dans  les 
anciennes  frontieres  de  la  France;  le  reste  serait  donn^  ä  la  coar  de  Munich, 
moyennant  qa'eUe  nous  restitaerait  Landau  et  son  territoire,  que  nous 
avons  du  iui  cäder  en  1815;  il  hd  resterait  encore  an  accroissement  de 
popalation  de  plus  de  100000  ftmes,  ce  qui  Iui  donnerait  la  facilit^  de 
procurer  aux  deux  parties  de  ses  ^tats,  par  des  Behanges  avec  Darmstadt 
et  Bade,  la  contiguit^  de  territoire  qu'elle  d^sire.  Si  le  plan  de  partage 
amenait  tme  guerre  avec  TAutriche,  la  Baviöre  devant  alors  faire  de  grands 
sacrifices  et  s'exposer  k  de  grands  dangers,  on  pourrait  Ten  indemniser  en 
Im  rendant  Tlnnviertel,  THaurück  [sie]  et  le  Salzbourg,  sa  barri^re  naturelle, 
que  la  cour  de  Vienne  Ta  contrainte  ä  Iui  cäder  en  1816.  Ces  provinces 
peuvent  avoir  une  ötendue  de  200  milles  allemands  et  une  population  de 
400000  &mes.  Ayant  nous-m^mes  peu  de  soldats  disponibles  en  ce  moment, 
nous  devons  attacher  beaucoup  de  prix  a  attirer  dans  notre  alliance  des 
puissances  toutes  militaires,  comme  la  Prusse  et  la  Bavi^re.  Cette  demi^re 
peut  r^unir  en  peu  de  temps  sous  les  armes  60000  hommes  bien  exerc^s 
et  tr^  bons  soldats:  son  accession  entri^e  forc^ment  celle  de  Wurtemberg 
et  de  Bade.  Entr'elle  au  midi,  et  la  Prasse  au  nord,  il  est  impossible  k 
TAllemagne  de  former  aucune  Opposition. 

Le  Boi  de  8axe.  —  Plusieurs  motifs  engagent  k  ne  pas  disposer  de  la 
Saxe,  sans  donner  k  son  souverain  un  autre  royaume  k  gouvemer.  C'est 
d*abord  un  triste  et  funeste  spectacle  k  donner  aux  peuples,  que  Texil  d*une 
dynastie  d^possäd^e  par  la  pr^potence  des  grandes  puissances  et  par  Tabus 
de  la  force.    II  est  ensuite  to^jours  entr^  dans  la  politique  des  Bois  de 
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France  de  conserver  en  Europe  Texistence  des  ^tats  secondaires:  ce  sont 
d'utiles  interm^diaires  k  placer  entre  les  grandes  paissances  dont  ils 
empSchent  le  contact  et  le  froisaement.  II  nous  Importe  aussi  beaucoup 
de  pr^venir  la  r^union  en  an  ou  deux  grands  ^tate.  Si  Jamals  cette  circon- 
stance  se  r^alisait,  cette  contr^e  qui  est  a^jourd'hui  partag^e  entre  des 
princes  qui  ont  besoin  de  notre  protection,  ne  nous  ofirirait  plus  alors  que 
des  forces  rivales,  jalouses  et  bientöt  ennemies;  notre  puissance  relative  en 
serait  sensiblement  affeot^e.  Enfin,  les  provinces  Prussiennes  voisines  de 
la  Champagne  touchent  au  point  le  plus  vulnerable  de  nos  frontiöres;  nous 
avons  donc  inter^t  k  les  enlever  ä  une  puissance  aussi  formidable  que  la 
PruBse,  pour  les  mettre  entre  les  mains  d'un  Prince  qui  ne  pourra  jamais 
nous  donner  aucune  inqui^tude.  C'est  par  ces  motifs  que  Ton  propose 
d'^tablir  ä  Aix-la-Chapelle  la  famiUe  r^gnante  k  Dresde;  on  lui  donnerait 
pour  royaume  les  provinces  Prussiennes  situäes  entre  le  Rhin  et  la  Meuse: 
ce  qui,  en  retranchant  au  midi  200000  fimes  näcessaires  pour  les  arrange- 
ments  relatifs  ä  la  Bavi^re  et  au  r^tablissement  de  Fancienne  fronti^re  de 
la  France,  lui  laisserait  une  population  ^gale  ä.  celle  de  la  Saxe,  et  an 
territoire  un  peu  plus  ^tendu.  La  maison  de  Saxe  ne  perdrait  ainsi  rien 
de  sa  puissance,  et  eile  acquerrait  Tavantage  de  rdgner  sur  des  si^jets 
de  la  religion  qu'elle  professe;  ce  qui  ^tablirait  entre  le  tröne  et  les 
sigets  un  lien  qui  manque  ai^jourd'hui  ^galement  au  royaume  gouvem^ 
par  la  dynastie  saxonne,  et  aux  provinces  rh^nanes  soumises  au  Roi  de 
Prusse. 

La  France.  —  La  France  entrerait  enfin  en  possession  des  provinces 
Beiges  jusqu'au  Rhin  et  k  la  Meuse,  avec  les  forteresses  qui  en  ddpendent, 
et  eUe  recouvrerait  en  Lorraine  et  en  Alsace  la  fronti^re  de  1789.  n  n*est 
pas  besoin  de  relever  Timportance  d*une  pareille  acquisition.  On  n'a  pas 
cru  pouvoir  se  dispenser  ^galement  de  faire  ressortir  les  avantages  que  nous 
trouverions  nous-mSme  dans  la  part  que  le  plan  propos^  adjuge  k  chacune 
des  autres  puissances;  et  Ton  doit  remarquer  ici,  en  gen^ral,  que  cette 
Organisation  nouveUe  de  TEurope  serait  domin^e  par  Tid^e  de  Tintär^t  de 
la  France,  comme  celle  qui  a  416  faite  au  Gongr^s  de  Yienne  Ta  6i6  par 
le  d^sir  de  nous  abaisser  et  de  fortifier  les  autres  puissances  contre  nous. 
Que  si  Ton  trouve  que  ces  acquisitions  sont  comparativement  trop  consid^- 
rables,  nous  r^pondrons  que  nous  ne  faisons  que  satisfaire,  d*une  mani^re 
plus  ^quitable  et  plus  complete,  au  principe  d'^quilibre  politique  que  le 
Congr^s  de  Yienne  a  proclam^,  mais  qu'il  n*a  r^alis^  qu*en  ce  qu*il  avait 
d^avantageux  aux  autres  Etats  et  de  d^favorable  k  la  France:  en  effet,  que 
Ton  compare  la  Situation  de  l'Europe  en  1792  k  ce  qu*elle  est  actuellement, 
et  on  reconnaltra  que  tandis  que  la  France  a  perdu  ses  colonies  et  vu 
resserrer  ses  fronti^res,  la  Russie,  TAngleterre,  TAutriche,  la  Prusse,  et 
jusqu'ä  la  Hollande,  au  Pi^mont  et  k  la  Baviäre,  ont  ^tendu  leurs  limites, 
accru  et  concentr^  leurs  forces,  et  augment^  le  nombre  de  leurs  possessions 
et  de  leurs  s^jets. 

L*Angleterre.  —  L'Angleterre  ne  se  pr^terait  jamais  volontairement  au 
plan  d'organisation  proposä,  pr^cisäment  parceque  celui  qu*il  remplace  ^tait 
celui  de  ses  combinaisons,  et  n*a  pu  se  r^aliser  qu*au  moyen  de  la  grande 
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inflaence  qu*elle  ezer9ait  en  Europe.  Cependant  il  est  n^cessaire  de  lui 
faire  dans  le  partage  projet^  une  part  süffisante,  afin  de  ne  ilen  n^gliger 
de  ce  qui  peut  pr^venir  une  gaerre,  et  de  convaincre  tonte  TEnrope  de 
l'ezigence  de  ses  pr^tentions,  si  eUe  vient  k  ce  parti  extreme.  On  lui 
destine  les  colonies  HoUandaises  en  Asie,  en  Afrique  et  en  Am^rique.  Les 
Etablissements  des  Hollandais  dans  les  Ües  de  la  Sonde  et  les  Moluques 
comptent  jusqu'ä  six  millions  et  demi  de  sujets:  elles  sont  situ^es  sur  le 
chemin  de  la  Chine,  entre  la  Nouvelle  Hollande  et  les  Indes.  L'Angleterre 
j  tronvera  aussi  an  avantage  pr^cieux  dans  le  monopole  d^nne  branohe  de 
commerce  consid^rable,  celui  des  ^piceries  que  produisent  ces  contr^es 
Asiatiques.  L'acquisition  des  Etablissements  Hollandais,  sur  la  c6te  de 
Guin^e,  lui  donnerait  de  nouvelles  facilit^s  pour  röprimer  la  traite  des 
noirs,  ä  la  suppression  de  laquelle  eile  attache  tant  d'importance.  Les 
colonies  HoUandaises  en  Am^rique,  quoique  peu  consid^rables  par  elles- 
m^mes,  ne  laissent  pas,  par  leur  Situation,  d'avoir  une  grande  valeur.  Sans 
m^me  parier  de  la  Guyane,  la  petite  Üe  de  Cura9ao  est  d'autant  plus  propre 
ä  former  un  riebe  entrepöt  de  marchandises,  qu'eUe  se  trouve  beaucoup 
plus  rapproch^e  du  continent  que  ne  Test  aucune  possession  EuropEenne. 
St.  Martin  et  St.  Eustache  ne  sont  aussi  nullement  sans  importance  pour 
le  commerce  de  ces  parages.  En  donnant  ä  TAngleterre  les  colonies  Hol- 
landaises,  on  y  mettrait  la  condition  d'accorder  le  libre  commerce  k  toutes 
les  nations,  comme  TEspagne  le  fait  pour  Tile  de  Guba.  Dans  le  cas  oü 
la  cour  de  Londres  refuserait  son  adh^sion  au  plan  de  partage,  Tacquisition 
de  Cura9ao  procurerait  de  grands  avantages  k  notre  commerce.  On  pourrait 
laisser  k  la  Prusse  la  Guyane,  St.  Eustache  et  St.  Martin,  si  on  ne  craignait 
pas  de  donner  par  \k  trop  d^encouragement  k  des  fabriques  dont  les  pro- 
duits  entrent  d^jä  en  concurrence  avec  les  nötres.  Peut-Stre  la  Russie 
^äverait-elle  des  pr^tentions  sur  ces  possessions;  nous  aurions  moins  k 
redouter  de  sa  rivalitä  commerciale. 

Le  Roi  des  Pays-Bas,  ou  [du]  nouveau  royaume  de  Gr^ce.  —  Le  roi  des 
Pays-Bas  irait  r^gner  k  Constantinople  avec  le  titre  de  roi  de  Gr^ce:  la 
question  Grecque  se  trouverait  absorb^e  par  cette  combinaison.  Gandie,  la 
Mor^e,  les  Ües  de  T Archipel,  feraient  partie  du  nouvel  Etat.  Cet  Etat 
porterait  en  lui  de  fEconds  ElEmens  de  force  et  de  grandeur.  II  aurait  avec 
nous  TintEr^t  commun  que  toutes  les  puissances  maritimes  auront  long- 
temps  encore,  k  abaisser  TAngleterre.  H  faudrait  plus  de  temps  et  de 
rEflexion  que  les  circonstances  ne  nous  en  laissent,  pour  apprEcier  avec 
justesse  les  chances  de  son  existence  et  la  nature  des  autres  intEr§ts  qui 
dirigeront  sa  politique:  on  doit  se  contenter  de  dire,  en  th^se  gEnErale, 
que  les  autres  nations  ne  peuvent  que  gagner  k  voir  un  Etat  chrEtien  et 
civilisE  remplacer  un  Etat  livrE  k  la  misöre,  k  la  stErilite  et  au  dEnüment 
qui  est  devenu  le  partage  des  provinces  Turques.  La  libre  navigation  du 
Bosphore,  moyennant  le  paiement  de  droits  tr^s  modErEs  qui  seraient  rEglEs 
de  commun  accord,  serait  assurEe  k  toutes  les  nations  et  garantie  par  elles 
toutes.  L*etat  de  choses  qui  s'Etablirait  en  Anatolie  indiquerait  s^il  serait 
nEcessaire  d'autoriser  le  roi  de  Gr^ce  k  occuper  aussi  la  rive  Asiatique  des 
Dardanelles  et  du  Bosphore. 
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D^bris  restans  de  TEmpire  Ottoman.  Arie — Egypte— Barbaresqnes.  —  On 
doit  8*attendre,  k  la  suite  de  ces  ^y^ements,  k  voir  une  grande  parÜe  de 
la  Population  Musnhnane  refluer  en  Asie.  Si  eile  peut  y  former  an  Etat 
regulier,  on  reprendra  avec  eile  les  relations  que  Tinfluence,  la  fr^aentation, 
le  voirinage  des  peuples  civilisäs  adouciront  et  rendront  graduellement  plus 
avantageuses;  si,  au  contraire,  eile  y  reste  livr^e  ä  ranarchie  et  k  la 
barbarie,  eile  provoquera  sans  doute,  de  la  part  des  poissances  chr^ennes^ 
ä  une  ^poque  plus  ^oign^,  de  nouvelles  mesures  dont  les  circonstanceB 
d^termineront  le  caract^re  et  le  but.  II  est  probable  que  le  Pacha  d^Egypte 
profitera  de  ces  ävänements  pour  se  d^clarer  ind^pendant.  Peut-Stre  aspirera- 
-t-il  ä  devenir  le  chef  de  la  puissance  Musulmane,  et  k  faire,  de  nouveau, 
de  TEgypte  le  si^ge  du  Califat.  Mattre  de  deux  villes  sacr^es,  et  d'une 
grrande  partie  de  TArabie,  plac^  entre  les  Barbaresques  et  la  Syrie,  il 
trouverait  de  puissants  encouragements  dans  cette  Situation,  dans  sa  richesse, 
dans  sa  force  militaire,  dans  toutes  les  ressources  dont  il  dispose.  Les 
progr^s  de  sa  puissance  toumeraient  au  profit  de  la  civilisation  et  da 
commerce.  Ce  qu'il  a  fait  de  TEgypte,  si  pauvre  quand  il  en  a  pris  le 
gouvemement,  et  acgourd'hui  devenue  pour  TEurope  un  marchä  si  riebe  et 
si  abondant,  montre  ce  que  deviendraient,  entre  ses  mains,  les  cötes  d'Afriqae 
et  les  d^ris  de  TEmpire  Türe  en  Asie. 
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Die  IJeberliefenmg  des  ältesten  Strassborger  Stadtreehts« 

Auf  S.  72 — 77  des  zweiten  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  hat  G.  Caro 
den  Nachweis  zu  führen  gesucht,  dass  das  sog.  erste  Strassburger 
Stadtrecht  „als  originales  Bechtsdenkmal  aus  dem  12.  Jahrhundert  .  .  . 
kaum  noch  angesehen  werden^  darf.  Seine  Ausführungen  haben  zu- 
nächst etwas  verblüffendes;  ich  glaube  indessen,  dass  sich  gleichwohl 
einiges  dagegen  einwenden  lässt. 

Das  Stadtrecht  ist  überliefert  in  deutscher  und  in  lateinischer 
Sprache,  jedoch  nur  in  je  zwei  Drucken,  denen  Schilters  in  seiner 
Ausgabe  Eönigshofens  von  1698  und  Grandidiers  in  seiner  Histoire 
de  r^glise  de  Strassbourg,  Bd.  IE,  von  1778:  ihre  handschriftlichen 
Vorlagen  sind  verloren.  Bisher  hat  man  die  deutschen  Redaktionen 
als  Uebersetzung  angesehen  und  unter  den  lateinischen  der  Grandidiers 
(LG)  den  Vorzug  gegeben.  Nur  Schilter  hielt  die  von  ihm  veröffent- 
lichte lateinische  Abfassung  (LS)  für  eine  mangelhafte  Uebersetzung 
seiner  deutschen  (DS).  Ihm  schliesst  sich  jetzt  Caro  an;  und  was 
den  der  Ausgabe  im  Strassburger  ürkundenbuch  von  Wiegand  zu 
Grunde  gelegten  lateinischen  Text  Grandidiers  betrifft,  so  spricht  er 
den  Verdacht  aus,  dass  Grandidier  ihn  überhaupt  erst  durch  Ver- 
besserung von  LS  mit  Hülfe  von  DS  hergestellt  habe:  er  wäre  also 
der  UDzuverlässigste  von  allen.  Einige  wesentliche  Besonderheiten 
von  LG  gegenüber  LS  und  DS,  ziun  Teil  auch  gegenüber  DG,  hätte 
Grandidier  eingeführt,  um  seiner  Hypothese  Farbe  zu  verleihen,  als 
stammte  das  Stadtrecht  seinem  Inhalt  nach  aus  der  Zeit  des  Bischöfe 
Erchenbald  (965—991). 

Woran  Caro  vor  allem  Anstoss  nimmt,  ist  der  Umstand,  dass 
Grandidier  den  von  ihm  gefundenen  Codex  anfangs  (S.  36)  als  dem 
13.  Jahrhundert  angehörig  bezeichnet,  später  aber  ihn  ins  12.  Jahr- 
hundert zu  versetzen  scheint.  Es  kommt  das,  wie  folgt,  zum  Aus- 
druck. An  zwei  Stellen  macht  Grandidier  zu  seinem  Text  eine  An- 
merkung und  sagt:  „le  code  du  12  siecle,  la  traduction  Allemande, 
ainsi  que  T^tion  Latine  de  Schilter  ajoutent"  und  ,4e  code  du  12 
siecle  ajoute".     Ich  gebe  zu,   dass  man  dem  Wortlaut  nach  glauben 
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könnte,  es  solle  dieser  code  du  12  siecle  Grandidiers  vorher  dem 
13.  Jahrhundert  zugewiesener  Codex  sein,  üeberblickt  man  aber  den 
Zusammenhang  im  Ganzen,  so  kann  man  nur  zu  dem  Schluss  kommen, 
dass  Grandidier  vielmehr  den  Codex  Schilters  meint.  An  der  ersten 
Stelle  wäre  dann  ,Jia  traduction  Allemande  etc."  die  nähere  Bestim- 
mung zu  ,4e  code  etc.":  das  „ainsi  que",  das  die  letzten  beiden  Glieder 
verbindet,  spricht  dafür.  So  haben  jedenfalls  die  neueren  Heraus- 
geber des  Stadtrechts,  hat  vor  allem  auch  Hegel  (Städtechroniken  IX 
S.  9 22  f.)  den  Sachverhalt  aufgefasst.  Kaum  noch  einen  Zweifel  aber 
lässt  eine  dritte  Stelle,  wo  Grandidier  (diesmal  nicht  in  einer  An- 
merkung „verborgen",  sondern  in  Klammem  in  den  Text  eingefügt) 
die  Wendung  gebraucht,  „Codex  secundus  legum  legit"  —  also  die 
ihm  an  zweiter  Stelle  vorliegende,  von  Schilter  benutzte  Handschrift 
Die  mit  den  angefahrten  Worten  eingeleiteten  Stellen  wären  also 
die  Varianten  von  LS,  von  Grandidier  als  solche  bezeichnet.  Wenn 
er  sich  hierbei  in  seinen  Citaten  kleine  üngenauigkeiten  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen  —  das  Nähere  unten  — ,  so  ändert  das  an 
der  Sache  nichts.  In  demselben  Sinne  sind  auch  die  Worte  aufzu^ 
fassen:  „Nous  pr^sentons  ensuite  la  traduction  fran^aise  de  ces  memes 
lois,  telles  qu'elles  parurent  sous  TEpiscopat  d'Erchambaud".  Gran- 
didier hat  damit  nur  sagen  wollen,  dass  er  seine  französische  üeber- 
setzung  nach  der  Bedaktion  giebt,  die  nach  seiner  Meinung  auf 
Erchanbalds  Geheiss  verfasst  war. 

Habe  ich  recht,  so  ist  damit  Caros  weiteren  Ausführungen 
eigentlich  schon  die  Voraussetzung  entzogen.  Aber  gehen  wir  einmal 
weiter,  nehmen  wir  an,  Grandidier  habe  mit  dem  code  du  12  siecle 
den  Codex  gemeint,  den  er  vorher  dem  13.  Jahrhundert  zugeschrieben 
hatte;  er  hätte  also  gewisse  Stellen,  die  ihm  als  Zusätze  des  12.  oder 
13  Jahrhunderts  zu  dem  nach  seiner  Meinung  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert stammenden  Stadtrecht  erschienen,  aus  dem  Text  ausgesondert 
und  in  die  Anmerkungen  verwiesen:  so  kann  man  das  doch  nicht  als 
Fälschung  bezeichnen.  Der  Verdacht,  ihm  hätte  überhaupt  kein  neues 
handschriftliches  Material  vorgelegen,  sondern  er  hätte  lediglich  LS 
mit  Hülfe  von  DS  verbessert  und  die  Existenz  seines  Codex  erlogen^ 
erweist  sich  vollends  als  grundlos.  Denn  es  wäre  ein  unsinniges 
Verfahren  gewesen,  dann  zu  sagen:  „mein  Vorgänger  hat  das  Alter 
der  von  ihm  herausgegebenen  Rechtsauf zeichnuxig  nicht  erkannt;  sie 
gehört  ins  10.  Jahrhundert;  ich  habe  eine  neue  Handschrift,  die  zwar 
auch  nicht  älter  ist  als  die  Schilters,  nur  correkter,  und  die  sachlich 
gar  nicht  von  der  seinigen  abweicht  und  wie  die  seine  verschiedene 
Zusätze  des  12.  Jahrhunderts  enthält".  Wenn  Grandidier  seinen  Codex 
fingieren  wollte,  so  konnte  er  ihn  auch  gleich  ins  10.  oder  11.  Jahr« 
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hundert  setzen,  und  vor  allen  Dingen  hätte  er  ihn  die  Gesetze  in 
ihrer  ,,ursprünglichen^^  Gestalt  und  ohne  spätere  „Zusätze^  enthalten 
lassen  müssen.  Die  Realität  des  Codex  als  solchen  wird  übrigens 
▼erbürgt  durch  das  zweite  und  dritte  Stadtrecht,  die  Grandidier  ihm 
entnommen  hat  und  die  sonst  nicht  überliefert  sind,  —  abgesehen 
von  einzelnen  Bestimmungen,  die  daraus  in  die  späteren  Codifica- 
tionen  übergegangen  sind.  Oder  soll  er  die  frei  erfunden  haben? 
Die  Bealität  der  handschriftlichen  Vorlage  wird  femer  verbürgt  durdi 
Grandidiers  deutschen  Text,  der  allem  Anschein  nach  aus  demselben 
Codex  stammt,  dessen  selbständige  Bedeutung  gegenüber  DS  Caro  in- 
dessen, wie  wir  sehen  werden,  nicht  genügend  würdigt.  Und  die 
Bealität  einer  eigenen  Handschrift  speciell  fOr  LG  wird  gesichert 
durch  das,  was  ich  noch  über  diesen  Text  zu  sagen  habe.  Aber  auch 
der  Wert  des  Textes  würde  weiter  nicht  darunter  leiden,  wenn 
Grandidier  zweimal  Wolie,  die  er  für  einen  späteren  Zusatz  zu  dem 
ursprünglichen  Stadtrecht  hielt,  in  die  Anmerkungen  verwiesen  hatte. 
Wir  hätten  nur,  wenn  wir  Grandidiers  Anschauung  nicht  teilen,  sie 
wieder  in  den  Zusammenhang  einzustellen.  Eben  hier  ist  der  Rem 
der  Frage. 

Untersuchen  wir  zuerst:  in  wie  weit  wird  durch  Grandidiers 
Lesarten  der  Inhalt  detf  Stadtrechts  beeinflusst?  in  wie  weit  insbesondere 
durch  die  beiden  Stellen,  die  er  als  Zusätze  des  „code  du  12  siede" 
bezeichnet,  sowie  durch  eine  dritte  Stelle,  an  der  er  nach  Caro  eine 
ähnliche  tendenziöse  Entstellung  sich  erlaubt  hätte,  diesmal  ohne 
jeden  Hinweis. 

Es  handelt  sich  um  Folgendes: 

1)  in  §  1  nach  ^yArgentina^  (wofQr  LS  „^ec  civitas^  hat)  um 
die  Worte  „d  lU  libera  sif*^  (oder  wie  Grandidier  nach  „Argentina'^ 
citiert:  „ut  libera  civU(i8  sif^). 

2)  in  §  11  nach  y^tribuH^*^  (wofQr  LS  vom  Schluss  des  vorigen 
Satzes  ^ydare  debe^^  wiederholt)  um  die  Worte  ^f^f^  autem  modo^ 
(LG  statt  „a.  m."  ^^ammodo''^)  ^nan  est  oonsuehml'^, 

3)  in  §  55  nach  y^sumpseruni^  um  die  Worte  „de  consueMime 
cum  non  de  iure^\ 

In  der  üebersetzung  DG,  die  Grandidier  1270  angefertigt  sein 
lässt,  fehlen  ebenfalls  die  beiden  letzten  Stellen.  Es  ist  das  von 
Caros  Hypothese  aus  schwer  zu  erklären,  da  es  Grandidier  doch 
nur  darauf  ankonmien  konnte,  den  lateinischen  Text  zu  reinigen, 
weshalb  er  ja  auch,  wie  Caro  selbst  zugiebt,  an  der  ersten  Stelle 
das  „also  daz  si  vri  si^  ruhig  hat  stehen  lassen. 

Ich  glaube,  man  wird  mir  zustimmen:  wenn  Jemand  wirklich 
darauf   ausgegangen    wäre,    das    Strassburger    Stadtrecht   mit    seinen 
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118  Paragraphen  zu  verfälschen,  um  es  aus  einem  Erzeugnis  des 
13.  Jahrhunderts  (wie  es  scheint,  Caros  Meinung)  in  ein  solches  des 
10.  Jahrhunderts  umzuprägen,  so  hätte  er  wohl  weiter  ausgeholt. 
Auch  in  das  12.  Jahrhundert,  die  bisher  allgemein  angenommene 
Abfassungszeit  des  Stadtreohts,  passen  die  ersten  beiden  Stellen  nicht: 
weder  das  sonderbare  „6<  tU  libera  sU^\  noch  die  Stelle  aus  §  11, 
wo  es  sich  um  die  Leihe  des  Bannes  durch  den  Kaiser  an  den  Vogt 
handelt.  Man  hat  sie  deshalb  unbedenklich  als  Zusätze  der  Schilter' 
sehen  üeberlieferung  angesehen  (Hegel,  Städtechroniken  IX  S.  922  f.). 
Die  Worte  aus  §  55  geben  nur  einer  Tendenz  kräftigeren  Ausdruck, 
die  auch  ohne  sie  in  dem  ursprünglichen  Wortlaut  lag:  ich  habe  in 
meinen  „Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  deutschen  Stadt- 
Verfassung**  S.  148  darauf  hingewiesen.  Schilters  Lesart  war  mir 
damals  entgangen. 

Es  sind  aber  noch  einige  andere  Stellen  zu  besprechen,  an  denen 
Grandidier  den  Text  verfälscht  haben   soll:  nicht  mit  jener  Tendenz, 
sondern  teils  irre  geführt  durch  die  schlechte  „Uebersetzung"  LS,  die 
er    mit   Hülfe   der  deutschen  Vorlage  verbessern  wollte,    um  so   LG 
herzustellen,  teils  aus  andern  Gründen.    Jenes  betrifiPt  zunächst  §  35. 
Hier   ist   zuzugeben,    dass  LS  Unsinn  enthält  und  dass  die  deutschen 
Bearbeitungen  soweit  davon  abweichen,  dass  man  sie  kaum  noch  als 
Uebersetzungen  von  LS  bezeichnen  kann.     Nicht  aber  ist  zuzugeben, 
dass  LG  mit  Hülfe  von  DS  aus  LS  zurecht  gemacht  sei     Denn  LG 
weicht  ebenfalls  vollständig  von  DS  und  DG  ab  und  enthält  einfach 
den   ursprünglichen  Text,   der  auch  LS  zu  Grunde  gelegen  hat,  und 
den  hier  nur  Nachlässigkeit  des  Schreibers  verstümmelt  hat.    LG  aber 
giebt  einen  sehr  guten  Sinn,  wenn  auch  einen  andern  als  den,  den  die 
deutsche  Bearbeitung,  mit  wenig  Glück,  sich  bemüht  hat  aus  der  ihr  vor- 
liegenden LS  zu  construieren,  wodurch  sie  auch  soviel  weitläufiger  ge- 
worden ist,  als  das  lateinische  Original.    Der  Nachdruck  in  der  Verfügung 
liegt  auf  dem  ,4n  populo":  wenn  Einer  den  Andern  „geunrechtet  hat 
mit  Worten  oder  mit  Werken  vor  denLiuten^^  wie  es  in  der  deutschen 
Uebersetzung  heisst.     Dann  giebt  es  eine  doppelte  Möglichkeit.     Ent- 
weder  die  Streitenden  überlassen   sich   dem  Urteil  eben  der  „Leute": 
si    ambo   volimt  stare   ad   iudicium   populi.     Der  Richter  entscheidet 
dann    nach  diesem  Zeugnis:  iudex  determinabit  secundum  iudicium  et 
dictum   populi.     Oder  aber  sie  sind  dazu  nicht  bereit:   sin  autem  (so 
steht  bei  Grandidier:  Wiegand  druckt  falsch  „si").     Dann  greift  man 
auf  die   gewöhnlichen  Beweismittel  zurück:  Reinigungseid  oder  Zwei- 
kampf.    Die   deutsche   Uebersetzung  aber  giebt,   —  hierin  muss  ich 
Caro  widersprechen,  —  weil  sie  jenen  Gegensatz  nicht  begriflfen  hat, 
keinen  guten  Sinn.     Denn  nachdem  der  Richter  nach  dem  Urteil  der 

Hittor.  Viert«ljahnohrift.  19U0   1.  6 


82  F-  Keal^en. 

Gemeinde  bereits  gerichtet  hat,  was  soll  da  noch  Beinigongseid  oder 
Zweikampf?  Und  noch  das  mag  (gegen  Caro)  bei  dieser  Gelegenheit 
bemerkt  werden,  dass  auch  hier  Grandidier  den  besseren  Text  bringt: 
„darof  ^  statt  des  sinnlosen  „den  uf^';  „so  rihtet  der  rihtere*^  statt  des 
Terstümmelten  blossen  „so  richte^^;  „welle  mit  im  danne  kemphen^ 
statt  „wel  in  denne  kemphen^^  Noch  deutlicher  zeigt  die  Schreib- 
weise das  höhere  Alter  Ton  DG:  „liaten^^  statt  ,4&ten^^,  „geunrehtet, 
niht,  gerihtes,  rihter,  rihtet,  rihtere^  statt  „geunrechtet,  nicht'^  u.  s.  w., 
„phlegen^  statt  „pflegen^.  Hier  ist  also  an  einem  Beispiel  der  Be- 
weis geliefert,  dass  Grandidiers  deutscher  Text  selbständigen  Wert 
besitzt,  und  dass  er  besser  ist  als  der  deutsche  Text  Schilters.  Und 
das  ist  ein  Moment  von  höchster  Bedeutung  f&r  die  Beurteilung  des 
Verhältnisses  auch  der  lateinischen  Texte.  Ist  es  schon  nicht  recht 
glaublich,  dass  die  mehr  als  zweihundert  kleineren  Varianten  von 
LG  gegenüber  LS  (vgl.  Wiegands  Ausgabe)  auf  Verbesserungsver- 
suche  Grandidiers  zurückzufOhren  seien,  so  wird  gewiss  Niemand  eine 
solche  Theorie  auf  die  altdeutschen  Texte  und  ihre  Rechtschreibung 
anwenden  wollen. 

Die  übrigen  Caro  yerdächtigen  Stellen  sind  Ton  weniger  Belang, 
aber  wir  müssen  auch  sie  Tomehmen. 

In  §  80  und  §  83  handelt  es  sich  darum,  dass  Grandidier  das 
Wort  „Valium"  gebraucht,  wo  „fossatum"  besser  passen  würde,  wie 
denn  auch  die  deutschen  Versionen  von  „Graben"  reden:  nach  Caro 
wäre  Grandidier  irregeleitet  worden  durch  das  vallis  von  LS.  Nun 
ist  es  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dass  Grandidier  dreimal  das- 
selbe Versehen  gemacht  haben  sollte,  denn  ausser  an  den  angefahrten 
Stellen  kommt  ganz  dasselbe  Verhältnis  der  Lesarten  in  §  117  vor. 
Auch  hier  hat  LG  „vallum",  LS  „vallis",  DG  und  DS  „graben".  So 
überraschend  es  klingen  mag:  „vallum"  heisst  eben  auch  Graben;  wo 
man  einen  Wall  aufwirft,  entsteht  ja  ein  Graben.  Auch  im  Prei- 
burger  Stadtrotel  findet  es  sich  in  diesem  Sinn:  §  11:  „Thdonearius 
mnnes  pontes  ad  vaUum  civitatis  pertinenies  parare  tenäur*\  und  fast 
gleichlautend  in  der  Bemer  Handfeste  Art  17.  Auch  Ducange  ist 
vallum,  vallatum  =»  fossatum  bekannt.  Dass  Grandidier  das  scheinbar 
wenig  passende  Wort  beibehalten  hat,  ist  also  gerade  ein  Beweis  für 
die  Zuverlässigkeit  seiner  Ausgabe. 

An  einer  dritten  Stelle  ist  die  Rede  von  dem  Ort  der  Münze, 
§  62.  Grandidier  liest:  „Zocu5  autem  percuciende  numete  est  iuocta 
p%scatores^\  und  fögt  in  Klammem  hinzu:  „Codex  secimdus  legmn 
legit:  est  prope  forum  iuxta  stationem  camificum^*^  Diese  Angabe 
entspricht  LS,  DG  und  DS.  In  seiner  französischen  üebersetzung 
vereinigt   Grandidier    allerdings    beide    Ortsbestimmungen:    pres    du 
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marche  dit  des  Pecheurs,  non  loin  de  la  boucherie".  (Diese  kleinen 
Aller  Augen  offenen  üngenanigkeiten  zeigen,  dass  man  auch  an 
andern  Stellen  seine  Worte  nicht  pressen  darf.)  Und  in  einer  An- 
merkung erklärt  er:  „L'endroit  d^signe revient  assez  a  ce  qu'on 

nomme  aujourd'hui  le  march4  aux  Poissons,  qui  aboutit  k  la  grande 
Boucherie/^  Aber  daraus  zu  schliessen,  dass  Grandidier  die  „piscatores^^ 
an  Stelle  der  „camifices^^  in  seinen  Text  eingeschmuggelt  habe,  um 
die  Lage  des  Gebäudes  näher  zu  bestimmen,  dazu  vermag  ich  keinen 
Gnind  zu  sehen.  Dazu  wäre  auch  wieder  nicht  genug  gethan  gewesen, 
—  und  Fälscher  thun  doch  meist  zu  viell  Die  Angaben  der  Codices 
entsprachen  nur  ungefähr,  aber  doch  nur  sehr  ungefähr  den  Verhält- 
nissen wie  sie  bis  zum  Jahre  1738  bestanden  hatten,  als  nach  Gran- 
didier (S.  69  Anm.)  die  frühere  Münze  zerstört  wurde.  Die  Münze 
lag  nicht  am  Fischmarkt,  von  dem  sie  vielmehr  durch  die  Pfalz  ge- 
trennt war,  der  gegenüber  am  andern  Ende  des  Marktes  die  Metzig 
sich  erhebt  (vgl.  den  Stadtplan  von  1577  bei  Hegel,  Städtechroniken 
IX).  Markt  und  Fischmarkt  sind  identisch.  Der  Widerspruch  zwischen 
dieser  Sachlage  und  den  Angaben  der  Stadtrechte  verschwindet  vor 
dem  Umstände,  dass  die  Pfalz  noch  nicht  gebaut  war,  als  das  Stadt- 
recht aufgezeichnet  und  als  es  übersetzt  wurde  (Closener  S.  132  bei 
Hegel,  Städtechroniken  Viu).  Aber  nicht  einmal  soweit  ist  Gran- 
didier gegangen,  dass  er  seine  Leser  auf  diesen  Ausweg  hingewiesen 
hätte.  Hegel,  a.  a.  X).  IX  S.  987,  freilich  unterscheidet  die  Münze 
bei  der  Pfalz  als  spätere  städtische  von  einer  früheren  bischöflichen 
„auf  dem  Fischmarkt  ....  oder  bei  der  Metzig**.  Ich  weiss  aber 
nicht,  ob  er  für  eine  solche  Verlegung  der  Münzstätte  eine  Quelle 
hat,  oder  ob  er  sie  nur  aus  jenem  —  scheinbaren  —  Widerspruch 
zwischen  den  Angaben  der  Stadtrechtsaufzeichnungen  und  dem  späteren 
Sachveriialt  glaubt  folgern  zu  müssen. 

Was  endlich  §  105  unter  ianuae  vasorum  zu  verstehen  ist, 
vermag  ich  auch  nicht  anzugeben.  Vielleicht  ist  es  ein  Druckfehler 
oder  ein  Lesefehler  Grandidiers  oder  ein  Fehler  in  seiner  Vorlage; 
oder  es  handelt  sich  um  eine  Einrichtung,  die  uns  fremd  ist.  Durch 
die  drei  andern  Lesarten  werden  wir  auch  nicht  klüger.  Jedenfalls 
ist  es  nichts,  woraus  man  Grandidier  einen  Strick  drehen  könnte. 

Die  einzelnen  Einwände  Caros  gegen  Grandidiers  Lesarten  er- 
weisen sich  also  bei  näherer  Untersuchung  als  haltlos.  Ausserdem 
handelt  es  sich  dabei  um  verhältnismässig  unbedeutende  Dinge,  durch 
die  an  der  Hauptsache  in  keinem  Falle  viel  geändert  würde.  Caros 
erste  Aufgabe  wäre  gewesen,  nachzuweisen,  dass  das  Stadtrecht  seinem 
Inhalt  nach  nicht  vor  dem  13.  Jahrhundert  entstanden  sein  könnte. 
In  dieser  Hinsicht  aber  bringt  er  nichts  vor.     Hier  sei  nur  das  eine 
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bemerkt.  Viele  Bestimmniigen  des  ersten  Stadtrecbts  sind  noch  im 
13.  Jahrhundert  in  Kraft  gewesen.  Soll  man  es  aber  f&r  möglich  halten, 
dass  in  einer  so  ausführlichen  Darstellung  der  städtischen  Aemter 
und  Gerichte  der  Rat  und  seine  Befugnisse  mit  keinem  Worte  erwähnt 
worden  wären,  nachdem  er  einmal  als  zu  recht  bestehend  anerkannt 
war,  wie  es  nach  dem  Jahre  1214  der  Fall  war?  Man  erinnere  sich 
der  Bolle,  die  die  Ministerialen  im  Rate  spielten! 

Stammt  das  Stadtrecht  aber  aus  dem  12.  Jahrhundert,  so  ist  es 
auch  zuerst  lateinisch  aufgezeichnet  und  dann  erst  ius  Deutsche  über- 
tragen worden,  üeberhaupt,  glaube  ich,  wird  Niemand,  der  die  latei- 
nische und  die  deutsche  Version  unbefangen  liest,  zweifeln,  dass  er 
in  der  lateinischen  eine  originale  Aufzeichnung,  in  der  deutschen  eine 
üebersetzung  Tor  sich  hat.  In  beiden  Fällen  aber  ist  Grandidieis 
Text  der  bessere,  und  sein  lateinischer  Text  kann  nach  wie  vor  gelten 
als  eine  bis  vielleicht  auf  Kleinigkeiten  zuverlässige  Abschrift  des 
Originals. 

Grandidier  mag  anderswo  gefälscht  haben;  indess  durch  die 
Maxime  „Wer  einmal  lügt,  dem  glaubt  man  nicht"  geschah  schon 
nach  der  Fabel  dem  Hirtenknaben  unrecht:  ich  fürchte,  auch  als 
Mittel  historischer  Kritik  hat  sie  schon  manchmal  Unheil  angerichtet 

Nachtrag.  Der  vorstehende  Aufsatz  wurde  von  der  Redaktion 
der  Historischen  Vierteljahrschrift  im  März  v.  J.  zur  Veröffentlichung 
angenommen.  Im  April  erschien  dann  in  der  ZGOR  (N.  F.  XlV 
Heft  2  S.  271—298)  ein  Artikel  von  Hermann  Bloch  über  den- 
selben Gegenstand,  der  in  drei  Hauptpunkten  zu  denselben  Ergeb- 
nissen kommt  wie  ich.  Durch  sorgfältiges  Vergleichen  stellt  Bloch 
fest,  l)  dass  nicht  die  deutsche,  sondern  die  lateinische  Fassung  des 
Stadtrechts  die  ursprüngliche  ist;  2)  dass  Grandidiers  deutscher  Text 
auf  einer  eigenen  handschriftlichen  üeberlieferung  beruht,  und  zwar 
auf  einer  besseren  als  der  Schilters;  und  3)  dass  für  Grandidiers 
lateinischen  Text  dasselbe  gilt.  Die  Verzögerung  in  dem  Abdruck 
meines  Artikels  setzt  mich  nun  in  die  Lage,  zu  Blochs  sonstigen 
Ausführungen  einige  Bemerkungen  zu  machen. 

Bloch  ninmit  an,  dass  Grandidier  die  besprochenen  Zusätze  von 
LS  in  §§  1,  11,  55  in  seiner  Vorlage  ebenfalls  vorgefunden,  sie  aber 
richtig  als  Zusätze  erkannt  imd  sie  deshalb  aus  seinem  Texte  aus- 
geschieden habe.  Ich  kann  demgegenüber  nur  bei  dem  früher  gesagten 
(oben  S.  80)  stehen  bleiben.  Jedoch  ist  Blochs  Vermutung  beizupflichten, 
dass  Grandidier  mit  dem  „code  du  12  siecle^^  das  2.  Stadtrecht  meint, 
das  er  in  das  12.  Jahrhundert  versetzt.  Es  ergiebt  sich  das  ans 
einem  Umstände,  der  auch  mir  ehemals  entgangen  war,  nämlich  dass 
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Code  im  Französischen  gar  nicht  Codex  =  Handschrift,  sondern  nur  Ge- 
setzsammlung (code  Napoleon)  bedeutet.  Wie  Grandidier  dazu  ge- 
kommen ist  zu  behaupten,  dass  gewisse  Worte  in  einem  Ton  ihm 
selbst  zur  Veröffentlichung  vorbereiteten  Schriftstück  ständen,  die 
thatsächlich  nicht  darin  stehen  und  auch  gar  nicht  darin  unterzu- 
bringen wären,  lässt  sich  freilich  nur  aus  grober  Flüchtigkeit  erklären. 

Die  lateinische  Anmerkung  zu  §  62  „Codex  secundus  legum 
legit^  würde  das  Gesagte  natürlich  nicht  treffen:  hier  kann  Schilters 
Vorlage  gemeint  sein,  üebrigens  vermag  ich  mich  auch  nach  Blochs 
Ausführungen  nicht  zu  überzeugen,  dass  Grandidier  die  „piscatores^^ 
in  seinem  Text  erst  eingeschwärzt,  die  „statio  camificum^^  dafür  aus- 
geschaltet habe.  Jedenfalls  war  es  sinnlos,  wenn  er  seinem  Stadtrecht 
einen  möglichst  alten  Anschein  geben  wollte,  eine  moderne  Ortsbezeich- 
nung an  Stelle  der  überlieferten  einzuführen,  und  es  könnte  sich  nur 
um  ein  Versehen  handeln,  als  Grandidier  „piscatores^^  statt  „statio 
camificum^^  schrieb.  Der  in  der  Anmerkung  ausgedrückte  Gegensatz 
gegenüber  dem  codex  secundus  hätte  dann  darin  gelegen,  dass  dieser 
ausserdem  die  Worte  „prope  forum^^  enthielt  Da  aber  mit  dem, 
„forum^^  nur  der  Fischmarkt  gemeint  sein  kann,  so  lässt  sich  dieser 
also  in  keinem  Falle  wegschaffen. 

Dem  Verfahren,  das  Bloch  (S.  293f.)  zur  Herstellung  des 
Urtextes  Torschlägt,  vermag  ich  nach  meiner  Auffassung  der  „Zusätze^^ 
nicht  beizupflichten  und  das  um  so  weniger,  als  in  allen  den  von 
Bloch  der  Erwägung  anheimgegebenen  Beispielen  die  von  ihm 
empfohlenen  Lesarten  keineswegs  besser  sind  als  die  Grandidiers, 
sie  zum  Teil  vielmehr  dessen  Text  geradezu  verschlechtem  würden. 
In  §  5  ist  LG  (überall  wie  bei  Wiegand)  entschieden  vorzuziehen. 
In  §  85  wäre  Blochs  Emendation  möglich,  aber  nicht  genügend 
gerechtfertigt.  In  §  93  wäre  es  möglidi  gewesen,  umgekehrt  statt 
„i»'«)"  „Mtto"  zu  lesen,  nicht  aber  aus  „utw)  eKe**  „nutn^o  diervm^ 
zu  machen.  In  §  112  ist  „v^l  m/peratoris^^  gar  nicht  zu  entbehren, 
Blochs  ,4i^perator^  eine  entschiedene  Verschlechterung.  §  113  liegt 
kein  Grund  vor  yjpreheh%mt^  zu  streichen. 

Ebenso  kann  ich  bei  dem  S.  286  f.  aufgestellten  Verzeichnis, 
wo  Bloch  die  Lesarten  von  LS  denen  von  LG  vorziehen  möchte, 
ihm  in  den  meisten  Fällen  nicht  beistimmen,  unwesentlich  besser 
smd  Schilters  Lesarten  in  §§  58,  67,  81,  91,  sonst  sind  sie  gleich 
gut  oder  schlechter.  Eine  Ausnahme  findet  nur  statt  in  §  80,  wo 
sicher  mit  Schilter  ^LX  solides^''  zu  lesen  ist,  anstatt  Grandidiers 
XL:  jedenfalls  Druck-  oder  Schreibfehler. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Entstehung  des  „Stadtrechts^^  weicht 
meine  Auffassung   von    der  Blochs    ab.     Selbstverständlich    hat  man 
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es  nicht  mit  einem  Akt  der  Gesetzgebung  in  modemer  Weise  zu 
thon.  Die  einzelnen  Bestimmnngen  werden  ohne  Zweifel  sehr  yer- 
schiedenen  Alters  sein,  und  es  wäre  schön,  wenn  sich  das  im  einzebien 
feststellen  liesse.  Aber  es  handelt  sich  um  die  Aa£Eeiclmang  des  zu 
einem  bestimmten  Zeitpunkt  gültigen  Bechts.  Hegels  Bemerkungen 
über  ein  Ineinanderfliessen  älterer  und  jüngerer  Satzungen  beim 
Münzwesen  („Städtechroniken^,  Strassburg  11  S.  927)  habe  ich  bereits 
in  meinen  „Untersuchungen^  S.  144^  zu  widerlegen  gesucht.  Ich  yer> 
stehe  nicht,  was  es  heissen  soll,  wenn  Bloch  S.  297  sagt:  „Von  der 
„Abfassung**  des  ältesten  Stadtrechts  wird  kaum  die  Bede  sein  können; 
der  Redaktor,  der  es  in  die  überlieferte  Fonn  gegossen  hat  —  mag 
er  einen  Auftrag  gehabt  haben  oder  nicht  —  ist  wenig  mehr  als  ein 
Sammler  der  zu  seiner  Zeit  vortiandenen  Bestimmungen**.  Die  „vor- 
handenen** Bestimmungen  sind  doch  wohl  die  damals  grQltigen?  Zumal, 
wenn  er  „einen  Auftrag  gehabt**  hat!  Das  Preiburger  Stadtrecht  kann 
man  nicht  yergleichen:  das  von  Strassburg  trägt  einen  ganz  anders 
einheitlichen,  ja  systematischen  Charakter.  Es  bleibt  nur  die  Frage, 
unter  welchen  Verhältnissen,  von  welcher  Partei  veranlasst,  die  Auf- 
zeichnung stattgefunden  hat. 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Einzelheiten.  Zu  Blochs  hübscher 
Emendation  „lammis^*^  statt  y^ianms^''  in  §  105  vräre  noch  §  113 
heranzuziehen,  wonach  die  Böttcher  die  Fassreifen  von  dem  bischöf- 
lichen Kellerer  geliefert  erhalten,  nicht,  wie  das  Holz,  von  ihrem 
Meister.  Zu  ^^vaUum  — ■  Graben**  (oben  S.  82)  habe  ich  noch  eine  gute 
Stelle  gefunden:  Eugler,  die  deutschen  Codices  Alberts  von  Aachen 
(Tübinger   üniversitätsschriften    1893—94)    S.    20:    „roßo    immenso, 

quod  dicUur  fossatum^ interposito  et  praesidio  quodam  mwrali 

aedificio  desuper  firmato^^, 

Jena,  Juli  1899.  F.  Keutgen. 

Der  Jahresanfang  in  den  Papsturlnuiden  des  13.  Jahr- 
hunderts. Die  Vorherrschaft  des  stilus  Florentinus  in  den  Fm>s^ 
Urkunden  seit  dem  12.  Jahrhundert  und  seine  Alleinherrschaft  seit 
etwa  1140  steht  heute  ausser  Frage.  Zweifel  bestehen  nur  darüber, 
ob  und  wann  eine  Aenderung  hierin  erfolgt  sei  Grotefend  hatte  in 
der  „Zeitrechnung  des  deutschen  Mittelalters  tind  der  Neuzeit**  1)9 
angenommen,  dass  man  unter  Bonifaz  VIIL  zum  Weihnachtsanfang 
zurückkehrte  und  diese  Ansicht  teilte  anch  Bühl  in  seiner  „Chrono- 
logie** S.  39—40;  für  Nikolaus  IV.  (1288—1292)  versuchte  er  über- 
dies, den  in  der  päpstlichen  Kanzlei  früher  und  später  nie  wieder  be- 
zeugten Jahresanfang  mit  Ostern  nachzuweisen.  Letztere  Ansicht  wider- 
legte ich  bereits  in  der  „Theologischen  Litteraturzeitung**  1897  S.  667. 
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Bühls  Quellen  waren  nicht  bestimmte  Papstnrknnden,  sondern  der  Papst- 
biogn^h  Bemardns  Guidonis,  der  über  Tod  und  Beerdigong  des 
Papstes  (Charfreitag  und  Charsamstag,  4 — 5.  April  1292)  folgender- 
massen  berichtete:  yNicolaus  papa  ohiit  Bomae  in  parasceve  sancta 
sepultusg^  fuit  in  8,  Maria  maiare  terminante  annopredicto  139 IJ' 
Das  ist  bei  der  Nationalität  des  Bemardus  Guidonis  wohl  ein  neuer 
Beleg  für  den  in  Frankreich  üblichen  Osteranfang,  mit  dem  Brauch 
in  Papsturkunden  aber  hat  der  Bericht  durchaus  nichts  gemein. 

In  den  Nachträgen  IL  2,190  kam  Grotefend  nochmals  auf  die 
Sache  zurück:  ,,E8  muss  heissen:  der  Florentiner  Stil  herrschte  in 
der  päpstlichen  Kanzlei  bis  ins  13.  Jahrb.,  bis  wohin  die  grossen 
päpstlichen  Urkunden  die  volle  Datierung  haben.  Dann  kommt  nur 
die  Datierung  nach  anni  pontificatus  vor,  die  die  Frage  unentschieden 
lässt.  Erst  seit  Martin  V.  kommt  die  grosse  Datierung  wieder  auf  und 
der  Florentiner  Stil  herrscht  wieder  im  15.  Jahrb.  ausschliesslich.*^ 
In  meiner  schon  erwähnten  Besprechung  des  Bühl'schen  Buches  hatte 
ich  mich  in  ähnlichem  Sinne  dahin  geäussert,  dass  sich  Weihnachts- 
anfjEmg  fOr  die  Avignonesische  Zeit  mangels  der  grossen  Privilegien 
weder  behaupten  noch  widerlegen  lasse.  Dass  die  beiden  Beispiele 
aus  dem  Pontificat  Bonifaz'  vm.,  denen  ich  übrigens  unten  ein  weiteres 
und  wichtiges  anfClgen  werde,  und  das  einzige  aus  der  kurzen  Be- 
giening  Benedikts  XI.  Potth.  24  297,  25  128,  25  398,  für  Weihnachts- 
anfang und  gegen  stilus  Florentinus  sprechen,  gestand  ich  zu,  wollte 
aber  bei  der  Zähigkeit,  mit  der  sich  der  stilus  Florentinus  bis  dahin 
in  den  Papstorkunden  gehalten  hatte  und  mit  der  er  im  15.  Jahrb., 
sobald  die  Aufiiahme  der  Incamationsjahre  in  den  Urkunden  wieder 
reichlicher  wird,  von  neuem  auftaucht,  an  ein  inzwischen  erfolgtes 
grundsätzliches  und  dauerndes  Aufgeben  desselben  nicht  glauben. 

Diese  Ansicht  habe  ich  jetzt  geändert;  den  nächsten  Anstoss 
hierzu  gab  mir  folgende  Urkunde:  Am  26.  Februar  1284  publizierte 
der  päpstliche  Legat  Johann,  Eardinalpriester  von  S.  Cecilia,  in  einem 
Schreiben  an  den  Bischof  von  Urgel  die  Bann-  und  Absetzungsbulle 
Martins  FV.  gegen  Peter  von  Arragonien,  Potth.  21998:  die  Datierung 
der  Legatenurkunde  lautet:  Datum  apud  sanctum  Oermanum  de  PraUs 
iuxia  Parisius  V,  U.  mardi  amfno  ncUivitctHs  domini  MCCLXXX  quario^ 
p(mHficatu8  domini  Martini  pape  IUI.  anno  tertio.  Daiam  autem 
litierarum  huiusmodi  iuxta  stilum  et  morem  Romane  curie 
presentibus  duximus  apponendam.  (Paris,  Bibl.  nai  Coli.  Ba- 
luze.  No.  117.  £  348'.)  Da  die  Einreihung  zum  25.  Februar  1285 
durch  an.  pont  3  des  am  23.  März  1281  geweihten  Martin  IV.  aus- 
geschlossen ist,  bleibt  nur  der  Schluss,  dass  unter  dem  stilus  et  mos 
romanae  curiae  in  diesem  Falle  nicht  der  stilus  Florentinus,  sondern 
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der  stilns  commiuiis  zu  Terstehen  seL  Die  ganze  an  sich  sehr  auf- 
fällige Beifügung  findet  wohl  auch  gerade  darin  ihre  Erklärung,  dass 
dem  Bischof  Ton  ürgel,  der  selbst  nach  stilus  Florentinus  zu  rechnen 
und  ein  gleiches  Yon  der  römischen  Kurie  Torauszusetzen  gewohnt 
war  (Grotefend,  Zeitrechnung  1,10),  ausdrücklich  bedeutet  werden 
sollte,  dass  man  sich  in  Bom  von  dieser  Zählart  inzwischen  losge- 
sagt habe. 

Die  Legatenurkunde  von  1284  veranlasste  mich,  die  Datierungen 
der  grossen  Privilegien  des  13.  Jahrhunderts  im  Zusammenhang  dar- 
aufhin nachzuprüfen,  ob  die  Angaben  der  ersteren  durch  sie  bestätigt 
werden,  und  wenn  ja,  wann  diese  Aenderung  im  stilus  et  mos  Boma- 
nae  curiae  eingetreten  sein  könnte.  Das  Ergebnis  war  ein  für  mich 
selbst  überraschendes:  Nur  fOr  den  Fontificat  Innocenz  m.  kann  man 
noch  von  einer  Alleinherrschaft  des  stilus  Florentinus  in  der  päpst- 
lichen Kanzlei  sprechen.  Bei  den  4  Urkunden,  die  allein  für  sülus 
communis  zeugen*,  mögen  Versehen  oder  Ueberlieferungsfehler  vor- 
liegen. Urnen  steht  die  zehnfache  Zahl  nach  stilus  Florentinus  datier- 
ter Urkunden  gegenüber. 

Das  ändert  sich  mit  einem  Male  unter  Honorius  EQ.;  zwei  Drittel 
seiner  Privilegien  sind  nach  stilus  communis  und  nur  ein  Drittel  nach 
stilus  Florentinus  datiert;  zur  ersteren  Gruppe  gehören  alle  in  Be- 
tracht kommenden  Urkunden  aus  dem  J.  1217  und  die  meisten  von 
1218.  Die  Aenderung  knüpft  also  bestimmt  an  den  Beginn  des 
Pontificates  an  und  lässt  uns  erkennen,  dass  der  tiefgreifende  Wandel, 
den  damals  die  Kanzleiorganisation  überhaupt  erfahr  (vgl.  meine  „päpst- 
lichen Kanzleiordnungen'^  S.  XLY),  sich  auch  auf  die  Datierungsfrage 
erstreckte.  Die  Neuerung  Honorius'  ÜI.  war  auch  auf  diesem  Gebiet 
insofern  von  nachhaltiger  Wirkung,  als  die  Kenntnis  und  Anwendung 


*  Eine  6.  Urkunde,  die  nach  Potthast  noch  in  Betracht  käme,  reihe 
ich  anders  ein  als  dieser.  Das  nur  abschriftlich  überlieferte  und  auch  sonst 
verderbte  Privileg  för  das  Kloster  Neustiffc  in  Tirol,  Potth.  4406,  mit  der 
Tagesbezeichnung  März  16.  trägt  folgende  Jahresangaben:  an.  ine.  1212, 
Indikt.  1,  an.  pont.  2.  Da  Kanzler-  und  Kardinalsunterschriften  in  die  spätere 
Regierungszeit  Innocenz  III.  weisen,  muss  der  hauptsächliche  Fehler  bei  dem 
sonst  zuverlässigsten  Pontificatsjahr  stecken.  Bei  Potthast's  Einreihung 
zum  16.  März  1212  ergiebt  sich  ein  Fehler  in  der  Indiktion  (1  statt  16) 
und  ausserdem  eine  bei  dem  stets  in  Worten  ausgeschriebenen  Ponti- 
ficatsjahr  als  Abschreibefehler  gar  nicht  erklärliche  Aenderung  von  secundo 
aus  quinto  decimo.  Ganz  anders,  wenn  man  die  Urkunde  unter  Annahme 
von  Stil.  Flor,  zu  1218  einreiht:  dazu  stimmt  die  Indiktion  1,  und  die  Ver- 
derbung  secundo  aus  sezto  decimo  ist  bei  verletzter  Vorlage  oder  flüchtiger 
Abschrift  durch  die  Gleichheit  der  Anfangssilbe  wenigstens  denkbar. 
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des  stilns  communis  nunmehr  das  ganze  13.  Jahrh.  hindurch  vorhielt, 
wenngleich  sich  der  eingewurzelte  alte  Brauch  nicht  so  leichten  Kaufes 
verdrängen  liess,  sondern  vielmehr  seine  alte  Stellung  wiederzuerlangen 
strebte.  In  den  Urkunden  Gregors  EX.  überwiegt  noch  der  Weihnachts- 
anfang; aber  schon  in  den  Privilegien  Innocenz'  lY.  ist  das  Umsetzen 
mit  dem  25.  März  wieder  dreimal  häufiger.  In  den  folgenden  Ponti- 
ficaten  sind  beide  Stile  nebeneinander  in  Gebrauch,  doch  so,  dass  der 
stilus  Florentinus  im  allgemeinen  doch  vorwaltet.  Die  wenigen  Bei- 
spiele, die  uns  für  die  Zeit  Gregors  X.,  Johanns  XXI.  und  Nikolaus  IQ., 
also  gerade  der  unmittelbaren  Vorgänger  Martins  IV.,  überhaupt  zur 
Verfügung  stehen,  Potth.  20  671,  20  801,  21230,  21631,  scheinen 
sogar  wieder  für  die  ausschliessliche  Vorherrschaft  dieser  Zählweise 
zu  sprechen;  Weihnachtsanfang  weist  nur  die  Kanzleiordnung  Niko- 
laus m.  vom  Februar  1278  auf.  (Kanzleiordnungen  8.  72).  Da- 
gegen kennen  wir  nach  Martin  IV.  ausnahmelos  nur  noch  Zeugnisse 
für  den  stilus  communis.  Zu  den  schon  oben  erwähnten  3  Ur- 
kunden Bonifaz'  Vlll.  und  Benedikts  XI.  tritt  noch  ein  Privileg  Niko- 
laus' rV.,  Potth.  22  870  und  als  wichtiger  Beleg  die  Jubiläumsbulle 
Bonifaz'  VTH.  vom  22.  Februar  1300,  Potth.  24  917:  „omnibus  in 
praesenti  anno  miUesimo  trecentesimo  a  festo  nativitatis  domini  nostri 
Jesu  Christi  praeterito  proxime  inchoato  .  .  .  plenissimam  omnium  suo- 
ruwi  concedimus  veniam  peccatorum}^ 

Was  bei  der  geringen  Zahl  der  Privilegien  vielleicht  noch  als 
Zufall  gelten  könnte,  wird  durch  die  Jubiläumsbulle  und  vor  allem 
durch  unsere  Legatenurkunde  als  Regel  und  feste  Satzung  sicher  ge- 
stellt. Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich  aber  weiter,  dass  der 
Weihnachtsanfang  unter  Martin  IV.  als  stilus  et  mos  Bomanae  curiae 
nicht  nur  herrschte,  sondern  erst  unter  ihm  endgiltig  durchdrang. 

Aus  Avignonesischer  Zeit  ist  mir  kein  grosses  Privileg  bekannt, 
das  in  die  Zeit  zwischen  1.  Januar  und  25.  März  fiele  und  daher 
für  unsere  Frage  entscheiden  könnte;  doch  rechnete  die  päpstliche 
Kammer  und,  wie  aus  einer  mir  bekannten  Bota-Urkunde  vom  23.  Feb- 
ruar 1323  und  den  im  14.  Jahrh.  gesammelten  Decisiones  Botae 
Bomanae  hervorgeht,  die  Audientia  sacri  palatii  und  mit  ihr  sicher 
wohl  wenigstens  das  Justizbureau  der  päpstlichen  Kanzlei  nach  Weih- 
nachtsanfang. Es  ist  daher  durchaus  wahrscheinlich,  dass  man  nach 
ihm  die  ganze  Avignonesische  Zeit  hindurch  überhaupt  zählte,  und 
dass  das  Wiederauftauchen  des  stilus  Florentinus  in  Papsturkunden 
des  15.  Jahrh.  nicht  dem  Festhalten  an  einem  nie  völlig  gelockerten 
Brauch,  sondern  freier  Neuerung  entsprang. 

Berlin.  M.  Tangl. 
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Antonio  Labriola^  Essais  sur  la  conception  materialiste  de  lliistoire, 
avec  une  pr^face  de  G.  Sorel.  Paris,  V.  Giard  et  E.  Briire.  1897. 
348  S.  (Bibliotheque  socialiste  internationale  HL) 
Der  bekannte  römische  Universitätsprofessor  Labriola,  ein  über- 
zeugter Anhänger  der  sozialdemokratischen  Greschichtsanschanung,  giebt 
in  französischer  üebersetzung  zwei  sich  ergänzende  Abhandlungen  wieder, 
die  er  zuerst  einzeln  in  italienischer  Sprache  yeröffentlicht  hat,  die 
Vorgeschichte  des  berühmten  Manifestes  der  kommunistischen  Partei 
von  1848  und  die  inhaltliche  Darstellung  des  in  dem  Manifest  zuerst 
ausführlicher  skizzierten  ,4iistorischen  Materialismus'S  Er  will  durch 
diese  aus  den  Quellen  geschöpfte  Darstellung  den  oberflächlichen  und 
irrigen  Ansichten  entgegenwirken,  die  in  Italien  und  Frankreich  über 
die  Prinzipien  von  Marx  und  Engels  verbreitet  sind.  Bei  uns  in 
Deutschland  sind  diese  Prinzipien  bekannt  genug,  und  das  Buch  würde 
für  uns  kaum  etwas  Neues  bieten,  wenn  der  Verfasser  wirklich,  wie 
er  beabsichtigt,  eine  ganz  objektive  Wiedergabe  jener  materialistischen 
Geschichtsanschauung  darböte.  Aber  er  weicht  m.  E.  nicht  unwesent- 
lich davon  ab,  indem  er  unvermerkt  zufolge  seiner  gediegenen  histo- 
rischen Fachbildung  dem  psychischen  Elemente  und  den  individuellen 
Einflüssen  mehr  eigene  Bedeutung  beimisst,  als  es  die  ausgesprochenen 
Vertreter  des  ökonomischen  Materialismus  thun.  Er  erklärt  sich  sehr 
scharf  dagegen,  die  geschichtlichen  Persönlichkeiten  als  „accident  negli- 
geable  du  m^canisme  sociale*^  anzusehen,  sie  aus  der  Geschichte  eli- 
minieren zu  wollen  (S.  274  f.),  und  bezeichnet  es  als  Scholastizismus, 
wenn  man  die  Geschichte  durch  Soziologie  zu  ersetzen  meint,  anstatt 
sie  mit  allem  Einschlag  der  Einzelerscheinungen  durch  die  sociologie 
4conomique  zu  begreifen  (S.  269);  er  vrill  die  histoire  narrative  nicht 
verbannt,  sondern  sie  nur  nach  den  neuen  Prinzipien  interpretiert 
wissen  (S.  262  ff.).  Auch  erkennt  er  sehr  einsichtig  die  in  der 
Natur  der  Dinge  liegenden  Schwierigkeiten  an,  die  sich  der  ökono- 
mischen Interpretation  besonders  auf  den  ideellen  Gebieten  entgegen- 
stellen (S.  260  ff.),  und  warnt  eindringlich  vor  schablonenhafter  Kon- 
struktion  in  DurchfQhrung  der  neuen  Methode  (S.   259).     Labriola 
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sucht  in  dieser  Weise  den  schwachen  Punkt  in  der  ganzen  Marxi- 
stischen Lehre  zu  umgehen,  ihn  zu  beseitigen  versucht  er  nicht:  wie 
das  Eausalverhältnis  zwischen  „der  realen  ökonomischen  Basis  der  Ge- 
sellschaft^' und  „den  sozialen  Bewusstseinsformen^  eigentlich  zu  denken 
sei,  erörtert  und  bestimmt  er  nicht;  wo  er  diese  fundamentale  Frage 
streift,  stossen  wir  bei  ihm  auf  ähnlich  unbestimmte  Wendungen,  wie 
bei  Marx  und  seinen  Anhängern.  Vielleicht  würde  eine  ausgedehntere 
Kenntnis  der  neueren  geschichtsphilosophischen  Litteratur  ihn  veran- 
lasst haben,  die  Frage  bestimmter  ins  Auge  zu  fassen,  um  die  sich 
die  litterarische  Diskussion  ja  neuerdings  vielfach  dreht;  seine  Kennt- 
nis der  deutschen  Autoren  scheint  sich  auf  die  Idealphilosophen  zu 
beschränken,  denn  sonst  wäre  sein  Ausfall  gegen  die  lourds  et  pe- 
dantesques  professeurs  allemands,  welche  den  preussischen  Staat  sub- 
stanziieren  (S.  160),  nicht  recht  begreiflich;  auch  die  modificierenden 
Auslegungen  der  Marx'schen  Theorie  in  der  jüngeren  sozialistischen 
Presse  (vgL  mein  Lehrbuch  der  histor.  Methode  2.  Aufl.  S.  541 
Note  2,  und  die  sozialistische  Zeitschrift  „Neue  Zeit^  1894  S.  175) 
berücksichtigt  er  nicht. 

Im  übrigen  ist  die  Darstellung  von  glänzender  Schärfe,  besonders 
in  der  Kritik  entgegenstehender  Ansichten,  wie  z.  B.  des  sozialen  Dar- 
winismus S.  138  ff. 

Eine  üebersetzung  des  Manifestes  von  1848  ist  angehängt. 

Greifswald.  Ernst  Bernheim. 

Ottokar  Lorenz,  Lehrbuch  der  gesamten  wissenschaftlichen 
Genealogie.    Stammbaum  und  Ahnentafel  in  ihrer  geschichtlichen 
sociologischen  und  naturwissenschaftlichen  Bedeutung.     Berlin,  W. 
Hertz,  1898.     IX  und  489  S. 
Das  vorliegende  Buch  stellt  sich  zwei  Aufgaben,  von  denen  die 
eine  sich  auf  die  Geschichtsforschung,  die  andere  auf  die  Geschichts- 
wissenschaft oder  Geschichtsphilosophie  bezieht.     In  der  ersten  Hin- 
sicht will  es  gewissermassen  Gatterers  vor  mehr  als  100  Jahren  ge- 
schriebenes Lehrbuch  der  Genealogie  durch  ein  zeitgemässes  Buch  er- 
setzen, in  der  zweiten  die  Thatsachen  der  Genealogie  für  die  wich- 
tigen Fragen  des  allgemeinen  Fortschritts,  der  Vererbung  körperlicher 
und  seelischer  Eigenschafken,  des  Aussterbens  der  Familien  und  der 
Völker    und  für  ähnliche  Probleme  verwerten    oder   wenigstens   auf 
diese  Verwertung  durch  Beispiele  hinweisen. 

Zur  Lösung  der  ersten  Aufgabe  dient,  was  Lorenz  —  nach 
scharfer  Scheidung  zwischen  Ahnentafel  als  Tabelle  der  Ascendenz 
und  Stammtafel  als  Tabelle  der  Descendenz  —  über  die  dafür  er- 
reichbaren Quellen  und  über  die  Mittel  und  Wege  ihrer  Herstellung 
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sagt.  Auch  wird  die  Herkunft  der  Sitte,  Ahnen-  und  Stammtafel  als 
Baum  darzustellen  imd  vom  „Stammbaum^  zu  sprechen,  —  allerdings 
oft  in  dem  nach  Lorenz  missbräuchlichen  Sinne,  dass  man  damit  die 
Ahnentafel  meint,  —  des  näheren  verfolgt.  Femer  wird  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Gelegenheiten  praktischer  Genealogie  gegeben,  wie  sie 
sich  früher  in  den  für  Hofömter,  Au&ahme  in  Ritterorden,  fürstliche 
Erbfolge  und  dergleichen  Zwecke  notwendigen  Ahnenproben  darboten. 
Es  wird  auch  eine  durchgeführte  Ahnenprobe  als  Beispiel  mitgeteilt, 
und  es  wird  eine  dankenswerte  üebersicht  der  lateinischen  Verwandt- 
schaftsterminologie, sowie  der  staatsrechtlichen  Termini  des  Mittel- 
alters hinzugefügt.  Ohne  Einzelheiten  beurteilen  zu  können,  ist  Bef.  doch 
überzeugt,  dass  für  die  Technik  der  Genealogie  aus  Lorenz'  Material 
und  aus  seinen  Ausführungen  mancherlei  zu  lernen  ist,  dass  er  z.  B. 
auf  die  Heranziehung  der  Bildnisse  geschichtlicher  Personen  für  die 
Erkenntnis  ihrer  Eigenschaften  und  sogar  in  manchen  Fällen  für  die 
Entscheidung  über  ihre  Abkunft  mit  Recht  aufmerksam  macht  Doch 
möchte  Ref.  bemerken,  dass  eine  genaue  Angabe  über  die  Originale 
der  S.  119  und  120  reproduzierten  in  die  Form  eines  Baumes  ge- 
kleideten Abstammimgsschemata  sehr  erwünscht  wäre. 

Den  üebergang  vom  ersten  zum  zweiten  Teile  bildet  die  That- 
sache  des  Ahnenverlustes.  Nach  der  rein  mathematischen  Progression 
müssten  die  Ziffern  der  Ahnen  2,  4,  16,  32,  64  u.  s.  w.  die  Po- 
tenzen von  2  sein.  In  Wirklichkeit  aber  sind  die  Ziffern,  je  höher 
man  in  der  Ahnenreihe  aufsteigt,  desto  stärker  herabgemindert,  da 
die  Menschen  einer  Generation  in  der  voraufgehenden  oft  nicht  durch- 
aus verschiedene,  sondern  gemeinsame  Ahnen  haben,  die  Ahnen,  je 
höher  man  aufsteigt,  desto  mehr  unter  einander  verwandt  werden. 
Wie  notwendig  diese  Thatsache  des  „Ahnenverlustes"  in  den  allge- 
meinen Verhältnissen  begründet  ist,  lehrt  die  einfache  Berechnung,  dass 
nach  der  obigen  geometrischen  Progression  für  die  Zeit  Karls  des 
Grossen  die  Zahl  der  Ahnen  jedes  Menschen  schon  mehr  als  eine 
Milliarde  betragen  würde.     (S.  317  f.). 

Aus  dieser  Thatsache  des  in  aufsteigender  Linie  wachsenden 
Ahnenverlustes  ergiebt  sich,  dass  innerhalb  der  Völker  eine  gewisse 
Inzucht  stattfindet,  nicht  blos  innerhalb  geschlossener  Stände,  wie 
der  Fürsten  und  des  höheren  Adels,  sondern  auch  in  bürgerlichen  und 
bäuerlichen  Kreisen,  wie  schon  Reibmajer  (Inzucht  und  Vermischung 
beim  Menschen,  Leipzig  und  Wien  1897)  es  nachgewiesen  und  zur 
Vervollkommnung  der  Qualität  des  Menschen  und  allem  Kulturfortgang 
fOr  notwendig  erklärt  hat,  und  Lorenz  aus  seinen  Untersuchungen  es 
bestätigen  zu  können  glaubt.  Beide  Forscher  berühren  sich  hier  mit 
der  Ansicht  der  wissenschaftlichsten    unter  den  Ethnologen,   dass  zu 
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fracbtbarer  Mischung  die  Elemente,  d.  h.  die  sich  mischenden  Bässen 
nicht  zu  verschiedenartig  sein  dürfen.     (S.  333,  S.  468  f.). 

Zwei  interessante  Erscheinungen,  die  sich  ebenfalls  aus  dem 
Studium  der  Genealogie  ergeben,  sind  1)  die  Mischung  der  Stftnde  in 
den  höheren  Ahnenreihen,  kraft  deren  z.  B.  die  europäischen  Fürsten- 
geschlechter, von  der  Gegenwart  aufwärts  gerechnet,  z.  T.  schon  in 
der  5.  oder  6.  Generation  viele  imebenbürtige,  weil  blos  adlige  oder 
gar  bürgerliche  Ahnen  haben,  2)  der  Ueberschuss  der  männlichen  Ge- 
burten über  die  weiblichen,  der  nicht  blos  f£b-  die  Gegenwart  von  der 
Statistik,  sondern  auch  für  die  Vergangenheit  von  der  Genealogie 
erwiesen  wird.     (S.  362/63.) 

Endlich  sind  die  Thatsachen  der  Genealogie  verwertbar  für  die 
bedeutungsvollen  Fragen  nach  dem  Wesen  und  dem  Grade  der  Ver- 
erbung physischer  und  psychischer  Eigenschaften.  Hier  zeigt  sich 
nach  Lorenz,  dass  Trunksucht  imd  Wahnsinn  sich  keineswegs  so  regel- 
mässig vererben,  wie  der  Glaube  Ibsens  und  seiner  Anhänger  an  „Ge- 
spenster" annimmt  (S.  387flf.),  dass  vielfach  das  Wiederauftreten  innerer 
Eigenschaften  bei  Nachkommen  nicht  durch  Vererbung,  sondern  durch 
Erziehung  bewirkt  ist  (S.  396,  420),  worin  Lorenz  mit  Odin  (Ge- 
nese des  grands  hommes,  Paris  und  Lausanne  1895)  übereinstimmt 
und  sich  auf  diesen  hätte  berufen  können. 

Dass  in  manchen  Familien  trotz  beständigen  Zutritts  fremden 
weiblichen  Blutes  sich  ein  ausgesprochener  geistiger  wie  physischer 
Familientypus  ausbildet,  wird  von  Lorenz  auf  ein  gewisses  Uebergewicht 
des  männlichen  Elements  zurückgeführt,  dessen  Vererbungstendenzen 
sogar  durch  häufige  Beproduktion  einer  erlangten  Eigentümlichkeit 
sich  zu  steigern  scheinen  (S.  399  ff,  411).  Einzelne  Fälle,  z.  B.  die 
berühmte  sich  vielleicht  schon  seit  Budolf,  dem  ersten  Habsburgischen 
deutschen  Könige,  forterbende  Habsburgische  Unterlippe  und  der  Wahn- 
sinn des  Don  Carlos,  des  Sohnes  PhiHpps  11.,  werden  besonders 
untersucht  Lorenz  findet,  dass  besonders  hervorstechende  Fälle  von 
Vererbung  auf  Amphimixis,  d.  h.  auf  einer  sowohl  von  der  männlichen 
als  von  der  weiblichen  Linie  dargebotenen  Anlage  beruhen.  So  ist 
vielleicht  die  starke  Unterlippe  der  Habsburger  das  Ergebnis  einer 
dazu  in  ihrem  Mannesstamme  vorhandenen  Disposition  und  einer 
grossen  Lippe  der  Cimburgis  von  Massovien,  die  in  das  Haus  Habs- 
burg einheiratete.  Ganz  sicher  aber  beruht  auf  einem  zweiseitigen 
Einflüsse  die  grosse  Unterlippe  des  Kardinals  Leopold  von  Medici,  des 
Sohnes  der  Habsburgerin  Maria  Maddalena,  durch  welche  die  im 
Mediceischen  Mannesstamme  seit  Lorenzo  Magnifico  zu  dieser  Unregel- 
mässigkeit vorhandene  Tendenz  sehr  gesteigert  wurde  (S.  405  ff.).  Der 
Wahnsinn  des  Don  Carlos,  des  Sohnes  Philipps  11.  von  Spanien,  er- 
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klärt  sich  nach  L.  vielleicht  aus  dem  Zusammentreffen  der  Nach- 
wirkung des  Wahnsinns  einer  angelsächsischen  und  desjenigen  einer 
portugiesischen  Ahnin,  einem  doppelten  Einflüsse,  der  schon  in  Johanna, 
der  Mutter  Karls  V.  zu  offenkundiger  Geisteskrankheit  fOhrte,  dann, 
durch  grossen  Ahnenverlust  hegünstigt,  in  Don  Carlos  einen  zweiten, 
allerdings  milderen  Krankheitsfall  hervorrief,  in  dem  österreichischen  und 
dem  portugiesischen  Teile  aher  der  Nachkommenschaft  Johannas  spur- 
los erlosch.  —  .Es  wäre  gut,  wenn  dies  Beispiel  kritischer  Besonnen- 
heit, das  Lorenz  giebt,  einen  Qeschichtsforscher  veranlasste,  nun  audi 
einmal  den  „Cäsarenwahnsinn^^  der  Julier  hinsichtlich  der  Vererbung 
näher  zu  beleuchten,  nachdem  er  von  Wiedemeister  (der  Cäsaren- 
wahnsinn,  Hannover,  1875)  ganz  unkritisch  behandelt  worden  ist. 

Während  Ref.  nun  den  Ansichten,  die  der  Verfasser  über  die 
Vererbung  und  über  das  Gedeihen  und  Verderben  der  Familien  und 
Völker  ausspricht,  fast  überall  zustimmen  kann  und  mannigfaltige 
Belehrung  verdankt,  muss  er  seine  entschiedenste  Gegnerschaft  be- 
kennen gegen  den  Unglauben  an  den  menschlichen  Fortschritt,  den 
Lorenz  zeigt  Mit  Buckle  nimmt  Lorenz  an,  dass  der  Mensch  inner- 
lich immer  und  ewig  derselbe  bleibe,  dass  sowohl  seine  sittlichen  als 
auch  seine  körperlichen  und  intellektuellen  Eigenschaften  sich  niemals 
in  der  Weise  änderten,  dass  seine  Konstitution,  der  Teil  seines  Wesens, 
der  vererbt  werde,  eine  Modifikation  erführe,  dass  vielmehr  nur  das 
Wissen  im  Laufe  der  Generationen  anwachse  und  dadurch  auch  das 
Handeln  ein  anderes  werde.  Und  nicht  bloss  der  Einzelne,  auch  die 
Klassen  der  Gesellschaft;  bleiben  ewig,  wie  sie  sind.  Auch  die  Be- 
wegungen der  unteren  Schichten  der  Gesellschaffe  gegen  die  oberen 
sind  nach  Lorenz  zu  allen  Zeiten  identisch  (S.  55). 

In  beiden  Beziehimgen  aber,  sowohl  hinsichtlich  der  sittlichen 
als  auch  der  anatomischen  und  der  geistigen  Eigenschaften  sind 
Buckles  Behauptungen  unhaltbar.  Es  ist  merkwürdig,  dass  so  viele 
Historiker  daran  festhalten,  während  ihnen  andre  Anschauungen 
Buckles,  besonders  seine  Verneinung  der  Willensfreiheit,  meistens  sehr 
zuwider  sind.  Was  die  sittlichen  Grundsätze  und  Eigenschaften  be- 
trifft, so  wäre  es  nicht  schwer  nachzuweisen,  dass  sie  nicht  wie 
Buckle  meint,  sich  gleich  geblieben  sind,  sondern  die  Grundsätze  sich 
in  der  Bichtung  inmier  grösserer  Anerkennung  der  Autonomie  des 
mündigen  Menschen  fortentwickelt  haben,  die  sittlichen  Gefühle  aber, 
die  Buckle  meint,  Mitleid  und  Mitfreude,  zweifellos  gewachsen  sind. 
Doch  ist  hier  nicht  der  Ort  dazu,  Bef.  hat  den  Nachweis  an  anderer 
Stelle  versucht.  Was  aber  die  anatomischen  und  die  geistigen  Eigen- 
schaften des  Menschen  betrifft,  so  liefert  Lorenz  selbst  Stoff  zu  seiner 
Widerlegung.     Er  sagt  zwar  (S.  61):  „Nur  das  Produkt  der  mensch- 
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liehen  Hand  ist  ein  besseres  geworden,  nicht  die  Hand  selbst^.  Aber 
anderseits  kann  (S.  68)  ,,wohl  kaum  ein  ernster  Zweifel  bestehen,  dass 
unser  zwölfter  Crrossvater  musikalisch  anders  organisiert  war,  als  der 
Besucher  des  Bajreuther  Theaters."  Und  weiterhin  gesteht  Lorenz  in 
Bezug  auf  das  musikalische  Empfinden  eine  fortschreitende  Variabi- 
lität der  vererbten,  also  nach  ihm  der  organisch,  konstitutionell  ge- 
wordenen Eigenschaften  zu.  Damit  ist  aber  direkt  auch  eine  anato- 
mische Veränderung  zugestanden.  Denn  ein  jetzt  allgemein  aner- 
kanntes biologisches  Gesetz  sagt:  Die  Funktion  bildet  das  Organ. 
Ein  völlig  verändertes  musikalisches  Empfinden,  das  Lorenz  sogar 
einen  Wandel  der  musikalischen  „Eigenschaften"  annehmen  lässt,  muss 
also  auch  ein  anatomisch  verschiedenes  Organ  gebildet  haben.  Nur 
sollte  Lorenz  nicht,  wie  er  thut,  die  anatomische  Veränderung  bloss 
an  dem  einen,  dem  äusseren  Ende  des  Organs,  dem  äusseren  mensch- 
lichen Ohre,  suchen,  wo  sie  freilich  nicht  zu  finden  ist,  sondern  er 
sollte  bedenken,  dass  unsre  Organe  noch  ein  zweites  Ende  haben, 
nämlich  im  Grosshim  und  dass,  wie  schon  im  allgemeinen,  in  den 
groben  Erscheinungen  der  äusseren  Windungen,  das  Gehirn  des  Kultur- 
menschen sich  von  dem  des  Naturmenschen  unterscheidet,  also  eine 
Veränderung  stattgefunden  hat,  so  auch  im  besonderen  in  der  feineren 
Struktur  des  Hörcentrums  eine  solche  notwendig  anzunehmen  ist.  Was 
die  bisherige  Mikroskopierkunst  noch  nicht  nachzuweisen  vermocht 
hat,  kann  einer  späteren,  vollkommeneren  sehr  wohl  erreichbar  sein, 
ist  vielleicht  ,4^ponderabel"  —  denn  allein  auf  das  Gewicht  konmit 
es  hier  nicht  an  — ,  aber  nicht  überhaupt  unwahmehmbar. 

Wenn  femer  Lorenz  meint,  ohne  die  wesentliche  Gleichheit  des 
Menschen  der  Vergangenheit  und  desjenigen  der  Gegenwart  sei  die 
Geschichte  unmöglich  (S.  45),  so  geht  er  auch  hierin  zu  weit  Selbst 
das,  was  sehr  verschieden  von  uns  ist,  können  wir  doch  wissenschaft- 
Hch  begreifen,  wenn  auch  vielleicht  nicht  voll  nachempfinden.  Der 
Mensch  treibt  ja  doch  Tierpsychologie,  obgleich  er  vom  Tiere  noch 
viel  weiter  entfernt  ist  als  vom  Menschen  der  Urzeit.  Endlich  meint 
Lorenz,  „eine  Geschichtsphilosophie,  die  sich  oder  andre  glauben 
machen  will,  dass  alles  historische  Leben  ein  f£br  allemal  einem  fest- 
stehenden Fortschrittsgesetze  imterworfen  sei,  wird  den  geschichtlich 
denkenden  und  empfindenden  Forscher  bis  zu  einer  Leidenschaft  des 
Absehens  erbittern  müssen^^  (S.  50).  Ich  glaube,  der  Forscher  wird 
nur  dann  erbittert  werden,  wenn  er  vergisst,  dass  innerhalb  dieses 
Gesetzes  doch  der  Mensch  selbst,  sogar  der  Einzelne  und  sein  Wille 
eine  mitbestimmende,  wenn  auch  nicht  allmächtige  Kraft  ist,  die 
Schranken  aber  seiner  Allmacht  einzusehen  einen  Gewinn,  nicht  einen 
Verlust  bedeutet     Mit  wie  viel  mehr  Recht  hätte  sonst  der  denkende 
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Ealvinist  erbittert  werden  müssen  über  die  Prädestination,  die  nicht 
bloss  eine  geschichtliche  Notwendigkeit  für  das  kollektive  Leben,  son- 
dern sogar  eine  von  Ewigkeit  her  feststehende  unentrinnbare  Not- 
wendigkeit für  Thnn  und  Lassen  des  Individuums  bedeutet!  Und 
noch  mehr  als  auf  den  historischen  Determinismus,  der  doch  nur  die 
Gesetzmässigkeit  des  geschichtlichen,  also  des  socialen  Lebens  annimmt, 
müsste  sich  Lorenz'  Erbitterung  werfen  auf  den  philosophischen  Deter- 
minismus, der  ebenfalls  die  Gesetzmässigkeit  der  Willenshandlungen 
des  Einzelnen  voraussetzt,  auf  die  Pädagogik,  die  auf  Grund  dieser 
Voraussetzung  allein  ihre  Thätigkeit  mit  Ho&ung  auf  Erfolg  aus- 
üben kann,  auf  jeden  Menschen  überhaupt,  da  jeder  seines  Näch- 
sten Handlungen  nicht  als  frei,  sondern  als  bestimmbar,  sogar  als  im 
voraus  berechenbar  betrachtet. 

Ref  möchte  sich  erlauben,  dem  Verfasser  diese  Folgerungen,  die 
aus  seiner  Abneigung  gegen  die  Fortschrittsgesetze  fliessen,  zur  Er- 
wägung zu  empfehlen.  Wer  einen  so  weiten  Kreis  geschichtlichen 
Lebens  in  mannigfachen  Richtungen  überblickt  wie  der  Verfasser,  der 
wird  sicher  einen,  wenngleich  bisweilen  gehemmten  und  nicht  auf 
allen  Gebieten  gleichmässigen,  doch  im  allgemeinen  stetigen,  also  in 
gewissem  Sinne  gesetzmässigen  Fortschritt  finden,  falls  er  ohne  Vor- 
urteil an  die  Thatsachen  herantritt 

Leipzig.  P.  Barth, 

0.  Seeck,  Die  Entwicklung  der  antiken  Geschichtschreibung  und 
andere  populäre  Schriften.  Berlin  1898.  Siemenroth  u.  Troschel. 
331  S. 
Die  vorliegende  kleine  Sammlung  von  populären,  ursprünglich 
meist  in  Zeitschriften  veröffentlichten  Schriften,  enthält  ausser  den  im 
Titel  des  Werkes  genannten  Aufsätzen  über  die  antike  Greschicht- 
schreibung  noch  eine  Reihe  von  andern,  zum  Teil  sehr  verschiedenen 
Lihalts,  über  die  Bildung  des  Trojanischen  Sagenkreises,  die  Ent- 
stehung des  Geldes,  die  Frau  im  römischen  Recht,  über  den  ersten 
Barbaren  auf  dem  römischen  Kaiserthron  (Maximinus  Thrax),  und 
endlich  mehrere  Aufsätze  unter  dem  Titel:  „Zeitphrasen",  die  sich  gegen 
die  Schrift  „Rembrandt  als  Erzieher",  die  bei  ihrem  Erscheinen  grosses 
Aufsehen  erregte,  aber  jetzt  doch  ziemlich  vergessen  ist,  wenden.  Der 
Verfasser  versteht  es,  klar  und  lebendig  zu  schreiben,  die  Probleme 
der  Forschimg,  die  er  behandelt,  den  weiteren  Kreisen  des  gebildeten 
Publikums  verständlich  darzustellen.  Ich  will  hier  nur  an  die  ersten 
Aufsätze  über  die  antike  Geschichtschreibung  und  die  Bildung  des 
Trojanischen  Sagenkreises  einige  kritische  Bemerkungen  anknüpfen 
und  gegen  gewisse  allgemeine  Anschauungen,  wie  sie  namentlich  im 
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letzten  Abschnitt  geltend  gemacht  werden,  meinen  Widersprach  er- 
heben. In  den  ei^n  Kapiteln  des  Abschnittes,  der  von  der  Ent- 
wicklung der  antiken  Oesohichtschreibung  handelt,  legt  der  Verf. 
hauptsächlich  die  poetischen  und  sagenhaften  Vorstufen  derselben  dar. 
Die  grosse  Anzahl  von  poetischen  Lokalgeschichten,  die  von  ihm  fOr 
die  einzelnen  Städte  von  Hellas  angenommen  werden,  beruht  auf  einer 
Hypothese,  die  nicht  genügend  begründet  wird  und  wohl  auch  an  sich 
kaum  wahrscheinlich  ist;  noch  mehr  aber  dürften  die  Erörterungen 
über  den  „durch  und  durch  gelehrten  Charakter,  den  das  griechische 
Epos  als  Ganzes  an  sich  trage^  auf  Widerspruch  stossen;  seine  An- 
sicht, dass  man  in  Athen  im  „Solonischen  Cjklus^^  sich  daran  gemacht 
habe,  ein  zusammenhängendes  Epos  von  Anfang  der  Welt  bis  auf  den 
Tod  des  Odysseus  für  fortlaufende  Vorträge  herzustellen,  ist  nicht  bloss 
unbeweisbar,  sondern  sogar  wenig  glaublich;  und  die  sogenannte  Pisi- 
strateische  Bedaktion  der  homerischen  Gedichte  spielt  bei  S.  eine  Bolle, 
die  wohl  kaum  als  geschichtlich  begründet  angesehen  werden  kann. 
Ich  will  nun  auf  das  Bild,  das  S.  von  der  Entwicklung 
der  eigentlichen  griechischen  Historiographie  zeichnet,  nicht  im 
Einzelnen  eingehen;  neben  manchen  tre£fenden  Ausführungen  finden 
sich  auch  solche,  die  Anlass  zum  Widerspruch  bieten.  Indem  aber 
der  Verfasser  seine  ausführlichere  Darlegung  im  Wesentlichen  mit 
Thukjdides,  dem  Höhepunkt  der  Geschichtschreibung  —  dem  er  dann 
nur  noch  einen  Abschnitt:  „Memoiren  und  Tendenzgeschichte^',  folgen 
lässt  —  abschliesst,  giebt  er  doch  nur  ein  unvollkommenes  Bild  von 
der  Geschichtschreibung  des  Altertums,  und  das  allgemeine  Urteil, 
unter  dem  er  die  folgende  Entwicklung  als  eine  Periode  der  Entartung 
zusanunenfasst,  ist  ein  sehr  summarisches,  ganz  abgesehen  von  der 
Frage  nach  der  inneren  Berechtigung  der  gleich  zu  erwähnenden  Lieb- 
lingstheorie des  Verf. 's,  die  demselben  die  Begründung  für  jene  De- 
generation liefert.  Der  „durchgreifende  Unterschied^  zwischen  der 
modernen  und  der  antiken  Geschichtschreibung  ist  jedenfalls  so  nicht 
genügend  zur  Darstellung  gekommen. 

In  einem  inneren  Zusammenhange  mit  den  Ausführungen  über 
das  griechische  Epos  steht  der  zweite  Abschnitt  des  Buches:  „Die 
Bildung  des  Trojanischen  Sagenkreises".  Hierin  wird  eine  mytho- 
logische Deutung  der  griechischen  Heldensage  gegeben,  m.  E.  mit 
grösserer  Sicherheit,  als  die  Dunkelheit  und  die  Unsicherheit  dieser 
ganzen  Frage  imd  die  doch  sehr  zweifelhafte  innere  Wahrscheinlichkeit 
der  hier  vorgetragenen  Deutung  rechtfertigen. 

Ueber  den  letzten,  „Zeitphrasen"  betitelten,  Abschnitt  möge  es 
mir  noch  gestattet  sein,  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen.  Diese 
Ausführungen  enthalten  gewiss  auch  manches  Berechtigte,  treffen  aber 
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doch  nicht  immer  tief  genug  nnd  rufen  zum  Teil  entschiedenen 
Widerspruch  hervor.  Insbesondere  gilt  dies  von  der  üebertragung 
Darwinistischer  Theorie  auf  die  geschichtliche  Auffassung,  vvie  sie  uns 
schon  aus  des  Verfassers  Buche  über  den  Untergang  der  antiken  Welt 
bekannt  ist  Die  eigentümliche  Entwicklung  der  Welt  des  Altertums,  die 
besondere  Art  ihrer  verheerenden  Kämpfe  und  später  der  Einfluss 
des  Despotismus  brachten  es  nadi  Ansicht  des  Yerf.'s  mit  sich,  dass 
hier  die  Naturauslese,  die  in  der  Neuzeit  auf  eine  inuner  grössere 
Yervollkomnmung  der  menschlichen  Gattung  hinwirkt,  in  ihr  Gregen- 
teil verkehrt  wurde;  die  tüchtigsten  Kräfte  wurden  ausgerottet  und 
so  der  Grund  zur  Entartung  und  dem  Altem  der  Antike  gelegt. 
Wir  sehen,  wie  solche  allgemeine  Theorien  eben  sehr  verschieden 
gewandt  werden  können,  um  Verschiedenheiten  im  Verlaufe  der 
geschichtlichen  Entwicklung  zu  erklären. 

Der  Einfluss  naturwissenschaftlicher  Betrachtung,  insbesondere  die 
Anwendimg  biologischer  Analogien,  die  doch  nur  in  sehr  bedingtem  Masse 
zutreffend  sind,  auf  das  geschichtliche  Gebiet,  zeigt  sich  auch  in  den 
Erörterungen  des  Verf.'s  über  den  Spezialismus.  Manches  wird  man  auch 
hier  ohne  Weiteres  unterschreiben  können,  insbesondere,  was  er  über  die 
Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  der  Spezialforschung  sagt;  aber  Spe- 
zialismus ist  auch  mehr  als  das;  er  entsteht  dann,  wenn  die  Spezial- 
forschung gewissermassen  als  Selbstzweck  angesehen  wird  und  so  zu 
einer  die  Wissenschaft  mehr  oder  weniger  beherrschenden  Erscheinung 
wird.  Von  der  Verflachung  und  Verkümmerung,  mit  welcher  der  Spe- 
zialismus das  geistige  Leben  überhaupt  bedroht,  will  ich  nicht  weiter 
reden;  was  fdr  uns  hier  besonders  in  Betracht  konunt,  ist  doch,  dass 
imd  inwiefern  er  auch  zu  den  höchsten  Aufgaben  unserer  Wissen- 
schaft in  Gegensatz  treten  kann.  Wie  soll  man  es  sich  vorstellen, 
dass  man  ohne  umfassendere  historische  Forschung,  ohne  tiefere 
und  universale  historische  Bildung  „für  einen  Zeitraum  von  wenigen 
Jahrzehnten  alle  geistigen  und  wirtschaftlichen  Zustände  Europas 
erschöpfend  kenne  und  in  ihrer  Weiterbildung  verstehe,  allen  Motiven 
der  politisch  handelnden  Männer  nachgehe  imd  alle  wirkenden  Kräfte 
überschauet^?  Ist  es  überhaupt  möglich,  einen  so  beschiioikten  Aus- 
schnitt der  Geschichte  in  tieferem  Sinne  historisch  zu  verstehen? 
Das  ist  ja  das  schwierige  Dilemma,  in  dem  wir  uns  befinden,  dass 
die  fortschreitende  Spezialisierung  mit  gewisser  Notwendigkeit  in  der 
Entwicklung  der  Wissenschaft  begründet  ist,  dass  aber  die  Idee  unserer 
Wissenschaft  selbst  und  damit  das  Ideal  unserer  Forschung  uns  nötigen, 
uns  immer  wieder  von  den  engen  Schranken  des  Spezialistentums 
freizumachen  und  uns  auf  die  beherrschenden  Höhen  umfassender 
geschichtlicher  Anschauung  zu  erheben.     Wenn  Seeck  (S.  298  f.)  aus 
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der  „engen  Werkstatt  des  Spezialismos'S  aus  der  kritischen  Behand- 
lung von  Spezialfragen  die  Entstehung  der  Anschauung  vom  „Gesetz'^ 
des  historischen  Werdens  ableitet,  so  beruht  dies  auf  einer  starken 
Ueberschätzung  der  Spezialforschung;  die  entscheidenden,  ursprüng- 
lichen Wandlungen  der  allgemeinen  Anschauimgen  sind  hiervon  nicht, 
jedenfalls  nicht  ausschliesslich,  ausgegangen.  Und  eine  grosse  Gefahr 
droht  gerade  von  einseitigem  Spezialismus  der  historischen  Auffassimg; 
es  wird  imter  seiner  Herrschaft  um  so  leichter  vorkommen,  dass  man 
dann,  wenn  man  überhaupt  allgemeinere  geschichtliche  Urteile  fällen 
will,  durch  einseitige  moderne  Begriffe  und  Kategorien,  die  zum  Teil 
ursprünglich  nicht  einmal  der  geschichtlichen  Anschauung  entstammen, 
vielleicht  sogar  diu'ch  moderne  Schlagwörter,  sich  des  geschichtlichen 
Lebens  bemächtigen,  den  wahren  Inhalt  geschichtlicher  Entwicklung 
erfassen  zu  können  meint.  Wenn  S.  als  die  beiden  Faktoren,  auf 
denen  die  Entwicklimg  der  Menschheit  beruhe,  einerseits  das  unbewusste 
Wirken  der  Naturauslese,  anderseits  das  bewusste  Streben  der  Wissen- 
schaft bezeichnet,  so  begründet  sich  dieses  Urteil  auf  sehr  einseitige 
oder  auf  das  Gebiet  der  Geschichte  überhaupt  nicht  anwendbare  Theorien, 
die  jedenfalls  weit  davon  entfernt  sind,  die  Fülle  und  Grösse  des 
historischen  Lebens  zu  erklären. 

Leipzig.  J.  Eaerst. 

Gabriel  Monod,  Etudes  critiques  sur  les  sources  de  Thistoire  Caro- 
lingienne  (Biblioth^ue  de  F^cole  des  hautes  6tudes  119  fascicule) 
Paris  1898.  174  S. 
Es  ist  eine  wahre  Erquickung,  diese  Studie  des  hervorragenden 
französischen  Gelehrten  zu  lesen,  wenn  man  gewissermassen  hoffnungs- 
los den  Lrwegen  zugesehen  hat,  in  welche  die  Forschung  sich  gerade 
auf  dem  Gebiete  der  karolingischen  Quellen  bei  uns  vielfach  verloren 
hat  Nur  zu  recht  hat  Monod,  wenn  er  S.  92  sagt:  „Bien  n'est 
plus  propre  a  d^velopper  le  scepticisme  historique  que  cette  hyper- 
critique  qui,  sur  les  plus  freies  indices,  echafaude  tout  un  Systeme  et 
surtout  que  cette  pretention  d'atteindre  a  la  certitude  absolue  sur 
des  points  ou  les  conditions  memes  de  la  certitude  fönt  d^faut;  cette 
manie  de  tout  remettre  perp^tuellement  en  quesüon,  ce  m^ange  de 
minutie  conscienceuse  dans  les  d^monstrations  et  de  fantaisie  dans  les 
hypoth^ses  sont  faits  pour  jeter  le  discr^dit  sur  les  m^thodes  criti- 
ques elles-memes^.  Der  Massstab  dafür,  was  möglich  oder  wahr- 
scheinlich oder  sicher  ist,  das  Unterscheidungsvermögen  zwischen 
Wichtigem  und  Unwichtigem,  das  Urteil  über  die  Grenze  des  der  Er- 
kenntnis in  jedem  Falle  Erreichbaren,  kurz  alles,  was  das  Wesen 
rationeller  Forschung  ausmacht,  gebricht  dieser  Art  spürsinniger,  aber 


100  Kritiken. 

blinder  Maolwurftarbeit  Und  Monods  Arbeit  zeichnet  sich  im  Gegen- 
satz dazu  auf  das  Erfreulichste  durch  die  bewusste  Anwendung  jenes 
Massstabes  und  Urteils  aus. 

Er  betrachtet  und  charakterisiert  die  Geschichtsschreibung  des 
karolingischen  Zeitalters  sun&chst  im  grossen  Zusammenhange  mit  der 
politischen  und  literarischen  Entwickelung,  inmitten  deren  sie  steht, 
indem  er  namentlich  ihre  Sonderheiten  im  Vergleich  mit  der  mero- 
wingischen  Vorzeit  hervorhebt.  Er  schildert  das  Milieu  der  karo- 
lingischen Renaissance  und  die  verschiedenen  (Geister,  welche  jeweils 
den  vorwiegenden  Einfluss  bei  Hofe  haben. 

Dann  wendet  er  sich  zur  Charakterisierung  und  Beurteilung  der 
einzelnen  Quellen,  und  zwar  in  dem  bis  jetzt  vcnrliegenden  ersten 
Teil  der  Arbeit  zu  der  der  Annalen. 

Er  betont  im  allgemeinen,  dass  die  Annalen  als  Literaturgattuiig, 
trotz  ihrer  äusserlichen  Aehnlichkeit  mit  den  an  die  Chronik  dos 
Hieronymus  anknüpfenden  kleinen  Geschichtsau&eichnungen,  ein  neues 
Produkt  des  achten  Jahrhunderts  seien,  angeregt  bei  den  Franken 
durch  die  Angelsachse  zuerst  lediglich  dem  praktischen  Bedttrfiois 
entsprechend,  bald  sich  zu  selbständigerer  historiographischer  Bedeu- 
tung entwickelnd.  Er  vergegenwärtigt  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  Klassifikation  der  ersten  kleinen  Annalen  entgegenstellen,  da 
diese  Blätter  mit  ihren  abgerissenen  Notizen  von  Kloster  zu  Kloster 
wanderten,  vielfach  und  wahllos  abgeschrieben,  excerpiert,  compiliert 
wurden.  Hier  ist  es,  wo  sich  in  der  Beschränkung  der  Meister  zeigt: 
gegenüber  den  vorhin  charakterisierten,  phantastischen  Versuchen  be- 
grenzt Monod  das  Ziel  auf  das  Erreichbare  und  Erreidienswerte,  in- 
dem er  die  Aufgabe  S.  77  so  bestimmt:  le  problime  est  a^jourdliui 
ciroonscrit  dans  des  limites  assez  Streites  pour  que  d'une  part  on  doive 
renoncer  k  toute  pr^tention  de  Classification  rigoureuse  et  que  de 
Fautre  on  puisse  dire  quelle  est  Tautorite  relative  de  la  plupart  de 
ces  annales.  Dem  entsprechend  begnügt  er  sich,  nach  einer  unge- 
mein übersichtlichen  und  durchsichtigen  kritischen  Revision  der  auf- 
gestellten Ansichten,  S.  95  £f.  drei  Gruppen  unter  den  wichtigsten 
dieser  Annalen  zu  scheiden:  erstens  die  Ann.  S.  Amandi,  Laubacenses, 
Tiliani,  von  denen  die  ersteren  die  älteste  Gestalt  repräsentieren,  wenn- 
gleich in  z.  T.  ungenauerer  Kopie  als  die  Laubacenses;  zweitens  die 
bis  785  aus  gemeinsamer  verlorener  Quelle  schöpfenden  Laureshamenses 
xmd  Mosellani;  drittens  die  von  Murbacher  Quelle  ausgehenden  Guel- 
ferbjtani,  Nazariani,  Alamannici.  Er  charakterisiert  alle  nach  ihrem 
Quellenwerte  und  trifft  m.  E.  damit  das  richtige  Mass  dessen,  was 
aus  der  bisherigen  Forschung  als  wesentlich  sicher  hervorgegangen 
ist,  und  was  zu  wissen  ftir  die  praktische  Verwendung  dieser  Quellen 
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Wert  hat.  Diesen  Gesichtspunkt  sollte  man  vor  allem  andi  bei  der 
Edition  festhalten.  Die  weitgehenden  Hypothesen  von  Amold-Bemajs 
widerlegt  Monod;  das  System  Kurzes,  der  sechs  verloren  gegangene 
Annalentypen  aus  dem  unergiebigen  Material  erschliessen  und  zur 
Basis  eingehendster  Klassifikation  machen  zu  können  meint,  stellt  er 
ausser  Diskussion  mit  der  ebenso  höflichen  wie  vernichtenden  Wen- 
dung: (S.  102)  nous  trouverions  ^galement  imprudent  de  contredire 
ou  d'adopter  ces  conclusions. 

In  der  Besprechung  der  sogen.  Annales  Laurissenses  majores,  jenes 
grossen  Annalenwerks,  das  eine  so  wichtige  Quelle  der  Geschidite  der 
ersten  karolingischen  Herrscher  ist,  tritt  Monod  sehr  entschieden  und 
mit  eingehender  Begründung  ftlr  den  höfischen  Ursprung  und  Charakter 
des  Werkes  ein;  namentlich  weist  er  die  Einw&nde  Sybels  (S.  152  ff.) 
treffend  zurdck.  Er  nimmt  dementsprechend  an,  dass  diese  An- 
nalen  von  Hofklerikem  teils  unter  Aufsidit,  teils  unter  direkter  Mit- 
arbeit der  Erzkapelläne  verfasst  seien,  von  741 — 788  (wie  allgemein 
angenommen)  in  einem  Zuge,  weiterhin  unmittelbar  gleichzeitig  je 
abschnittsweise  von  verschiedenen  Verfassern,  und  er  sucht  den  An- 
satz der  verschiedenen  Abschnitte  nach  Stil  und  Charakter  in  üeber- 
einstimmung  zu  bringen  mit  dem  Wechsel  im  Amt  bei  der  wechseln- 
den Ab-  und  Anwesenheit  der  leitenden  Erzkapelläne.  Idi  muss 
gestehen,  dass  bei  diesen  Versuchen,  auf  den  Einfluss  bestimmter  Per- 
sönlichkeiten zu  schliessen,  mir  Monod  nicht  ganz  die  Grenze,  die  er 
selbst  fOr  die  methodisch  richtige  erkennt,  innegehalten  zu  haben 
scheint,  obwohl  er  sie  nicht  so  weit  fiberschreitet,  wie  diejenigen,  die 
bald  diesen  bald  jenen  literarisch  dazu  befähigten  und  uns  zuALllig 
bekannten  Zeitgenossen  herausgreifen,  um  ihm  aus  sehr  unzureichen- 
den Judicien  die  Urheberschaft  dieses  oder  jenes  Abschnittes  zuzu- 
schreiben. Denn  Monod  meint  S.  136  ff.  mit  ziemlicher  Sicherheit 
nur  einen  Abschnitt  einer  bestimmten  Persönlichkeit  zuweisen  zu 
sollen,  nämlich  die  Jahre  819 — 829  dem  Abt  ffilduin  von  S.  Denis, 
der  seit  818  Erzkapellan  war;  hierfOr  sprechen  allerdings  einige  be- 
merkenswerte Indieien,  die  zusanmientreffen  und  nidit  nur  im  allge- 
meinen, sondern  speziell  auf  das  persönliche  Interesse  und  die  Feder 
des  Genannten  hindeuten. 

Die  Ueberarbeitung  der  Annales  Laurissenses  bis  801,  die  sogen. 
Annales  Einhardi,  spricht  Monod  S.  143  ff.  ebenso  entschieden  dem 
Einhard  ab  wie  die  Abfassung  der  zu  Grunde  liegenden  Laurissenses 
und  die  Fortsetzung  bis  829;  ich  stimme  ihm  daoin  völlig  bei.  Er 
chankkterisiert  diese  Ueberarbeitung  als  das  Werk  eines  Hofmanns, 
der  jedoch  nicht  in  jenem  offiziellen  Verhältnis  zum  Hofe  stand,  wie 
die  Verfasser  der  Annales  Laurissenses.     Er  lehnt  S.  145  ff.  die  Ab- 
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fassang  derselben  im  Jahre  830,  die  Kurze  annimmt  und  festh&lt, 
durchaus  ab,  und  ebenso  die  von  Kurze  angenonmiene  Benatzung  tou 
Einhards  Vita  in  den  Annalen;  indem  er  das  umgekehrte  Verhältnis 
nachzuweisen  sucht,  bedient  er  sich  nicht  einmal  ausgiebig  des  nächst- 
liegenden Argumentes,  der  ausführlichen  quellenkritischen  Vergleidiung 
der  Vita  mit  der  Bearbeitung;  er  streift  diese  S.  147  nur  an  einer 
Stelle,  meine  ausgefOhrte  Vergleichung  in  dieser  Zeitschrift  1898 
Heft  2  ist  ihm,  wie  er  S.  147  Note  3  bemerkt,  erst  während  des 
Druckes  seiner  Abhandlung  bekannt  geworden.  Er  würde  seine  über- 
einstinunende  Ansicht  ohne  Zweifel  viel  zuversichtlidier  haben  aussprechen 
können,  wenn  er  meinen  Aufsatz  früher  gekannt  hätte,  und  er  würde 
eine  weitere  Bestätigung  seiner  Ansicht  über  die  Abfassungszeit  der 
Fortsetzungen  der  Annales  Laurissenses  bis  813  bzw.  818  gefunden 
haben,  wenn  er  beachtet  hätte,  dass  auch  diese  in  der  Vita  noch  be- 
nutzt sind.  In  meinem  Aufsatz  habe  ich  darauf  nur  hingewiesen  und 
aus  dort  angegebenem  Grunde  mich  beschränkt,  die  Vergleichung  bis 
801  auszuführen.  Aber  wenn  man  die  Benutzung  der  Annales  bis 
801  als  erwiesen  annimmt  und  dementsprechend  die  Art,  wie  Ein- 
hard  die  Vorlage  benutzt,  als  bekannt  voraussetzt,  ergiebt  sich, 
dass  er  sogar  eine  Stelle  der  Annales  noch  aus  dem  Jahre  817  in 
seiner  charakteristischen  Manier  verwertet  hat,  nämlich  in  Kap.  32, 
wo  er  Vorzeichen  von  Karls  des  Grossen  Tode  aus  den  Annalen 
exzerpierend  zusammenstellt,  z.  T.  mit  starker  Entstellung  der 
Zeitfolge. 

Im  Anhang  charakterisiert  Monod  kurz  das  Werk  des  Poeta 
Saxo  und  die  kleine  Lorscher  Frankenchronik  oder  das  Chronicum 
Laurissense.  Ein  zweites  Heft,  dem  wir  mit  Vergnügen  entgegen- 
sehen, soll  ein  genaueres  Inhaltsverzeichnis  und  Indices  bringen. 

Greifswald.  E.  Bernheim. 

Julius  Beinll.  Dieterlch,  Die  Gesohichtsquellen  des  Klosters 
Beichenau  bis  zur  Mitte  des  elften  Jahrhimderts.  Giessen  1897. 
Der  Titel  dieses  Buches  lässt  etwas  anderes  erwarten,  als  der  In- 
halt bietet;  es  handelt  sich  nicht  um  Darstellung  oder  Kritik  der  be- 
kannten Reichenauer  Geschichtsquellen  dieser  Zeit,  über  die  ich  in  der 
Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  des  Gallus  Oehem  kurz  berichtet  habe; 
es  handelt  sich  überhaupt  nicht  um  Quellen  für  die  Geschichte  der 
Abtei  Beichenau  selbst  Vielmehr  stehen  im  Mittelpunkte  des  Buches 
jene  von  Bresslau  erschlossenen  hypothetischen  „Schwäbischen  Beichs- 
annalen",  die  nach  Entstehungsort  und  -Zeit,  Quellen  und  Ableitungen 
einer  wiederholten,  sehr  eingehenden  Prüfung  unterzogen  werden;  imd 
der  neue,  Bresslau  entgegengestellte,  Hauptsatz  des  Verfassers  ist  der, 
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dass  nicht  auf  abgeschlossene  Reichsannalen,  sondern  auf  verschiedene 
Stufen  der  verlorenen  Beichenauer  Annalistik  vom  IX.  bis  zum  XI. 
Jahrhundert,  als  deren  höchste  die  historiographische  Thätigkeit  Her- 
manns des  Lahmen  betrachtet  werden  muss,  die  bisher  nicht  weiter 
ableitbaren  Nachrichten  einer  weit  verzweigten  Familie  von  Geschichts- 
büchern zurückgehen.  Das  Kloster  Beichenau,  das  also  ist  der  Kern 
der  scharfsinnig  durchgeführten  Hypothesen  des  Verfassers,  wäre  fOr 
das  IX.,  X.  und  die  erste  Hälfte  des  XI.  Jahrhimderts  als  das  Centrum 
der  schwäbischen  Historiographie  zu  betrachten.  Die  ganze  Arbeit  ist 
nach  Sinn  und  Durchführung  mehr  von  litterar-historischem  als  von 
materiell  historischem  Interesse. 

Die  Methode  ist  okkupatorisch.  Von  der  bekannten  Weltchronik 
Hermanns  des  Lahmen  ausgehend,  zieht  der  Verfasser  immer  weitere 
Kreise,  das  Zeitgenössische  für  den  grossen  Beichenauer  Lehrer  selbst. 
Zurückliegendes  wenigstens  für  die  Beichenau  in  Anspruch  nehmend. 
Zunächst  wird  nachzuweisen  versucht,  dass  die  Epitome  Sangallensis 
und  das  Chronicon  Wirziburgense  Auszüge  seien  aus  der  Excerpten- 
sanomlung  Hermanns  des  Lahmen;  das  Chronicon  von  ungeschickter 
Hand,  die  Epitome  von  Hermann  selbst  verfasst;  dessen  Chronik 
wäre  dann  eine  allerdings  sehr  verbesserte  Neubearbeitung  des  ersten 
Entwurfes,  und  das  Verdienst  des  grossen  Werkes  wäre  dem  be- 
kannten Manne  zurückgegeben.  Die  Beweisführung  ist  im  ganzen  ein- 
leuchtend, wenn  auch  die  so  bestinmit  auf  St  GaUen  hinweisende 
Stelle  der  Epitome:  „St.  Gallus  nobiscum  remansit^'  schwer  auf- 
zuwiegen ist. 

Femer  werden  für  Hermann  d.  L.,  ebenfalls  vor  allem  auf  Grund 
der  Notizen  seines  Schülers  Berthold,  verlorene  „Gesta  Chuonradi  et 
Heinrici^^  in  Anspruch  genommen,  einigermassen  erkennbar  in  den  be- 
treffenden Abschnitten  der  Chronik  des  Otto  von  Freising,  dem  nach 
Meinung  des  Verfassers  die  vielen  sachgemässen  Erweiterungen  des 
Wipo  nicht  zugetraut  werden  dürfen.  Wipos  Arbeit  soll  ihrerseits 
(im  Gregensatz  zu  Bresslaus  Ansicht)  nach  den  eigenen  Worten  des  Ge- 
schichtschreibers: ,4icet  inde  nondimi  aliquid  scriptum  vidissem'^  durch- 
weg als  unmittelbar  aus  der  Wirklichkeit  sprudelnde  Quelle  betrachtet 
werden  und  (freilich  in  einer  nicht  überlieferten  ersten  Auflage)  so- 
wohl gegenüber  Hermanns  Chronik  wie  gegenüber  den  Annales  San- 
gallenses  majores  die  Quelle,  nicht  eine  Parallelableitung  sein. 

Endlich  wird  die  ganze  hypothetische  Excerpten-Sammlimg  Her- 
manns d.  L.  einer  näheren  Analyse  unterzogen,  wonach  nun  bestimmter 
die  „Schwäbischen  Beichsannalen*^  für  die  Jahre  1024 — 1042  durch 
eine  Bearbeitung  Wipos,  für  die  Zeit  vom  Vill.  Jahrhundert  bis  966 
durch     die    aus    zahlreichen    Ableitungen    zu    gewinnenden    Annales 
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Alamannici  Augienses^,  und  fdr  die  ZwiBchenxeit  von  966 — 1024 
durch  deren  hypothetische  Fortsetzung  ersetzt  werden.  Der  für  das 
Mittelstück  angeführten  Erw&gung,  ^dass  die  Oeschichtsschreibung' 
in  Beichenau  auch  nach  966  nicht  damiedergelegen^*  haben  wwde^ 
scheinen  mir  freilich  die  bestimmten  Thatsachen  entgegenzustehoi, 
dass  (doch  wohl  in  Ermangelung  anderer  Aufzeichnungen)  unter  Abt 
Witegowo  (985 — 997)  die  Patres  den  jungen  Butkard  zur  Abftbssung' 
einer  noch  erhaltenen  Gesta  Witegowonis  ermunterten,  während  zum 
Jahre  1006  Hermann  die  uns  verlorene  ebenflEklls  isolierte  Darstellung^ 
der  schlechten  Regierung  des  Abtes  Immo  durch  den  Mönch  Budpert 
erwähnt. 

Aber  wie  dem  auch  sei;  das  eine  möchte  man  allen  soldien 
quellensuchenden  Arbeiten  wünschen,  dass  sie  ihrem  unübertroffen^i 
Vorbilde,  Scheffer  Boichorsts  Annales  Patherbrunnenses  auch  in  dem. 
Versuche  praktischer  Rekonstruktion  wenigstens  einiger  Abschnitte 
folgten.  Denn  ich  förchte,  dass  sonst  die  wissenschaftliche  Wirkung 
der  Arbeit  nicht  im  Verhältnis  steht  zu  dem  grossen  Aufgebot  von 
Fleiss  und  Scharfsinn. 

Angehängt  sind  drei  Exkurse:  über  das  Verhältnis  der  Hildes- 
heimer  Annalen  zu  der  Schwäbischen  Quellengruppe,  über  die  Anfänge 
der  böhmischen  und  polnischen  Anwaligtik  xmd  über  die  zweifelhafte 
Echtheit  gewisser  Teile  von  St  1975  und  1991;  ich  würde  auf  die 
diplomatischen  Ausführungen  gern  eingehen,  wenn  deren  Pointe  sach- 
lich nicht  so  unbedeutend  wäre. 

Marburg  i/H.  K.  Brandi. 

Heinrich  Böhmer^  Kirche  und  Staat  in  England  und  in  der  Nor- 
mandie  im  XI.   und  Xu.  Jahrhundert     Eine  historische   Studie. 
Leipzig,  Dieterichsche  Verl.  1899.     XU  und  498  S. 
Ein  wichtiges  Thema  findet  hier  zuerst  eine  ausfOhrUche  8|onder- 
darstellung,  die  auf  Grund  des  bisherigen  Qüellenstoffes  zu  abschliessen- 
dem Ergebnis  gelangt,  dank  der  weiten  historischen  und  theologischen 
Kenntnis  des  Vei^assers,  seiner  sicheren  Methode,  scharfeinnigen  Ver- 
knüpfung mit  verborgener  Ursache  oder  ausländischer  Parallele,  seiner 
tiefen  Fragestellimg   und    zielbewussten    Synthese  von  zahllosen  ein- 
dringenden Einzelforschungen   zu  gemeinsamen  Typen  und  leitenden 


^  Die  durch  das  Buch  von  Dieterich  angeregte  neueste  Untersuchung 
von  F.  Kurze  [Neues  Archiv,  XXIV,  426]  lehnt  die  zusammenhängenden 
Annales  Augienses  dieser  Zeit  ab,  stimmt  aber  bezüglich  ihrer  Elemente 
mit  Dieterich  überein.  —  Inzwischen  hat  auch  Bresslau  [ib.  XXV,  11]  in 
ablehnendem  Sinne  zu  den  Hauptthesen  Dieterichs  Stellung  genommen. 
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Ideen.  Er  schreibt  leicht  und  klar,  in  durchsichtiger  Anordnung,  die 
freilich,  da  sie  erstens  in  5  Perioden,  zweitens  in  Normandie  und 
England,  drittens  nach  Materien  gliedert,  Wiederholung  öfters  erfor- 
dert Wer  künftig  Kirche,  kanonisches  Becht,  Lateinische  Litteratur, 
politische  Ideen,  Staatsrerfassnng,  Biographie  der  Fürsten  oder  Prä- 
laten in  Normandie  und  England  von  1000 — 1164  studiert,  wird 
Böhmer  Wichtiges  verdanken.  Selbst  die  Lokalgeschichte  kaum  eines 
Anglonormannischen  Stiftes  geht  leer  aus.  Um  so  mehr  ersehnt  man 
einen  Index.  — 

Den  Kenner  jenes  Zeitraums  überrascht  zumeist  der  Abschnitt 
S.  177 — 266  „Der  Torker  Anonymus",  von  dessen  Tractaten  Verf. 
einiges  1896^  anderes  hier  S.  435 — 96  zuerst  druckt  Dieser  in 
Einem  Cambridger  Codex  entdeckte  Theolog  Nordgallischer  Bildung, 
der  im  Dienste  des  Erzbischofs  von  Ronen  seit  1080,  dann  dessen 
von  York  bis  1104  arbeitete,  widersprach  den  Gregorianischen  Ideen 
seiner  Zeit  zu  stark,  um  viele  Copisten  zu  finden.  Cäsaropapistisch 
deificiert  er  den  König,  der  ein  über  Kirche  und  Welt  souveränes, 
von  Oott  gestiftetes  Amt  verwalte,  kraft  Salbung  über  den  Laien, 
laut  Englischer  Krönungsformel  als  praesul,  oberster  Landesbischof 
dastehe,  zwischen  Oott  und  der  Nation  vermittle,  Schlüsselgewalt  be- 
sitze, Konzilien  berufe,  Kirchengesetze  erlasse,  predige,  Pr&laten  ohne 
Volkswahl  ernenne,  sowie  durch  Ring  imd  Stab  mit  Herrschaft,  samt 
Seelsorge  und  geistlichem  Gericht,  bekleide  und  Gehorsam  von  ihnen, 
ja  vom  Papst  beanspruchen  könne.  Der  Papst  besitze  keinen  Primat 
über  die  Kirchen  (so  wenig  wie  Petrus  über  die  Apostel),  der  viel- 
mehr Jerusalem  zukomme,  imterliege  bei  Sünden  strengem  Gericht^ 
dürfe  nur  im  Rahmen  der  Evangelien  Gesetze  geben,  greife  mit  Un- 
recht in  Landeskirchen  ein  und  solle  die  ihm  gleichen  Bischöfe  nur 
mahnen,  nicht  befehligen,  vorladen,  richten  oder  bannen,  ungerecht 
eximiere  er  Klöster  (wie  F6camp)  aus  der  Diöcese  (Ronen)  und  er- 
richte Primate  (Lyons  und  Canterburys)  über  gleichberechtigte  Provinzen 
(Ronen  bezw.  York).  Die  Ehe  sei  eine  menschliche  Einrichtung,  kein 
Weiheritus  apostolisch,  das  Cölibatsgesetz  sündhaft  (hierin  trat  der 
Yorker  mit  seinem  Erzbischof  später  zu  Anselms  Meinung  über),  der 
Priestersohn  sei  zur  Weihe  nicht  unfähig,  der  Zweck  der  Seelmessett 
fraglich,  die  kirchliche  Tradition,  sofern  sie  der  Schrift  widerstreite, 
verwerflich.  Freilich  auf  scholastischen  Schleichwegen,  aber  doch  zu 
dunals  ungeahnten  Zielen  abseits  der  katholischen  Heerstrasse  gelangt 
dieser  verfrühte  Vorläufer  Wiclifs.  Auch  seine  Dogmatik  wird, 
namenÜich  im  Vergleich  mit  Anselm,  klar  herausgearbeitet. 


*  Monmn.  Genn.,  Libelli  de  lite  imp.  et  pont.  TU,  642 — 87. 
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Böhmers  Werk  beginnt  mit  der  Klosterreform  seit  1000,  nach 
welcher  die  Normandie  zur  höchsten  kirchlichen  Blüthe  stiag  und 
fähig  ward,  die  Angelsächsische  Kirche  zum  GUülicainschen  Ideal  zu 
heben.  Letztere  war  1066  gegea  das  Festland  zurückgeblieben,  üeber- 
sieht  aber  Terf.  nicht  doch  manchen  Keim  yolksmftssiger  Kultur  in 
ihr,  teils  weil  ihm  Angelsächsisch  weniger  geläufig  ist  als  Latein, 
teils  weil  er  nur  durch  die  verdunkelnde  Brille  der  Normannen- 
partei schauen  kann,  die  seit  1070,  nach  noch  heute  beliebtem  Be- 
zept.  Untergegangenes  als  faul,  Siegreiches  als  göttlichen  Geist 
erklärte?  Das  positive  Gegenteil,  nämlich  die  Eroberung  sei  ein 
Unheil  gewesen,  wird  zwar  niemand  gegen  Böhmer  aufstellen.  Viel- 
mehr unter  Ablehnung  jeden  allgemeinen  Werturteils  heisst  es  nach- 
empfinden, was  der  Engländer  verlor,  indem  seine  Sprache  und 
Litteratur,  einschliesslich  der  Bibelübersetzung,  von  den  Gebildeten 
und  Regierenden  als  bäurisch  verachtet  wurden.  —  Wilhelms  L 
Kirchenhoheit,  stärker  als  die  der  Nachbarfürsten,  war  durch  Regenten- 
tugend  verdient,  ward  fronun  gebraucht  und  durch  Gregorianismus, 
den  er  klug  auszusperren  verstand,  nicht  erschüttert,  da  die  Prälaten 
durch  Rom  zwar  moralisch  schon  stark  beeinflusst,  aber  noch  nicht 
regiert  wurden.  Unter  ihm  bestreitet  den  Machtverlust  an  die  Kirche 
der  Adel  und  das  Volksgericht,  noch  nicht  der  Monarch.  —  Während 
alsdann  für  Anselms  Streit  gegen  die  Krone  wenig  neue  Hauptsachen 
sich  ergeben,  enthält  eine  Fülle  solcher  der  Epilog:  „die  Rezeption 
des  Gregorianismus^^  Sie  trat  ein,  nicht  weil  Heinrich  I.  die  Investi- 
tur aufgab,  sondern  auf  viel  verschlungenen  Wegen  u.  a.  weil  die 
jüngeren  Prälaten  wie  ganz  Europa  kanonisches  Recht  als  höchste 
Norm  schätzten,  und  weil  besonders  das  neue  Mönchstum  dem  Papis- 
mus  diente.  Der  Thronstreit  seit  1135  unterwarf  dann  die  Regierung 
der  Entscheidung  Roms  und  zwang  sie  zu  kanonistischen  Zugeständ- 
nissen. Stephan  verlor  den  Halt,  als  er  die  von  der  Kirche  aus- 
bedungene Selbständigkeit  verletzte.  Um  1154  hing  der  Prälat  kirch- 
lich weniger  vom  König  und  weit  unfreier  vom  Papste  ab  als  1087; 
er  war  dem  Staat  nicht  mehr,  wie  in  der  Zeit  fast  romfreier  kirchlicher 
Selbständigkeit,  durchs  Amt  sondern  durchs  Lehnrecht  kraft  seiner 
Baronie  verbunden;  wie  eine  Enclave  im  Staat  besass  die  Kirche  be- 
sonderes Gericht  und  Gesetz;  seit  1140  etwa  fühlte  sich  der  Nor- 
mannische Bischof  dem  Kollegen  im  angrenzenden  Feindesland  ver- 
wandt. Zum  Schlüsse  gipfelt  „die  Publicistik'^  im  Gregorianer  Johann 
von  Salisbuiy,  dem  Gegenpol  des  Yorker  Anonymus. 

Von  Einzelforschungen  hier  nur  wenige  Beispiele:  Angelsächsisches 
Kirchenrecht  wird  vom  Fränkischen  abgeleitet,  Anglolateinische  Litte- 
ratur  vor    1066    mit   der   entwickelteren    des  Festlandes  verglichen. 
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AelMc  als  Popularisirer,  nicht  als  Förderer  der  Wissenschaft  geschil- 
dert Die  Vita  Edwardi  Confessoris,  Lanfrancs  Begel,  die  Quellen 
zu  Yorks  Obedienzweigerung  erfahren  Kritik.  Ivo  von  Chaitres  ist 
im  Torker  Anonymus  benutzt,  und  sein  Anteil  am  Concordat  von 
1105  gewinnt  neue  Stütze.  Der  Dedicat  Honors  von  Autun  ist  nicht 
Becket,  die  Heimat  des  Apologeten  ,^o  d^icorum  conubio'*  das 
aussemormannische  Nordfirankreich,  der  Autor  „G,  De  sacramentis 
haeretko^-um"  vielleicht  Giselbert  Crispin.  Robert  Pulleins  Sententiae 
fallen  wohl  in  die  Oxforder  Lehrthätigkeit;  Gilbert  Foliots  Briefe 
werden  neu  datiert.  —  Die  Prälatenwahlen  untersucht  Verf.  im  Zu- 
sammenhange und  stellt  statistische  Listen  auf  für  die  mit  Fremden 
besetzten  Kirchen  Englands,  filr  die  Klostergründungen,  für  die 
Bömischen  Legationen,  die  Synoden  seit  1072.  Das  Beligionsgespräch 
zu  Brionne  vor  Wilhelm  I.,  dessen  Heiratsdatum,  das  Lillebonner 
Konzil  von  1080  erhalten  neues  Licht;  die  geistliche  Justiz  sei  1076 
abgetrennt;  1066  betrügen  Wilhelm  und  Hildebrand  einander.  Bei 
der  Englischen  Thronfolge  ist  die  Wahl  seitdem  nicht  etwa  ganz 
abgeschafft.  Seit  1093  stockt  in  der  Normandie  die  Kirchenreform 
und  zeigt  sich  antipäpstliche  Regung.  Heinrich  I.  verzichtet  1100 
auch  auf  die  Früchte  vacanter  Prälaturen.  Stephan  arrogiert  sich 
Heinrich  den  TL  zum  Sohne  unter  Einfluss  Römischen  Rechts.  — 

In  manchen  Stücken  ist  Ref.  anderer  Meiuung.  Archidiakonen 
hatte  England  um  975  kaum;  der  Bischof  tagte  nicht  regelmässig 
im  Hundred;  Geistliche  waren  vom  Vollzug  der  Strafe,  aber  nicht 
aus  dem  Volksgericht  eximiert:  dass  sie  nur  vor  geistlichem  Gericht 
unter  einander  Civilsachen  ausfochten,  ergiebt  Polity  7  nicht.  Die 
Bulle  über  des  Königs  advocatianem  Angliae  ecdesia/rum  ist  falsch. 
Von  den  Homilien  nach  Wulfstan  entstand  manche  wohl  erst  kiirz 
vor  1066.  Angelsächsische  Liebesthätigkeit  war  aus  Gresetzen,  Schei- 
dung des  Kapitelguts  vom  Bistum  aus  Domesday  klarer  zu  erhellen. 
Die  Einführung  Gallicanischer  Riten  nach  1070  verdient  gesetzlich 
zu  heissen  nur  in  Lanfrancs  Sinne,  Gewalt  dabei  ist  nur  zu  glaub- 
lich. Die  Ausschweifung  Normannischen  Adels  war  weit  unsittlicher 
als  Englischer  Trunk.  An  Wilhehns  ü.  Porträt  fehlt  Ritterüchkeit, 
Witz,  politische  Gabe.  Anselm  galt  die  Gallicanische  Kirche  als 
höchste  LiLstanz.  Dass  1142 — 50  England  kriegerischer  Entscheidungen 
entbehrte,  lag  schwerlich  an  der  Entschlusslosigkeit  der  Curie.  Die 
kirchliche  Versöhnungspolitik  gefährdete  die  Einheit  der  Monarchie. 
Zum  Siege  der  Kirche  trug  bei,  dass  die  Diplomaten  des  Staats  ihr 
angehörten;  auch  war  keine  Staatsregierung  so  geschult  wie  die 
Curie  in  feinen  Kniffen  und  der  Fähigkeit,  hinter  Gegenwart  und 
Menschen    dauernde  Institutionen    abstrakt  zu  erkennen;    so  gewann 
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der  König  ans  Schismen  einen  augenblicklichen  Vorteil,  das  Papst- 
tum aus  dem  Thronstreit  dauernden.  Dass  die  moralische  Macht  der 
Kirche  schon  im  12.  Jh.  weniger  wirkte  als  im  11.,  lag  am  Mis- 
brauch  ihrer  Mittel  zu  weltlichen  Zwecken.  —  S.  114  ist  WRlsch 
gemeint,  nicht  „gälisch'S     Statt  „eine  aid^  lies  „Hilfsgeld^. 

Berlin.  F.  Liebermann. 

Alexander  Cartellieri^  Philipp  IL  August,  König  yon  Frankreidi. 
Erstes  Buch:  Bis  zum  Tode  Ludwigs  VII.  (1165—1180.) 
Zweites  Buch:  Philipp  August  und  Graf  Philipp  von  Flandern. 
(1180 — 1186.)  Leipzig,  Friedrich  Meyers  Buchhandlung  (und 
Paris,  übrairie  H.  Le  Sondier),  1899.  S^,  XV  +  192  +  112  S. 
M.  13,50. 
In  der  Geschichte  der  Erstarkimg  des  französischen  Königtums,'^ 
das  nach  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  vollständiger  Ohnmacht  sich 
in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  zur  ersten  Macht  Europas  empor- 
schwang, nimmt  die  Begierungszeit  Philipp  Augusts  gewiss  einen 
besonders  hervorragenden  Platz  ein.  Mit  ausserordentlichen  Fähig- 
keiten begabt,  stand  dieser  Fürst  fost  44  Jahre  hindurch  an  der  Spitze 
seines  Landes,  sein  Ziel  —  die  Erhöhung  der  Macht  der  französischen 
Krone  auf  Kosten  der  Vasallen  —  allezeit  im  Auge  behaltend,  immer 
klug  alle  Veriiältnisse  abwägend,  ohne  jede  Ueberstürzung  vorgehend 
und  doch  nie  rastend.  „Eines  nach  dem  andern^',  urteilt  Bänke, 
„nahm  er  vor,  denn  an  Vielem  zugleich  zersplittere  sich  der  (Jeist". 
Einer  solchen  Politik  blieb  der  Erfolg  nicht  aus.  Wer  könnte  sich 
der  Wirkung  entziehen,  welche  beispielsweise  der  Darstellung  Michelets 
eignen  muss,  der  in  seiner  französischen  Geschichte  zu  Ende  der 
Regierung  Philipp  Augusts  einen  Blick  auf  den  Zustand  Europas 
wirft,  wo  überall  Verwirrung,  Kampf,  Niedergang,  Auflösung  herrschte 
imd  nirgends  mehr  eine  feste,  siegesgewisse  Politik  zu  finden  war, 
ausser  bei  dem  König  von  Frankreich,  dessen  Reich  sich  in  jugendlicher 
Stärke  erhoben  hatte;  „er  allein",  schliesst  Michelet,  „hatte  in  Europa 
eine  klüftige  und  einfache  Stellung,  ihm  allein  gehörte  die  Zukunft^. 
Diese  Lage  war  für  Frankreich  in  erster  Linie  durch  das  persönliche 
Verdienst  des  Königs  geschaffen  worden.  Mag  auch  durch  spätere 
Forschung  noch  genauer,  als  wir  dies  zur  Stunde  übersehen  können, 
gezeigt  werden,  dass  der  französische  Staat,  wie  ihn  Philipp  August 
gegründet  und  seine  Nachfolger  vollendet  haben,  die  hauptsächlichsten 
Eigentümlichkeiten,  die  gewaltige,  das  alte  Lehnswesen  zersprengende 
Konzentration  der  Verwaltung  und  das  mächtige,  alle  Bewegungen 
der  Nation  bestimmende  Königtum  dem  englischen  Staatswesen  ver- 
dankt,  wo  der  erste  Plantagenet  mit  der  normannischen  Herrschaft 
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nicht  auch  die  nonnamuschen  Einnohtungeii  zertrümmert,  sondern  aus 
ihnen  einen  bewimdemswerten  Bau  aufzufSQiren  verstanden  hatte:  das 
Verdienst  der  fi:«nzösischen  Könige,  die  mit  scharfem  Blick  erkannten, 
wo  aus  entwicklungsfähigen  und  zukunftsreichen  Verhältnissen  für  sie 
zu  lernen  war,  kann  dadurch  nicht  geschmälert  werden.  Hat  doch 
auch  der  geistreichste  und  persönlich  interessanteste  aller  Fürsten  des 
Mittelalters,  Kaiser  Friedrich  IL,  der  in  Sizilien  das  klassische  Seiten- 
stück dieser  ersten  modernen  Staaten  gründete,  sich  dabei  in  ähnlicher 
Weise  an  normannische  Einrichtungen  angelehnt 

In  eigenartigem  Widerspruch  zu  dieser  weittragenden  Bedeutung, 
welche  der  Begierung  Philipp  Augusts  innewohnt,  steht  die  Thatsache, 
dass  es  eine  den  heutigen  Anforderungen  entsprechende  Darstellung 
Ton  ihr  zur  Stunde  noch  nicht  giebt.  Die  einzige  umfangreichere 
Geschidite  Philipp  Augusts  ist  das  zuerst  1829  in  vier  Bänden 
erschienene  Werk  von  Capefigue,  wohl  das  verhältnismässig  beste, 
was  dieser  vielschreibende,  vielgeschäftige,  rojalistisch-ultramontane 
Politiker,  Diditer  und  Historiker  geschrieben  hat,  wissenschaftlich 
aber  doch  von  vorne  herein  unzulänglich  und  heute  in  jeder  Hinsicht 
veraltet  Kurz  und  populär  gehalten  sind  die  Büchlein  von  Luchaire 
(1881)  und  dem  Engländer  Hatten  (1896)  über  Philipp  August, 
die  beide  trotz  ihrer  Kürze  durchaus  achtungswerte  Leistungen  dar- 
stellen, eine  eingehende  Geschichte  aber  naturgemäss  weder  geben 
können  noch  wollen.  Erheblich  besser  als  mit  einer  Geschichte  Philipp 
Augusts  steht  es  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  solchen.  Hier  ist  zu- 
nächst der  1856  von  Delisle  veröffentlichte  „Catalogue  des  actes  de 
Philippe  Auguste^  zu  nennen,  ein  auf  ausgedehnten  archivalischen 
Forschungen  beruhendes  Buch  von  grundlegender  Bedeutung.  Sodann 
erschien  1868  im  achten  Band  der  „Forschungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte^ ein  überaus  wertvoller  Aufsatz  von  Scheffer-Boichorst 
über  „Deutschland  und  Philipp  11.  August  von  Frankreich  in  den 
Jahren  1180 — 1214",  der  über  die  oft  schwierig  zu  erkennenden 
Beziehungen  der  beiden  Nachbarreiche  zum  erstenmal  klares  Licht 
verbreitete.  Das  Jahr  1888  brachte  zwei  Arbeiten,  die  beide  einen 
wichtigen  Fortachritt  bedeuteten,  das  treffliche  Buch  von  Davidsohn 
über  Philipp  Angust  und  Ingeborg  und  die  verdienstvolle,  wenn  anch 
keineswegs  erschöpfende  und  mehr  skizzenartig  entworfene  Bilder  als 
eine  zusammenfassende  Untersuchung  bietende  Dissertation  des  Ameri- 
kaners Walker  über  die  Zunahme  der  königlichen  Gewalt  in  Frank- 
reich anter  Philipp  August.  In  neuester  Zeit  schliesslich  (1899) 
veröffentlichte  der  französische  Oberst  Borrelli  de  Serres  eine  Schrift 
über  die  Erwerbung  des  Ami^nois,  Artois,  Vermandois  imd  Valois 
durch  die  französische  Krone  unter  Philipp  August,   die  trotz  vieler 
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formalen  und  auch  mancher  inhaltlichen  Bedenken  doch  ihre  ent- 
schiedenen Verdienste  hat.^ 

Eine  Geschichte  Philipp  Augusts  ist  sonach  zweifellos  ein  dringen- 
des Bedürfnis,  und  mit  Freuden  ist  es  zu  begrüssen,  dass  A.  Cartellieri 
dieselbe  uns  zu  liefern  unternommen  hat.  Die  beiden  ersten  Bücher, 
welche  bis  jetzt  vorliegen,  zeugen,  um  dies  gleich  vorweg  zu  nehmen, 
von  umfassendem  Studium  und  eindringender  Arbeit;  das  oft  weit- 
schichtige Material  und  die  gesamte  Litteratur  sind  vollständig  ver- 
wertet, die  Darstellung  verliert  trotz  des  stellenweise  spröden  Stoffs  nie 
das  Interesse  des  au^erksamen  Lesers.' 

Das  erste  Buch,  welches  bis  zum  Tode  Ludwigs  VIT.  (1180) 
reicht,  enthält  in  der  Hauptsache  nur  Bekanntes,  nämlich  eine  üeber- 
arbeitung  der  bisherigen  Veröffentlichungen  Cartellieris*,  durch  welche 
uns  Philipp  Augusts  Jugend  und  erstes,  an  der  Seite  des  gealterten 
Vaters  verbrachtes  Regierungsjahr  in  helles  Licht  gerückt  worden 
sind.  Doch  wird  man  es  schon  an  sich  gern  sehen,  dass  diese  bisher 
an  verschiedenen  Orten  zerstreuten,  teils  deutsch  teils  französisdi 
geschriebenen  Untersuchungen  nunmehr  in  einer  Sprache  gesammelt 
vorliegen.  Es  kommt  hinzu,  dass  die  Darstellung  und  die  Noten 
überall  sorgföltig  revidiert,  auch  wohl  in  nicht  unerheblichen  Punkten 
ergänzt  wurden.  So  erscheinen  in  einer  gegenüber  dem  bisher  Ge- 
botenen erheblich  erweiterten  Form  u.  a.  der  Abschnitt  über  die 
Eltern  Philipps  (S.  1 — 4),  die  Schilderung  der  Mittel  und  der  Lage 
des  englischen  Königshauses  (S.  24  f.),  die  Beurteilung  der  Regierung 
Ludwigs  Vn.  (S.  27  f.),  die  Betrachtung  über  die  Stellung  des  jungen 
Königs  zu  seinem  Vater  und  seinen  Räten  (S.  47  f.),  die  Darstellung 

'  Vgl.  meine  Besprechung  dieses  Buches  in  den  Mitteilungen  des 
Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung. 

'  Nur  einige  Aeusserlichkeiten  seien  bemängelt.  Auf  S.  64  ist  die 
Erzählung,  wonach  Philipp  August  seine  Heirat  mit  IsabeUa  von  Hennegau 
vollzog,  sich  dann  nach  Flandern  begab  und  sich  hier  vermählte,  zunächst 
ganz  unverständlich  (während  die  entsprechende  Stelle  in  der  Rev.  bist. 
53,  272 f  klar  war).  In  S.  121  Anm.  4  ist  zu  bemerken,  dass  Borrelli  de 
Serres  bei  seiner  wunderlichen  Manier,  die  französische  Jahreszählimg  nach 
dem  Osteranfang  beizubehalten,  zwar  den  26.  Januar  1168  als  Todestag 
Rudolfs  des  Aussätzigen  von  Vermandois  nennt,  aber  1164  meint;  über  die 
schwierige  Frage  nach  dem  Tod  seiner  Schwester  Elisabet  verweise  ich  auf 
meine  Besprechung  des  Buches  von  Borrelli  de  Serres.  S.  142  ZI.  4  v.  u. 
musB  „Flandern"  (statt  „Frankreich"),  S.  144  ZI.  9  v.  u.  „Schwiegersohn" 
gelesen  werden.  S.  169  findet  sich  eine  unschöne  Wendung  von  dem  „Alter, 
wo  damals  Prinzessinnen  zu  heiraten  pflegten". 

*  Als  solche  sind  hauptsächlich  zu  nennen:  seine  Berliner  Dissertation 
vom  Jahre  1891  sowie  die  Aufsätze  in  der  Revue  historique  Bd.  52.  63.  54. 
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der  Beziehungen  der  französisch- englischen  Angelegenheiten  zu  den 
deutschen  Dingen  im  Frühjahr  1180  (S.  72  mit  Beilage  9);  auch 
konnte  der  Verfasser  den  von  ihm  selbst  1898  publizierten  Donau- 
eschinger  Briefsteller  aus  der  Orliansschen  Schule  mehrmals  verwerten 
(8.  60.  71;  dazu  kommen  noch  neue  Briefe,  vornehmlich  aus  einer 
Wiener  Handschrift,  8.  21  mit  Hegest  Nr.  16  und  im  zweiten  Buche 
in  Beilage  13  B.).  Von  den  zehn  zum  ersten  Buche  gehörenden 
Beilagen  waren  fOnf  (Nr.  2.  3.  4.  7.  8)  bereits  dem  Aufsatz  in  der 
Rev.  bist  Bd.  54  beigegeben,  während  eine  (Nr.  1)  einen  erweiterten 
Abdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  15 
darstellt  und  eine  andere  (Nr.  5.)  im  wesentlichen  die  Darstellung^ 
der  Rev.  bist.  Bd.  53  8.  277  f.  wiederholt.  Neu  sind  hingegen  die 
6.  Beilage  (zur  Chronologie  Rigords),  die  9.  (vgl.  oben)  und  dia 
10.  (Regesten,  durch  deren  Anlage  in  der  Darstellung  die  Noten  er- 
heblich entlastet  werden;  sie  reichen  bis  1180,  wo  Delisles  Verzeichnis 
beginnt;  Reg.  78  wird  eine  Urkunde  Philipps  vom  8ommer  1180  für  die 
Mönche  der  hl.  Dreieinigkeit  zu  Canterbury  zum  ersten  Male  gedruckt). 
Vollständig  neu  ist  der  Inhalt  des  zweiten  Buchs,  welches 
den  mehrere  Jahre  währenden  Streit  des  jungen  Königs  mit  einer 
gefährlichen  Fürstenkoalition,  an  deren  Spitze  sein  einstiger  erster 
Batgeber,  Graf  Philipp  von  Flandern,  stand,  zum  hauptsächlichsten 
Gegenstand  hat.  Es  reicht  bis  1186,  in  welchem  Jahre  eine  Ver- 
söhnung der  hadernden  Parteien  zu  stände  kam.  Philipp  August  hat 
in  diesem  Kampf  vollständig  gesiegt,  imd  in  der  That  ist  er  der 
einzige,  der  in  diesen  Jahren  eine  feste  und  klare  Politik  verfolgt  hat. 
Von  seiner  Thätigkeit  abgesehen,  scheint  uns  alles  ein  Chaos  wüster 
Fehden,  in  welchen  kein  leitender  Gedanke  die  Waffen  regierte  und 
ziellose  Kämpfe  Selbstzweck  geworden  waren;  kaleidoskopisch  wechselt 
das  Bild  der  Parteien,  und  wen  wir  heute  noch  auf  der  einen  Seite 
als  Rufer  im  Streit  fanden,  der  kämpft  nicht  selten  morgen  bereits  mit 
der  andern  Schulter  an  Schulter  gegen  die  bisherigen  Freunde.  Wirkliches 
Interesse  kann  uns  von  den  leitenden  Persönlichkeiten  ausser  dem  König^ 
höchstens  Graf  Balduin  von  Hennegau  abgewinnen,  der  uns  als  eine  ent- 
schieden sympathische  Persönlichkeit  entgegentritt.  Und  hieran  ist  nicht 
zum  geringsten  Schuld,  dass  derselbe  in  seinem  Kanzler  und  Kaplan  Gis- 
lebert  zugleich  den  ausfcLhrlichsten  Chronisten  dieser  Ereignisse  besass, 
ein  Umstand,  der  fftr  des  Grafen  Andenken  von  höchster  Bedeutung 
werden  sollte.  „Seinen  treuen  Gislebert",  urteilt  Cartellieri  (8.  96), 
„weihte  er  in  alle  Sorgen,  die  ihm  seine  ängstliche  Territorialpolitik 
machte,  ein,  und  dieser  hat  dafür  seine  ganze  nicht  verächtliche 
schriftstellerische  Kunst  aufgewandt,  um  den  Schild  des  angestammten 
Fürsten    vor   der  Nachwelt   blank   und    glänzend    zu    erhalten.     Die 
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dürftige  Ueberliefenmg  zwingt  uns  vielfiekchf  seine  Erz&hlnng,  wenn 
auch  unter  Vorbehalt,  anzanehmen.**  So  ist  das  Bild  des  Grafen  ygh 
Hennegaa  ein  lichter  Punkt  in  dem  trüben  Oemftlde  dieser  Kämpfe 
geworden,  obwohl  andere  vielleicht  nicht  weniger  von  ihrem  Stand- 
punkt aus  zu  rechtfertigen  oder  herauszuheben  gewesen  w&ren,  die 
jetzt  doch  nur  als  unklare  Raufbolde  oder  völlig  schemenhafte  Ge- 
stalten erscheinen  —  carent  quia  vate  sacro.  Jedenfalls  gelang  es 
Balduin,  sein  Schifflein  heil  durch  die  stürmischen  Wogen  zu  führen, 
obwohl  es  mehr  als  einmal  völlig  zu  zerschellen  drohte.  So  als 
Kaiser  Friedrichs  I.  Sohn  König  Heinrich  für  Flandern  gegen  Frank- 
reich zu  Felde  ziehen  wollte  und  den  Angriff  gegen  Hennegau  zu 
eröffnen  gedachte  (Herbst  1185):  nur  ein  gemessener  Befehl  des 
Kaisers  hielt  den  kühnen  jungen  König  noch  im  letzten  Augenblick 
zurück.  Des  Vaters  und  des  Sohnes  Verhalten  in  dieser  Angelegen- 
heit entsprang  dem  innersten  Wesen  der  beiden,  und  man  wird  dem 
interessanten  Urteil  beipflichten,  das  Cartellieri  hierbei  über  sie  fallt 
(S.  184  f.).  Es  bedarf  wohl  kaum  eines  Hinweises  darauf,  dass  auch 
sonst  zahlreiche  Streiflichter  auf  die  deutsche  Geschichte  fallen.  Hervor- 
gehoben sei  nur  die  in  der  14.  Beilage  erh&rtete  Ansicht,  dass  nicht, 
wie  Scheffer-Boichorst  annahm,  um  Ostern  1182,  sondern  um  Ostern 
1185  die  Zusammenkunft  des  französischen  Königs  mit  Kaiser  Fried- 
rich I.  geplant  war,  welche  in  einem  von  dem  Abt  Stephan  von 
Sainte-Genevi^ve  verfassten  Schreiben  Philipp  Augusts  an  den  Papst 
Lucius  in.  erwähnt  wird.  Von  den  anderen  Beilagen  zu  diesem 
Buche  (Nr.  11 — 14)  sei  auf  die  dreizehnte  hingewiesen,  welche  ver- 
schiedene Mitteilungen  aus  ungedruckten  Quellen  enthält,  u.  a.  einen 
Brief  Wiberts  von  Gembloux  an  Erzbischof  Philipp  L  von  Köln  über  die 
deutsch-französisdien  Beziehungen  vom  Februar  1182,  der  entschieden 
Interesse  beanspruchen  darf,  wenn  er  auch  nicht  ganz  so  wichtig  als 
lang  ist  und  daher  von  Cartellieri  mit  Recht  stark  gekürzt  wurde.  ^ 
Wenn  ich  mir  zum  Schluss  dieses  Beferats  über  die  ersten  Teile 
einer  in  so  überaus  erfreulicher  Weise  begonnenen  Arbeit  einen 
Wunsch  auszusprechen  erlauben  darf,  so  ist  es  der,  dass  die  Ver- 
öffentlichung nicht  gar  so  buch-  und  tropfenweise  weiter  erfolge. 
Schon  jetzt  werden  wir  gelegentlich  französisch-englischer  Dinge  aus 
den   Jahren    1182—83    auf   das   folgende    Buch   vertröstet   (S.    129 

'  Zu  der  unklaren  Stelle  S.  104  f.  der  Beilagen  sei  bemerkt,  dass  statt 
„cives"  vielleicht  „pedes"  zu  lesen  ist,  indem  unter  „pedes  apostolorum" 
im  Anschluss  an  Römer  10,16  Friedensboten  zu  verstehen  wären.  —  Die 
Naohweisungen  von  Bibelcitaten  in  diesem  Schreiben  können  wohl  noch 
vermehrt  werden;  so  ist  vier  Zeilen  vor  der  genannten  Stelle  an  Römer  6, 
2.  11  gedacht. 
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Axun.  3),  und  es  scheinen  mir  überiMtapt  nicht  nur  äussere,  sondern 
doch  Anch  innere  Bedenken  gegen  diese  Art  der  Pnblikation  za  sprechen. 
Im  hdehsten  Masse  w&re  es  zu  beklagen,  wenn  nnt«r  ihrem  Einflnss 
schlieedich  etwa  gar  die  Einheitlichkeit  des  Ganzen  leiden  würde. 
Denn  mit  gerechten  Hoffnungen  dArfen  wir  die  Fortsetzung  dieses 
Werkes  erwarten,  das  in  YortreffUcfaer  Weise  geeignet  sein  wird,  die 
Lacke,  w«ldie  die  historisdie  Litteratur  bezüglich  der  Geschichte 
Philipp  Augusts  aufimweisen  hat  9  zu  schliessen. 

Btrassburg  i.  E.  Robert  Holtzmann. 

AugUBt  Karst^  Geschichte  Manfreds  vom  Tode  Friedrichs  IL  bis  zu 
seiner  Krönung.  (1250—1258.)  (Historische  Studien  VL)  Berlin, 
Ehering  1897.  XIV  u.  184  8.  8®. 
Diese  „Geschichte  Manfreds^  concurriert  in  vielfacher  Hinsicht 
mit  dem  Au&atze  Doeberls  über  ,3^^^^^  ^on  Hohenburg^  (Deutsche 
2Mtschnft  für  Geschichtswissenscht^  Xu).  Stimmen  beide  Verfasser 
darin  Üherein,  dass  die  Angaben  Jamsillas  in  seiner  „Historia  de  rebus 
geatis  Friderici  IL,  Conradi  et  Manfredi^  keineswegs  das  Vertrauen 
verdienen,  das  man  ihnen  wohl  geschenkt  hat,  so  kann  es  auf  der 
audera  Seite  nicht  wunder  nehmen,  wenn  der  Versuch,  die  zumeist  auf 
JamsiUa  beruhende  Auffassung  Schirrmachers  durch  eine  andere  zu 
ersetzen,  eine  Menge  yon  abweichenden  Meinungen  und  Ergebnissen 
gezeitigt  hat,  so  dass  der  Verf.  genötigt  ist,  sich  Schritt  für  Schritt 
mit  Doeberl  auseinanderzusetzen.  Das  letzte  Wort  ist  hier,  um  es 
gleich  herauszusagen,  noch  durdiaus  nicht  überall  gebrochen;  aber 
das  darf  man  doch  dankbar  anerkmmen,  dass  der  Verf.,  der  als 
Kritiker  und  als  Darsteller  unschwer  den  Schüler  Sche&r-Boichorsts 
jnrk^men  l&sst,  uns  der  Erkenntnis  jener  keineswegs  uninteressanten 
Epoche  ein  gutes  Stück  nShar  gebracht  hat. 

Wie  war  doch  mit  einem  Male  die  allgemeine  politische  Lage 
yeriudert,  als  Friedrich  IL  am  13.  Dezember  1250  zu  Fiorentino 
die  Augen  sohlossl  Wie  muss  die  Nachridit  von  dem  Tode  des 
Kaisers  Fre«md  und  Feind  erschüttert  haben  1  Was  hatte  die  römische 
Curie,  was  hatt^  die  Bewohner  des  sicilischen  Erbreiches  von  der 
n&chsten  Zuknnft  zu  hoffen  und  zu  fürchten?  Durfte  und  musste 
man  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  König  Konrad  äch  beeilen 
verde,  sein  Erbe  anzutreten?  Und  als  er  dann  thj.tsächlich  über 
die  Alpen  herüberkam,  mit  welchen  Gefühlen  mögen  da  die  beiden 
Söhne  Friedrichs  n.  am  8.  Januar  1252  sieh  in  Siponto  die  Hand 
zum  Willkomm  gereicht  haben  I  Hätte  ein  gütiges  Geschick  uns  ein 
Quellenmaterial  aufbewahrt,  das  uns  gestattete,  in  der  Seele  dieser 
beiden  Männer  zu  lesen  und  an  der  Hand  untrüglicher  Zeug^  fest- 

Hislor.  YierteUahnohrift.  1900.  1.  8 
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zustellen  f  wie  seit  der  Begrüssnng  zu  Siponto  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältnis sich  gestaltet  hat,  mit  welcher  Spannung  würden  wir  uns 
da  die  Frage  zu  beantworten  suchen,  wann  und  durch  welche  Ein- 
flüsse in  der  Seele  Manfreds  die  Stimme  des  Blutes  unterdrückt  wurde, 
so  dass  er  zum  Verräter  an  seinem  Geschlechte  wurde,  ob  er  dem 
Bruder  überhaupt  jemals  näher  getreten  ist,  oder  ob  das  Ziel,  das  er 
im  Jahre  1258  erreichte,  ihm  von  Anfang  an  yorgeschwebt  hat. 
Unsere  Quellen  geben  uns  leider  auf  diese  Fragen  keine  völlig  be- 
friedigende Antwort,  und  ebensowenig  sind  Kritik  und  Beflexion  im- 
stande, die  Lücke  auszufüllen.  —  Karst  freilich  glaubt  den  Beweis  er- 
bringen zu  können,  dass  Manfred  schon  vor  Konrads  Ankunft  mit  der 
Curie  in  verräterische  Unterhandlungen  sich  eingelassen  habe,  und  dass 
nur  infolge  der  ablehnenden  Haltung  des  Papstes  das  Königtum  Man- 
freds nicht  schon  damals  zur  Thatsache  geworden  sei.  Ich  habe 
mich  davon  nicht  überzeugen  können.  Ist  es  denn  nicht  von  vorn- 
herein viel  wahrscheinlicher,  dass  Manfred  in  der  ersten  Zeit  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  noch  unter  dem  Einflüsse  seines  Andenkens 
stand,  und  dass  erst  durch  den  persönlichen  Verkehr  der  nationale 
Gegensatz  zwischen  den  beiden  Halbbrüdern  erwachte,  der  sich  schliess- 
lich dahin  steigerte,  dass  Konrad  —  mit  Becht  oder  mit  Unrecht  — 
dem  Bruder  den  Lehensbesitz  schmälerte  und  dass  er  vor  seinem 
Hinscheiden  nicht  Manfred,  sondern  Berthold  von  Hohenburg  zum 
Baiulus  des  Reiches  bestellte?  Auch  scheint  mir  des  Verf.  Beweis- 
führung keineswegs  zwingend.  Schon  die  Form  lässt  sich  beanstanden. 
„Mit  scharfem  Blick  die  Situation  durchschauend'^  so  heisst  es  auf 
Seite  3,  „war  [Galvano  Lancia  nach  dem  Tode  Friedrichs]  sofort 
darauf  bedacht,  für  die  selbständige  Herrschaft  seines  Neffen,  wo- 
möglich in  ganz  Italien  Stimmung  zu  machen.''  Deshalb  habe  er  auf 
eigene  Verantwortimg  hin  den  Tod  des  Kaisers  verheimlicht  Nament- 
lich die  späteren  Ereignisse  machten  dies  wahrscheinlich. 
Dann  lesen  wir  auf  Seite  169:  „Wir  glauben  oben  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  Galvano  Lancia  es  war,  welcher  den  Tod  Kaiser 
Friedrichs  H.  verheimlichte,  in  der  Absicht,  für  die  Herrschaft  seines 
Neffen  Stimmung  zu  machen.  Und  in  der  Folge  war  es  wieder 
(jalvano,  der  Manfred  dahin  brachte,  seinen  Neffen  Konradin  imi  die 
Krone  zu  betrügen."  „So  wäre  es  an  und  für  sich  fast  ein  Wunder 
gewesen,  wenn  Galvano  [im  Sommer  1251]  die  Gelegenheit,  seine 
Pläne  zur  Ausführung  zu  bringen,  unbenutzt  gelassen  hätte."  Ist 
hier  nicht  im  Handumdrehen  aus  einer  —  im  günstigsten  Falle  an- 
nehmbaren —  Vermutung  eine  beweiskräftige  Thatsache  geworden, 
und  nähert  sich  nicht  der  Verf.  in  bedenklicher  Weise  einem  Zirkel- 
Beweis?     Und    wenn    der  Verf.    dann  weiterhin  berichtet,    wie   dem 
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Fürsten  von  Tarent  seine  Lehen  entzogen  wurden,  und  daran  die 
Schlussfolgerung  knüpft:  „Ob  die  Lancia  im  Königreiche  [an  der  Er- 
hebung des  Markgrafen  Lancia  in  der  Lombardei  zu  Ende  1252] 
beteiligt  und  mitschuldig  waren,  ist  nicht  nachweisbar.  Konrad 
selbst  schweigt  darüber.  Die  einzige  Erklärung  fOr  die  strenge  Be- 
strafung ist  aber  dann  die  Annahme  des  Verrats  im  Sonmier  1251"; 
ist  man  da  nicht  berechtigt,  die  Glieder  dieser  Schlussfolgerung  mit- 
einander zu  vertauschen  imd  zu  sagen:  Ob  Manfred  im  Sonmier  1251 
Verrat  geübt  hat,  ist  nicht  —  wenigstens  nicht  bestimmt  —  nach- 
weisbar. Die  einzige  Erklärung  für  die  strenge  Bestrafung  ist  aber 
dann  die  Annahme,  dass  Manfred  an  der  Erhebung  des  Markgrafen 
Manfred  Lancia  von  Ende  1252  mitschuldig  oder  doch  der  Teilnahme 
verdächtig  war.^  Wenigstens  ist  man  versucht,  so  zu  verfahren,  da 
ja  doch  der  Verf.  selbst  betont,  dass  die  Bestrafung  Manfreds  sich 
nicht  trennen  lasse  von  der  Verbannimg  der  Lancias  aus  dem  König- 
reich, und  da  sich  die  letztere  m.  E.  nicht  trennen  lässt  von  der  Er- 
hebung des  Markgrafen  Manfred  Lancia.  „Illo  proditore  nefario, 
marchione  vocato  Lancea,  damnato  finaliter  .  .  missisque  in  exilium 
suis  Omnibus,  qui  morabantur  in  regno,"  so  schreibt  Konrad  zu  An- 
fang 1253  an  die  Cremonesen  (BF  4593).  Wie  sich  Karst  auf  diese 
Stelle  berufen  kann  zum  Beweise  dessen,  dass  die  Verbannung  der 
Lancias  mit  der  Erhebung  des  Markgrafen  Manfred  Lancia  nichts 
gemein  habe,  ist  mir  unverständlich.  —  Es  wäre  übrigens  auch  ge- 
radezu unmöglich,  sich  das  Verhalten  Lmocenz  IV.  zu  erklären,  wenn 
der  Verf.  mit  seiner  Annahme  im  Rechte  wäre.  Man  stelle  sich  nur 
vor:  Unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Vaters  macht  Manfred  der  Kirche 
das  Anerbieten,  um  den  Preis  der  sicilischen  Königskrone  sich  ihr  zu 
unterwerfen,  enthüllt  also  dem  Papste  das  Ziel  seines  leidenschaft- 
lichen Ehrgeizes.  Da  soll  nun  Lmocenz  nach  weiteren  vier  Jahren, 
nachdem  Konrad  gestorben  ist  und  Manfred  durch  den  Staatsstreich 
vom  15.  August  1254  Berthold  von  Hohenburg  aus  der  Stellung 
des  Baiulus  verdrängt  hat,  kein  Bedenken  getragen  haben,  durch  den 
Vertrag  vom  27.  September  1254  den  Usurpater  zum  päpstlichen 
Vicar  im  Königreiche  zu  ernennen,  trotzdem  er  sich  mit  dem  Gedanken 
trug,  das  Königreich  unter  die  ausschliessliche  Verwaltung  der  Curie 
zu  bringen!  Das  wäre  doch  eine  politische  Kurzsichtigkeit  gewesen, 
die  ich  Lmocenz  IV.  nicht  zutrauen  möchte.  Ich  will  nicht  Behauptung 
gegen  Behauptung  stellen,  aber  sehr  wahrscheinlich  dünkt  es  mich 
doch,  dass  Manfred  im  Sommer  1251  Verhandlimgen  mit  der  Curie 
angeknüpft  hat,  nicht  der  sicilischen  Königskrone  wegen,  sondern  um 
sich  seinen  Lehensbesitz  zu  sichern,  und  nicht  deswegen,  weü  er  von 
Konrad,  von  dem  man  noch  keine  Nachricht  hatte,  zunächst  nichts 
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xa  befürchten,  wmiimi  weäl  er  zonftchst  tob  ihm  Btchts  za  heffen 
hfttte.  Die  K»ohn<dit  von  der  beT(»BteheBdea  Aiümiift  KmiskIs  wiid 
flm  yenmlASst  hajb^,  die  VediaiidhuigeB  abzolaeGheii. 

Das  h^TTomfende  latereaBe,  das  sich  gerade  an  msere  Fjmge 
knüpft,  mag  es  mitsohoM^igeii,  dass  ich  etwas  am  sehr  ias  fiinadLne 
gegui^ren  Ua.  Um  indessen  nicht  die  Meinung  anfkonunen  zu  lassen, 
als  ob  die  ainreictoide  Beantwortung  dieser  Frage  mm  Gesamtorteil 
über  Karats  Arbeit  wesentlich  xaodificiere,  möchte  ich  nodi  besondeis 
LenrorhebsA,  dass  der  Verf.  mit  Bücksicht  auf  eine  von  anderer  S^ite 
in  Angriff  gencHmnene  Monographie  über  Konrad  IV.  sein  Haupt- 
angeimierk  den  zom  T^  sehr  verwickeUen  Yerfaldtnissen  und  Vor- 
l^bigen  der  späteren  Jahre  (1254^-1258)  mgevwendet  hai;,  dnrch 
die  eat  ach  deim  in  der  That  mit  grossem  Geschick  hindnrchgeiwiinden 
hi^  So  sdieint  mir  n.  a.  die  sicilische  Politik  Alexanders  IV.  richtig 
gekennzeichnet  Dass  Alexander  thatsftchlich,  ehe  er  am  9.  April  1255 
Sicilien  i^  Edmund  von  England  übertrug,  eine  kurze  Zeit  hindurch 
id^  äedwiken  gdiabt  hat,  für  den  unmtedigen  Konr^din,  natürlich 
JWter  der  Voraussetzung,  dass  d^selbe  niemals  zwn  Kaisertum  ge- 
langen dürfe,  dßs  Königreich  offen  zu  halten^,  habe  aubch  ich  iviab- 
h^igig  von  Doeberl  an  öderer  Stelle  gegen  Han^  (Geschichte 
Konradms)  angedeutet  (,Mitt  d.  Inst  f.  Qsterr.  Gesch.  XIK  p.  84  o.  3). 
Die  Sache  scheint  mizweifielhaft  Dagegen  müdite  ich  nicht  zugeben, 
dass  Alexander  im  April  i255  nur  den  festlandischen  Teil  des  miter- 
italischen  Königreichs,  nicht  aber  die  Insel  SiciHen  an  Edmund 
übertragen,  ^elleicht  die  Absicht  gehabt  haj>e,  die  Insel  als  unmittel- 
bares domanium  der  Kirche  ▼e^rwalten  zu  lassen.  Der  Apadruck: 
^fii^pxmi  Sicilie  ac  tot|i  terr^i,  qne  sst  citrfk  Fa^riMn  us^^e  fd 
oonfiniia  terrarum  ecdesie  Bgm^ne"  enthält  doch  weder  eine  beab- 
aichtigte,  noch  eine  unbeabsichtigte  Zweideutigkeit;  gfinz  ebenso  heisst 
es  1^  a.  in  dw  Bulle  Urb9,iis  IV.  vom  7.  Juni  1^639  die  die  Be- 
dingungen festsetzt  f&r  die  üebertragung  des  Königreichs  an  Karl 
Ton  Ai^ou.     (MG  ej^.  ni  539.) 

Hadamar.  H.  Otto. 

jßei^fg    Kanfnmmi  y    Die    Geschichte    der    deutschen   Universit&ten. 

n.  Band:  Entstehung  und  Entwicklung  der  deutschen  üniyersitäten 

bis  zum  Ausgang  des  liGttelalters.     Stuttgart  1896.     (587  S.) 

Dieses  Buch,   das   inzwischen   überall  die  günstigste  Aufiiah^e 

gefunden  hat,  kommt  durch  Schuld  des  Beferenten  in  dieser  Zeitschrift 

stark  verspätet  zur  Be^niechung.    War  der  1.  Band  der  notwendigen 

Grundlegung  des  ganzen  Unternehmens,  der  allgemeinen  Vorgeschichte 

der  Universitäten  gewidmet,  so  tritt  dieser  zweite  nun  in  die  eigentliche 
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Anfjifi^  ein:  er  gilt  der  SesoMchte  der  deutscken  Umyeimtäten 
bis  zmn  Anegang  des  IfiltelidteTS.  Wie  im  I.  Bande  tritt  aach 
hier  da»  Material,  das  tote,  in  den  Hintorgnmdf  dem  Blicke  drängt 
es  sich  nicht  sogleich  aof^  dass  hier  die  schwierigere  Auf|gabe  des  Ge- 
schichtsschreibers gelöst  ist:  das  durchgearbeitete  nnd  nnzweiMhaft 
leicht  in  Mengen  aisifirohäufende  Material  nicht  zur  staimenerregenden 
Ansicht  "voraidegen,  sondern  nach  der  selbstverständlichen  Bewältigung 
dieses  Materials  eitt  klares,  nur  die  wichtigeren  Züge  aufweisendes 
BOd  zu  gestalten.  Wer  die  Geschichte  der  einzelnen  UnrvBrffltäten 
kennen  lernen  will,  muBS  auch  künftig  und  mit  Beeht  zu  den  Sondiar- 
darstellungen  greifen;  wer  das  (Janze  zu^  erkennen  strebt,  wird  bei 
K.  das  beste^  was  wir  bisher  haben,  finden.  Es  ist  die  rixshtige,. 
sachgemäese  Form  der  Arbeitsteilung,  bei  der  das  engere  dem  weiteren 
au  dienen  bestnnmt  ist.  Freilieh  die  iWm  zu  finden,  in  der  sidi  da» 
Allgemeine  geben  soll,  den  Ausgleich  zwischen  Zuviel  und  Zuwenig^ 
iflt  nicht  leicht:  E.  gesteht  es  in  der  Yorrede  und  das  Buch  zeigt 
es  wehl  hie  mad  da,  m»  unmOgüch  es  ist,  kleine  Wiederholungen  zu 
vermeiden  oder  gUDx  se  sehaaf  einzuteilen,  wie  man  gern  mödite. 
Aber  wesentlich  ist  in  diesem  Fidle  i^ein,  dflss  ein  klares  Ge8amti)ild 
entstand.  Durch  die  Gliederung  in  zahlreiche  Idcnie  Absdmitte  wird  die 
Benataung  angeneiasi  erleichtert  und  der  Gemiss  des  Lesens  erhöht.  Die 
fttnf  Kapitel  des  Buches  behandeln  die  Grönduaig  deutscher  Universiti^en 
b»  zvm  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  die  Yerftissung,  die  Organe  der 
YerftLSSung,  die  StudieBovdnung,  däe^  Bstwic^ong  im  Laufe  der  Periode.^ 

'  Die  Anordnung  dieses  6.  Kapitels  hat  offenbar  die  meiste  Mühe  ver- 
ursacht. Während  die  vier  ersten  Kapitel  des  Baches  daa  Zuständliche  (Ver- 
fassung, Organisation  u.  s.  w.)  echildem,  behandelt  das  6.  Kap.  in  drei  Ab- 
schnitten die  Haltung  der  Universitäten  gegenüber  der  Konzilsbewegang, 
die  Entwicklang  der  Terfassang  und  der  Studien,  und  drittens  den 
Hamanismus  und  die  üniversitSten.  Der  2.  Abschnitt  gdiOrt  enger  zu  den 
yorangehenden  vier  Kapiteln ,  und  vielllBi'eht  hätte  er  dort  irgendwo  besser 
efnen  Fiats  gefunden,  i^  dass  er  im  5.  Kapitel  ZusammeagehOriges  — 
die  Entwicklang  des  geistigen  Lebens  der  Universitäten  —  einigermassen 
auseinander  reiset.  Freiüofa  muss*  im  3:  Absduntt  bei  der  SatwEddung*  des 
WisMaaehaAsbetriebs  schon  dfters  von  den  Einflüssen  des  Hamanismus  ge- 
gesprochen werden.  Eine  der  wichtigsten  Fragen^  die'  Bsdeutong  der 
UmversititteB  für  Deutschlands  geistsges  Leben  üb  15.  Jahrk,  ist  in  diesem. 
Abschnitt  Über  die  „Entwicklung  der  Yerftusang'  und  der  Stnüen*^  beant- 
wortet; ob  sie  nidit  viel  stärker  in  den  Mitteipunkt  hätte  gestellt  wterden 
müssen?  —  Im  S.  Abschnitt  (über  den  Homaninnaa  und  die  Universitäten) 
findet  ridi  dann  8.  64b  ff.  eine  Unterabteiluug  über  den  „Zustand  der 
Universitäten  am  1600*\  die  sich  in  ihver  grösseren  Hälfte  mit  dem 
Humanismus  nicht  berührt;  dass  aber  in  dieser  selben  Unterabteilung-  dann 
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Nor  das  letzte  Kapitel,  und  dieses  doch  aach  nur  in  seinem 
1.  und  3.  (letzten)  Abschnitt,  behandelt  das  geistige  Leben  der  Uni- 
versitäten; mir  will  scheinen,  als  sei  dieses  doch  etwas  zu  kurz  gekonmien 
im  Gegensatz  zu  dem  äussern  Leben,  das  allerdings  der  sicheren 
Linien  bisher  viel  stärker  entbehrte  als  der  Kampf  zwischen  Scholastik 
und  Humanismus.  Neues  bieten  freilich  auch  diese  kurzen  Abschnitte 
mancherlei:  die  Anschauung  K.'s  neigt  dahin,  dass  ein  wirklicher 
Kampf  zwischen  Scholastikern  und  Humanisten,  in  dem  keiner  dem 
andern  habe  weichen  wollen,  doch  nicht  stattgefunden  habe;  das  Wert- 
volle der  humanistischen  Bewegung  sei  von  den  regsameren  Vertretern 
der  alten  Schule  erkannt  und  geschätzt  worden.  Femer  beseitigt  K 
die  hergebrachte  Meinung  von  einem  Gegensatz  zwischen  der  älteren 
und  der  jüngeren  Humanistengeneration.  Und  noch  ein  andres:  mit 
absichtlicher  Betonung  rechnet  K.  die  üniversitätsgeschichte  des 
15.  Jahrhunderts  noch  zum  Mittelalter;  ja  er  sagt  (S.  513):  ,^er 
Humanismus  bildet  die  letzte  Form  der  geistigen  Entwicklung  des 
Mittelalters^.  —  Der  Streit  um  die  Einteilung  der  Geschichte  ist  ein 
müssiger;  wir  wissen  es  doch  alle,  dass  es  vom  sog.  Mittelalter  zur 
Neuzeit  nur  unzählige  langsame  Uebergänge  giebt,  die  in  den  einzelnen 
Ländern  zu  verschiedenen  Zeiten  einsetzen  und  sich  vollenden.  Will 
man  die  alten  Formeln  gebrauchen,  so  wird  man  da  von  der  Neuzeit 
sprechen,  wo  die  treibenden  Kräfte  der  neueren  Jahrhunderte  das 
üebergewicht  erhalten  haben.  Ich  kann  von  diesem  Standpunkte  aus 
doch  nicht  zustimmen,  dass  man  den  Humanismus  so  unbedingt  in 
die  mittelalterliche  Geistesentwicklung  einreiht;  dann  müsste  folgerichtig 
mit  der  italienischen  Renaissance  das  gleiche  geschehen  —  oder  will 
man  mitten  durch  die  Einheitlichkeit  des  geistigen  Lebens  Italiens 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  eine  Scheidewand  ziehen?  In  welche 
geistige  Sphäre  der  Menschheitsentwicklung  aber  die  Renaissance  ge- 
hört, scheint  mir  doch  nicht  gut  bestreitbar  —  steht  doch  schon 
Dante  nahe  am  Uebergang  zweier  Zeitalter!  Setzen  nun  ähnliche 
geistige  Strömungen  in  Deutschland  auch  erst  um  mehr  als  150  Jahre 


die  Dmikelmännerbriefe  behandelt  werden,  ist  wieder  eine  Abweichung, 
eine  Rückkehr  zum  Hanptthema  des  8.  Abschnittes.  Noch  in  der  gleichen 
Unterabteilung  folgt  ein  Vorgreifen  zu  den  Heidelberger  Reformen  von 
1621  —  darüber  wird  doch  wohl  im  8.  Bande  des  Werks  Ausfiahrlicherea 
in  geschlossener  Darstellung  gegeben  werden,  sonst  wären  Persönlichkeiten 
wie  Reuchlin  und  Erasmus  allzu  kurz  behandelt.  Durch  die  ganze  etwas 
knappe  und  dem  Sichausgestalten  der  Bewegung  vielleicht  nicht  ganz 
gerecht  werdende  Schilderung  des  Humanismus  blickt  ein  wenig  das  Be- 
streben hindurch,  seine  Verdienste  gering  zu  schätzen,  und  zwar  zu  Gunsten 
der  Reformation. 
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später  erfolgreich  ein,  so  dass  ein  vollständig  neues  geistiges  Zeitalter 
erst  etwa  mit  dem  16.  Jahrhundert  beginnt,  so  ist  doch  der  deutsche 
Humanismus  sicherlich  mindestens  bereits  eine  Form  des  Uebergangs 
(wie  E.  selber  zugiebt),  stark  gemischt  aus  alten  und  neuen  Kräften, 
—  also  doch  keine  ,4etzte  Form  der  geistigen  Entwicklung  des 
Mittelalters^.  Ob  es  nicht  besser  wäre,  wenn  man  das  Wort  „Mittel- 
alter*^  hierbei  ganz  aus  dem  Spiele  Hesse?  —  Es  folgt  wohl  gerade 
aus  dieser  Anschauung  K.'s,  dass  er  im  Gegensatz  zu  den  früheren 
Bearbeitern  mit  den  Universitätsgründungen  seit  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts keine  neue  Periode  beginnen  lässt. 

Von  den  wichtigen  Einzelergebnissen,  die  dieser  Band,  ganz  ab- 
gesehen von  seinem  allgemeinen  Verdienste,  gebracht  hat,  will  ich 
vor  allem  den  inzwischen  auch  von  Fr.  v.  Bezold  bestätigten  Nach- 
weis erwähnen,  dass  nämlich  die  deutschen  Universitäten  nicht 
Gründungen  der  Kirche  und  auch  nicht  kirchliche  Anstalten  gewesen 
sind.  Es  ist  dies  zugleich  der  wichtigste  Unterschied  von  Paulsen, 
auf  dessen  Darstellungen  wir  ja  bisher  in  erster  Linie  angewiesen  waren. 

Leipzig.  Walter  Goetz. 

Martin  A.  8.  Hume^  Spain  its  greatness  and  decaj  (1479 — 1788). 

With  an  introduction  bj  Edward  Armstrong.    Cambridge,  Uni- 

versity  press  1898.  X,  460  S.  u.  1  Karte. 
Der  Herausgeber  der  Cambridge  Historical  Series  hat  einen  glück- 
lichen Gri#  gethan,  indem  er  die  Bearbeitung  einer  Geschichte  Spaniens 
in  der  neueren  Zeit  in  die  Hände  von  M.  A.  S.  Hume  gelegt  hat. 
Der  Verf.  hat  sich  durch  die  Bearbeitung  der  spanischen  Calendar  of 
State  Papers  aus  dem  Zeitalter  der  Königin  Elisabeth  einen  guten 
Ruf  begründet,  und  er  hat  die  Fi-Üchte  der  Studien,  welche  ihm  die 
Herausgabe  dieser  Urkundensammlung  zur  Pflicht  machte,  in  einer 
Reihe  von  Monographien  niedergelegt,  die  sich  sämtiich  einer  wohl- 
verdienten Anerkennung  zu  erfreuen  hatten.  Man  durfte  also  hoffen, 
dass  er  mit  gleichem  Verständnisse  auch  die  umfassendere  Aufgabe 
lösen  würde,  zu  zeigen,  wie  das  Spanien,  mit  dessen  grosser  Zeit  er 
sich  so  vertraut  erwiesen  hatte,  sich  bis  zu  den  Zeiten  der  franzö- 
sischen Revolution  weiter  entwickelt  hat.  Auffallenderweise  hat 
Hume  darauf  verzichtet,  den  Abschnitt  der  spanischen  Geschichte  zu 
bearbeiten,  der  vor  dem  Regierungsantritte  Philipps  IL  liegt.  Es  ist 
das  um  so  merkwürdiger,  als  es  zu  einer  richtigen  Würdigung  der 
Regierung  dieses  Monarchen  unbedingt  erforderlich  ist,  sein  Verhält- 
nis zur  Weltpolitik  Karls  V.  imd  zu  den  wesentlich  in  der  Zeit  Ferdi- 
nands und  Isabellas  begründeten  politischen  Begebenheiten  der  spani- 
schen Länder  klar  zu  stellen.     Dass  der  Verf.  dies  selbst  erkannt  hat, 
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dafBr  ist  sein  Bock  ftWr  Pbilipp  IL  ein  deutlicher  Beweis;  tzotadeni 
hat  er  die  Bearbeitung  des  einleitenden  Abschnittes  Herrn  E.  Arm- 
strong überlassen^  den  man  bisher  hauptsiehlich  als  Forscher  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  Spaniens  nnter  den  Bonrbonen  kaonte,  dem 
also  die  Uebergangszeit  vom  15.  znm  16.  JahriL  eigentlich  wesentlidi 
femer  lag,  als  dem  Verf  selbst.  In  dem  Buche  kommt  das  idler- 
dings  mcht  zum  Ausdruck;  beide  Verf.  haben  sich  offenbar  Ikber  die 
Beluuidlnng  des  Gegenstandes  im  vollkommensten  Einvemduaea  be- 
funden^ so  dass  man  im  Fortgange  der  Darstdlung  des  Wechs^  der 
Verf.  kaum  bewusst  wird. 

Was  die  Verf.  sich  zur  Au^be  gemacht  haben,  fordert  aller- 
dings zunächst  etwas  die  prinzipielle  Kritik  heraus.  Wenn  der  Verf. 
in  der  Vorrede  f&r  n&tig  befindet,  nodi  ausdrOddich  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  wirtschaftlichen  Prinzipien,  weldien  die  versddedenen 
spanischen  Herrscher  gefolgt  sind,  dem  modernen  Leser  wckl  redit 
verfehlt  ersdieinen  dürften,  so  hätte  man  erwartet,  dass  dieser,  der 
natianalökonomisehen,  Seite  der  Entwickelung  Spaniens  seit  der  Ent- 
deckung Amerikas  ein  grösserer  Baum  in  der  Darstellung  besehieden 
sein  werde.  Allein  die  Verf.  haben  nicht  so  sehr  eine  Geschichte 
Spaniens  geschrieben,  als  eine  Gesdiidite  der  spanischen  Politik,  and 
da  im  16.  Jahrb.  Spanien  die  fahrende  Macht  in  Europa  war,  da  es 
im  17.  Jahrh.  nur  nach  endlosen  Kämpfen  gegen  die  BMisten  anderen 
Staaten  Europas  aus  dieser  Führerrolle  verdnmgt  werden  k<mnte,  und 
da  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrh.  abermals  die  Fäden  der  Weltpolitik 
in  einer  spanischen  Frage  zusammenlaufen  liess,  so  sahen  sich  die 
Veri  genötigt,  beinahe  die  ganze  Weltgeschichte  von  Karl  V.  bis  zum 
Tode  Philipps  V.  unter  dem  besonderen  Gesichtspunkte  der  spanischen 
Einwirkungen  auf  dieselbe  zu  rekapitulieren.  Auf  diese  Weise  ist 
ihnen  beinahe  schon  rein  äusserlidli  kein  Banm  mehr  geblieben^  naher 
auf  die  innere  Geschichte  Spaniens  einzugehen.  Es  fehlt  keineswegs 
an  geistreidien  Auffassungen  auch  dieses  Teiles  ihrer  Aufgabe,  allein 
über  der  Notwendigkeit  unaufhörlich  wieder  die  verstreuten  Fäden  der 
Welipolitik  aufzunehmen,  verlieren  sie  fortgesetzt  die  innere  Gesdiichte 
des  Landes  aus  den  Augen,  und  es  ist  geradezu  ein  Ding  der  ümnög- 
lidikeit  gewoorden,  sich  von  deren  Fortgang  aus  dem  Buche  ein  an- 
schauliches Bild  herauazulesMi.  Diese  unbillige  Bevorzugung  der  aus- 
wärtigen Politik  ist  denn  auch  die  ürsadte  ^Sx  die  zum  Teil  auf  den 
ersten  Blick  überraschende  Stellungnahme  gegenüber  gewissen  Per- 
sönlichkeiten und  geschichtlichen  Vorgängen.  In  Katalonien  ist  ja 
allerdings  besonders  seit  dem  Kolumbus -Jubiläum  eifrig  daran  gear- 
beitet worden,  Ferdinand  dem  Katholischen  zu  deij^gen  Stellung  zu 
verhelfen,    die  ihm  angeblich  gebührt,   und  Victor  Balaguer  hat   es 
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fertig  gebracht,  in  der  neuen  Historia  General  de  Espana  eine  Ge- 
siduckte  der  kathoÜBclien  Herrscher  zu  schreiben,  in  welcher  die  Kö- 
nigin Isabella  mehr  oder  weniger  auf  die  Rolle  der  gehorsamen  Gattin 
und  fOrsor^ichen  Mutter  ihrer  Kinder  beschränkt  wird.  Das  nimmt 
den,  der  spanische  Verhältnisse  kennt,  von  einem  BegionaHsten  wie 
Balaguer  nicht  wunder.  Wenn  aber  Armstrong  in  einer  Geschichte 
^Monens  während  der  gesamten  neueren  Zeit  fast  nur  König  Ferdi- 
nand als  den  Meister  macchiayellistisdier  Politik  lu  preisen  weiss,  so 
wird  man  das  kaum  als  eine  ersdiöpfende  Erfassung  dieses  Zeitraumes 
beseichnen  können,  dessen  Bedeutung  fSr  die  Zukunft  mindestens  eben- 
sosehr darin  lag,  dasa  die  materielle  Cbrundlage  fEbr  die  spätere  Welt- 
macfaistellung  gelegt  und  darauf  weitergebaut  wurde,  als  darin,  dasa 
Fefdinand  dareh  seine  aragonäsch- italienische  Politik  schon  in  den 
europftiachen  Yerwickehmgen  zu  einer  ähnliehen  Stellungnahme  ge- 
drängt  wurde,  wie  sie  ^äter  seinen  Nachfolgern  durch  ^e  habsbur- 
gisehe  Haus-  und  Weltpolitik  aufgenötigt  wurde.  Thatsächlich  waren 
aber  die  YeranlassuBgen  fOr  diese  äusserHdi  gleid»  auswärtige  Poli- 
tik wesentlich  geschiedene,  während  in  der  inneren  Politik  von  Isa- 
bella der  Katholisdien  bis  auf  Philipp  IL  eine  ununterbrodiene  Kon- 
tinuitSt  bestand,  die  nur  durch  die  Yersdnedenheit  der  sie  yertretenden 
Persfolidikeiten  modifisderl  wurde. 

Ganz  ähnlieh  ergeht  es  in  dem  Abschnitt  über  die  BourbonischMi 
Beformen.  Dem  poHtiadien  Bänkespiele  Alb^ronis  und  den  aus  der 
erneuten  Einmischung  Spanieiffi  in  die  italienisdien  VeihältniBse  sich 
ergeb^iden  Yerwickelnngen  folgt  der  Yerf.  bis  in  ihre  feinsten  Yer- 
zweignngen;  yon  der  inneren  Bevolution,  welche  die  Aufpfropfung  der 
neuen  firanzösisdien  Staatssdtule  auf  die  alten  spanischen  Ycrhältnisse 
hervorbrachte,  und  Ton  den  inneren  Yerwickelnngen,  die  sidi  darans 
ergaben  und  in  ihren  Hachwirknngen  bis  in  die  Bevolutionen  unseres 
Jahrfa.  hinein  gereidtt  haben,  giebt  er  nur  gelegentliche  Andentungen,, 
c^e  jedenfalls  der  Bedeutung  des  C^gmistandes  nidit  gerecht  werden. 
IS&n.  Bild  Yon  dem  Spanien  der  drei  letzten  Jahrh.  giebt  der  Yerfl 
nidbt,  und  er  will  es  ofPenbar  nicht  geben,  demi  sein  Litteratur^ 
Terzeichnis  beweist,  dass  ihm  dafOr  massgebende  Werke  keineswegs 
unbekannt  geblieben  sind.  Bei  der  wachsenden  Bedeuikmg  aber,, 
w^he  man  gegenwärtig  dem  innerem  Leben  der  Yölker  beizumessen 
sich  gewöhnt  hat,  mutet  es  befremdlich  an,  ^  Greschichte  Spaniens 
fast  ansschlies^ch  ak  diplomatische  Djnast^igeschi^ie  behandelt  zn 
sehen,  selbst  wenn  dies  in  einer  so  gründlichen  und  auf  den  £rgd>- 
nissen  der  neuesten  Forsdiungen  bembiM^en  Weise  wie  in  dem  vor- 
liegenden Budie  geschieht 

Dresden.  K.  Haebler. 
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Tictor  Hantzsch,  Sebastian  Münster.  Leben,  Werk,  Wissenschaft- 
liche Bedeutung.  (Des  XVlll.  Bandes  der  Abhandlungen  der  philo- 
logisch-historischen Klasse  der  Kgl.  Sächsischen  (Gesellschaft  der 
Wissenschaften  No.  m).  Leipzig.  B.  G.  Teubner.  1898.  187  S. 
Lex.  8*. 
Dem  Zeitalter  des  neuen  Aufschwungs  der  geographischen  Wissen- 
schaft in  Deutschland  steht  es  wohl  an,  auch  für  die  gerechte  Würdi- 
gung der  Epoche,  in  welcher  Deutschland  zum  ersten  Male  eine  füh- 
rende Stellung  auf  diesem  Gebiete  einnahm,  Sorge  zu  tragen  durch 
eindringende,  die  zerstreuten  Nachrichten  und  Werke  sanmielnde,  ihre 
Entstehung  und  ihren  Wert  prüfende  Forschung.  Neben  dem,  was 
Breusing,  Buge  u.  a.  für  die  Kenntnis  der  Geographen  des  16.  Jahr- 
hunderts geleistet,  bleibt  noch  viel,  was  gründlichere  Beleuchtung  ver- 
dient. Es  ist  deshalb  in  hohem  Grade  erfreulich,  dass  V.  Hantzsch, 
der  sich  schon  1895  durch  seine  Schrift  „Deutsche  Beisende  des  16. 
Jahrh.^^  als  eifriger  Forscher  auf  diesem  Gebiete  bew&hrte,  mit  dem 
Plan  sich  trägt  „die  geographische  Litteratur  Deutschlands  im  Befor- 
mationszeitalter'^  zusammenhängend  zu  behandeln.  Wie  gründlich  er 
die  Aufgabe  erfasst,  zeigt  die  vorliegende  Monographie,  deren  Vor- 
bereitung durch  Nachforschungen  auf  80  deutschen  und  ausländischen 
Bibliotheken  gelegt  wurde.  Sie  gilt  einer  besonders  vielseitig  geistig 
thätigen  Persönlichkeit,  die  der  Geschichte  der  Mathematik  und  Astro- 
nomie ebenso  interessant  ist  wie  dem  Orientalisten,  dem  Theologen, 
dem  Philologen,  wenn  auch  wirklich  nachwirkend,  bis  in  die  Gegen- 
wart gern  nachgeschlagen  und  zitiert  nur  die  geographischen  Werke 
sind.  Li  einem  verbreiteten  Handbuch  der  Greographie  gehören  die 
aus  Münster  entlehnten  Proben  geradezu  zum  charakteristischen  Colorit 
seiner  ganzen  Anlage. 

Die  bisherige  Litteratur  über  Münster  ist  keineswegs  arm.  Die 
bibliographische  Uebersicht  des  Verf.  zählt  21  Vorgänger  auf,  darunter 
Namen  wie  Bud.  Wolf,  Biehl,  Geiger,  Gallois.  Das  eigentümliche  Ver- 
dienst des  Verf.  diesen  älteren  Darstellern  gegenüber,  die  manch 
treffendes,  fein  gewogenes  Wort  zur  Karakteristik  Münsters  ausge- 
münzt haben,  liegt  in  dem  Streben  nach  erschöpfender  Vollständigkeit 
der  bibliographisch  genauen  Nachweise  über  die  Arbeiten  Münsters 
(allein  142  Karten,  41  Ausgaben  der  Kosmographie)  und  über  die 
Beziehungen  zu  zahlreichen  bedeutenden  Zeitgenossen,  die  teils  auf 
Münsters  Entwickelung  eingewirkt,  teils  ihn  bei  seiner  weit  greifenden 
litterarischen  Thätigkeit  so  ausgiebig  unterstützt  haben,  dass  manche 
beliebte  Schilderung  der  Kosmographie  geradezu  geistiges  Eigentum 
eines  andern,  wenig  bekannten  Lokalforschers  ist.  Aber  das  Buch 
von  H.  ist  nicht  nur  ein  bewundernswertes  specimen  eruditionis, 
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sondern  der  gewissenhaften  Gelehrsamkeit  gesellt  sich  gesundes,  un- 
bestechliches Urteil  zu,  das  bei  aller  Wärme  des  Interesses  fClr  den 
Helden  den  richtigen  Maasstab  für  seine  Schätzung  nie  aus  der  Hand 
legt. 

Breslau.  J.  Part  seh. 

Sari  Heiland,  Die  Lutherdrucke  der  Erlanger  Universitätsbibliothek 
aus  den  Jahren  1518 — 1523.  (Beihefte  zum  Centralblatt  für 
Bibliothekswesen  XXL)  Leipzig  1898.  M.  3. 
Als  Erbin  der  ehemaligen  Altdorfer  Universitätsbibliothek  stand 
die  Bibliothek  der  Erlanger  Hochschule  in  dem  Rufe,  Besitzerin  der 
berühmten,  besonders  an  Schriften  aus  der  Beformationszeit  reichen 
Büchersammlung  des  Altdorfer  Professors  Georg  Christoph  Schwarz 
zu  sein,  und  durch  die  Allg.  deutsche  Biographie  (Bd.  XXX  S.  236) 
schien  dieser  Ruf  öffentlich  bestätigt.  Thatsächlich  war  er  ein  Lrtmri. 
Wie  der  derzeitige  Oberbibliothekar  nachwies  (Centralbl.  für  Bibliotheks- 
wesen 1898  S.  197  ff.  276)  ist  die  Schwarzsehe  Bibliothek  1821 
nach  England  verkauft  worden,  1836  in  Paris  unter  den  Hammer 
gekonunen  und  nunmehr  in  alle  Winde  zerstreut.  Erlangen  besitzt 
nichts  von  ihr.  Die  in  Erlangen  wirklich  vorhandenen  Lutherschätze 
legt  uns  nunmehr  Heiland  vor;  zunächst  nur  bis  1523.  Die  Anzahl 
der  vorhandenen  Drucke  ist  immerhin  respektabel  und  kann  sich 
neben  den  Sanmüungen  in  Hamburg,  Eisenach,  Frankfurt,  Breslau, 
IL  a.  sehen  lassen,  ohne  jedoch  mit  Berlin,  insbes.  der  Enaakeschen 
Sammlung  concurrieren  zu  können.  Ihre  Zusanmienstellung  liefert 
einen  Beweis  fOr  die  Vortrefflichkeit  der  durch  Enaake  vorbereiteten, 
in  den  Bänden  der  Weimarer  Lutherausgabe  niedergelegten  Bibliographie 
der  Lutherdrucke.  Nur  einen  Druck  (des  sermo  de  virtute  excommuni- 
cationis  von  1519)  vermag  H.  anzugeben,  der  dort  nicht  verzeichnet 
wäre. 

Li  der  Anlage  seiner  Bibliographie  hat  sich  H.  mit  Recht  an 
die  mustergültige  Publication  v.  Donuners  angeschlossen  (vgl.  v.  D- 
die  Lutherdrucke  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  1888.)  —  auch 
die  Beschränkung  auf  die  Zeit  1518 — 1523  geht  auf  v.  Dommer 
zurück  —  von  dem  er  in  der  Anlage  nur  insofern  abweicht,  als  er 
streng  nach  Druckdaten  ordnet,  nicht  die  verschiedenen  Ausgaben 
einer  und  derselben  Schrift  zusammenstellt.  Wie  genaue  Nachprüfung 
dem  Ref.  ergab,  ist  H.'s  Zusammenstellung  im  Allgemeinen  sorgfältig 
und  zuverlässig.  Nur  wäre  ein  wenig  mehr  Uebersichtlichkeit  und 
vorsichtige  Zurückhaltung  am  Platze  gewesen,  v.  Dommer  war  auch 
hier  Meister.  Verf.  spart  so  sehr  an  Worten,  dass  sein  Buch  viel- 
fach nicht  selbständig  benutzt  werden  kann,   vielmehr  man  bei  der 
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voa  ihm  allerdings  genaa  sngegelMBeii  Lit;teratiir  selbst  na<^fl^es 
muss,  wie  seine  Resultate  sieh  begrAnden.  Einige  kna]^  S&tse  hätten 
dem  Benutzer  der  Bibliographie  manches  mfiäisame  Naehschlagen  er- 
sparen können.  Der  erforderliche  Baum  hätte  leicht  gewonnen  werden 
können  durch  Weglassnng  der  Preisangaben  und  Bemerkungen  ans 
Euczynskis  thesauros  und  dem  Beckschen  Catalog,  auch  der  hand- 
schriftlichen Bemerkungen  auf  den  Drucken,  von  denen  dodi  w6bl 
nur  die  eine  Interesse  hatte,  dass  Luthers  Schrift  „das  ejn  Christ- 
liche yersamlong  oder  gemeyne  recht  und  macht  habe  alle  lere 
zu  urteylen^  etwa  6  Wochen  nach  ihrem  Erscheinen  „pro  &  Pfjg-^ 
gekauft  werden  konnte.  (S.  55.)  Man  mvss  sich  in  des  Terf. 
Schreibart  erst  hinein  lesen,  ehe  man  ihn  ganz  Tersteht.  Dass  z.  B. 
152^  [1.]  heissen  soll:  1522  Monat  Januar  dürfte  nicht  ohne  Wetteros 
klar  sein.  IrrefCtoend  sind  Bemerkungen  wie  „abweichend  yon  Dommei^ 
(S.  46,  47),  ohne  dass  angegeben  wird,  worin  die  Abweidiung  besteht; 
im  vorliegenden  ¥alle  handelt  es  sich  offenbar  um  Dinge,  die  y.  D. 
anzugeben  nicht  für  nötig  hielt.  —  M^ir  Vorsicht  hätte  ich  gewünsdit, 
sofern  manches  „yielleicht^  „ich  glaube*^  „wahrscheinlieh'*  y.  Dommers 
und  der  W.  A.  gestriche»  ist,  ohne  dass  Verf.  die  Strsichu^  hat 
rschtfertigen  ktanen.  (Beispiele:  Nr.  9,  wo  Verf.  sich  g^9a  W.  A. 
auf  Heyer  stüzt,  der  aber  keine  Orftnde  angiebt,  Nr.  1%  46^  99, 125.) 
Auf  die  Ornamente  allein  darf  man  sich  bei  Bestimmung  der  Presse 
nicht  stützen.  Die  Sehlussbemerkung:  Strassburg  Jc^ann  Schott, 
hätte,  um  Irrtümer  yöllig  auszuschliessen,  bei  den  schon  yon  y.  Dummer 
als  einer  Gni|^  zugehörig  bestimmten  Drucken  123>  1^,  143y  IM 
in  Fragezeichen  gesetzt  werden  müssen^  wenn  anders  der  Zweck  dieser 
durch  den  Dmck  heryorgehobenen  Schlnssbemerkungen  die  Ermöglichang 
schneller  Orientierung  sein  soll. 

Im  übrigen  sei  noch  Folgendes  bemerkt:  Zu  Nr.  1  hätte  staitt 
auf  Eolde  besser  auf  Brieger  Z.  K  Q.  XI 112  ff.  yerwiesen  werden 
müssen,  ebenso  zu  Nr.  22  auf  Brieger  (Festsekr.  ftr  KösHin  1896), 
zu  N.  84  auf  Kück.  Z.  E.  G.  XIX  2,  zu  Nr.  85  auf  Bossert  Stod. 
u.Krii  1897.  2.  —  S.  11  zu  Nr.  22  Ues  W.  A.  2  S.  253  (statt  2ö2). 
—  Seine  Aeusserung,  dass  der  Druck  Nr.  51  yon  Gntknecht  sei,  h»i 
Knaake  ausdrücklich  bereits  zurückgenommen  (W.  A.  Vn  155).  — 
Die  zu  Nr.  5d  notierten  Abweichungen  der  W.  A.  sind  in  den  Nadi- 
trägen  in  W.  A.  Vn  bereits  berichtigt  —  Wedudb  der  HeiHge  in 
Ornament  22*  Nikolaus  y.  Bari  sein  muss,  (gegen  y.  Dommer)  ist 
nicht  begründet  Augustin,  den  y.  D.  angiebt,  wird  gidchÜBlls  ak 
Bischof  häufig  dargestellt  (s.  Pfleiderer:  die  Attribute  der  Hcüigen 
S.  20,  25.) 

Tübingen.  W.  Köhler. 
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£L  Wolf^    Deutsche  ßesdiiclite   im  Zeitalter  der  Gegenreformation. 

1.  Bd.     Berlin  1699.     Oswald  Behagens  VeiOag  (Martin  H^Eer). 

7«9  S.  8^, 
JXex  Verfasser  des  vorliegMiden  Buehes  hat  sieh  seit  nngefthr 
ffAn  Jahren  in  erfolgreieher  Weiae  mit  Arbmten  auf  dwn  Qebiete 
dieser  Zeit  beschäftigt;  ihnen  schüesst  sich  die  vorliegende  in  würdiger 
Weise  an»  und  sie  dtlrfte  im  Ganzen  und  Grossen  aacb  bei  jenen 
^erkennong  finden,  4ie  fm  Bitt^B  Methode  der  Forschimg  und  Dar- 
steUnng  gewohnt  sind.  £r  gedachte  gmndslltzlieh  ^ein  geg&i  Bitters 
vortreffliche  ParsteUimg  gerichtetes  Boüh  zn  schreiben'^  Den  Anlass 
hierzu  bot  sein  nJ^^l^i^s  intensives  Archivsstmdium,  das  ihn  in 
nahezu  allen  wichtigen  Fragen  über  den  biriierigen  Stand  der  For- 
schnng  hinauslährte  und  die  üeberzeugung,  dass  sich  diese  Ergebnisse 
^»eckmlLssiger  in  ein^  grosseren  Zusammenfassung  als  in  einw  Beibe 
kleinerer  4etaillierter  Monographien  verwert^i  lassen^^  liegt  die  welt- 
hist<M73Qhe  Bedeutung  der  G^sohichte  in  der  Zeit  d^  G»egenreformation 
im  Auabsju  der  deutsche  Temtcmalgewalten  und  der  durch  das  T^iden- 
tinum  und  den  Jesuitismus  vorgenommenen  Beorganisation  der  ka- 
tbolisfshen  Kirche,  sp  ßind  es  begreiflicher  Weise  diese  Fragen,  die 
4«r  Verfasser  ,4n  den  Vordergrund  stellt*^.  Seine  Darstellung  soll 
vornehmlich  die  allmähliche  Umwandlung  des  sogenannten  Eompro- 
misskatiiolizismus  der  früherrai  in  den  Offensivkatholizismus  der  späteren 
Zeit  schSiÜBr  als  bisher  beleuchten.  Die  Grenzen  für  die  Arbeit  sind 
ziemlich  weit  gesteckt:  „Um  die  volle  Tragweite  des  Beicfasabschiedes 
von  155S  und  der  an  ihm  mitwirkenden  Faktoren  gehörig  zu  würdigen, 
fichien  es  notwendig,  bis  zum  Ende  des  scbmalhaldisdien  Krieges 
;nirückzugreifw  und  den  grossen  Beichsreformplan  Karls  V.  und  hier- 
durch hervorgerufenen  Gegen^Btrümnngen  an  die  Spitze  der  Darstellung 
zu  setz^^.  Den  Sdüuss  bildet  das  ^rschein^  Gustav  Adolfs  auf 
deutsphcim  Boden,  womit  ja,  wie  bekannt,  der  grosse  Krieg  in  eine 
^andere  jUchtpng  kommt.  Wie  bei  Moritz  Bitter  haben  wir  auch  hier 
eine  uinfangreiche  JSinleitung,  den  allgemeinen  Teil,  der  in  drei  grösseren 
Abschnitten  eine  treuliche  üeb^rsicht  über  den  Stand  der  deutschen 
Beichsverfassung  in  allen  ihren  Teilen  während  des  XVI.  Jahrhunderts 
giebt,  dann  die  Zustände  der  katholischen  Kirche  vor  Beginn  des 
Tridentinums  vorführt  und  endlich  eine  auf  guter  Kenntnis  des  ein- 
schlägigen Quellenmaterials  fassende  Darstellung  des  Zustandes  der 
evangelischen  Kirche  beim  Tode  Luthers  bietet.  Die  Ausführungen 
des  ersten  Abschnittes  über  die  Bedeutung  der  Kaiserwürde,  die  kaiser- 
liehen Befugnisse,  die  Hindemisse  genügender  Machtentfaltung,  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Stände  sind  meist  eben  so  zutreffend,  als 
im  zweiten,  wo  von  den  „theoretischen  und  praktischen  Kompetenzen 
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des  Papsttums^,  dessen  übertriebenen  Forderongen,  der  dagegen 
kämpfenden  Opposition  u.  s.  w.  gesprochen  wird,  und  im  dritten,  wo 
sich  namentlich  eine  gute  Würdigong  Luthers  und  seines  Werkes 
findet.  Wenn  die  AnsfOhrangen  über  Melanchthon  nicht  in  demselben 
Grade  befriedigen,  wie  die  über  Luther,  so  liegt  es  wohl  wesentlich 
daran,  dass  es  dort  an  so  tüchtigen  Vorarbeiten  fehlt,  wie  wir  sie  für 
Luther  besitzen.  In  allen  drei  Abschnitten  merkt  man  die  kritische 
Ader,  die  das  Quellenmaterial  gesichtet  hat  Weniger  wird  man  mit 
der  Darstellung  zufrieden  sein,  die  an  einem  üebermass  yon  Fremd- 
wörtern leidet  Man  darf  zehn  gegen  eins  wetten,  dass  der  Verfasser 
Yor  die  Wahl  gestellt,  ein  gutes  deutsches  Wort  oder  ein  Fremdwort 
zu  gebrauchen,  dieses  vorzieht 

Das  günstige  Urteil,  das  wir  über  die  erste  Abteilung  dieses 
gross  angelegten  Werkes  aussprachen,  wird  man  auch  für  die  beiden 
folgenden  in  vollstem  Masse  gelten  lassen  müssen.  Auch  hier 
merkt  man  in  jeder  der  zur  Behandlung  gelangenden  Fragen  ein 
tiefes  eindringliches  Studium  der  archiyalischen  Quellenmaterialien 
und  ein  gereiftes  Urteil.  Vielleicht  möchte  das  eine  ausgesetzt  werden 
dürfen,  dass  hier  und  da  die  Reflexion  etwas  breit  in  den  Vordergrund 
tritt;  doch  geschieht  das  freilich  nur  an  solchen  Stellen,  wo  sie  zur 
Orientierung  dient  Dies  vorausgeschickt  mag  kurz  der  Lihalt  beider 
Abteilungen  gestreift  werden.  Die  zweite  schildert  in  drei  Kapiteln 
den  Entwicklungsgang  Karls  V.  bis  zur  Wittenberger  Kapitulation 
(S.  275 — 358),  seine  Beichsreformpläne  und  den  Verlauf  des  Reichs- 
tages von  1547—1548  (S.  359—430)  und  die  Durchführung  des 
Augsburger  Reichsabschiedes  (432 — 508).  Die  Ho&ungen,  mit  denen 
die  neue  Regierung  allseitig  in  Deutschland  begrüsst  wurde,  die 
Hindemisse,  die  sich  den  gehegten  Erwartungen  entgegenstenmiten  und 
nicht  zum  geringsten  im  Charakter  Karls  V.  selbst  begründet  waren, 
seine  Regierungsziele  und  seine  Beziehungen  zum  Protestantismus  und 
den  einzelnen  Reichsfürsten,  namentlich  zu  Moritz  von  Sachsen,  alles 
das  wird  im  ersten  Kapitel  so  sorgsam  erörtert,  wie  im  zweiten  die 
Absichten  und  Ziele  Karls  V.  am  Reichstage  von  Augsburg  und  im 
dritten  die  Schwierigkeiten  der  Durchführung  des  Reichsabschiedes 
namentlich  in  Beziehung  auf  die  katholische  Reformation  und  das 
Interim. 

Die  dritte  Abteilung  schildert  ebenfalls  in  drei  E^apiteln  den 
kursächsischen  Aufstand  (S.  511 — 610),  die  Vorgeschichte  des  Augs- 
burger Reichstages  (611 — 697)  und  den  Augsburger  Reichstag  von 
1555  (8.  698—755).  Diese  drei  Kapitel  möchte  ich  unter  allen 
ihrem  inneren  Gehalte  und  der  Darstellung  nach  am  höchsten  ein- 
schätzen; es  ist  auf  jeder  Seite  ersichtlich,  dass  die  hier  behandelten 
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Partien  den  Gegenstand  langjähriger  Stadien  gebildet  haben.  Die 
allgemeinen  historischen  Momente  werden  ebenso  in  Betracht  gezogen 
wie  die  Einzelinteressen  der  verschiedenen  Reichsstände  nnd  ihre  Be- 
ziehungen zur  grossen  Politik  Karls  V.  Die  Politik  des  Herzogs 
Moritz  Yon  Sachsen  seit  dem  schmalkaldischen  Krieg  wird  in  durchaus 
zutreffender  Weise  geschildert,  die  Vorbereitungen  zum  Aufstand  im 
einzelnen  dargelegt  und  die  Gegenmassregeln  Karls  V.  gezeichnet. 
Das  zweite  und  dritte  Kapitel  behandelt  den  Gegenstand  knapper  als 
der  Verfasser  dies  in  seinen  Abhandlungen  „Der  Passauer  Vertrag 
und  seine  Bedeutung  f&r  die  nächstfolgende  Zeit'',  „die  An^Uige  der  Re- 
gierung des  Kurfürsten  August''  und  in  seinem  „Augsburger  Religions- 
Meden"  hatte  thun  können.  In  allen  hierher  einschlägigen  Partien 
wird  man  neben  einer  schärferen  Heraushebung  des  Wichtigsten  in  ein- 
zelnen Dingen  auch  Modificationen  der  früheren  Darstellung  gewahren. 
Bekanntlich  reicht  des  Verfassers  Buch  „zur  Geschichte  der  deutschen 
Protestanten  1555 — 1559"  schon  über  den  Rahmen  des  vorliegenden 
hinaus.  An  Irrtümern  ist  mir  wenig  aufgefallen.  Zu  wünschen 
wäre  auch  hier  eine  Beschränkimg  in  dem  Gebrauch  von  Fremdwörtern. 
Dem  ganzen  Bande  ist  ein  völlig  sachentsprechendes  Inhaltsverzeichnis 
beigegeben. 

Graz.  I.  Loserth. 

J.  Jungllitz«  Martin  von  Gerstmann,  Bischof  von  Breslau.  Ein 
Zeit-  u.  Lebensbild  aus  der  schlesischen  Kirchengeschichte  des 
16.  Jahrhunderts.  Mit  einem  Bilde  Gerstmanns.  VI  u.  535  S. 
Breslau,  G.  P.  Aderholz.  1898. 
M.  von  Gerstmann,  der  nicht  bloss  als  geistlicher  Herr,  sondern 
auch  als  Oberlandeshauptmann  an  der  Spitze  Schlesiens  gestanden 
bat  und  in  mannigfache  Beziehungen  zum  Kaiserhause  getreten  war, 
erweist  sich  als  eine  Persönlichkeit,  deren  Bedeutung  über  die  pro- 
vinziellen Grenzen  hinausreicht.  Als  Bischof  trat  er,  im  Gegensatz 
zu  seinen  Vorgängern,  dem  Fortschreiten  des  Luthertums  durch  eine 
Beihe  von  Massregeln  entgegen,  welche  dem  Wiederaufblühen  des 
Katholicismus  die  Wege  bahnten.  Dabei  bewies  er  Weltklugheit  genug, 
zumal  er  in  seinem  amtlichen  Wirken  fast  ausschliesslich  mit  Pro- 
testanten zu  thun  hatte,  nicht  durch  unduldsames,  schroffes  Auftreten 
seine  eigne  Thätigkeit  zu  hemmen.  Damit  ist  eine  Darstellung  seines 
Lebens  ohne  Zweifel  gerechtfertigt.  Diese  Aufgabe  hat  der  geistliche 
Bat  u.  Direktor  des  fnrstbischöfl.  Diöcesanarchivs  J.  Jungnitz  unter- 
nommen. Aus  den  handschriftlichen  Schätzen  der  ihm  zunächst  stehenden 
Breslauer  Archive,  des  Diöcesan-,  Staats-  u.  Stadtarchivs,  aber  auch 
aus  anderen  Archiven,  ebenso  wie  aus  gedruckt  vorliegenden  Werken 


128  Krj^iken. 

bttfc  er  reichen  Stoff  gesammelt  a.  diesen  in  einem  22  Kapitel  um- 
fassenden, nmfftngliclien  Werke  von  535  Seiten  bearbdtet 

Man  mnss  anerkennen,  dass  der  Verfasser  mit  grosser  SaehHeh- 
keit  mid  Gründlichkeit  das  gesammelte  Material  b^andalt  und  über 
■laaebe  Punkte,  wekdie  die  weitere  Geschichte  betreffen,  aeaes  lackt 
Terbrditet  bat,  so  über  die  polnische  Eönigswabl  von  1575,  wo 
G^rstmann  für  den  von  der  dsterreicbisehen  Partei  au^estelltMi  Eaa- 
didaten,  der  kein  anderer  als  Kaiser  MaTJmilian  IL  war,  eintrat, 
femer  über  Bndol£B  IL  Aufenthalt  in  Breslau  im  J.  1577  und  seine 
Bezi^ungen  zu  Schlesien.  Besonders  ab^  erfi&hren  die  inneren  Zu- 
stände des  Breslaus  Bistums  eine  bis  ins  einzelne  gehende  Beleucbtnng. 
J.  beschäftigt  sieh  aosfObrlicb  mit  der  Einrichtung  des  Klerikalseminars, 
(Die  Errichtung  geisdicher  Seminare  wurde  dnrdi  die  sessio  XXIIl  des 
Tridentiner  Gonzils  zur  Beform  der  klerikalen  Bildung  beschlossen.), 
den  Diöcesansynoden,  liturgischen  Angelegenheiten  u.  a.  Aber  man 
fragt  sidi,  was  diese  weit  audiolendea,  minutiösen  Auseinandersetsungen 
mit  einer  Biographie  Gerstmanns  zu  thun  haben.  Sehr  vieles,  ganze 
Kapitel  stehen  mit  Gerstmann  in  gar  keinnn  oder  doch  nur  ganz 
losem  Zusammenhang.  Was  hat  die  umfängliche  Beschreibung  der 
Breslauer  Domkirche,  die  noch  dazu  bei  den  fehlenden  Abbildungen 
wertlos  ist,  mit  der  Persönlichkeit  des  Bischofs  zu  thun?  Auch  bei 
der  Schilderung  der  inneren  Zustände  des  Bistums  yermisst  man  sehr 
oft  die  Beziehungen  zu  dem  Obj^d:  der  Darstellung.  Sodann  aber: 
Hinter  den  Anforderungen,  welche  die  Biogra|»hik  aa  die  Darstellung 
des  Lebensbildes  eines  immerhin  über  enge  Kreise  kinanswiikenden 
Mannes  zu  stellen  hat,  bleibt  Jungnitz'  Werk  doch  erheblich  zurück. 
Als  «ine  Persönlidikeit  Yon  ansgeprilgtem  EigenlebMi  tritt  uns  Gerst- 
maan  an  kmer  Stelk  entgegen;  chamkteristisciie  Züge  yernüssen 
wir  dur^weg.  Eine  klare  Vorstellung  von  demi  was  G.  in  seiuiir 
individuellen  Begrenztheit  war,  gewiiuien  wir  nidit.  um  ihn  in  seiner 
Eigenart  und  in  seinem  amtlichen  Wirken  zu  zeigen,  war  ein  sokdier 
Aufwand  nicht  nötig.  Weniger  wäre  mehr  gewesen.  Das  Gänse 
macht  zu  sehr  den  Eindruck  einer  mehr  chromkartigen,  farblosen 
Darstellung. 

Ludwigslusi  Ernst  SchaumkelL 

Hai  L08(|e^;  Der  Kölnische  Krieg.     ?.  Band.     Geschichte  des  Kö}^ 

nischen  Krieges  1582 — 86.     München  u.  Leipzig.     G.  Fi*a^'soher 

Verlag  (Jos.  Both)  1897.     XVI  u.  694  S. 

Dem  im  Jahre  1882  erschienenen  ersten  Bande  seines  „Kölnisdien 

Krieges^   hat   Lossen   nach  ffinfzehnjähriger,    zuweilen   durch    Amts- 

geschäfte    und   anderweitige  Veröffentlichungen    unterbrochener,   aber 
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nie  dauernd  aufgegebener  Arbeit  im  Herbst  1897  den  zweiten  folgen 
lassen.  Behandelte  jener  in  weitansgreifender  Weise  die  vielver- 
schlungene Vorgeschichte  jenes  für  die  Entwicklung  der  kirchlich- 
politischen Verhältnisse  Deutschlands  im  Zeitalter  der  Gegenrefor- 
mation hochwichtigen,  ja  vielleicht  ausschlaggebenden  Ereignisses,  des 
Versuches,  das  Erzbistum  Köln  auf  die  protestantische  Seite  hinüber- 
zuziehen, dadurch  die  „Freistellung^'  praktisch  durchzuführen  und  den 
Protestanten  die  Mehrheit  im  Kurfürstenrat  zu  verschaffen,  so  schil- 
dert uns  der  2.  Band  die  Katastrophe  dieses  Unternehmens. 

Nach  einem  einleitenden  Hinweis  auf  die  Lage  des  Reiches  und 
die  durch  die  Aachener  Streitigkeiten  und  den  Magdeburger  Sessions- 
streit verursachte  Schärfung  der  religiösen  Gegensätze  zur  Zeit  des 
Augsburger  Reichstages  von  1582  erzählt  uns  Buch  1  den  durch  die 
Liebschaft  mit  der  Gräfin  Agnes  von  Mansfeld  hervorgerufenen  Ab- 
fall des  Kurfürsten  Gebhard  von  der  römischen  Kirche,  seinen  Ent- 
schluss,  sich  zu  verehelichen  und  trotzdem  Erzbischof  und  Kurftirst 
zu  bleiben,  sein  übereiltes  Losschlagen  und  die  ihm  feindliche  Er- 
klärung des  Kapitels  und  der  Kölner  Landstände.  Buch  2  schildert 
den  Krieg  des  Domkapitels  gegen  Gebhard  und  die  Stellungnahme 
des  Papstes,  des  Kaisers,  der  katholischen  und  evangelischen  Reichs- 
stände zu  diesem.  Wir  sehen,  wie  unter  den  Gegnern  des  Kur- 
fürsten sein  alter  Nebenbuhler,  Herzog  Ernst  von  Bayern,  immer 
mehr  in  den  Vordergrund  tritt  und  endlich  die  Erwählung  zum  Erz- 
bischof  erlangt.  Das  3.  Buch  zeigt  uns,  wie  der  Kampf  durch  das 
Eingreifen  des  von  spanischen  Regimentern  unterstützten  Herzogs 
Ferdinand  von  Bayern  auf  der  einen,  des  abenteuerlustigen,  aber 
luentschlossenen  Pfalzgrafen  Johann  Kasimir  auf  der  anderen  Seite 
grössere  Ausdehnimg  gewinnt,  wie  sich  der  letztere  aber,  von  seinen 
Glaubensgenossen  imter  der  Führung  des  übervorsichtigen  Kurfürsten 
August  von  Sachsen  so  gut  wie  gar  nicht  unterstützt,  gezwungen 
sieht,  den  Kriegsschauplatz  zu  verlassen.  Buch  4  erzählt  die  Nieder- 
lage des  Truchsessen  und  die  Aufnahme  Herzog  Emsts  in  das  Kur- 
fürstenkoUeg.  Das  5.  Buch  schildert  den  Zustand  der  westfälischen 
und  niedersächsischen  Hochstifte  (Münster,  Osnabrück,  Paderborn, 
Halberstadt)  und  zeigt  uns,  wie  Herzog  Ernst  nach  langen  Verhand- 
Ituigen  auch  noch  das  durch  die  Heirat  des  Herzogs  Johann  Wilhelm 
von  Jülich  —  Kleve  —  Berg  freigewordene  Bistum  Münster  gewinnt. 
Anhangsweise  werden  uns  noch  die  letzten,  in  die  Jahre  1585 — 89 
fallenden  Kriegsereignisse  im  Erzstift  Köln  erzählt,  die  mit  dem 
niederländischen  Freiheitskampfe  aufs  engste  verwachsen  sind. 

Neben  einem  reichen,  oft  weit  entlegenen  gedruckten  Material 
liegen  dem  Werke  Lossens  die  sehr  umfangreichen  einschlägigen  Akten 

Histor.  Vicrteljahnchrift.  1900.  1.  9 
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der  Archive  von  München,  Düsseldorf,  Dresden,  Wiesbaden,  Stuttgart, 
Wien,  Innsbruck  und  Köhi  zu  Grande.  Abgesehen  von  der  allge- 
meinen Uebersicht  der  eingehend  benutzten  Archivalien  und  Bücher 
ist  jedem  Kapitel  ein  kritisches  Verzeichnis  der  für  dasselbe  in  Be- 
tracht kommenden  Quellen  vorausgeschickt.  Die  verwickelten  diplo- 
matischen Verhandlungen  und  die  kriegerischen  Ereignisse  sind  mit 
gleicher  Liebe  und  Genauigkeit  geschildert.  Dabei  gehen  fast  nie 
über  der  Fülle  der  Einzelheiten  die  grossen  kirchlich  -  politischen  Zu- 
sammenhänge verloren.  Besonders  dankenswert  ist  der  dem  Werke 
angehängte  „Rückblick",  der  uns  in  kurzen,  das  Wesentliche  scharf 
hervorhebenden  Zügen  den  Inhalt  beider  Bände  noch  einmal  vor 
Augen  fOhrt.  Ein  genaues,  von  Lossen  noch  in  seiner  letzten  Krank- 
heit angefertigtes  alphabetisches  Register  ermöglicht  die  bequeme  Be- 
nutzung des  Buches,  insbesondere  der  zahlreichen  in  demselben  nieder- 
gelegten biographischen  Nachrichten.  —  Wenige  Monate  nach  der 
Veröffentlichung  des  Buches  ist  Lossen  seinen  schweren  Leiden  er- 
legen; die  Geschichte  des  „Kölnischen  Krieges"  ist  sein  Lebenswerk 
geworden.  Wenn  er  es  in  der  Einleitimg  des  2.  Bandes  als  seine 
Absicht  bezeichnete,  „in  einem  an  sich  nicht  gerade  leichten  Fall  den 
praktischen  Beweis  zu  liefern,  dass  eine  unparteiische  Geschichts- 
schreibung ebenso  wohl  möglich  und  darum  ebenso  gut  Pflicht  ist, 
wie  eine  unparteiische  Rechtsprechung",  so  hat  er  diese  Aufgabe 
glänzend  gelöst.  Wenn  er  selbst  sagen  durfte,  dass  der  1.  Band  seines 
Werkes  durch  die  zahlreichen  seit  seiner  Vollendung  erschienenen  ein- 
schlägigen Quellenpublikationen  und  Darstellungen  wohl  in  Einzelheiten 
bereichert,  aber  nicht  in  wesentlichen  Zügen  berichtigt  worden  sei, 
so  wird  dasselbe  einst  auch  von  dem  2.  Bande  gesagt  werden  dürfen. 
Schneidemühl.  H.  Moritz. 

Joh,  Loserth^  Die  Beziehungen  der  steiermärkischen  Landschaft  zu 
den    Universitäten   Wittenberg,    Rostock,    Heidelberg,    Tübingen, 
Strassburg   u.    a.    in    der    zweiten   Hälfte   des   16.   Jahrhunderts. 
Festschrift   der  Universität  Graz  aus  Anlass  der  Jahresfeier  am 
15.  November  1898.     Graz,  Leuschner  &  Lubensky.     1898. 
Das  vorliegende  Buch  bildet  eine  Ergänzimg  zu  dem  gleichzeitig 
erschienenen  grösseren  Werke  des  Verf.:  Die  Reformation  und  Gegen- 
reformation in  den  innerösterreichischen  Ländern  im  XVI.  Jahrhundert 
Da  es  hauptsächlich  auf  ungedruckten  Aktenstücken  und  Briefen  im  steiri- 
schen  Landesarchiv  beruht,  welche,  142  an  der  Zahl,  meist  als  Regest, 
vielfach  aber  auch  im  Wortlaut  im  H.  Teile  anhangsweise  mitgeteilt 
werden,  so  ist  der  Wert  der  Schrift  schon  hierdurch  gekennzeichnet. 
Die    reformatorischen    Neigungen    in    Steiermark    hatten    schon 
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frühe  dadurch  ihren  Ausdruck  gefunden,  dass  die  Studenten  statt  nach 
Wien,  dessen  Universität  der  Landesherr  aufs  eifrigste,  aber  fast 
ohne  Erfolg  zu  fördern  strebte,  an  die  freier  gerichteten  Universitäten 
im  Reiche  zogen.  Aber  erst  1565  that  die  Landschaft  die  ersten 
offiziellen  Schritte  bei  der  Wittenberger  Universität,  um  von  dorther 
Geistliche  zu  erhalten.  Seit  den  Pacifikationen  zu  Graz  (1572)  und 
Brück  (1578)  wurde  den  steirischen  Protestanten  eine  gewisse  Re- 
ligionsfreiheit gewährt.  Seitdem  hatte  man  eine  grössere  Zahl  von 
Predigern  nötig,  wandte  sich  aber  weniger  nach  Wittenberg,  als  nach 
Rostock,  wo  David  Chyträus  der  Vertrauensmann  der  Landschaft  war, 
der  den  grösseren  Teil  des  Jahres  1573  in  Steiermark  zur  Aus- 
arbeitung der  Eirchenordnung  weilte.  Auch  zu  Heidelberg,  namentlich 
aber  zu  Tübingen  wurden  Beziehungen  gepflogen;  letztere  Universität 
trat  in  den  80er  Jahren  völlig  in  den  Vordergrund.  Freilich  die 
Berufung  von  Nicodemus  Erischlin  gelang  nicht,  da  sein  Landesherr, 
Herzog  Ludwig,  dagegen  war.  Aber  eine  ganze  Reihe  von  anderen 
LiehrkiHften  wanderte  von  dort  nach  Graz.  Zudem  war  in  den  wich- 
tigsten kirchlichen  Angelegenheiten  der  Tübinger  Kanzler  Jac.  Andreae 
der  Berater  der  Landschaft.  Namentlich  die  landschaftliche  Schule, 
deren  Anfänge  bis  ins  Jahr  1541  zurückzuverfolgen  sind,  holte  ihre 
Lehrer  vornehmlich  aus  Tübingen,  darunter  noch  i.  J.  1594  den  be- 
deutendsten unter  ihnen:  Job.  Kepler.  Aber  damals  schon  war  die 
Existenz  der  Landesschule  untergraben,  weniger  infolge  der  Errich- 
tung der  Universität  Graz  durch  die  Jesuiten,  mit  welchen  litterarische 
Fehden  mit  Unterstützung  der  Tübinger  ausgefochten  wurden,  als 
durch  die  Dekrete  der  Erzherzoge.  1587  wurde  der  Besuch  fremder 
Universitäten  untersagt,  1598  das  protestantische  Schul-  und  Kirchen- 
wesen Steiermarks  durch  Ferdinand  11.  einfach  aufgehoben.  Darin,  dass 
die  Steiermärker  Protestanten  diesen  landesherrlichen  Erlassen  sich 
den  Mahnimgen  ihrer  Ratgeber  folgend  in  christlicher  Ergebenheit 
fügten,  liegt,  wie  L.  ausführt,  der  Grund  des  auffallenden  Untergangs 
der  protestantischen  Bewegung  in  Oesterreich  und  Steiermark. 
Köln.  Keussen. 

Die  alten  Territorien  des  Bezirkes  Lotliringen  (mit  Einschluss 
der  zum  Oberrheinischen  Kreise  gehörigen  Gebiete  im  Bezirke 
Unter-Elsass)  nach  dem  Stande  vom  1.  Januar  1648.  L  Teil. 
Herausgeg.  v.  d.  Statistischen  Bureau  des  Kaiserlichen  Ministe- 
riums für  Elsass-Lothringen.  (Statistische  Mitteilungen,  XXYIII.) 
Strassburg,  du  Mont-Schauberg,  1898.  Xm,  309  S.  7,00  M. 
Die    vorliegende    Publikation    ist    nach    denselben    Grundsätzen 

bearbeitet,  wie  die  zwei  Jahre  zuvor  erschienene  Uebersicht  der  alten 
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Territorien  des  Elsass.  Wieder  handelt  es  sich  nicht  am  eine  die 
inneren  Zusammenhänge  in  der  Entwickelung  der  einzelnen  Herrschaften 
berücksichtigende  Darstellnng,  sondern  um  eine  vorwiegend  auf  ge- 
drucktes Material  begründete,  aber  möglichst  erschöpfende  Zusammenstel- 
lung der  über  Bildung  und  Umgestaltung  derselben  irgendwie  bekannte 
Daten.  Wie  schwierig  diese  Aufgabe  im  Vergleich  zum  Elsass  liegt, 
zeigt  schon  ein  ßlick  auf  den  umfang  beider  Bücher:  obwohl  das 
neue  Heft  nur  etwa  die  Hälfte  des  Bez.  Lothringen,  nämlich  die  zum 
Oberriieinischen  und  Burgundischen  Kreise,  d.  h.  Luxemburg;  gehörigen 
Teile  behandelt,  ist  es  doch  um  die  Hälfte  stärker  als  sein  Vorgänger. 

Pie  territoriale  Zersplitterung  war  im  Bez.  Lothringen  unendlich 
grösser  als  im  Elsass.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  moss,  soweit 
unsere  hier  noch  äusserst  lückenhafte  Kenntnis  überhaupt  ein  urteil 
erlaubt,  in  Besonderheiten  der  früheren  mittelalterlichen  Entwickelung 
gesucht  werden;  yor  allem  kommen  dafür  die  Schwäche  des  Herzog- 
tums und  und  die  mangelnde  Ausbildung  der  alten  Gaue  in  neuere 
Territorialgrafschaften  in  Betracht,  in  späterer  Zeit  auch  die  fort- 
dauernd schlechte,  zu  Veräusserungen  nötigende  Lage  des  Bistums 
Metz.  Infolge  dessen  kam  es  wohl  zur  Anhäufung  zahlreicher,  aber 
zerstreuter  grund-  und  gerichtsherrlicher  Befugnisse  in  den  Händen 
vieler  Dynasten,  wobei  insbesondere  die  Vogteirechte  der  Metzer  Kirche 
eine  grosse  Bolle  spielten;  abgeschlossene  Gebiete  dagegen  konnten  sich 
nur  schwer  entwickeln,  und  in  dem  einzigen  neuen  Territorialstaat 
grösseren  ümfangs,  der  hier  überhaupt  empor  kam,  in  Lothringen, 
hatte  der  Herzog  lange  nur  eine  äusserst  schwache  Autorität  über 
seine  Landsassen.  Gerade  dieser  Eigentümlichkeiten  halber  würde  aber 
eine  genauere  Untersuchung  der  Entstehung  der  Landeshoheit  in 
diesem  Gebiet  ungewöhnlich  lehrreich  sein. 

Es  ist  hier  nicht  am  Platz,  Einzelheiten  der  territorialen  Ent- 
wickelung hervorzuheben,  wie  etwa  die  zugleich  gegen  Frankreich  und 
den  Protestantismus  gerichtete,  merkwürdige  Bildung  der  lothringischen 
Reichsfürstentümer  Pfalzburg  und  Lixheim,  oder  die  unendlich  kom- 
plizierte Zusammensetzung  der  reichsunmittelbaren  Herrschaft  Fin- 
stingen  mit  ihren  „semperfreien"  Bauern.  Von  allgemeinem  Interesse 
ist  dagegen  die  kritische  Periode  des  üebergangs  an  Frankreich,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  diese  Vorgänge  von  den  nämlichen  Ereignissen 
im  Elsass  in  der  Darstellung  jederzeit,  z.  B.  auch  noch  bei  Erdmanns- 
dörffer,  in  Schatten  gestellt  wurden.  Es  ergiebt  sich,  dass  zwar  die 
Mittel  der  französischen  Politik  auch  hier  die  nämlichen,  der  Erfolg 
aber  ein  anderer  und  zwar  ein  wesentlich  geringerer  war. 

Nach  dem  Frieden  von  Münster  besass  Frankreich  im  Bez. 
Lothringen  bloss  die  Stadt  Metz,  deren  Territorium  (das  Pays  Messin), 
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und  das  Gebiet  des  Bistoms.  Der  weitaus  grössere  Best  gehörte 
entweder  zum  Reich  oder  Spanien,  speziell  Luxemburg,  oder  endlich 
zum  Herzogtum  Lothringen.  Nur  den  spanischen  und  herzoglich 
lothringischen  Anteil  haben  die  Bourbonen  noch  in  ihre  Hände  ge- 
bracht. Die  Hauptmasse  des  ersteren,  die  Propstei  Diedenhofen  mit 
den  abhängigen  Seigneurien,  wurde  im  Pyrrhenäischen  Frieden  ab- 
getreten, nachdem  die  Abbröckelung  isolierter  Qebietstrünmier  schon 
seit  dem  Vertrag  von  Cateau-Cambresis  begonnen  hatte;  dabei  führte 
die  Ermittelung  jener  Seigneurien  zu  ganz  ähnlichen,  lang  hingezogenen 
Interpretationsstreitigkeiten,  wie  sie  im  Elsass  etwa  der  Bestimmung 
über  die  Landvogtei  entsprangen.  Der  Best  wurde  yon  den  Beunionen 
erfasst  und  nach  1697  widerrechtlich  yon  Frankreich  nicht  restituiert. 
Die  Inkorporation  yon  Lothringen  erfolgte  bekanntlich  1735,  resp.  1766. 
Im  Gegensatz  hierzu  kamen  zwar  die  deutschen  Beichsstände  durch 
die  Beunionen  —  über  welche  eine  Strassburger  Dissertation  dem- 
nächst genaueren  Aufschluss  bringen  wird  —  ebenfalls  unter  die  Au- 
torität Ludwigs  XIY,  so  dass  der  König  etwa  um  1684  einige  Jahre 
wirklich  den  ganzen  Bez.  Lothringen  inne  hatte,  da  das  Herzog- 
tum Lothringen  damals  ja  ebenfalls  von  Frankreich  okkupiert  war. 
Allein  der  Friede  von  Byswick  machte  sowohl  fttr  das  Herzogtum  als 
für  die  Beichsstände  nicht  bloss  dem  französischen  Bechtsanspruch, 
sondern,  anders  als  im  Elsass,  auch  dem  faktischen  Besitz  ein  Ende; 
während  dort,  wie  ich  neuerdings  zu  zeigen  versucht  habe,  der  Friede 
einfach  unausgeführt  blieb,  obwohl  er  die  Bestitution  bestinmiter 
elsässischer  Stände  ebenfalls  vorschrieb,  kamen  hier  die  reunierten  Herr- 
schafiien,  wiewohl  nicht  ohne  Streit  im  einzelnen,  an  die  rechtmässigen 
Besitzer  zurück.  Infolge  dessen  zeigte  der  heutige  Bez.  Lothringen 
unmittelbar  vor  dem  Ausbruch  der  Bevolution  ein  anderes  Bild  als 
das  Elsass.  Während  die  königliche  Gewalt  diese  Landschaft  trotz 
teilweise  mangelnder  rechtlicher  Begründung  faktisch  beherrschte,  ent- 
zogen sich  ihr  dort  die  Territorien  der  deutschen  Beichsstände  voll- 
ständig, so  dafs  die  Provinz  der  drei  Bistümer  bis  1789  nie  ein 
geschlossenes  Ganze  geworden  ist;  für  die  eigentümliche  Form  der 
Mediatisierung  der  Beichsstände  durch  königliche  Lettres  patentes, 
welche  im  Elsass  Begel  war,  findet  sich  im  Bez.  Lothringen  kein 
Beispiel.  Im  Elsass  genügte  daher  ein  Akt  der  internen  französischen 
Gesetzgebung,  die  Augustbeschlüsse,  mindestens  de  facto  zur  Vernich- 
tung der  alten  Herrschaftsgebiete;  die  Angliederung  der  lothringischen 
Beichsstände  dagegen  stellt  eine  förmliche  Einverleibung  dar,  obwohl 
die  äusseren  Vorgänge  z.  B.  in  Salm  denjenigen  im  Elsass  sehr  ähn- 
lich waren.  Das  überraschende  Besultat  ist  also,  wie  der  Vorstand 
der   Statistischen   Bureaus    mit    Becht    hervorhebt,    dass    der   Bezirk 
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Lothringen,  wenigstens  teilweise,  weit  länger  als  das  Elsass  in  staats- 
rechtlicher Verbindung  mit  Deutschland  geblieben  ist;  wir  haben  somit 
die  merkwürdige  Erscheinung  vor  uns,  dass  hier  im  Elsass  unter  der 
fremden  Herrschaft  die  deutsche  Nationalist  grossen  Teils  erhalten 
blieb,  während  im  Bez.  Lothringen  die  politisch  noch  deutschen  Ge- 
biete vielfach,  wie  Salm,  bereits  französisiert  waren. 

Strassburg  i^/E.  Th.  Ludwig. 

Onstaye   Bnlard.     Les    trait^s   de    Saint- Germain    (1679).      Essai 
sur  Talliance  etroite  de  Louis  XIV.  et  du  grand  electeur  apres  la 
guerre  de  Hollande.     Paris,  A.  Picard  et  fils  1898.    8^    160  p. 
Li    dieser  der  Lyoner   facult^   des   lettres  eingereichten   Schrift 
verrät  der  in  Vienne  als  Professor  am  collige  wirkende  Verfasser  ge- 
naue Kenntnis  der  einschlägigen  Litteratur.     Neues  Material   hat   er 
nicht   herangezogen,   das  gedruckte  aber  in  seinem  ganzen  umfange 
verwertet  und  in  einer  flüssigen  Darstellung  verarbeitet.     Die  Auf- 
deckung   der  Gründe    für   den  plötzlichen  Umschwung  der  branden- 
burgischen Politik  ist  im  Ganzen  gelungen.     Nur  in  der  Heranziehung 
sittlicher  Massstäbe  zollt  Bulard  nationaler  Voreingenonmienheit   den 
schuldigen  Tribut. 

Fr4d^ric-Guillaume,  prince  cupide,  absolument  depourvu  de  sens 
moral,  exclusivement  pr^occupä  des  int^rets  de  sa  maison,  guid^  en 
un  mot  par  T^goYsme  le  plus  ätroit,  se  fit  Tinstrument  docile  de  Louis  XIV^ 
non  point  par  Sympathie  pour  le  grand  roi;  non  qu'il  fat  convaincu 
de  la  l^gitimit^  de  ses  revendications(l);  non  par  souci  des  int^rets  alle- 
mands,  mais  simplement  parce  qu'il  esp^rait  y  trouver  et  y  trouva 
lui-meme  avantage  (p.  128).  Pommern  war  das  Ziel  seiner  Sehn- 
sucht von  seinem  Begierungsantritt  bis  zu  seinem  Tode.  Pommerns 
Erwerbung,  hoffte  er,  werde  der  Lohn  sein  fttr  den  dem  Kaiser  in 
den  siebziger  Jahren  geleisteten  Beistand.  Als  ihn  dieser  seinem  Schick- 
sal überliess,  schloss  er  sich  an  Frankreich  an,  um  mit  seiner  Ein- 
willigung die  Schweden  von  der  Oder  zu  verjagen.  Die  Taubheit 
Ludwigs  XrV.  gegen  seine  Wünsche  führte  ihn  dann  1686  wieder 
Leopold  in  die  Arme.  Bulard  sieht  in  dieser  Skrupellosigkeit  einen 
moralischen  Defekt:  Cette  politique  de  Tinteret  r4pond  enti^rement  a 
ce  que  Fon  sait  du  caract^re  de  Telecteur;  eile  est  assez  dans  les 
habitudes  du  temps,  enfin  et  surtout  eile  est  conforme  a  la  politique 
traditionelle  des  Hohenzollem,  pour  qui  la  raison  d'^tat  est  superieure 
a  toute  morale  (p.  130).  War  sie  das  etwa  nicht  für  Richelieu?  für 
Ludwig  XIV.?  fElr  Napoleon?  „Treulos"  zu  sein  scheute  sich  keiner, 
wenn  es  das  Landesinterresse  galt,  und  wenn  die  Staatsmänner  heute 
mehr  bemüht  sind,  die  Forderungen  der  Politik  und  Moral  in  Ein- 
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klang  zu  bringen,  so  ist  das  doch  vor  allem  das  Verdienst  Bismarcks 
und  der  Hohenzollem.  Ganz  wird  es  nie  gelingen.  ,J)ie  Haltbarkeit 
aller  Verträge  zwischen  Grossstaaten  ist  eine  bedingte,  sobald  sie  in 
dem  Kampf  ums  Dasein  auf  die  Probe  gestellt  wird.  Keine  grosse 
Nation  wird  je  zu  bewegen  sein,  ihr  Bestehen  auf  dem  Altar  der 
Vertragstreue  zu  opfern,  wenn  sie  gezwungen  ist,  zwischen  beiden  zu 
wählen.  Das  ultra  posse  nemo  obligatur  kann  durch  keine  Vertrags- 
klausel ausser  Kraft  gesetzt  werden;  und  ebensowenig  lässt  sich  durch 
einen  Vertrag  das  Mass  von  Ernst  und  Ejraftaufwand  sicherstellen, 
mit  dem  die  Erfftllung  geleistet  werden  wird,  sobald  das  eigene  Inter- 
esse des  Erfüllenden  dem  unterschriebenen  Texte  und  seiner  frühem 
Auslegung  nicht  mehr  zur  Seite  steht."  Dieses  Urteil  des  Fürsten  in 
seinen  „Gedanken  und  Erinnerungen"  erspart  mir  in  seiner  rechtfertigen- 
den Kraft  auch  ein  weiteres  Eingehen  auf  den  Vorwurf  Bulards  gegen 
die  Politik  Friedrich  Wilhelms. 

Berlin.  Paul  Haake. 

Otto  Wiedfeldt«  Statistische  Studien  zur  Entwickelungsgeschichte 
der  Berliner  Industrie  von  1720—1890,  XI  u.  411  S.  (Staats.-  u. 
sodalw.  Forschungen,  herausgeg.  von  Schmoller  XVI,  2.) 
Die  statistische  Erfassung  der  Industrieentwicklimg  eines  Ortes 
oder  Landes  ist  eine  ebenso  verlockende  wie  schwierige  Aufgabe. 
Letztere  Eigenschaft  erklärt,  dass  bis  jetzt  nur  wenige  derartige 
Spezialarbeiten  vorhanden  sind.  So  muss  unter  allen  Umständen  jeder 
neue  Versuch,  wie  er  auch  immer  ausfallen  mag,  mit  Freude  begrüsst 
werden,  schon  mit  Bücksicht  auf  die  entsagungsvolle  Arbeit,  die  er 
fordert  Die  Schwierigkeiten  wachsen  um  so  mehr,  um  je  grössere 
und  compliciertere  Verhältnisse  es  sich  handelt  und  je  mehr  man  sich 
zur  Aufgabe  setzt,  den  zeitlichen  imd  beruflichen  Einzelheiten  nach- 
zugehen. Die  reichlich  fliessende  Gewerbestatistik  der  Eeichshaupt- 
stadt  bietet  ein  deutliches  Bild  der  obwaltenden  Hindemisse.  Selb- 
ständigkeit und  Abhängigkeit  im  gewerblichen  Beruf,  Haupt-  und 
Nebenbeschäftigung  lassen  sich  nie  gleichartig  erfassen,  oft  auch  bei 
geschärftem  Blick  nicht  einmal  erkennen.  Je  nachdem  der  Einzelne 
oder  der  Betrieb  den  Ausgangspunkt  der  Statistik  bilden,  ergeben  sich 
die  grössten  Verschiedenheiten.  Das  heutige  Auseinanderfallen  von 
Wohn-  und  Beschäftigungsort  vermehrt  dieselben  noch  weiter.  Macht  sich 
dies  alles  schon  bei  der  Beurteilung  der  Verhältnisse  in  einem  einzelnen 
bestinunten  Zeitpunkt  geltend,  so  gilt  es  bei  der  Durchdringung  einer 
langen  Entwicklungsreihe  doppelt,  sich  mit  Besignation  zu  wappnen. 
Der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  hat  vielleicht  etwas  zu 
wenig  von  diesem  Gefühl.  Aber  der  Referent  giebt  ihm  gern  zu,  dass  eine 
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Untersnchtmg,  wie  die  seine,  eines  gewissen  Wagemuts  bedarf,  um 
überhaupt  durchgeführt  zu  werden,  und  ist  dankbar  dafür.  Nur  möge 
er  gestatten,  dass  der  Becensent  mit  einem  Stückchen  Skepsis  an  sein 
Werk  herantritt. 

Ueber  die  gewerbliche  Entwicklung  Berlins  im  19.  Jahihundert 
lagen  schon  bisher  (abgesehen  von  den  Verarbeitungen  der  neueren 
einzelnen  Aufnahmen  selbst  bis  1890)  synoptische  Tabellen  seit  1801 
von  Boeckh  vor,  die  dieser  bei  Gelegenheit  der  Zählung  von  1876 
veröffentlicht  hat.  Wiedfeldt  stellte  sich  die  Aufgabe,  diese  bisherige 
Kenntnis  in  doppelter  Beziehung  zu  erweitem.  £inmal  in  zeitlidier 
Hinsicht,  indem  er  die  aus  dem  18.  Jahrhundert  noch  vorhandenen 
Aufnahmen  mit  hinzunimmt,  sodass  ein  Ueberblick  über  die  Entwick- 
lung von  1729 — 1890  geboten  werden  konnte.  Bedauerlich  bleibt 
hier,  dass  die  Publikation  der  Arbeit  nicht  noch  so  lange  verschoben 
wurde,  bis  auch  die  Ergebnisse  der  grossen  Aufnahmen  von  1895 
vorlagen.  Zweitens  in  Bezug  auf  die  statistische  Durcharbeitung  des  Ma- 
terials, indem  er,  von  dem  Schema  der  Aufnahme  von  1890  ausgehend^ 
möglichst  für  alle  einzelnen  Gewerbe  die  Zahl  der  Selbständigen  und 
Abhängigen  festzustellen  sucht,  dann  ihr  Verhältnis  untereinander 
und  gegenüber  der  Bevölkerung  berechnet  und  für  die  Zeit  seit  1875 
die  sonstigen  verfügbaren  Hilfsmittel  hinzunimmt,  die  die  Struktur  der 
Gewerbe  beleuchten. 

Das  Buch  zerfällt  in  einen  allgemeinen  (S.  1  — 126)  und  einen 
speziellen  Teil  (S.  127—411). 

Der  erstere  beschäftigt  sich  in  vier  Kapiteln  zunächst  mit  d&r 
statistischen  Greifbarkeit  der  unterschiede  zwischen  Handwerk  und 
Grossbetrieb,  dann  mit  der  Geschichte  und  Kritik  der  einzelnen  Ge- 
werbezählungen, weiter  mit  der  Entwicklung  der  Berliner  Industrie 
im  allgemeinen.  Anhangsweise  wird  der  Einfluss  von  Innungen,  Ge- 
nossenschaften und  Kraftmaschinen  auf  das  dortige  Handwerk  darge- 
stellt.    Wir  können  hier  nur  einzelnes  herausgreifen. 

Da  es  sich  bei  der  Berliner  Industrie  noch  mehr  als  sonst  um 
das  Eindringen  und  die  Verbreittmg  der  Grossindustrie  handelt,  er- 
örterte der  Verfasser  zunächst  die  statistische  Messbarkeit  dieser  Fort- 
schritte. Als  eigentlich  charakteristische,  weil  die  Ursachen  der  Ent- 
wicklung wiedergebende  Merkmale  des  Grossbetriebs  erscheinen  ihm 
die  Massenproduktion  tmd  die  Arbeitszerlegung.  Beim  Hervorheben 
der  letzteren  ist  übersehen,  dass  die  sog.  Hausindustrie,  wenn  auch 
nicht  gerade  im  heutigen  Berlin,  so  doch  sonst  meist  und  vor  allem 
bei  ihrem  Entstehen  sich  der  Arbeitsteilung  nicht  bedient  hat  Dass 
die  Maschinen  Verwendung  nur  eine  sekundäre  Bedeutung  hat,  betont 
er  mit  Eecht.     Wenn  er  aber  die  Kapitalverwendung  —  die  freilich 
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der  Statistik  unzugänglich  ist  —  auch  nicht  als  Ursache  des  Gross- 
betriebs gelten  lassen  will,  so  unterschätzt  er  damit  auffällig  die 
historische  und  jetzige  Rolle  dieser  treibenden  l^raft  in  der  Volks- 
wirtschaft. Was  anders  als  die  Unternehmungslust  der  Kapitalisten 
unter  den  Handwerkern  und  B[aufleuten  hat  im  16. — 18.  Jahrhundert 
die  damaligen  Grossbetriebe  geschaffen  und  die  Märkte  an  Massenan- 
gebot gewöhnt? 

Neben  den  Folgen  des  zunehmenden  Grossbetriebs,  die  statistisch 
greifbar  seit  1875  in  der  Verwendung  weiblicher  Arbeitskräfte,  in  der 
Zunahme  der  höheren  Altersklassen  der  Abhängigen,  in  der  Verwen- 
dung von  höher  gebildeten  Angestellten  zu  Tage  treten,  sucht  Wied- 
feldt  nun  jenen  Uebergang  zur  Massenproduktion  an  dem  Verhältnis 
zu  messen,  das  zwischen  der  Zahl  der  nach  Boeckhs  Muster  sog. 
Selbstthätigen  und  der  Bevölkerung  besteht  Wenn  er  dabei  bis  auf 
die  Jetztzeit  die  Konkurrenz  fremder  Gewerbsprodukte  als  unbedeutend 
oder  durch  die  Ausfahr  von  berliner  Erzeugnissen  ausgeglichen  igno- 
rieren zu  dürfen  glaubt,  so  erscheint  diese  Anschauung  nicht  nur  im 
Hinblick  auf  die  neuere  Berliner  Verkehrsstatistik,  sondern  auch  auf 
Zugeständnisse  des  Verfassers  im  speziellen  Teil  seiner  Untersuchungen 
(z.  B.  S.  125)  als  unhaltbar.  Uebrigens  giebt  er  auch  hier  im  all- 
gemeinen Teil  zu,  dass  Schlüsse  aus  jenen  Verhältniszahlen  nur  mit 
grosser  Vorsicht  gezogen  werden  können. 

Die  Arbeitszerlegung  misst  Wiedfeldt  für  die  ganze  Untersuchungs- 
periode an  dem  Verhältnis  zwischen  Selbständigen  und  Abhängigen, 
seit  1895  auch  noch  an  der  Verteilung  der  Betriebe  nach  Grössen- 
klassen,  wobei  er  als  annähernde  untere  Grenze  der  Arbeitsteilung 
die  Zahl  von  4 — 5  Gehilfen  annimmt.  Ersterer  Massstab  ergiebt  je- 
doch namentlich  infolge  der  Unausscheidbarkeit  der  Hausindustrie  nicht 
nur,  wie  der  Verfasser  meint,  einen  bloss  groben  Durchschnitt  der 
Entwicklungstendenz,  sondern  geradezu  fiktive  Zahlen  und  z.  B.  für 
die  Weberei  seit  1755  und  für  die  heutige  Schneiderei  und  Konfek- 
tionsindustrie ein  ganz  falsches  Bild.  —  Auffällig  ist,  dass  der  Ver- 
fasser S.  12  von  den  Betrieben  mit  5  — 10  Arbeitern,  die  ihm  „weder 
Fisch  noch  Fleisch^^  sind,  behauptet,  sie  seien  am  stärksten  von  der 
wirtschaftlichen  Konjimktur  betroffen.  Dies  widerspricht  ebenso  sehr 
der  herrschenden  Meinung,  die  hierbei  in  der  starken  Zunahme  dieser 
Grössenklasse  der  gewerblichen  Betriebe  in  den  deutschen  Bundes- 
staaten eine  Stütze  findet,  wie  den  Berliner  Zahlen.  Nach  des 
Verfassers  Angaben  im  speziellen  Teil  beträgt  die  Zahl  dieser  Be- 
triebe 1875  1936,  1882  2304,  1890  3011,  während  die  Bevölke- 
rung nur  um  wenig  mehr,  nämlich  von  rund  1  Million  auf  1,2  und 
1,58  Millionen  stieg. 
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Wir  übergehen  die  interessanten  Mitteilnngen  über  die  Geschichte 
der  Berliner  Oewerbezahlongen  und  die  allgemeine  Vergleichbarkeit  ihrer 
Besnltate.  Das  für  einen  breiteren  Leserkreis  anziehendste  Kapitel  ist 
dasjenige,  das  die  Entwicklung  der  Beriiner  Industrie  im  allgemeinen 
zeichnet  Noch  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hatte  Berlin  einen 
mehr  agrarischen  als  gewerblichen  Charakter,  obwohl  die  Versuche 
grösseren  Stils,  den  noch  unter  den  Kriegen  leidenden  und  verarmten 
Gewerbetreibenden  frisches  Blut  zuzuführen,  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Regierung  des  grossen  Kurfürsten  beginnen.  Den  Cha- 
rakter einer  Industriestadt  bekam  Berlin  zum  ersten  Mal  durch  die  im- 
ermüdliche  Thätigkeit  Friedrich  Wilhelm  L  und  Friedrichs  des  Grossen- 
Vor  1740  entstand  die  Textilexportindustrie,  nach  dem  siebenjährigen 
Krieg  schössen  Fabriken  der  verschiedensten  Art  (fast  nur  für  Luxus- 
bedürfoisse)  empor.  Die  Anzahl  der  in  den  Zählungen  angeführten 
Gewerbebezeichnungen  stieg  von  1729 — 1801  von  110  auf  234,  im 
Handel  kannte  man  1729  nur  4,  1801  bereits  32  Namen  und  Spe- 
zialitäten. 

Freilich  handelt  es  sich  bei  den  Fabrikgründungen  um  künstliche 
Pflanzungen,  deren  Lebensfähigkeit  nur  ausnahmsweise  die  Sturme 
der  Napoleonischen  Kriege  überdauerte.  Nach  denselben  bot  Berlin 
im  ganzen  wieder  das  Bild  einer  Handwerkerstadt  Erst  im  3.  und 
4.  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts  beginnt  sich  aufs  Neue  der  Fabrik- 
betrieb einzubürgern,  diesmal  nicht  wie  im  18.  Jahrhundert  neben, 
sondern  aus  dem  Handwerk  heraus  (Hossauer,  Borsig,  Siemens),  dies- 
mal nicht  als  Treibhausblüte,  sondern  als  dem  Standort  acclimatisiertes 
Gewächs.  Die  Industrie  benützte  1837  30,  1849  113,  1861  357 
Dampfinaschinen  mit  390,  1240,  5320  Pferdekräften.  Von  1831—1846 
nahm  die  Stadt  um  150000  Seelen  zcl  Die  wirtschaftlidie  Krisis 
von  1845 — 1855,  sowie  die  Kriege  von  1864 — 1871  lähmten  die 
Entwicklung  nur  vorübergehend,  da  das  rasche  Wachstum  der  Stadt 
(1855—1861  um  115000,  1861—1871  um  280000  Seelen)  sowie 
der  Nachbargemeinden,  der  Zusammenfluss  der  Fremden,  die  zunehmende 
Erleichterung  des  Verkehrs  mit  dem  ganzen  Zollverein  einen  immer 
besseren  Boden  für  die  Massenproduktion  erzeugten.  In  noch  stärkerem 
Masse  gilt  dies  von  der  Zeit  seit  der  Beichsgründung,  deren  Entwick- 
lung vor  aller  Augen  liegt.  Berlin  ist  auch  heute  noch,  obwohl  viele 
Industrieen  das  teure  Stadtgebiet  verlassen  haben,  eine  der  vielseitig- 
sten Fabrikstädte  der  Welt. 

In  der  Skizzierung  der  Einflüsse  und  Symptome,  die  in  diesem 
Entwicklungsgang  zu  Tage  treten,  geht  der  Verfasser  mit  Umsicht 
und  Fleiss  zu  Werk.  Manchmal  scheint  er  des  Guten  fast  zu  viel 
zu  thun.    Für  die  neueste  Zeit  hätten  an  dieser  Stelle  einige  zusammen- 
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fassende  Daten  über  die  Grössenabstufong  der  Gewerbebetriebe,  die 
Beschäftigung  weiblicher  und  jugendlicher  Arbeiter  gebracht  werden 
können.  Nicht  selten  sind  freilich  seine  Kombinationen  und  Angaben 
anfechtbar,  so  wenn  er  S.  75  und  81  aus  der  Bewegung  der  Heirats- 
ziffer von  1816 — 1840  eine  Einschnürung  der  Entwickelung  Berlins 
nach  jeder  landwirtschaftlichen  Erisis  ablesen,  den  Rückgang  der 
Fabrikkoncessionen  von  1890 — 1892  als  Zeichen  einer  Erisis  be- 
trachten will.  S.  47  nennt  er  die  Accise  eine  für  das  ganze  Gewerbe 
des  Staats  einheitliche  Steuer,  S.  53  will  er  aus  der  Zunahme  ihrer 
Ertrage  von  1690 — 1740  ein  gleich  starkes  Wachstum  der  Konsum- 
tion herauslesen.  Dass  er  die  unsicheren,  teilweise  unbrauchbaren 
Gesamtzahlen  seiner  Statistik  nur  ganz  nebenbei  zu  Rate  zieht,  ist 
zu  billigen,  aber  gleichzeitig  ein  Zugeständnis  ihres  geringen  Werts. 
Wie  weit  die  Hauptzahlen  seiner  Gewerbestatistik  richtig  berechnet 
sind,  lässt  sich  nur  mit  Mühe  nachprüfen.  Er  giebt  sie  ohne  kal- 
kulatorische Bemerkungen.  Eine  Nachberechnung,  die  der  Referent  für 
1813  (S.  73)  unternahm,  zeigt,  dass  W.  die  Selbständigen  in  der  Textil- 
industrie schätzungsweise  beigefügt  hat.  Aber  auf  welchen  Grund- 
lagen  die  Schätzung  ruht,  hätte   nicht  verschwiegen  werden  dürfen. 

Merkwürdige  Widersprüche  bezüglich  der  Zahlen  von  1720  und 
1729  finden  sich  S.  55  und  56.  Die  Berechnung  des  Verhältnisses 
zwischen  Selbständigen  und  Abhängigen  für  1729  S.  55  ist  falsch. 
Dass  Wiedfeldt  S.  57  von  unmerkliclien  Schwankungen  der  Meister- 
zahlen zwischen  1729  und  1730  spricht,  während  die  Zahlen  (S.  55) 
einen  Abstand  von  7%  zeigen,  legt  die  Vermutung  weiterer  Fehler 
in  diesen  Grundzahlen  nahe.  Die  Bevölkerungszahlen,  die  seiner 
ganzen  Berechnung  zu  Grund  liegen,  sind  erst  spät,  S.  81  und  weiter- 
hin, aber  nur  lückenhaft  mitgeteilt.  Die  Nachprüfung  ist  dadurch 
erschwert  Dass  Berlin  1661  nur  300  Bürger  bei  6500  Einwohnern 
(S.  67)  gezählt,  dass  die  Bevölkerung  1684  6197  (S.  45),  1690  da- 
gegen 21500  (S.  53)  betragen  habe,  dass  die  Zahl  der  wüsten  Stellen 
1720  532  (S.  53),  dagegen  1730  677  (S.  45)  gewesen  sei,  ist  wenig 
wahrscheinlich.  Der  Verfasser  giebt  alle  diese  Daten  ohne  kritisches 
Bedenken.  Ein  ähnlicher  Widerspruch  liegt  für  die  Zahl  der  Fabrik- 
arbeiter 1802/3  (S.  67  und  70)  vor,  obwohl  an  beiden  Stellen  dieselbe 
Quelle  (Bratring)  benützt  ist. 

Das  letzte  Kapitel  des  allgemeinen  Teils  giebt  einige  willkom- 
mene, übrigens  nicht  erschöpfende  Daten  über  den  geringen  Einfluss, 
den  in  der  neueren  Zeit  Innungen,  Genossenschaften  und  Kleinkraft- 
maschinen auf  das  Berliner  Handwerk  geübt  haben.  — 

Die  Detailstatistik  mit  dem  schon  aus  Raumrücksichten  mög- 
lichst  kurz   gehaltenen  begleitenden   Text  ninunt  die  letzten   '7^  des 
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Baches  ein.  Obwohl  auf  eine  Erfassung  der  Hausindustrie  ganz  ver- 
zichtet werden  musste,  die  Industrie  im  letzten  Jahrzehnt  vielfach 
über  das  Weichbild  der  Stadt  hinaus  verlegt  wurde,  die  Zahl  der  als 
blosse  Arbeiter  (ohne  bestimmte  Branche)  sich  bezeichnenden  Personen 
von  Zählung  zu  Zählung  inmier  höher  angeschwollen  ist,  ist  es  dem 
Verfasser  doch  im  Ganzen  gelungen,  ein  ansprechendes  Bild  von  den 
einzelnen  Industriezweigen  zu  entwerfen.  Freilich  wird  niemand  in 
ihm  eine  kritische  Geschichte  der  Berliner  Industrie  und  ihrer  Leist- 
ungen suchen  dürfen.  Die  Wiedergabe  der  Entwicklung  der  Zahlen 
bleibt  dem  Verfasser  in  diesem  Teil  seines  Buchs  die  Hauptsadie, 
das  übrige  ist  ihm  blosses  Beiwerk. 

Dass  er  dabei  die  Trockenheit  der  statistischen  Daten  zu  würzen 
sucht  mit  Erinnerungen  an  den  Käsehändler  Valentin,  an  die  „Divi- 
dendenjauche" der  siebziger  Jahre,  dass  er  die  „Spreekähne^  und 
„Kindersärge"  den  eleganten  Fabrikschuhen  gegenüber  stellt,  darüber 
wollen  wir  nicht  mit  ihm  rechten.  Fataler  ist  schon,  dass  er  Achards 
Thätigkeit  für  die  Zuckerindustrie  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  da- 
tiert (S.  138)  und  den  1830  geborenen  Dichter  Heyse  vor  1848  in 
einem  Berliner  Blatt  einen  Boman  abdrucken  lässt,  der  erst  1873  er- 
schienen ist  (S.  394).  Wichtiger  als  diese  Dinge  ist  aber,  dass  Wiedfeldt 
an  vielen  Stellen  auf  eine  Detailkritik  der  für  die  einzelnen  Gewerbe 
gefundenen  Zahlen  verzichtet,  wo  diese  unentbehrlich  wäre;  so  z.  B. 
bei  den  Textilgewerben,  wo  schon  die  Zahlen  für  die  zweite  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  verdächtig,  dann  aber  diejenigen  von  1813  ganz 
imbrauchbar  sind,  da  sie  eine  Summierung  von  Webstühlen  etc.  und 
(bei  einzelnen  Zweigen)  beschäftigten  Personen  darstellen.  Während 
diese  Mängel  S.  23  gar  nicht  erwähnt  sind,  sind  sie  zwar  S.  159 
im  Allgemeinen  hervorgehoben.  Gleichwohl  werden  aber  die  Zahlen 
fiir  1813  S.  72  und  S.  169  ohne  Reserve  benützt.  Die  Angabe 
wäre  hier  wie  überhaupt  bei  der  ganzen  Detailuntersuchung  gewesen, 
festzustellen,  welche  Zahlen  in  der  ganzen  Entwicklxmgsreihe  und 
bei  den  einzelnen  Branchen  als  relativ  zuverlässig  erscheinen.  Da 
sich  der  Verfasser  hierüber  nur  ganz  im  allgemeinen  äussert,  bleibt 
für  jeden,  der  die  Arbeit  des  Verfassers  benützen  wiU,  das  Dilemma, 
diese  Zahlen  entweder  überhaupt  nicht  zu  verwenden,  oder  sich  in 
eine  neue  weitschichtige  Prüfung  des  Werts  derselben  einzulassen* 
Weniger  wäre  hier  mehr  gewesen. 

Auch  in  rechnerischer  Beziehung  scheinen  den  Zahlenreihen  manche 
Fehler  anzukleben.  So  ist  nach  den  nur  zufällig  vom  Referenten  ge- 
machten Beobachtungen  z.  B.  S.  147  för  1784  das  Verhältnis  zwischen 
Selbständigen  und  Abhängigen  unrichtig.  S.  296  ist  deren  Summe  1882 
(G.)  falsch  gezogen.     S.  179  sind  für  1813  die  Selbstthätigen  um  100 
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zn  niedrig  angegeben  nnd  dem  entsprechend  auch  das  Verhältnis  zur 
Seelenzahl  falsch.     Ein   ähnlicher  Fehler  begegnet  S.  159   fOr  1712. 

Sonstige  Druckfehler  finden  sich  z.  B.  S.  58  Z.  7  v.  o.  (Kund- 
schaften), S.  61  Z.  16  v.o.  (eingeschlichenen),  S.  124  Tabelle,  Z.  3 
T.  o.  (1000  statt  1),  ebenda  Text  Z.  3  v.  o.  (900),  S.  155  Z.  8  v.  u. 
(45),  S.  156  Z.  16.  V.  o.  (wo  es  wohl  50  Arbeiter  heissen  muss,  wenn 
kein  Widerspruch  mit  der  Tabelle  eintreten  soll),  S.  232  Z.  7  v.  u. 
(statt  über  20  wohl  20—50),  S.  234  Z.  6  v.  u.  (50  statt  5),  S.  236 
1.  Zeile  des  Texts  (Küchen),  S.  296  vorletzte  Zeüe  der  Tabelle  (0,66 
statt  9,66),  S.  336  Z.  7  v.  u.  (1  statt  kg). 

So  bleibt  denn  trotz  der  erheblichen  Mühe,  die  der  Verfasser 
aufgewandt  hat  und  die  der  Beferent  auch  seinerseits  gerne  anerkennt, 
für  den  ernsthaften  Betrachter  ein  gewisses  Gefühl  der  ünbefriedigtheit 
übrig,  ein  Gefühl,  fCbr  das  zum  Teil  die  unabänderliche  Sprödigkeit  des 
Materials,  zum  Teil  aber  auch  die  nicht  genügende  kritische  Durcharbei- 
tung desselben  durch  den  Verfasser  und  die  nicht  völlige  Vertrauens- 
würdigkeit seiner  Daten  verantwortlich  zu  machen  ist. 

Karlsruhe.  Troeltsch. 

Paul  Hassel.    König  Albert  von  Sachsen,  I.  Teü:  Jugendzeit,  Berlin, 
E.   S.  Mittler  und  Sohn  und  Leipzig,  J.   G.  Hinrichssche  Buch- 
handlung 1898.     Vn  und  331  S.  S^ 
König  Albert  von  Sachsen  ist  ein  Fürst,  der  nicht  nur  in  dem 
Lande,  das  er  beherrscht,  sondern  im  ganzen  deutschen  Reiche  hoch- 
verehrt wird.    Man  feiert  in  ihm  den  tapferen  Helden,  der  1870  die 
Maasarmee  siegreich  von  Metz  bis  Paris  fOhrte,  man  liebt  den  König, 
der  es  verstanden  hat,  ein  trefflicher  Landesvater  seinem  sächsischen 
Volke  zu  werden,  der  aber  in  gleicher  Weise  als  Bundesfürst  seine 
Kräfte  dem  geeinten  deutschen  Reiche  widmet 

Paul  Hassel  hat  die  dankenswerte  Aufgabe  übemonmien,  ein 
Lebensbild  dieses  Königs  zu  zeichnen.  Er  schildert  im  ersten  Teil 
die  Kindheit  und  die  Jugendjahre,  die  Teilnahme  an  dem  Feldzuge 
in  Schleswig -Holstein  1849,  die  Verheiratung  des  Prinzen  mit  der 
Prinzessin  Carola  von  Wasa.  Er  schliesst  mit  dem  Zeitpunkte,  wo 
Prinz  Albert  Kronprinz  von  Sachsen  wurde  und  anfing,  sich  eingehender 
mit  den  Fragen  der  Politik  zu  befassen.  Bis  dahin  hatte  er  den  Regierungs- 
geschäften femer  gestanden,  während  ihm  der  militärische  Beruf  grosse 
Befriedigung  gewährte.  Um  nun  den  Leser  in  den  Zusanmienhang 
der  Dinge  einzuführen,  giebt  Hassel  einen  Ueberblick  über  die  poli- 
tische Geschichte  Sachsens  unter  Friedrich  August  H.  Je  weniger 
Prinz  Albert  hierbei  berücksichtigt  werden  konnte,  desto  mehr  wird 
sich  das    Literesse  den   späteren  Bänden   zuwenden,   die    die   Zeiten 
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schildern  werden,  in  denen  der  sächsische  Kronprinz  eine  grosse  Bolle 
spielte. 

Seite  308  erwähnt  Hassel  das  nngflnstige  Urteil  des  Zaren  Niko- 
laus I.  über  den  Erben  eines  grossen  Staates.  Das  kann  doch  nur 
dem  Prinzen  Friedrich  Wilhelm  von  Preossen,  dem  späteren  Ksdser 
Friedrich,  gelten?  allerdings  hat  sich  der  russische  Oheim  geirrt. 

Graf  Clam-6allas  ist  irrtümlich  (S.  305)  Feldmarschall  genannt 
worden,  er  war  aber  1852  nur  Feldmarschall -Lieutenant,  was  be- 
kanntlich dem  reichsdeutschen  General -Lieutenant  entspricht;  1866, 
als  er  mit  dem  Kronprinzen  Albert  zusanmien  in  Böhmen  kämpfte, 
war  er  General  der  Kavallerie.     Als  solcher  nahm  er  seinen  Abschied« 

Berlin.  Richard  Schmitt. 

Fritz  Hoenig,   Die  Entscheidungskämpfe  des  Mainfeldzuges  an  der 
Fränkischen  Saale,  Kissingen,  Friedrichshall,  Hanunelburg.    Zweite, 
veränderte  Auflage.     Mit  einer  üebersichtskarte  und  fünf  Skizzen. 
Berlin,   E.   S.   Mittler  und   Sohn,   1898.     8®.     (Vm  u.    297  S.) 
Hoenig  hat  in  Kissingen  genau  dieselbe  Erfahrung  gemacht,  wie 
ich   in  Trautenau.     Die   alten  thörichten  Geschichten,   die  1866  auf- 
tauchten, werden  immer  noch  von  der  Ortsbevölkerung  geglaubt  und 
weiter  erzählt.     In  unserm  Zeitalter  der  allgemeinen  Schulbildung  ist 
doch  in  weiten  Kreisen  der  Sinn  für  historische  Wahrheit  so  wenig 
gefördert,  dass   den   albernsten  Geschichten,  besonders  wenn  sie  dem 
Patriotismus  zu  statten  kommen,  eher  geglaubt  wird,  als  einer  wissen- 
schaftlichen Forschung.     Nun  ist  es  der  bayerischen  Bevölkerung  sehr 
angenehm,  sich  einzubilden,  dass  ihre  Landsleute  nur  infolge  geheimer 
politischer   Weisungen    zurückgingen.      Diese    schöne    Entschuldigung 
wird  auch  weiterhin  geglaubt,  den  Fremden,  welche  Kissingen  besuchen, 
erzählt  und  dann  von  diesen  wieder  weiter  verbreitet  werden.    Hoenigs 
Buch   wird  die  Einwohner  von  Kissingen  ebenso   wenig  überzeugen, 
wie  das  meinige  die  Trautenauer. 

Nun  ist  aber  die  Sage  von  Kissingen  auch  in  ein  Werk  auf- 
genommen worden,  das  mit  so  viel  Reklame  auf  den  Büchermarkt  ge- 
worfen ist,  dass  es  gar  manchen  getäuscht  hat,  nämlich  in  Kanngiessers 
Geschichte  des  Krieges  von  1866.  Hoenig  geht  in  seinem  Vorwort 
von  der  Thatsache  aus,  dass  auch  Kanngiesser  die  Bayern  lediglich 
infolge  geheimer  politischer  Weisungen  die  Schlacht  bei  Kissingen 
verlieren  lässi  Wie  das  Buch  von  Kanngiesser  aber  gearbeitet 
worden  ist,  das  habe  ich  in  den  Forschungen  zur  Brandenburgischen 
und  Preussischen  Geschichte  VI,  340  und  341  nachgewiesen.  Die 
schönen  Darstellungen  des  Krieges  in  Böhmen,  durch  die  verschiedene 
Referenten  sich  blenden  liessen,  sind  von  Anfang  bis  zu  Ende  bogen- 
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weise  ein  bis  auf  geringe  Ausnahmen  wöriilicher  Abdruck  aus  den 
Werken  Blankenburgs  und  Sybels.  Der  Krieg  gegen  die  Hannoveraner 
und  Süddeutschen  ist  von  Kanngiesser  selbst  geschildert  und  diese 
eigene  Arbeit  zeigt,  wie  wenig  Kanngisser  dieser  Aufgabe  ge- 
wachsen war. 

Hoenig  hat  sich  nun  nicht  nur  bemüht,  diesen  bayerischen 
Sagen  gegenüber  eine  auf  kritischer  Grundlage  ruhende  Darstellung 
zu  geben,  sondern  sein  eiMges  Streben  ging  dahin,  völlig  objektiv 
zu  sein  und  allen  Parteien  gerecht  zu  werden.  So  hat  er  sich  an 
preussische,  wie  bayerische  Offiziere  gewandt  und  von  ihnen  Material 
erhalten.  Besonders  schwierig  war  eine  richtige  Beurteilung  des 
Oberbefehlshabers,  des  Prinzen  Karl  von  Bayern.  Hoenig  ist  der  An- 
sicht, dass  er  die  Schuld  anderer  auf  sich  genonmien  und  durch  sein 
Schweigen  bewiesen,  dass  er  seelische  Grösse  und  einen  starken  Charakter 


Hoenig  erklärt  sich  für  die  strategische  Auffassung  Moltkes,  wo- 
nach die  Preussen  sich  mit  aller  Kraft  gegen  die  Bayern  wenden 
sollten.  Für  ihn  sind  deshalb  die  Gefechte  an  der  Saale  die  „Ent- 
scheidungskämpfe^S  Gewiss  konnten  sie  es  werden,  wenn  Falckenstein 
am  11.  und  12.  Juli  die  Erfolge  des  10.  ausnutzte.  Da  er  es  aber 
vorzog,  den  politischen  Weisungen  Bismarcks  nachzukommen,  die  seinen 
eigenen  strategischen  Ansichten  besser  entsprachen,  als  die  Batschläge 
Moltkes,  so  marschierte  er  gegen  Frankfurt  am  Main  ab  und  den 
Bayern  blieb  Zeit  sich  wieder  zu  erholen.  Wenn  es  unrichtig  ist 
zu  sagen,  dass  die  Bayern  infolge  politischer  Weisungen  das  Gefecht 
bei  Eassingen  absichtlich  verloren  haben,  so  ist  es  dagegen  nicht  falsch, 
den  Abmarsch  der  Preussen  mit  politischen  Gründen  zu  motivieren. 

Berlin.  Richard  Schmitt. 
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M.  Prou  veröffentlichte  in  den  Schriften  der  „Soci^t^  Bibliog^phiqae^ 
eine  umfassende,  Sachkenntnis  und  reiche  Bekanntschaft  mit  der  in-  und 
ausländischen  Litteratur  bezeugende  üebersicht  über  palaeographische  und 
diplomatische  Forschungen  des  letzten  Jahrzehntes:  Paläographie  et  Diplo- 
matique de  1888  a  1897.    Paris  1899.     104  S. 

Ein  Schrifbchen  von  E.  Hejdenreich  „Archivwesen  und  Greschichts- 
Wissenschaft,  XVI  u.  40  S.,  Marburg,  Elwert  1900",  bringt  einige  lehrreiche 
Mitteilungen  über  die  Bestände  des  Mühlhausener  Stadtarchivs. 

Paul  Kehr  setzt  die  Vorbereitungen  für  eine  Ausgabe  der  älteren 
P  ap  s  tu  r  k  un  d  en  mitgrossem  Eifer  fort.  In  den  Nachrichten  der  k.  Gresellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen  sind  neuerdings  Mitteilungen  über  Papst- 
urkunden erschienen,  die  Kehr  und  sein  Mitarbeiter  Schiaperelli  in  Venetien 
und  Friaul,  in  Sizilien  und  Malta  gesammelt  haben.  Der  „Bullettino  Senese 
di  Storia  Patria  VI,  1"  brachte  Berichte  über  Funde  in  Siena,  die  ^^üxb- 
cellanea  Cassinese"  über  solche  im  Archiv  von  Montecassino. 

Der  von  Dr.  Wilhelm  Erben  verfasste  Katalog  des  k.  u.  k.  Heerea* 
Museums  (Wien  1899,  her.  vom  Curatoriimi  des  k.  u.  k.  Heeres-Museums, 
8^,  XVI  u.  483  S.)  enthält  wichtiges  Material  und  lehrreiche  Beiträge  zur 
Kriegs-  und  Waffengeschichte  der  letzten  Jahrhunderte.  G.  S. 

Das  ungeheure  venetianische  Staatsarchiv  ist  im  Verhältnis  zu  der 
FüUe  des  Materials,  das  es  enthält,  noch  sehr  wenig  ausgenutzt  worden. 
Mit  Ausnahme  der  Aktenstücke,  die  unter  dem  Namen  der  Cresandtschafke- 
relationen  berühmt  geworden  sind,  hat  bis  in  neuere  Zeit  sich  der  Inhalt 
des  Archivs  eines  sehr  ungestörten  Daseins  erfreut.  Diese  Buhe  wurde  erst 
seit  Beginn  der  80er  Jahre  durch  mehrere  vorwiegend  deutsche  Forscher 
unterbrochen.  Sie  schenkten  auch  den  Teilen  Beachtung,  die  kein  Licht 
auf  Begebenheiten  der  mehr  oder  minder  allgemeinen  Geschichte  warfen, 
sondern  sich  nur  mit  den  inneren  Verhältnissen  der  Seerepublik  befassten. 
In  ganz  besonders  dankenswerter  Weise  hat  nun  wieder  ein  deutscher 
Historiker  eine  der  zahlreichen  klaffenden  Lücken  geschlossen.  Ein  Buch 
Ernst  Gerlands  über  das  Archiv  des  Herzogs  von  Kandia  (Strass- 
bürg,  K.  J.  Trübner  1899)  wird  vielleicht  nicht  ganz  die  Hoffiiungen  erfüllen, 
die  der  Autor  selbst  für  die  Erkenntnis  „mittelalterlicher  Kolonialgeschichte^^ 
daran  knüpft,  es  ist  aber  jedenfalls  ein  unschätzbares  und  unerlässlichea 
Hülfsmittel  für  die  Geschichte  der  Insel  Kandia  einer-  und  für  die  veneti- 
anische Verwaltungsgeschichte  andererseits.  Die  Arbeit,  die  entstand,  als 
Gerland  in  Venedig  den  Versuch  machte,  Hopfs  Studien  zur  griechischen 
Geschichte  fortzusetzen,  bringt  im  ersten  Teil  eine  Abhandlung  über  Ge- 
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«chichte,  Zustand,  Inhalt  des  Archivs,  um  dann  im  zweiten  Teil  eine  Aus- 
wahl der  wichtigsten  Urkunden  und  Texte  zur  Charakteristik  des  Materials 
zu  geben.  Das  Archiv  der  venetianischen  Regierung  auf  Candia,  die  nach 
dem  lateinischen  Kreuzzug  1206  begann  und  nach  der  Eroberung  der  Insel 
durch  die  Türken  1669  endete,  ist  bei  dem  Verlust  der  Insel  auf  Schiffe 
gepackt  und  nach  Venedig  geschaffb  worden,  wo  es  206  Jahre  so  unbeachtet 
lag,  dass,  wie  Gerland  anfahrt,  der  Historiker  Cantu  um  1850  den  besonderen 
Nachweis  fOhren  zu  müssen  glaubte,  dass  es  überhaupt  noch  existiere.  Erst 
durch  Angehörige  der  jetzigen  venetianischen  Archivleitung  ist  es  in  den 
Zustand  versetzt  worden,  in  dem  überhaupt  eine  Benutzung  möglich  war. 
In  der  Zeit  von  1669—1899  ist  es  von  nur  4  Forschem  vor  Gerland  gesehen 
worden,  von  Laurentius  de  Monacis  und  Flaminius  Cornelius  um  1750  und 
von  Giomo  und  Jorga  in  unsem  Tagen.  Schon  daraus  ergiebt  sich  der 
reelle  Wert  der  Geriandschen  Publikation.  Der  Autor  giebt  eine  ge- 
ordnete Uebersicht  des  Bestandes,  der  97  Mappen  füllt.  In  3  Bänden  sind 
Dokumente  und  Urkunden,  die  noch  in  das  13.  Jahrhundert,  das  erste  der 
venetianischen  Herrschaft  zurückgehen,  nämlich  die  Begistri  di  leggi  statu- 
tarie  (Mappe  50)  und  die  Kataster  in  den  Mappen  18  und  19,  die  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  der  Verhältnisse  und  Verwaltung 
der  Insel  sind.  Freilich  sind  sie  zum  Teil  durchaus  fragmentarisch,  welchen 
Charakter  überhaupt  nach  Gerland  das  ganze  Archiv  in  hohem  Masse 
trägt.  Dafür  ist  aber  in  erster  Linie  die  Zeit  verantwortlich  zu  machen, 
die  es  in  Venedig  schlummert.  In  Eandia  selbst  ist  es,  wie  G^rland 
8.  10  nachweist,  in  guter  Ordnung  gehalten  worden.  Daher  muss  man,  xaa 
den  vollen  ehemaligen  Bestand  kennen  zu  lernen,  Abschxifben  meist  des 
17.  Jahrhunderts  zu  Hülfe  nehmen,  die  sich  ausser  im  Archiv  selbst  au<^ 
in  der  Markusbibliothek  und  in  einigen  Privatarchiven  zu  Venedig  befinden. 
Aus  all  diesem  Material  gewinnt  man  jedenfalls  ein  Bild  der  400  Jahre 
venetianischer  Herrschaft  auf  Eandia,  wie  man  es  bis  jetzt  noch  nicht  hatte 
und  noch  nicht  haben  konnte.  Zu  wünschen  wäre  nur,  dass  Gerland  sich 
nicht  damit  begnügte,  für  eine  neue  grundlegende  Geschichte  der  Insel 
das  Material  geliefert  und  den  Boden  geebnet  zu  haben,  sondern,  dass  er 
uns  diese  Geschichte  selber  giebt.  Er  wäre  nach  mancher  Richtung  der 
Nächste  dazu. 

Rom.  M.  Claar. 

Zur  Ergänzung  des  von  Gachard  veröffentlichten  Verzeichnisses  von 
Handschriften  der  Berliner  Eönigl.  Bibliothek,  die  sich  auf  die  belgische 
Geschichte  beziehen,  ist  jetzt  eine  Arbeit  Michel  Huisman's  erschienen: 
Inventaire  des  nouveaux  manuscrits  concernant  Thistoire  dela 
Belgique  acquis  par  la  Biblioth^ue  Boyale  de  Berlin.  Sind  doch  seit 
mehr  als  einem  viertel  Jahrhundert  die  Handschriftenschätze  der  Bibliothek 
beträchtlich  vermehrt  worden,  z.  B.  durch  die  Sammlungen  des  Sir  Thomas 
Philipps,  der  Grafen  von  Starhemberg,  des  Lord  Hamilton.  Die  An- 
ordnung, nach  der  die  Mss.  besprochen  werden,  ist  dieselbe  wie  bei 
Gachard. 

Nationalökonomen  und  Juristen,  Ethnographen,  Soziologen  und  Histo- 
riker behandeln  in  letzter  Zeit  mit  besonderem  Eifer  die  Anfänge  mensch- 

HUtor.  YiorteUfthnchrift  1900.  1.  10 
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lieber  Kultur  und  gesellschaftlicher  Organisation.  Dass  eine  sorgsame 
vergleichende  Betrachtung  ethnographischen  Materials  und  eine  gleichzeitige 
Verwertung  historischer  Notizen  neue  und  wichtige  Erkenntnisse  zu  Tage 
gefördert  hat  und  noch  fördern  wird,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Unter 
den  verschiedenen  der  Urgeschichte  gewidmeten  Arbeiten  darf  das  Werk 
von  Rieb.  Mucke  Anspruch  auf  besondere  Originalität  erheben:  „Ur- 
geschichte des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht.  Eine  neue  Theorie 
mit  einer  Einleitung  über  die  Behandlung  urgeschichtlicher  Probleme  auf 
statistischer  Grundlage.  Greifswald,  Abel,  98,  gr.  8«,  XXIV  u.  704  S., 
M.  9,60.  Mucke  meint,  sein  Buch  werde  von  der  einen  Seite  als  eine 
epochemachende  Arbeit  angesehen,  von  der  anderen  mehr  spöttisch  ab- 
gethan  werden.  —  Ich  weiss  nicht,  ob  es  Anhänger  der  ersteren  Art  wirklieb 
giebt,  schwer  aber  ist  es,  bei  aller  Anerkennung  einer  gewissen  Gelehrsam- 
keit, die  Ausführungen  des  Verfassers  inmier  als  ernst  gemeint  anzusehen. 
Der  Wohnraum  sei  im  Urleben  der  Menschheit  ein  schöpferisches  Element 
gewesen.  Die  Lagerordnung  der  Urhorden  habe  als  Grundlage  der  späteren 
Siedelungsordnung,  zugleich  der  gesellschaftlichen  Organisation  im  weiten 
Sinne  gedient.  Die  erste  Wohnung  der  sesshafben  Horde  sei  ^eiseitig  und 
schiffsförmig.  Warum  schiffsförmig?  Muckaist  der  Ansicht,  daes  die  Arier, 
die  „den  einheitlichen  Grundstoff  für  das  Völkerleben  abgegeben  haben^, 
bis  zum  Auftreten  der  Familie  im  SchiffiBhaus,  in  der  Arche  wohnten.  Solche 
Archen  seien  mitunter  wider  Willen  ihrer  Bewohner  von  der  Meeresströmung 
erfasst  worden,  „um  irgendwo,  wo  bisher  noch  keine  Menschen  wohnten, 
ans  Ufer  gespült  zu  werden,  wodurch  der  Verbreitung  der  arischen  Be- 
völkerung über  den  Erdkreis  Vorschub  geleistet  wurde".  —  Eine  wissen- 
schaftliche Auseinandersetzung  mit  Ansichten  dieser  Art  ist  unmöglich  und 
überflüssig.  Hervorheben  will  ich  nur  noch,  dass  die  imglaublichsten, 
geradezu  spasshaften  etymologischen  Erklärungen  in  Masse  begegnen. 

G.  S. 

Das  ältere  deutsche  Städtewesen  und  Bürgertum.  Von  Prof. 
Dr.  Georg  von  Below.  Mit  6  Eunstbeilagen  und  134  authentischen  Ab- 
bildungen. (Monographien  zur  Weltgeschichte,  herausgegeben  von  Ed.  Heyck, 
Bd.  6.)    Leipzig  u.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.    1898.    184  S.    3  M. 

Man  muss  dem  Herausgeber  dafSr  dankbar  sein,  dass  er  in  den  Mono- 
graphien zur  Weltgeschichte  nicht  bloss  die  gprossen  Persönlichkeiten  und 
Ereignisse  der  politischen  Geschichte,  sondern  auch  eine  derartig  wichtige 
rechts-  und  sozialgeschichtliche  Erscheinung  vrie  das  deutsche  Städtewesen 
und  Bürgertum  dem  Verständnisse  und  der  Kenntnis  weiterer  Kreise  näher 
zu  bringen  unternommen  hat.  Vor  allem  aber  wird  man  es  mit  grosser 
Freude  begrüssen,  dass  es  ihm  gelimgen  ist,  für  dies  Werk  einen  Forscher 
wie  Georg  von  Below  zu  gewinnen;  man  kann  getrost  sagen,  dass  eine 
bessere  Wahl  nicht  hätte  getroffen  werden  können.  So  erhalten  wir  ein 
Buch,  das  jeden,  auch  den,  der  nicht  durchweg  mit  dem  Verfasser  überein- 
stimmt, erfreut,  und  das  auch  der  mit  Genuss  lesen  wird,  der  v.  Belows 
Anschauungen  aus  seinen  früheren  Schriften  im  wesentlichen  kennt;  ein 
Buch,  dem  man  es  sofort  anmerkt,  dass  ein  mit  dem  Quellenmaterial  voU- 
kommen  vertrauter  Forscher,  ein  durchaus  selbständiger,  eigenartiger  Geist 
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zu  uns  spricht;  ein  Buch,  in  dem  ein  gewaltiger  Stoff  in  gut  disponierter, 
wohlabgemndeter  Zusammenfassung  und  klarer,  fesselnder  und  verständ- 
licher Sprache  zur  Darstellung  gelangt.  Um  einige  besonders  treffende 
Schilderungen  zu  nennen,  verweise  ich  auf  die  Beschreibung  des  von  v.  B. 
verhältnismässig  spät  angesetzten  Verfalls  des  Städtewesens  (S.  18  ff.)  und 
auf  die  Schilderung  der  in  den  mittelalterlichen  Städten  ihren  Ursprung 
nehmenden  Anfänge  einer  inneren  Verwaltung,  einer  Wohlfahrtspflege 
(S.  99 ff.).  Ein  kleiner  Irrtum  bedarf  der  Berichtigung:  Die  niederländischen 
Worte  poort  (Stadt)  und  poorter  (Bürger)  sind  nicht  vom  Stadtthore  (porta) 
abzuleiten  (S.  25),  sondern  von  portus,  der  in  den  Niederlanden  üblichen 
Bezeichnung  für  die  im  übrigen  Deutschland  forum  genannte  Handels- 
ansiedlung. 

Eine  schöne  Beigabe  (für  manchen  vielleicht  sogar  die  Hauptsache) 
sind  die  wohlgelungenen,  meist  mittelalterliche  Bauwerke  darstellenden 
Abbildungen.  Immerhin  kann  ich  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren, 
dass  diese  „authentischen^'  Illustrationen  sich  in  der  Hauptsache  allein  an 
das  ästhetische  Empfinden  und  daneben  auch  an  das  kunstgeschichtliche, 
insbesondere  baugeschichtliche  Interesse  wenden,  dass  sie  aber  zum  Ver- 
ständnis des  im  Buche  vorgetragenen  Gegenstandes  verhältnismässig  wenig 
beitragen.  Gewiss  ist  es  nur  in  sehr  beschränktem  Masse  möglich,  durch 
bildliche  Darstellungen  die  Eigenart  des  deutschen  Städtewesens  dem  Ver- 
ständnis näher  zu  bringen;  doch  glaube  ich,  dass  in  dieser  Hinsicht  etwas 
mehr  zu  leisten  wäre,  als  geboten  wird.  Beispielsweise  hätte  der  im  Text 
gebührend  gewürdigte  und  eingehend  geschilderte  Unterschied  in  der  An- 
lage der  alten  Römerstädte,  der  älteren  Gründungsstädte  links  der  Elbe 
und  der  ostelbischen  Eolonialstädte  sehr  gut  verdeutlicht  werden  können 
durch  Beigabe  einiger  Stadtpläne  oder,  was  denselben  Zweck  erreicht  hätte, 
einiger  aus  der  Vogelperspektive  aufgenommener  Stadtansichten  aus  Merian 
oder  ähnlichen  Werken.  In  dem  ganzen  Buche  befindet  sich  nur  eine  der- 
artige Vogelschauabbildung  (Delft  S.  6);  abgesehen  davon,  dass  sie  einen 
spezifisch  niederländischen  Stadttypus  repräsentiert,  wird  diese  einzelne 
Abbildung  dem  Leser  wenig  Belehrung  bieten  können.  Dagegen  würde 
eine  geschickte  Gegenüberstellimg  mehrerer  besonders  charakteristischer, 
den  Stadtplan  zeigender  Städtebilder  jedem  Beschauer  den  Gegensatz  un- 
mittelbar vor  Augen  fahren. 

Tübingen.  Siegfried  Rietschel. 

In  einer  in  amtlichem  Auftrag  herausgegebenen  Festschrift  zu  der  im 
September  1898  gefeierten  Eröfihung  des  neuen  Strassburger  Gerichtsgebäudes 
entwirft  der  E.  Landgerichtsrat  Georg  Levi  in  knappen  Zügen  ein  Bild 
der  Geschichte  der  Rechtspflege  in  der  Stadt  Strassburg  i.  Eis. 
(Strassburg,  Ludolf  Beust  1898,  TL  103  S.  8«).  Er  erzählt  im  wesentlichen 
chronologisch  die  Entwicklung  der  Gerichtsverfassung  der  Stadt,  wobei  als 
Höhepunkte  die  grosse  Kodifikation  des  sechsten  Stadtrechts  von  1322,  die 
Errichtung  der  drei  geheimen  Stuben,  die  Gerichtsordnungen  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  und  der  Uebergang  durch  die  Revolution  in  die 
moderne  Verfassung  am  ausführlichsten  geschildert  werden.  Aber  auch  die 
Geschichte  des  Gerichtsverfahrens,  des  materiellen  Rechts,  insbesondere  des 
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Straf-  und  Poliaeirechts,  die  Geschichte  der  juristischen  Bildung  und  Litte- 
ratur  ¥rird  berührt;  die  Angaben  der  Oertlichkeiten  der  Beditspflege  werden 
belebt  durch  vorzügliche  photographische  Abbildungen  der  alten  Pfalz  (nach 
einem  rekonstruierten  Eorkmodell  im  städtischen  Museum),  des  Pfalz-Neu- 
baus, späteren  H6tel  du  Commerce,  am  Gutenb^cgplatz,  der  Hoffassade  des 
1790  bezogenen  Gerichtsgebäudes  in  der  Blauwolkengasse  und  des  stattlichen 
neuen  Justizpalastes  am  Dreizehnergraben,  der  sich  an  der  Stelle  erhebt, 
wo  einst  das  Kollegium  der  Dreizehn,  das  oberste  Stadtgericht,  tagte,  und 
wo  Napoleon  m.  den  berüchtigten  Strassburger  Putsch  veranstaltete.  Der 
vom  Verf.  verfolgte  Zweck  ist  kein  in  erster  Linie  wissenschaftlicher; 
immerhin  kann  seine  schlichte  Zusammenstellung  vielleicht  auch  weiteren 
Forschungen  als  nützliche  Grundlage  dienen,  zumal  einiges  unbekaimte 
Urkundenmaterial  benutzt  und  mitgeteilt  wird.  Im  Interesse  der  mit  dem 
Stoff  nicht  vertrauten  Leser  hätte  sich  wohl  durch  eine  mehr  systemati- 
sierende Anordnung  und  durch  schärfere  Abgrenzung  der  Perioden  eine 
grössere  üebersichüichkeit  erreichen  lassen.  Doch  die  Laien,  an  die  der 
Verf.  in  erster  Linie  gedacht  haben  vrird,  die  Bürger  Strassborgs  und  die 
Angehörigen  seiner  heutigen  Gerichte,  haben  alle  Ursache,  dem  Verf.  f£Lr 
seine  Schrift  dankbar  zu  sein;  es  ist  ein  stolzer  Rückblick,  den  er  sie  in 
die  Vergangenheit  thun  lässt,  und  zwar  in  eine  fast  durchaus  deutsche 
Vergangenheit,  denn  nur  während  achtzig  Jahren  ist  in  Strassburg  die 
deutsche  Rechtspflege  imterbrochen  gewesen. 

Bonn.  R.  Hübner. 

In  der  Oversigt  voer  det  kgl.  Danske  Videnskabemes  Selskabs  Forhand- 
linger  1897  No.  b  behandelt  Er.  Erslev  S.  237—268  la  formation  de  la 
noblesse  danoise,  die  Entstehung  des  dänischen  Adels,  der  herremaend, 
deren  Geschichte  seit  Waldemar  dem  Sieger  klar  steht,  deren  Vorgeschichte 
in  die  Zeiten  der  grossen  innem  Umbildungen  in  Dänemark,  die  Zeiten 
von  Waldemar  dem  Grossen  bis  Waldemar  dem  Sieger  fällt.  (Vgl.  dazu 
die  feinen  Ausführungen  desselben  Verfassers:  Valdemaremes  Storhedstid; 
Studier  og  Omrids,  Eopenh.  1898.)  Er  lässt  den  Adel  der  nachwaldema- 
rischen  Zeit  erwachsen  sein  aus  drei  Gruppen,  die  von  ganz  verschiedenen 
Grundlagen  aus  eine  die  grosse  bäuerliche  Masse  überragende  Bedeutung 
gewinnen:  Die  huskarle  im  Dienst  des  Königs  und  der  Reichsgrossen,  die 
Schiffslenker  als  Führer  der  einzelnen  Schiffe  der  bäuerlichen  Kontingente 
der  alten  Kriegs  Verfassung,  vor  allem  aber  nach  der  Umgestaltung  dieser 
letztem  unter  den  ersten  Waidemaren  die  zahlreichen  bäuerlichen  Elemente, 
die  den  persönlichen  Kriegsdienst  der  Kriegssteuer  vorzogen.  Eine  Kritik 
der  älteren  Ansichten  beschliesst  den  gehaltvollen  Aufsatz. 

Gleichzeitig  hat  ein  Buch  von  G.  Bang:  den  Gamle  Adels  Forfald; 
Studier  over  de  Danske  Adelsslägters  Uddöen  i  det  16.  og  17.  Aarii. 
Kopenh.  1897,  lebhafte  Erörterungen  in  der  Dansk  historisk  Tidsskrift  7.  R. 
Bd.  1  u.  2  hervorgerufen.  Bang  sucht  nachzuweisen,  dass  und  vor  aUem 
warum  man  es  im  16.  u.  17.  Jahrhundert,  in  den  Zeiten  der  höchsten  Macht- 
entfaltung des  dänischen  Adels,  mit  einem  Verfall,  einem  beschleunigten 
Aussterben  desselben  zu  thun  habe.  Nicht  nur  die  sachkundige,  ausführ- 
liche Besprechung  von  M.  Rubin  (dm.  1.  S.  216 — 228)  lehnt  die  Ergebnisse 
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der  Bang^sehen  Untersuchung  in  den  Hauptpunkten  ab.  Ebenso  ent- 
schieden widerspricht  ihnen  Archivar  Thiset  (das.  1.  S.  619 — 562,  2.  S. 
76  - 105).  Mit  einer  Kritik  der  Bang'schen  Methode  verbindet  er  eine  Neu- 
Berechnung  und  -Anordnung  des  schwierigen  Materials  in  Tabellen,  deren 
Zahlenergebnisse  er  dahin  zusammenfasst,  dass  in  ihnen  sich  für  die  frag- 
liche Periode  nicht  ein  Verfall,  sondern  ganz  im  Gegenteil  auch  in  Zahl 
und  Yermehrung  der  Adelsmitglieder  sich  ausdrückt,  was  der  ganzen  Zeit 
den  Namen  gegeben:  „Adelsväldens  Tid^S 

Zugleich  erschien  von  schwedischer  Seite  eine  statistische  Untersuchung 
über  den  schwedischen  Adel  von  P.  £.  Fahlbeck:  Sveriges  Adel, 
statistisk  Undersökning  öfver  de  iBiddarhuset  introducerade  ättema,  1898 
I.  Band.  M.  Bub  in,  der  das  grosse  Werk  in  seiner  Anzeige  (Dansk  H.  T. 
das.  2.  S.  106 — 129)  für  den  besten  Beitrag  zur  Statistik  dieses  Standes 
erklärt,  zieht  daraufhin  Vergleiche  zwischen  schwedischem  und  dänischem 
Adel,  indem  er  zum  Schlüsse  noch  einmal  auf  sein  Urteil  über  das  Bang^sche 
Buch  und  auf  Thisets  Ausführungen  zurückkommt. 

Die  Lieferungen  der  Danmarks  Biges  Historie  erscheinen  in  rascher 
Folge.    Bisher  (Okt.  99)  liegen  59  Hefte,  auf  alle  6  Bände  verteilt,  vor. 

Kiel.  E.  R.  Daenell. 

Von  dem  bekannten  Werke  P.  Joh.  Bloks  über  die  niederländische 
Geschichte  ist  jetzt  der  2.  Teil  in  englischer  Uebersetzung  von  Ruth  Put- 
nam  erschienen:  History  of  the  people  of  the  Netherlands.  Verlag 
von  6.  P.  Putnams  sons  Newyork  und  London  1899.  sh.  2,50.  Er  behandelt 
die  Zeit  vom  Beginn  des  15.  Jahrhimderts  bis  1559;  doch  sind  6  Kapitel 
des  Originals  bereits  in  den  ersten  Teil  der  englischen  Ausgabe  einbezogen 
worden.  Eine  genealogische  Uebersicht  über  die  regierenden  Häuser  in 
Flandern,  Holland^  Brabant  u.  s.  w.  ist  der  Uebersetzimg  beigegeben 
worden. 

Im  Verlage  von  Fr.  Frommann  (E.  Hauff)  in  Stuttgart  beginnt  zu  er- 
scheinen: Politiker  und  Nationalökonomen.  Eine  Sammlung  bio- 
graphischer System-  und  Charakterschilderungen,  herausgegeben  von 
G.  Schmoller  und  0.  Hintze.  Die  Sammlung  will  in  der  Form  der 
Biographie  eine  neue  Durchforschung  und  Würdigung  der  politischen  und 
sozialen  Systeme  der  letzten  vier  Jahrhunderte  nicht  nur  den  Fachgelehrten, 
sondern  gebildeten  Männern  und  Frauen  aus  allen  Lebenskreisen  bieten. 
Der  erste  Band  Machiavelli  von  Richard  Fester  (3  Mk.)  ist  erschienen. 
Weitere  Bände  über  Bodinus  (v.  Bezold),  Gladstone  (Oaupp),  Vico  (Gothein), 
Turgot  (Grünberg),  Adam  Smith  (Hasbach),  Friedrich  d.  Gr.  (Hintze),  Dahl- 
mann  (Marcks),  Cromwell  (Pribram),  Niebuhr  (Rathgen),  Treitschke  (Schäfer), 
Friedrich  Wilhelm  I.  (Schmoller)  und  St.  Simon  (Waentig'),  femer  über 
Cavour,  Bismarck,  Lassalle,  Fr.  List  und  andere  sollen  folgen. 

In  meiner  Deutschen  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegenreformation 
hatte  ich  als  ein  dankbares  Thema  die  Bearbeitrmg  der  verschiedenen 
Diözesan-  und  Provinzialsynoden  des  Jahres  1549  und  ihrer  Folgen  bezeichnet. 
Es  würde  damit  mehr  zum  Bewusstsein  kommen,  dass  der  Schwerpunkt  der 
damaligen  kaiserlichen  Religionspolitik  nicht  im  Literim,  sondern  in  der 
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katholischen  Refonnation  zu  suchen  ist,  sowohl  was  Karls  V.  Absichten  als 
auch  was  die  praktische  Tragweite  seiner  Massregeln  betrifft;  w^irend  die 
Sparen  des  Interims  den  Aogsborger  Beligionsfrieden  nicht  übötiAuert 
haben,  sind  wenigstens  die  Ergebnisse  einiger  damaliger  Synoden,  wie  ich 
in  den  Wiener  Beichstagsakten  von  1669  gefanden  habe,  bei  den  in  diesem 
Jahre  stattgefandenen  Beratungen  der  katholischen  Stände  herangesogen 
worden,  und  von  diesen  fiihrt  wieder  eine  Brücke  zn  den  Verhandinngen 
zwischen  Ferdinand  und  den  ErzbischOfen  Anfang  der  sechziger  Jahre. 
G^enwärtig  liegt  nun  über  eine  dieser  Synoden,  allerdings  wohl  über 
die  schon  bekannteste,  eine  sehr  sorgfältige  Arbeit  von  Loser th  vor: 
Die  Salzburger  Provinzialsynode  von  1649.  Zur  Geschichte 
der  protestantischen  Bewegung  in  den  Osterreichischen 
Erbländern  (Sonderabdruck  aus  dem  Archiv  für  österreichische  Ge- 
schichte Bd.  85).  Wir  wissen  längst,  dass  diese  Versammlung  mit  der 
Ausführung  der  kaiserlichen  Reformation  die  Kontroverse  über  die  ohrig- 
keitlichen  Bechte  von  Staat  und  Kirche  verquickte  und  dass  nach  ver- 
geblichen Unterhandlungen  Ferdinand  die  Publikation  der  Statuten  unter- 
sagte. Innerhalb  dieses  Rahmens  liessen  sich  aber  durch  ausgedehnte 
Studien  unsere  Kenntnisse  erheblich  bereichem,  besonders  da  L.  sein  Thema 
zimi  Ausgangspunkt  nimmt,  um  die  allgemeinen  kirchlichen  Verhältnisse 
der  habsburgischen  Erbstaaten  zu  beleuchten.  Das  interessanteste  ist  wohl 
der  ausführliche  Auszug  aus  dem  Gutachten  der  niederösterreichischen 
Regierung  über  die  Beschwerden  des  Klerus  und  die  Synodalstatuten, 
Hinweisen  möchte  ich  noch  auf  den  viel  gemässigteren  Ton  der  ober- 
österreichischen Regierung  gegenüber  der  niederösterreichischen  und  auf 
den  grossen  Fortschritt  des  protestantischen  Bekenntnisses  unter  den  stei- 
rischen  Ständen  im  Vergleich  zu  den  anderen  erbstaatlichen  Landschaften. 
Benutzt  hat  L.  das  steirische  Landesarchiv,  das  niederösterreichische  Landes- 
archiv, die  Wiener  Hofbibliothek,  das  Archiv  des  Unterrichtsministeriums 
und  das  Salzburgische  Diözesanarchiv. 

Nach  ihrer  Anlage  von  ähnlichem  Charakter  ist  eine  zweite  Arbeit  von 
Loserth:  Erzherzog  Karl  H.  und  die  Frage  der  Errichtung  eines 
Klosterrats  für  Innerösterreich  (97  S.  Wien  1897  gleichfalls  Separat- 
abdruck aus  dem  Archiv  für  österr.  Gesch.).  Es  handelt  sich  um  die  Ende 
der  achtziger  Jahre  hervortretenden  Bestrebungen,  nach  dem  Vorbilde  der 
von  Maximilian  H.  für  Ober-  und  Niederösterreich  1567  getroffenen  Institution 
auch  in  den  Ländern  Erzherzog  Karls  eine  nur  mit  rein  kirchlichen  Dingen 
befasste  Behörde  zu  schaffen,  während  diese  Geschäfte  seit  einigen  Jahren 
von  mehreren  katholischen  Regimentsräten  nebenbei  besorgt  worden  waren. 
Diese  an  sich  mehr  für  die  territoriale  Verfassungsgeschichte  wichtige 
Frage  giebt  dem  Autor  reiche  Gelegenheit  zu  vielen  Ausblicken  auf  die 
ganzen  damaligen  Zustände  sowohl  in  den  Gebieten  MaximiUans  als  auch 
in  denen  seines  Bruders.  Knüpfen  sich  zwar  Ls.  Detailausfahrungen  häufig 
an  die  Schicksale  einzehier  Klöster  und  Ortschaften,  so  lassen  sich  hieraus 
manche  charakteristische  Symptome  von  allgemeinerer  Bedeutung  ent- 
nehmen; ich  greife  unter  vielen  Beispielen  den  als  Beüage  11  abgedruckten 
Bericht  des  päpstüchen  Nuntius  über  verschiedene  Pröpste  heraus.    Uebrigens 
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l)efinden  sich  gerade  unter  den  anhangsweise  gegebenen  Akten  mehrere, 
welche  nicht  bloss  einen  derartigen  indirekten  Wert  haben,  so  die  von 
Wiedemann  nur  unvollständig  edierte  kaiserliche  Generalreformation  der 
österreichischen  Klöster  vom  Jahre  1567  (ad  No.  15),  der  Bericht  ünverzagts 
über  das  Wirken  des  Österreichischen  Elosterrats  (Ko.  15)  und  besonders 
das  Gutachten  Hans  Eobenzls  (No.  17  und  S.  39  ff.). 

Preiburg  i.  B.  Gustav  Wolf. 

Im  37.  Hefte  der  Halleschen  Abhandlungen  zur  neueren  Geschichte  stellt 
Dr.  Hans  Schulz  alles  bisher  bekannte  über  den  Lebensgang  des  „General- 
feldobersten*^  Markgrafen  Johann  Georg  von  Brandenburg-Jägern- 
dorf (Halle  1899)  zusammen  und  ergänzt  es  auf  Grund  eigener  Forschungen 
in  verschiedenen  Archiven.  Der  Strassburger  Bistumsstreit  imd  der  böh- 
mische Aufstand  sind  die  Ereignisse  in  Johann  Georgs  Leben,  die  am 
meisten  geeignet  sind,  allgemeines  Interesse  zu  beanspruchen,  ihnen  wendet 
daher  auch  Schulz  in  erster  Linie  seine  Aufmerksamkeit  zu,  aber  auch  die 
dazwischen  liegenden  Stadien  des  schweren  Lebensweges  seines  Helden 
verfolgt  er  mit  einer  zuweilen  etwas  ermüdenden  Gründlichkeit.  Überhaupt 
ergiebt  sich  als  Resultat  des  Buches  doch  eigentlich  nur,  dass  der  Markgraf 
eine  biographische  Behandlung  nicht  verdient,  denn  mit  der  Charakteristik, 
die  Schulz  auf  den  letzten  Seiten  seiner  Abhandlung  von  ihm  giebt,  wird 
man  durchaus  übereinstimmen  können. 

Den  Anteil  des  Staatssekretärs  John  Thurloe,  dieses  „einzigen  wirk- 
lichen Vertrauten*^  Oliver  Cromwells,  wie  Guizot  ihn  genannt  hat,  an  der 
inneren  und  äusseren  Politik  Oliver  und  Richard  Cromwells  sucht  Sigis- 
mand  Freiherr  von  Bischoffshausen  in  seiner  Schrift:  die  Politik 
des  Protektors  Oliver  Cromwell  in  der  Auffassung  und  Thätig- 
keit  seines  Ministers  des  Staatssekretärs  John  Thurloe  (Inns- 
bruck 1899)  auf  Grund  eingehender  archivalischer  Studien  zu  bestimmen. 
Er  löst  diese  Aufgabe  mit  Geschick  und  sicherem  Takt  unter  Hervorhebung 
des  Wesentlichen  ohne  unnötige  Breite.  Es  ergiebt  sich,  dass  der  Staats- 
sekretär zwar  sehr  viel  zu  thun  hatte,  dass  die  Leitung  der  inneren  und 
äusseren  Politik  aber  doch  in  der  Hand  des  Protektors  lag.  Kaum  irgendwo 
hat  der  Verf.  Gelegenheit,  einen  bestinmienden  Einfluss  Thurloes  auf  den 
Protektor  nachzuweisen,  auch  alle  Wandlimgen  der  inneren  Politik  Olivers 
macht  der  Staatssekretär  gehorsam  mit.  Erst  unter  Richard  gewinnt  er 
eine  mehr  leitende  Stellung,  bis  zuletzt  hat  er  bei  diesem  ausgehalten. 
Eine  dankenswerte  Spezialuntersuchung  widmet  der  Verf.  auf  Seite  104—106 
Anm.  den  letzten  Tagen  Olivers  und  seinen  Bestimmungen  über  seinen 
Nachfolger,  anhangsweise  veröffentlicht  er  23  bisher  unbekannte  Briefe 
Thurloes  an  Whitelocke  und  den  Bericht  über  die  auswärtige  Politik  des 
Protektors,  den  Thurloe  1660  an  Clarendon  erstattete,  unter  genauer  Ver- 
gleichung  der  vorhandenen  Handschriften. 

Jena.  G.  Mentz. 

Pompiliu  Eliade  behandelt  im  ersten  Teile  einer  Schrift:  De  Tin- 
fluence  fran^aise  sur  Tesprit  public  en  Roumanie.  Les  origines, 
^tude  sur  T^tat  de  la  soci^t^  roumaine  ä  T^poque  des  rägnes  phanariotes. 
{Paris,  1899  XI  486  in  gr.  8^)  den  Zustand  der  rumänischen  Gesellschaft 
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(Baaer,  Popen,  Adel,  Fürsten,  Fremde)  zur  Zeit  der  Phanariotenherrschaft, 
im  zweiten  die  yermittelnden  Elemente  des  französischen  Einflasses  (die 
Phanarioten,  die  Bossen,  die  französische  Rerolution  und  ihre  Wirkungen 
im  Orient,  indirekt  die  lateinische  Richtung  der  siebenbürgischen,  unierten 
Gelehrten)  und  im  dritten  Teile  die  ersten  Resultate  dieser  nnbewusst 
wirkenden  Einflüsse  in  Bezug  auf  Litteratur,  soziale  und  politische  Ver- 
hältnisse. Ich  habe  das  Buch  von  Anfang  zu  Ende  mit  dem  grössten 
Interesse  gelesen  und  muss  gestehen,  dass  ich  selten  ein  von  einem  Rumänen 
mit  solcher  Unparteilichkeit  über  sein  eigenes  Land  geschriebenes  Werk 
gelesen  habe,  ja  ich  bewundere  den  Mut  des  Verfassers,  die  ungeschminkte 
Wahrheit  über  Zustände  zu  sagen,  über  die  ein  falsch  verstandener  Patrio- 
tismus im  Lande  ganz  verdrehte  Ansichten  verbreitet.  So  gesunde  Ansichten, 
ein  so  reifes  Urteil,  solche  Objektivität,  wie  sie  der  Verfasser  bietet,  be- 
kommt das  rumänische  Publikum  namentlich  auf  historischem  Gebiete  selten 
zu  hören.  Dass  man  im  einzelnen  manche  Ausstellung  machen  kann  (§  2 
p.  281  ist  verfehlt,  komisch  wirkt  p.  39  die  Behauptung,  die  Kirche  Sfinta 
Vineri,  d.  h.  Sveta  Petka  =  der  hl.  Freitag  sei  der  Venus  geweiht,  oder 
p.  163  „am  fost  laudat^^  sei  nicht  Plusquamperfektum  etc.),  ist  selbstver- 
ständlich, deshalb  bleibt  das  Ganze  doch  eine  hervorragende  Leistung  und 
mit  Spannung  sehen  wir  der  Fortsetzung  entgegen,  die  den  wichtigsten  Teil 
der  französischen  Beeinflussung  bringen  wird.  G.  Weigand. 

Zur  historischen  Kritik  von  Bismarcks  Gedanken  und  Erinnerungen 
liegen  jetzt  in  Broschürenform  drei  Arbeiten  vor,  ursprünglich  Aufsätze, 
die  für  die  Deutsche  Rundschau  oder  die  Grenzboten  geschrieben  waren: 
Erich  Marcks,  Fürst  Bismarcks  Gedanken  und  Erinnerungen,  Versuch 
einer  kritischen  Würdigung,  Max  Lenz,  Zur  Kritik  der  „Gedanken  und 
Erinnerungen  des  Fürsten  Bismarck"  —  beide  im  Verlag  der  Gebrüder 
Paetel,  Berlin  1899,  erschienen  —  und  Otto  Kaemmel,  Kritische  Studien 
zu  Fürst  Bismarcks  Gedanken  und  Erinnerungen.  (Leipzig  Fr.  Wilh.  Gra- 
now,  1899.)  Lenz  und  Kaenmiel  bieten  im  wesentlichen  Einzelstudien,  und 
zwar  Lenz  für  die  Zeit  des  Krimkriegs  wie  für  die  Verhandlungen,  die  zum 
Abschluss  des  Präliminarfriedens  von  Nikolsburg  führten,  Kaemmel  (nach 
einer  allgemeinen  Charakteristik  des  Werks)  über  die  Kapitel  Schleswig-Hol- 
stein, die  Emser  Depesche,  Versailles;  E.  Marcks  bietet  nach  einer  kurzen  Be- 
sprechung der  jüngst  erschienenen  Schriften  von  Busch  und  Abeken  eine  histo- 
risch-kritische Behandlung  der  gesamten  „Gedanken  und  Erinnerungen^^ 

A  History  of  the  Colonization  of  Africa  by  Alien  Races,  by 
Sir  H.  H.  John 8 ton,  K.C.B.,  H.B.M.  Consul  at  Tunis.  Cambridge  üniversity. 
Mit  4  Karten.    1899. 

Niemand  lasse  sich  durch  das  mit  anthropologisch-prähistorischen  All- 
gemeinheiten gefällte  einleitende  Kapitel  abhalten,  diesem  Buche  ernste  Be- 
achtung zu  schenken.  Es  ist  kein  gelehrtes  Werk,  aber  es  ist  die  Arbeit 
eines  in  praktischer  Forschungs-  und  Verwaltungsthätigkeit  in  Afrika  erprobten 
Mannes.  Johnston  kennt  einen  sehr  grossen  Teil  Afrikas  aus  eigener  An- 
schauung, besonders  Deutsch-  und  Britisch-Ostafrika,  den  Kongostaat,  Süd- 
afrika. Seine  Beurteilimg  der  Afrikaner  ist  vortrefflich;  sie  wird  auch  von 
denen   gebilligt   werden,   die   mit   der   englischen  Negerpolitik  nicht  ein- 
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verstanden  sind.  Auch  die  Urteile  über  die  europäischen  Völker,  die  auf 
afrikanischem  Boden  kolonisieren,  sind  massvoll.  Wir  haben  aus  britischem 
Munde  niemals  ein  billigeres  Urteil  über  die  Buren  vernommen,  als  J.  auf 
S.  90  dieses  Buches  fällt.  Was  er  von  den  Deutschen  sagt,  ist  ebenso  ver- 
ständig wie  für  uns  lehrreich.  Nicht  ganz  genau  sind  einzelne  Angaben 
in  den  geschichtlichen  Abschnitten  über  die  deutschen  und  französischen 
Kolonien.  Am  wenigsten  zufriedenstellend  ist  der  entdeckrmgsgeschichtliche 
Abschnitt,  wo  einigen  der  besten  deutschen  Afrikareisenden,  unter  anderen 
Dr.  Pogge,  nicht  volle  Oerechtigkeit  gezollt,  den  englischen  Leistungm 
ein  unverhältnismässiger  Baum  gegeben  wird.  Auch  der  missionsgeschicht- 
liche Abschnitt  ist  zu  englisch  gehalten.  Dagegen  ist  das  Kapitel  über 
den  Sklavenhandel  sehr  wertvoll.  Deutsche  Afrikafreunde  werden  im  (Ganzen 
das  Buch  mit  Interesse  und  werden  es  auch  mit  Nutzen  lesen,  wenn  sie 
die  englische  Tendenz  auszusondern  wissen.  R. 

Am  14.  Oktober  1899  fand  zu  Jena  die  Jahresversanmilung  der 
Thüringigchen  historisehen  Kommission  für  1899  statt.  Für  1900  steht 
der  Druck  des  ersten  Bandes  der  Landtagsakten  der  Emestiner  bevor,  der 
von  1486  etwa  bis  1532  reichen  soll  (Bearbeiter  Archivdirektor  Burkhardt); 
ebenso  die  Ausgabe  des  Eisenacher  Stadtrechtes  durch  Professor  Kühn  und 
die  des  Saalfelder  Stadtrechts  durch  Professor  Koch;  das  Ohrdrufer  und  das 
Grothaer  Stadtrecht  sollen  später  folgen.  Die  Inventarisation  der  kleineren 
thüringischen  Archive  ist  inzwischen  weiter  fortgeschritten;  die  Repertorien 
sollen  in  der  Weise  veröffentlicht  werden,  dass  der  Zeitschrift  des  Vereins 
für  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde  jährlich  10  Bogen  Reper- 
torien beigegeben  werden.  Für  Anfang  1900  steht  das  EIrscheinen  eines 
thüringischen  Heftes  der  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  £r- 
ziehungs-  und  Schulgeschichte  in  Aussicht. 

Am  20.  und  21.  Oktober  1899  hielt  die  Badisehe  historische  Kom- 
mission ihre  Plenarsitzung  ab.  Im  verflossenen  Geschäftsjahr  sind  folgende 
Veröffentlichungen  erschienen:  Kindler  von  Knobloch,  Oberbadisches  Ge- 
sehlechterbuch  IL  1.  Lief;  Badische  Nei\jahrsblätter,  Neue  Folge,  2  Bl. 
E.  (}othein,  Johann  Georg  Schlosser  als  badischer  Beamter;  Siegel  der 
badischen  Städte,  1.  Heft  (Siegel  der  Städte  in  den  Kreisen  Mosbach, 
Heidelberg,  Mannheim  und  Karlsruhe).  Im  Druck  werden  demnächst  fertig- 
gestellt sein:  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg.  Bd.  L 
(bearbeitet  von  Professor  Witte  und  Dr.  Hölscher).  Oberrheinische  Stadt- 
rechte, Heft  5  (bearbeitet  von  Dr.  Kühne);  Siegel  der  badischen  Städte, 
Heft  2.  Unter  der  Presse  befinden  sich:  Band  I.  einer  Geschichte  des 
mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und 
Italien  unter  Ausschluss  Venedigs  von  Professor  Schulte,  sowie  Bd.  V.  (der 
letzte  Band)  der  politischen  Korrespondenz  Karl  Friedrichs  von  Baden; 
endlich  als  Neujahrsblatt  für  1900 :  Beyerle,  Konstanz  im  80jährigen  Kriege. 
Schicksale  der  Stadt  bis  zur  Aufhebung  der  Belagerung  durch  die 
Schweden  (1628 — 1683).  Die  Arbeit  an  den  übrigen  von  der  Kommission 
beschlossenen  Quellenwerken  und  Bearbeitungen  sind  in  gutem  Fortgang 
begriffen.     Femer   hat   die  Kommission  die  Herstellung  von  Grundkarten 
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für  die  badischen  (Jebiete  nach  den  Vorschlägen  des  Professors  Dr.  v.  Thu- 
dichum  in  Tübingen  beschlossen.  Die  Ausführung  wird  das  Grossherzogl. 
Statistische  Landesamt  übernehmen.  —  Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der 
Kommission  wurden  ernannt:  die  Professoren  an  der  Universität  Freiburg 
Heinrich  Finke  (Greschichte)  und  Karl  Job.  Fuchs  (Nationalökonomie 
und  Finanzwissenschaft)  sowie  der  Vorstand  des  Fürstl.  Fürstenbergischen 
Archivs,  Archivar  Georg  Tumbült  in  Donaueschingen. 

Am  16.  Dezember  1899  wurde  zu  Leipzig  die  vierte  ordentliche 
Jahresversammlung  der  KSnigL  Sächsischen  Kommissioii  für  Ctoschichte 
abgehalten.  Ausgegeben  sind  seit  der  letzten  Jahresversammlung:  1)  zwei 
weitere  Doppelsektionen  der  Gnmdkarte  des  Königreichs  Sachsen  416/442 
und  418/444  (Döbeln-Chemnitz  und  Bischofswerda-Königstein)  nebst  den 
dazu  gehörigen  „Erläuterungen  zur  historisch-statistischen  Grundkarte  für 
Deutschland'',  bearbeitet  von  H.  Ermisch.  2)  Berichte  des  Kurfürstlichen 
Rathes  Hans  von  der  Planitz  aus  dem  Reichsregiment  zu  Nürnberg  1521 — 23, 
gesammelt  und  bearbeitet  von  E.  Wülcker  u.  H.  Virck.  —  Als  eben  im 
Druck  fertiggestellt  wurde  der  1.  Band  der  Politischen  Korrespondenz  des 
Herzogs  und  Kurfürsten  Moritz,  bearbeitet  von  Brandenburg,  vorgelegt; 
desgleichen  eine  grosse  Anzahl  von  Tafeln  eines  demnächst  erscheinenden 
Werkes  über  Lucas  Cranach,  herausgegeben  von  Dr.  Flechsig  in  Braunschweig. 
Im  Manuskript  abgeschlossen  ist  der  1.  Band  der  Acten  und  Briefe  Herzog 
Georgs,  bearbeitet  von  Professor  Gefs  in  Dresden;  das  Lehensbuch  Friedrichs 
des  Strengen  von  1349,  herausgegeben  von  Archivrat  Lippert  und  Dr.  Beschomer 
in  Dresden,  ist  nahezu  druckfertig,  und  auch  der  Briefwechsel  der  Kur- 
fürstin Maria  Antonia  mit  der  Kaiserin  Maria  Theresia  ist  für  die  Herausgabe 
soweit  gefördert,  dass  voraussichtlich  noch  im  Jahre  1900  der  Druck  beginnen 
wird.  Die  Arbeiten  an  der  mit  finanzieller  Unterstützung  der  Stadt  Leipzig 
zu  veröffentlichenden  Geschichte  des  geistigen  Lebens  der  Stadt  Leipzig 
sind  in  Angriff  genommen  worden:  Rektor  Professor  Kämmel  wird  die 
Kirchen-  und  Schulgeschichte,  Professor  Witkovrski  die  Literaturgeschichte, 
RealgTumasiallehrer  Dr.  Rudolf  Wustmann  die  Musikgeschichte,  Dr.  Erich 
Haenel  die  Kunstgeschichte  bearbeiten.  Zur  Ergänzung  dieses  Werkes  hat 
die  Kommission  nunmehr  endgiltig  beschlossen,  eine  Sozial-,  Wirtschafts- 
und  Verfassungsgeschichte  Leipzigs  bearbeiten  zu  lassen.  —  Als  neue 
Publikation  ist  die  Veröffentlichung  von  Akten  zur  „Geschichte  des  Heil- 
bronner  Bundes  (1632)  und  des  Prager  Friedens  (1635),  bearbeitet  von 
Archivar  Dr.  Johannes  Kretzschmar  in  Hannover*'  in  den  Arbeitsplan  der 
Kommission  aufgenommen  worden.  In  Aussicht  genommen  ist  endlich  die 
Herausgabe  der  Dresdener  illustrierten  Sachsenspiegelhandschrift  nebst  einer 
Einleitung  mit  kunsthistorischen  Erläuterungen  und  einem  Bande,  der  die 
Geschichte  der  deutschen  Rechtssymbolik  enthalten  soll. 

Der  erste  allgemeine  deutsche  ArchiTtag,  der  auf  Grund  eines  im 
vorigen  Jahre  gefassten  Beschlusses  der  Hauptversammlung  der  deutschen 
Geschichts-  und  Altertumsvereine  am  25.  Septbr.  in  Strassburg  abgehalten 
wurde,  verlief  so  erfreulich,  dass  man  wohl  auf  eine  ständige  Wiederholung 
dieser  Tage  rechnen  darf.  Unter  den  Teilnehmern,  deren  Zahl  sich  auf  82 
belief,   waren  Vertreter  der  meisten  deutschen  Staatsarchive  sowie  vieler 
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städtischen  und  standesherrlichen  Archive,  auch  eine  Anzahl  Österreichischer 
Archivare,  von  denen  Hofrat  Winter,  der  Direktor  des  k.  und  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchivs,  den  Ehren vorsitz  übernahm.  Archivdirektor  Prof. 
Wiegand-Strassburg  leitete  die  Versammlung.  Vorträge,  an  die  sich  kürzere 
oder  längere  Debatten  anknüpften,  hielten  Wiegand  über  die  wissenschaft- 
liche Vorbildung  des  Archivars,  Reichsarchivrat  Wittmann-München  über 
Archivbenutzungsordnungen,  Regierungsrat  Ermisch -Dresden  über  die  Be- 
ziehungen der  Staatsarchive  zu  den  Registraturen  und  Archiven  der  Ver- 
waltungs-  und  Justizbehörden,  Prof.  Ficker  und  Stadtarchivar  Winkelmann 
über  die  Ausgabe  von  Strassburger  Handschriftenproben  des  16.  Jahrhunderts. 
Von  der  Formulierung  und  Annahme  von  Resolutionen  sah  man  für  diesmal 
ab.  Oberstabsarzt  Schill -Dresden,  führte  der  Versammlung  das  Zapon- 
verfahren  zur  Erhaltung  schadhafter  Dokumente  vor,  das  kurz  vorher,  am 
18.  und  19.  Septbr.,  einer  durch  das  sächs.  Eriegsministerium  nach  Dresden 
berufenen  Konferenz  deutscher  Archivare  durch  Oberregierungsrat  Posse 
und  den  genannten  Oberstabsarzt  zur  Prüfung  unterbreitet  worden  war  und 
hier  einen  unbestrittenen  Erfolg  davongetragen  hatte.  Die  Besichtigung 
des  Bezirksarchivs,  eines  mustergiltigen  Neubaus,  des  Stadtarchivs  und  der 
Universitätsbibliothek  boten  manche  Belehrung.  Die  Versammlung  beschloss, 
im  nächsten  Jahre  einen  zweiten  Archivtag  in  Dresden  zu  veranstalten. 

Unmittelbar  an  den  Archivtag  schloss  sich  am  26. — 28.  Septbr.  die 
HaaptT«rBammliuig  des  Oesamtverelns  der  deutschen  Gesohlchts«  und 
AltertnmsTereine  unter  Vorsitz  des  Archivrat  Bailleu  und  Ehrenvorsitz  des 
Bürgermeisters  Back  und  des  Landesausschusspräsidenten  von  Schlum- 
berger  an.  Die  Zahl  der  Vereine,  die  jetzt  den  Verband  bilden,  beträgt  124; 
davon  waren  62  durch  Delegierte  vertreten.  In  den  beiden  am  26.  und  27. 
stattfindenden  Hauptversammlungen  sprachen  Prof.  Varrentrapp  über  Strass- 
burgs  Einwirkung  auf  Goethes  historische  Anschauungen,  Prof  Hennig  „Aus 
der  Vorgeschichte  des  Elsass'*  und  Privatdozent  Bloch  über  die  geschicht- 
liche Einheit  des  Elsass.  Den  grössten  Teil  der  verfügbaren  Zeit  nahmen 
die  Sektionsverhandlungen  in  Anspruch.  In  der  l./U.  (archaeologischen  und 
kunstgeschichtlichen)  Sektion,  an  deren  Verhandlungen  Referent  nicht  teil- 
nahm, wurden  unter  Vorsitz  des  Prof  Dr.  Hennig  zunächst  die  Anträge 
des  Prof.  Wolff-Frankfurt  a./M.  erörtert  und  einstimmig  angenommen,  die 
eine  Vertretung  der  (westdeutschen)  Geschichtsvereine  durch  selbstgewählte 
Mitglieder  bei  der  endgültigen  Organisation  der  Reichskommission  für 
römisch-germanische  Altertumsforschung  und  die  Ueberweisung  der  bei  den 
mit  Unterstützung  der  Reichskommission  unternommenen  Nachforschungen 
und  Ausgrabungen  zu  Tage  geförderten  Fundstücke  an  die  bez.  Provinzial- 
und  Lokalmuseen  für  wünschenswert  erklärten.  Femer  sprachen  Oberlehrer 
Anthes- Darmstadt  über  die  Technik  des  Mauerbaues  an  Kastellen  und 
Türmen  der  Odenwaldlinie,  Prof  Mehlis-Neustadt  a./H.  über  die  vorrömischen 
und  römischen  Befestigungen  in  den  Nordvogesen  und  im  Hardtgebirge, 
Prof  Riese-Frankfurt  a./M.  über  römische  Terra -sigillata- Scherben,  Prof. 
Thrämer  über  die  Lage  des  römischen  Strassburg  —  ein  Stück  der 
römischen  Stadtmauer  war  kurz  vorher  bei  der  Ausschachtung  am  Broglie- 
platze  frei  gelegt  worden  und  wurde  mit  Interesse  besichtigt  — ,  endlich 
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Dr.  Koehl- Worms  über  neolithische  Keramik  am  Mittelrhein.  Nicht  minder 
reichhaltig  war  das  Programm  der  III./iy.  Sektion  (für  Geschichte  and 
Hilfswissenschaften),  die  unter  Vorsitz  des  Prof  Bresslau  tagte.  Abb^ 
G^ny-Schlettstadt  behandelte  die  Schlettstadter  Stadtrechte,  Proi;  Witte- 
Hagenan  Burggraf  Friedrich  m.  von  Nürnberg  und  den  althohenzoUerschen 
Besitz  in  Oesterreich.  Prof.  von  Zwiedineck-Graz  sprach  über  „die  Aus- 
bentong  der  österreichischen  Privatarchive  und  die  Gründung  der  Wiener 
Historischen  Kommission";  er  wies  auf  die  hohe  geschichtliche  Bedeutung 
der  vielfach  fast  noch  unberührten,  vielfach  aber  auch  der  Gefahr  des 
Unterganges  in  hohem  Grade  ausgesetzten  Archive  alter  Adelsfamilien  hin, 
erwähnte  die  neuerdings  in  Steiermark  und  dann  in  Wien  geschehenen 
Schritte  zur  Ausbeutung  und  zum  Schutz  dieser  Archive  und  empfahl  ähn- 
liche Schritte  fQr  Deutschland;  die  Sektion  nahm  einen  Antrag  an,  durch 
welchen  der  Vorstand  des  Gesamtvereins  beauftragt  wurde,  Erkundigungen 
über  die  Inventarisation  der  Privatarchive  in  Deutschland  einzuziehen  und 
der  nächs^ährigen  Versammlung  darüber  zu  berichten.  Femer  wies  Prof. 
Lamprecht -Leipzig  auf  die  Notwendigkeit  grösserer  kulturgeschichtlicher 
Publikationen  und  auf  die  in  der  Bildung  begriffene  Gesellschaft  für  deutsehe 
Kulturgeschichte  hin.  Prof  Knod-Strassburg  sprach  über  die  deutsche 
Nation  an  der  Universität  Padna.  Archivdirektor  Wolfram-Metz  stellte  den 
Antrag:  die  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine  wollen  die  An- 
fertigung historischer  Ortsverzeichnisse  in  Angriff  nehmen  und  einen  ein- 
heitlichen Plan  über  die  Abgrenzung  der  Bezirke  entwerfen;  der  Antrag 
wurde  angenommen  und  zur  genaueren  Feststellung  des  Arbeitsplans  eine 
Kommission,  bestehend  aus  dem  Antragsteller,  dem  Privatdozenten  Bloch- 
Strassbarg  und  dem  Archivrat  Reimer -Marburg,  gebildet.  Schliesslich 
forderte  Geh.  Archivrat  Grotefend-Schwerin  die  Vereine  auf,  über  die  Auf- 
findung und  Veröffentlichung  mittelalterlicher  Kaiendarien  ihm  unmittel- 
bar Mitteilung  zu  machen.  In  einer  Sitzung  der  vereinigten  Sektionai 
sprachen  Domherr  Keller-Strassburg  über  den  Hortus  delicianun  der  Herrad 
von  Landsberg,  Realschuldirektor  Lienhart  über  die  in  der  Bearbeitung  be- 
griffene Sprachkarte  des  Elsass,  Architekt  Wall^- Berlin  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Denkmalpflege.  Eine  im  vorigen  Jahre  gebildete  Kom- 
mission für  Denkmalschutz,  die  unter  Vorsitz  des  Geh.  Justizrat  Loersch 
während  der  Tagung  der  Hauptversammlung  mehrere  Sitzungen  abgehalten, 
legte  den  Entwurf  einer  Denkschrift  an  die  deutschen  Regierungen  über  ge- 
setzliche Regelung  des  Denkmalschutzes  vor;  sie  hat  einen  aus  Archivrat 
Bailleu,  dem  Direktor  des  Germanischen  Museums  in  Nürnberg  v.  Bezold, 
Prof.  Clemen-Düsseldorf ,  Loersch  und  Wall^  bestehenden  Arbeitsausschnss 
gebildet.  Ein  Antrag  des  Prof  Dehio-Strassbnrg,  der  auf  Herstellung  eines 
die  Ergebnisse  der  Inventarisation  in  ganz  Deutschland  kurz  zusammen- 
fassenden Handbuches  hinzielte,  wurde  angenommen.  Endlich  berichteten 
Prof.  Lamprecht  und  Prof  von  Thudichum  über  das  Fortschreiten  der  Her- 
stellung deutscher  Grundkarten;  mehrere  von  letzterem  vorgeschlagene 
Resolutionen,  welche  die  Förderung  dieses  Unternehmens  bezweckten  und 
der  Sachs.  Staatsregierung  sowie  der  Universität  Leipzig  für  die  Einrichtung 
einer  Centralstelle  für  die  Grundkarten  Dank  aussprachen,  fanden  den  Bei- 
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fall  der  Versammlung.  Mehrere  andere  für  die  Sektionsverhandlungen  an- 
gemeldeten Gegenstände  mussten  wegen  Mangel  an  Zeit  von  der  Tages- 
ordnung abgesetzt  werden. 

Auch  in  den  Deleg^ertensitzungen  wurde  fleissig  gearbeitet.  Wichtig 
war  vor  allem  ein  von  Ermisch  und  Wolfram  gestellter  Antrag,  der  eine 
Veränderung  in  der  Organisation  des  Verbandes  bezweckte,  insofern  in 
Zukunft  nicht  wie  bisher  einem  Einzelvereine,  sondern  einem  freigewählten 
Gesamtvorstande  die  Leitung  übertragen  werden  soll;  er  fand  einstimmige 
Annahme.  Es  wurde  eine  Kommission  von  7  Mitgliedern  zur  erforderlichen 
Umarbeitung  der  Statuten  gebildet,  die  Leitung  des  Verbandes  aber  bis  zum 
nächsten  Jahre  dem  bisherigen  Vorsitzenden  des  Verwaltungsausschusses, 
Archivrat  Bailleu,  übertragen  Die  nächste  Hauptversammlung  des  Gesamt- 
vereins wird  auf  Einladung  des  K.  Sachs.  Altertumsvereins,  der  in  Ver- 
bindung mit  derselben  sein  76  jähriges  Jubiläum  feiern  wird,  im  Herbst  1900 
zu  Dresden  stattfinden. 

So  konnte  die  Hauptversammlung,  als  sie  am  Abend  des  27.  Septbr. 
ihre  Schlusssitzung  abhielt,  auf  eine  reiche  Thätigkeit  zurückblicken. 
Die  geselligen  Veranstaltungen,  die  Besichtigungen  des  Doms  unter  der 
kundigen  Führung  des  Prof.  Dehio  und  des  Dombaumebter  Amtz,  den  Aus- 
flug nach  dem  Odilienberge,  mit  dem  am  28.  die  Versammlung  ihren  Ab- 
schluss  fand,  können  wir  nur  in  Kürze  erwähnen.  H.  E. 

Für  Mühlhausen  und  Umgebung  ist  ein  Verein  für  Geschichte  und 
Altertum  begründet  worden. 

ZeiiMbriTten.  Seit  Oktober  1899  erscheint  im  Verlage  von  Fr.  A.  Perthes 
in  Gotha  eine  historische  Monatsschrifk,  Deutsche  Geschichtsblätter, 
herausgegeben  von  Dr.  Armin  Tille  in  Leipzig-Connewitz ;  der  Jahrgang 
soll  mindestens  18  Bogen  stark  sein,  Preis  6  Mk.  Die  Zeitschrift  will  vor- 
nehmlich der  landesgeschichtlichen  Forschung  dienen  und  strebt  die  Her- 
Stellung  engerer  Beziehungen  zwischen  dieser  und  der  allgemeinen  (Ge- 
schichtsforschung an.  Die  ersten  zwei  erschienenen  Hefte  enthalten  unter 
anderem  folgende  Aufisätze:  K.  Breysig,  Territorialgeschichte,  G.  Liebe,  Das 
Kriegswesen  mittelalterlicher  Städte,  V.  Hantzsch,  Die  landeskundliche 
Litteratur  Deutschlands  im  Beformationszeitalter,  K.  Lamprecht,  Grundkarten 
und  Grundkartenorganisation. 

Im  Auftrage  des  Oberländischen  Geschichtsvereins  werden  von  Georg 
Conrad,  Amtsrichter  in  Mühlhausen  i.  Ostp.,  in  zwanglosen  Heften  Ober- 
ländische Geschichtsblätter  herausgegeben.  Bisher  ist  ein  Heft  er- 
schienen, das  vor  allem  mehrere  Beiträge  des  Herausgebers  selbst  (Ueber 
die  Gedenktafel  für  Ferdinand  Gregorovius  in  Neidenburg.  Aus  den 
reichsburggräflich  und  gräflich  Dohnaschen  Ms^'oratsarcbiven.  16  Güter- 
urkunden des  Archivs  der  gräfl.  Dönhoffschen  Familien-  und  Armenstiftung 
in  Quittainen  1467 — 1730)  sowie  kleinere  Mitteilungen  enthält. 

Vom  historischen  Verein  von  Oberbajem  ist  eine  Altbayerische 
Monatsschrift  begründet  worden,  die  jährlich  in  6  Heften  erscheinen 
soll.  Eingeleitet  wird  sie  durch  einen  Aufsatz  aus  der  Feder  von 
Eugen  Oberhummer,  Ueber  die  Entwicklung  und  die  Aufgaben  der  baye- 
rischen Landeskunde.    Im  übrigen  enthalten  die  ersten  drei  Hefte  ausser 
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der  VereinBchronik  und  Bücherbesprechongen  die  folgenden  Aofs&tze: 
Fr.  Zell,  eine  Renaissancestabe  vom  Jahre  1688  im  Kistlerhanse  zu  Gtüh- 
wald.  Historische  Gedichte  aus  der  Zeit  der  bayerischen  Landeserhebnng  1706 
und  der  Rackkehr  Max  Emanuels  nach  Bayern,  mitgeteilt  von  A.  Hartman n. 
Ad.  Sandberger,  Roland  Lassus'  Beziehungen  zur  italienischen  Litterator. 
—  Ausserdem  giebt  der  Verein  Altbayerische  Forschungen  heran«, 
von  denen  das  erste  Heft  vorliegt:  P.  Jacob  Wichner,  Die  Propstei  Elsen- 
dorf  und  die  Beziehungen  des  Klosters  Admont  zu  Bayern. 

Die  Deutsche  Litteraturzeitung,  herausgegeben  von  F.  Hinne- 
berg erscheint  vom  21.  Jahrgang  (1900)  ab  im  Verlag  von  B.  0  Teubner  in 
Leipzig  und  zwar  in  doppeltem  Umfange  wie  bisher,  ohne  dass  eine  £r- 
höhung  des  Bezugspreises  eintritt;  es  soll  namentlich  auch  den  Wissen- 
schaften, die  bisher  wider  Gebühr  haben  zurückstehen  müssen,  besondezB 
den  Naturwissenschaften,  mehr  Raum  gewährt  werden. 

Vom  Februar  1900  wird  im  Verlag  von  J.  Ricker  in  Giessen  unter  der 
Leitung  von  Dr.  Erwin  Preuschen  in  Darmstadt  eine  Zeitschrift  für 
neutestamentliche  Wissenschaft  und  die  Kunde  des  Urchristen- 
tums erscheinen;  sie  will  insbesondere  der  Forschung  über  die  Entetehnng 
und  älteste  Geschichte  des  Christentums  und  die  Ausbildung  der  Form  des 
christlichen  Gemeinschaftslebens  dienen.  4  Hefte,  je  6 — 6  Bogen  stark, 
sollen  ausgegeben  werden;  Preis  für  den  Jahrgang  10  Mk. 

Im  Verlage  von  Franz  Kirchheim  in  Mainz  sollen  in  zwanglosen  Heften 
von  8 — 10  Bogen  Forschungen  zur  christlichen  Litteratur-  und 
Dogmengeschichte,  herausgegeben  von  A.  Ehrhard  und  J.  P.  Kirsch 
erscheinen.  In  der  Regel  wird  jedes  Heft  eine  Arbeit  enthalten;  4  Hefte 
werden  einen  Band  bilden.    Abonnementspreis  für  den  Band  16  Mk. 

Personalien.  Emennangen  und  Beförderungen.  Akademien  und 
Gesellschaften.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  hat  die  ao. 
Mitglieder  Professor  H.  Grauert  und  Priv.-Doz.  Traube  zu  ordentlichen, 
Professor  Dr.  Geizer  in  Jena,  Direktorialassistent  am  Museum  für  Völker- 
kunde Professor  Dr.  Grünwedel  und  Abteilimgsdirektor  der  Monumenta 
Germaniae  Historica  Professor  Dr.  Holder-Egger  in  Berlin  zu  korre- 
spondierenden Mitgliedern  gewählt. 

Universitäten  und  technische  Hochschulen.  Der  o.  Professor  für  Geschichte 
an  der  deutschen  Universität  in  Prag  Dr.  August  Fournier  wurde  an 
die  technische  Hochschule  in  Wien  berufen.  Der  ao.  Professor  der 
Geschichte  Dr.  Richard  Fester  an  der  Universität  Erlangen  wurde  zum 
o.  Professor  ernannt,  der  ao.  Professor  S.  Adler  in  Wien  zum  Ordinarius 
für  österr.  Reichsgeschichte,  der  ao.  Professor  P.  Puntschart  zum  o,  Pro- 
fessor für  deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  in  Graz,  der  ao.  Professor 
Dr.  Ludwig  Finkel  zum  o.  Professor  für  österreichische  Geschichte  an  der 
Universität  Lemberg.  Der  Privatdozent  Dr.  Zwierzina  an  der  Universität 
Graz  wurde  als  o.  Professor  für  deutsche  Sprache  und  Litteratur  an  die 
Universität  Freiburg  in  der  Schweiz  berufen. 

Zu  ao.  Professoren  wurden  ernannt:  Dr.  Ernst  Hugo  Berg  er  für 
Geschichte  der  Erdkunde  an  der  Universität  Leipzig;  Dr.  Hermann  Schu- 
macher für  Nationalökonomie  an  der  Universität  Kiel;  Priv.-Doz.  Dr.  Karl 
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Grünberg  fOr  politische  Oekonomie  an  der  Universität  Wien;  der  Priv.- 
Doz.  Dr.  Friedrich  Jostes  an  der  Akademie  za  Münster  für  deutsche 
Sprache  und  Litteratur;  der  Priv.-Doz.  Dr.  Victor  Czermak  für  allgemeine 
Geschichte  an  der  Universität  Krakau. 

Als  ao.  Professoren  wurden  berufen:  Priv.-Doz.  AI.  Meister  in  Bonn 
zum  ao.  Professor  der  Geschichte  an  der  Akademie  zu  Münster;  der  Priv.- 
Doz.  an  der  Universität  Marburg  Dr.  Walter  Judeich  als  ao.  Professor 
an  die  Universität  Czemowitz;  der  Gerichtsreferendar  Dr.  Walter  Schu- 
ck! ng  aus  Münster  für  Staatsrecht,  Völkerrecht  und  deutsche  Rechts- 
geschichte an  die  Universität  Göttingen;  Priv.-Doz.  Dr.  Bauer  an  der 
Technischen  Hochschule  zu  Brunn  als  ao.  Professor  für  Nationalökonomie 
an  die  Universität  Basel. 

Habilitiert  haben  sich:  Dr.  EurtEaserfür  Geschichte  des  Mittelalters 
und  der  neueren  Zeit  an  der  Universität  Wien;  Dr.  Karl  Weller  für  Ge- 
schichte, insbesondere  württembergische,  an  der  technischen  Hochschule  zu 
Stuttgart. 

Professor  Dr.  A.  Eleinschmidt  siedelt  zu  archivalischen  Studien  über 
die  hessische  Geschichte  nach  Marburg  über,  hat  aber  seine  Professur  an 
der  Universität  Heidelberg  nicht  niedergelegt. 

Der  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Chicago  Eduard 
von  Holst  hat  seine  Professur  niedergelegt. 

Archive.  Dr.  Trefftz  aus  Leipzig  wurde  zum  Archivar  am  Gross- 
herzoglich Weimarschen  Staatsarchiv  ernannt ;  Archivar  Dr.  GeorgTumbült 
in  Donaueschingen  zum  Vorstand  des  Fürstl.  Fürstenbergischen  Archivs, 
der  Bibliothek  und  des  Münzkabinets ;  Dr.  H.  Beschorner  zum  Archiv- 
secretär  am  Kgl.  Sächsischen  Hauptstaatsarchiv  in  Dresden. 

Bibliotheken.  In  Gotha  wurden  der  Professor  am  Gymnasium  Emes- 
tinum  Dr.  Rudolf  Ehwald  zum  Vorstand  der  Herzoglichen  Bibliothek 
mit  dem  Titel  Oberbibliothekar,  der  Bibliothekar  Dr.  Heinrich  Georges 
zum  Vertreter  des  Vorstandes,  der  Bibliothekar  Professor  Dr.  Behrend- 
Pick  zum  Vorstand  des  Herzoglichen  Münzkabinets  ernannt. 

Der  Oberbibliothekar  Professor  Dr.  Richard  Pietschmann  in  Göt- 
tingen wurde  als  Direktor  der  Universitätsbibliothek  nach  Greifswald  berufen. 

Der  Direktor  der  Kgl.  Hofbibliothek  in  Stuttgart,  Dr.  v.  Zoll  er  ist  in 
den  Ruhestand  getreten. 

Professor  Dr.  Eduard  Zarncke  in  Leipzig  wurde  zum  Vorstand  des 
dortigen  Münzkabinets  ernannt. 

Professor  Lic.  Dr.  Hegler  an  der  Universität  Tübingen  ist  von  der  theolo- 
gischen Fakultät  der  Universität  Giessen  zum  Ehrendoktor  promoviert  worden. 

Todesfälle.  Deutsches  Reich.  Am  3.  November  1899  f  der  Pädagog 
und  Geschichtsforscher  Dr.  Gänsen  in  Aachen. 

Am  22.  November  f  in  Leipzig  nach  längeren  schweren  Leiden 
August  V.  Miaskowski,  bis  Ostern  1898  Prof.  d.  Staatswissenschaften 
an  der  Leipziger  Universität.  1888  in  Pemau  in  Livland  geb.,  war  v.  M. 
bis  zum  J.  1871  im  Verwaltungsdienste  seiner  baltischen  Heimat  thätig 
und  hervorragend  beteiligt  an  der  Umgestaltung  der  Agrar-  und  Gemeinde- 
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verfassong  Livlands.  1871  siedelte  er  nach  Berlin  über,  wurde  Mitglied 
des  berühmten  statistischen  Seminars  von  E.  Engel,  habilitierte  eich  1871  in 
Jena,  war  von  1874—76  und  von  1877—81  Prof.  d.  Nat.  Oekon.  und  Stat 
in  Basel,  von  76 — 77  in  Hohenheim,  von  81 — 89  Prof.  d.  Staatswissensch. 
in  Breslau,  dann  bis  91  in  Wien,  und  zuletzt  bis  98  in  Leipzig.  —  v.  M.*s 
wissenschaftliche  Bedeutung  liegt  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  des  Agrar- 
Wesens.  Schmoller  nennt  ihn  gelegentlich  einmal  den  bedeutendsten 
Agrarpolitiker  der  Gegenwart  in  Deutschland.  Die  Anschauungen,  die  er 
in  seinem  Hauptwerk  (das  Erbrecht  und  die  Grundeigentumsverteilong  im 
deutschen  Reich,  1884  u.  86)  vertrat,  sind  zum  festen  BestandteO  der 
Wissenschaft  geworden  und  im  wesentlichen  in  der  Gesetzgebung  ver- 
wirklicht.  —  In  V.  M.  vereinigte  sich  die  eindringende  Gelehrsamkeit  des 
Univ. -Professors  mit  der  fein  abwägenden  Umsicht  des  erfahrenen  Ver- 
waltungsbeamten.  Seine  Ausführungen  und  Vorschläge  halten  sich  stets 
im  Rahmen  des  praktisch  Durchführbaren  und  Möglichen;  sie  beruhen  auf 
genauer  Kenntnis  der  einschlägigen  verwaltungsrechtlichen  Momente  und 
auf  grosser  Vertrautheit  mit  der  Praxis  und  den  inneren  Beding^ungen  des 
landwirtschaftl.  Betriebs,  Vorzüge,  die  zweifellos  auf  jener  Mitarbeit  an 
dem  livl.  Reformwerk,  und  vor  allem  auch  auf  seiner  jahrelangen  Thätig- 
keit  im  preussischen  LandesökonomiekoUegium  sich  gründen.  —  Leider  ist 
er  nicht  dazu  gekommen,  ein  systematisches  Werk  über  Agrarwesen  — 
dessen  Aufbau  er  gelegentlich  einer  Besprechung  von  Buchenbergers  be- 
deutendem Werke  kurz  skizzierte  —  zur  Vollendung  zu  bringen.  Ebenso 
bedauerlich  ist  es,  dass  seine  eigenartige  Auffassung  mancher  finanzpolitischer 
Probleme  nicht  über  HOrsal  u.  Kollegheft  hinausgedrungen  ist.  — 

Ausser  dem  oben  erwähnten  Werk  sind  für  den  Historiker  von  bes. 
Interesse  die  Schriften:  Die  Verfassung  der  Land-  Alpen-  und  Forstwirtschaft 
der  deutschen  Schweiz  in  ihrer  geschichtl.  Entwicklung  vom  18.  Jahrh.  bis 
in  die  Gegenwart,  1878,  und:  die  schweizerische  Allmend  vom  13.  Jahrh. 
bis  zur  Gegenwart,  1879.  —  Vorträge,  Referate  u.  Gutachten  verschiedenen 
Inhalts  sind  zusammengestellt  in  den  „Agrarpolit  Zeit-  und  Steitfragen^,  1889. 

Der  Verstorbene  hat  aber  nicht  nur  in  der  Wissenschaft  sich  einen 
Platz  gebaut,  er  lebt  noch  fort  in  dem  treuen  Gedenken  derer,  die  ihm 
Schüler  und  Freunde  gewesen  sind.  E.  O.  Seh. 

Am  28.  Nov.  f  in  Breslau  der  Staatsarchivar  Dr.  Walter  Ribbeck, 
41  Jahre  alt,  Verfasser  mehrerer  Monographien  über  kuriale  Verhältnisse  im 
12.,  und  einiger  Beiträge  zur  Geschichte  des  17.  Jahrhunderts. 

Am  21.  Dezember  f  in  Breslau  der  Direktor  des  Friedrich-Gymnasiums 
Dr.  Bernhard  Volz,  60  Jahre  alt,  bekannt  in  weiteren  Kreisen  durch 
seine  Geschichte  der  neuesten  Zeit  und  eine  Geschichte  Deutschlands  im 
10.  Jahrhundert.  Andere  populäre  Schriften  beschäftigen  sich  mit  geogra- 
phischen und  kolonialen  Fragen. 

Frankreich.  In  Paris  f  im  Alter  von  61  Jahren  Arthur  Giry, 
Professor  der  geschichtlichen  Hilfswissenschaften  an  der  £cole  des  chartes. 
In  Deutschland  hat  ihn  vornehmlich  sein  vortreffliches  Werk  „Manuel  de 
diplomatique^^  1893  bekannt  gemacht.  Monod  widmet  in  der  Revue  Histo- 
rique  1900  Heft  1  dem  verstorbenen  Kollegen  einen  warmen  Nachruf. 
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Von 

Benno  Hilliger. 

I. 

Kölner  Mark  und  EarolingerpfnncL 

Die  Kölner  Münz-  und  GewichtsverhaltniBse  werden  der  Aus- 
gangspunkt dieser  Untersuchung  sein.^  Wir  können  die  Thätigkeit 
Kölns  ab  Münzstätte  in  einem  fast  ununterbrochenen  Entwicke- 
lungsgange  bis  tief  in  die  Karolingerzeit  hinein  zurückverfolgen, 
denn  unter  den  Fundstücken  seiner  Münzen  begegnen  uns  schon 
Denare  Ejurls  des  Grossen,  Ludwigs  des  Deutschen,  Karls  des 
Dicken  und  Arnulfs.^  Auch  im  10.  und  11.  Jahrhundert,  unter 
den  sachsischen  und  salischen  Herrschern,  blieb  Köln  königliche 
Münzstätte,  wie  die  Funddenare  beweisen.^  Schon  aber  bahnte 
sich  eine  Aenderung  an,  indem  seit  Bischof  Brun  (953 — 965) 
neben  der  königlichen  Prägung  hier  auch  die  bischöfliche  ein- 
setzte.    Mit   Kaiser   Heinrich  HI  (1039—1056)   endlich   erlischt 

*  Die  wichtigste  Literatur  über  diesen  Gegenstand,  auf  welche  wir 
bestandig  zurückgreifen,  ist  folgende:  Ernst  Kruse,  Kölnische  Geldgeschichte 
bis  1386,  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  Er- 
g&nzungsheft  IV.  Trier  1888.  —  Karl  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschafts- 
leben im  Mittelalter  Bd.  n.  Leipzig  1886.  —  Leonard  Ennen,  Geschichte 
der  Stadt  Köln  Bd.  L  Köhi  und  Neuss  1863.  —  H.  Grote,  Münzstudien. 
8  Bde.  Leipzig  1867 — 77.  —  Ad.  Soetbeer,  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Gteld-  und  Münzwesens  in  Deutschland,  in  den  Forschungen  zur  Deutschen 
Geschichte  Bd.  1,  2,  4  und  6.     Göttingen  1862—66. 

'  Soetbeer  in  den  Forschungen  VI  S.  63.  —  Grote  Münzstudien  I  S.  87. 
n  S.  961.  —  Heinr.  Phil.  Cappe,  Beschreibimg  der  kölnischen  Münzen  des 
Mittelalters.    Dresden  1863.    S.  11—16. 

'  Herrn.  Dannenberg,  Die  deutschen  Münzen  der  sächsischen  und  frän- 
kischen Kaiserzeit.  Berlin  1876.  S.  149—176.  Lamprecht,  Wirtschaftsleben 
n  S.  404—408. 

Histor.  Yierteljahnehrifk.  1900.  2.  11 
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die  königliche  Münze,  und  es  bleibt  nur  noch  die  der  £rzbifl<^öfe 
übrig.  Doch  auch  diese  hat  sich  nicht  langer  als  bis  zum  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  behauptet  Erzbischof  Sigfrid  von  Wester- 
bürg  (1274—1297)  war  der  letzte  Erzbischof,  welcher  in  Köln 
selber  prägen  liess,  die  erzbischofliche  Münze  wurde  nun  nach 
Bonn  und  Deutz  verlegt.  Köln  selbst  hörte  völlig  auf.  Münz- 
statte zu  sein,  und  wurde  es  erst  1474  wieder,  als  Friedrich  Hl.  der 
Stadt  selber  das  Münzrecht  verlieh.^ 

Da  Köln  eine  Münzstatte  KbtIb  des  Grossen  war,  moss  audi 
das  Earolingische  Münzsjstem  ursprünglich  hier  geherrscht  hab^L 
Wie  aber  war  dieses  beschaffen?  Im  Gegensatz  zu  den  Mero- 
wingem,  welche  noch  die  Goldprägung  bevorzugt  hatten,  warai 
die  Karolinger  zur  reinen  Silberpragung  übergegangen.  Nach 
wie  vor  aber  lag  der  Prägung  das  alte  Bömerpfnnd  zu  Grunde, 
wie  es  die  Franken  bei  der  Eroberung  Galliens  vorgefunden 
hatten.  Seine  letzte  Umgestaltung  hatte  das  spätrömische  Münz- 
wesen durch  Kaiser  Constantin  (323 — 337)  erfahren.  Seit  dieser 
Zeit  zerfiel  das  Silberpfund  gesetzlich  in  144  Siliquen,  die  teils 
als  Ganz-,  teils  auch  als  Halbstücke  zur  Ausprägung  gelangten. 
Noch  zur  Zeit  der  fränkischen  Eroberung  war  diese  römische 
Siliqua  die  eigentlich  gangbare  Silbermünze  in  Gallien,  und  ilire 
Halbstücke  waren  es,  welche  nun  von  den  Franken  in  der  Lex 
Salica  imd  anderwärts  als  Denare  bezeichnet  wurden.  Somit  kamen 
ursprünglich  288  solcher  Denare  aufs  Bömerpfund.  Ob  diese 
Zahl  von  den  späteren  fränkischen  Herrschern  noch  vermehrt 
wurde,  wissen  wir  nicht,  wir  sehen  nur,  dass  sie  allmählich  wieder 
verringert  wurde.  Es  wurde  nämlich  von  Pippin  die  Zahl  der 
Schillinge,  die  man  aus  dem  Pfunde  schlug,  erst  auf  22*  und 
schliesslich,  wie  es  scheint,  auf  20  beschr^ikt.^  Somit  gingen 
nicht  mehr  ab  264  und  endlich  bloss  noch  240  Denare  aufs 
Pfund.  Diese  letztere  Zahl  nun  erhob  Karl  der  Grosse  zur  Regel, 
denn  von  ihm  ab  wurde  das  Pfund  stets  nur  zu  20  Schillingen 
oder  240  Denaren  gerechnet.  Aber  in  dem  Bestreben,  den  Münz- 
fuss  wieder  zu  heben,  ging  er  noch  einen  Schritt  weiter  als  sein 

*  Kruse  S.  84  f. 

«De  moneta  constituimuB ,  ut  ampHus  non  habeat  in  Hbra  pensante 
msi  22  Bohdos  et  de  ipds  22  solidie  monetarius  accipiat  soHdum  1  et  iUos 
alios  domino,  cnius  sunt,  reddat.    Mon.  Germ.  Cap.  Tom  I    p   82 

•  Soetbeer  IV  S.  282  * 
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Yorgänger,  indem  er  nämlich  an  Stelle  des  alten  Römerpfandes 
ein  neues  schwereres  Gewicht  als  Münzpfand  setzte. 

Welches  war  denn  aber  das  neue  Pfund  Karls  des  Grossen, 
und  wie  verhielt  es  sich  zum  alten  Römerpfand?  Das  ist  die 
Frage,  welche  immer  wieder  in  der  wissenschaftlichen  Litteratur 
aufgeworfen  worden  ist.  Aber  trotz  der  eifrigsten  Bemühungen 
hat  es  nicht  gelingen  wollen,  eine  übereinstimmende  Lösung  zu 
finden.  Fast  jeder  Forscher  kam  mit  einem  neuen  Vorschlag,  denn 
anders  kann  man,  bei  dem  Mangel  jeder  bestimmten  Angabe  in 
den  Quellen,  die  dargebotenen  Lösungen  nicht  bezeichnen.  Der 
erste,  welcher  sich  an  diesem  Rätsel  versuchte,  war  Leblanc^ 
welcher  vor  mehr  als  zweihundert  Jahren  schrieb.  Er  berechnete 
aus  einer  grösseren  Anzahl  wohlerhaltener  Stücke  von  Funddenaren 
Karls  des  Grossen  das  Durchschnittsgewicht  des  Denars  zu  1,528  g, 
was  ihn  bei  240  Stück  auf  ein  Pfandgewicht  von  etwa  367  g 
führte.  Anderthalb  Jahrhundert  später  schrieb  Gu^rard*,  der  be- 
reits die  Entdeckung  machte,  dass  man  unter  den  Münzen  Karls 
des  Grossen  eine  leichtere  und  eine  schwerere  Prägung  unter- 
scheiden könne,  und  er  berechnete  nach  der  schwereren  Prägung 
im  Durchschnitt  das  Pfiind  Karls  des  Grossen  auf  408  g.  Ihm 
Bchloss  sich  der  Italiener  Fossati^  an,  welcher  dieselbe  Einteilung 
machte,  aber  auch  die  schweren  Münzen  der  späteren  Karolinger 
mit  heranzog  und  dadurch  zu  einem  Pfandgewicht  von  433,416  g 
gelangte.  Spätere  Forscher,  wie  Longperier*  und  vor  allen  Soet- 
beer*  aber  wiesen  auf  die  Schwächen  dieser  Methode  hin,  welche 
ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Typen  die  Münzen  willkür- 
lich nach  dem  Gewichte  in  zwei  Gruppen  ordnete,  und  erschütterten 
damit  das  Vertrauen  in  diese  Ergebnisse.     Soetbeer  suchte  nun 


*  Le  Blanc,  Trait^  historique  des  monnoyes  de  France.  Paris  1703 
S.  70  und  95.  Er  berechnet  das  alte  Römerpfund  zu  6144  Grain  oder 
326,246  g  und  das  Karolingerpfund  zu  12  Unzen  poids  de  marc  oder 
6912  Grain,  das  wären  367,027  g. 

*  Polyptyque  de  Tabbä  Irminon  publ.  par  B.  Guärard.  Tom  I.  Paris  1844. 
S.  109 — 128  und  in  der  Bevue  Numismatique  1837. 

'  De  ratione  nummorum  ponderum  et  mensurarum  in  öalliis  sub  primae 
et  secundae  stirpis  regibus,  in  den  Memorie  della  reale  accademia  delle 
Bcienze  di  Torino,  Ser.  ü,  Tom  V.    S.  80. 

*  Notice   des   monnaies   fran9aises   composant   la   collection  de  M.  J. 

Rousseau,  Paris  1847.    Einleitung  S.  XlVff. 

»  Forschungen  IV  S.  297  ff. 

11* 
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den  Fehler  seiner  Vorganger  zu  Termeiden  and  berechnete  ans 
30  Denaren  eines  bestimmten  Typus ,  welche  ans  dem  Dorstater 
Fund  stammen  und  welche^  wie  er  meint ^  ausschliesslich  der 
letzten  Pragungsperiode  Karls  angehören^  das  Durchschnittsgewicht 
des  Denars  zu  1,42  g.  Doch  würde  sich  nach  seiner  Ansicht 
das  ursprüngliche  Gewicht  dieser  Denare,  die  im  Durchschnitt 
38  Jahre  im  Umlauf  gewesen  wären  und  einen  Gtewichtsrerlust 
von  5  bis  10  Prozent  gehabt  haben  müssten,  nodi  hoher  auf 
etwa  1,50  bis  1,56  g  stellen.  Das  führt  ihn  fär  das  Karolinger- 
pfund  auf  ein  Gewicht  von  360  bis  874  g,  und  er  sieht  eine 
Bestätigung  seiner  Ansicht  darin,  dass  man  mit  12  Unzen  Troy- 
gewicht  annähernd  auf  dieselben  Zahlen  kommt,  nämlich  für 
Paris  auf  367,13  g,  fär  Amsterdam  auf  369,123  g  und  für  London 
auf  373,233  g.  Wenn  er  einer  von  diesen  Zahlen  den  Vorzug 
giebt,  so  ist  es  die  von  367  g,  weil  das  Pariser  Normalgewicht 
noch  den  Namen  der  Pile  de  Charlemagne  führte  und  der  Sage 
nach  auf  ein  noch  von  Karl  dem  Grossen  herrührendes  Mutter- 
gewichtsstück der  Stadt  Troyes  in  der  Champagne  zurückging. 
Die  mit  grosser  Gelehrsamkeit  und  vielem  Scharfsinn  be- 
gründete Ansicht  Soetbeers  hat  den  meisten  Beifall  gefunden  und 
wurde  wenigstens  in  Deutschland  fast  allgemein  angenommen. 
Man  pflegt  seit  dieser  Zeit  das  Pfund  Karls  des  Grossen  zu 
367  g  zu  rechnen,  und  da  selbst  Grote  nichts  dagegen  einwandte, 
ist  dies  die  Grundlage  aller  geldgeschichtlichen  Aufteilungen  ge- 
blieben. Zweifeln  an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  begegpiet 
man  nur  ganz  vereinzelt,  und  sie  sind  wenigstens  in  Deutschland 
so  gut  wie  ungehört  verhallt.  So  viel  ich  weiss,  hat  unter  den 
deutschen  Forschem  allein  Inama-Stemegg^  eine  abweichende 
Ansicht  vertreten  und  zu  begründen  versucht.  Er  beruft  sich 
auf  die  grosse  Zahl  von  Karlsdenaren,  die  das  Gewicht  von  1,7  g 
erreichen  oder  gar  überschreiten  und  schliesst  daraus  auf  eine 
Grösse  des  Karolingerpfundes  von  mindestens  408  g.  Er  kehrt 
also  wieder  zu  der  Ansicht  Guerards  und  Fossatis  zurück,  und  er 
berührt  sich  darin  mit  einigen  neueren  italienischen  Numismatikem, 
wie  Brambilla'  und  Papadopoli',  die  das  gleiche  thun. 

'  Deutsche  Wirtschaftsgeschichte  Bd.  I  (Leipzig  1879)  S.  410. 
*  CamiUo  Brambilla,  Monete  dl  Pavia.    Pavia  1883.    S.  68. 
'  Nicolb  Papadopoli,  Le  monete  di  Venezia.    Venezia  1898.    S.  72  und 
Atti  del  R.  Istituto  Veneto  Ser.  VI  Tom.  m.    (1886).   p.  671  ff. 
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Damit  sind  aber  die  Ansichten  der  Forscher  noch  keineswegs 
erschöpft,  und  noch  die  letzten  Jahrzehnte  haben  uns  ein  paar 
Losongsversuche  gebracht.  Desimoni^  glaubte  gefunden  zu  haben, 
dass  das  noch  im  12.  und  13.  Jahrhundert  in  Deutschland  vor- 
kommende Pondus  Earoli  in  seiner  Halbierung  die  Kölner  Mark 
darstelle.  Da  man  nun  die  Kölner  Mark  zu  233,855  g  rechnet, 
müsste  das  Pondus  Ejuroli  als  das  Doppelte  davon  467,7  g  ge- 
wogen haben,  und  dieses  Gewicht  hält  Desimoni  für  das  ursprüng- 
liche Pfiind  Karls  des  Grossen.  Zuletzt  hat  sich  zu  dieser  Frage 
Louis  Blancard^  geäussert  und  mit  einem  Aufwände  grosser  Ge- 
lehrsamkeit eine  der  künstlichsten  und  wunderlichsten  Hypothesen 
geschaffen.  Er  berechnet  das  Durchschnittsgewicht  der  schweren 
Earlsdenare  auf  1,63  g  und  gelangt  damit  bei  240  Stück  auf  ein 
Gewicht  von  391,2  g.  Dieses  sucht  er  mit  der  Pile  de  Charle- 
magne  dadurch  wieder  in  Einklang  zu  bringen,  dass  die  12  Unzen 
Pariser  Troygewicht  von  367,12  g  das  Feingewicht  dieser  Denare 
dargestellt  hätten,  die  also  aus  einer  Legierung  von  15  Teilen 
Feinsilber  und  1  Teil  Zusatz  bestehen  müssten. 

Von  diesen  neuen  Denaren  Karls  des  Gh-ossen  wären  genau 
200  Stück  auf  das  alte  Bömerpfund  von  326  g  gegangen,  die  den 
Kurswert  von  300  älteren  Denaren  gehabt  hätten.  Diese  älteren 
Denare  aber  hätten  ein  Durchschnittsgewicht  von  etwa  1,25  g 
gehabt,  so  dass  300  Stück  davon  375  g  gewogen  hätten.  Ihr 
Feingehalt  jedoch  wäre  der  von  ^/^^  gewesen,  so  dass  diese 
300  Stück  ungefähr  360  g  Feinsilber  enthielten,  was  wiederum 
fast  genau  auf  das  Gewicht  von  12  Unzen  der  Pile  de  Charlemagne 
hinauskäme.  Bei  dem  Verruf  und  der  Einziehung  der  früheren 
Münze  wären  für  300  Altdenare  nur  200  Neudenare  zurück- 
erstattet vrorden,  obwohl  der  Silberwert  von  300  Altdenaren  erst 
dem  Silberwert  von  240  Neudenaren  entsprochen  Imtte.  Die  40 
zurückbehaltenen  Neudenare  aber  hätten  teils  die  Prägekosten  zu 
decken  und  teils  den  Gewinn  des  Königs  zu  bilden  gehabt.  So 
hätte  sich  aus  dem  alten  Römerpfund,  welches  immer  noch  das 
öffentliche  Leben  beherrschte,  gleichsam  von  selbst  das  neue  Pfund 


^  La  d^croissance  graduelle  du  denier  de  la  fin  du  XI®  au  commence- 
ment  du  \\\\^  siäcle,  in  den  Mälanges  de  Numismatique  publ.  p.  F.  de 
Saulcy  et  Anatole  de  Barth^lemy  Tom.  HE  S.  62—79. 

'  La  pile  de  Charlemagne  in  dem  Annuaire  de  la  Soci^t^  {ran9aiBe  de 
Numismatique  et  d' Archäologie.    Tom  XI  (1887)  S.  696—688. 


166  Benno  Hilliger. 

Karls  des  Grossen  entwickelt.  Dieses  hatte  zunächst  nur  dem 
Zwecke  der  Münzprägung  gedient,  aber  in  seiner  Fürsoi^  für 
ein  gleichmassiges  Gewicht  hätte  ihm  Karl  der  Grosse  schHcÄslidi 
allgemeinen  Eingang  verschafft. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  alle  diese  von  früheroi 
Forschem  geäusserten  Meinungen  im  einzelnen  auf  ihren  Wert 
und  ihre  Berechtigung  hin  zu  prüfen.  Wie  viel  davon  hypothe- 
tisch und  problematisch  ist,  lehrt  schon  die  einfache  Gegenüber- 
stellung aller  dieser  Meinungen.  Was  ich  aber  davon  für  wahr 
und  richtig  halte,  wird  der  Gang  dieser  Untersuchung  lehren- 

Für  das  Gewichts-  und  Münzsystem  Karls  des  Grossen  fehlt 
es  uns  an  klaren  und  bestimmten  Zeugnissen,  Dass  man  das 
Münzpfund  in  20  Schillinge  oder  240  Denare  teilte,  ist  eigentlidi 
alles,  was  wir  davon  wissen.  Doch  nicht  einmal  dies  ist  mit 
völlig  einwandsfreien  Zeugnissen  zu  belegen.  Wir  erfahren  aus 
den  Capitularen  nur,  dass  der  Schilling  nicht  mehr  wie  früher 
in  der  Lex  Salica  zu  40,  sondern  nur  noch  zu  12  Denaren  ge- 
rechnet werden  sollte.^  Wie  viel  solcher  Schillinge  aber  auf 
ein  Pfund  gingen,  hören  wir  nirgends.  Dass  es  20  Schillinge 
waren,  schliesst  man  aus  dem  Capitulare  episcoporum,  wo  es 
an  einer  Stelle  heisst,  dass  von  den  Bischöfen,  Aebten  und 
Aebtissinnen,  die  reicheren  1  Pfimd  Silber,  die  mittelmassig  be- 
güterten V,  Pfund  und  die  ärmeren  5  Schillinge  geben  sollen.'* 
Unter  der  Voraussetzung  einer  gleichmässigen  Abstufung  in  dem 
Sinne,  dass  die  später  genannten  immer  die  Hälfte  der  vorauf- 
genannten zu  zahlen  hätten,  hat  man  sich  gewöhnt,  hierin  das 
erste  Zeugnis  für  die  Einteilung  in  20  Schillinge   zu  erblicken. 

*  Capitulare  vom  Jahre  816:  üt  omnis  solutio  adque  compositio,  que 
lege  Saliga  continetur,  in  Francia  per  duodecim  dinariomm  solides  coniM>- 
natur,  excepto  ubi  contentio  inter  Saxones  et  Frisiones  exorta  foit,  ibi 
volmnus  ut  quadraginta  denariorum  quantitatem  solidus  habeat,  quem  Tel 
Saxo  vel  Frisio  ad  partem  Salici  Franci  cum  eo  litigantis  solvere  debet. 
Mon.  Germ.  Gapitularia  ed.  Boretius  Tom  I  S.  268.  —  Capitulare  vom 
Jahre  808:  Omnia  debita,  quae  ad  partem  regis  solvere  debent,  solidis  duo- 
decim denariorum  solvant  excepto  freda,  quae  in  l^e  Saliga  scripta  est. 
illa  eodem  solido,  quo  caeterae  compositiones  solvi  debent,  componantur. 
Ibid.  S.  114. 

*  et  unusquisque  episcopus  aut  abbas  vel  abbatissa,  qui  hoc  facere 
potest,  libram  de  argento  in  elemosinam  donet,  mediocres  vero  xnediam 
libram,  minores  solidos  quinque.  Mon.  Germ.  Capitularia  ed.  Boretius 
Tom.  I.     S.  62. 
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Für  die  in  Köln  und  dessen  weiterer  Umgebung  gebräuch- 
liche Währung  fehlt  es  nicht  an  Zeugnissen^  die. bis  in  die  Zeit 
Karls  des  Grossen  zurückgehen.  Wir  sehen  daraus,  dass  auch 
hier  die  Rechnung  nach  Pfunden,  Schillingen  und  Denaren  galt, 
aber  einen  klareren  Einblick  in  das  Earolingische  Münzsystem 
erhalten  wir  nicht.  Ich  stelle  hier  einige  der  ältesten  Zeugnisse, 
welche  ich  f£lr  diese  Gegenden  gefunden  habe,  zusammen.  In 
einer  Urkunde  für  St.  Seyerin  in  Köln  noch  Tom  Ende  des 
8.  Jahrhunderts  wird  bei  der  Begründung  einer  Wachszinspflicht 
eine  Abgabe  Ton  6  Denaren  für  die  Heiratserlaubnis  und  den 
Todfall  versprochen.*  Für  ein  Gütchen  im  Bonngau  wird  812 
ein  E[aufpreis  von  20  SchilL*,  für  ein  paar  Waldstücke  an  der 
Erft  816  ein  solcher  von  30  SchiU.*  und  für  einige  Morgen 
Ackerland  im  Gau  Nievenheim  817  zweimal  ein  solcher  von 
6  Schill,  gezahlt.^  Das  Kloster  Werden  kauft  836  in  Menden 
einige  Morgen  fQr  22  Schill.*  und  geht  841  einen  Gütertausch 
ein,  bei  welchem  von  Abgaben  in  der  Höhe  von  1  Pfund  imd 
5  Schill,  die  Bede  ist.^  Dasselbe  Kloster  kauft  endlich  848  eine 
Rodung  im  Oefter  Walde  fQr  3  Pfund.' 

Diese  Rechnungsweise  nach  Pfunden,  Schillingen  und  Denaren 
blieb  im  Gegensatz  zu  anderen  und  sogar  benachbarten  Gebieten 
in  Köln  und  seiner  weiteren  Umgebung  auch  femer  in  Geltung. 
Dies  beweisen  einige  Zeugnisse  des  10.  imd  11.  Jahrhimderts,  die 
ich  hier  anführe.  Im  Jahre  941  :vnrd  ein  Zins  von  10  Schill, 
für  die  Kirche  in  Düren  erwähnt.®  Der  Priester  Gerhard  schenkt 
942  der  Kirche  der  11000  Jung&auen  in  Köln  ein  Gut  im 
Zülpichgau  mit  einem  jährlichen  Zins  von  einem  halben  Pfund.  ^ 
Bischof  Wichfrid  schenkt  948  der  Kirche  von  St.  Severin  in  Köln 
für  das  von  ihm  neu  errichtete  Oratorium  einige  Güter  im  Köln- 


'  Urkundenbnch   fttr  die  Geschichte  des  Niederrheins  hrsg.  v.  Th.  J. 
Lacomblet.    Bd.  I  (Düsseldorf  1840)  Nr.  16. 

*  Ibid.  Nr.  80. 
»  Ibid.  Nr.  82. 

*  Ibid.  Nr.  84  und  85. 

*  Ibid.  Nr.  61. 

*  Ibid.  Nr.  65. 
'  Ibid.  Nr.  64. 

*  Ibid.  Nr.  95. 

*  Quellen  zur  Oeschichte  der  Stadt  Köln  hrsg.  v.  Ennen  und  Eckertz 
Bd.  I  (Köln  1860)  S.  462. 
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gauy  die  er  um  die  Summe  Ton  26  Pfund  Silber  gekauft  hat^ 
Dieselbe  Kirche  erhalt  958  Liegenschaften  in  XJckrath  und  Obei^ 
pleis,  Ton  denen  Zinse  in  yerschiedener  Höhe  Yon  6  Denaren  bis 
30  Schillingen  erfallen.'  In  dem  Testament  Bischof  Bruna  Ton 
965  sind  fsist  aUe  Kirchen  und  Klöster  yon  Köln  bedacht  mit 
zusammen  866  Pfund.*  Bischof  Eyerger  schenkt  989  der  Earcfae 
yon  St  Martin  in  Köln  soyiel  Hausplatze  in  der  Stadt,  daas  sie 
einen  jährlichen  Zins  yon  10  Pfund  abwerfen.^  Im  Jahre  1022 
wird  eine  Abgabe  yon  5  Schill,  yon  einer  halben  Hufe  auf  dem 
Martinsfelde  bei  Köln  erwähnt.^  Und  endlich  in  einer  Urkunde 
fClr  St.  Seyenn  in  Köln  yon  1043  ist  yon  Zollgefallen  in  Bonn 
und  Zülpich  die  Rede,  beide  in  der  Höhe  yon  1  Pfund,  und  yon 
einer  anderen  Abgabe  zu  28  Schill.* 

Sogar  bis  ins  12.  und  13.  Jahrhundert  hinein  lasst  sich  in 
Köln  diese  Rechnungsweise  nach  Pfunden  weiter  yerfolgen.  Das 
aber  sind  nur  yereinzelte  Nachklänge  eines  bereits  abgestorbenen 
Rechnungssystems.  Es  findet  sich  nur  noch  für  alte  langst  fest- 
gelegte Zinsesleistungen  in  Urkunden  und  Heberollen,  wo  die 
Bequemlichkeit  der  Abschreiber  und  ein  gewohnheitsmasaiges 
Hängen  am  überlieferten  Buchstaben  gern  jede  Aenderung  yer- 
mied.  Seit  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  aber  brach  sich  auch 
am  Rhein  eine  neue  Rechnungsweise  Bahn,  die  yon  Norden  ge- 
kommen zu  sein  scheint.     Es  war  das  Münzsystem  der  Mark. 

Die  Mark  erscheint  hief  zum  erstenmale  in  zwei  Deutzer 
Urkunden  aus  dem  Jahre  1045.  In  der  einen  werden  150  Mark 
als  Kaufpreis  für  ein  Gut  in  einem  uns  unbekannten  Ort  Viesche 
erwähnt.^  In  der  anderen  ist  neben  einem  alten  Zins  yon 
1  Pfund  für  ein  moselländisches  Gut  noch  yon  der  Abgabe  eines 
Fuders  Wein  die  Rede,  wofür  bei  Misswachs  1  Mark  in  Zahlung 
genommen  werden  soll.®  Dann  ist  eine  Urkunde  Erzbischof 
Annos  H  für  die  Königin  Richeza  zu  erwähnen,  wo  eine  Rente 


>  Lacomblet  ü.  B.  I.    N.  102. 

*  Ibid.  Nr.  104. 

»  Ennen,  Quellen  I.    S.  406. 

*  Ibid.  S.  471. 
»  Ibid.  S.  476. 

*  Ibid.  S.  478. 

'  Lacomblet  ü.  B.  I.   Nr.  180. 
«  Ibid.  Nr.  181. 
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von  100  Mark  aus  der  bischöflichen  Kammer  versprochen  wird.* 
Schon  1061  wird  der  Zins  non  3  Kölner  Hausem  zu  10  Mark 
berechnet.*  In  einer  Urkunde  von  1075  ist  von  einem  goldenen 
Becher  die  Bede^  welchen  das  Stift  Mariengreden  an  seinen  Dekan 
für  30  Mark  verpfändet  hatte.'  Das  Kloster  Siegburg  endlich 
erwirbt  1096  die  grösste  Hälfte  des  Saalhofes  zu  Lay  fOr  die 
Summe  von  100  Mark.^  Das  sind  die  Beispiele,  welche  ich  für 
das  Vorkommen  der  Mark  im  11.  Jahrhundert  in  dieser  Gegend 
anzufahren  weiss.  Daneben  findet  sich  vereinzelt  noch  das  Pfund 
erwähnt  in  einigen  Urkunden  der  Jahre  1064,  1067  und  1075.* 
Im  12.  Jahrhundert  aber  verschwindet  schon  die  Rechnung  nach 
dena  Pfand  fast  völlig  neben  der  neuaufkommenden  nach  der 
Mark. 

So  stand  es  um  die  Geldrechnung.  Als  Handelsgewicht 
jedoch  behaupteten  sich  im  kaufinännischen  Leben  Kölns  noch, 
lange  die  alten  Gewichte  neben  den  neuen.  In  einer  Verordnung 
des  Erzbischofs  Konrad  von  Hochstaden  für  die  fremden  Kauf- 
leute vom  Jahre  1259  ist  von  nicht  weniger  als  zwei  verschiedenen 
Pfund-  und  zwei  verschiedenen  Markgewichten,  die  damals  neben 
einander  in  Köln  in  Gebrauch  waren*,  die  Rede.  Die  beiden  Pfund- 
gewichte werden  als  libra  und  talentum  und  die  beiden  Mark- 
gewichte als  marca  und  marca  mercatorum  von  einander  unter- 
schieden. 

In  der  lateinischen  Urkundensprache  der  frühesten  Zeit,  des 
9.  und  10.  Jahrhunderts,  kennt  man  nur  einen  Ausdruck  für 
Pfand,  nämlich  libra.  Nur  in  den  Redewendungen,  mit  welchen 
man  die  Anfechtung  der  Urkunde  bei  Strafe  bedroht,  erscheint 
neben  libra  auch  der  Ausdruck  pondus  und  zwar  meist  in  der 
formalhaftien  Verbindung  libre  auri  und  pondera  argenti.  Dieser 
Sprachgebrauch  stammt  schon  aus  der  Merowingerzeit  und  scheint 
eine  leere  Formel  zu  sein,  der  jede  bestimmte  Unterscheidung 
dieser  Worte  nach  verschiedenen  Begriffen  fernliegt.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Ausdruck  talentum.     Dieser  wird  erst  seit 


>  Ibid.  Nr.  192  (1067). 

*  Ibid.  Nr.  196. 
»  Ibid.  Nr.  220. 

*  Ibid.  Nr.  268. 

*  Ibid.  Nr.  203.  209  und  220 
^  Ennen,  Quellen  n  8.  416. 
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dem  11.  Jahrhundert  gebrauchlicher  und  erscheint  in  unserer 
Gegend  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Anno  für 
Mariengreden  in  Köln  Tom  Jahre  1061,  wo  von  decem  talenta 
auri  purissimi  zur  Herstellung  einer  goldenen  Platte  an  einem 
Altar  die  Rede  ist.^  Noch  im  Testament  Bischof  Bruns  von  965, 
wo  auch  von  einigen  Pfunden  Goldes  die  Rede  war,  diente  der 
Ausdruck  libra  ohne  Unterschied  zur  Bezeichnung  för  Pfunde 
Gold  wie  Silber.*  In  der  eben  genannten  Urkunde  Annos  rechnet 
man  aber  schon  nach  der  Mark,  und  das  ist  meistens  auch  ander- 
wärts der  Fall,  wo  das  Talent  erscheint.  Da  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  Talent  und  Mark  in  einem  inneren  Zusammenhang 
stehen. 

Der  Ausdruck  Talent  zur  Bezeichnung  des  Pfundes  scheint 
dem  Altertum  fremd  gewesen  zu  sein.  Auch  das  frühe  Mittel- 
alter, welches  ja  seine  ganze  metrologische  Kenntnis  aus  den 
Werken  der  Alten  schöpfte,  verstand  unter  einem  Talent  nichts 
anderes  als  eine  grössere  Summe  von  Pfunden.  Man  sprach  von 
einem  kleinen  zu  50,  einem  mittleren  zu  72  und  einem  grossen 
Talent  zu  120  römischen  Pfunden.*  Die  lateinische  Bibelüber- 
setzimg des  EUeronymus,  die  Yulgata,  scheint  den  Anstoss  zu 
dieser  Begriffsänderung  gegeben  zu  haben.  ^  In  den  althoch- 
deutschen*, wie  auch  in  den  angelsächsischen  Glossen*  wird  nun 
Talent  mit  Pfund  übersetzt.  In  Gebrauch  finde  ich  das  Wort 
talentum  zuerst  in  einer  Stelle  bei  Gregor  von  Tours,  wo  es  aber 
zweifelhaft  ist,  in  welchem  Sinne.  Den  Begriff  des  Pfundes  aber 
hat  es  bereits  in  einer  jener  den  Uebertreter  mit  Strafe  bedrohenden 
Formel  einer  Urkunde  von  849   für  das  Kloster  Prüm.'     Dann 


»  Lacomblet  ü.  B.  I  Nr.  19i. 

•  Ennen,  Quellen  I  S.  406. 

•  Metrologicorum  scriptorom  reliquiae  ed.  Fr.  Holtsch.  Vol.  11  S.  115. 
(Lipeiae  1866)  ein  Zusatz  zu  Isidor. 

•  Vgl.  F.  P.  Dutripon,  Vulgatae  editionis  bibliorum  sacrorum  concor- 
dantiae.    Ed.  VI.    Barri-Ducis  1876  unter  talentum. 

'  Die  althochdeutschen  Glossen  ges.  u.  bearb.  v.  Elias  Steinmeyer  und 
Eduard  Sievers.  4  Bde.  Berlin  1879—98  z.  B.  IV  S.  162  talentum  =.  phunt 
(Glossae  Salomonis).  HE  S.  121  (Heinrici  Summarium)  als  pfunt  phunt  und  punt. 

'  z.  B.  A  glossary  of  the  West  Sazon  Gospels  by  M.  A.  Harris  (Tale 
Studies  in  English.  6):  Matth.  18,20  talentimi  =  pund.  Job.  12,3  libra  x= 
pund.  Job.  19, 89  libra  ==  box.  Matth.  20, 12  pondus  >=  byrden.  mna  ==  pund. 

'  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  mittelrheinischen  Territorien  hrsg. 
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begegnen  wir  ihm  erst  im  11.  Jahrhundert  wieder  und  zwar 
allenthalben  in  Süden  und  Norden^  in  Osten  und  Westen  Ton 
Deutschland. 

Was  ist  nun  aber  dieses  Talent?  Es  tritt  an  die  Stelle  der 
alten  Libra  imd  ist  wie  diese  ein  Rechnungspfund  zu  20  Schil- 
lingen oder  240  Denaren.  Es  ist  aber  nicht  mehr  die  alte  karo- 
lingische  Libra;  denn  der  Gewichtswert  des  Denars  hat  sich  seit 
dieser  Zeit  yermindert.  Diese  Verminderung  ist  in  den  yer- 
schiedenen  Gegenden  Deutschlands  eine  yerschiedene  gewesen,  und 
das  giebt  dem  Talent  den  Charakter  eines  blossen  Zähl-  oder 
Rechnungspfundes.  So  war  es  möglich ,  dass  dieses  Pfund  ge> 
legentlich  gleichbedeutend  mit  der  Mark  war.^  In  Köln  freilich, 
wo  man  dauernd  eine  schwere  Wähnmg  hatte,  konnte  es  sich 
natürlich  nicht  mit  der  Mark  decken,  und  hier  hat  sich  das  Talent 
als  Rechenpfand  überhaupt  nicht  eingebürgert,  denn  man  bediente 
sich  zu  diesem  Zwecke  ausschliesslich  der  Mark.  Nur  fOr  fremde 
Münze,  welche  die  Markrechnung  nicht  kannte,  sondern  in  karo- 
lingischer  Weise  nach  Pfunden  zu  20  Schillingen  oder  240  De- 
naren gezählt  wurde,  war  auch  hier  der  Ausdruck  Talent  in 
Gebrauch.  So  sprach  man  besonders  Ton  Talenten  Soester 
Münze,  die  man  zu  20  Schillingen  kölnischer  Denare  rechnete.^ 
Das  Talent  aber  selbst  war  in  Köln  in  Gebrauch  als  Handels- 
gewicht. So  tritt  es  uns  in  der  Verordnung  Erzbischof  Eonrads 
für  die  fremden  Eaufleute  vom  Jahre  1259  entgegen.^  Es  heisst 
dort,  dass  die  Waren,  welche  man  gewöhnlich  Sackhabe  nennt, 
wie  Weihrauch,  Alaun  und  ähnliches  nach  dem  Centnergewicht 
(cum  pondere  centenario)  und  mindestens  im  Gewicht  von  25 
Talent  auf  einmal  verkauft  werden  sollen. 

Das  eigentlich  herrschende  Handelsgewicht  in  Köln  aber  war 
schon  im  13.  Jahrhundert  nicht  das  Talent,  sondern  die  Libra. 
Auch  in  der  Verordnung  Eonrads   von   1259   wird  sie   erwähnt 


V.  Heinr.  Beyer  Bd.  I  (Koblenz  1860)  Nr.  79:  talenta  auri  duo,  argenti 
ponderis  X. 

1  Grote,  Münzstudien  Bd.  8  S.  214  und  Bd.  6  S.  27. 

'  Lacomblet  U.  B.  I.  Nr.  471  (1179):  talentmn  onam  Snsaciensis 
monete  .  .  .  XVI  marcis  redemit  .  .  .  disposuit,  nt  de  prefato  talento  YII 
Bolidi  sie  distribnantur,  videlicet  in  anniversario  patris  eins  XXX  denarii 
Colonienses  .  .  . 

*  Ennen,  Quellen  n.    S.  416. 
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und  gesagt;  dass  alle  Grewürze^  wie  Muskat^  Nelken,  Eardamomen 
U.S.W.  mindestens  im  (Gewicht  Ton  10  Libren  auf  einmal  yerkanft 
werden  sollen.  Man  verdeutschte  das  Wort  libra  gleichüedls  mit 
dem  Ausdrucke  Pfand,  und  es  hat  den  Anschein,  als  ob  man  mit 
dem  Worte  „Pfund"  speziell  dieses  Gewicht  von  anderen  ähn- 
lichen zu  unterscheiden  suchte,  wenigstens  pflegt  in  den  Urkunden 
dieser  Zeit  neben  dem  Ausdrucke  libra  häufig  der  erläuternde 
Zusatz  zu  stehen:  was  man  auf  deutsch  Pfund  nennt ^  Auch 
dieses  Pfund  steht  in  einem  bestimmten  Zusammenhang  mit  der 
Mark.  Es  heisst  in  einer  Kölner  Urkunde'  vom  Anfiuig  des 
13.  Jahrhunderts,  wo  von  der  Verleihung  von  17  Hofstätten  am 
Pomerium  durch  Erzbischof  Bruno  lY.  an  verschiedene  Inhaber 
die  Rede  ist,  über  die  Zinsesleistung:  „ut  annuatim  in  vigilia 
sancti  Martini  quilibet  eorum  piperis  duarum  marcarum  pondus 
et  tantimdem  cymini,  quod  vulgo  punt  dicitur,  nobis  persolvat". 
Wir  sehen  also,  dass  die  Libra  des  13.  Jahrhunderts  in  Köln  in 
2  Mark  zerfiel. 

Wir  kommen  nun  zur  Mark.  Wie  die  Mark  um  die  Mitte 
des  11.  Jahrhunderts  in  Köln  Eingang  gefanden  und  zum  Trager 
eines  neuen  Rechnimgssystems  geworden  war,  haben  wir  bereits 
gesehen.  Was  aber  war  die  Mark,  und  wo  stammt  sie  her? 
Wir  werden  die  erste  Frage  nicht  ohne  die  zweite  beantworten 
können. 

Die  Mark  erscheint  zuerst  in  England.  Wir  begegnen  ihr  hier 
schon  im  9.  Jahrhundert.  Man  findet  sie  angeblich  zuerst  er- 
wähnt in  einer  Urkunde  König  Ethelwolfs  vom  4.  Nov.  857  und 
dann  wieder  um  die  Wende  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  in  den 
Friedensverträgen  König  Alfreds  des  Grossen  und  Edwards  des 
Aelteren  mit  den  Dänen.     In  der  Urkunde  Ethelwolfs'  erscheint 


^  Soester  Ratsverordnimg  zwischen  1260  und  1280:  debet  62  et  dimi- 
diam  libram,  que  theutonice  dicnntur  punde,  in  pondere  obtinere.  SeiberU 
Urkundenbuch  zur  Landes-  und  Rechtsgeschichte  des  Herzogtums  West- 
falen.   Bd.  I   (Arnsberg  1889)   8.  882  ff. 

'  Ennen,  Quellen  n  S.  84.  (Nach  dem  Original  berichtigt.) 
'  „AddidimuB  etiam  de  thesauro  nostro  viginti  marcas  auri  cum  vase 
argenteo  tantundem  pondus  habente*'  (Gedruckt  bei  Doublet,  Histoire  de 
l'Abbaye  de  Saint-Denys  8.  785.  Das  Original  ist  verschwunden  und  nur 
eine  Abschrift  des  17.  Jahrhunderts  noch  erhalten.  Neu  gedruckt  bei  Louis 
Blancard,  L'origine  du  marc  in  dem  Annuaire  de  la  8oc.  fir.  de  Num. 
Tom.  Xn  (1888)  8.  228—229.  —  Ich  kann  aber  die  Bemerkung  nicht  unter- 
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sie  ak  ein  Gewicht,  wonach  man  Gold  und  Silber  bestimmt,  sie 
wird  schlechtweg  marca  genannt  und  ist  also  die  Yollmark.  In 
den  beiden  Verträgen  Alfreds  und  Edwards  aber  und  der  übrigen 
angelsächsischen  Gesetzgebung  erscheint  sie  nur  noch  als  healf- 
marc  d.  h.  Halbmark.  Als  solche  ist  sie  in  dem  Vertrage  Alfreds 
ein  (Jewicht  Gt)ldes^,  während  sie  schon  in  dem  Vertrage  Edwards 
zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts,  kaum  fünfzehn  bis  zwanzig 
Jahre  später,  als  Rechnungsgrösse  im  Währungssystem  erscheint.^ 

Der  Umstand,  dass  es  in  England  die  Dänen  sind,  welche 
die  Mark  in  der  Währung  fahren,  während  die  Sachsen  nach 
dem  Pfunde  rechnen,  hat  zu  der  Vermutung  geführt,  dass  die 
Mark  (^Lnischen  d.  h.  nordgermanischen  Urspnmgs  sei.  Aller- 
dings findet  sich  die  Markrechnung  später  über  den  ganzen 
Bkandinavischen  Norden  yerbreitet,  aber  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  sie  dahin  erst  von  anderwärts  eingeführt  worden  sei.  Denn 
in  den  skandinavischen  Reichen  setzt  die  Münzprägung  erst  gegen 
Ende  des  10.  Jahrhunderts  ein,  und  selbst  die  Spangen  der  Grab- 
funde, welche  man  auf  die  Mark  deutet,  reichen  kaum  über  die 
Zeit  des  ersten  Auftretens  der  Mark  in  England  zurück.  Wenn 
sich  auch  die  Dänen  zuerst  der  Mark  als  Rechnimgsgrösse  in  der 
Währung  bedienten,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  es  fremde 
Münze  war,  nach  der  sie  rechneten.  Doch  mag  dem  sein,  wie 
da  will,  wir  können  uns  mit  der  Thatsache  begnügen,  dass  die 
Mark  zuerst  in  England  erscheint. 

Welches  Gewicht  aber  stellte  die  Mark  hier,  wo  sie  uns 
zuerst  entgegentritt,  dar?  Einen  Aufschluss  darüber  bietet  uns 
schon  der  Vertrag  Edwards  mit  Guthrum  aus  den  ersten  Jahren 
des  10.  Jahrhunderts.  Es  wird  hier  zweimal  eine  Busse  von 
30  Schillingen  für  die  Angeln  erwähnt,  wofür  die  entsprechende 

drücken,  dass  marca  hier  vielleicht  ein  modemer  Lesefehler  für  mancus, 
den  byzantinischen  GbldschiUing  ist,  der  uns  so  häufig  in  den  angel- 
sächsischen Urkunden  dieser  Zeit  begegnet  und  oft  genug  mit  der  Mark 
verwechselt  worden  ist. 

^  Die  Gesetze  der  Angelsachsen,  hrsg.  v.  Reinhold  Schmid  2.  Aufl. 
Leipzig  1868.  S.  107:  si  quis  occidatur,  omnes  reputamus  aeque  caros 
Dacum  et  Anglum  ad  ViU  dimidias  marcas  cocti  auri  («to  Vlll  healf- 
marcum  &sodenes  goldes). 

'  Ibid.  S.  121  oap.  8  §  1:  et  si  presbiter  populum  suum  misdoceat  de 
festo  Tel  de  jejunio,  reddat  XXX  sol.  cum  Anglis  et  cum  Danis  m  dimidias 
marcas  («xgylde  XXX  scill  mid  Englum,  and  mid  Denum  f>reö  halftnarc). 
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Busse  bei  den  Dänen  das  eine  Mal  zn  3  Halbmarken,  das  andere 
Mal  zu  12  Oeren  angegeben  wird.^  Man  rechnete  also  die  Halb- 
mark zu  4  und  dementsprechend  die  Vollmark  zu  8  Oeren.  Das 
war  aber  die  Einteilung  der  Mark,  wie  sie  während  des  ganzen 
Mittelalters  im  germanischen  Norden  verbreitet  war.*  In  Däne- 
mark, Schweden,  Norwegen  und  auf  Island  rechnete  man  gleich- 
massig  die  Mark  zu  8  Oeren  und  den  0er  zu  3  Oertuger,  und 
erst  bei  der  Einteilimg  des  Oertugs  machte  sich  nach  Ort  und 
Zeit  eine  Verschiedenheit  geltend,  indem  man  ihn  bald  zu  8,  zu 
10,  zu  12,  zu  16  oder  zu  20  Pfennigen  rechnete.  Diese  Einteilung 
der  Mark  aber  in  8  Oere  lasst  sich  schon  in  den  ältesten  Gesetz- 
sammlungen des  Nordens,  die  bis  ins  12.  und  11.  Jahrhundert 
hinaufreichen,  nachweisen.  Und  da  wir  dasselbe  schon  zu  Beginn 
des  10.  Jahrhunderts  auch  in  England  geßmden  haben,  so  besitzen 
wir  eine  fast  lückenlose  Reihe  von  Zeugnissen,  aus  denen  wir  er- 
sehen, dass  die  Mark  von  allem  Anfang  an  eben  in  8  Oere  zerfiel 
Der  0er  (altnordisch  eyrir  mit  Plural  aurar  und  latinisiert 
ora  oder  hora)  ist  aber  nichts  anderes  als  die  altromische  Unze. 
Wir  sehen  dies  an  Funden  von  Gewichtsstücken,  die  man  in  alten 
nordischen  Gräbern  gemacht  hat.  Da  diese  Thatsache  für  unsere 
Untersuchung  von  grosser  Bedeutung  ist,  und  da  diese  Ei^ebnisse 
der  nordischen  Forschung  in  Deutschland  so  gut  wie  unbekannt 
geblieben  sind,  muss  ich  mit  einigen  Worten  darauf  eingehen. 
Durch  eine  Verordnung  König  Christians  H.  wurde  1514  das  alte 
norwegische  Gewicht  für  Silber  imd  Gold  abgeschafft  und  an 
seiner  Stelle  das  kölnische  eingeführt.*  Ueber  das  Verhältnis 
der  beiden  Gewichte  zu  einander  belehrt  uns  ein  Brief  König 
Friedrichs  I.  aus  dem  Jahre  1500,  in  dem  es  heisst,  dass  43  Lot 
alten  norwegischen  Gewichtes  39  Lot  kölnisch  wiegen  sollten.* 

^  Siehe  das  vorige  Citat  und  femer  ibid.  S.  126  cap.  7:  si  quis  in  die 
dominica  negotiationem  facere  praesumat,  perdat  ipsum  captale  et  Xu  oras 
com  Dacis  et  XXX  sol.  cum  Anglis  (=twelf  drena  mid  Denum  and  XXX 
scill  mid  Englum). 

'  Vgl.  darüber  Hans  Hildebrand,  Sveriges  Medeltid  Deel  I,  2  (Stock- 
hobn  1894)  S.  764—66.  —  W.  E.  Wilda,  Das  Strafrecht  der  Germanen. 
Halle  1842.    S.  324ff. 

'  C.  A.  Holmboe,  Das  älteste  Münzwesen  Norwegens  bis  zum  Ende  des 
14.  Jahrhunderts,  in  Koehne*s  Zeitschrift  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappen- 
kunde Jahrg.  VI  (1846)  S.  68. 

*  Samlinger  til  det  norske  Folks  Sprog  og  Historie  VI  (Christiania  1839) 


Stadien  zu  mittelalterlichen  Massen  und  Gewichten.  175 

Nehmen  wir  die  kölnische  Mark  einmal  nach  der  heutigen  dänischen 
zu  235^941  g  an^,  so  kämen  wir  mit  dieser  Angabe  auf  ein  altes 
nordisches  Lot  von  13,338  g  und  auf  eine  nordische  Mark  von 
213,408  g.  Die  Existenz  dieses  Gewichtes  wird  bestätigt  durch 
einen  Fund,  welchen  man  in  einem  alten  Heidengrabe  auf  Got- 
land  machte,  wo  ein  solches  eisernes  Gewichtsstück  zu  Tage  kam, 
welches  genau  213,6  g  wog.*  Der  0er  als  der  achte  Teil  dieser 
Mark  musste  mithin  etwa  26,7  g  wiegen.  Eine  Anzahl  Gewichts- 
stücke, welche  diese  Zahl  von  neuem  bestätigen,  hat  man  auch 
im  südlichen  Norwegen  ebenfalls  in  einem  alten  Umengrabe  der 
Heidenzeit  gefunden.*    Es  sind  Stücke  offenbar  zu  1,  2  und  3  Oere, 


S.  25:   ,,43  lod  Norsk  vaegt,  som  er  SO  nye  lod  Eolnesk  vaegt'^,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  30  nye  lod  »  39  lod  bedeutet. 

^  Christian  und  Friedrich  Noback,  Vollständiges  Taschenbuch  der 
Münz-,  Mass-  und  Gewichts-Verhältnisse  I  (Leipzig  1851)  S.  452. 

*  Hildebrand,  Sveriges  Medeltid  I,  2.  S.  762.  Es  sollen  sich  zwei 
Gewichtsstücke  gefunden  haben.  Leider  wird  das  Gewicht  des  anderen, 
welches  als  leichter  bezeichnet  wird,  hier  nicht  mit  angegeben. 

*  Nordisk  Tidsskrift  for  Oldkyndighed.  Bd.  I  (EJ0benhavn  1832) 
S.  398 — 406.  Das  Gewicht  der  in  dem  Grabe  gefundenen  Gewichtsstücke 
habe  ich  hier  in  Gramm  umgerechnet  und  zugleich  aus  jedem  einzelnen 
das  Gewicht  des  zugehörigen  0er  zu  bestimmen  gesucht: 


1)  79,474  g  ==  3  0er 

zu 

26,491  g 

2)  53,095  „  =»  2     „ 

71 

26,647  „ 

3)  26,320  „  =  1     „ 

1t 

26,320  „ 

3)     5,380  „  =V,    „ 

»1 

26,900  „ 

5)     3,664  „ 

6)     2,926  „=%    „ 

11 

26,884  „ 

7)     2,626  „  =%,  „ 

>1 

26,263  „ 

8)     2,227  „  ==:»/„  „ 

n 

26,719  „ 

9)     1,327  „  =«%o  « 

11 

26,648  „ 

10)   0,985  „  =y„  „ 

1» 

26,691  „ 

Das  Gewicht  Nr.  5  soll  das  einzige  sein,  welches  gar  nicht  beschädigt  ist, 
und  Nr.  8  nur  ganz  unbedeutend.  Schwer  zu  entscheiden  ist  est,  welchen 
Bruchteil  vom  Oere  Nr.  5  gebildet  hat,  für  y^  ist  es  zu  schwer  und  fOr  V^ 
zu  leicht.  Die  übrigen  Stücke  zeigen  eine  so  grosse  Uebereinstimmung 
unter  einander,  dass  das  eigentliche  Gewicht  des  Oeres  nicht  zweifelhaft  sein 
kann.  Ausserdem  werden  an  dieser  Stelle  noch  einige  Gewichtsstücke  aus 
anderen  Fundorten  mitgeteilt,  von  denen  freilich  nur  das  erste  (Nr.  11)  für 
uns  in  Betracht  kommt,  indem  es  mit  26,367  g  dem  Gewicht  des  Oeres 
entspricht.  Die  übrigen  scheinen  aus  ganz  anderen  Gewichtssystemen  her- 
zurühren und  wohl  auch  aus  späterer  Zeit,  sie  wiegen: 
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und  der  0er  stellt  sich  nach  ihnen  zu  26,32  bis  26,547  g,  wobei 
aber  zu  berücksichtigen  ist,  dass  diese  Gewichtsstücke  alle  mehr 
oder  minder  beschädigt  sind. 

Man  nimmt  heute  das  alte  Römerpfand  zu  327,45  g  an, 
und  es  muss  sonach  die  Unze  als  der  zwölfte  Teil  desselben  genau 
27,288  g  wiegen.^  Wir  sehen  also,  dass  der  Unterschied  der 
alten  nordischen  Unze  mit  26,7  g  von  ihr  so  unbedeutend  ist^ 
dass  er  fast  yerschwindet.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  nordischen 
Gewichte  nicht  TöUig  gleichmässig  waren  und  sich  dem  alten 
Römergewicht  teils  näherten,  teils  sich  weiter  von  ihm  entfernten. 
So  stellte  sich  nach  Angaben  päpstlicher  Kollektoren  aus  dem 
ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  die  Stockholmer  Mark  auf 
170,  die  Skara-Mark  auf  175  und  die  norwegische  Mark  auf 
176  Denare  Avignoner  Gewichtes.  Holmboe*  berechnet  danach 
die  Stockholmer  Mark  zu  208,612,  die  Skara-Mark  zu  214,747 
und  die  norwegische  Mark  zu  215,974  g.  Diese  Zahlen  mögen 
richtig  sein,  da  er  aber  dabei  von  dem  Gewicht  der  Sterlinge 
und  Toumosen  ausgeht,  welches  noch  keineswegs  so  sicher  er- 
mittelt ist,  wie  man  es  in  der  Literatur  darzustellen  beliebt,  sind 
noch  nicht  aUe  Zweifel  beseitigt.  Andererseits  berechnet  Forsseil  ^ 
für  die  Zeit  Gustavs  I.  (1525 — 60),  unter  Zugrundelegung  der 
kölnischen  Mark  mit  233,673  g,  die  schwedische  Münzmark 
aus  dem  Gewicht  der  schwedischen  Reichsthaler  zu  210,616  g 
Das  war  noch  in  diesem  Jahrhundert  das  Gewicht  der  Stock- 
holmer Silbermark.*    Dürfte  man  schon  für  das  14.  Jahrhundert 


12)  293,402  g 

13)  46,946  „ 

14)  92,085  „ 
16)  87,810  „ 

Nr.  12  und  16  würden  mit  10  und  3  Unzen  dem  Sterlingsgewicht  ent- 
sprechen, dessen  Unze  29,159  g  wiegt. 

^  Friedrich  Hultsch,  Griechische  und  römische  Metrologie.  2.  Bearb. 
Berlin  1882.     S.  161. 

^  C.  J.  Schive,  Norges  Mynter  i  Middelalderen.  Ghristiania  1865.  In- 
ledning  af  C.  A.  Holmboe.    S.  LXXIff. 

»  Hildebrand,  Sveriges  Medeltid  I,  2.  S.  769.  Die  Schrift  von  Forssell, 
Sveriges  iure  historia  war  mir  selbst  nicht  zugänglich. 

*  Noback  n.  S.  1168.  In  Stockholm  waren  noch  bis  ins  19.  Jahrhundert 
eine  Reihe  der  verschiedensten  Gewichte  im  Gebrauch,  die  Noback  anfährt. 
Ich  hebe  hier  nur  folgende  hervor: 
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von  dieser  Zahl  ausgehen,  so  müsste  sich  die  Skara-Mark  auf 
216,814  und  die  norwegische  Mark  auf  218,053  g  stellen.  Wir 
würden  uns  mit  diesen  Zahlen  dem  romischen  Gewicht  noch 
weiter  nahem  und  es  in  der  norwegischen  Mark  geradezu  erreichen. 
Denn  dann  betrüge  der  0er  der  Skam-Mark  27,102  und  der  0er 
der  norwegischen  Mark  27,257  g,  was  sich  mit  der  römischen 
Unze  von  27,288  g  deckt. 

Es  wird  niemand  daran  denken,  dass  alle  Zahlen,  welche 
wir  hier  und  im  folgenden  aufstellen,  bis  in  die  Dezimalstellen 
hinein  eine  absolute  Richtigkeit  für  sich  beanspruchen.  Normal- 
gewichte in  solcher  Genauigkeit,  wie  wir  sie  heute  kennen,  be- 
sass  weder  das  Mittelalter  noch  das  Altertum.  Wenn  man  in 
den  Münzstatten  des  Mittelalters  immerhin  mit  einer  gewissen 
Sorgfalt  über  den  Gewichten  wachte,  so  konnten  doch  bei  der 
UnToUkommenheit  der  Technik  gewisse  Unordnungen  nicht  aus- 
bleiben. Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  die  minutiöse  Ein- 
teilung der  Gewichte,  welche  auch  die  kleinste  Münzsorte  in  viele 
kleinere  Teilchen  schied,  sich  erst  seit  dem  14.  und  15.  Jahr- 
hundert zu  entwickeln  begann.  Wie  unbehilflich  noch  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  diese  Technik  war,  sehen  wir  an  den  Versuchen 
der  Schriftsteller,  das  Denargewicht  nach  Getreidekömem  zu  be- 
stimmen. Man  empfand  das  Bedürfnis  nach  einem  Massstab  für 
die  Gewichtsunterschiede  der  einzelnen  Münzen,  aber  es  fehlte  an 
einer  brauchbaren  natürlichen  Einheit.  Somit  war  man  gar  nicht 
im  stände,  genaue  Gewichtsstücke  herzustellen,  und  die  gemachten 
Fehler  wurden  noch  weiter  dadurch  vergrössert,  dass  es  an  genügend 
feinziehenden  Wagen  fehlte.  Endlich  stellte  man  Relationen 
zwischen  verschiedenen  Ortsgewichten  her,  und  das  wurde  wegen 
der  eben  angeführten  Mängel  nur  zu  einer  Quelle  neuer  Fehler. 
So  ist  es  gekommen,  dass  nicht  nur  die  (Jewichte  verschiedener 
Orte,  die  sich  angeblich  des  gleichen  Gewichtes  bedienten,  wie 
z.  B.  die  Kölner  Mark,  in  den  verschiedenen  Städten  Deutschlands 
starke  Abweichungen  zeigen^,  sondern  dass  sogar  die  amtlichen 
Gewichtsstücke  in  einer  und  derselben  Stadt  eine  fast  ebensogrosse 


Sk&lpund  oder  Mark  «  426,0824  g 
Lötige  Mark  Gold  »  221,8811  ,, 
Lotige  Mark  Silber  »  210,6196  „ 
Eölnisclie  Mark  ^  238,6800  „ 

^  Siehe  die  ZuBammenstelluiig  in  Grotes  Münzstudien  III  S.  36. 

Hiitor.  Vierte^ahwchrift.  1900.  2.  12 
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Verschiedenheit  zeigen.^  Die  Abweichungen  sind  natürlich  um 
so  grösser^  je  früher  die  einzebien  Gewichte  ihre  Selbständigkeit 
Ton  einander  erlangt  haben.  Das  liegt  zum  Teil  mit  daran,  dass 
man  früher  geradezu  die  Münzen  als  Gewichtsstücke^  benutzte 
und  sich  aus  Teilgewichten  erst  wieder  das  Ghmze  schuf.  Auch 
hat  man  in  den  alten  Heidengräbem  im  Norden  vorwiegend  nur 
kleinere  Gewichtsstücke  gefunden^  die  1,  2,  3  Oere  u.s.w.  dar- 
stellen^ selten  aber  die  yoUe  Mark.  Ein  kleiner  Fehler  aber  am 
Teilgewicht  wächst  erst  beim  Vollgewicht  durch  die  Summierung 
zu  einer  bemerkbaren  (Crosse  heran  und  kann  dadurdi  die  Ur- 
sache einer  neuen  G^wichtsbildung  werden. 

Das  ist  der  Gh-und,  weswegen  wir  die  meisten  der  in  Skan- 
dinavien verbreiteten  älteren  Gewichte  trotz  einiger  Unterschiede 
in  der  Schwere  auf  eine  Wurzel  zurückführen  und  behaupten, 
dass  die  nordische  Mark  ideell  ein  Gewicht  von  8  altromischen 
Unzen  darstellt  und  somit  218^3  g  wiegt. 

Was  verstand  man  nun  aber  unt^  der  Mark  in  Deutschland, 
und  was  war  vor  allem  die  kölnische  Mark?  Heute  versteht  man 
unter  der  kölnischen  Mark  ein  Gewicht  von  233;855  g.  So 
hatte  man  sie  1821  in  das  neue  preussische  Gbwichtssjstem  ein- 
geführt und  1837  zur  Vereinsmünzmark  der  deutschen  Staaten 
gemacht.  •  Welches  aber  war  ihr  wirkliches  Gewicht?  Schon 
1820  hatte  der  Direktor  der  Oberbaudeputation  Eytelwein  im 
Kölner  Archiv  nach  dem  Muttergewichte  der  alten  kölnischen 
Mark  Nachforschimgen  angestellt^  aber  er  hatte  nichts  finden 
können.  Die  Urmark  der  Mittwochsrentkammer^  welche  noch 
bei   der   französischen  Okkupation  vorhanden   gewesen,   war  in- 


^  z.  B.  in  Köln  schwankten  die  Gewichtsstücke,  die  man  1820  und  1829 
in  der  alten  Mittwochsrentkanuner  fand,  för  die  Mark  zwischen  238,8808 
und  284,062  g,  vgl.  Ennen,  Geschichte  I  S.  619.  Auch  die  Pile  de  Charle- 
magne  zeigt  solche  Schwankungen,  wonach  sich  die  Pariser  Mark  zwischen 
244,144  und  244,676  g  bewegt.  Und  dabei  stammen  aUe  diese  Gewichts- 
stücke schwerlich  noch  aus  dem  Mittelalter. 

'  An  Beispielen  für  die  ältere  Zeit  des  Mittelalters  fehlt  es  hierbei 
nicht,  für  die  spätere  Zeit  erinnere  ich  nur  an  die  assisa  panis  et  cervisiae 
(vgl.  unten  S.  190),  welche  aus  der  Zeit  König  Heinrichs  lU.  von  England 
(1216^1272)  stammen  soll. 

•  Vgl.  Grote,  Münzstudien  m  S.  88  und  IV,  2  S.  19.  Kruse,  Geld- 
geschichte  S.  7  Anm.  2. 
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zwischen  yerschwunden.  Es  blieb  nichts  übrig,  als  einige  andere 
Oewichtsstücke,  die  man  Torfand,  zu  wiegen,  und  es  stellte  sich 
die  Mark  nach  einigen  Markgewichtsstücken  auf  233,75  und  nach 
einem  Pfundgewichtsstück  auf  234,062  g.  Eine  1829  Tom 
Mechanikus  Hofihiann  aus  Leipzig  yorgenommene  Nachwiegung 
ergab  für  das  eine  Gewichtsstück  233,8123  g.^ 

Das  yerschwundene  Muttergewicht  soll  nach  der  Behauptung 
Wallrafs  eine  schöne  und  zierliche  Arbeit  des  14.  Jahrhunderts 
gewesen  sein.  Das  ist  aber  ein  Irrtum,  denn  Wallraf  hatte,  wie 
aus  seiner  Beschreibung  hervorgeht,  ein  uns  noch  erhaltenes 
Stück  im  Sinn,  welches  erst  ein  Werk  des  beginnenden  18.  Jahr- 
hunderts war.  Es  scheint  überhaupt  in  Köln  an  wirklich  alten 
Gewichten  gefehlt  zu  haben.  Als  1760  der  kaiserliche  Resident 
Ton  Bossart  für  den  Kaiser  um  ein  Exemplar  genauen  kölnischen 
Gewichtes  bat,  wurden  Zweifel  rege  und  man  behauptete,  dass 
die  Stadt  Köln  selbst  kein  achtes,  reines  und  akkurates  Original- 
Muttergewicht  besitze,  indem  solches  längst  durch  den  Gebrauch 
sich  abgenutzt  und  zum  Teil  Terzehrt  habe.  Darauf  erklärte  der 
Magistrat  sehr  verstandig,  dass,  „wenn  man  durch  das  Wort 
Muttergewicht  ein  uraltes,  zur  Zeit  der  ersten  Einrichtung  des 
Münzwesens  im  Reich  oder  vielleicht  noch  vor  dieser  Zeit  bei 
der  ersten  Festsetzung  des  kölnischen  Gewichtes  verfertigtes 
Stück,  eine  kölnische  Mark  haltend,  fordere,  es  freilich  natürlich 
sei,  dass  ein  solches  Stück  durch  Altertum  und  Gebrauch  abge- 
nutzt werde.  Die  Vorfahren,  welche  sich  die  Erhaltung  des 
reinen  und  ächten  Gewichtes  allezeit  vorzüglich  hätten  angelegen 
sein  lassen,  hätten  aber  von  Zeit  zu  Zeit  das  zur  Richtschnur  bei 
hiesiger  Rentkammer  aufbewahrte  Gewicht  und  dessen  Verhältnis 
nach  dem  troyischen  Fuss  ausgerechnet  und  berichtiget,  wobei 
man  vorsichtig  beobachtet,  dass  allezeit  zwei  Originalien  ange- 
schafft worden,  deren  eines  dem  geschworenen  Stadteichmeister 
zum  XJsualgebrauch  und  zur  Berichtigung  der  täglich  verfertigten 
Gewichte  anvertraut,  das  andere  aber  bei  der  Rentkammer  auf- 
bewahrt und  nur  bei  vorfallendem  Zweifel  über  das  XJsual-Ori- 
ginal  oder  auf  Ersuchen  auswärtiger  Stände  adhibiert  worden  sei, 
folglich  dem  Verschleiss  und  der  Abwetzung  so  leicht  nicht  unter- 
worfen gewesen.^' 


Vgl.  Ennen,  Geschichte  I  S.  619  ff. 


180  Benno  Hilliger. 

In  demselben  Schreiben  des  Mi^strats  Tom  21.  März  1760 
heisst  es  nun  weiter:  ^^Das  älteste  Gewicht,  so  sich  bei  hiesiger 
Rentkammer  befindet  und  in  yerschiedene  Original-Englisch,  deren 
152  auf  die  kölnische  Mark  gehen,  geteilt  ist,  und  das  Fundament 
alles  Gewichtes  sind,  fahrt  in  seiner  Capsula  die  sub  Nr.  1  bei- 
liegende Aufschrift  [Der  Wortlaut  fehlt  leider];  ob  nun  zwar  das 
eigentliche  Jahr,  worin  solches  verfertigt,  dabei  nicht  bemerkt  ist, 
so  fösst  doch  die  Sprache  und  der  Charakter  urteilen,  dass  dieses 
Gewicht  in  dem  14.  seculo  verfertiget  worden.^  Ennen  meint, 
dass  das  hier  erwähnte  Gewicht  verloren  gegangen  sei,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  damit  ein  im  Kölner  Stadtarchiv  ver- 
wahrtes Kästchen  gemeint  ist,  welches  folgende  Aufschrift  trägt: 
„Dit  is  dat  engeis  gewicht,  daer  man  uys  rechen  kaen  alle  oer- 
donghe  der  gewichter.  Int  erst  uff  vnsse  colsche  marck  gaent  in 
de  marck  hundert  und  52  engeis.  Dat  is  dat  loet  colsch  gewichtes 
tzyende  halff  engeis,  dat  rechent  men  nae  aduenaet  heer  eroff  vys 
uff  dat  geryngeste.  —  Dit  is  eyn  recht  engeis  gewicht,  dae  man 
recht  coelsch  gewicht  üys  tzeyen  mach/^  Ennen  bemerkt  aber  hiezu, 
dass  Sprache  und  Schrift  nicht  den  Charakter  des  14.  sondern 
einen  solchen  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  tragen.  Ich  halte  es 
nur  für  zu  wahrscheinlich,  dass  sich  der  Magistrat  über  das  Alter 
der  Schrift  getäuscht  hat  imd  dieses  Kästchen  meinte,  an  dessen 
Aufschrift  die  Behauptung  des  Schreibens  anklingt,  wonach  man 
hierin  das  Fundament  allen  Gewichtes  habe. 

Unter  diesen  Umständen  dürfen  wir  es  uns  nicht  verhehlen^ 
dass  es  mit  der  Ueberlieferung  des  kölnischen  Gewichtes  schlecht 
bestellt  ist.  Das  älteste  uns  erhaltene  Gewichtsstück  stammt  aus 
dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  vom  Jahre  1705.  Dann  haben 
wir  noch  ein  Zeugnis  in  der  Aufschrift  des  erwähnten  Kästchens, 
wonach  wir  den  Gebrauch  dieses  Gewichtes  für  Köln  noch  bis 
ans  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zurückverfolgen  können.  Hiermit 
hört  die  Ueberlieferung  auf,  falls  nicht  neue  Quellen  gefunden 
werden.  Es  ist  aber  allgemeine  Annahme,  dass  die  Kölner  Mark, 
wie  wir  sie  heute  kennen,  im  Gewicht  von  etwa  233,855  g 
viel  älter  und  geradezu  die  Mark  sei,  wie  sie  uns  in  den  Quellen 
des  12.  und  11.  Jahrhimderts  entgegentritt.  Ja  man  ist  mit 
seinen  gelehrten  Phantasien  noch  viel  weiter  gegangen  und  wittert 
in  ihr  geradezu  das  germanische  Gewicht  der  Urzeit,  welches  sich 
hier  im  Lande  solange  behauptet  hätte  und  von  den  Angeln  und 
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Sachsen  aus  der  alten  Heimat  mit  hinüber  nach  England  gebracht 
worden  wäre.^  Doch  fehlte  es  noch  an  einer  wissenschaftlichen 
Begründung  dieser  Hypothese^  bis  endlich  Ernst  Kruse  in  seiner 
kölnischen  Münzgeschichte  den  Anfang  dazu  machte.  Er  Ter- 
suchte  den  Nachweis  zu  führen^  dass  die  heutige  kölnische  Mark 
Ton  233^8  g  dort  mindestens  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gewesen  sei.  Als  Beweismittel 
dienen  ihm  die  Probedenare  jener  Zeit^  welche  sich  noch  in 
ziemlicher  Anzahl  yorgefunden  haben.  Sie  waren  niemals  in 
Umlauf  gekommen,  sondern  wurden  aus  der  ersten  Piugung  ab- 
sichtlich zurückbehalten  y  damit  man  sich  im  Falle  der  Münzyer- 
fälschung  ihrer  bedienen  könne,  um  durch  Einbrennen  den  richtigen 
Gehalt  und  das  volle  Gewicht  der  Münze  zu  erweisen.  Es  sind 
uns  nicht  weniger  als  134  solcher  Probedenare  des  13.  Jahr- 
hunderts für  Köln  erhalten,  33  Ton  Heinrich  von  Molenark 
(1225—38),  23  von  Konrad  von  Hochstaden  (1238—61)  und  78 
von  Sigfrid  von  Westerburg  (1274—97).  Da  nun  je  10  Stück 
davon  genau  ein  kölnisches  Lot  oder  14,6  g  wiegen,  so  stellt 
sich  das  Durchschnittsgewicht  des  Denars  auf  1,46  g  und  mit 
160  solcher  Denare  erhalten  wir  die  Mark  zu  233,6  g,  wie  wir 
es  genauer  nicht  wünschen  können.^ 

Eine  Schwierigkeit  freilich  liegt  darin,  dasd  die  Kölnische 
Mark  des  Mittelalters  nicht  zu  160  Denaren  oder  13V8  Schillingen, 
sondern  meistens  nur  zu  144  Denaren  oder  12  Schillingen  ge- 
rechnet zu  werden  pflegte.  Das  war  schon  längst  bekannt  und 
hatte  noch  vor  Kruse  zu  der  gelehrtem  Unterscheidung  einer 
Zahlmark  von  der  wirklichen  Gewichtsmark  geführt.  Wie  sich 
bei  der  herrschenden  Neigung  des  Mittelalters  zu  immer  leichter 
werdender  Prägung  aus  dem  ursprünglichen  Gewichtspfund  von 
240  Denaren  allmählich  ein  blosses  Zählpfund  entwickelt  hatte, 
das  wohl  ein  Pfund  hiess,  weil  es  240  Denare  zählte,  welches 
aber  schon  längst  nicht  mehr  mit  dieser  Zahl  das  Gewicht  eines 
Pfundes  erreichte,  so  sagte  man,  wäre  es  auch  mit  der  Mark  ge- 
gangen. Anfänglich  wären  die  Denare  so  schwer  gewesen,  dass 
144  Stück  wirklich  eine  Mark  gewogen  hätten ;  aber  sie  wurden 
leichter  und  leichter,  man  schlug  immer  mehr  Denare  aus  der 


'  Erase,  Geldgeschichte  S.  7. 
•  Kruse  S.  8. 
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Mark  und  gelangte  damit  schon  im  13.  Jahrhundert  auf  die  Zahl 
160.  Trotzdem  blieb  man  dabei,  die  Mark  zu  12  Schillingen 
oder  144  Denaren  zu  rechnen.  So  kam  sie  aus  der  Münze  und 
so  blieb  sie  im  Verkehr.  Man  stellt  sich  nämlich  Yor,  dass  die 
bei  der  Prägung  überschiessenden  16  Denare  von  der  Mark  zur 
Deckung  der  Prägekosten  und  als  Schlagschatz  für  den  Münz- 
herm  zurückbehalten  wurden.  Ejuse  sagt  geradezu,  dass  die  Zahl- 
mark von  12  Schillingen  oder  144  Denaren  den  Preis  darstellte, 
zu  dem  die  Mark  Silbers  ftir  die  Münze  gekauft  wurde.  ^ 

Das  ist  die  heutige  Ansicht  von  den  Dingen,  und  sie  ist 
bereits  zum  wissenschaftlichen  Dogma  geworden.  Wie  aber  steht 
es  um  die  Beweise?  Da  muss  man  leider  bekennen,  dass  der 
wesentlichste  Punkt  in  der  Beweisführung  falsch  ist,  und  damit 
bricht  das  ganze  Gebäude  dieser  Annahmen  und  Schlüsse  wieder 
in  sich  zusammen.  Wo  hören  wir  denn  jemals,  dass  die  Kölnische 
Mark  160  Pfennige  oder  13  y^  Schillinge  gewogen  hat?  Die 
Beispiele,  welche  man  dafür  anführt,  beruhen  auf  einem  modernen 
Missverständnis  der  alten  Quellen. 

In  welcher  Weise  die  Mark  bei  ihrem  ersten  Aufbreten  in 
Köln  eingeteilt  oder  gerechnet  wurde,  erfahren  wir  nirgends. 
Die  ältesten  Angaben  darüber  stammen  erst  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Hier  aber  haben  wir  zur  Be- 
antwortung dieser  Frage  in  den  Kölner  Schreinskarten  ^  schon 
ein  so  ausgebreitetes  Material,  dass  alle  Zweifel  schwinden  müssen. 
Danach  kannte  man  in  Köln  eine  zweifache  Rechnung  der  Mark, 
die  eine  zu  12  Schillingen  oder  144  Pfennigen  und  die  andere 
zu  liy^  Schilling  oder  135  Pfennigen.  Von  einer  Rechnung  der 
Mark  zu  13  V^  Schilling  oder  160  Pfennigen  findet  sich  keine 
Andeutung.  Die  Mark  zu  135  Pfennigen  trägt  in  den  Quellen 
des  13.  Jahrhimderts  den  Namen  der  Kaufmannsmark,  von  ihr 
wird  später  noch  die  Rede  sein.  Hier  beschäftigt  uns  nur  die 
Mark  zu   12  Schillingen   oder   144  Pfennigen.*     Sie  führt  auch 


*  Kruse  S.  20. 

'  Kölner  SchreinBurkunden  des  zwölften  Jahriianderts,  hrsg.  v.  Hob. 
Höniger.  Bd.  1—2.  Bonn  1884 — 93.  (Aus  den:  Publikationen  der  Ge- 
sellschaft fdr  Rheinische  Geschichtskunde  I.) 

'  Ich  führe  hier  aus  den  Schreinsurkunden  ein  paar  Beispiele  an: 
Martinspfarre  6,  VI,  8  (1166—69).  6,  VI,  4  (1168—72).  7,  V,  20  (1170—71). 
8,  n,   7  (1172—78).     8,  lU,  3   (1172—78).      8,  V,  3  (1172—78).     8,  VII,  6 
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später  schlechtweg  den  Namen  der  Mark  und  ist  im  13.  Jahr- 
hundert die  allgemein  übliche  Bechnungsweise  für  die  Kölnische 
Münze. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  tritt  eine 
Aenderung  ein^  indem  man  in  den  Bheinlanden  neben  der  Mark 
zu  12  Schillingen  auch  von  einer  Mark  zu  13  y,  und  einer 
anderen  zu  10  Schillingen  zu  sprechen  anfängt.  Lamprecht  hat 
in  seinem  Deutschen  Wirtschaftsleben  eine  Anzahl  Beispiele 
hierfür  zusammengestellt.^  Wenn  man  aber  die  Stellen^  welche 
von  der  Mark  zu  13  y,  Schillingen  oder  160  Denaren  sprechen, 
auf  ihren  Wortlaut  hin  ins  Auge  fasst,  entdeckt  man  sofort,  dass 
dabei  ohne  Ausnahme  von  einer  fremden  Münze  die  Rede  ist, 
dem  Sterling.  Es  ist  das  in  der  Zeit  während  und  kurz  nach 
dem  Interregnum,  wo  sich  der  Einfluss  Englands  in  Handel  und 
Politdk  am  nachdrücklichsten  in  den  Rheiolanden  geltend  machte. 
In  Sngland  aber,  wo  man  seit  Wilhelm  dem  Eroberer  vorwiegend 
die  Unze  zu  20  Denaren  ausprägte^,  musste  die  Mark  als  ein 
Achtunzengewicht  naturgemäss  160  Denare  enthalten.  Diese 
Rechnungsweise  verbreitete  sich  seit  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
himderts  durch  ganz  Norddeutschland,  doch  ohne  dass  es  ihr  zu- 
nächst gelang,  die  herkömmliche  Rechnungsweise  zu  verdrängen. 
So  war  es  wenigstens  in  Köln  imd  in  den  Rheinlanden  der  Fall, 
wo  man  diese  Rechnimgsweise  nur  auf  den  Sterling  anwandte, 
während  man  noch  Jahrhunderte  lang  die  heimische  Münze  in 
der  alten  Weise  zu  12  Schillingen  zählte.  Wie  zäh  man  in 
Köln  dabei,  am  Alten  hing,  zeigt  sich  auch  daran,  dass  man  sogar 
den  Sterling  bisweilen  zu  12  Schillingen  oder  144  Denaren  auf 
die  Mark  rechnete',  niemals  aber  umgekehrt  den  Kölner  Pfennig 
zu  13  y,  Schillingen. 

Nun  fnsst  aber  die  Theorie  Kruses  und  seiner  Yor^nger 
darauf,  dass  ein  Unterschied  zwischen  der  Rechnungs-  und  der 
Prägungsmark  bestanden  habe.  Die  Oewichtsmark  wäre  nur  für 
die  Pi^gung  massgebend  gewesen,  und  zwar  hätte  man  aus  der 


(1178—79).  12,  I,  19  (1189—90).  12,  VI,  11  (1189—90).  Lorenzpfarre 
3,  V,  9  (1162—72).     4,  IV,  16  und  4,  IV,  20  (1170—82)  u.  e.  w. 

>  Wirtschaftsleben  U,  S.  414  und  426. 

'  Vgl.  das  Domesday  Book,  wo  wiederholt  die  Bede  ist  von  librae 
denariorom  de  XX^i  in  ora. 

"  Vgl.  Kruse  S.  22  Anm. 
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rauhen,  d.  h.  der  mit  unedlen  Metallen  bereits  yermiscliten  Mark 
Silbers  die  Summe  Yon  160  Pfennigen  geschlagen,  von  denen  nur 
144  Stück  als  Rechnungsmark  zur  Ausgabe  gelangten.  Dieses 
Verfahren  in  der  Münze  kann  natürlich  in  unseren  rein  kauf- 
männischen Quellen  nicht  zu  Tage  treten.  Es  müsste  sich  aber 
in  jenen  Urkunden  nachweisen  lassen,  welche  sich  mit  der 
Ordnung  der  erzbischöflichen  Münze  selber  beschäftigen.  Da 
beruft  man  sich  nun  auf  zwei  wichtige  Zeugnisse  des  13.  Jahr- 
hunderts,  welche  beweisen  sollen ,  dass  damals  in  Köln  wirklich 
160  Pfennige  aus  der  Gewichtsmark  legierten  Silbers  geschlagen 
wurden. 

Das  erste  dieser  Zeugnisse  ist  der  Schiedsspruch  des  Kardinal- 
legaten  Hugo  und  des  Dominikanerlektors  Albertus  Magnus  Ton 
1252  im  Streite  der  Stadt  Köln  mit  dem  Erzbischof  Eonrad  Ton 
Hochstaden.^  Um  der  bisher  Tom  Erzbischof  nachgesehenen 
Münzverschlechterung  zu  steuern ,  wird  die  Ausgabe  einer  neuen 
allgemein  kenntlichen  Münze  geboten  mit  der  weiteren  Bestim- 
mung: ;^ut  in  hoc  antiquorum  soUercia  observetur,  ita  yidelicet 
quod  prime  percussure  ydea^  quod  stal  yulgariter  appellatur,  in 
sacrarium  beati  Petri  Maioris  Ecclesie  in  Colonia  reponatur,  in 
summa  tredecim  solidorum  et  quatuor  denariorum  Coloniensinm 
et  tantimdem  eiusdem  nummismatis  custodiendum  bone  fidei  die- 
torum  ciyium  committatur^  ut  ad  illorum  denariorum  puritatem 
et  pondus  tocius  percussure  nummisma  semper  examinari  yaleat 
et  probari.'^  Es  wird  also  bestimmt^  dass  gutem  alten  Her- 
konmien  gemäss  yon  der  ersten  Prägung  eine  Probe,  die  man 
Stal  nennt,  in  der  Höhe  Yon  13  Schillingen  und  4  Pfennigen 
Kölnisch  in  den  Händen  des  Erzbischofs  und  ebensoviel  in  den 
Händen  der  Bürgerschaft  zurückbehalten  werde,  um  gegebenen 
Falls  danach  die  Münze  auf  ihr  Tolles  Gewicht  und  die  rechte 
Feinheit  hin  prüfen  zu  können.  Kruse ^  bemerkt  hierzu:  „Die 
Bestimmung  des  Betrages  der  Probesumme  würde  unerklärlich 
scheinen,  wenn  nicht  13  Schillinge  und  4  Pfennige  oder 
160  Pfennige  ein  rundes  Gewicht,  natürlich  das  einer  Mark  aus- 
gemacht hätten.^  Demgegenüber  möchte  ich  feststellen,  dass  in 
dem  Wortlaute  jener  Urkunde,  wo  von  den  13  Schillingen  und 


>  Ennen,  Quellen  H,  8.  312. 
»  Kruse  S.  8. 
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4  Pfennigen  gesprochen  wird^  Yon  einer  Mark  der  Geltung  oder 
dem  Gewichte  nach  mit  keiner  Silbe  die  Rede  ist.  AUerdings 
glaube  auch  ich^  dass  mit  den  13  Schillingen  und  4  Pfennigen 
hier  an  dieser  Stelle  eine  Mark  gemeint  ist^  aber  nicht^  wie  Kruse 
will,  eine  Gfewichtsmark  geprägter  Münze,  sondern  eine  Gewichts- 
mark feinen  Silbers,  welche  in  der  Summe  Yon  160  Pfennigen 
enthalten  ist.  Diese  Vermutung  wird  mir  zur  Gewissheit  durch 
das  zweite  Zeugnis,  welches  Kruse  f&r  seine  Theorie  ins  Feld 
zu  fahren  sucht. 

Dieses  zweite  Zeugnis  ist  der  Bopparder  Münzyertrag  von 
1282,  in  dem  sich  König  Rudolf  von  Habsburg  und  der  Kölner 
Erzbischof  Sigirid  von  Westerburg  einigten,  nach  gemeinsamen 
Grundsätzen  Münze  zu  schlagen.^  Es  heisst  in  der  betreffenden 
Urkunde:  „quod  et  nos  (König  Rudolf)  in  loco  nobis  placito  sub 
ymi^^inario  regie  maiestatis  et  idem  archiepiscopus  in  civitate 
Goloniensi  sub  expressione  sue  ymaginis  in  eisdem  tamen  et 
aequalibus  forma  albedine  puritate  argenti  et  ponderis  qualitate 
noTam  cudi  seu  fieri  faciamus  monetam  de  qualibet  marca  argenti 
13  solidos  et  4  denarios  in  pondere,  qui  examinati  et  ad  ignem 
positi  reddent  marcam  in  pondere  quatuor  denariis  tantum  minus, 
et  sie  subsistat  marca,  quoad  puritatem,  in  4  denariis.^  Man 
kann  den  Wortlaut  dieser  Stelle  nicht  ärger  missverstehen,  als 
wenn  man  ihn  mit  Kruse  dahin  deutet,  dass  mit  dem  Gewicht 
von  13  Schillingen  und  4  Pfennigen  das  Gewicht  der  rauhen 
Mark  bezeichnet  worden  sei,  und  dass  Ton  den  160  Pfennigen 
dieser  Mark  in  der  Legierung  156  Pfennige  feines  Silber  imd  nur 
4  Pfennige  Zusatz  gewesen  wären.  Kruse  selbst  muss  bekennen, 
dass  sich  ein  solcher  Grad  der  Feinheit  in  der  Kölnischen  Münze 
allenfalls  noch  an  den  Pfennigen  der  Ottonenzeit,  aber  schon 
langst  nicht  mehr  an  den  Pfennigen  aus  dem  13.  Jahrhundert 
nachweisen  lasse.  Die  Strichproben,  die  freilich  niemals  YÖllig 
zuverlässig  sind,  haben  nämlich  für  die  Probedenare  der  drei  oben 
genannten  Erzbischöfe  nur  eine  Feinheit  von  900  Tausendsteln 
ergeben.* 

Der  Sinn  jener  Stelle  wird  aber  sofort  ein  anderer,  wenn 
wir  imter  der  Mark  das  verstehen,  was  sie  sonst  in  Köln  aus- 


>  Mon.  Germ   LL.  U,  8.  440. 
'  Kruse  S.  16. 
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nahmslos  bedeutete^  die  Summe  und  das  Gewicht  von  12  Schil- 
lingen oder  144  Pfennigen.  Dann  haben  wir  zu  übersetzen: 
„Wir  wollen  eine  neue  Münze  schlagen  und  anfertigen  lassen, 
nämlich  von  jeder  Mark  (Feinsilbers  zu  12  Schillingen)  13  Schil- 
linge und  4  Pfennige  an  Gtewicht^  die,  wenn  man  sie  prüft  und 
im  Feuer  einbrennt,  nur  um  4  Pfennige  weniger  ab  eine  (rolle) 
Mark  (Feinsilber)  geben,  und  so  soll  die  feine  Mark  um  4  Pfennige 
niedriger  stehen/'  Es  ist  also  nicht  Ton  der  rauhen  Mark,  wie 
Kruse  will,  sondern  von  der  feinen  hier  die  Rede. 

Dass  man  auch  anderwärts  bei  der  Prägung  yon  der  feinen  und 
nicht  Yon  der  rauhen  Mark  ausging,  dafür  hier  noch  ein  BeispieL 
In  der  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  VI.  för  Speier*  vom  Jahre  1196 
heisst  es  nämlich:  ,,ut  de  cetero  Spirensis  moneta  libralis  sit, 
quod  vulgo  phundich  dicitur,  sub  ea  videlicet  forma,  quod 
Xn  uncee  et  VI  denarii  unius  marce  pondus  habeant  et 
Xm  uncee  et  VI  denarii  unam  marcam  puri  argenti  valeani^ 
Das  übersetzen  wir:  „Die  Speierer  Münze  soll  pfÜndig  sein  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  12  Unzen  imd  6  Pfennige  das  Gewicht 
einer  Mark,  und  13  Unzen  und  6  Pfennige  den  Wert  einer  Mark 
feinen  Silbers  haben.'' 

Es  springt  hier  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Kölner 
Urkunde  in  die  Augen.  Den  13  Unzen  imd  6  Pfennigen  in 
Speier  stehen  13  Schillinge  und  4  Pfennige  in  Köln  gegenüber, 
und  die  Aehnlichkeit  wird  noch  grösser,  wenn  man  bedenkt, 
dass  4  Kölner  Pfennige  genau  %  Schilling  und  6  Speierer 
Pfennige,  nur  mit  Unterdrückung  des  Bruchteils  von  %  Pfennigen, 
Vj  Unze  sind.  Nur  in  dem  einen  Punkt  besteht  noch  eine 
Schwierigkeit,  dass  man  in  Speier  das  Gewicht  einer  Mark  in 
Münze  zu  12  Unzen  und  6  Pfennigen  angiebt,  während  in  Köln 
beim  Feinsilber  4  Pfennige  an  der  Mark  fehlen.  Aber  auch  hier 
leuchtet  die  innere  Uebereinstimmung  durch,  wenn  wir  den  Unter- 
schied in  die  Worte  fassen,  dass  in  Speier  bei  der  pfundigen 
Münze  die  volle  Gewichtsmark  das  Zählpfond  um  beinah  y,  Unze 
übersteigt,  imd  dass  in  Köln  beim  Feinsilber  %  Schilling  an  der 
vollen  Gewichtsmark  fehlt. 

Noch  bietet  aber  die  Kölner  Urkunde  selbst  eine  Schwierig- 
keit.    Es  heisst  darin,   dass  aus  der  Mark  Feinsilbers,    die  wir 


*  Mon.  Genn.  Constitutiones.   Vol.  I.    S.  622. 
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ZU  12  Schillingen  oder  144  Pfennigen  annehmen,  ein  Gewicht 
von  13  Yg  Schilling  oder  160  Pfennigen  Münze  geprägt  werden 
solL  Aber  im  nächsten  Satze  wird  gesagt,  dass  diese  13  y,  Schilling 
eingeschmolzen  bei  der  Münzprobe  nur  ein  Gewicht  von  vier 
Pfennigen  weniger  als  eine  volle  Mark  Feinsilber  geben.  Fast 
scheint  es,  als  ob  ein  Widerspruch  in  den  Worten  läge,  indem 
man  das  erste  Mal  die  Höhe  des  Feinsilbers  zu  einer  Mark,  das 
andere  Mal  aber  um  vier  Pfennige  geringer  angegeben  hätte. 
Dem  ist  jedoch,  nicht  so,  wenn  man  dem  Schlusssatz  eine  grössere 
Bedeutung  einräumt,  dass  nämlich  mit  den  Worten  „et  sie  sub- 
sistat  marca  quoad  puritatem  in  IV  denariis"  keine  Wiederholung 
des  eben  Gesagten  bezweckt  ist,  sondern  eine  neue  Thatsache 
von  allgemeiner  Geltung  hingestellt  wird,  dass  nämlich  die  feine 
Mark  um  4  Pfennige  niedriger  anzusetzen  ist,  als  die  gebräuch- 
liche Gewichtsmark. 

Wie  aber  hat  man  sich  eine  solche  Massnahme  zu  erklären? 
Ich  finde  die  Lösung  darin,  dass  wir  in  dem  Ausfall  von  vier 
Pfennigen  den  Abzug  zu  sehen  haben,  welcher  in  Köln  den 
Münzerhausgenossen  verstattet  war.  So  heisst  es  schon  in  einer 
Urkunde  Erzbischof  Konrads  von  Hochstaden  für  die  Haus- 
genossen* vom  Jahre  1255;  „quod  quivis  eorum  in  qualibet  marca 
argenti,  quam  emerit,  quatuor  denarios  Colonienses  acquirat  per- 
cussione  numismatis,  que  slegelscath  vulgo  dicitur,  nobis  et  nostris 
successoribus  semper  salva."  Und  noch  in  einer  Urkunde  von 
1276  verbrieft  ihnen  Erzbischof  Sigfrid^  von  neuem  dieses  Recht 
mit  den  Worten:  „quod  quatuor  denarii  cadant  de  marca  novorum 
denariorum  in  moneta  Coloniensi.^'  Wir  sehen  aus  diesen  beiden 
Stellen,  dass  der  Abzug  für  die  Münzerhausgenossen  thatsächlich 
4  Kölnische  Pfennige  betrug,  was  sich  mit  der  Angabe  im 
Bopparder  Münzvertrag  deckt,  dass  der  Feingehalt  von  13  y^  Schil- 
lingen Münze  um  4  Pfennige  hinter  der  voUen  Mark  zurückbleibt. 
Mithin  wurden  aus  der  vollen  Mark  Feinsilbers  eigentlich  noch 
4  Pfennige  mehr  geschlagen,  nämlich  13*73  Schillinge  oder 
164  Pfennige. 

Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  sich  die  Piügungsmark 
nicht  ganz  mit  der  vollen  Gewichtsmark  deckte.     So  war  es  in 


1  Ennen,  Quellen  11,  S.  366. 
*  Ennen,  Quellen  m,  S.  106. 
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Speier,  wo  das  Zahlpfund  von  240  Pfennigen  um  6  Pfennige 
hinter  der  Gewichtsmark  zurückblieb.  So  war  es  auch  in  Köln, 
wo  die  feine  Mark  um  4  Pfennige,  das  heisst  deren  Feingehalt, 
leichter  als  die  Gewichtsmark  war.  Dies  dürfen  wir  uns  aber 
nicht  so  Yorstellen,  als  ob  die  feine  Mark  in  Köln  nun  nicht 
mehr  zu  ToUen  12  Schillingen  gerechnet  worden  wäre.  Nein  im 
Gegenteil,  wie  in  Speier  die  Einteilung  in  Unzen  an  dem  Zahl- 
pfund, so  haftete  auch  in  Köln  die  Einteilung  in  Schillinge  an 
der  Piagimgsmark  und  nicht  an  der  vollen  Gewichtsmark.  Die 
Gewichtsmark  wurde,  wie  wir  unten  sehen  werden,  nach  ganz 
anderen  Grundsätzen  eingeteilt,  als  die  Pi^pmgsmark. 

Die  Kölner  Prägungsmark  zerfiel  somit  in  12  Schillinge  oder 
144  Pfennigteile.  Da  aber  nach  dem  Bopparder  Münzvertrag  in 
160  Pfennigen  der  Betrag  einer  feinen  Mark  von  144  Pfennig- 
gewichten enthalten  war,  musste  die  Feinheit  der  Kölner  Münze 
900  Tausendstel  betragen.  Das  ist  genau  das  Ergebnis,  welches 
man  mittelst  der  Strichprobe  an  den  Kölner  Probedenaren  des 
13.  Jahrhunderts  nachgewiesen  hat.  Damit  lässt  sich  weiter  die 
Frage  beantworten,  wie  gross  der  Unterschied  der  Prägungsmark 
von  der  Gewichtsmark  in  Köln  gewesen  ist.  Da  er  den  Feingehalt 
von  4  Pfennigen  betrug,  so  stellte  er  sich  bei  einer  Feinheit  von 
900  Tausendsteln  genau  auf  3,6  Pfenniggewichte.  Mithin  wog 
die  eigentliche  Gewichtsmark  in  Köln  147,6  Kölner  Pfennige. 

Wie  stand  es  demgegenüber  in  Speier?  Hier  war  die  feine 
Mark  die  volle  Gewichtsmark  zu  246  Speirer  Pfennigen,  aus 
denen  man  266  solcher  Pfennige  schlug.  Das  ergiebt  eine  Fein- 
heit von  fast  genau  925  Tausendsteln.  Wie  hoch  stellte  sich 
nun  hier  der  Unterschied  des  Zählpfimdes  von  der  Gewichts- 
mark? Die  letztere  war  genau  um  6  Pfenniggewichte  schwerer 
als  das  erstere,  denn  sie  wog  246  Pfennige.  Somit  stellen  sich 
die  überschiessenden  6  Pfennige  in  Speier  als  der  41.  Teil 
der  Gewichtsmark  dar.  Aber  ebenso  sind  auch  in  Köln  die 
3,6  Pfenniggewichte  Kölner  Pri^ung,  um  welche  dort  die  Ote- 
wichtsmark  schwerer  als  die  Prägungsmark  ist,  der  41.  Teil 
der  Gewichtsmark.  Wir  machen  also  die  Entdeckung,  dass  das 
Speirer  Zählpfund  und  die  Kölner  Zählmark  in  dem  gleichen 
Verhältnis  zur  Gewichtsmark  stehen  und  demgemäss  ein  und  das- 
selbe Gewicht  bilden.  Dieses  Gewicht  kann  nicht  dem  Zufall 
seine  Entstehung  verdanken,  weil  es  in  Köln  und  Speier  unter 
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yeränderten  Umständen  erscheint,  es  muss  also  eine  alte,  weit 
verbreitete  Gewichtsbildung  sein.  Zum  Unterschied  von  der  vollen 
Gewichtsmark  werde  ich  sie  als  die  Prägungsmark  bezeichnen. 
Diese  Prägungsmark  ist  also  in  Köln  und  Speier  dasselbe,  hier 
wie  dort  zerfallt  sie  in  12  Teile,  welche  man  in  Köln  Schilling, 
in  Speier  Unze  nennt.  Schilling  und  Unze  sind  mithin  in  diesem 
Falle  dasselbe  Gewicht,  nur  darin  besteht  ihr  Unterschied,  dass 
der  Schilling  wieder  in  12  Teile,  die  Unze  aber  in  20  Teile  zer- 
fällt, welche  man  als  Pfennige  oder  Denare  bezeichnet.  Wenn  sich 
aber  12  Kölnische  auch  mit  20  Speierischen  Pfennigen  im  Ge- 
wichte decken  müssen,  so  thun  sie  es  doch  nicht  in  ihrem  Wert, 
weil,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  der  Feingehalt  der  Münze 
ein  verschiedener  war,  und  weil  ein  Zeitraum  von  über  achtzig 
Jahren  zwischen  unseren  beiden  Zeugnissen  liegt,  der  in  diesen 
Dingen  manches  geändert  haben  kann. 

Somit  ist  das  letzte  Zeugnis  widerlegt,  auf  welches  man 
seine  Behauptung  gründete,  dass  die  Kölner  Prögungsmark  des 
13.  Jahrhunderts  160  Pfennige  gewogen  habe.  Wir  haben  viel- 
mehr aus  der  betreffenden  Angabe  des  Bopparder  Vertrages  von 
neuem  den  Beweis  erbracht,  dass  man  auch  bei  der  Prägung  in 
Köln  nur  12  Schillinge  oder  144  Pfennige  im  Gewicht  auf  die 
Mark  rechnete.  Das  gilt  sowohl  für  die  rauhe  wie  für  die  feine 
Mark.  Aus  der  rauhen  Mark  wurden  genau  144  Pfennige  ge- 
schlagen, und  die  feine  Mark  hielt  dasselbe  Gewicht,  wenn  auch 
aus  ihr  nach  der  Legierung  160  und  mehr  Pfennige  gewonnen 
wurden. 

Jetzt  müssen  wir  noch  einer  anderen  Frage  nähertreten,  wie 
man  nämlich  im  Mittelalter  in  Deutschland  und  vor  allem  in 
Köln  die  Mark  einzuteilen  pflegte.  Diese  Frage  ist  im  Vorauf- 
gehenden zum  Teil  schon  gelöst,  denn  wir  sahen,  dass  wenigstens 
in  Köln  die  Mark  nach  Schillingen  und  Pfennigen  gerechnet 
wurde.  Das  war  nicht  etwa  bloss  für  die  Münze  der  Fall,  nein, 
die  Mark  war  in  dieser  Form  wirkliches  Gewicht  auch  für  andere 
Dinge.  Wir  erfahren  dies  aus  einem  Calendarium  der  Kölner 
Domcustodie  von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  wo  an  einer 
Stelle  beschrieben  wird,  wie  die  Kerzen  für  Lichtmess  auf  ihr 
Gewicht   geprüft   werden.*     Danach   erscheint  der  Gustos  Major 
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mit  der  Wage  (libra)  und  den  dazu  gehörigen  Gewichtsstücken 
(pondera)^  die  er  der  Reihe  nach  Vor  den  übrigen  Oustoden  auf 
den  Tisch  legt.  Die  Kerzen  nun^  welche  zu  wiegen  sind,  finden 
wir  im  Gewicht  nach  der  Mark,  dem  Yierdung  und  dem  Schilling 
angegeben,  z.  B.  de  fertone,  de  dimidia  marca,  de  tribus  fertonibus, 
de  marca,  de  quinque  fertonibus,  de  duabus  marcis  und  de  XXX 
solidis.  Wir  machen  also  die  Bemerkung,  dass  der  Schilling 
nicht  bloss  eine  Währungsgrosse  ist,  sondern  zugleich  auch  ein 
wirkliches  Gewicht  darstellt.  Es  zeigt  sich  hier  der  feste  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Münz-  und  dem  Gewichtswesen,  wie 
wir  ihn  auch  anderwärts  z.  B.  in  England  finden,  wo  imter 
König  Heinrich  III  (1216—1272)  z.  B.  auch  das  Gewicht  des 
Brotes  nach  der  Libra^  dem  Schilling  und  dem  Pfennig  bestimmt 
wurde.  ^ 

Daneben  findet  sich  aber  in  Deutschland  schon  früh  nodi 
eine  andere  Einteilung  der  Mark,  nämlich  die  nach  dem  Lot. 
Sie  begegnet  uns  schon  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  und 
das  erste  sicher  zu  datierende  Beispiel,  welches  ich  kenne,  rührt 
aus  einer  Urkunde  von  1167  her  für  St.  Peter  in  Gent.*  Um 
dieselbe  Zeit  aber  war  sie  auch  schon  in  Köln  bekannt,  wie  ihre 
mehrfache  Erwähnung  in  den  dortigen  Schreinskarten  zwischen 
1145  und  70,  aber  auch  später  zeigt.'  Die  Beispiele  mehren  sich 
in  den  Quellen  des  13.  Jahrhunderts  und  zeigen,  dass  sie  in  ganz 
Deutschland  verbreitet  war.  Wir  finden  sie,  um  einige  besondere 
Fälle  herauszuheben,  zunächst  in  zwei  Urkunden  König  Waide- 
mars von  Dänemark  aus  den  Jahren  1224 — 25,  wo  sie  in  direkte 
Beziehung  zum  Kölner  Gewicht  gebracht  wird.*  Zwischen  1250 
imd  1280  erscheint  sie  in  einer  Soester  Batsverordnung  und  dient 


^  ÄBsisa  paniB  et  cervisiae  in  den  Statutes  at  Large  hrsg.  v.  Owen 
BufPliead  Yol  I  (London  1786)  S.  21:  qnando  quarterium  frumenti  venditur 
pro  18  den.,  tone  panis  albus  et  bene  coctus  de  quadrante  de  wastello 
ponderabit  quatuor  libras  decem  solidos  et  octo  denarios  u.  s.  w. 

*  Du  Gange,  Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis:  Artikel  lodis: 
praeterea  quicquid  de  yenditione  terrae  scilicet  de  singula  marca  ferio 
diniidius  vel  de  inyadiatione  terrae  scilicet  de  singula  marca  lodis  accipitur. 

*  Kölner  Schreinsurkunden:  Martinspfarre  6,  V,  7  (1167—69)  pro  14 
marcis  lodo  minus.  Lorenzpfarre  3,  I,  4  (1146—70)  pro  12  marcis  preter 
ö  loth.    Niederich  9,  IV,  11  (1180—86)  pro  tribus  marcis  et  tribus  lot. 

*  Origines  Guelficae  ed.  Chr.  Ludw.  Scheidius.  Tom  IV  (Hanoverae  1753) 
Praefatio  p.  86  f. 


Studien  zu  mittelalterlichen  Massen  und  Gewichten.  191 

zur  Bestimmung  des  Brotgewichtes.^  Seit  1257  ist  sie  femer  iu 
Schlesien  nachzuweisen^  wiewohl  hier  eine  andere  Einteilung  der 
Mark,  nämlich  in  24  Skot,  überwiegt.^  Endlich  1280  und  1284 
treffen  wir  sie  im  äussersten  Südosten,  in  Wien  und  Salzburg.' 
Seit  dem  14.  Jahrhundert  vollends  erscheint  sie  überall  in  den 
Städten  Deutschlands  als  die  regelrechte  Einteilung.^ 

Es  scheint,  dass  man  von  allem  Anfang  die  Zahl  Yon  16 
Loten  auf  eine  Mark  gerechnet  hat.  Sie  ist  wenigstens  schon 
für  den  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  zu  belegen,  kaum  ein 
halbes  Jahrhundert  nach  der  erstmaligen  Erwähnung  des  Lotes 
überhaupt.  In  einer  Urkunde  von  1190  nämlich  verpfändet  Erz- 
bischof Johann  von  Trier '^  dem  dortigen  Domkapitel  zwei  goldene 
Bildwerke,  von  denen  es  in  der  Beschreibung  heisst:  „duas  imagines 
aureas  operosi  et  laudabilis  artificii  undecim  marcas  auri  et  dimi- 
diam  quarta  parte  firtonis  minus,  que  loith  dicitur,  preter  gemmas 
ponderantes*'.  Die  Mark  zerfiel  demnach  in  Halbe,  Viertel  und 
Lot,  von  denen  4  auf  das  Viertel  gingen.  Damit  war  aber  diese 
Einteilung  noch  nicht  erschöpft.  Li  der  schon  erwähnten  Soester 
Ratsverordnung  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhimderts, 
welche  das  Gewicht  des  Brotes  nach  den  Eompreisen  regelt, 
stossen  wir  noch  auf  ein  leichteres  Gewicht,  den  Zethyn,  von  dem 
allem  Anschein   nach   2   auf  das  Lot  gingen.®     Dieses   Gewicht 

^  Seibertz,  ürkundenbuch  Bd.  I  S.  332  fP. 

*  Vgl.  F.  Friedensborg,  Schlesiens  Münzgeschichte  im  Mittelalter.  Tl.  11 
(Codex  DiplomaticuB  Silesiae  Tom.  13.   Breslau  1888)  S.  21. 

*  Vgl.  Alfr.  Nagl,  Der  Salzburger  Rechenzettel  för  1284,  in  der  Wiener 
Numismatischen  Zeitschrift  22  (1890)  S.  68fiF. 

*  Schätzbares  Material  für  diese  Frage  enthalten  vor  allem:  Paul  Maria 
Baumgarten,  Untersuchungen  über  die  Camera  Collegii  Cardinalium. 
Leipzig  1898.  —  P.  Kirsch,  Die  Päpstlichen  Eollektorien  in  Deutschland. 
Paderborn  1894. 

*  Beyer,  Mittelrheinisches  ürkundenbuch  11  Nr  103. 

*  Es  wird  hier  angegeben,  dass  vom  SchefPel  (modius)  Waizen  60  Brote 
gebacken  werden,  und  das  Gewicht  dieser  Brote  richtet  sich  je  nach  dem 
Preise  des  Weizens.  Ich  greife  aus  diesen  Angaben  8  Zahlengruppen  her- 
aus, von  denen  4  genau  die  Hälfte  des  Weizenpreises  der  4  anderen  dar- 
stellen, so  dass  man  annehmen  darf,  dass  sie  auch  das  Doppelte  des  Brot- 
gewichtes angeben. 

1)  Bei  12  Pf.  Preis  »  10    Mark  Brotgewichi 

1»     *4     „         „      =»     O  „  „ 

2)  ti    13    „        „     ^    9  /^    „  „ 
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finden  wir  dann  noch  einige  Mal  in  Hamburger  and  Lübecker 
Urkunden  dieser  Zeit  erwähnt^  aber  unter  dem  latinisierten  Namen 
eines  Satin.  ^    So  ergiebt  sich  folgende  Einteilung  der  Mark: 
1  Mark  =  2  Halbmark  =  4  Viertung  =  16  Lot  =  32  Zethyn 
1         „         =2        „        =    8    ^    =  16      „ 

1     .     =     2        , 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  sich  in  Köln  zeitweise  die 
Oewichtsmark  Yon  der  Pragungsmark  unterschied.  Die  Oewichts- 
mark  war  um  3%^  Pfenniggewicht  schwerer  als  die  Prägungsmark, 
welche  voUe  12  Schillinge  oder  144  Pfennige  wog.  Unter  diesen 
Umständen  konnte  die  Einteilung  in  Schillinge  und  Pfennige  für 
die  Gewichtsmark  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Da  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dass  die  von  der  Prägungsmark  gespaltene 
oewichtsmark  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  es  war,  welcher  die 
Einteilung  in  16  Lote  zu  Gnmde  lag.  Dafür  spricht  auch  eine 
Urkunde  König  Waidemars  von  Dänemark  aus  dem  Jahre  1224, 
in  der  sein  Lösegeld  auf  40000  Mark  Silber  festgesetzt  wird*, 
und  wo  es  heisst:  „ista  pecunia  dabitur  in  pondere  Coloniensi 
uno  lothone  minus  Talente  in  unaquaque  marca  examinato  argento.'* 
Das  Silber  soll  also  mit  Kölner  Gewicht  entrichtet  werden,  und 
jede  Mark  ein  Lot  weniger  gelten  als  völlig  reines  Silber.  Wie 
wir  auch  aus  anderen  Urkunden  ersehen,  war  die  Eöhiische  Mark 
damals  ein  besonders  in  Holstein  verbreitetes  Gewicht',  und  die 
Fassung  der  vorliegenden  Stelle  deutet  darauf  hin,  dass  das  Lot 
ein  Teilgewicht  dieser  Mark  war. 


3)  Bei  14  Pf.  Preis  «=    8%  Mark  1  Lot  Brotgewicht. 

„    28    „       „     =    4y,      „      1  Zethyn       „ 

4)  „    16    „       „     =    8  „     Brotgewicht. 

11      ov      ff  ff       s=      4  ff  ff 

Danach  könnte  man  aus  der  dritten  Doppelgruppe  schliessen,  dass  1  Lot 
t=  2  Zethyn  wÄre. 

*  Grotef  Münzstudien  m.   S.  208. 

■  Origines  Guelficae  Tom.  IV.   Praefatio  p.  86. 

*  Vgl.  ibid.  S.  87  eine  zweite  Urkunde  vom  Jahre  1226:  XLV  milia 
marcarum  puri  argenti  unaquaque  marca  lotone  minus  valente  cum  pondere 
Coloniensi  als  Lösegeld  für  König  Waldemar  von  Dänemark.  —  Ein  anderes 
Beispiel  erwähnt  GrautofP  S.  30:  Die  Fürstin  Anastasia  von  Mecklenburg 
zahlt  zur  Auslösung  ihres  Mannes  aus  sarazenischer  Gefangenschaft  2000 
marcas  argenti  oder  argenti  puri  oder  argenti  sub  pondere  Coloniensi. 
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Nach  der  Erledigang  dieser  Vorfragen  können  wir  endlich 
daran  denken,  die  Mark  nach  unserem  heutigen  metrischen  6e- 
wichtssystem  zu  bestimmen. 

Die  Grösse,  nach  welcher  eine  solche  Bestimmung  möglich 
ist,  ist  der  Kölnische  Pfennig  des  13.  Jahrhunderts.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  sonst  dem  Beginnen  im  Wege  stehen,  aus  den  er- 
haltenen Münzen  ein  älteres  Gewicht  zu  errechnen,  kommen  fOr 
uns  glücklicherweise  meistens  in  Wegfall.  Wir  können  uns  näm- 
lich an  die  Kölner  Probedenare  halten^  die  niemals  in  Umlauf 
gekommen  waren  und  somit  nichts  an  ihrem  ursprünglichen  Ge- 
wicht verloren  haben.  Nur  die  ungenaue  Stückelung  der  einzelnen 
Münzen  macht  sich  auch  hier  geltend.  Allein  die  Zahl  der  er- 
haltenen Stücke,  zusammen  134,  von  denen  allein  78  auf  Erz- 
bischof Sigfrid  kommen,  unter  dem  der  Bopparder  Münzvertrag 
mit  König  Rudolf  geschlossen  wurde,  gleicht  das  wieder  aus.  Im 
Durchschnitt  musste  sich  ja  die  Münze  auf  das  richtige  Gewicht 
stellen,  wenigstens  bei  den  Probedenaren,  die  im  Falle  der  Anklage 
auf  Münzverfälschung  den  Beweis  liefern  sollten,  dass  die  Münze 
in  Oehalt  und  Gewicht  den  gesetzlichen  Vorschriften  entsprach.^ 
Nun  hat  sich  bei  den  Wägungen,  die  Kruse  für  seine  Zwecke 
veranstalten  liess,  herausgestellt,  dass  je  10  dieser  Probedenare 
gleichmässig  ein  Neukölnisches  Lot  von  14,6  g  wogen.  Das  giebt 
für  den  Kölner  Pfennig  des  13.  Jahrhunderts  ein  Durchschnitts- 
gewicht von  1,46  g. 

Danach  berechnen  wir  die  Kölnische  Prägungsmark  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  mit  ihren  Teilgewichten, 
wie  folgt: 

1  Köln.  Pf.  =      1,46  g. 
12      „       „   =    17,52  „  =  1  Köln.  Schilling. 
144      „       „   =  210,24  „  =  1  Köln.  Mark. 
Wir  haben  aber  oben  gesehen,  dass  sich  zur  Zeit  des  Bopparder 


*  üeber  die  Art  und  Weise,  wie  eine  solche  Münzprobe  vorgenommen 
wnrde,  vgl.  den  Dialoges  de  Scaccario  des  Bischofs  Richard  von  London 
ans  der  Zeit  Heinrichs  11  bei  William  Stubbs,  Select  Charters  and  other 
niustrations  of  English  Constitutional  ffistory.  2  Ed.  (Oxford  1874)  S.  191 : 
Qnid  ad  fusorem?  —  Ein  Beispiel  bietet  uns  eine  Urkunde  des  Jahres  1243, 
wo  der  Gehalt  der  neuen  englischen  Münze  gegenüber  der  alten  festgestellt 
wird.  The  Red  Book  of  the  Exchequer  ed.  by  Hubert  Hall,  Part  HI 
(London  1896)  S.  1073. 

Hiüor.  Yierto^jahrtohrifl.  1900.  2.  13 
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Vertrages  und  rückwärts  mindestens  bis  in  die  Regierung  Eonrads 
von  Hochstaden  die  eigentliche  Gewichtsmark  feinen  Silbers  in 
Köln  noch  um  3%^  Pfenniggewicht  höher  stellte  als  die  Pragungs- 
mark. Wir  berechnen  demnach  die  Gewichtsmark  mit  ihren 
Teilgewichten,  wie  folgt: 

6,73425  g  =  1  Zethyn. 
13,4685    „  =  1  Lot. 
53,874      „  =  1  Viertung. 
107,748      „  =  1  Halbmark. 
215,496      „  =  1  Mark. 

Diese  Zahlen  geben  Stoff  zu  den  interessantesten  Beobach- 
tungen. Vor  allem  machen  wir  die  überraschende  Entdeckung, 
dass  die  in  Deutschland  verbreitete  Gewichtsmark  dieselbe  ist, 
wie  die  skandinavische  Mark  und  sich  dem  römischen  Achtunzen- 
gewicht von  218,3  g  nähert.  Die  Kölner  Prägungsmark  aber  ist 
dasselbe  Gewicht,  wie  die  Stockholmer  Silbermark,  welche  noch 
im  19.  Jahrhundert  genau  210,6195  g  wog.^ 

Wir  legen  uns  von  neuem  die  Frage  vor,  ob  das  ein  reiner 
Zufall  ist  oder  ob  unsere  Rechnungen  wirklich  bis  zu  dem  Grade 
verlässlich  sind.  Wir  fragen,  giebt  es  nicht  auch  in  Deutschland 
überlieferte  Gewichte  des  Mittelalters,  die  dieses  Ergebnis  über 
aUe  Zweifel  sicher  stellen?  Seltsamerweise  scheint  man  in 
Deutschland  nichts  dergleichen  zu  besitzen,  wenigstens  ist  in  der 
einschlägigen  Litteratur  nichts  bekannt  geworden.  Aber  wir 
haben  etwas  anderes,  was  für  uns  denselben  Wert  besitzt  wie 
diese  Gewichtsstücke,  Barren  ungeprägten  Silbers  im  Wert  von 
einer  Mark,  wie  sie  im  späteren  Mittelalter  zur  Begleichung 
grösserer  Zahlungen  in  Gebrauch  waren.  Es  sind  bisher  zwei 
grössere  Fxmde  von  Silberbarren  zu  Tage  gekommen,  beide  in 
Niedersachsen,  der  eine  1848  zu  Gandersheim,  der  andere  1856 
in  Dardesheim.^   Die  Barren  sind  nicht  von  feinem  Silber,  sondern 


*  Vgl.  oben  S.  176. 

*  Vgl.  C.  Ph.  Chr.  Schönemann ,  Zur  Vaterländischen  Münzkunde  vom 
12.  bis  16.  Jahrhundert  (Wolfenb.  1862)  S.  76.  —  C.  L.  Grotefend,  Die  marca 
argenti  usualis,  in  der  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen 
Jg.  1866.  S.  874 fiF.  —  J.  Menadier,  Zur  Vaterländischen  Münzkunde:  I.  Der 
Wettebomer  Silbermarkfund.  Zeitschrift  des  Harzvereins  für  Geschichte 
und  Altertumskunde  Jg.  16  (1883)  S.  166—74.  Bietet  Nachträge  zum  Ganders- 
heimer  Funde. 
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von  einer  Silberlegierung  in  der  Feinheit,  wie  sie  zur  Herstellung 
der  Münze  an  dem  Ort  ihrer  Herkunft  üblich  war.  Es  ist  die 
sogenannte  marca  argenti  usualis,  wie  sie  im  14.  Jahrhundert 
häufig  genug  erwähnt  wird,  und  sie  trägt  als  Erkennungszeichen 
ihrer  Feinheit  den  Stempel  eines  Münzortes.  Die  Stücke,  welche 
uns  hier  interessieren,  tragen  als  Stempel  den  Braunschweiger 
Löwen  und  daneben  noch  einen  zweiten  Stempel,  welcher  in  den 
pieisten  Fällen  das  Antlitz  eines  bärtigen  Mannes  im  Profil  zeigt. 
Im  Gewicht  dieser  Barren  besteht  keine  XJebereinstimmung,  sondern 
eine  so  grosse  Verschiedenheit,  dass  kaum  ein  Stück  dem  andern 
gleicht.  Es  ergiebt  sich  eine  ganze  Stufenleiter  von  Gewichten, 
die  von  189  g  aufwärts  bis  auf  294  g  steigt.^  Damit  wusste 
man  bisher  nichts  anzufangen,  und  man  stand  dieser  Fülle  von 
Gewichten  ziemlich  ratlos  gegenüber.  Aber  wir  dürfen  nicht 
vergessen,  dass  diese  Barren  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  das 
Gewichtswesen  durch  die  aller  Einheit  entbehrende  imd  sie  ge- 


g 


'  Ich  gebe  hier  das  Gewicht  der  Silberbarren  nach  Grotefend  und 
Menadier,  aber  in  Gramm.  Es  bedeutet  (D)  den  Dardesheimer  Fund,  das 
Zeichen  *,  dass  das  Stück  beschädigt  ist  und  darum  nicht  das  yoUe  Gewicht 
zeigt.  Die  nachgesetzten  Buchstaben  beziehen  sich  auf  die  Bilder  der 
Stempel:  A  einen  Adler.  —  E  ein  lateinisches  E.  —  G  ein  lateinisches  G. 

—  H.  einen  Helm.  —  K.  einen  Kopf.  —  L.  einen  Löwen.  —  Lil.  eine  Lilie. 

—  Q.  ein  lateinisches  Q.  —  St.  einen  Stern.  —  W.  ein  lateinisches  W   — 
V   ein  Wappenschild. 

1)  26,000 

2)  7%,  Lot    —  103,226 

3)  127,000 
(D)  —  189,181 
(D)  =  190,008* 
(D)  =  191,836 

—  197,316* 

-=  200,606* 
(D)  —  206,461 
(D)  «  210,106 
(D)  =  218,326 
(D)  =  222,894 
p)  =  224,210 
(D)  =  228,306 
(D)  =  232,029 

-o  242,921 
260,000 

=  294,147 


4)  12% 
6)  13 

6)  13% 

7)  13% 

8)  13% 

»)  14% 

10)  14% 

11)  U'Vi« 
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flissentlich  meidende  Münzprägung  zn  einem  wilden  DurcheinaDder 
aller  nur  möglichen  Gewichtsbildungen  geworden  war.  Dass  aich 
in  einer  Stadt  wie  Braunschweig  an  ein  und  demselben  Orte  eine 
ganze  Anzahl  yerschiedener  Markgewichte  neben  einander  be- 
haupten konnte^  hat  fOr  den  nichts  yerwunderlich^  weldier  die 
Gewichtsangaben  in  den  Urkunden  jener  Zeit  kennt.  So  sehen  wir 
z.  B.  in  Lübeck  schon  am  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts^  dass 
in  den  Urkunden  die  Mark  bald  zu  16,  24,  28,  34,  36,  ja  40 
Schillingen  gerechnet  wird.*  Das  kann  nicht  alles  an  der  Ver- 
schiedenheit der  Münze  liegen,  und  hier  haben  wir  die  Auflösung 
für  das,  was  uns  sonst  ein  Rätsel  bleiben  müsste,  es  ist  die 
Verschiedenheit  des  Gewichtes,  welches  jeweilen  gemeint  war. 

Unter  den  Stücken  des  Dardesheimer  Fimdes  nun  treffen  wir 
auch  auf  einige,  welche  die  von  uns  fttr  Köln  errechneten  Ge- 
wichte zeigen.  Nämlich  zwei  von  ihnen,  welche  zum  Unterschied 
von  den  anderen  den  Löwen  nicht  von  rechts,  sondern  von  links 
zeigen  und  als  Nebenstempel  das  eine  eine  der  Länge  nach  ge- 
teilte Lilie  und  das  andere  ein  gotisches  E  trägt,  wie  wir  es  auf 
den  Münzen  der  Stadt  Eimbeck  finden,  wiegen  218,3265  b». 
222,894  g.*  Das  erste  von  ihnen  stellt  mit  218,3265  g  genai 
das  Gewicht  von  8  altrömischen  Unzen  dar,  wie  es  die  Mark 
ursprünglich  verlangt.  Wenn  sich  das  zweite  etwas  darüber 
hinaus  von  dieser  Zahl  entfernt,  so  hat  das,  wie  wir  am  Beispiel 
andrer  in  sich  verwandter  Gewichte  sehen,  für  das  Mittelalter  nicht 
viel  zu  bedeuten.  Nähern  sich  diese  Gewichte  ziemlich  der  von 
uns  errechneten  Kölner  Gewichtsmark  von  215,496  g,  so  treffen 
wir  doch  auch  noch  auf  ein  anderes,  welches  sich  mit  unserer 
Kölner  Prägungsmark  deckt.  Ein  Stück  desselben  Fundes,  welches 
mit  7  anderen  auf  dem  Stempel  den  Löwen  von  rechts  und  auf 
dem  Nebenstempel  den  Kopf  von  links  zeigt,  wiegt  210,105  g, 
also  nur  0,135  g  weniger,  als  wir  für  die  Kölner  Prägungsmark 
des  13.  Jahrhunderts  errechnet  haben. 

Ausser  den  soeben  besprochenen  Gewichten  gab  es  aber  in 
Köln  noch  ein  anderes  Markgewicht,  welches  im  öffentlichen 
Leben  eine  grosse  Rolle  spielt,  die  sogenannte  Kaufmannsmark. 
Sie  tritt  uns  unter  diesem  Namen  erst  im  13.  Jahrhundert  ent- 

'  Vgl.  F.  H.  Grautoff,  Greschichte  des  Lübeckischen  Münzfusses  bis  zum 
Jahre  1463  («»  Historische  Schriften  aus  dem  Nachlasse  Bd.  IQ)  Lübeck  1836. 
»  Vgl.  oben  S.  196,  Anm.  1,  Nr.  11  und  12. 
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gegen^  obwohl  sie,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  älter  war.  Wir 
hören  von  ihr  in  der  Verordnung  Eonrads  von  Hochstaden  für 
die  fremden  Eaufleute^  vom  7.  Mai  1259,  wo  es  in  Bezug  auf 
sie  heisst:  „item  nullus  mercatorum  advenientium  undecunque 
varium,  quod  grawerc  et  etiam  hoc,  quod  vulgo  zabel  appellatur 
et  similia,  vel  etiam  pannum  Transmosanum  duas  marcas  vel  plus 
valentem  in  civitate  Coloniensi  vendet  nisi  per  marcam  merca- 
torum, que  vulgariter  koufinansmarc  dicitur,  que  marca  solum 
continet  undecim  solidos  et  tres  denarios  Colonienses".  Es  wird 
hier  also  für  fremde  Händler  festgesetzt,  dass  sie  bestimmte 
Waren,  namentlich  Tuch,  nach  der  sogenannten  Eaufmannsmark 
zu  verkaufen  haben,  welche  im  Oegensatz  zu  der  gewöhnlichen 
Mark  von  12  Schillingen  nur  11  Schillinge  und  3  Pfennige  ent- 
halt. Eruse^  möchte  in  dieser  Eaufmannsmark  nichts  weiter 
sehen,  als  einen  von  der  Obrigkeit  eingeführten  Zwangspreis,  wo- 
durch die  Eonkurrenz  der  fremden  Eaufleute  in  Eöln  gegenüber 
den  einheimischen  niedergehalten  wurde.  Sie  hätten  nur  liy^ 
Schilling  empfangen,  wo  jene  12  Schillinge  erhielten.  Wie  er 
sich  das  freilich  denkt,  ist  mir  nicht  recht  klar,  und  er  selber 
sieht  ein,  dass  eine  solche  Massregel,  wonach  die  Fremden  billiger 
verkaufen  mussten  als  die  Einheimischen,  gerade  den  umgekehrten 
Erfolg  haben  musste,  und  erblickt  darin  den  Orund  für  das  all- 
mähliche Verschwinden  dieses  Gebrauches.  Ich  kann  die  Ansicht 
Eruses  nicht  teilen,  der  Gebrauch  der  Eaufinannsmark  ist  gar 
nicht  so  selten,  wie  er  meint,  und  ist  auch  gar  nicht  auf  Eöln 
beschränkt.  In  den  Eölner  Urkunden  tritt  sie  uns  allerdings 
niemals  entgegen,  wohl  aber  in  den  Schreinskarten  des  12.  Jahr- 
hunderts.' Hier  wird,  wo  von  der  Mark  die  Rede  ist,  fast  regel- 
mässig hinzugefügt,  ob  es  eine  Mark  von  12  Schillingen  oder 
nur  von  11  Schillingen  und  3  Pfennigen  sein  soll.  Auch  ist  der 
Gebrauch  dieser  Eaufmannsmark  hier  keineswegs  auf  den  Handels- 
verkehr mit  fremden  Eaufleuten  beschränkt,  sondern  erscheint 
hier    ebenso   gut  bei  Zinsen  und  dauernden  Abgaben.     Aber  es 


»  Vgl.  Ennen,  Quellen  n  S.  416. 

'  Kruse,  (^eldgescliiclite  S.  14 f. 

^  Einige  Beispiele  daraus:  Martinspfarre  5,  VI  16  (1167—69).  8,  U,  6 
(1172 — 78).  —  Für  Schlesien  entnehme  ich  zwei  Beispiele  aus  Friedensburg 
a.  a.  0.  S.  22:  für  1242  6  Mark  in  pondere  mercatorum  und  fär  1255  ein 
Zins  von  2  Mark  non  in  pondere  curie  sed  mercatorum. 
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ist  zu  beachten,  dass  er  sich  in  unseren  Quellen  nur  fOr  die 
Martinspfarre  findet,  den  Sitz  der  fremden  Kaufleute.  Die  Kauf- 
mannsmark scheint  also  ein  fremdes  Münzgewicht  zu  sein,  welches 
nach  einer  Angabe  zu  schliessen,  aus  Utrecht  stammte.^ 

Jedenfalls  sind  wir  berechtigt,  hinter  der  Kaufinannsmark 
ebenso  gut  ein  wirkliches  Gewicht  zu  suchen,  wie  hinter  jeder 
anderen  Mark.  Aber  die  Kaufinannsmark  ist  wohl  nicht  immer 
dasselbe  Oewicht  geblieben,  sie  war  yermöge  ihrer  Wertbestimmung 
abhängig  von  der  Kölner  Prägungsmark.  Wir  haben  schon  gesehen, 
dass  die  Kölner  Prägungsmark  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13. 
Jahrhunderts  sich  von  der  eigentlichen  Oewichtsmark  getrennt 
hatte.  Sollte  das  immer  so  gewesen  sein?  Ich  glaube,  man  wird 
dies  yemeinen  müssen.  Dass  die  Kölner  Prägungsmark  gewissen 
Wandlimgen  unterworfen  war,  dafür  haben  wir  noch  aus  dem 
13.  Jahrhundert  ein  bestimmtes  Zeugnis  in  dem  schon  erwähnten 
Kalender  der  Domcustodie,  wo  es  an  einer  Stelle  über  die  Ver- 
teilung der  Kerzen  heisst:  „item  custos  dabit  magistro  munete 
unam  candelam  de  duabus  marcis,  unam  de  una  marca  et  duo- 
decim  candelas  de  dimidia  marca,  mutante  muneta  cambient 
magistri  monete  custodi  novam  marcam  pro  antiqua  marca^.  Es 
wurden  also  bei  der  Yerteilimg  der  Kerzen  auch  die  Münzmeister 
berücksichtigt,  wofür  diese  die  Verpflichtimg  übernahmen,  bei 
jeder  Aenderung  der  Münze  dem  Domcustos  sein  altes  Mark- 
gewicht gegen  ein  neues  umzutauschen.* 

Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Prägungsmark 
zeitweise  mit  der  Gewichtsmark  völlig  übereingestimmt  hat. 
Auch  die  Funddenare  scheinen  das  zu  bestätigen  und  zeigen  be- 
sonders för  die  Zeit  Brunos  11.  (1131 — 37)  ein  Durchschnitts- 
gewicht, welches  auf  eine  schwerere  Mark  deuten  könnte.* 


^  Oorkondenboek  van  Groningen  en  Drenthe  I  (Groningen  1895)  S.  55 : 
item  Bciendum,  quod  marca  Trajectensis  argenti  constat  ex  Bedecim  partibus. 
Bleut  et  ceterae  marcae,  id  est  ex  Bedecim  lodis,  ex  quibus  quindecim  partes 
erunt  de  puro  argento  et  una  pars  de  puro  cupro;  et  hae  16  partes  de  manu 
artificis  confectae  faciunt  marcam  Trajectensis  argenti,  quae  et  alio  nomine 
marca  mercatorum  appellatur.  Die  Herausgeber  setzen  dieses  Stück,  das 
nur  in  Abschrift  vorliegt,  irrtümlich  ins  13.  Jahrhundert,  während  es  seinem 
ganzen  Inhalt  nach  erst  dem  14.  Jahrhundert  angehören  kann. 

>  Ennen,  Quellen  n  S.  666. 

'  Dannenberg,  S.  13  und  175,  giebt  die  Grewichte  der  erhaltenen  Fxmd- 
denare  Brunos  n.  mit  folgenden  Zahlen  an:  1,41.  1,55.  1,56.  1,56.  1,58.  1,5  gr 
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Unter  diesen  Umständen  mussten  sich  auch  für  die  Eaof- 
mannsmark  in  Köln  bedeutende  Schwankungen  ergeben,  die  sich 
schliesslich  bei  der  wachsenden  Genauigkeit  in  der  Bestimmung 
einzelner  Gewichte  zu  selbständigen  Gewichtsbildungen  entwickeln 
mussten.  Gehen  wir  zunächst  von  der  Gewichtsmark  aus,  wie 
wir  sie  für  Köln  errechnet  und  etwas  abweichend  davon  an  einem 
Silberbarren  des  Dardesheimer  Fundes  festgestellt  haben,  so  er- 
hält man  die  Kaufmannsmark  mit  135  Pfennigteilen  von  144  der 
ganzen  Mark  zu  folgenden  Zahlen: 

1  Gewichtsmark  =  215,496  g  od.  218,3265  g 
1  Kaufinannsmark  =  201,987  „  „  204,6811  „ 
Auch  diese  neu  gefundenen  Werte  zeigen  eine  überraschende 
Aehnlichkeit  mit  ein  paar  Stücken  der  (in  Dardesheim)  zu  Tage 
gekommenen  Silberbarren. .  Es  nähern  sich  nämlich  der  ersteren 
Zahl  zwei  Stücke  im  Gewicht  von  197,316  und  200,6046  g, 
die  aber  zum  Zweck  einer  MetaUprobe  angehauen  worden  sind 
und  etwa  2  g  ihres  ursprünglichen  Gewichtes  verloren  haben 
mögen,  sodass  wir  sie  eigentlich  zu  199,3  und  202,6  g  an- 
setzen müssen.  Auch  die  zweite  Zahl  kann  als  verbürgt  gelten 
durch  zwei  solche  Barren,  von  denen  der  eine  als  eine  VoU- 
mark  206,45  und  der  andere  als  eine  Halbmark  mit  103,225  genau 
die  Hälfte  davon  wiegt. 

Gehen  wir  aber  statt  von  der  Gewichtsmark,  wie  wir  es 
soeben  gethan,  von  der  Kölner  Prägungsmark  des  13.  Jahr- 
hunderts aus,  so  müsste  sich  die  Kaufmannsmark  wieder  auf 
197,10  g  stellen,  was  sich  allenfalls  mit  dem  eben  erwähnten 
etwas  beschädigten  Silberbarren  von  197,316  g  berühren  könnte. 
Wir  sehen,  die  Gewichtsunterschiede  sind  so  gering,  dass  Irrtümer 
über  den  Ursprung  und  eine  Vermengung  verschiedener  Gewichte 
im  Mittelalter  nicht  ausbleiben  konnten. 

Betrachten  wir  aber  die  Kaufinannsmark  etwas  genauer,  so 
sehen  wir,  dass  sie  mit  135  Pfennigen  gegen  144  genau  15  Sech- 
zehntel der  eigentlichen  Mark  wog.  Der  16.  Teil  der  Gewichts- 
mark war  jedoch  das  Lot,  imd  mithin  war  die  Kaufinannsmark 
des  12.  Jahrhunderts,  solange  man  noch  nach  der  vollen  Ge- 
wichtsmark prägte,  um   1  Lot  leichter  als  diese.     Wir  erinnern 


Doch  ist  bei  diesen  wenigen  Stücken  kein  sicherer  Schluss  auf  das  wirkliche 
normale  Gewicht  dieser  Denare  möglich. 
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uns  dabei  an  die  drei  holsteinischen  Urkunden  aus  der  Zeit 
König  Waidemars  von  Dänemark  ^  nach  denen  die  Silbermark 
Kölnischen  Gewichtes ^  die  man  hier  zur  Zahlung  verwandte,  bei 
voller  Feinheit  um  1  Lot  geringer  war.  Dasselbe  bestimmt  eine 
andere  Urkunde  dieser  Zeit^  in  der  von  7000  Mark  Silbers  die 
Rede  ist  und  hinzugefügt  wird:  ^^quod  marca  fit  pura  preter 
lotonem  in  pondere  Lubicensi/'  Danach  möchte  man  annehmen, 
dass  das  Lübecker  Gewicht  nichts  anderes  als  das  Kölnische  war. 
Nun  zerfiel  aber  die  Lübecker  Mark  nicht  in  12,  sondern  in 
16  Schillinge,  mithin  waren  hier  Lot  und  Schilling  dieselbe  Ge- 
wichtsgrösse.  Hängt  es  vielleicht  damit  zusammen,  wenn  in 
einzelnen  Städten  Westfalens  bisweilen  noch  von  einem  Lot-  oder 
Lüttschilling ^  die  Rede  ist? 

Wir  kommen  jetzt  zum  zweiten  Teil  unserer  Erörterung, 
zur  Frage  nach  dem  Karolinger  Pfund  und  dem  mittelalterlichen 
Pfund  überhaupt. 

Das  alte  römische  Pfund,  welches  im  frühen  Mittelalter  als 
Münzgewicht  herrschte,  wog  imgefähr  327,45  g  und  zerfiel  in 
12  Unzen.  Das  neue  Pfund,  welches  Karl  der  Grosse  an  seine 
Stelle  setzte,  muss  nach  dem  Gewicht  seiner  späteren  Münzen  zu 
schliessen  schwerer  gewesen  sein,  aber  wie  gross  es  war,  erfahren 
wir  nirgends.  Wie  seine  Verordnungen  zeigen,  war  Karl  der 
Grosse  bemüht,  dieses  neue  Pfund  in  seinem  ganzen  Reiche  ein- 
zuführen und  ihm  allgemeine  Geltimg  zu  verschaffen.-    Allein  es 

*  Der  Lotschilling  wird  erwähnt  z.  B.  im  ältesten  Soester  Stadtrecht 
(Seibertz,  Urkundenbuch  I.  Nr.  42,  §  9):  „si  forte  aliquis  defnerit  vel  nimit 
tarda  venerit,  unum  lotscillinc  vadiabit.''  Aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  man 
den  Lotschilling  in  dieser  Weise  erklären  darf.  In  der  Bestätigung  des 
Herforder  Stadtrechtes  durch  Erzbischof  Sigfrid  von  Köln  zwischen  1226 
und  38  (Westfälisches  urkundenbuch.  Bd.  4,  Abtl.  8.  Nr.  1642)  heisst  es 
nämlich:  „penam  dimidii  fertonis,  qui  vulgo  dicitur  lütschillinck,  advocato 
vadiabit.''  Hiemach  wäre  der  Lotschilling  nicht  der  16.,  sondern  der  8.  Teil 
der  Mark  gewesen.  Dasselbe  findet  sich  seltsamer  Weise  bei  Kirsch, 
Päpstliche  Kollektorien  S.  32  für  Basel  (1802—1304):  „quatuor  fertones 
marcham  unam  faciunt,  duo  lotoni  faciunt  fertonem.*^  Hiemach  wären  auf 
die  Mark  auch  nur  8  Lot  gerechnet  worden.  Die  Sache  verdient,  einmal 
genauer  untersucht  zu  werden. 

•  In  den  Kapitularen  Karls  des  Grossen  ist  zwar  niemals  ausdrucklich 
von  dem  neuen  Pfunde  die  Rede,  aber  die  Verordnungen  über  gleiches 
Mass   und  Gewicht   aus   der   letzten  Zeit   seiner  Regierung   müssen    doch 
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ist  ihm  dies  nicht  gelungen,  und  man  darf  behaupten,  dass  das 
Earolingerpfund  in  so  allgemeiner  Geltung  kaum  die  Regierungs- 
zeit seiner  nächsten  Nachfolger  überdauert  hat.  Der  Platz  wurde 
ihm  streitig  gemacht  von  dem  alten  Römerpfande,  welches  nie- 
mals völlig  verdrängt  worden  war.  Bereits  am  Ausgang  des 
9.  Jahrhunderts  beherrschte  es  wieder  das  Münzsystem  am  Mittel- 
rhein und  in  den  Mosellanden,  wir  finden  es  in  der  Eifel,  in 
Friesland  und  in  grossen  Oebieten  am  Niederrhein.  Nur  Köln 
machte  davon  eine  Ausnahme,  hier  scheint  sich  noch  lange  das 
alte  Earolingerpfund  behauptet  zu  haben. 

Woran  sehen  wir  alles  dies?  Wenn  wir  dabei  auf  eine 
Namensunterscheidung  der  Pfundgewichte  in  den  Urkunden  und 
sonstigen  schriftlichen  Quellen  jener  Zeit  sehen  müssten,  würden 
wir  nicht  weit  kommen.  Denn  hier  wie  dort  dient  der  lateinische 
Ausdruck  libra  zur  Bezeichnung  des  Pfundes.  Aber  ein  Merkmal 
haben  wir  zur  Unterscheidung,  welches  untrüglich  ist,  die  Art, 
wie  man  das  Pfund  teilte.  Wo  man  zum  alten  Römerpfunde 
zurückgekehrt  war,  hatte  man  auch  dessen  Einteilung  wieder 
angenommen  und  rechnete  nach  Unzen.  Das  Pfund  zerfiel  in 
12  Unzen  und  die  Unze  in  20  Denare.  Die  Summe  der  Denare, 
welche  auf  ein  Pfund  gingen,  war  dieselbe  geblieben,  die  Ein- 
teilung der  Earolingerzeit  war  bis  zu  einem  gewissen  Orade  ge- 
rettet, aber  das  Wesen  des  Gewichtes  war  ein  anderes  geworden. 
Wo  aber  das  Earolingerpfund  blieb,  rechnete  man  nicht  nach 
der  Unze,  sondern  nach  dem  Schilling.  So  war  es  in  Eöln 
der  Fall,  wo  sich  meines  Wissens  bis  ins  13.  Jahrhundert  auch 
nicht  an  einem  Beispiel  der  Gebrauch  der  Unze  nachweisen  lässt. 

Der  Schilling  Earls  des  Grossen  war  ebensogut  ein  festes 
Gewicht,  wie  die  Unze  der  Römer.  Wie  das  Römerpfund  in 
Unzen,   so   zerfiel   das   Earolingerpfund   in   Schillinge.     Das   ist 

darauf  bezogen  werden.  So  heisst  es  in  der  Admonitio  generalis  von  789, 
cap.  74:  ,,Qt  aequales  mensuras  et  rectas  et  pondera  iusta  et  aequalia 
omnes  habeant  sive  in  civitatibus  sive  in  monasterüs ,  sive  ad  dandum  in 
ilÜB  sive  ad  accipiendum ,  sicut  et  in  lege  Domini  praeceptum  habemus, 
item  in  Salamone  Domino  dicente:  pondus  et  pondus,  mensuram  et  men- 
suram  odit  anima  mea.''  Mon.  Germ.  Capitularia  ed.  Boretius.  Tom.  I. 
S.  60.  —  Capitulare  missorum  item  speciale  von  802,  cap.  44:  „ut  aequales 
mensuras  et  rectas  et  pondera  iusta  et  aequalia  onmes  habeanf  Ibid. 
8.  104.  —  Capitula  e  canonibus  excerpta  von  813,  cap.  13:  „ut  mensurae 
et  pondera  ubique  aequalia  sint  et  iusta.^^    Ibid.  S.  173. 


202  ♦  Benno  Hilliger. 

auch  der  Grund,  warum  wir  niemak  eine  Beziehung  zwischen 
heiden  Gewichten  entdecken.  Wenigstens  im  Frankenreiche  ist 
der  Gewichtswert  des  Karolingerpfundes  niemak  in  Unzen  aus- 
gedrückt worden,  soweit  wir  es  in  unseren  QueUen  verfolgen 
können.  Nur  an  einer  SteUe  sdieint  mir  audi  in  den  Kr.pitularen 
Karls  de«  Grossen  das  Verhältnis  zwischen  dem  alten  römischen 
und  dem  neuen  karolingischen  Gewichte  durchzuleuchten.  In 
dem  Capitulare  Episcoporum*,  welches  man  gewöhnlich  dem 
Jahre  780  zuweist,  wird  das  Almosen  der  Geistlichkeit  in  der 
Weise  bemessen,  dass  die  Reichsten  1  Pfund,  die  minder  Wohl- 
habenden V«  Pftuid  und  die  am  wenigsten  Bemittelten  nur 
5  Schillinge  geben  sollen.  Dann  ist  vom  Almosen  der  Welt- 
lichen die  Rede:  die  reichsten  Grafen  sollen  1  Pfund  Silber,  die 
mittleren  Grafen  sowie  die  königlichen  LehnspInger  über 
200  Hufen  V,  Pfund,  die  königlichen  LehnsjpLnger  über  100  HufiMi 
5  Schillinge  und  die  über  30  bis  50  Hufen  1  Unze  geben.  End- 
lich heisst  es  über  den  Loskauf  vom  Fasten,  dass  die  mächtigeren 
Grafen  3  Unzen,  die  mittleren  1%  Unze  und  die  geringsten 
1   Schilling   dafür   zu   geben   hatten.     Wir   beobachten    folgende 

Stufenleiter: 

Geistlichkeit:  Adel: 

fortiores:        1  libra  1  libra         3  unciae 

mediocres:     %  libra  V,  libra         IVt  ^^^^^ 

minores:         5  solidi  5  solidi        1  solidus. 

Die  Abstufung  scheint,  wie  die  beiden  ersten  Kolumnen  zeigen, 
dermassen  geregelt  zu  sein,  dass  die  Nachfolgenden  stete  die 
Hälfte  der  Vorausgehenden  zu  geben  haben.  Würde  dies  auch 
für    die    dritte    Kolunme   zutreffen,    dann    müssten    2    Schillinge 

'  Ibid.  S.  51  f. :  ,^t  unusquisque  episcopus  aut  abbas  vel  abbatissa, 
qui  hoc  facere  potest,  libram  de  argento  in  elemosinam  donet,  mediocreß 
vero  mediam  libram,  minores  solidos  quinque.  episcopi  et  abbates  atqne 
abbatissae  pauperes  famelicos  quatuor  pro  isto  inter  se  institute  nutrire 
debent  nsque  tempore  messium  et  qoi  tantmn  non  possunt,  iuxta  quod 
posßibilitaa  est,  aut  trea  aat  duos  aut  unum.  comites  vero  fortiores  libram 
unam  de  argento  aut  valentem,  mediocres  mediam  libram;  vassus  dominicu« 
de  casatis  ducentis  mediam  libram,  de  casatis  centom  solidos  qninqne,  de 
casatis  qninquaginta  aut  triginta  nnciam  unam.  et  £aciant  biduanas  atque 
eonun  homines  in  eorom  casatis  vel  qui  hoc  fiacere  possunt,  et  qui  redimerc 
volnerit,  fortiores  comites  nncias  tres,  mediocres  onciam  et  dimidiam,  mi- 
nores solidum  unum. 
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es  ly,  Unze  sein.  Da  nun  der  Schilling  bei  den  Franken  ans 
12  Denaren  bestand,  muss  die  Unze  16  Denare  und  das  Pfand 

15  Unzen  zahlen.  Dasselbe  lehrt  eine  andere  Vergleichung:  in 
der  letzten  Zeile  steht  den  5  Schillingen  der  beiden  ersten 
1  Schilling  der  letzten  Kolumne  gegenüber.  Danach  scheinen 
die  beiden  ersten  Kolumnen  den  fünffachen  Wertansatz  von  der 
dritten  zu  haben.  Uebertragen  wir  das  auch  auf  die  anderen 
Zeilen,  so  ergiebt  sich  folgendes  Bild: 

1  libra  oder  20  solidi  =5x3  unciae  oder  15  unciae 
Yg  libra  oder  10  solidi  =b  5  X  ly,  unciae  oder  V/^  unciae 
5  solidi  =5x1  solidus. 

Somit  bestände  das  Karolingerpfund,  welches  in  20  Schillinge 
zerfiel,    aus  15  Unzen.     Da  nun   die  Unze   ihrerseits  wieder  in 

16  Denare  zerfiel,  so  musste  das  Pfund  240  solcher  Denare  halten. 

Dass  die  Unze  dem  alten  römischen  Gewicht  entsprach,  muss 
man  daraus  schliessen,  dass  auch  noch  in  dieser  Zeit  ein  Pfund 
Ton  12  Unzen  bekannt  war.  So  heisst  es  in  einer  Wessobrunner 
Handschrift^  aus  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts:  „unciae  XU  libram 
efficiunt.'^  Dieses  Pfund  von  12  Unzen  kann  schlechterdings  nichts 
anderes  als  das  alte  hergebrachte  Römerpfund  gewesen  sein.  Der 
wirkliche  Beweis  dafOr  wird  uns  unten  noch  von  anderer  Seite  werden. 

Doch  die  Einteilung  der  Unze  in  16  Denare  ist  nicht  von 
langem  Bestand  gewesen.  Bald  fing  man  an,  mehr  Denare  aus 
ihr  zu  prägen,  und  zwar  waren  es  zwanzig.  Da  man  aber  noch 
immer  an  der  karolingischen  21ahlung  hing,  wonach  das  Pfund 
zu  240  Denaren  gerechnet  wurde,  so  bedeutete  diese  Aenderung 
eine  Rückkehr  zum  alten  Römerpfimd.  Denn  mit  12  Unzen  zu 
20  Denaren  war  bereits  wieder  die  Zahl  von  240  Denaren  er- 
reicht. Es  scheint,  dass  man  zuerst  in  Frankreich  wieder  auf 
dieses  Gewicht  zurückgegriffen  hat.  Wir  finden  in  einer  Hand- 
schrift des  9.  oder  10.  Jahrhunderts  einige  Nachträge  zu  den 
Angaben  Isidors   über   die   alten  Masse  und  Gewichte^,  und   es 


'  Mon.  Boica  VII  p.  876  f.  (Wessobrunner  (}ebet).  Auch  in  den  Be- 
schlüssen des  Aachener  Konzils  angeblich  von  817  heisst  es:  ,,noverint 
tarnen  generaliter  omnes  libram  non  amplins  quam  duodecim  nnciis  constare 
debere.^^  Mansi,  Sacrorom  Conciliomm  nova  et  amplissima  Collectio. 
Tom.  14  (Venetiis  1769),  p.  288. 

*  Metrologicorum  scriptorom  reliquiae  ed.  Prid.  Hultsch.  Vol.  n. 
Lipsiae  1864.    S.  139  und  praefatio  S.  28  und  prolegomena  S.  85. 
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heisst  hier  an  einer  Stelle:  ^Juxta  Gallos  vigesima  pars  unciae 
denarius  est  et  duodecim  denarii  solidmn  reddunt.  ideoque  iuxta 
nomerom  denariorom  tres  unciae  quinque  solidos  complent.  sie 
et  quinque  solidi  in  tres  uncias  redeunt^  nam  duodecim  unciae 
libram  XX  solidos  continentem  efficiunt.  sed  veteres  solidum 
qui  nunc  aureus  dicitur  nuncupant.^  Hier  in  dieser  Stelle  ist 
das  eben  geschilderte  System  genau  entwickelt. 

In  die  Zeit  des  üeberganges  vom  alten  zu  diesem  neuen 
System  fQhrt  uns  nun  aber  noch  eine  andere  Stelle.  Wir  haben 
ein  mittelalterliches  Werk  De  pane  eucharistico^  welches  sich 
nach  der  Angabe  einer  Handschrift  in  den  einleitenden  Worten 
als  die  Schrift  eines  spanischen  Bischofs  Eldefonso  de  Sancto 
Spiritu  aus  dem  Jahre  845  ausgiebt.^  Darin  heisst  es  an  einer 
Stelle:  ^^tres  nummi  modemi  tantum  pondus  habent^  quantum 
CLUI  maxima  cerulei  grana^  quod  triticum  dicitur  ...  et  trecenti 
tales  nummi  antiquam  per  yiginti  et  quinque  solidos  efficiunt 
libram."  Dass  die  Bestimmung  des  Denars  zu  einem  Gewicht  von 
51  Weizenkömem  ein  Unding  ist,  hat  man  schon  langst  ein- 
gesehen. Denn  dies  würde  zu  Zahlen  werten  fähren,  die  ihrer 
Natur  nach  ausgeschlossen  sind.  Hier  ist  dem  Autor  yermutlich 
durch  gedankenloses  Abschreiben  und  Kombinieren  von  Dingen^ 
die  nichts  mit  einander  zu  thun  haben,  ein  Irrtum  untergelaufen.^ 
Beachtung  aber  verdient  seine  Angabe,  wonach  300  Denare  neuer 
Münze  ein  altes  Pfund  von  25  Schilling  wiegen  sollten.  Auch 
hiermit  hat  man  bisher  nichts  rechtes  anzufangen  gewusst,  weil 
man  sich  bei  der  neuen  Münze  an  den  schweren  Earolingerdenar 
und  bei  den  25  Schillingen  an  das  fränkische  Münzsystem  vor 
Karl  dem  Grossen  erinnert  fand.'  Beides  war  nicht  mit  ein- 
ander in  Einklang  zu  bringen,  das  leichte  Pfund  von  25  Schil- 
lingen, welches  man  noch  für  die  Zeit  Pippins  voraussetzte,  und 
die  300  schweren  Denare  der  neuen  Münze  Karls  des  Grossen. 


^  Job.  Mabillon  et  Theod.  Rainart,  Opuscula  posthama.  Tom.  I. 
(Parisiis  1724).     S.  89.     Vgl.  auch  Fossati,  a.  a.  0.  S.  90. 

'  Ich  vermute,  dass  hier  eine  Verwechslung  des  Silberdenars  mit  dem 
Gk)ld8olidus  vorliegt.  Der  fränkische  Goldsolidus  war  auf  etwa  18  Siliquen 
gesunken,  und  die  Siliqua  zerfiel  in  drei  Grana.  Warum  der  Autor  aber  niit 
3  nummi  gerade  auf  163  Weizenkömer  riet,  hat  Soetbeer  a.  a.  0.  I  S.  627 
zu  erklären  gesucht. 

•  Guörard,  Polyptyque  de  Tabb^  Irminon.  Tom.  I.  S.  117  und  Soet- 
beer I.    S.  627. 
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Es  hat  den  Anschein^  als  ob  die  Rollen  yertauscht  wären^  so 
gross  ist  der  Widerspruch.  Ich  glaube  aber  einen  Sinn  in  den 
Worten  zu  finden^  wenn  man  die  Sache  umkehrt,  wenn  man  in 
dem  alten  Pfund  das  schwere  Pfund  Karls  des  Grossen  erblickt 
und  in  den  neuen  Denaren  eine  neue  leichtere  Münze  der  späteren 
Karolingerzeit.  Wenn  das  alte  schwere  Pfund  300  neue  Denare 
oder  25  Schillinge  neuer  Münze  wog,  so  mussten  240  Denare 
oder  20  Schillinge  dieser  neuen  Münze  ein  neues  leichteres  Pfund 
ergeben.  Zwar  wird  mit  keinem  Worte  gesagt,  dass  dieses 
leichtere  Pfund  ein  Zwölfunzengewicht  gewesen  wäre,  aber  merk- 
würdig, wir  stossen  hier  auf  dieselben  Verhältniszahlen  wie  oben. 
Sobald  man  20  Denare  aus  der  Unze  schlug,  mussten  die  15  Unzen 
des  Karolingerpfundes  300  Denare  ergeben.  Dann  aber  gelangte 
man  mit  240  solcher  Denare  oder  20  Schillingen  dieser  leichten 
Münze  auf  ein  Gewicht  von  12  Unzen,  wieder  das  Römerpfund. 
Wenn  man  für  diese  Schrift  wirklich  an  das  Jahr  845  gebunden 
wäre,  so  müsste  man  fragen,  ob  sich  schon  damals  ein  so  leichter 
Münzfuss  nachweisen  lässt.  Allerdings  prägten  die  Spätkarolinger 
noch  lange  nach  dem  schweren  Münzfuss  Karls  des  Grossen, 
aber  vorübergehende  Ausnahmen  scheint  es  doch  gegeben  zu 
haben.  Schon  unter  den  Münzen  Ludwigs  des  Frommen  finden 
sich  viele  so  leichte  Stücke,  dass  man  ein  gelegentliches  Ab- 
weichen von  dem  bisherigen  Münzfuss  annehmen  möchte.^ 

Doch  sei  dem,  wie  da  woUe,  uns  genügt  schon  das  Zeugnis 
im  Capitulare  Episcoporum  Karls  des  Grossen.  Danach  war  das 
Karolingerpfund  um  ein  Viertel  grösser  als  das  Römerpfand 
und  wog  nach  römischem  Gewicht  15  Unzen.  Diese  unsere  An- 
nahme findet  aber  sofort  ihre  Bestätigung  dadurch,  dass  es 
im  Mittelalter  wirklich  ein  Pfund  gab,  welches  15  Unzen  wog, 
und  zwar  finden  wir  es  in  England  noch  zur  Zeit  der  Angel- 
sachsen. Es  heisst  nämlich  in  den  Gesetzen  König  Aethelreds 
(978 — 1016)*:  „et  ipsi,  qui  portus  custodiunt,  efficiant  per  over- 
himessam  meam,  ut  omne  pondus  sit  marcatum  ad  pondus,  quo 
pecunia  mea  recipitur,  et  eorum  singulum  signetur  ita,  quod  XV 


*  Longp^rier  a.  a.  0.  S.  184 — 189  giebt  für  Denare  Ludwigs  des  Frommen 
Gewichte,  die  zu  dieser  Angabe  passen  würden.  Allein  bei  vielen  dieser 
Münzen  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  sie  diesem  Herrscher  noch  zu- 
weisen darf. 

"  Schmid,  Gesetze  der  Angelsachsen.     S.  221. 
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orae  libram  faciant."  Man  hat  viel  an  dem  Wortlaut  dieser 
Stelle  herumgemäkelt,  man  konnte  es  nicht  verstehen,  dass  ein 
Pfund  15  Unzen  wiegen  sollte  und  wollte  die  Zahl  in  16  ver- 
bessern, weil  man  am  Ausgang  des  Mittelalters  allenthalben  das 
Pfund  zu  16  Unzen  rechnete.  Aber  die  einzige  Handschrift, 
welche  wir  haben,  zeigt  diese  Zahl,  und  wir  sind  an  sie  gebunden.^ 
Auch  muss  der  letzte  Zweifel  schwinden,  wenn  wir  sehen,  dass 
noch  im  13.  oder  14.  Jahrhundert  in  England  neben  dem  Pfunde 
zu  12  ein  anderes  zu  15  Unzen  erscheint.* 

Dass  die  Unze  der  Angelsachsen  die  römische  Unze  war, 
haben  wir  oben  bei  der  Besprechung  der  nordischen  Mark  gesehen. 
Dass  wir  aber  das  Pfund  Karls  des  Grossen  in  England  wieder- 
finden sollen,  darf  kein  Bedenken  wachrufen,  denn  wir  sehen,  dsss 
die  angelsächsischen  Könige  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  auch 
dessen  Einteilung  in  240  Pfennige  übernommen  hatten."  Es 
scheint,  dass  dieses  Pfund  der  Angelsachsen  durch  die  Normannen 
in  Nordfrankreich  vermittelt  worden  ist,  wenigstens  lässt  sich  der 
Ausdruck  einer  angelsächsischen  Quelle^  so  deuten,  wo  von  einem 
Betrag  von  9  Pfund  Silbers  die  Rede  ist,  „ad  magnum  pondus 
Normanorum". 

Wie  in  Frankreich  und  Deutschland,  so  hat  sich  auch  in 
England  dieses  neue  Pfimd  Karls  des  Grossen  als  Münzpfand 
nicht  lange  behauptet.  Es  prägten  nur  einzelne  Herrscher  und 
auch  diese  nur  vorübergehend  danach.*  Allenthalben  machte  sich 
im  Mittelalter  das  Bestreben  geltend,  zu  einem  leichteren  Münz- 
fuss  überzugehen.  So  kam  es,  dass  nach  der  Eroberung  Englands 
durch  die  Normannen  auch  dort  eine  Rückkehr  zum  Römerpfand 
stattfand.     Man  schlug  jetzt  20  Pfennige  aus  der  Unze:  „denarii 

»  Ibid.  S.  693. 

•  In  der  Assisa  de  ponderibus  et  menBuris  aus  der  Zeit  Heinrichs  lU- 
oder  Edwards  HI.  heisst  es:  Et  sciendum,  quod  quelibet  libra  de  denariis 
et  speciebus  et  confeccionibus  utpote  in  electaario  constat  ex  20  sol.  Kbra 
vero  omnium  alianim  rerum  constat  ex  25  sol.  uncia  vero  in  electuwio 
constat  ex  20  den.  et  libra  continet  12  uncias.  in  aliis  vero  rebus  libra 
continet  15  uncias.  uncia  vero  hinc  inde  est  in  pondere  20  denariorum. 
Statutes  of  the  Realm.    Vol.  I.     S.  204  ff. 

•  Schmid,  a.  a.  0.  S.  692  ff. 

*  Sh.  Turner,  Tbe  history  of  the  Anglo-Saxons.    Vol.  H  p.  309. 

*  B.  E.  Hildebrand,  Anglosachsiska  Mynt.  Svenska  Kongl.  Myntkabinettet 
funna  i  Sveriges  Jord,  Stockholm  1846. 
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candidi  XX  ad  oram",  wie  es  in  dem  Domesdaj  Book  heisst.^  In 
England  hat  man  sich  gewöhnt,  das  Gewicht  aller  dieser  Münzen, 
wie  sie  seit  den  Tagen  der  Eroberung  geschli^en  worden  sind, 
zu  22y^  englischen  Troygrain  oder  1,457  g  anzunehmen.^  Das 
entspricht  genau  dem  240.  Teil  des  alten  Towerpfundes,  welches 
erst  1527  von  König  Heinrich  VIU.  abgeschafft  wurde.  Einzelne 
Fundstücke  zeigen  allerdings  ein  solches  Gewicht,  aber  im  Durch- 
schnitt bleiben  die  Münzen  dahinter  zurück.  Wichtiger  aber  ist, 
dass  von  dem  grossen  Münzfund  in  Beaworth,  wo  viele  Tausend 
solcher  Münzen  Wilhelms  des  Eroberers  zu  Tage  kamen,  kein 
einziges  Stück  dieses  Gewicht  erreicht.  Dabei  sind  die  Münzen 
dieses  Fundes  noch  scharf  an  den  Ecken  und  von  deutlichem 
Geprage,  ein  Zeichen,  dass  wir  es  mit  ursprünglich  neuen  Münzen 
zu  thun  haben,  die  kaum  im  Umlauf  gewesen  sind  und  darum 
auch  nichts  von  ihrem  Gewicht  verloren  haben.'  Die  Mehrzahl 
dieser  Pfennige  hält  sich  zwischen  20  und  21  Troygrain  und  bleibt 
in  der  Höhe  von  240  Stück  kaum  ein  paar  Gramm  hinter  dem 
alten  Römerpfund  zurück.  Wir  müssen  dies  als  einen  neuen 
Beweis  dafür  ansehen,  dass  man  noch  im  11.  Jahrhundert  unter 
Unze  das  alte  Römergewicht  verstand,  besonders  in  England. 
Nun  werden  aber  in  alten  englischen  Quellen  bisweilen  noch 
andere  Pfennige  erwähnt,  von  denen  nicht  20,  sondern  nur  16 
auf  die  Unze  gingen.*  Das  Verhältnis  dieser  beiden  Arten  zu 
einander  von  4  zu  5  ist  mithin  dasselbe,  wie  das  Verhältnis  der 
beiden  Pfundgewichte.  Wenn  16  Pfennige  bereits  eine  Unze 
bilden,  so  müssen  bei  240  dieser  Pfennige   15  Unzen  auf  das 


1  Ein  Verzeichnis  aller  im  Domesday  Book  vorkommenden  Ausdrücke, 
welche  sich  auf  die  Zahlungsmittel  beziehen,  findet  sich  bei  Roger  Ruding, 
Annais  of  the  coinage  of  Great  Britain,  8  Ed.,  Vol.  II  (London  1840)  S.  445  ff. 
Vgl.  femer  H.  Ellis,  A  general  introduction  to  Domesday  Book.  Vol.  I  (1888) 
S.  161—177. 

"  Edw.  Hawkins,  The  silver  coins  of  England.  London  1841.  S.  77, 
78  u.  s.  w. 

«  Ruding,  a.  a.  0.    Vol.  I.    S.  167—161. 

*  Ruding,  a.  a.  0.  Vol.  L  S.  116  und  Ellis,  a.  a.  0.  Vol.  I  S.  166  f. 
Anm.:  „Homines  de  Berkholt  in  com.  Suff,  dicunt,  quod  tempore  regis  H. 
avi  domini  regis  nunc,  solebant  habere  talem  consuetudinem  quod  quando 
maritare  volebant  filias  suas,  solebant  dare  pro  filiabus  suis  maritandis 
duas  horas,  quae  valebant  XYXII  denar.'^  Plac.  coram  rege  term.  Mich.  87. 
Hen.  m.  rot.  4. 
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Pfund   gehen.     Hiermit   ist  das   Gewicht   des   schweren   Pfandes 
von  neuem  in  der  Höhe  von  15  alten  Römerunzen  gesichert 

Dass  das  schwere  englische  Pfund  des  10.  und  11.  Jahr- 
hunderts mit  dem  schweren  Karolingerpfund  aus  der  ersten  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  übereinstimmte ,  zeigt  auch  das  Gewicht  der 
Funddenare.  Die  schweren  Denare  der  Karolingerzeit  nahem  sich 
dem  Gewicht  von  1,7  g  mit  bald  grösseren,  bald  geringeren 
Schwankungen  bis  etwa  %o  g  darüber  oder  darunter.  Genau 
dasselbe  Gewicht  zeigt  die  schwere  Münze  einiger  angelsachsischer 
Herrscher,  wie  Edmund  (941—946),  Edgar  (959—975)  und 
Aethelred  (978 — 1016),  die  zeitweilig  so  prägten.^ 

Wir  gehen  also  zur  Berechnung  des  Earolingerpfundes  nach 
metrischem  Gewicht  von  der  normalen  alten  Römerunze  mit 
27,288  g  aus.  Danach  erhalten  wir  mit  15  Unzen  das  Karo- 
lingerpfund selbst,  welches  sich  mit  seinen  Teilgewichten  folgender- 
massen  entwickelt: 

1  Karol.  Pfund       =  409,32       g 
1       „      SchiUing=    20,466     „ 
1       „       Denar       =      1,7055   „ 
Es  ist  dasselbe  Gewicht,  für  welches  sich  auch  Inama-Stemegg 
entschieden  hat,  weil  er  an  den  schweren  Funddenaren  Karls  des 
Grossen  die  häufige  Wiederkehr  eines  Gewichtes   von   1,7  g  zu 
beobachten   glaubte.     Das   veranlasste   ihn,   das  KaroUngerpfund 
mindestens  zu   408   g   anzunehmen.     Wir    sind    nur    auf  einem 
anderen  Weg  zu  demselben  Ergebnis  gelangt. 

Nun  erhebt  sich  die  Frage,  ob  denn  das  Karolingerpfund  so 
völlig  spurlos  untergegangen  ist,  dass  selbst  in  den  Ländern,  die 
das  Szepter  Karls  des  Grossen  beherrscht  hatte,  jede  Erinnerung 
daran  wieder  schwand?  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  wir  finden 
im  Gegenteil,  dass  dieses  Gewicht,  nicht  nur  während  des  Mittel- 
alters, sondern  bis  in  die  Neuzeit  hinein,  eine  örtliche  Verbreitung, 
wie  kaum  ein  zweites,  gehabt  hat.  In  Südfrankreich  erscheint  es 
noch  im  19.  Jahrhundert  als  poids  de  table*  und  zwar  in 

Montpellier  mit  407,90   g 
Marseille        „     408,00   „ 

*  Siehe  die  Münzgewichte  der  einzelnen  Herrscher  bei  Hildebrand, 
Anglosachsiska  Mynt,  und  Ruding,  Annais. 

*  Die  Gewichtsangaben  bei  Saigey,  Traitä  de  Metrologie  ancienne  et 
moderne.    Paris  1834.    S.  146  und  mit  geringen  Abweichungen  bei  Noback. 
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Avignon  mit  407,70  g 
Toulouse    „    409,40  „   od.  413,6  g 
Dasselbe  Gewicht^  findet  sich  weiter  im  Becken  des  Mittelländischen 
Meeres  auf  spanischem  wie  italienischem  Boden,  namentlich  den 

Inselländem:  -.       ,  .     ^^-.^  r^r^ 

Barcelona  mit  401,00  g 

Minorca       „     401,      „ 

Sardinien     „     405,77  „ 

Mallorca      „     408       „ 
Endlich  erscheint  es  ganz  im  Osten  von  Europa  als  das  Handels- 
gewicht yon  Russland  und  Polen: 

Warschau    mit  409,51  g 

Petersburg    „     405,50  „ 
Nur  in  Deutschland  hat  sich  auch  nicht  die  leiseste  Spur 
dieses    Gewichtes    bis    in    die   Gegenwart    herein    gerettet.     Die 
spätere  sogenannte  „Kölnische  Mark^'  von  233,855  g  hat  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  ihren  Siegeszug  durch  die  Städte 
des   Reiches    gehalten    und  jedes   andere   Gewicht   eigener  Ent- 
wickelung  unterdrückt.     Aber   die  Spuren   dieses  alten  Pfundes 
sind  im  Mittelalter  auch  in  Deutschland  nachzuweisen,  wir  treffen 
auf  sie  im  Gewicht  der  Kölnischen  Kaufmannsmark  und  einiger 
gefundener    Silberbarren.      Das    Doppelte    dieser    Markgewichte 
ergiebt  ein  Pfund,  welches  sich  in  die  Reihe  der  eben  genannten 
Gewichte  einfügt 
2  X  Kölner  Kaufinannsmark  von    204,74        g  =  409,48    g 
2  X  SUberbarren  (beschädigt!)  „     [200,6046]  „  =  [401,21]  „ 
4x  „  „      103,2255    „=  412,90    „ 

2  X  „  „     206,4510    „  =  412,90   „ 

Wie  aber  steht  es  denn  mit  der  Pariser  Mark,  der  sogenannten 
Pile  de  Charlemagne  und  ihrem  Anspruch,  ein  Gewicht  Karls  des 
Grossen  zu  sein?  Das  Pariser  Poids  de  Marc  leitet  bekanntlich 
seinen  Ursprung  von  dem  Gewicht  der  Stadt  Troyes  in  der  Cham- 
pagne her,  wo  man  das  Gewicht  Karls  des  Grossen  am  reinsten 
bewahrt  haben  soll.  Es  wird  berichtet,  dass  König  Johann  der 
Gute  von  Frankreich  im  Jahre  1350  aus  einem  Muttergewichts- 
stück der  Stadt  Troyes,  welches  den  Namen  Pile  de  Charlemagne 

*  Für  das  Folgende  sind  die  Gewichtsangaben  sämtlich  aus  Nobacks 
Taschenbach  entnommen. 

Hiitor.  Vierteljahnchrifl.  1900.  1.  14 
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fahrte,  ein  Markgewicht  als  den  fünfzigsten  Teil  davon  herstellen 
liess.^  Woher  diese  Nachrichten  eigentlich  stammen,  weiss  man 
nicht,  und  es  scheint,  als  ob  sich  viel  gelehrte  Vermutung  dahinter 
verbirgt.  Thatsache  ist  nur,  dass  das  Pariser  Poids  de  Marc 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  mit  dem  Gewicht 
von  Troyes  übereinstimmte.*  Die  Pile  de  Charlemagne,  welche 
man  noch  jetzt  in  Paris  verwahrt,  ist  nach  dem  Charakter  der 
Schriftzeichen,  die  sie  trägt,  eine  Arbeit  erst  des  endenden 
15.  Jahrhunderts.  Sie  besteht  aus  13  in  einander  gelegten 
Gewichtsstücken,  nämlich  1  +  1  +  2  +  4  Gros,  1  +  2  +  4  Onces 
und  1  +  2  +  4  +  8  +  14  +  20  Marcs,  die  zusammen  das  Gewicht 
von  50  Mark  ergeben.'  Das  Gewicht  dieser  Mark  beträgt 
244,7529  g,  sodass  das  daraus  gebildete  Pfund  (libre)  489,5058  g 
wiegt.  Nun  glaubt  man,  dass  in  diesem  Poids  de  Marc  das  alte 
Pfand  Karls  des  Grossen  versteckt  liege.  Das  Livre  mit  489,5  g 
konnte  es  nicht  sein,  dafür  war  dieses  Gewicht  zu  gross.  Des- 
halb entschied  man  sich  für  12  Unzen  dieses  Gewichtes,  zumal 
man  der  Meinimg  war,  dass  das  Pfund  Karls  des  Grossen  ein 
Zwölfanzenpfimd  gewesen  wäre.  So  kam  man  auf  die  Zahl  von 
367,129  g. 

Dass  das  Pfund  Karls  des  Grossen  nicht  in  12  Unzen  zerfiel^ 
habe  ich  schon  oben  gezeigt,  und  ich  halte  es  für  eine  Willkür, 
dass  man  ohne  jeden  anderen  Beweis  zu  einem  solchen  Gewicht 
gegriffen  hat.  Die  Ableitung  des  Pariser  Poids  de  Marc  vom 
Karolingerpfimd  ist  überhaupt  eine  reine  Fabel,  die  sich  allem 
Anschein  nach  auf  nichts  weiter  gründet,  als  den  Namen  Pile  de 
Charlemagne.  Diese  Bezeichnung  haftet  aber  nicht  an  der  Pariser 
Mark,  sondern  an  dem  ganzen  Gewichtsstück  von  50  solcher 
Mark.  Höchstens  also  darf  man  behaupten,  dass  vielleicht  in 
dem  Gesamtgewicht  von  50  Pariser  Mark  ein  Vielfaches  des 
Karolingerpfundes  enthalten  wäre.  Es  wiegt  12237,645  g,  und 
wir  würden  dabei  mit  30  Pfund  auf  ein  Tafelgewicht  von  407,92  g 


»  Saigey,  a.  a.  0.    S.  114. 

•  Vgl.  die  Angabe  aus  dem  Regestom  Camerae  Computor.  Paria,  signa- 
tum  „Noßter**  fol.  204  uud  205  abgedruckt  bei  Ducange,  Glossarium  media« 
et  infimae  latinitatis,  Ariikel:  marca.  Mit  etwas  abweichendem  Text  bei 
J.  Boizard,  Trait^  des  monnayes.     Nouv.  Ed.,  La  Haye  1714,  S.  246. 

*  Eine  genaue  Beschreibung  giebt  Louis  Blancard,  La  Pile  de  Charle- 
magne im  Annuaire  de  la  Soc.  fr.  de  Numismatique  Xu,  S.  596 — 603. 
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konunen.  Ist  das  ein  blosser  ZufaU,  wie  ihn  Zahlen  häufig  spielen^ 
oder  ist  das  die  wirkliche  Grundlage  des  Gewichtssystems,  die 
hier  zu  Tage  tritt?  Jeder  Zweifel  schwindet  vor  einer  neuen 
Beobachtung. 

Für  die  französische  Troymark^  war  eine  doppelte  Einteilung 
in  Gebrauch,  entweder  nach  Esterlins  oder  nach  Deniers: 
1  Marc  =  8  Onces  =  160  Esterl.  od.  =  192  Den.  =  64  Gros 
1  Once   =    20      „        „    =    24     „     =8     „ 

Wir  sehen,  dass  sich  das  Gewicht  des  Sterlings  um  Yg  höher 
stellt  als  das  Gewicht  eines  Denars.  Infolgedessen  zählt  die 
Troyunze  statt  der  gebräuchlichen  Zahl  von  20  Denaren  nun  24 
und  ebenso  die  Mark  statt  160  nun  192  Denare.  Stellen  wir  den 
ursprünglichen  Satz  von  160  Denaren  wieder  her,  so  erhalten  wir 
folgende  Zahlen: 

192  Den.  =  244,7529  g 
1     „     =      1,2748  „ 
160     „    =  203,9608  „ 
Das  Gewicht,  welches  sich  bei  160  Denaren  ergiebt,  ist  wiederum 
die  Kölnische  Eaufinannsmark,  und  ihre  Verdoppelung  führt  auf 
ein  Pfund  von  407,92  g.     Das  ist  genau  dasselbe  Gewicht,  wie 
der  30.  Teil  der  Pile  de  Charlemagne. 

Nun  gab  es  aber  noch  andere  Gewichte  im  Mittelalter,  welche 
den  Anspruch  erhoben,  das  Gewicht  Karls  des  Grossen  zu  sein. 
Teils  sind  es  Pfund-,  teils  Markgewichte,  und  wir  begegnen  ihnen 
in  Deutschland,  aber  erst  am  Ausgang  des  12.  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  So  heisst  es  in  einer  Stelle  bei 
Arnold  von  Lübeck*  von  König  Waldemar  I.  von  Dänemark:  „ut 
quattuor  mUlia  marcarum  cum  filia  persolveret  librata  pondere 
publico,  quod  Carolus  Magnus  instituerat^.  In  einem  Gesetz 
König  Heinrichs  VH.  von  1234  werden  „centum  libras  auri  in 
pondere  Karoli^'  erwähnt*  In  dem  Urbar  des  Trierer  Erzstiftes* 
aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  wird  ein  Busssatz  für  den 
Stiftswald  bei  Koblenz  zu  folgendem  Betrag  angegeben:  „HI  libras 


>  Vgl.  Noback,  Taschenbuch  I  S.  866  (Paris)  und  11  S.  1268  (Troyes). 

»  Mon.  Germ.  SS.  XXI.    S.  101. 

»  Mon.  Germ.  LL.  U,  S.  801. 

*  Beyer  Mittebrheinisches  ürkundenbuch  U  S.  401. 

14» 


212  Benno  Hilliger. 

et  obolum  archiepiscopo  componet  ad  pondus  Karoli  scilicet  VI 
marcas^. 

Was  für  ein  Gewicht  mit  diesem  Pfimd  mid  dieser  Mark 
gemeint  gewesen  ist,  können  wir  an  der  Hand  der  XJrkonden 
nicht  beurteilen.  Allein  es  sind  uns  aus  dem  Mittelalter  eine 
Reihe  von  Gewichtsstücken  aufbewahrt,  welche  die  Aufischrift 
y^Pondus  Earoli^^  tragen,  imd  die  wir  deshalb  auf  eben  dieses 
Gewicht  beziehen  müssen,  von  welchem  in  den  eben  genannten 
Urkunden  die  Rede  war.  Leider  hat  man  es  in  den  meisten 
Fällen  verabsäumt,  das  Gewicht  dieser  Stücke  anzugeben,  und 
es  sind  mir  nur  drei  bekannt  geworden,  wo  man  es  gethan  hat.^ 
Diese  aber  zeigen  folgende  Zahlen: 

1)  108,35  g 

2)  162,55  „ 
3)274,4    „ 

Das  erste  Gewicht  müsste  Fossati  für  das  Viertel  eines  Pfundes 
erklären  und  danach  das  alte  Earolingerpfund  zu  433,4  g  be- 
rechnen. Das  dritte  hielt  Zanetti  für  ein  Gewicht  von  8  Unzen, 
weil  das  Stück  oben  in  der  Mitte  das  Bild  eines  Bades  mit 
8  Speichen  trägt.  Wäre  diese  Deutimg  richtig,  dann  würden  wir 
mit  12  solchen  Unzen  auf  411,6  g  kommen,  was  sich  mit  unseren 
obigen  Berechnungen  deckt.  Doch  müssen  wir  uns  dabei  vor 
Augen  halten,  dass  dies  nicht,  wie  jene  Forscher  meinten,  Ge- 
wichtsstücke der  Earolingerzeit,  sondern  eines  viel  späteren  Zeit- 
alters waren,  etwa  des  13.  oder  14.  Jahrhunderts. 


'  Gruterus,  Inscriptiones  antiquae  totius  urbis  Romae  p.  CCXXII 
Nr.  9  beschreibt  ein  solches  rundes  kupfernes  Gewicht  mit  der  Aufschrift 
Pondus  Caroli,  welches  aus  der  Sammlung  des  AchiUe  Maffei  (1562)  stammte 
und  nach  damaligem  römischem  Gewicht  3  Unzen  und  20  Skrupel  wog. 
Nach  Noback  ist  das  neurömische  Pfund  339,156  g  schwer,  sodass  jenes 
Gewichtsstück  108,35  g  wiegen  musste.  —  Celestino  Cavedoni  beschreibt 
in  seinem  Lettera  al  chiarissimo  M.  Canonico  Giuseppe  Antonelli  intomo 
ad  un  antico  peso  della  sua  raccolta  (Atti  e  memorie  delle  rr.  deputazioni 
di  storia  patria  per  le  provincie  Modenese  e  Parmensi  Vol.  n  (1864)  S.  263 
— 66)  ein  Gewicht  des  Museo  Kircheriano  mit  der  Aufschrift  Caroli  Pondus, 
welches  162,55  g  wiegt.  —  G.  A.  Zanetti,  Nuova  raccolta  delle  monete  e 
zecche  d'Italia  Tom.  FV  (1786)  S.  67  Anm.  beschreibt  ein  rundes  Metall- 
gewicht, welches  in  der  Mitte  das  Bild  eines  Rades  mit  8  Speichen  tragt 
tmd  die  Aufschrift  Pondus  Caroli  führt.  Es  wog  9  Unzen,  16  Karat  Bolog- 
neser Gewicht. 
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Aber  man  kann  diese  Gewichte  anch  anders  denten.  Man 
kann  z.  B.  in  dem  ersten  die  Hälfte  eines  Markgewichtes  von 
216,7  g  oder  anch  das  Drittel  eines  Römerpfandes  von  325  g 
sehen,  jedenfalls  aber  ein  Gewicht  Ton  4  römischen  Unzen.  Das 
zweite  wäre  dann  die  Hälfte  eines  Römerpfundes  von  325,1  g 
oder  6  römische  Unzen.  Das  dritte  endlich  würde  fast  genau 
10  römischen  Unzen  entsprechen,  da  es  kaum  um  2  g  dieses 
Gewicht  übersteigt.  Ich  möchte  zunächst  daraus  nur  das  eine 
folgern,  dass  das  Pondus  Earoli  des  späteren  Mittelalters  eine 
Berührung  mit  dem  alten  Römergewicht  zeigt,  indem  es  durch 
die  römische  Unze  teilbar  ist.  Eine  Besiätigung  dieser  Annahme 
erblicke  ich  auch  dann,  dass  S.  Quintino,  dem  6  solcher  Gewichte 
vorlagen,  aus  ihnen  den  Schluss  zieht,  dass  zur  Zeit  Karls  des 
Grossen  das  Römerpfund  gegolten  habe. 

In  derselben  Zeit  aber,  wo  in  den  Urkunden  das  Pondus 
Earoli  auftaucht,  findet  sich  in  den  deutschen  Dichtwerken^  ein 
Ausdruck:  „Karies  Loth".  Die  Annahme  ist  darum  gerechtfertigt, 
dass  dieses  Lot  das  Pondus  Karoli  sei,  und  damit  stellt  es  sich 
von  selbst  auf  die  Hälfte  der  Römerunze.  Deshalb  wird  das  Lot 
später  als  semuncia  erklärt,  und  es  hat  sich  immer  als  die  Hälfte 
der  Unze  behauptet,  auch  dann  noch,  als  diese  den  Charakter  des 
alten  Römergewichtes  längst  verloren  hatte.  ^  Da  die  normale 
Römerunze  27,288  g  wiegt,  stellt  sich  das  Gewicht  des  Lotes  auf 
13,644  g.  So  gelangen  wir  mit  16  Lot  wieder  auf  die  Mark  von 
218,3  g,  wie  sie  uns  in  dem  Gewicht  eines  Silberbarrens  aus 
dem  Dardesheimer  Funde  bereits  entgegengetreten  ist,  und  mit 
dem  Doppelten  davon  auf  ein  Pfund  von  436,6  g.  Auch  dieses 
Pfund  ist  noch  nachweisbar  z.  B.  mit  430,367  für  Reval  (Handels- 
gewicht), mit  430,637  für  Toumay,  mit  433,9  für  Gent  und 
441,126  g  für  Reval  (Kämmereigewicht). 

Die  fränkische  Geldrechnung,  wonach  der  Schilling  aus  12 
Denaren  bestand,  ist  nicht  überall  in  Deutschland  durchgedrungen. 
Noch  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  unterscheidet  man  bei  den 
Sachsen^  einen  grossen  Schilling  zu  3  Tremissen  und  einen  kleinen 


*  Vgl.  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  Bd.  IE 
(Bremen  1876)  Artikel  lot. 

*  Vgl.  Ducange  Glossarium  Artikel  lood:  eine  niederländische  Urkunde 
von  1469:  solvent  unciam  argenti  puri  seu  duo  lood,  vel  valorem  eins. 

'  Lex  Saxonum  cap.  19. 
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zu  2  Tremissen:  ^^solidus  est  duplex^  unu8  habet  dnos  tremisses, 
quod  est  bos  anniculos  duodecim  mensium  vel  ovis  cum  agno; 
alter  solidus  tres  tremisses,  id  est  bos  16  mensium^  ...  in  argento 
duodecim  denarii  solidum  faciant".  Und  wie  Eötzschke^  an  der 
Hand  der  Werdener  Heberegister  nachgewiesen  hat,  behauptete 
sich  noch  während  der .  ersten  Hälfke  des  9.  Jahrhtmderts  in  be- 
stimmten Gegenden  die  Berechnung  des  Heerschilliugs  zu  8  Denaren 
neben  der  sonst  üblichen  zu  12  Denaren.  Ja  sogar  im  12.  Jahr- 
hundert findet  man  noch  yereinzelte  Spuren  davon,  indem  man 
den  Wert  einer  Goldmünze  bei  gewissen  alten  Abgaben  zu 
8  Silberpfennigen  bestimmt.^  Da  wir  es  hier  mit  Ueberlieferungen 
der  Earolingerzeit  zu  thun  haben,  kann  es  sich  nur  um  den  Denar 
der  Karolingerzeit  handeln.  Sein  Gewicht  beträgt  1,7055  g,  und 
wir  kommen  mit  8  solcher  Denare  auf  13,644  g.  Damit  machen 
wir  Ton  neuem  eine  überraschende  Entdeckung,  dass  nämlich  der 
kleine  sächsische  Schilling  von  8  fränkischen  Silberdenaren  nichts 
anderes  war,  als  das  spätere  Lot.  Jetzt  verstehen  wir,  warum 
gerade  in  Niedersachsen  sich  der  Begriff  des  Lotschillings  erhalten 
hat,  und  wie  man  dazu  kam,  in  Lübeck  die  Mark  nicht  in  12, 
sondern  in  16  Schillinge  zu  teilen. 

Hiermit  streifen  wir  schon  die  Frage  nach  den  älteren  ger- 
manischen Münz-  und  Gewichtsverhältnissen,  auf  die  ich  aber  jetzt 
nicht  weiter  eingehen  will.  Dodi  ehe  ich  den  hier  behandelten 
Gegenstand  verlasse,  möchte  ich  wenigstens  eine  Vermutung 
darüber  äussern,  wie  Earl  der  Grosse  zu  seinem  neuen  Pfund- 
gewicht gekommen  ist.  Dieses  Gewicht  von  15  römischen  Unzen 
ist  nämlich  dem  Altertum  nicht  unbekannt  gewesen,  es  war  die 
Mine  des  alexandrinischen  Holztalentes,  welches  als  Handels- 
gewicht diente.'  Wie  dieses  Gewicht  seinen  Weg  ins  Abendland 
gefunden  hat  imd  schliesslich  das  Münzpfund  Karls  des  Grossen 
geworden  ist,  wird  sich  vielleicht  niemals  aufklären.  Immerhin 
möchte  ich  die  Aufrnerksamkeit  der  Forscher  auf  eine  Notiz  lenken, 
welche  man  meines  Wissens  bis  jetzt  völlig  unbeachtet  gelassen  hat 
Wir  haben  einen  Brief  des  Abtes  Theodemar  von  Monte  Casino 


'  Zur  Geschichte  der  Heeressteuem  in  karoUngischer  Zeit.    Historische 
Vierteljahrsschriffc  1899  8.  281—48. 
»  Grote,  MOnzstudien  I  S.  195  ff. 
»  Hultsch,  Metrologie  S.  643  f. 
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«n  Karl  den  Grossen^,  worin  er  ihm  unter  anderem  schreibt: 
^ireximuB  qnoqne  pondo  quattnor  librarom,  ad  cuius  aequalitatem 
ponderis  panis  debeat  fieri^  qui  in  quatemas  quadras  singnlarum 
librarum  iuxta  sacre  textum  regule  possit  dividi.  qnod  pondus 
sicut  ab  ipso  patre  est  institutum  in  hoc  est  loco  repertom'^  Es 
lasst  sich  freilich  nicht  entscheiden,  was  dies  f&r  ein  Gewicht 
war,  dessen  man  sich  seit  dem  heiligen  Benedikt  in  Monte  Casino 
bediente.  Es  könnte  das  Römerpfand  gewesen  sein,  aber  man 
kann  auch  daran  denken,  dass  es  die  Mine  des  alexandrinischen 
Hoktalentes  gewesen  sei,  die  durch  die  Ausbreitung  des  Mönchs- 
tums  ihren  Weg  aus  dem  Morgenlande  in  das  Abendland  gefunden 
hatte.  Würde  sich  diese  Vermutung  bewahrheiten,  dann  könnte 
man  vielleicht  auch  daran  denken,  den  Zeitpunkt  etwas  naher  zu 
bestimmen,  in  welchem  Karl  der  Grosse  zur  Einführung  des  neuen 
Münzpfundes  schritt.  Man  hat  den  Brief  Theodemars  zwischen 
787  und  797  angesetzt,  d.  h.  zwischen  den  Besuch  Karls  in 
Monte  Casino  und  den  Tod  des  Abtes  Theodemar.  Allein  man 
wird  die  Zeitgrenze  bedeutend  enger  ziehen  können;  denn  wir  er- 
fahren aus  Leos  Chronik  von  Monte  Casino,  dass  Karl  gleich  bei 
seiner  Rückkehr  nach  Frankreich  den  Abt  um  einige  Mönche  bat, 
um  die  Klöster  seines  Reiches  zu  reformieren,  und  dascT  der  Abt 
seiner  Bitte  willfahrte  und  ihm  alle  die  Dinge  schickte,  deren 
jener  Brief  erwähnt.* 

»  Mon.  Germ.  Epist.  Karol.  Aevi  Tom.  n  S.  509. 

'  Mon.  Genn.  SS.  YII  p.  589  f. :  reversus  igitur  post  ista  in  Franciam, 
mos  ad  hone  abbatem  per  Adelgarium  episcopum  litteras  destinavit,  rogans 
ut  aliquot  sibi  de  monasterio  nostro  fratres  ad  ostendendam  seu  constitaen- 
dam  in  illis  partibus  regularis  disciplinae  normam  transmitteret.  quod  et 
fecit,  mittens  illi  etiam  regulam  et  hyninos  . . .  pondus  quoque  librae  panis 
et  mensuram  vini  nee  non  et  mensuram  calicis  quam  in  misto  servitores 
debent  accipere. 
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Napoleon  I. 
und  die  Feldzogsplttne  der  YerbUndeten  von  1813. 

Von 

Chr.  Wafts. 

Die  Entstehungsgeschichte  des  Trachenberger  Eriegsplanes 
der  Verbündeten  für  den  Herbstfeldzng  von  1813  und  des  Frank- 
furter Planes  für  den  Einmarsch  in  Frankreich  ist  in  den  letzten 
Jahren  des  öfteren  erörtert  worden.^  Die  Frage,  wie  sich  Napoleon 
zur  Ausführung  der  einzelnen  Bestimmungen  dieser  Pläne  verhalten 
habe,  hat  —  abgesehen  von  gelegentlichen  Hinweisen  in  den 
Darstellungen  der  Freiheitskriege  —  im  Zusanunenhang  noch 
keine  Beantwortxmg  gefunden.  Dies  nachzuholen,  sei  der  Gegenstand 
der  folgenden  Untersuchung. 

L  Napoleon  und  der  Trachenberger  Plan. 

Durch  das  Protokoll  vom  12.  Juli  war  in  Trachenberg  in 
Schlesien  zwischen  Preussen,  Russland  imd  dem  Kronprinzen  von 
Schweden  ein  Feldzugsplan  für  die  Armee -Einteilung  und  die 
kriegerischen  Unternehmungen  nach  WiedereröflFhung  der  Feind- 
seligkeiten vereinbart  worden,  der  dann  auch  bis  auf  eine  Aenderung 
die  Zustimmung  Oesterreichs  fand. 

Die  Gegenpartei  war  aller  Verhandlungen  und  Schreiberei^ 
die  der  Trachenberger  Zusammenkunft  auf  Seiten  der  Verbündeten 
vorausgegangen  waren,  überhoben.  Im  Lager  des  Feindes  herrschte 
von  vornherein  die  Einheit  des  Willens,  verkörpert  in  der  Person 


^  Oncken:  Oesterreich  und  Preussen  im  Befreiungskriege,  II  Bd.;  den.: 
Gneisenau  und  der  Marsch  der  Hauptarmee  durch  die  Schweiz.  Deutsche 
Zeitschrift  f.  Gesch. -Wiss.  X,  199 ff.;  ders.:  Zur  Gesch.  d.  Frankfurter 
Novembertage  1813.  Allg.  Mil.  Ztg.  1894.  N.  69—71.  Roloff:  Die  Ent- 
stehung des  Operationsplanes  für  den  Herbstfeldzug  1813.  Mil.  Wochenblatt 
1892.    Nr.  68—60.    v.  Quistorp:  Gesch.  der  Nordarmee  I,  60  ff. 
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des  Kaisers  Napoleon.  Hier  gab  es  keine  Meinungsverschiedenheiten, 
keinen  Streit  über  die  Grondanschaunngen,  keine  Eompromisse. 
Er  befahl,  und  alles  gehorchte.  Das  Resultat  seines  Nachdenkens, 
sein  Eriegsplan  wurde  sofort  in  Befehle  an  die  Unterfahrer  um- 
gesetzt, die  weiter  nichts  zu  thun  hatten,  als  sie  auszuführen. 
Manchmal,  in  einem  kritischen  Augenblick  hat  der  Kaiser  seine 
Erwägungen  zu  einem  Entschluss  schriftlich  aufzeichnen  lassen.  Ein 
schriftlicher  Kriegsplan  für  das  (Janze  seiner  Unternehmungen  und 
seiner  leitenden  Ideen  für  den  Herbstfeldzug  ist  jedoch  nicht 
bekannt  Wir  müssen  ihn  aus  den  Tagesbefehlen  an  die  einzelnen 
Corps  rekonstruieren.* 

Diese  Befehle,  yerbxmden  mit  den  gleichzeitigen  schriftlichen 
Au&eichnungen  Napoleons,  sind  der  Ausdruck  seines  Willens 
imd  spiegeln  wieder,  wie  die  Massregeln  der  Gegner  und  die 
Ereignisse  auf  seinen  Geist  wirkten,  imd  wie  sein  Geist  auf  die 
Ereignisse  reagierte. 

Wir  woUen  die  Wirkung  des  Trachenberger  Planes  auf  Napoleon 
bei  seiner  Ausführung  verfolgen.  Es  erhebt  sich  zuerst  die  Frage, 
ob  Napoleon  den  Trachenberger  Plan  vorzeitig  gekannt  hat. 
Baron  Fain  (Manuscrit  de  1813  U,  82  u.  Anm.)  behauptet  dies 
direkt.  Er  war  während  des  Krieges  Sekretär  des  Kaisers  und 
verdient  daher  beachtet  zu  werden.  Er  sagt:  „Le  ministre  des 
relations  ext^rieures  avait  des  agents  secrets  au  quartier-g^neral 
des  allife  . .  .  (Nap.)  avant  le  depart  pour  Mayence  (25.  Juli), 
il  avait  eu  le  secret  des  n^gociations  de  Trachenberg.  II  devenait 
difficile  de  douter  des  intentions  de  T Antriebe."^ 

Die  Angabe  Fains,  der  auch  sonst  gern  mit  der  Allwissenheit 
seines  Herrn  flunkert,  ist  recht  unzuverlässig.  Man  braucht  sie  über- 
haupt nach  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie  vorgebracht  wird,  nur 
auf  die  politischen  Verhandlungen  von  Trachenberg  zu  beziehen.* 

>  Correspondance  de  Nap.  I.  Bd.  XXV— XXVn.  (abgekürzt:  Corr.) 
u.  Lettres  in^dites  de  Nap.  I.  publikes  par  Lecestre.    Paris,  1897.    Bd.  II. 

*  Durch  diese  Behauptung  haben  sich  Bogdanowitsch  (Gesch.  d.  Kr. 
Ina  J.  1813.  ü,  1.  Teil  S.  26)  xind  Beitzke  (Gesch.  d.  deutschen  Freiheitskr. 
4.  Aufl.  I,  385)  zu  derselben  Voraussetzung  verleiten  lassen. 

'  Er  selbst  jedenfalls  kennt  noch  beim  Erscheinen  seines  Werkes  (1824) 
die  Vorgänge  in  Trachenberg  nur  ganz  ungenau,  vgl.  8.  447  Anm.  u.  S.  88, 
-wo  er  vom  Kaiser  nach  dessen  Rückkehr  von  Mainz  (6.  Aug.)  behauptet: 
fjj'empereur  a  les  jeux  fix^s  sur  ce  qui  se  passe  ä  Trachenberg,^^  während 
die  erwähnte  Versammlung  am  12.  Juli  stattgefunden  hatte. 
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Ausserdem  ist  er  S.  362  genötigt  mitzuteilen:  „Ces  diflFerentes 
marches  d^veloppent  le  plan  des  alli^s/'  Wir  brauchen  also 
einem  Zeugen  wie  Fain  nicht  alles  aufs  Wort  zu  glauben.  Zudem 
behauptet  ein  mindestens  ebenso  gut  unterrichteter  Zeuge  das  Gegen- 
teil. Der  sächsische  Oberstleutnant  Odeleben,  der  dem  Kaiser  von 
seiner  Regierung  als  Adjutant  beigegeben  war  und  sich  stets  in 
unmittelbarer  Nähe  Napoleons  befand^  sagt  in  seinem  Buche  über 
Napoleons  Feldzug  in  Sachsen  1813  S.  262:  ,^em  kalten,  ruhigen 
Beobachter  stand  nun  schon  der  Hauptplan  der  Verbündeten, 
selbst  ohne  besondere  Mitteilung  hell  vor  Augen";  und  S.  263: 
,,Napoleon  schien  wirklich  im  Anfange  einen  solchen  tief  durch- 
dachten und  standhaft;  ausgeführten  Operations -Plan  nicht  zu 
ahnen."  ^ 

Wie  vorsichtig  die  Verbündeten  übrigens  mit  der  Geheim- 
haltung ihres  Kriegsplanes  waren,  zeigt  sich  darin,  dass  er  dem 
Oberfeldherm  der  schlesischen  Armee,  Blücher,  erst  am  letzten 
Tage  des  Waffenstillstandes  bekannt  gegeben  wurde.  (Pertz: 
Das  Leben  Gneisenaus  III,  162).  Es  ist  daher  von  vornherein 
unwahrscheinlich,  dass  unter  diesen  Umständen  der  Plan  bis  ins 
Lager  des  Feindes  gedrungen  wäre.  Selbst  über  die  Bewegungen 
und  Stärke  der  verbündeten  Armeen  scheint  Napoleon  anfangs 
nicht  genau  unterrichtet  gewesen  zu  sein.  Noch  am  8.  Juli  weiss 
er  nichts  Sicheres  über  die  Stärke  der  böhmischen  Armee  und 
beklagt  sich  bei  Mu^,  dem  Minister  des  Aeusseren,  dass  er 
schlecht  bedient  werde.* 

Das  einzige,  was  Napoleon  bestimmt  vorher  wusste,  ist,  dass 
Bemadotte  den  Oberbefehl  in  der  Mark  führen  werde  (Corr.  XXVI, 
13  Nr.  20339),  was  er  aber  in  jeder  Zeitung  lesen  konnte. 
Noch  am  18.  Aug.  muss  er  schreiben  (an  Kellermann:  Corr.  XXVI, 
87  Nr.  20404):  „Je  ne  vois  pas  encore  bien  le  plan  des  alli&." 
Um  so  mehr  wird  man  durch  folgende  Worte  überrascht,  die 
man  in  einem  Briefe  vom  22.  Aug.  (nach  dem  ersten  Vorstoss 


*  Auch  Thiers  XVI,  201  u.  v.  Quistorp  I,  149  sind  überzeugt,  dass  der 
Kaiser  den  Trachenberger  Plan  nicht  vorzeitig  gekannt  habe. 

»  Corr.  XXV,  471  Nr.  20  246.  In  den  Lettres  in^dites  11,  270  u.  273 
werden  2  Schreiben  veröffentlicht,  die  sich  auf  den  Spionendienst  beziehen. 
Bemhardi:  (Toll  m,  108)  hält  seinen  Eundschafterdienst  für  sehr  gut  ein- 
gerichtet. Die  ganzen  Vorgänge  dieses  Feldzugs  zeigen  aber  klar  genug, 
dass  Napoleon  oft  falsch  berichtet,  ja  selbst  irre  geleitet  wurde. 
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gegen  Blücher)  an  Maret  liest  (Corr.  XXVI,  112):  „II  parait  que 
lenr  arm^e  de  Sil^sie  ne  s'est  avanc^e  avec  tant  de  rapidit^  que 
d'apr^s  le  plan  g^n^ral  des  alli^s  et  la  crojance  oü  ils  ^taient 
que  nous  repasserions  TElbe  . . .  Tout  le  plan  des  allies  a  ^t^ 
fond^  sur  Tassurance  que  leur  a  donn^e  Mettemich  que  nous 
repasserions  l'Elbe,  et  ils  sont  fort  d^concertes  de  vöir  qu'il  en 
est  autrement/^  Nach  der  Einkleidung,  die  Napoleon  dieser 
Vermutung  giebt,  hat  er  sie  lediglich  aus  dem  Benehmen  Blüchers 
geschöpft.  Sie  war  auch  völlig  richtig.  Man  musste  allerdings 
im  Lager  der  Verbündeten  überrascht  sein,  da  man  bisher  all- 
gemein der  Ueberzeugung  gelebt  hatte,  Napoleon  werde  sich 
sofort  auf  die  Oestreicher  stürzen  und  zu  dem  Zwecke  mit  seiner 
Hauptmacht  über  die  Elbe  zurückgehen.  Aber  woher  hat  Napoleon 
die  Nachricht,  dass  gerade  Mettemich  den  Verbündeten  diesen 
Glauben  beigebracht  habe?  Auch  das  scheint  nur  Vermutung 
zu  sein.  Wenn  er  den  Trachenberger  Plan  gekannt  hätte,  hätte 
es  ihn  nicht  erstaunen  können,  dass  sich  die  schlesische  Armee 
Tor  ihm  zurückzog  und  keine  Schlacht  annahm.  In  seiner  Dresdener 
Unterredung  mit  Mettemich  vom  26.  Jimi  hatte  Napoleon  selber 
gedroht,  er  werde  sich  sofort  auf  Oesterreich  stürzen,  wenn  es 
gemeinschaftliche  Sache  mit  den  Verbündeten  machen  werde, 
und  es  ebenso  vernichten,  wie  die  Preussen  bei  Lützen  und  die 
Russen  bei  Bautzen.  „Jetzt  wollt  Ihr  an  die  Reihe  kommen,  ich 
gebe  Euch  Stelldichein  in  Wien.''* 

Napoleon  musste  also  bei  Mettemich  derartige  Befürchtungen 
voraussetzen.  Die  Bewegungen  der  schlesischen  Armee  zeigen 
ihm,  dass  der  Plan  der  Verbündeten  damit  rechnete,  und  er  ver- 
mutet, dass  eben  Mettemich  sie  verbreitet  habe.  Diese  Vermutung 
ist  noch  obendrein  nicht  ganz  richtig,  denn  schon  lange  vor 
der  Dresdener  Unterredung  war  man  im  preussisch- russischen 
Hauptquartier  dieses  Glaubens  gewesen;  es  bedurfte  also  Mettemichs 
gar  nicht,  um  diese  Ansicht  zu  verbreiten.^ 

Das,  was  Napoleon  am  22.  Aug.  an  Maret  schreibt,  ist  also 
reine  Vermutung,  die  er  aus  den  Eriegsereignissen  selber  schöpft. 
Dass  sie  in  der  Hauptsache  richtig  ist,  beweist  nicht,  dass  er  den 

^  Nach  Mettemichs  Aufzeichnungen  bei  Oncken:  Oesterreich  u.  Preussen 
n,  889. 

*  Vgl.  z.  B.  die  Denkschrift  Knesebecks  vom  20.  Juni  bei  Bemhardi: 
Toll  m,  61. 
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Plan  des  Feindes  wirklich  kannte^  sondern  nur,  dass  er  die  ge- 
gebenen Thatsachen  richtig  deutete.  Aus  der  Korrespondenz 
Napoleons  werden  wir  sehen,  wie  er  erst  allmählich  und  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  der  Eriegserfahrung  mit  den  lange  vorher 
vereinbarten  Unternehmungen  der  Verbündeten  bekannt  wurde. 

Die  Unternehmungen  der  Verbündeten  wurden  eingeleitet, 
wie  es  in  Trachenberg  festgesetzt  worden  war,  durch  den 
Uebergang  von  über  100  000  Russen  und  Preussen  nach  Böhmen. 
Dadurch  wurde  die  böhmische  Armee  die  Hauptarmee,  d^ 
Schwerpxmkt  der  verbündeten  Streitkräfte  von  Schlesien  nach 
Böhmen  verlegt.  Die  böhmische  Armee  war  jetzt  doppelt  so 
stark  als  jede  der  beiden  andern.  Nach  den  Berechnungen  Bemhardis 
(Toll  III,  109)  bestand  sie  nun  aus  230000  Mann;  die  Nordarmee 
war  127  000,  die  schlesische  ca.  100000  Mann  stark.  Nun  ist 
aber  der  oberste  Grundsatz  der  modernen  und  besonders  der 
napoleonischen  Strategie:  Vernichtung  der  Hauptmacht  des  Feindes. 
Diese  Hauptmacht  stand  in  Böhmen,  imd  Napoleon  zieht  beim 
Wiederausbruch  des  Krieges  —  nach  Schlesien.  Er  hatte  also  von 
der  Verschiebung  der  Machtverhältnisse,  die  im  Trachenberger 
Plan  genau  vorgeschrieben  war,  keine  Ahnung  und  suchte  die 
Hauptarmee  des  Feindes  da,  wo  er  sie  beim  Anfang  des  WaflFen- 
stillstandes  stehen  gelassen  hatte.  ^ 

Die  Instruktionen  an  Ney  tmd  Marmont  vom  12.  August 
(Corr.  XXVI,  34ff.)  sind  in  der  Annahme  geschrieben,  dass  die 
Oesterreicher  versuchen  würden,  sich  mit  der  schlesischen  Armee 
zu  vereinigen.  Die  hier  ebenfalls  erwähnte  Eventualität,  dass  sie 
auch  einen  Angriff  auf  Dresden  versuchen  könnten,  scheint  ihm 
nach  seinen  Massnahmen  doch  weniger  wahrscheinlich  gewesen  zu 
sein.  Napoleon  vermutet,  dass  sie  diese  Vereinigung  in  der  Lausitz 
bewerkstelligen  wollten,  und  will  sie  hier  beim  Ausgang  aus  dem 
Gebirge  erwarten  (vgl.  die  Schreiben  von  demselben  Tage  an  Marmont 
Corr  XXVI,  36;  Oudinot  39  und  Rogniat  40).  In  der  Gegaid 
von  Bautzen  werde  es  zur  Schlacht  kommen.  Die  Aufstellung 
der  Armee  zeigt,  dass  er  an  einen  Vorbruch  der  Oesterreicher 
gegen  Dresden  nicht  ernstlich  dachte.* 

'  So  sagt  auch  Odeleben:  ,,Napoleon  glaubte  dort  (am  Bober)  seine 
Gegenwart  am  notwendigsten,  weil  er  die  offensive  Hauptmacht  daselbst 
vermutete." 

«  Bemhardi:  Toll  m,  142. 
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Doch  Napoleon  wartet  vergebens.  Da  schreibt  er  am  16.  Aug., 
dass  er  Nachricht  habe^  dass  40000  Bussen  und  Preussen  nach 
Böhmen  übergegangen  seien  (an  Cambac^res  Corr.  XXVI,  62;  Ney 
68  und  Macdonald  69).  Doch  hält  er  es  nicht  für  hinlänglich 
sicher  und  weiss  nichts  Rechtes  mit  dieser  Meldung  anzufangen.^ 

Die  angegebene  Zahl  war  auch  ungenau.  Es  waren  in  Wirk- 
Hchkeit  über  100000  Mann.  Doch  beschliesst  er  sofort,  die  Ge- 
legenheit rasch  zu  benützen,  um  Blücher  mit  dem  Rest  der  Ver- 
bündeten in  Schlesien  zu  yemichten  und  dann  von  hier  aus  in 
Böhmen  einzudringen,  um  die  preuss.-russ.  Hilfstruppen  noch  vor 
Erreichung  ihres  Zieles  zu  schlagen.^ 

Am  18.  Aug.  schreibt  er  an  Vandamme  (Corr.  XXVI,  89 
Nr.  20408):  „tomber  sur  les  Russes  et  les  prendre  en  flagrant  delit," 
und  an  Maret  (S.  90  Nr.  20409):  „Je  vais  tacher  d'etriller  les 
Russes  et  les  emp^cher  d'aller  ä  Prague;''  zwei  Tage  später  an  Ber- 
thier  (S.  104  Nr.  20421)  „J'attaquerai  Farmee  ennemie  (Blücher)  . . . 
Immediatement  apr^s,  je  reviendrai  ici  pour  entrer  en  Boheme  et 
marcher  sur  Prague."  Gleichzeitig  hatte  Napoleon  erfahren,  dass 
die  Oesterreicher  in  Böhmen  vom  rechten  auf  das  linke  Eibufer 
gegangen  wären;  wohin  und  zu  welchem  Zweck,  weiss  er  noch 
nicht.  Er  vermutet,  dass  das  preuss.-russ.  Corps  für  sie  die 
Deckung  Böhmens  übernehmen  solle.' 

Der  Kaiser  hoffte  also,  die  schlesische  Armee  und  das  nach 
Böhmen  ziehende  Corps  einzeln  vernichten  zu  können.  Neue 
Ueberraschungen!  Blücher  weicht  jedem  grösseren  Gefecht  aus 
und  zieht  sich  zurück.  Den  ersten  Teil  seines  Planes  konnte  Na- 
poleon also  nicht  ausführen;  daher  rasch  dem  preuss.-russ.  Corps 
nach!  Dass  er  wirklich  noch  die  Absicht  hatte,  in  Böhmen  ein- 
zudringen, zeigen  folgende  Briefe  (22.  Aug.  an  Maret  Corr.  XXVI, 
111):  „Faites  conn^tre  au  mar^chal  S.  Cyr  que  je  suis  bien  loin 
d'avoir  renonce  ä  mon  Operation  de  Boheme  et  que  Top^ration 
de  Silesie  en  est  une  episode",  und  (an  Berthier  S.  114  Nr.  20440) . . . 


*  an  S.  Cyr  17.  Aug.  Corr.  XXVI,  77:  „Cette  nouvelle'  est  douteuse." 
TliierB  XVI,  211  kommt  bei  Erwähnung  des  Rekognoscierungsritts  südlich 
Zittau  (16.  Aug.)  zu  dem  Urteil:  „Bienque  Napoleon  fflt  entour^  d'une  nu^e 
d'ennemis  en  mouvement,  il  ne  savait  rien  de  leur  marche.** 

•  16.  Aug.  an  Macdonald  Corr.  XXVI,  69. 

^  Instruktionen  vom  18.  Aug.  an  Ney,  Macdonald  und  Marmont  Corr. 
XXVI,  88,  Brief  an  Maret  S.  90. 
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etant  dans  rintention  d'entrer  en  Boheme^.  Da  erhalt  er  plötzlicli 
am  23.  Aug.  die  bestiininte  Nackricht^  dass  ein  sehr  starkes  Heer 
das  Erzgebirge  überschritten  habe  und  gegen  Dresden  vordringe. 
Da  waren  also  plötzlich  die  Oesterreicher,  die  vor  wenigen  Tagen 
die  Elbe  überschritten  hatten.  Nur  an  sie  denkt  Napoleon  bei 
dieser  Kunde,  da  er  ja  glaubte,  dass  die  nach  Böhmen  abmar- 
schierten Preussen  und  Russen,  deren  wahre  Starke  er  noch  nicht 
kennt,  für  sie  die  Beschützung  Böhmens  übernehmen  sollten.^ 

Auch  den  2.  Teil  seines  Planes  muss  der  Kaiser  nunmehr 
aufgeben,  um  an  die  Elbe  zu  eilen  und  Dresden,  den  Stützpunkt 
seiner  Stellung  zu  retten. 

Drei  grosse  Ueberraschungen  innerhalb  weniger  Tage  werfen 
seine  Pläne  über  den  Haufen.  Napoleon  erwartet  anfangs,  dass 
die  Oesterreicher  sich  mit  den  Preussen  und  Russen  in  der  Lausitz 
vereinigen  wollten.  Er  wartet  vergeblich!  Dann  wendet  er  sich 
gegen  Blücher,  der  ihm  ausweicht.  Darauf  ist  er  im  Begriff,  in 
Böhmen  einzudringen;  da  wird  er  nach  Sachsen  zurückgerufen. 
Verspätete  und  teilweise  unrichtige  Mitteilungen  über  die  Be- 
wegungen des  Feindes  führen  ihn  zu  falschen  Annahmen  über 
dessen  Absichten.  Die  Unsicherheit  über  die  Stärke  und  die  Plane 
des  Gegners,  die  Aufstellung  seiner  Hauptmacht,  die  unerwarteten 
Nachrichten,  die  seine  eignen  Absichten  umstiessen,  haben  dem 
grossen  Schlachtenkaiser  die  kostbare  Zeit  zu  rascher  Entscheidungs- 
schlacht geraubt  und  den  Zug  nach  Schlesien  ganz  erfolglos  ge- 
macht. 

Die  Früchte  des  Trachenberger  Planes  beginnen  zu  reifen. 

Am  gründlichsten  hat  sich  Napoleon  über  die  Nordarmee  ge- 
täuscht. Er  hielt  sie  für  zusammengesetzt  aus  Kosacken,  die  er 
kaum  als  Soldaten  ansah,  aus  Landwehren,  die  er  ganz  verachtete, 
aus  lauter  Truppen,  die  seiner  Lifanterie  natürlich  nicht  Stand 
halten  könnten.  So  fragt  er  am  17.  Juni  (Corr.  XXV,  393)  Da- 
voust,  wie  stark  die  Schweden  seien  „. .  et  les  mauvaises  troupes 
qu'ils  ont  ramassees.'^  Am  8.  Aug.  schreibt  er  an  denselben 
(Corr.  XXVI,  18  Nr.  20339):  „H  y  a  dans  toute  cette  armee  qui 
vous  est  opposee,  beaucoup  de  canaille,  qui,  une  fois  attaqu^e  et 
battue,  se  dissipera,  teile  que  la  landwehr,  la  legion  hans^tiqae, 
la  legion  de  Dessau  etc."    Nach  8  Tagen  Twe  die  Hälfte  in  alle 


>  23.  Aug.  an  8.  Cyr  XXVI,  118;  an  Vandamme  S.  119. 
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Winde  zerstoben.  Aehnlich  sagt  er  am  12.  Aug.  (Corr.  XXVI, 
33  Nr.  20357):  ^ce  tas  de  canaille  qui  ne  signifie  rien."  Münd- 
liche Aeusserungen  derart  teilt  Bignon  (Hist.  de  France  sous 
Nap.  I.  Bd.  XTT,  334)  mit:  ^Toute  cette  nu^  de  Cosaques,  disait 
TEmpereur,  et  ce  tas  de  mauvaise  infanterie  de  landwehr,  se  re- 
plieront  de  tous  cotes  sur  Berlin,  quand  votre  marche  sera  decidee." 
Einen  ernsthaften  Widerstand  erwartet  er  von  der  Nordarmee 
gar  nicht.  In  ihrem  Oberfeldherm  hatte  er  sich  allerdings  nicht 
getäuscht;  der  hatte  unzweifelhaft  ausgesprochen,  wie  er  den  Krieg 
zu  führen  gedachte.  Aber  das  Erstaunliche  war,  dass  der  grössere 
und  bessere  Teil  der  Armee  eben  nicht  den  Ejrieg  „mit  Methode 
und  Langsamkeit,^  den  ihr  Oberfeldherr  führen  wollte,  mitmachte, 
sondern  einen  weniger  geistvollen  führte,  den  der  Schlachten.^ 

Und  auf  Schlachten  hatte  Napoleon  hier  gar  nicht  gerechnet. 
Die  Einnahme  Berlins  soUte  nur  das  nächste  Ziel  sein;  es  galt 
ausserdem,  die  blockierten  Festungen  an  der  Oder  und  Weichsel 
zu  entsetzen  und  die  Bussen  wieder  nach  Polen  zurückzulocken. 
Zu  seiner  grössten  Ueberraschung  finden  die  Vorstösse  gegen  Berlin 
den  erbittertsten  Widerstand.  Davoust  kommt  in  Mecklenburg 
nicht  recht  vorwärts,  das  Corps  Girards  wird  bei  Hagelberg  ver- 
nichtet, Oudinot  selbst  zurückgeworfen;  seine  Armee  langt  ganz 
herabgekommen  und  entmutigt  an  der  Elbe  an.  Napoleon  findet 
alles  unbegreiflich.  Schon  am  2.  Tage  der  Schlacht  bei  Dresden 
(27.  Aug.)  hatte  er  die  ersten  Nachrichten  von  den  Misserfolgen 
und  dem  Zurückweichen  Oudinots  empfangen,  zwei  Tage  später 
trifft  die  Schreckenskunde  von  der  Eatzbach  ein.  Die  linke  Flanke 
seiner  Stellimg  war  also  stark  bedroht.  In  einer  Note  vom  Morgen 
des  30.  Aug.,  in  der  Zeit,  als  sich  eben  das  Schicksal  Vandammes 
bei  NoUendorf  besiegelte,  beschliesst  Napoleon,  selbst  mit  seiner 
Hauptmacht  einen  Vorstoss  nach  Norden  zu  unternehmen,  um 
Berlin  in  seine  Gewalt  zu  bringen.*  Die  immer  traurigeren  Nach- 
richten aber,  die  von  Macdonald  kommen,  veranlassen  den  Kaiser 


>  Es  bleibt  abso  doch  nach  y.  Qnistorps  Untersuchung  über  die  Thaten 
der  Nordarmee  bei  dem  Bilde,  das  man  sich  seither  von  dem  Charakter  und 
Auftreten  Bemadottes  in  dem  Herbstfeldzug  gemacht  hatte  und  das  durch 
Wiehrs  Buch  „Nap.  u.  Bern,  im  Herbstfeldzug  1813"  eine  müdere  Beleuchtung 
zu  erhalten  schien. 

*  vgl.  Fain  n,  312.  Die  Wichtigkeit  dieser  Denkschrift  hat  zuerst 
Thiers  XVI,  322  bemerkt,  später  Beitzke  I,  405  u.  v.  Quistorp  I,  442. 
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selbst  gegen  Blücher  yorzagehen.  Er  überlässt  daher  die  Berliner 
Armee  an  Key.  Sein  Schicksal  ist  noch  schlinuner  als  das  seines 
Vorgängers.  Am  6.  Sept.  wird  er  bei  Dennewitz  aufs  Hanpt  ge- 
schlagen. Nun  kann  sich  Napoleon  nicht  länger  der  Ueberzeugung 
verschliessen,  dass  er  in  der  Nordarmee  einen  gefährlichen  Gegner 
habe,  den  nur  sein  eignes  Feldhermgenie  niederwerfen  könne. 
Die  Absicht,  selbst  gegen  Berlin  vorzugehen,  wird  abo  wieder 
einmal  aufgegriffen.  Am  12.  Sept.,  nach  einer  zwecklosen  Unter- 
nehmung gegen  die  böhmische  Armee  ertönt  das  alte  Leitmotiv 
wieder.  Er  lässt  an  Berthier  schreiben  (Corr.  XXVI,  1 93  Nr.  20  552) : 
„Instruisez  le  prince  de  la  Moscawa  (Ney)  que  je  me  pr^pare  ä 
un  mouvement  offensif  contre  Tarmee  de  Berlin  . . .  qu*il  se  pr^pare 
ä  suivre  mon  mouvement.''  Aber  schon  war  es  zu  spät.  Es 
galt  jetzt  drohendere  Gefahren  abzuwenden;  und  mittlerweile 
schwanden  die  Kräfte  imd  die  Zeit  ftlr  eine  kühne  Offensive 
dahin. 

Der  Trachenberger  Plan  hatte  der  schlesischen  Armee  eine 
wenig  selbständige  Stellung  gegeben.  Zwar  war  die  dort  gegebene 
Weisung,  sie  habe  die  Schlacht  ausser  bei  den  günstigsten  Aus- 
sichten zu  vermeiden,  durch  mündliche  IJebereinkunfb  zwischen 
Blücher  und  Barclay  de  Tolly  am  1 1.  Aug  wieder  zurückgenommen 
worden.^  Es  blieb  aber  die  Bestimmung,  dass  sich  die  schlesische 
Armee  je  nach  den  Umständen  mit  der  Nordarmee  oder  der  böh- 
mischen zu  vereinigen  habe.  Das  Ansinnen,  dass  Blücher  nach 
der  Dresdener  Schlacht  von  dem  oesterreichischen  Hauptquartier 
gestellt  worden  war,  ebenfalls  nach  Böhmen  zu  ziehen,  hatte  er 
mit  Entschiedenheit  abgelehnt.  So  hatte  er  denn  bis  Ende  Sep- 
tember mehrere  Vorstösse  Napoleons  aushalten  müssen  (am  21.  Aug. 
am  5.  und  23/24  Sept).  Er  war  ihnen,  wie  es  der  Trachenberger 
Plan  vorschrieb,  jedesmal  klug  ausgewichen  und,  wenn  Napoleon 
sich  nach  einer  anderen  Seite  wandte,  immer  wieder  vorgedrungen. 
Der  Kaiser  sah  endlich  das  Nutzlose  dieser  Züge  nach  Schlesien, 
die  doch  nur  Stösse  ins  Leere  hinein  waren,  ein  und  begann, 
das  rechte  Eibufer  zu  räumen  (an  Murat  23.  Sept.  Corr.  XXVI, 
236  Nr.  20618):  „L'ennemi  refasant  tout  engagement,  mon  inten- 


*  Diese  wichtige  Nachricht  giebt  Müffling,  der  Generalquartiermeister 
der  schles.  Armee,  in  seiner  Schrift  (1824  unter  dem  Pseudonym  C.  v.  W. 
erschienen):  Zur  Kriegsgesch.  der  Jahre  1818  u.  14  S.  3. 
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tion  est  ...  de  faire  repasser  les  troupes  sur  la  rive  gauche,  afin 
de  leur  donner  quelque  repos.  Dans  cette  position^  je  battrai 
rennemi  de  Toeil,  et,  s'il  s'enfoume  dans  quelque  Operation  offensive, 
je  tomberai  sur  lui  de  mani^re  qu'il  ne  puisse  pas  ^viter  une 
bataille.^  So  wurde  die  Bahn  fär  Blücher  frei.  Die  schlesische 
Armee  vollzieht  nun  ihren  berühmten  Bechtsabmarsch  nach  Nor- 
den, den  Uebergang  über  die  Elbe  (3.  Okt.)  imd  zwingt  Bemadotte, 
sich  ihr  anzuschliessen.  Gleichzeitig  rückt  die  böhmische  Armee 
über  das  Erzgebirge  vor.  Napoleon  war  in  die  Mitte  genommen, 
der  Ereis  um  ihn  schloss  sich  enger. 

Verfolgen  wir  den  Eindruck,  den  die  entscheidende  Wendung 
Blüchers  auf  Napoleon  machte.  Einen  wirklich  ernsthaft  ge- 
meinten Feldzugsplan  Napoleons  kann  man  wenigstens  für  die 
letzten  Tage  des  Sept.  nicht  mehr  erkennen.^ 

Nach  dem  Unglück  Neys  bei  Dennewitz  erwog  der  Kaiser 
zwar  noch  einmal  den  Gedanken,  selbst  eine  Unternehmung  gegen 
Berlin  zu  wagen,  aber  die  Bewegungen  der  Hauptarmee,  die 
wiederholt  über  das  Erzgebirge  hinüber  Vorstösse  macht  und 
starke  Abteilungen  auf  seine  rückwärtigen  Verbindungsstrassen 
schickt,  lassen  ihm  keine  Buhe.  Er  ersteigt  zweimal  den  Kamm 
des  Erzgebirges  (9 — 10.  Sept.  und  17. — 18.  Sept.),'  um  zu  sehen, 
was  in  Böhmen  eigentlich  vorgehe.  Dann  wendet  er  sich  noch- 
mals gegen  Blücher.     AUes  ohne  jeglichen  Erfolg! 

Auch  die  Hauptarmee  ist  seit  Dresden  gewitzigter.  Seine 
Streitkräfte  schwinden  immer  mehr  zusammen.  Das  rechte  Eib- 
ufer ist  nicht  mehr  zu  halten.  Damit  verschwindet  Blücher  für 
einige  Tage  aus  den  Augen  Napoleons  und  kann  unbeobachtet 
seinen  Rechtsabmarsch  nach  Norden  vollziehen.  Am  30.  Sept. 
treffen  unbestimmte  Nachrichten  darüber  ein;  erst  am  2.  Okt. 
werden  sie  deutlicher  (an  S.  Cyr  Corr.  XXVI,  281):  „II  par^t 
que  tout  le  corps  de  Langeron,  Sacken  et  Blücher  a  quitte  les 
environs  de  Stolpen  et  le  chemin  de  Bautzen,  et  qu'il  s'est  porte 
entiferement  sur  Gbossenhayn  et  Elsterwerda."  Am  4.  erfährt  er, 
dass  der  Feind  ein  Lager  auf  der  Strasse  nach  Meissen  hat,  und 
noch  an  demselben  Tage  erhält  er  die  Kimde  von  dem  Brücken- 


*  Bemhardi:  Toll  m,  346.  Treffend  ist  die  Kriegfahrung  Napoleons 
im  Sept.  charakterisierten  von  Radetzky  in  einer  Denkschrift  vom  1.  Oktober 
1813  (Denkschriften  S.  205). 

Hittor.  yi«H«]Jabnchrift  1900.  8.  15 
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schlag  bei  Mühlberg,  während  schon  am  3.  Okt.  der  Eibüber- 
gang erzwungen  worden  war.^  Aber  erst  die  Befehle  vom  6.  Okt. 
zeigen,  dass  Napoleon  die  sichere  Nachricht  von  dem  Eibübergang 
Blüchers  hat.* 

Nun  ist  Dresden  nicht  länger  als  Mittelpunkt  der  Stellungen 
zu  behaupten.  Der  Kaiser  entschliesst  sich  zu  der  letzten  seiner 
grossen  Offensivbewegungen;  er  eilt  nach  Norden,  um  Blücher 
und  Bemadotte  von  der  Elbe  abzuschneiden  und  sie  womöglich 
getrennt  zu  schlagen.  Nun  könne  die  schlesische  Armee  ihm 
nicht  mehr  entgehen  (an  Marmont  6.  Okt.  Corr.  XXVI,  296; 
vergl.  auch  Bignon  XTT,  345).  Aber  Blücher  weicht  dem  nach 
der  Entscheidung  drangenden  Kaiser  nach  Westen  aus  und  zieht 
auch  Bemadotte  mit  sich,  der  nach  Verlust  seiner  Eibbrücken 
nicht  mehr  zurück  kann.  Von  der  anderen  Seite  rückt  die 
böhmische  Armee  immer  näher  und  näher  auf  Leipzig  zu.  Napo- 
leon muss  nun  auch  das  linke  Eibufer  verlassen,  um  seine  Rück- 
zugslinie (Leipzig)  zu  decken. 

Erst  der  Eibübergang  der  schlesischen  Armee  ermöglichte 
die  Hauptschlacht  mit  vereinten  Kräften.  Wenn  man  diese  wich- 
tige Entscheidung,  den  Rechtsabmarsch  und  Eibübergang  der 
schlesischen  Armee,  auch  als  das  alleinige  Verdienst  Blüchers 
und  Gneisenaus  ansehen  muss,  so  darf  doch  nicht  übersehen  wer- 
den, dass  der  Gedanke  schon  im  Trachenberger  Plan  gegeben  war, 
der  bestimmt:  „Der  Rest  der  Verbündeten  in  Schlesien,  50000 
Mann  stark  (Blücher  war  in  Wahrheit  mindestens  noch  einmal 
so  stark),  folgt  dem  Feinde  an  die  Elbe  ...  An  der  Elbe  ein- 
getroffen, sucht  sie  den  Fluss  zwischen  Torgau  und  Dresden  zu 
überschreiten  (es  geschah  zwischen  Torgau  und  Wittenberg)  und 
sich  mit  der  Armee  des  Kronprinzen  von  Schweden  zu  ver- 
einigen." 

Fassen  wir  kurz  zusammen,  was  sich  aus  dem  Obigen  er- 
giebt:  Napoleon  kannte  beim  Ausbruch  des  Krieges  die  Auf- 
stellung und  Bestimmung,  die  moralische  und  teilweise  selbst  die 
numerische  Stärke  der  verbündeten  Armeen  nicht;  er  wusste  nicht^ 
was  der  Trachenberger  Plan  den  einzelnen  Heeren  als  Aufgabe  ge- 

»  Corr.  XXVI,  290  Nr.  20692  u.  Lettres  in^dites  11,  290  Nr.  1090. 

•  Thiers  XVI,  398:  „Nap.  rä^ut  le  6  octobre  au  matin  le  rapport  du 
beau  combat  de  Wartenbourg,  et  le  6,  dans  la  joum^e,  le  detail  de  tous 
les  mouvements  op^rds  par  ses  divers  corps  d'arm^e." 
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stellt  hatte;  noch  erfahr  er  es  so  zeitige  nm  sich  danach  ein* 
richten  zu  können.  Was  er  vermutete,  war  oft  nicht  richtig, 
was  er  erwartete,  traf  nicht  ein.  So  fiel  er  aus  üeberraschung 
in  üeberraschung  und  aus  Enttäuschung  in  Enttäuschung. 

Betrachten  wir  nun,  wie  sich  die  in  Trachenberg  aufgestellten 
Kampfprinzipien  Napoleon  gegenüber  in  ihrer  Ausführung  be- 
währten. 

Als  obersten  Grundsatz  des  Trachenbei^er  Planes  wird  man 
jederzeit  die  Forderung  des  konzentrischen  Vorgehens  gegen  den 
Feind  ansehen:  „Es  ist  als  allgemeiner  Grundsatz  angenommen, 
dass  alle  Streitkräfte  der  Verbündeten  immer  die  Richtung  nehmen 
sollen,  in  der  sich  die  Hauptmacht  des  Feindes  befindet,"  und 
zum  Schluss  heisst  es  nochmals  eindringlich:  „Alle  verbündeten 
Heere  ergreifen  die  Offensive,  und  das  Lager  des  Feindes  ist  ihr 
Vereinigungspunkt."  ^ 

Diese  Bestimmung  schloss  eine  sofortige  Vereinigung  der 
böhmischen  und  schlesischen  Armee  aus;  Napoleon  hatte  sie  aber 
erwartet.  Diesem  allgemeinen  Vorrücken  gegen  ihn  konnte  Na- 
poleon die  Spitze  bieten,  indem  er  entweder  jeder  der  3  Armeen 
eine  besondere  gegenüberstellte,  oder  aber  seine  Streitkräfte  mög- 
lichst zusammenhielt  und  sich  immer  nur  eine  der  drei  Armeen 
als  Angriffsobjekt  vornahm.  Er  wählte  einen  Mittelweg:  er  stellte 
der  Nordarmee  zweimal  besondere  Armeen  entgegen  und  ging 
selber  mit  seiner  Hauptmacht  bald  gegen  die  schlesische,  bald 
gegen  die  böhmische  Armee  vor. 

In  den  letzten  Verhandlungen  mit  Oesterreich  war  ausgemacht 
worden,  dass  jede  der  drei  Armeen  eine  Schlacht  nur  annehmen 
solle,  wenn  der  Feind  sich  geteilt  habe  und  in  der  Minderzahl  sei. 
In  der  Ausführung  bewährte  sich  dieser  Grundsatz  aufs  glänzendste. 
Napoleon  rückt  gegen  die  eine  der  beiden  südlichen  Armeen  vor, 
sie  weicht  aus;  inzwischen  fällt  ihm  die  andere  in  den  Rücken. 
Er  wendet  sich  nach  dieser  Seite,  und  wieder  ist  er  im  Rücken 
bedroht.  Die  einzige  Abweichung  von  diesem  Ghnndsatze,  die 
Dresdener  Schlacht  —  wenigstens  ihr  zweiter  Tag,  wo  die  An- 
wesenheit Napoleons  selber  und  seiner  Hauptmacht  doch  bekannt 
sein  musste,  —  hat  sich  bitter  gerächt.  Die  getrennten  Heeres- 
teile Napoleons  werden  einzeln  vernichtet;  wenn  er  selber  kommt. 


*  Uebersetzung  von  Quistorp  I,  74. 
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weicht  man  aus.  Der  Kaiser  ist  zu  einem  ewigen  und  erfolglosen 
Hin-  und  Herziehen  verdammt.  Erst  zieht  er  gegen  Blücher 
(21.  Aug.),  dann  gegen  die  böhmische  Armee  (26 — 27.  Aug.,  Dres- 
den), dann  wieder  gegen  Blücher  (5.  Sept.);  dann  zwei  Züge  auf 
das  Erzgebirge  (9. — 10.  und  17. — 18.  Sept.),  dann  noch  einmal 
gegen  Blücher  (23. — 24.  Sept.)  und  zum  Schluss  gegen  die  ver- 
einigte schlesische  und  Nordarmee  (8.  Okt.).  Napoleon  verkennt 
seine  Thätigkeit  nicht  und  bezeichnet  sie  auch  mit  dem  richtigen 
Namen:  er  schreibt  am  18.  Sept.,  nachdem  er  wieder  einen  ver- 
geblichen Zug  gegen  die  böhmische  Armee  unternommen  hatte, 
an  S.  Cyr  (Corr.  XXVI,  216):  „La  position  de  Tennemi  ne  me 
permettait  pas  de  Fattaquer;  je  me  suis  donc  arret^  au  parti  de 
m'en  tenir  au  jeu  de  va-et-vient  et  d'attendre  Toccasion."  Und  so 
war  es  auch.  Ohne  Rast  geht  es  hin  und  her,  aber  vergeblich! 
Er  wartet  auf  eine  Gelegenheit,  aber  sie  will  immer  und 
immer  nicht  kommen!  Inzwischen  geht  seine  stolze  Armee  lai^- 
sam  aber  sicher  zu  Ghimde.  Ein  Heeresteil  nach  dem  andern 
wird  vernichtet,  ohne  dass  es  gelingt,  Rache  zu  nehmen.  Und 
dabei  kann  sich  der  Kaiser  nach  keiner  Seite  mit  Entschiedenheit 
werfen,  um  den  ausweichenden  Feind  auf  dem  Rückzug  zu  packen, 
da  er  sich  nicht  allzu  weit  von  dem  Centrum  seiner  Stellung 
entfernen  darf.  So  sagt  er  in  sicherer  Erkenntnis  in  der  schon 
erwähnten  Denkschrift  vom  30.  Aug.,  die  für  ihn  selbst  bestimmt 
und  daher  völlig  zuverlässig  ist  (Corr.  XXVI,  155):  „Enfin  dans 
ma  Position,  tout  plan  oü  de  ma  personne  je  ne  suis  pas  an 
centre  est  inadmisible.  Tout  plan  qui  m'eloigne  etablit  une  guerre 
r^gl^e,  oü  la  sup^riorite  des  ennemis  en  cavalerie,  en  nombre  et 
meme  en  gen^raux,  me  conduirait  ä  une  perte  totale." 

Napoleon  sehnte  sich  nach  der  Entscheidungsschlacht.  Auch 
der  Plan  der  Verbündeten  war  auf  sie  angelegt.  Er  gewährte  sie 
dem  Gegner  aber  nur  unter  einer  Bedingung:  Wenn  sich  aUe  ver- 
bündeten Armeen  am  Stelldichein  eingefunden  hatten.  Und  dieses 
Stelldichein  war  Napoleons  Feldhermzelt.  Der  Kaiser  vermochte 
nicht  zu  verhindern,  dass  dieses  Ziel  gleichzeitig  von  allen  feind- 
lichen Heeren  erreicht  wurde.  Genau,  wie  es  der  Trachenberger 
Plan  vorgeschrieben  hatte,  wurde  das  Lager  Napoleons  der  Ver- 
sammlungsplatz aller  der  verbündeten  Armeen^ 

*  Treffend  sagt  daher  einer  der  neuesten  Darsteller  des  Krieges  (v. 
Quistorp  n,  299):    „Die  Durchfahrung  des  Trachenberger  Feldzugsplanea 
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n.  Napoleon  und  der  Frankftirter  Plan. 

Die  glänzende  Ausführung  des  Trachenberger  Eriegsplanes 
hatte  die  Verbündeten  von  der  Oder  an  den  Rhein  geführt.  Als 
sie  in  den  ersten  Tagen  des  Novembers  in  Frankfurt  eintrafen, 
erhob  sich  die  Frage:  Wie  weiter?  Die  neue  Lage  erforderte 
einen  neuen  Eriegsplan.  Die  Verhältnisse  und  Voraussetzungen, 
mit  denen  der  Trachenberger  Plan  vom  12.  Juli  gerechnet  hatte, 
waren  im  November  nach  der  Leipziger  Schlacht  und  der  fast 
vollständigen  Auflösung  der  französischen  Armee  auf  der  Flucht 
nach  dem  Rhein  völlig  verändert. 

Wenn  man  vergleicht,  wie  der  Trachenberger  Plan  zu  Stande 
gekommen  ist,  und  wie  man  sich  nunmehr  in  Frankfurt  über 
einen  neuen  Operationsplan  einigt,  wird  man  einen  merkwürdigen 
Unterschied  feststellen  können.  Während  der  Trachenberger  Plan 
erst  nach  langen  Verhandlungen  festgesetzt  wurde,  einigte  man 
sich  in  Frankfurt  schon  in  der  zweiten  Sitzung  des  Kriegsrates 
zu  einem  Plane,  wie  er  im  wesentlichen  dann  auch  ausgeführt 
wurde.  Der  Trachenberger  Plan  war  mit  Ausnahme  einer  nach- 
träglichen Aenderung  allgemein  anerkannt.  Der  Frankfurter  Plan 
vom  8.  Nov.  war  wenige  Tage  nach  seiner  Entstehung  schon 
wieder  in  einer  seiner  Hauptbestimmungen  aufs  ernsteste  bedroht 
durch  den  Protest  grade  des  Kaisers  Alexander,  der  sich  anfäng- 
lich für  den  Schöpfer  des  Planes  ausgab.  Die  ganze  Arbeit 
schien  wieder  von  vom  beginnen  zu  müssen,  bis  es  endlich  der 
österreichischen  Diplomatie  gelang,  alle  Hindemisse  der  Ausfüh- 
rung zu  beseitigen. 

Der  Trachenbei^er  Plan  bezeichnet  im  ganzen  das  Ende,  der 
Frankfurter  den  Anfang  der  Verhandlungen. 

Auch  die  Entstehungsgeschichte  des  Frankfurter  Planes  bleibe 
hier  unberührt;  es  seien  nur  die  Hauptbestimmungen  hervorge- 
hoben. Am  8.  Nov.  war  in  einem  unter  dem  Vorsitz  des  Kaisers 
Alexander  abgehaltenen  Kriegsrat  beschlossen  worden: 

1.  Bemadotte  überschreitet  den  Rhein  bei  Köln  und  sucht 
Holland  von  Frankreich  zu  trennen:  2.  Blücher  geht  über  den 
Mittel-Rhein,  besetzt  Koblenz,  deckt  den  rechten  Flügel  der 
Hauptarmee    und    geht    nach   Umständen   offensiv   vor.     3.   Die 


fand  ihren  Ausdruck  in  der  Begegnung  aller  Souveräne  und  hohen  Führer 
in  der  Mitte  von  Leipzig." 
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Haaptarmee  setzt  über  den  Qber-Rhein,  lässt  Kehl  und  Breisach 
beobachten  und  dringt  durch  die  Schweiz  vor:  ^^agira  par  la 
Suisse."^ 

Der  Kaiser  hat  selber  einen  Kommentar  zu  diesem  Plane 
geschrieben^  imd  zwar  in  dem  beigegebenen  Begleitschreiben  an 
Bemadotte  vom  10.  Nov.  (russisch:  29.  Okt.).* 

Alexander  nimmt  sich  hier  die  Freiheit,  diesen  Plan  Bema- 
dotte gegenüber  für  sein  geistiges  Eigentum  zu  erklären:  ^Yoici 
le  plan  que  j'ai  propos^,  et  sur  lequel  les  autorit^  militaires 
autrichiennes  et  prussiennes  sont  tombees  completement  d'accord.^ 
Bald  genug  musste  er  es  bereuen,  diesem  Plane,  der  im  wesent- 
lichen das  Werk  der  Oesterreicher  war,  seine  Zustimmung  ge- 
geben zu  haben.  Der  Satz:  ,Jja  grande  armee  ....  agira  par 
la  Suisse"  hätte  fast  zu  ernsten  Konflikten  im  Lager  der  Ver- 
bündeten geführt.  Alexander  kam  plötzlich  —  infolge  von  Ein- 
flüsterungen seines  früheren  Lehrers,  des  Schweizers  Laharpe,  — 
zur  Einsicht,  die  Neutralität  der  Schweiz  müsse  unbedingt  ge- 
achtet, der  Boden  des  freien  Landes  dürfe  also  nicht  von  den 
Heeren  der  Verbündeten  betreten  werden.  Schliesslich  liess  er 
sich  aber  doch  von  den  Oesterreichem,  die  hartnäckig  auf  der 
Besetzung  der  Schweiz  bestanden,  zu  dem  Abkommen  vom  4.  Dez. 
bewegen,  wonach  alle  Befehle  (d.  h.  der  Plan  vom  8.  Nov.)  in 
Kraft  bleiben  und  nur  die  Entscheidung  über  die  Neutralität  der 
Schweiz  verschoben  werden  sollte.  Damit  war  alles  gewonnen: 
Die  Armeen  konnten  jetzt  nach  ihrem  Ziele  marschieren.  End- 
lich gelang  es  der  Diplomatie  Mettemichs,  auch  die  Neutralität 
der  Schweiz  zu  beseitigen.  Li  dem  Vertrag  von  Lörrach  vom 
20.  Dez.  wurde  der  Kommandant  der  Schweizer  Truppen  zum 
Abzug  bewogen.  Am  nächsten  Tage  marschierten  die  Oester- 
reicher in  die  Schweiz  ein.* 


^  Der  Plan  liegt  vor  in  der  Fassung,  die  ihm  Kaiser  Alexander  ge- 
geben hat  (bei  Bemhardi :  Toll  IV,  11,  889)  und  zwar  kurz  nach  der  Sitzung 
selber.  Am  10.  Nov.  schickt  er  ihn  an  Bemadotte  und  am  selben  Tage  Gnei- 
senau  an  die  schlesische  Armee.  Noch  am  8.  Nov.  berichtet  der  englische 
Bevollmächtigte  Aberdeen  darüber  (Oncken  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.  X,  213). 

•  Swederus:  Schwedens  Politik  und  Kriege  1808—14.  11,  882.  Das 
Schreiben  Alexanders  bei  Danilewsky:  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Feldzuge 
vom  Jahre  1818.  S.  846.  Der  Anfang  ohne  Angabe  der  Quelle  auch  bei  Bem- 
hardi: Toll  IV,  I,  S.  80.    Quistorp  H,  817  hat  das  falsche  Datum  17.  (29.)  Okt. 

^  Ueber  alle  diese  Verhandlungen  siehe  Oncken:  Gneisenau  und  der 
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Noch  weniger  wie  von  dem  Trachenberger  Plane  wird  man 
annehmen  können,  dass  Napoleon  Kenntnis  von  diesem  Plane  ge- 
habt habe;  bei  dem  über  die  Marschrichtung  der  Hanptarmee  bis 
kurz  Yor  Eröffiinng  des  Feldzugs  die  endgültige  Entscheidung 
noch  ausstand.  Er  lässt  sich  vielmehr  aus  der  Korrespondenz 
Napoleons  zeigen,  dass  er  sich  über  die  Richtung  des  ihm 
drohenden  Hauptangriffs  völlig  getäuscht  hatte,  dass  er  ihn  von 
einer  Seite  her  erwartet  hatte,  auf  der  die  Verbündeten  ihre 
kleinste  Armee  aufstellten;  kurz,  dass  ihm  das,  was  in  Frankfurt 
beschlossen  worden  war,  ebenso  unbekannt  blieb  wie  seiner  Zeit 
der  Trachenberger  Plan. 

Die  Aufmerksamkeit  Napoleons  war  hauptsächlich  auf  die 
Nordgrenze  gerichtet.  In  Holland  war  noch  im  November  ein 
Aufstand  ausgebrochen,  der  das  Vordringen  Bülows  wesentlich  er- 
leichterte. Der  Nordgrenze  Frankreichs  liegt  Paris  am  nächsten. 
So  bezieht  sich  denn  auch  der  grösste  Teil  der  Befehle  des 
Kaisers  vom  November  und  Dezember  auf  die  Verteidigung  der 
Nordgrenze.  Er  spricht  es  mehrmals  gradezu  aus,  dass  er  den 
Hauptangriff  von  dieser  Seite  aus  erwartet;  so  in  einem  Schreiben 
vom  16.  Nov.  an  Marmont  (Corr.  XXVI,  433,  Nr.  20900:  „II 
parait  que  notre  mouvement  doit  avoir  lieu  du  cot^  de  la 
Hollande,  et  que  c'est  de  ce  cote  que  Fennemi  a  des  intentions;'' 
femer  drei  Tage  später  (Corr.  XXVI,  449):  „C'est  sur  Cologne, 
Wesel  et  Coblentz  qu'il  est  naturel  de  penser  que  l'ennemi  doit 
se  porter,"  und  am  4.  Dez.  an  den  Kriegsminister  Clarke  (Corr. 
XXVI,  485,  Nr.  20964):  „Tout  annonce  que  la  guerre  va  devenir 
serieuse  du  cote  de  la  Hollande."  ^ 

Noch  am  15.  Dez.,  als  die  Hauptarmee  schon  im  vollen  An- 
marsch gegen  die  Schweiz  war,  schreibt  er  (Corr.  XXVI,  512, 
Nr.  21010):  „C'est  surtout  pour  la  frontiöre  du  Nord,  oü  il  parait 
que  nous  sommes  attaqu^s." 

Von  der  Schweiz  her  befürchtet  der  Kaiser  gar  nichts.  Er 
baut  völlig  auf  ihre  Treue  und  Neutralität.  Ihre  Regimenter  sind 
neben  den  Polen  die  einzigen  fremden  Truppenteile,  die  er  nicht 
entwaf&ien  lässt.^ 


Marsch  der  Hauptarmee  durch  die  Schweiz  nach  Langres.    Deutsche  Zeit- 
schrift f.  Geschichtswiss.  X,  199  ff. 

*  Ebenso  am  10.  Dez.,  Corr.  XXVI,  602,  Nr.  20994. 

«  Corr.  XXVI,  467  vom  20.  Nov.  und  S.  427,  Nr.  20893  vom  16.  Nov. 
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Er  entschuldigt  sich  gleichsam  bei  seinem  Eriegsminister, 
wenn  er  auch  an  der  Schweizer  G^nze  einige  Verteidigungs- 
massregeln treffen  lässt^  obschon  sie  doch  yöUig  ungeföhrdet  sei 
(14.  Nov.  an  Clarke  Corr.  XXVI,  427,  Nr.  20891):  „  .  .  .  .  non 
que  j*ai  lieu  de  me  mefier  des  Suisses,  mais  parce  que  dans  la 
Situation  actuelle  de  l'Empire,  il  faut  s'armer  de  tous  cotes.^^ 

Wo  es  für  Napoleon  die  Entscheidung  gilt,  dahin  stellt  er 
die  Garden;  und  umgekehrt  kann  man  aus  der  Aufistellung  der 
Garden  schliessen,  woher  er  den  entscheidenden  Angriff  erwartete. 
Die  Garden  standen  aber  beim  Beginn  des  Feldzugs  in  Belgien 
oder  waren  im  Marsch  dorthin,  von  wo  er  sie  bei  der  Nachricht 
Yon  dem  Rheinübergang  der  Hauptarmee  bei  Basel  in  Eilmär- 
schen nach  Süden  ziehen  muss.^ 

Am  21.  Dez.  hatte  die  Hauptarmee  grösstenteils  ihren  Ueber- 
gang  bewerkstelligt.  Am  24.  waren  die  ersten  Gerüchte  über  das 
Vordringen  des  Feindes  gegen  Beifort  nach  Paris  gedrungen; 
doch  noch  hält  sie  der  Kaiser  für  sinnlos  (an  Sayary,  den  Polizei- 
minister): „Le  rapport  que  yous  m'avez  apporte  d'un  yoyageur 
venant  d'H^ricourt  n'a  pas  de  sens."' 

Erst  die  Befehle  vom  26.  Dez.  zeigen,  dass  jeder  Zweifel 
geschwunden  ist:  „Le  ministre  peut  faire  connaitre  aux  prefets 
que  Tennemi  a  perc^  ä  travers  le  territoire  de  la  Suisse;^  und 
am  selben  Tage  schreibt  er  an  Mortier:  „L'ennemi  a  d^bouche 
sur  Bäle  et  marche  sur  Beifort." 

Der  Angriff  kam  Napoleon  noch  viel  zu  früh.  Er  hatte  zwar 
anfangs  vielleicht  eine  kühne  Verfolgung  über  den  Rhein  befürchtet; 
aber  schon  am  20.  November  schreibt  er  beruhigt  an  Marmont 
(Corr.  XXVI,  451  Nr.  20927):  Jl  est  probable  que  Tennemi 
ne  veut  pas  tenter  de  passer  le  Rhin.    Laissez  donc  vos  troupes 


^  Damit  stimmt  völlig  überein,  was  Bignon,  der  Napoleonische  Hof- 
historiograph,  über  diesen  Punkt  angiebt:  Xu,  225,  bei  Oncken:  Zeitechr. 
f.  Geschichtsw.  X,  267.  Wenn  man  den  Angaben  Marmonts  (M^moires  YQ, 
9)  trauen  darf,  so  hätte  dieser  General  schon  im  Anfang  November,  als 
Napoleon  noch  in  Mainz  war,  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  Feind 
bei  Basel  den  Rhein  überschreiten  und  direkt  auf  Paris  marschieren  werde. 
Der  Kaiser  habe  das  damals  als  Unsinn  bezeichnet. 

•  Corr.  XXVn,  3  vom  2.  Jan.  1814,  vergl.  auch  Marmont  M^m.  VII, 
16;  Thiers  XVII,  121  und  Beitzke  11,  197. 

^  Lettres  in^dites  n,  805,  Nr.  1121,  die  folgenden  Citate  aus  der  Corr. 
XXVI,  638  u.  640. 
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tranquilles  et  ne  me  tourmentez  pas.  Toutefois,  si  Teimemi 
passe  le  Rhiii;  il  le  passera  sur  le  bas  Rhin/^  Nach  Bignon 
(Xni,  17)  sind  die  Verbündeten  ftir  Napoleon  noch  zwei  Monate 
zu  früh  gekommen.  Er  hatte  anfangs  sogar  die  Hoffiiung^  dass 
es  erst  im  April  oder  Mai  wieder  losgehen  werde,  wofür  sich 
Zeugnisse  in  Menge  beibringen  lassen.^ 

So  schreibt  er  am  10.  Nov.  an  Clarke  (Corr.  XXVI,  416 
Nr.  20874)  „Vous  avez  sept  mois  jusqu'au  mois  de  mai.  A 
30000  fusils  par  mois,  vous  en  aurez  210000.  On  ^prouve 
donc  le  besoin  de  parer  ä  une  consommation  de  200000  fusils." 

Der  für  Napoleon  noch  viel  zu  frühe  Angriff  der  Verbündeten, 
über  dessen  Richtung,  wenigstens  was  die  Hauptarmee  betrifft, 
er  sich  noch  dazu  yöllig  getäuscht  hatte,  leitete  den  Feldzug 
der  Verbündeten  von  1814  günstig  genug  ein. 

'  Odeleben  S.  380  giebt  eine  derartige  Aeusaerung  des  Kaisers  vom 
23.  oder  2i.  Okt.  beim  Rückzug  in  Erfurt  an.  Aehnlich  Marmont  (Mäm. 
Vn,  7),  auch  Thiers  XVII,  62  u.  90. 
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Das  zum  Orginale  gewandelte  Konzept  einer  Bulle 
Calixts  II.  B.  Davidsohn  machte  in  seinen  Forschungen  zur 
älteren  Geschichte  von  Florenz  S.  177  auf  die  Abschrift  eines  Pri- 
Tilegimns  Benedikts  IX.  im  Kapitel-Archive  von  Florenz  aufmerksam, 
welche  durch  Ausstreichungen  und  Veränderungen  dazu  diente,  den 
Entwurf  einer  Bulle  Leos  IX  herzustellen.  Kehr  in  den  Nachrichten 
von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaft  zu  Göttingen  (Phil.  bist. 
Kl.)  1898  S.  496 f.  erwies  dann,  dass  die  ausgedehnten  Korrekturen 
von  der  Hand  des  Kanzlers  Petrus  herrührten,  der  von  Papst  Bene- 
dikt IX.  bis  auf  Leo  EX.  im  Amte  war.  Es  ist  dies  ein  interessanter 
Beleg  für  die  Art,  wie  im  11.  Jahrhunderte  bisweilen  die  Papst- 
urkunden entstanden. 

Einen  ähnlichen,  nicht  minder  bezeichnenden  Fall,  bietet  ein 
Privilegium  Calixts  H.  fftr  St.  Maria  im  Contel  Walde  (J,  6778), 
Es  befindet  sich  unter  den  neuen  Erwerbungen  des  kgl.  Staatsarchivs 
in  Coblenz  und  ist  meines  Wissens  das  einzige  seiner  Art.  Aeusser- 
lich   entspricht  es  der  Form,  welche  ich  als  Mittelbullen  bezeichnete. 

Das  Pergament  der  Urkunde  ist  nordfranzösisch- lothringisch, 
breit  0,38  —  0,385,  lang  0,38,  unten  c.  0,032  lungeschlagen,  durch 
3  Löcher  in  Dreieckform  geht  eine  lockere  rosa  Seidenschnur,  an  der 
das  Bleisiegel  hängt. 

Das  Ungewöhnliche  dieser  Bulle  ist  zunächst  die  Schrift  des 
Hauptkörpers.  Sie  zeigt  nämUch  nicht  eine  solche  der  päpstlichen 
Kanzlei  sondern  gewöhnliche  fränkische,  fast  Bücherschrift.  Nur  die 
Verschnörkelung  einiger  s  und  et  erinnert  an  Urkunden.  Nichts  ist 
hervorgehoben  oder  langbuchstabig,  ausser  das  einleitende  C,  welches 
mit  Druck,  einem  Hals-  samt  einem  Fussknoten  versehen  ist,  und 
MABIE  und  GBEGOBII.  Die  Buchstaben  reichen  links  und  rechts 
bis  nahe  an  die  Kante  des  Pergamentes,  die  Zeilenschlüsse  sind  un- 
regelmässig, die  Zeilenweite  beträgt  nur  0,01.  Das  letzte  Wort  des 
Hauptkörpers  schliesst  mit  der  Zeile  ab,  als  neue  Zeile  ist  links  ein 
Amen  gesetzt  0,045  ausgedehnt,  die  übrige  Zeile  blieb  leer.  Dies 
alles    entspricht    nicht    dem    päpstlichen   Kanzleibrauche;    auch    dem 
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geringen  Umfange  des  Hauptkörpers  gemäss  hat  das  Pergament  eine 
imkanzleimässige  Gestalt,  es  ist  zu  kurz  im  Verhältniss  zur  Breite. 
Die  Faltung  ist  deshalb  ebenfalls  nicht  wie  üblich.  Sie  geht  der 
'  Länge  nach  links,  rechts  und  in  der  Mitte,  der  lange  Streif  wurde  dann 
aber  nicht  oben  imd  imten  eingeschlagen,  sondern  nur  einmal  in  der 
Mitte;  erinnert  also  an  Breven.  Alles  dies  Hesse  keinen  Gedanken 
an  Echtheit  aufkommen,  wenn  nicht  folgende  Thatsachen  die  Urkunde 
als  wirkliches,  von  der  päpstlichen  Kanzlei  anerkanntes  Original  er- 
wiesen. 

Die  päpstliche  Unterschrift  f  Ego  Calixtus  catholice  ecclesie 
episcopus  laudavi  et  confirmayi  et  ss.,  die  Grisogozeile  der  Datierung 
und  die  Plumbierung  sind  echt.  Das  Bleisiegel  ist  Nr.  HI  (5) 
(Specimin.  Pont.  HI.  Taf.  134,  Index  Rerum  15.),  passt  mithin  völlig 
in  die  Zeit,  da  das  Siegel  1119  bis  1124  vorkonmit.  Irgend  ein 
Zweifel  an  der  Kanzleimässigkeit  dieser  drei  Dinge  ist  nicht  zu- 
lässig. 

Versuchen  wir  eine  Erklärung  für  das  Ungewöhnliche  des  Haupt- 
körpers, so  wird  sie  dahin  zu  lauten  haben,  dass  es  auf  der  Reise 
imd  im  Drange  der  Geschäfte  an  Zeit  und  Kanzleikräften  gebrach, 
um  die  Urkunde  ordnungsgemäss  auszufertigen.  Augenscheinlich  haben 
wir  nur  das  Concept,  die  Minuta  vor  uns,  die  Reinschrift  unterblieb, 
das  Concept  wurde  vielmehr  als  Reinschrift  behandelt,  unterfertigt 
und  plumbiert  und  auf  diese  Weise  ein  Original  hergestellt.  Möglich 
wäre  sogar,  dass  nicht  einmal  das  Concept,  sondern  die  von  einem 
Eanzleikundigen  hergestellte  Supplik  vorläge,  deren  Unterzeichnimg 
ursprünglich  Sache  des  Papstes  war.^  Hatte  man  sie  formell  und 
rechtlich  in  Ordnung  befunden,  so  könnten  dringende  Umstände  das 
Weitere  bewirkt  haben.  Das  Pergament  beweist  nichts;  es  ist  von 
der  Art,  wie  man  es  in  der  Kanzlei  auch  sonst  auf  der  Reise  benutzt 
hat,  wie  es  aber  ebenso  in  Nordostfrankreich  bis  nach  Lothringen 
hinein  vorkonmit. 

Für  die  Urkunde  kommt  noch  ein  Weiteres  in  Betracht:  das 
Bestreben  nach  Vereinfachung  der  Aeusserlichkeiten  von  Bullen. 
Dasselbe  setzt  bereits  unter  Alexander  IE.  ein  imd  zeigt  sich  in  jenen 
Zwischengliedern  von  Urkunden,  die  als  Mittelbullen  bezeichnet  werden 
können.  Papst  Gelasius  II,  der  Vorgänger  Calixts  ET,  verwendete  diese 
ürkundenart  ausschliesslich.  Calixt  hat  sich  ihm  weitgehend,  wenn- 
gleich nicht  in  vollem  Umfange  angeschlossen;  in  der  ersten  Zeit 
seines  Pontificats  that  er  es  stärker  als  nachher,  wo  sich  wieder  mehr 


*  Näheres    über   diese   Dinge   Haller,    Die   Ausfertigung   der   Provi- 
sionen, in  Quellen  und  Forschungen  11,  4  ff. 
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die  alte  Ueberliefenmg  in  der  Gestalt  von  Pnmkbtdlen  mit  Rota  und 
Monogramm  geltend  machte. 

unsere  Urkunde,  welche  ganz  in  den  Anfang  von  Calixts  Amts- 
daner  gehört,  bildet  den  änssersten  Ausflnss  des  Dranges  nach  Yer- 
einfachnng,  d.  h.  nach  Zeitersparong.  Seiner  ganzen  Art  nach  war 
er  nicht  geeignet,  Nachahmung  zu  finden. 

Berlin-Grunewald.  v.  Pflugk-Harttung. 

Der  Brief  Maret's  an  Caulaineoiurt  TOm  19.  Man  1814. 

Am  Frühmorgen  des  19.  März  1814,  als  Napoleon  im  Begriffe 
stand,  von  Fere  Champenoise  nach  Plancy  au&ubrechen ,  um  die 
grosse  Armee  der  Verbündeten  durch  einen  Verstoss  in  ihre  Flanke 
zum  Bückmarsch  zu  bewegen,  Hess  er  durch  den  Herzog  von  Bassano 
an  den  von  Vicenza,  seinen  Unterhändler  in  Chatillon,  einen  Brief 
eigentümlichen  Inhalts  schreiben.  Derselbe  ist  nicht  nur  für  die 
Charakterbeurteilung  Napoleons  von  Wert,  er  hat  auch  historische 
Bedeutung  dadurch  gewonnen,  dass  er  im  englischen  Parlamente  von 
1815  als  Argument  für  den  Krieg  gegen  den  von  Elba  zurückgekehrten 
Imperator  gebraucht  wurde  und  als  solches  auch  seine  Schuldigkeit 
that.  Ich  selbst  habe  ausserdem  in  meinem  Buche  über  den  „Con- 
gress  von  Chatillon'^  (S.  232)  annehmen  zu  dürfen  geglaubt,  dass  die 
Kenntnis  dieses  Briefes,  der  im  kritischen  Augenblick  nach  dem  Ab- 
bruch der  Friedensverhandlungen  ins  österreichische  Hauptquartier  ge- 
langte, bei  Mettemich  die  endgiltige  Abkehr  von  Napoleon  mit  ver- 
anlasst habe.  Diese  Annahme  wäre  irrig,  wenn  die  französischen 
Historiker  —  Bignon,  Emouf,  Houssaye  —  mit  der  ihrigen  Recht 
behielten,  der  Brief  sei  zwar  konzipiert,  jedoch  nicht  abgeschickt,  das 
Konzept  aber  unter  der  Regierung  Ludwig  XVlll.  im  Jahre  1814  ge- 
fälscht und  interpoliert  worden,  so  dass  man  es  mit  einem  apokiyphen 
Schriftstück  zu  thun  habe.  Die  Sache  erscheint,  namentlich  bei  der 
stark  eingewurzelten  Ansicht  von  der  ünechtheit  des  Briefes,  der  sich 
auch  deutsche  Forscher  nicht  ganz  zu  entziehen  vermochten  \  einer 
näheren  Betrachtung  nicht  unwert. 

Das  Schreiben  bezieht  sich  zunächst  auf  ein  anderes,  das  am 
17.  aus  Rheims  mit  einem  Boten  nach  Chatillon  abgegangen  war 
und  längst  bekannt  ist.^     Darin  war  Caulaincourt    der  Auftrag  er- 

*  So  Kalckstein  in  seiner  Fortsetzung  von  Lanfrey's  Werk  über  Na- 
poleon I.  Band  VU,  Seite  497,  "während  Häusser,  Deutsche  Geschichte, 
rV.  6Ö1  an  dem  Briefe,  den  er  durch  Hormayr  kannte,  nichts  aus- 
zusetzen fand. 

•  Fain,  Manuscrit  de  1814,  p.  385  ff. 
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erteilt  worden,  jene  Eonzessionen  zu  machen^  mit  denen  er  im  Stande 
wäre,  die  Verhandlungen  fortzuspinnen,  in  eine  Abtretung  Belgiens 
imd  der  deutschen  Departements  am  linken  Kheinufer  zu  willigen, 
namentlich  wenn  dabei  Antwerpen  gerettet  werden  könne.  Sollte  dies 
nicht  möglich  sein,  dann  müsste  er  hinsichtlich  Italiens  die  Frankfurter 
Grundlagen  (Frankreichs  natürliche  Grenzen)  festhalten  und  auf  der 
Eückgabe  aller  Kolonien,  auch  der  von  den  Engländern  verweigerten 
Isle  de  France,  bestehen.  Zugleich  sollte  die  sofortige  Bäumung  des 
Landes  ausbedungen  werden.  Diese  Weisung  setzte  der  Brief  vom  19. 
als  bekannt  voraus  und  erteilte  dem  ^Minister  folgenden  dieselbe  er- 
gänzenden oder  berichtigenden  Auftrag:  er  möge  bezüglich  der  drei 
Festungen  Antwerpen,  Mainz  und  Alessandria,  der  „drei  Schlüssel 
Frankreichs^^,  alles  im  Unklaren  lassen,  auch  wenn  er  deren  Aus- 
lieferung zugestehen  müsste,  da  der  Kaiser  noch  nach  Abschluss 
des  Friedens  diese  Plätze  zu  behalten  und  damit  seine  militärische 
Position  für  alle  Fälle  zu  wahren  wünsche;  er  befehle  ihm  daher, 
eine  Militärkonvention  abzuschliessen,  wie  sie  nach  den  Friedens- 
schlüssen von  1805,  1807  und  1809  vereinbart  worden  sei,  den  Brief 
aber  sofort,  nachdem  er  ihn  gelesen,  zu  verbrennen.  Deutete  die 
letztere  Ordre  an,  dass  es  sich  hier  um  etwas  nicht  eben  Gehöriges 
handle,  so  bemühte  sich  Napoleon  sofort,  dies  zu  bemänteln:  die  Treu- 
losigkeit der  Verbündeten  bei  den  Kapitulationen  von  Dresden,  Danzig 
und  Gorkum  sei  eine  Mahnung,  sich  nicht  anführen  zu  lassen  (de 
ne  pas  etre  dupe).^  Dieser  Brief  gelangte  eher  in  die  Hände  Metter- 
nichs  als  in  die  Caulaincourts,  der  auch  die  Weisungen  vom  17.  erst 
auf.  der  Rückreise  von  Chätillon  erhielt.  Er  wurde  mit  Hilfe  des  aus 
Wien  herbeigeholten  Chiffirenschlüssels,  welcher  am  15.  März  bereits 
im  Hauptquartier  angelangt  war,  entziffert  und  von  derselben  Hand 
niedergeschrieben,  die  damals  auch  andere  Intercepte,  so  einen  Brief 
Maret's  vom  8.  März,  kopierte.  Er  trägt  die  richtige  Datierung 
„Fere   Champenoise   le    19   mars    1814"   und   sonst  keinerlei   Zeichen 


^  Dresden  und  Danzig  hatten  am  11.  imd  29.  November  1813  unter 
günstigen  Bedingungen,  nur  gegen  die  Verpflichtung,  binnen  einer  bestimmten 
Frist  nicht  gegen  die  Verbündeten  zu  kämpfen,  kapituliert.  Da  aber  bei 
der  Kapitulation  von  Thom  die  gleiche  Verpflichtimg  von  Napoleon  miss- 
achtet worden  war,  verweigerten  die  alliierten  Monarchen  ihre  Zustimmimg 
zu  den  Verträgen  und  forderten,  dass  die  Besatzungen  sich  als  kriegsgefangen 
erklärten,  was  dann  auch  erfolgte.  Gh)rkum,  welches  Napoleon  gelegentlich 
als  „Schlüssel  Hollands^^  bezeichnet  hatte  (Gorrespondance,  XXVI.  20888), 
war  am  7.  Februar  1814  unter  der  Bedingung  übergeben  worden,  dass  die 
Garnison,  wenn  nicht  bis  20.  Februar  Entsatz  käme,  kriegsgefangen 
sein  solle. 
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der  ünechtheit  an  sich.^  Vor  kurzem  hat  Demelitsch  in  ^^Akten- 
stücken  zur  Geschichte  der  Coalition  von  1814^^  (Fontes  rerum 
Aastriacamm  11.  49.  Bd.  p.  298)  dieses  auf  dem  Wiener  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv  (Prankreich,  Varia)  aufbewahrte  Intercept  ver- 
öffentlicht. Auch  auf  dem  Berliner  Archiv  findet  sich  eine  gleich- 
zeitige Abschrift  in  den  Albrechtschen  Akten,  deren  Text  Hormajr  in 
seinen  ,,Lebensbildem^  11.  68  bekannt  gemacht  hat;  derselbe  weist 
einzelne  Varianten  auf,  von  denen  weiter  unten  zu  handeln  sein  wird. 
Dieser  Text  ist  es,  den  Castlereagh  in  der  Parlamentssitzung  vom 
25.  Mai  1815  in  englischer  üebersetzung  produzierte  (Hansard, 
The  Parliamentary  debates,  XXXI.  405),  wovon  der  „Moniteur**  am 
3.  Juni  1815  eine  Bückübertragung  ins  Französische  brachte.  Schoell 
nahm  dann  noch  in  demselben  Jahre  den  Brief  mit  irrefOhrenden  Zu- 
sätzen in  seinen  „Becueil  de  pi^ces  destin^es  a  detromper  les  Pran9ais^^ 
(V.  210)  auf,  woraus  er  in  Bignon-Ernoufs  Histoire  de  France 
Xm.  424  f.  überging. 

Sogleich  nachdem  Lord  Castlereagh  in  der  ünterhaussitzung  vom 
28.  April  1815  zum  ersten  Male  auf  den  Brief  angespielt  hatte, 
brachte  der  „Moniteur"  vom  10.  Mai,  neben  einem  ungenauen  Bericht 
über  die  Bede,  eine  Note,  von  der  Bignon  behauptete,  sie  sei  von 
Napoleon  selbst  diktiert  worden.*  Sie  sollte  eine  Abwehr  sein,  ent- 
hielt aber  nur  Verdächtigungen.  Man  habe  offenbar  in  den  Papieren 
Blacas'  im  Vorjahre  eine  Anzahl  auf  den  Congress  von  Chätillon  be- 
zügliche Briefe  gefunden,  „qu'on  avait  supposees  ou  alterees  pour  les 
communiquer  aux  diffirentes  cours  dans  des  intentions  analogues  a 
Celles  qu'ont  sans  doute  fait  falsifier  la  lettre  du  19  mars^^  Dieses 
Schreiben  sei  wahrscheinlich  in  Paris,  während  Castlereaghs  Aufenthalt 
daselbst,  dechifl&iert  worden.  Aber  unter  wessen  Einfluss?  Man  kenne 
den  damaligen  Minister  des  Aeussem  (Tallejrand).  Nach  diesen  vagen 
Anklagen  erscheint  als  einziges  Gegenargument  nur:  „puisqu'  il  n'y 
avait  pas  de  trait^s  a  faire  sur  les  bases  dictees  par  la  coalition, 
ainsi  que  S.  M.  s'en  est  explique  dans  sa  lettre  du  22  fevrier  a 
FEmp.  d' Antriebe  et  M.  le  duc  de  Vicence  dans  la  d^claration  qu'  il 
a  remise  au  congr^s  le  15  mars".  Diese  Bemerkung  sollte  Castle- 
reaghs Behaupttmg  widerlegen,    Caulaincourt  sei  durch  den  Brief  an- 

*  Siehe  hierüber  „Congress  v.  ChÄtillon"  S.  232.     Anmerkung. 

'  Dass  Castlereagh  nicht  schon  in  seiner  ersten  Bede  den  Brief  mit- 
geteilt hatte,  verwunderte  den  in  Wien  zurückgebliebenen  Clancarty.  ,  J  know 
not  —  schreibt  er  von  dort  am  19.  Mai  1816  an  den  Minister  —  why  they 
have  omitted  to  publish  Maret's  letter  to  Caulaincourt  at  Chätillon  as  a 
pure  justification;  it  was  the  original  intention  to  have  done  so;  its  Omission, 
however,  does  not  much  signify*'.    Castlereagh,  Correspondence  X.  365. 
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gewiesen  worden,  „to  accede  to  the  terms  proposed  by  the  Allies 
but  to  contrive,  by  keeping  certain  points  suspended  and  delayed,  to 
afford  him  (Bon.)  an  opportunity,  if  circmnstances  shoiild  enable  him, 
to  prevent  the  fulfilment  of  the  Treaty'*.  (Hansard,  Pari,  debates, 
XXX.  978.)  Als  dann  am  25.  Mai  Castlereagh  den  Brief  selbst  in 
der  Sitzung  vorgetragen  hatte,  ward  dieselbe  Note  im  „Moniteur*' 
vom  3.  Juni  nochmals  abgedruckt.  ^ 

Das  war  nun  keine  Widerlegung,  und  Bignon,  den  Napoleon 
in  seinem  Testamente  mit  100,000  Francs  bedacht  und  zum  Geschichts- 
schreiber der  Diplomatie  seiner  Zeit  designiert  hatte,  mochte  die  Ver- 
pflichtung fcQilen,  dem  Dokumente  schärfer  zu  Leibe  zu  gehen  imd 
seinen  kaiserlichen  Gönner  von  dem  Vorwtirf  reinzuwaschen,  er  habe 
Verträge  unterzeichnen  und  sich  gleichzeitig  die  Gelegenheit  sichern 
wollen,  sie  mit  Erfolg  zu  brechen.  Als  in  den  vierziger  Jahren,  der 
Zeit  des  Napoleonkultus  in  Frankreich,  Bignons  Schwiegersohn  Emouf 
nach  dessen  Notizen  den  XIIL  Band  seiner  „Geschichte  Frankreichs** 
herausgab,  war  darin  dem  Briefe  in  der  That  eine  umfassende  Unter- 
suchung gewidmet.  Niemals  sei  ein  Schreiben  am  19.  März  1814 
an  Caulaincourt  abgegangen.  Wohl  aber  habe  ein  Konzept  zu  einem 
solchen  bestanden,  das  jedoch  verworfen  und  in  zwei  Stücke  zerrissen 
worden  sei  Eine  der  Hälften  habe  sich  erhalten  xmd  später  dazu 
gedient,  durch  Ergänzung  und  Interpolation  daraus  den  Brief  her- 
zustellen, der  von  Castlereagh  produziert  und  von  Schoell  gedruckt 
wurde.  In  Paris  habe  man,  sogleich  nachdem  der  englische  Minister 
ihn  mitgeteilt  hatte,  am  5.  Juni  1815  das  Fragment  verglichen;  es 
fand  sich  keine  Ueberstimmung.  „H  n'y  avait  pas  meme  conformite 
entre  cette  lettre  et  celle  qui  a  ite  publice**,  sagt  Bignon  selbst  in 
einer  Notiz.  Dieser  hat  das  Schriftstück  gekannt;  er  citiert  auch 
daraus  die  Anfangs-  und  Endworte:  „restiez  dans  le  vague**  ....  ,4ui 
permettaient  de  ne  pas  le  faire**,  und  nun  wäre  nichts  einfacher 
gewesen,  als  das  ganze  Fragment  neben  dem  in  England  veröffent- 
lichten und  im  „Moniteur'*  reproduzierten  Brief  abzudrucken.  Es  hätte 
sich  dabei  wahrscheinlich  keine  „conformite**  ergeben,  da  es  sich  nur 
um  eine  üebersetzung  handelte,  aber  man  hätte  doch  Sinn  und  Inhalt 
vergleichen  können  —  ein  Vergleich,  der  uns  heute  unmöglich  ist, 
denn  auch  das  Fragment  ist,  wie  Houssaye  a.  a.  0.  bezeugt,  nunmehr 


*  Houssaye 's  Bemerkung  („1815**  p.  468):  „Bassano  protesta  dans  le 
Moniteur  du  18  mai  contre  la  publication  de  ce  document  qu'il  argua  de 
faux**  ist  unrichtig.  Der  Moniteur  vom  13.  enthält  nichts  dergleichen. 
H.  mag  den  vom  10.  und  die  Note  darin  im  Auge  gehabt  haben,  die  aber 
keinen  Protest  Marets  darstellt. 
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verschwanden.  Statt  dessen  hielt  sich  Bignon  nur  an  den  Abdrack  bei 
Schoell,  der  dem  Briefe  das  unrichtige  Datum  y^aris  (I)  le  19  mars 
1814^^  und  die  Bemerkimg  beigegeben  hatte,  derselbe  sei  durchans 
von  der  Hand  Bassano's  geschrieben  gewesen.  Wie  konnte,  fragt 
Bignon,  da  der  Kaiser  sich  doch  am  19.  März  mit  Maret  in  F^re 
Champenoise  befand,  Paris  im  Briefe  angegeben  sein?  und  wie  konnte 
man  an  einem  offenbar  chiffirierten  Schreiben  eine  bestimmte  Hand- 
schrift erkennen  wollen?  Nun,  das  Letztere  war  kein  giltiger  Ein- 
wand; schliesslich  musste  jedes  Schriftstück,  auch  wenn  es  chi£&iert 
abging,  vorher  handschriftlich  konzipiert  werden,  welches  Konzept 
dann  in  heiklen  Fällen,  wie  hier  einer  vorlag,  immerhin  zerrissen 
worden  sein  konnte.  Hätte  Bignon,  anstatt  sich  über  Schoell  her- 
zumachen, den  Brief  verglichen,  wie  ihn  Castlereagh  vorgebracht  hatte, 
er  würde  „Paris*^  nicht  darin  gefanden  haben,  wohl  aber  die  Noüz: 
,Jn  the  cypher  of  the  Emperor  whith  bis  Ministers".  Er  würde  auch 
in  der  zweiten  Rede  Castlereaghs  aus  dem  französischen  Original  die 
Worte  „dans  le  vague"  zitiert  gefanden  haben,  die  der  Parlaments- 
bericht in  „dans  le  bas"  verballhomte.  Und  hätte  Emouf  vollends 
die  sechs  Jahre  vorher  veröffentlichten  ,J^ebensbilder"  Hormayr's,  die 
doch  damals  gerade  in  der  diplomatischen  Welt  so  grosses  Aufsehen 
machten,  dass  sie  alsbald  neu  aufgelegt  werden  mussten,  herangezogen, 
er  würde  darin  Anfang  und  Schluss  des  von  ihm  erwähnten  Frag- 
mentes wortgetreu  angetroffen  haben. 

Seit  Bignon  blieb  die  Frage  von  der  Geschichtsschreibung,  soweit 
ich  sehe,  ziemlich  unberührt.  Bei  Thiers,  dem  man  nicht  eben  Vor- 
eingenommenheit gegen  Napoleon  vorwerfen  wird,  findet  sich  kein 
Wort  über  den  Brief.  Erst  als  Emouf  sein  Buch  über  den  Herzog 
von  Bassano  schrieb,  kam  er  —  mit  denselben  Argumenten  wie  da- 
mals (p.  655)  —  auf  die  Sache  zurück.  Nur  wird  darin  auch  eine 
Bemerkung  Marets  selbst  zitiert,  die  sich  auffallender  Weise  wieder 
nur  gegen  Schoells  Angaben  wendet,  um  schliesslich  in  einer  Ver- 
dächtigung auszuklingen.  „Si  ce  dechif^ement  existe  a  Vienne  — 
Schoell  hatte  das  behauptet  —  d'une  main  quelconque,  il  n'a  pu  etre 
fait  que  par  Tennemi.  On  peut  juger,  dans  tous  les  cas,  la  confiance 
qu'il  m4rite'*.  Wenn  damit  gesagt  sein  soll,  dass  die  Entzifferung  eine 
imabsichtlich  umichtige  war,  so  stimmt  das  nicht  ganz;  denn  sie  hat 
die  von  Bignon -Emouf  selbst  zitierten  Worte  des  Originalkonzepts 
richtig  wiedergegeben.  Sollte  aber  Maret  meinen,  dass  schlechte  Absicht 
dabei  im  Spiele  gewesen  sei,  so  konnte  im  März  1814,  als  Metter- 
nich  noch  immer  auf  einen  Frieden  mit  Napoleon  rechnete,  davon  bei 
diesem  Briefe  ebenso  wenig  wie  bei  dem  vom  8.  März  die  Rede  sein. 
Erst  vor  wenig  Jahren  kam  Houssaye  in  „1814"  und  „1815"  (p.  458) 
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nochmals  auf  die  Sache  zu  sprechen.  Aber  obgleich  er  die  englischen 
Parlamentsakten  und  den  „Moniteur^^  zitiert,  wo  sich  der  Datierungsort 
„Paris"  nicht  findet,  bildet  doch  diese  falsche  Angabe  Schoells  für  ihn 
ein  Hauptmerkmal  der  ünechtheit.  Ein  anderes  sieht  er  in  „fremd- 
artigen Ausdrücken",  ohne  dieselben  zu  bezeichnen.  Auch  Bignon- 
Emouf  machen  diesen  Einwand  geltend:  Napoleon  würde  kaum,  sagen 
sie,  wiederholt  versichert  haben,  er  werde  die  drei  Plätze  nicht  aus- 
liefern, „quand  meme  il  aurait  signi  le  traite"  —  wie  es  übrigens 
im  Briefe  gar  nicht  heisst  —  oder  wiederholt,  er  werde  sie  behalten 
,Jusqu'au  demier  moment".  Daran  ist  doch  wohl  nichts  AufflÜliges. 
In  dem  Briefe  Marets  vom  17.  März  wird  auch  wiederholt  gesagt, 
dass  es  leicht  sein  müsse,  von  den  Alliierten  ein  Ultimatum  zu  er- 
langen (Fain  a.  a.  0.  p.  337.  338). 

All  dem  gegenüber  steht  es  an  der  Hand  des  Wiener  Interceptes 
heute  fest,  dass  am  19.  März  1814  aus  Fere  Ghampenoise  ein  Brief 
mit  dem  erwähnten  Inhalt  an  Caulaincourt  abging,  der  dann  im 
österreichischen  Hauptquartier  sofort  entziffert  wurde.  Der  Brief  ist 
also  echt.  Dagegen  ist  Eins  richtig.  Die  von  Castlereagh  produzierte 
mit  der  Abschrift  im  Berliner  Archiv  identische  Lesart  des  Schreibens 
weicht  in  einzelnen  Wendungen  von  dem  Wortlaute  des  Wiener  Inter- 
ceptes ab.     Das  handschriftliche  Verhältnis  ist  das  folgende: 


I.  Das  Wiener  Inter- 
eept« 

(Demelitsch,   Akten- 
stücke S.  298.) 

Le  Duo  de  Bassano  au 
Duo  de  Vicence. 

„ä  Ferre  (1)  Ghampe- 
noise, le  19  mars 
1814. 

V.  Exe.  aurä  re^u  ou 
recevra  sans  deute  au- 
jourdhui  la  d^p^che  da- 
t^e  de  Bheims  le  17  dont 
M.  Frochet  (!)  ^toit  por- 
teur,  et  k  laquelle  ^toit 
jointe  une  lettre  de 
S.  M. 


II.  Dag  Berliner  Inter- 
eept. 

(Hormayr,   Lebens- 
bUder  U.  68.) 

Copie  d*une  lettre  de 
M.  le  Duo  Bassano  au 
Duo  de  Vicence,  chiffi*^e 
au  Chiffre  de  l'empereur 
avec  ses  ministres. 

,,19  mars  1814. 

M.  le  Duc.  V.  Exe. 
aura  re9u  ou  recevra 
sans  doute  aujourdhui 
la  d^p^che  dat^e  de 
Rheims  du  19  (!)  dont 
M.  Frochot  ^toit  porteur 
et  k  laquelle  ^toit  jointe 
une  lettre  de  S.  M. 


L'Empereur      d^sire,  L'Empereur       d^sire 

que    vous   restiez   dans      que  vous   restiez    dans 

Hutor.  Vierteljahnchrifl  1900.  9. 


ni.  Die  Londoner 
PnbUoation. 

(Hansard,  Parliamen- 
tary  debates,XXXI.40ö.) 

Translation  of  a  letter 
from  the  Duke  of  Bas- 
sano to  the  Duke  of  Vi- 
cenza.  In  the  cypher 
of  the  Emperor  with  his 
Ministers. 

„March  19,  1814. 

Sir,Your  exe.  willhave 
reeeived,  or  will  doubt- 
less  in  the  course  of  to- 
daj  receive  the  dispatch 
from  Rheims,  of  which 
M.  Frochot  was  the 
bearer,  and  which  was 
accompanied  by  a  letter 
from  the  Emperor. 

The  Emperor  desires 
that  you  would   avoid 
16 
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le  vague  sur  tout  ce  qui 
seroit^  relatif  k  la  re- 
stdtution  de  (!)  places 
d'Anvers,  de  Mayence 
et  d*Alexandrie,  si  vous 
^tiez  Obligo  de  consentir 
ä  ces  ceBsions,  restant 
dans  rintention,  lon- 
qu'il  aoroit  conclu  le 
trait^,  de  garder  la 
Position  militaire  des 
arm^es  jusqa'aa  der- 
nier  moment.  La  mau- 
vaise  foi  des  Alliäs  en 
ce  qui  conceme  les  for- 
teresses  de  Dresde,  Dan- 
zig  et  Gorcum',  nous 
autorise  k  präsent  ä  ne 
pas  6tre  dupe.  Ren- 
voyez  aussi  ces  ob- 
jets  ä  une  Convention 
militaire,  ainsi  que  cela 
s*^toit  pratiqu^  ä  Pres- 
bourg,  k  Yienne  et  k 
Tilsit  S.  M.  d^sire  que 
vous  ne  perdiez  pas  de 
vue  les  dispositions  oü 
Elle  seroit,  m^me  lorsqu' 
Elle  auroit  sign^  la  ces- 
sion  de  ses  (!)  conquStes, 
de  ne  pas  restituer  ces 
clefs'  de  la  France,  si 
des  efforts  militaires, 
sur  lesquels  Elle  peut 
toT:gours  compter,  lui 
permettoient  de  ne  pas 
le  faire. 


le  vague  sur^  tout  ce 
qui  seroit  relatif  k  la 
livraison  des  places 
d*Anvers,  Mayence  et 
Alexandrie,  si  vous  ätiez 
obligd  de  consentir  k 
ces  cessions,  (S.  M.)*, 
^tant  dans  Tintention 
m^e  quand  eile  au- 
roit ratifi^  le  trait^, 
de  prendre  conseil  de 
la  Situation  militaire 
des  choses,  attendez  le 
demier  moment.  La 
mauvaise  foi  des  Alliäs 
en  ce  qui  conceme  les 
capitulations  de  Dresde, 
Danzig  et  Gorcum  nous 
autorise  k  chercher  k  ne 
pas  fttre  dupe.  Renvoyez 
donc  ces  questions  k  un 
arrangement  militaire, 
ainsi  que  cela  8*est  prati- 
qu^  k  Presbourg,  Vienne 
et  Tilsit.  S.  M.  däsire 
que  vous  ne  perdiez  pas 
de  vue  la  disposition  oü 
eile  seroit,  m&me  quand 
eile  auroit  signä  la  ces- 
sion  de  toutes  ces  pro- 
vinces,  de  ne  pas  livrer 
ces  trois  clefs  de  la 
France,  si  des  ^v^ne- 
mens  militaires,  sur  les- 
queb  eile  veut  toT:gours 
compter,  lui  permet- 
toient^ de  ne  pas  le 
faire. 


explaining  yourself 
clearly  upon  every  tiiing 
which  may  relate  to 
delivering  up  the  for- 
tresses  of  Antwerp,  May- 
ence and  Alexandrie,  if 
you  should  be  obliged 
to  consent  to  these  ces- 
sions;  bis  Migesty  in- 
tending,  eventhou^he 
should  have  ratified  the 
Treaty,  to  be  guided  by 
the  militaiy  Situation 
of  affairs:  —  wait  tili 
the  last  moment.  The 
bad  faith  of  the  Allies 
in  respect  to  the  capi- 
tulations of  Dresden, 
Dantzic  and  Gorcum, 
authorizes  us  to  endea- 
vour  not  to  be  duped. 
Befer,  therefore,  these 
questions  to  a  militarj 
arrangement,  as  was 
done  at  Preeburg,yienna 
and  Tilsit.  His  Migeety 
desires  that  you  woold 
not  lose  sight  of  the 
disposition  which  he  will 
feel  not  to  deliver  np 
those  three  keys  of 
France,  if  military  e- 
vents,  on  which  he  is 
willing  still  to  rely, 
should  permit  him  not 
to  do  so,  even  if  he 
should  have  signed  the 
cession  of  all  these  pro- 
vinces. 


'  Bei  Demelitsch  unrichtig:  „surtout  en  ce  qui  8eroit^\ 
'  Bei  Demelitsch:  „€k)renne^^ 

*  Bei  Demelitsch:  „chefs". 

*  Bei  Hormayr:  „dans". 

^  „S.  M."  ist  nach  dem  englischen  Abdruck  hier  einzuftigen. 

*  Bei  Hormayr:  „permittroient". 
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En  un  mot,  S.  M.  sou- 
haite  se  trouver,  apr^B 
le  trait^,  en  Situation 
de  prendre  conseil  de 
r^tat  des  clioses  jusqu* 
au  demier  moment. 
Elle  V0U8  preecrit,  M.  le 
Duc,  de  brüler  cette 
lettre  aussitöt  que  vous 
Taurez  lue"* 


In  a  word,  bis  Ma- 
jesty  wislies  to  be  able, 
afber  the  Treaty,  to  be 
guided  by  ezisting  cir- 
cumstances,  to  the  last 
moment.  He  Orders  you 
to  bum  this  letter  as 
soon  as  you  bave  read  it. 


En  un  mot,  S.  M. 
croit  se  trouver  apr^s 
le  traitä  en  droit  de 
garder  la  position  des 
armes  jusqu'au  demier 
moment.  S.  M.  vous 
prescrit,  M.  le  Duc,  de 
brüler  cette  d^pöche 
aussitöt  que  vous  Taurez 
lue. 

Nous  sommes  arriv^s 
ici  hier  soir.  L'ennemi, 
ä  la  nouvelle  de  la 
marche  de  TEmpereur, 
fit  un  mouvement  re- 
trograde, et  doit  avoir 
laiss^  vis-ä-vis  le  Duc 
de  Tarente  le  ?<»  royal 
de  Wirtemberg  avec  20 
ou  24  mille  hommes. 
Nous  nous  portons  sur 
Plancy.  * 

M.  de  Rumigni  est 
arrivö  hier  soir.  D  a 
remis  ä,  S.  M.  vos  trois 
d^pSches  du  16. 

Si  le  courrier  ne  peut 
parvenir  ä  passer  les 
avant-postes  par  No- 
gent,  il  remettra  un 
duplicata  au  g^n^ral 
Gärard,  qui  priera  le 
Pce  Schwarzenberg  de 
faire  parvenir  cette  d6- 
p^che  ä  V.  Ezcellence. 

Und  nnn  entsteht  die  Frage:  sind  die  unterschiede  zwischen  I 
und  n  —  und  tun  diese  beiden  Varianten  handelt  es  sich  nur  — 
derartige,  dass  sie  als  absichtlich  zu  Napoleons  Ungunsten  hergestellte 
Yerändenmgen  angesehen  werden  müssen?  Ich  glaube  nicht.  Beiden 
gemeinsam  ist  der  Eingang  bis  auf  den  19.  in  II  statt  des  17.  März 
fär  die  Sendung  aus  Bheims,  was  auf  einem  Versehen  beruhen  mag, 


*  Bei  Demelitsch:  „Nancy**. 

'  Die  Berliner  Abschrift  und  Hormayrs  Druck  enthalten  die  Notiz:  „La 
lettre  fut  conserväe,  comme  eile  devait  Tötre,  aux  actes**. 

16* 
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und  bis  auf  den  Datienmgsort,  der  in  11  fehlt  Gemeinsam  ist  ihnen 
auch  die  Weisung,  sich  bezüglich  der  drei  Festungen  „dans  le  vague^' 
zu  halten,  wenn  Caolaincourt  genötigt  sein  sollte,  sie  abzutreten,  weil 
Napoleon  nach  Abschluss  —  nach  11:  Ratifikation  —  des  Vertrages 
die  Absicht  habe  .  .  .  und  nun  gehen  die  beiden  Texte  auseinander. 
Nach  I  will  der  Kaiser  „die  militärische  Position  der  Armeen  (sie!) 
bis  zum  letzten  Augenblick  festhalten^;  nach  11  will  er  „die  mili- 
tärische Lage  zu  Rate  ziehen^^,  Caulaincourt  möge  bis  zum  letzten 
Augenblicke  warten.  Ob  hier,  wo  es  sich  offenbar  um  eine  sehr 
rasche  und  schwierige  Entzifferung  —  denn  der  Brief  musste  ja  an 
Caulaincourt  weiter  gehen  —  handelte,  statt  des  ziemlich  überflüssigen 
„armees^^  in  I  nicht  „attendez^  hätte  gelesen  werden  sollen,  ist  frag- 
lich. „Ratification"  (II)  statt  ,yAbschluss"  (I)  des  Vertrages  könnte 
als  Verschärfung  angesehen  werden,  ist  es  aber  nicht,  wenn  man  fest- 
hält, dass  die  Militärkonventionen  der  Jahre  1806,  1807  und  1809 
auch  erst  nach  der  Ratifikation  der  Friedensverträge  von  Press- 
burg, Tilsit  xmd  Wien  unterzeichnet  wurden.^  „Mit  der  militärischen 
Lage  rechnen"  in  11  geht  vielleicht  über  das  „die  militärische  Position 
festhalten"  hinaus,  ist  aber  durch  den  Passus  in  I  gerechtfertigt, 
welcher  lautet:  „de  ne  pas  restituer  ces  clefs  de  la  France,  si  des 
efforts  militaires,  sur  lesquelles  Elle  (peut)  veut  toujours  compter,  lui 
permettaient  de  ne  pas  le  faire".  Das  setzte  eine  Erwägung  der 
militärischen  Situation  notwendig  voraus.  Ein  ähnlicher  unterschied 
findet  sich  in  dem  zusammenfassenden  Schlusssatze,  Napoleon  glaube 
sich  auch  nach  Abschluss  des  Vertrags  im  Recht  ,4a  position  des 
armes"  bis  ans  Ende  festzuhalten  (I),  woftlr  11  setzt:  er  hege  den 
Wunsch,  auch  nach  abgeschlossenem  Vertrage  sich  in  der  Lage  zu  be- 
finden,  den  Stand  der  Dinge  bis  zuletzt  in  Rechnung  zu  ziehen.  Der 
Befehl,  den  Brief  sofort  zu  verbrennen,  ist  beiden  Redactionen  ge- 
meinsam. Nur  geht  die  erste  dann  über  die  zweite  hinaus,  indem 
sie  militärische  Nachrichten  bringt,  die  unanfechtbar  richtig  sind,  für 
die  Sinnesart  Napoleons  gar  nichts  beweisen  und  sicher  nicht  als 
Werk  eines  Fälschers  angesehen  werden  können. 

Sind  aber  die  Unterschiede  zwischen  I  imd  11  nicht  von  der 
Art,  dass  11  als  eine  Napoleons  Charakter  abträgliche  Interpolation 
angesehen  werden  kann,  so  wäre  nebenbei  auch  die  Frage  schwer  zu 
beantworten,  wann  und  zu  welchem  Ende  dieselbe  vorgenommen 
worden  sein  sollte.  Napoleon  findet,  nach  Bignons  Zeugnis,  das  Kon- 
zeptfragment —  die  andere  Hälfte  mit  der  Anweisung,  den  Brief  zu 


*   S.   Clercq,   Traitäs   conclus  par  la  France,  ü.  160,  168,  222,  223, 
298,  297. 
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verbrennen,  fehlte  ja  von  vornherein!  —  in  Paris  vor.  Im  Jahre  1814, 
als  man  dort  den  Frieden  geschlossen  hatte,  hatte  niemand  an  eine 
Wiederkehr  Napoleons  von  Elba  gedacht,  und  als  er  dann  im  März 
1815  dennoch  zurückkam,  war  man  am  Hofe  Ludwig  XVlil.  da- 
von so  überrascht,  das  bekanntlich  bei  dessen  Flucht  nach  Gent 
wichtige  Papiere  in  den  Tuilerien  vergessen  wurden.^  Wann  und 
wozu  hätte  man  da  fölschen  sollen?  Die  Erklärung  im  „Moniteur^^, 
dass  während  des  Aufenthalts  der  Alliierten  in  Paris  die  Chiffire  ab- 
sichtlich falsch  aufgelöst  worden  sei,  ist  \mhaltbar,  weil  ja  das 
Konzeptfragment  vorhanden  war;  was  wollte  man  da  dechiffrieren? 
Nicht  glücklicher  ist  Bignon.  Nach  ihm  sollte  die  Fälschung  in  Wien 
erfolgt  sein.  „Le  fragment  en  question  fiit  retrouve  et  porte  a 
Vienne  par  Tun  des  plinipotentiaires  de  la  France.  N'avait-on 
vu  dans  cette  piece  qu'un  objet  de  pure  curiosite?  songeait-on 
d'avance  a  s'en  faire  une  arme  contre  TEmpereur,  si  jamais  il  tentait 
de  remonter  sur  le  trone?  En  livrant  cette  piece  aux  cours  etrangeres 
le  pl^nipotentiaire  fran9ais  s'est  rendu  coupable  d'un  acte  que  nous 
renon9ons  a  qualifier'^  Damach  hätte  also  Talleyrand  das  halbe 
Konzept  nach  Wien  mitgenommen,  wo  er,  Napoleons  Wiederkehr 
ahnend,  dazu  ein  oberes  und  ein  unteres  Ende  dichtete,  den  Inhalt 
veränderte,  und  das  Ganze  dann  den  fremden  Mächten  für  alle  Fälle 
zumittelte,  um  das  Originalfragment,  noch  bevor  der  Imperator  Elba 
verliess,  wieder  nach  Paris  zurückzuschicken.  Diese  Annahme  ist 
ebenso  gezwungen,  wie  die  andere,  die  Emouf  in  seinem  Buche  über 
Maret  später  geltend  machte  (p.  656):  ein  französischer  Diplomat, 
der  den  Chiffrenschlüssel  besass,  sei  auf  dem  Wiener  Kongress  zum 
Teilnehmer  an  der  Fälschung  geworden.  Derlei  Unterstützung  hatte 
man  in  Wien  nicht  nötig,  wo  man  mit  den  Hilfswerkzeugen  des 
diplomatischen  Handwerks  gut  versehen  war.  Allen  diesen  überaus 
gewagten  Annahmen  steht  aber  ein  von  Bignon  selbst  zitiertes  Wort 
Caulaincourts  gegenüber,  der,  sicher  der  zuverlässigste  Charakter  in 
Napoleons  Umgebung,  dessen  Absicht,  die  Akten  der  von  ihm  ge- 
schlossenen Friedensverträge  zu  veröffentlichen,  in  einem  Vortrage  vom 

'  Jaucourt  schrieb  zwar  an  Talleyrand  aus  Ostende,  27.  März  1815, 
Reinhard  habe  aus  Paris,  wie  er  ihm  befohlen,  die  Siegel  des  Ministeriums 
und  einige  wichtige  Papiere  mit  fortgenommen;  er  werde  dies  durch  sichere 
Gelegenheit  schicken.  (Pallain-Bailleu,  Correspondenz  Talleyrands  mit 
Ludwig  XVlll.,  S.  314.)  Aber  am  Tage  darauf  schreibt  Reinhard  selbst  an 
Talleyrand,  er  habe  wichtige  Papiere  gar  nicht  gehabt  und  bedaure,  nicht 
wenigstens  die  Verträge  vom  8.  Januar  mit  fortgenommen  zu  haben;  er 
kenne  unter  den  Papieren  der  Kanzlei  keine  andern,  die  Folgen  haben 
könnten.     (W.  Lang,  Graf  Reinhard,  S.  426.) 
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10.  Mai  1815  u.  a.  mit  dem  Argument  bekämpfte,  n^xi*il  j  avait 
des  personnes  qui  avaient  vu  la  lettre  du  19  mars."  Damit  meinte 
der  Herzog  von  Vicenza  wohl  den  ganzen  Brief,  der  nach  dieser 
Aeusserung  sicher  Kompromittierendes  enthielt^ 

Wenn  es  nun  aber  keine  Fälschung,  keine  Interpolation  war, 
wie  sind  dann  die  unterschiede  der  beiden  Lesarten  zu  erklären? 
Hierauf  ist  die  Antwort  allerdings  sehr  schwer.  Entweder  durch  ver- 
schiedene Entzifferung  bona  fide  desselben  Briefes,  oder,  wie  ich  eher 
annehmen  möchte,  durch  eine  zweifache  Ausfertigung  in  F^re  Champe- 
noise  selbst  In  dem  Schlusssatze  des  Wiener  Intercepts  heisst  es: 
wenn  der  Courier  bei  Nogent  nicht  mehr  die  Yorpostenkette  passieren 
könne,  habe  er  den  Auftrag,  ein  Duplikat  durch  die  Oesterreicher  an 
Caulaincourt  gelangen  zu  lassen.  Warum  ein  Duplikat  xmd  nicht 
den  Brief,  den  er  selbst  übergeben  sollte?  Hat  das  Duplikat  viel- 
leicht den  abweichenden  Text  enthalten  und  hatte  man  absichtlich 
den  Datierungsort  und  die  militärischen  Nachrichten  aus  demselben 
fortgelassen?  und  sind  dann  am  Ende  beide  Depeschen  den  Alliierten  in 
die  Hände  gefallen?  Denn  der  Courier  musste  am  19.  bei  Nogent  den  Weg 
verlegt  gefunden  haben.  Wie  dem  übrigens  auch  sei:  jedenfalls  wird 
man  davon  absehen  müssen,  in  dem  Schreiben  Marets  vom  19.  März, 
wie  wir  es  jetzt  kennen,  ein  unechtes  Dokument  zu  erblicken. 

Wien.  August  Foumier. 


*  S.  auch  bei  VitroUes,   M^moires  I.  445  dieselbe  Aeusserung  Gau- 
laincourts. 
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Weltgeschichte.     Unter  Mitarbeit  von  Georg  Adler,  Karl  Arendt, 
Karl   Georg  Brandis,  Berthold  Bretholz,  Konrad  Haebler,  Eduard 
Heyck,  Julius  Jung,  Klemens  Klein,  Arthur  Kleinschmidt,  Josef 
Kohler,  Felix  von  Luschan,  Richard  Mahrenholtz^  Richard  Mayr, 
Wladimir  Milkowicz,  Karl  Pauli,  Johannes  Ranke,  Friedrich  Ratzel, 
Rudolf  von  Scala,  Hans  Schjöth,  Emil  Schmidt,  Heinrich  Schurtz, 
Kurt  Sethe,  Alexander  Tille,  Armin  Tille,  Wilhelm  Walther,  Karl 
Weule,   f  Eduard   Graf  Wilczek,  Hugo  Winckler,    Heinrich   von 
Wlislocki  und  Hans  von  Zwiedeneck- Südenhorst  —  herausgegeben 
von    Hans  F.  Heimol t.     I.  Band.     Allgemeines.   —   Die  Vor- 
geschichte.  —   Amerika.   —   Der   stille    Ocean.     (Mit  3   Karten, 
4  Farbendrucktafeln  und   16   schwarzen  Beilagen).     Leipzig  und 
Wien.     Bibliographisches  Institut.     1899. 
Der  Geograph  und  Historiker  Hans  F.  Heimelt,  ein  Schüler  Ratzeis 
und  Lamprechts,  hat  sich  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Gelehrten, 
unter  denen  man  die  bekannteren  Historiker  vermisst,  zusammengethan 
zur  Herausgabe  einer  neuen  grossen  Weltgeschichte,  deren  erster  Band 
uns  hier  vorliegt. 

Unter  den  zünftigen  Historikern  gab  es  ein  allgemeines  Schütteln 
des  Kopfes,  «als  dieses  Buch  erschien,  und  man  wird  zugeben  mtlssen, 
dass  das  Befremden,  mit  dem  die  meisten  diese  neue  „Weltgeschichte" 
in  die  Hand  nahmen,  seine  guten  Gründe  hatte.  Was  man  bisher  — 
Jahrhunderte  lang  —  unter  Weltgeschichte  verstand,  das  wird  hier 
kurzerhand  bei  Seite  geschoben,  als  etwas  das  diesen  Namen  gar  nicht 
verdient  habe;  und  was  an  dessen  Stelle  gesetzt  wird,  als  die  erste 
wirkliche  Weltgeschichte,  das  ist  eine  Darstellxmg  aller  Menschen- 
geschichte, die  sich  auf  der  Oberfläche  unseres  Planeten  abgespielt 
hat,  gesondert  und  geordnet  nicht  nach  chronologischem  Zusammen- 
hang, sondern  nach  Erdräumen  und  Yölkerkreisen. 

„Eines  Ethnologen  Geschichtsansicht'*  —  dieses  Wort  eines  amerika- 
nischen Gelehrten  hat  der  Herausgeber  über  eines  seiner  einleitenden 
Kapitel  gesetzt.  Es  ist  charakteristisch  für  die  Conception  des  Ganzen: 
nicht  aus  historischem,  sondern  aus  geographisch -ethnologischem  Ge- 
sichtspunkt ist  das  ganze  Werk  entworfen. 
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Man  wird  darüber  streiten  dürfen,  ob  der  alte  Begriff  der  Welt- 
geschichte vor  einer  modernen  Geschichtsanffassnng  seine  wissenschaft- 
liche Berechtigung  und  seine  praktische  Brauchbarkeit  nachzuweisen 
vermag.  Es  ist  noch  kein  halbes  Menschenalter  her,  dass  der  grösste 
Meister  der  Geschichtschreibung,  den  wir  je  besessen  haben,  mit 
einer  Weltgeschichte,  die  leider  ein  Torso  bleiben  musste,  seine  gross- 
artige litterarische  Thätigkeit  und  vielleicht  zugleich  eine  Epoche 
historischer  Litteratur  abschloss.  Nicht  blos  die  Specialisten  standen 
dem  Werke  mit  Zweifeln  und  Bedenken  gegenüber.  Gerade  auch  vom 
Standpunkt  einer  universalen  Geschichtsauffassung  aus  ist  —  Ranke 
gegenüber  —  die  Construction  der  Weltgeschichte,  ihr  constructive 
Gedanke  überhaupt,  als  eine  wissenschaftliche  Verirrung  zurückgewiesen 
worden:  Ulrich  von  Wilamowitz  will  eine  Reihe  von  Weltperioden 
an  die  Stelle  des  einfachen  continuierlichen  weltgeschichtlichen  Zu- 
sanunenhanges  setzen.  Auch  auf  ihn  hat  sich  der  Herausgeber  der 
neuen  „Weltgeschichte^^  gegen  die  alte  Ansicht  berufen;  aber  wohl 
kaum  mit  Recht.  Indem  Wilamowitz  das  klassische  Altertum  als  eine 
solche  Weltperiode,  die  einzige  in  sich  abgeschlossene,  die  wir  ganz 
übersehen,  auffasst,  hat  er  freilich  auch  einen  Völkerkreis  mit  dem 
ihm  zugehörigen  Erdraum  aus  dem  grossen  Zusammenhange  der 
Entwicklimg  herausgehoben  und  isoliert;  aber  er  isoliert  ihn  doch 
hauptsächlich  der  Zeit,  nicht  dem  Räume  nach.  In  Helmolts  „Welt- 
geschichte^^ dagegen  ist  der  Complex  der  Mittelmeerländer  mit  seinen 
Völkern  ein  durch  alle  Zeiten  hindurch  festgehaltenes  Substrat  der 
Betrachtung.  An  diesem  Beispiel  sieht  man  den  Unterschied  seiner 
Betrachtungsweise  von  der  eigentlich  historischen  recht  deutlich.  Was 
der  Historiker  bisher  Weltgeschichte  zu  nennen  gewohnt  war  —  und, 
fügen  wir  hinzu,  auch  wohl  gewohnt  bleiben  wird  — ,  das  .ist  die  Ver- 
kettung der  Völkergeschicke  und  Kulturen,  wie  sie  einem  bestinunten 
Teil  der  Menschheit  von  jeher  als  ein  charakteristischer  Grundzug 
ihrer  Gesamtentwicklxmg  erschienen  ist.  In  der  Weltgeschichte  suchen 
wir  den  Zusanunenhang  unserer  heutigen  Kulturwelt,  ihrer  Existenz 
und  ihrer  unterscheidenden  Eigentümlichkeit,  mit  dem  Leben  früherer 
Zeiten  und  Völker  zu  erfassen.  Die  Weltgeschichte  ist  so  zu  sagen 
der  Stanmibaum  der  europäischen  Kultur.  Diese  Kultur  ist  es,  die 
sich  fortschreitend,  und  heute  wieder  einmal  in  lebhafterem  Tempo, 
über  die  gesamte  Erdoberfläche  zu  verbreiten  strebt.  Ihre  Einwirkungen 
auf  die  bisher  ausserhalb  der  weltgeschichtlichen  Entwicklung  stehen- 
den Völker  und  Rassen  und  deren  Rückwirkungen  werden  einen  Gegen- 
stand der  künftigen  Weltgeschichte  ausmachen;  diese  Erweiterung 
des  Schauplatzes  und  des  wissenschaftlichen  Horizonts  stösst  die  Welt- 
geschichte nicht  um,  sondern  führt  sie  fort. 
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Auch  wer  das  klassische  Altertum  als  eine  besondere,  in  sich  ge- 
schlossene Weltperiode  auffasst,  wird  doch  nicht  leugnen  wollen,  dass 
die  neuere  Kulturwelt  der  romanisch-germanischen  Völker  und  der 
später  mit  ihr  sich  verflechtenden  slavischen  Nationen  mit  jener  älteren 
durch  tausend  Fäden  zusanunenhängt,  dass  ihre  besondere,  ihre  weit- 
geschichlichte  Stellung  eben  darauf  beruht,  dass  sie  der  Erbe  der 
antiken  Kultur  gewesen  ist  Und  so  lässt  sich  überhaupt  die  gesonderte 
Betrachtung  gewisser  Völkerkreise,  die  eine  eigentümliche  und  fort- 
wirkende Kultur  erzeugt  haben,  mit  der  Grundansicht  weltgeschicht- 
licher Entwicklung  meines  Erachtens  sehr  wohl  in  Einklang  bringen. 
Aber  eben  diese  Grundansicht,  deren  Wesen  der  zeitliche  Zusammen- 
hang der  Kulturen  ist,  verschwindet  in  dem  Bauplan  der  neuen  Welt- 
geschichte völlig.  Sie  ist  nicht  etwa  blos  eine  Erweiterung  der  alten, 
in  zu  engem  Horizont  gefassten  Weltgeschichte;  sie  ist  nicht  dem  Grade 
nach,  sondern  toto  genere  verschieden  von  ihr.  Sie  lässt  die  Be- 
deutung einer  durch  continuierliche  üeberlieferung  sich,  wenn  auch 
nicht  stetig,  steigernden  Kultur,  die  fortschreitend  zur  weltbeherrschenden 
geistigen  Macht  wird,  nirgends  erkennen.  Sie  kennt  nur  ein  Neben- 
einander, nicht  ein  Nacheinander  der  Kulturentwicklung,  wenigstens 
als  oberstes  Princip.  Sie  weiss  nichts  von  dem  Sauerteig  einer 
dominierenden  Kultur,  der  die  ganze  Masse  durchsäuert. 

Der  Standpunkt  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Lamprechts 
Ansicht,  dass  die  Nationen  die  gleichmässig  nebeneinander  hergehenden 
Träger  einer  in  wesentlichen  Zügen  regulären  Kulturentwicklung  seien. 
Die  Aehnlichkeit  besteht  in  dem  negativen  Moment:  in  der  Abweisung 
der  Ansicht  einer  übermächtigen,  dominierenden  Kulturentwicklung, 
eben  der  weltgeschichtlichen  im  alten  Sinne,  die  die  reguläre  nationale 
Entwicklung  durchbricht  oder  aus  ihrer  Richtimg  ablenkt.  Im  übrigen 
teilt  Helmolt  die  Ansicht  Lamprechts  nicht.  Es  sind  nicht  die  Ge- 
danken Lamprechts,  die  ihn  beherrschen,  sondern  die  Gedanken  Fr. 
Ratzeis:  in  den  Völkerkreisen  und  Erdräumen  Ratzeis  sieht  er  eigent- 
lich die  Träger  der  weltgeschichtlichen  Entwicklung;  und  die  Erd- 
räume sind  ihm  schliesslich  das  Entscheidende. 

Das  ist  gewiss  eine  geistreiche  imd  fruchtbare  Idee.  Aber  sie 
führt  meines  Erachtens,  consequent  verfolgt,  zu  einer  historischen 
Geographie  der  gesamten  Erdoberfläche,  wie  sie,  in  beschränkterem 
Rahmen  freilich,  Freeman  zu  geben  versucht  hat.  Sie  führt  zu  einer 
durch  die  Geschichte  illustrierten  und  gesättigten  politischen  Geographie 
der  einzelnen  Erdräume,  einer  Ergänzung  gewissermassen  zu  Ratzeis 
allgemeiner  politischer  Geographie;  sie  führt  zu  einer  vergleichenden 
historischen  Völker-  und  Staatenkunde.  Aber  warum  nennt  man  das 
Weltgeschichte?     Es  ist  eine  Geschichte  der  Erdräume  und  ihrer  Be- 
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wohner,  es  ist  eine  Geschichte  der  Menschheit  nach  geographisch-ethnolo- 
gischen Gruppierongen;  wir  hören  harmonisch  zusammenklingende 
Töne  von  allen  Seiten,  aber  die  durchgehende,  sie  beherrschende 
Melodie  fehlt;  die  „Mär  der  Weltgeschichte",  von  der  der  junge  Bänke 
einst  gesprochen  hat,  die  finden  wir  nicht. 

Man  beruft  sich  auf  Herder.  Aber  hat  Herder  eine  Weltgeschichte 
entworfen?  ,Jdeen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit" 
nennt  er  sein  grosses  geistreiches  Fragment.  Die  Geschichte  der 
Menschheit  ist  etwas  anderes  als  das,  was  wir  Weltgeschichte  nennen. 
Die  Geschichte  der  Menschheit  lässt  sich  nur  darstellen  als  ein  Neben- 
einander verschiedener  Kulturkreise,  von  denen  der,  den  unsere  Welt- 
geschichte behandelt,  nur  einer,  freilich  der  vornehmste  und  f&r  uns 
der  centrale  ist.  Das  könnte  meiner  Meinung  nach  gerade  das  wissen- 
schaftlich fruchtbare  und  fördernde  werden  bei  einem  Werke,  wie  dieses 
wenigstens  in  seiner  echten  Grundidee  mir  zu  sein  scheint,  dass  es 
uns  eine  Grundlage  böte  zur  Vergleichung  der  verschiedenen  grossen 
Kulturkreise. 

Nicht  die  einzelnen  Nationen  bloss  muss  man  vergleichen,  sondern 
die  einzelnen  Kulturkreise  und  ihre  geschichtliche  Entwicklung.  Die 
Welt  des  Islams  ist  immer  nur  als  ein  fremdes  Element  in  unserer 
Weltgeschichte  berücksichtigt  worden.  Sie  gehört  innerlich  nicht  dazu. 
Sie  hat  ihre  eigene  „Weltgeschichte."  Eine  ähnliche  Welt  för  sich 
ist  die  buddhistische.  Es  liegt  in  der  menschlichen  Natur,  dass  bei 
höherer  Entwicklung  die  Religionssysteme  ein  Band  gemeinsamer 
Kultur  um  grosse  Völkergruppen  und  Erdräimie  schlingen.  Solche 
geographisch  zusanunengehörige  Völkergruppen  müssten  in  ihrer  ge- 
schichtlichen Entwicklung  dargestellt  werden,  um  mit  einander  ver- 
gleichbar zu  werden.  Vergleichsmomente  werden  sich  genug  finden. 
Ich  will  nur  auf  die  Ueberein Stimmung  der  tibetanischen  und  der 
abendländischen  Hierarchie  hinweisen;  femer  auf  die  Thatsache,  dass 
der  Islam  und  Japan  ein  System  der  Lehensverfassung  erzeugt  hat 
wie  das  mittelalterliche  Europa;  und  welche  Aehnlichkeit  weist  die 
politisch -nationale  Entwicklxmg  Japans  und  des  älteren  deutschen 
Reiches  auf!  Das  sind  vage  und  nicht  sehr  tief  dringende  Andeutungen ; 
aber  sie  zeigen,  in  welcher  Richtimg  ich  den  wissenschaftlichen  Nutzen 
dieses  Werkes  suche,  was  ich  —  im  Interesse  der  Wissenschaft  — 
möchte,  dass  es  würde. 

Es  ist  meiner  Ansicht  nach  ein  grosser  Missgriff,  dass  dieses 
Werk  das,  was  man  bis  jetzt  noch  immer  Weltgeschichte  nennt,  in 
der  Wissenschaft  —  imd  namentlich  auch  wohl  auf  dem  Büchermarkt  — 
verdrängen  und  ersetzen  will.  Das  kann  es  nicht,  seiner  ganzen  An- 
lage nach.     Ein   solcher  Versuch   verfälscht  die  richtige   und  frucht- 
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bare  wissenschaftliche  Idee,  die,  wenn  ich  Ratzeis  Gedanken  —  von 
denen  doch  der  Herausgeber  ausgeht  —  richtig  verstanden  habe,  dem 
Unternehmen  zu  Grunde  liegen  sollte.  Der  Chinese  behält  seine 
Weltgeschichte  xmd  wir  wollen  die  unsere  behalten;  nicht  eine  neue 
Weltgeschichte  thut  not,  sondern  eine  Geschichte  der  Menschheit,  die 
nicht  den  alten  Stoff  in  neue  Formen  zwängt,  auch  nicht  den  neuen 
Wein  in  alte  Schläuche  füllt,  sondern  die  uns  die  Nebeneinanderent- 
wicklung der  grossen  Kultursysteme  und  der  vereinzelten  Naturvölker 
imd  primitiven  Stämme  vor  Augen  stellt. 

Wenn  die  Helmoltsche  Weltgeschichte  das  leisten  wird,  so  wird 
sie  einen  epochemachenden  wissenschaftlichen  Fortschritt  bedeuten. 
Ob  sie  es  thun  wird,  lässt  sich  nach  diesem  ersten  Bande  noch  nicht 
beurteilen.  Er  ist  zum  grossen  Teil  noch  Päludium.  Die  flott  ge- 
schriebene, von  grosser  Belesenheit  imd  geistiger  Gewandtheit  zeugende, 
aber  in  ihrer  GedankenfOhrung  doch  etwas  feuilletonistisch-oberflächliche 
Einleitung  des  Herausgebers  kann  nicht  als  ein  sicheres  und  festes 
methodisches  Fundament  erachtet  werden.  Die  allgemeine  Kultur- 
geschichte in  nuce,  die  dann  Josef  Kohler  giebt,  ist  trotz  der  energisch 
zusanmiengreifenden  geistigen  Kraft,  die  den  Leser  dauernd  fesselt, 
doch  zu  summarisch,  um  bedeutenden  informativen  Wert  zu  haben. 
Batzels  Hauptsätze  der  Anthropogeographie  geben  einen  allgemeinen 
Begriff  von  der  eigenartigen  Gedankenwelt  dieses  geistreichen  Geo- 
graphen, der  mehr  als  irgend  einer  seit  Ritter  verstanden  hat,  Ge- 
schichte und  Geographie  durch  einander  zu  befruchten.  Sehr  instructiv 
sind  Rankes  Ausführungen  über  die  Vorgeschichte  der  Menschheit. 
Haeblers  ethnologisch-historische  Darstellimg  Amerikas  leistet  ungefähr 
das,  was  oben  als  wünschenswertes  Ziel  bezeichnet  wurde,  in  Hinsicht 
auf  die  Naturvölker  Amerikas  und  die  alten  mittel-  und  südamerika- 
nischen Kulturen;  sie  zeigt  in  dem  modernen  Teil  zugleich  die  schwache 
Seite  dieser  Anordnung,  wenn  man  den  weltgeschichtlichen  Standpimkt 
einninmit:  älteste  und  modernste  Kultur  treten  da  unvermittelt  neben 
einander.  Was  sollte  ein  Leser  damit  anfangen,  der  nicht  seine  Welt- 
geschichte alten  Stils  doch  noch  als  Reserve  im  Kopfe  hätte  I  —  Dass 
übrigens  Amerika  als  „Orient  der  Erde"  (auf  einer  Karte  in  Mercator- 
projektion)  sich  besonders  für  den  Anfang  des  Werkes  eignet,  hat 
mir  nicht  recht  einleuchten  wollen.  —  Die  historisch -ethnologische 
Behandlung  des  grossen  Oceans  durch  den  verstorbenen  Grafen  Wilczek, 
die  zu  Ostasien  hinüberleiten  soll,  ist  voll  geistreicher  und  anregender 
Gesichtspunkte.  —  Möchte  der  zweite  Band,  Ostasien,  bald  folgen! 
Er  wird  die  eigentliche  Hauptprobe  zu  liefern  haben.  — 

Die  Ausstattung,  das  soll  zum  Schluss  rühmlich  anerkannt  werden, 
ist  reich  und  gediegen,  der  Bilderschmuck  gewählt  und  nicht  störend.  — 
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Inzwischen  ist  der  4.  Band  des  Werkes  erschienen,  der  die  Mittel- 
meerländer behandelt.    Wir  können  hier  nicht  mehr  darauf  eingehen. 
Berlin.  0.  Hintze. 

Beinhold  Günther,  Allgemeine  Eoltorgeschichte.  Zürich  und 
Leipzig.     Vertag  von  Th.  Schröter.     0.  J.     8®.     XIV  u.  280  S. 

In  einem  sehr  massigen  Bande  die  gesamte  Kulturgeschichte  zu 
behandeln  ist  ein  Wagemut,  dem  man  als  solchem  die  Anerkennung 
nicht  versagen  wird,  und  der  schon  von  sich  aus  jeden  Kritiker  zur 
Milde  stimmen  muss.  Bei  der  Ausführung  eines  derartigen  Wagnisses 
bot  sich  zwischen  zwei  ganz  verschiedenen  Wegen  die  Wahl.  Der 
eine  wäre  gewesen,  unter  Verzicht  auf  alles  Detail  nur  die  leitenden 
Grundlinien  der  Entwickelung  vorzuführen  und  die  grossen,  alles  be- 
stinunenden  Wesensformen  des  historischen  Werdens  und  Geschehens 
in  ihrer  gegenseitigen  Folge,  Abhängigkeit  und  Verflechtung  zum  Be- 
wusstsein  zu  bringen.  Es  bedarf  nicht  erst  der  Auseinandersetzung, 
dass  eine  solche  wirkliche  allgemeine  Kulturgeschichte  nur  ein 
Historiker  ersten  Eanges  zu  schreiben  vermöchte,  dessen  Blick  das 
geschichtliche  Leben  in  seiner  Gesamtheit  wenigstens  in  den  Haupt- 
elementen beherrscht.  Man  kann  es  daher  Günther  nicht  übel  nehmen, 
dass  er  diesen  zu  den  culminierenden  Höhen  der  Historiographie  führen- 
den Pfad  nicht  hat  einschlagen  wollen,  imd  es  vorzog,  den  bequemeren 
breiten  Weg  zu  wählen:  die  wichtigsten  einzelnen  Thatsachen  der 
sogenannten  Kulturgeschichte  in  einer  schliesslich  doch  nur  äusser- 
lichen  Verbindung  an  einander  zu  reihen.  Immerhin  ist  es  bedauer- 
lich, dass  er  nirgends  sich  bestrebt  hat,  seine  Aufgabe  etwas  tiefer 
zu  fassen,  dass  er  sich  stets  auf  Vorführung  und  Schilderung  der 
einzelnen  Facten  und  Erscheinungen  beschränkt,  nie  einen  Versuch 
macht,  sie  auch  innerlich  in  Verknüpfung  und  Verbindung  zu  bringen, 
sie  auseinander  zu  entwickeln. 

Doch  sei  gern  zugestanden,  dass  auch  eine  so  vollkommen  auf 
das  Aeusserliche  sich  beschränkende  Kulturgeschichte  an  sich  ein  ganz 
dankenswertes  Unternehmen  darstellt.  Bei  der  Frage,  ob  es  als 
solches  gelungen  ist,  hat  man  natürlich  stets  im  Auge  zu  behal- 
ten, dass  der  Verfasser  nicht  eine  Arbeit  fOr  Fachleute,  sondern 
lediglich  ein  für  Nichthistoriker  bestimmtes  Werk  hat  geben  wollen. 
Wie  weit  sein  Buch  einem  solchen  Zweck  wirklich  zu  entsprechen 
vermag,  hängt  ganz  ab  einerseits  von  der  Auswahl  und  Gruppierung 
des  Thatsachenmaterials,  andrerseits  von  der  Zuverlässigkeit  der  fac- 
tischen  Angaben.  Wenn  Referent  es  unternimmt,  hierüber  ein  Urteil 
abzugeben,  so  muss  er  betonen,  dass  er  sich  zu  einem  solchen  nur 
für  einen  Teil  des  Buches,  für  die  das  Mittelalter  und  die  Neuzeit 
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behandelnden  Partien  einigermassen  kompetent  fühlt.  Diese  Abschnitte 
umfassen  nur  etwa  ein  Drittel  des  Ganzen:  schon  dies  dürfte  keine 
glückliche  Disposition  sein,  dass  in  einer  allgemeinen  Kulturgeschichte 
die  Prähistorie  und  die  Antike  so  ungeheuer  überwiegen.  Auch  inner- 
halb der  in  Frage  stehenden  Partien  ist  die  Auswahl  sehr  ungleich- 
massig;  manche  minder  wichtigen  Punkte  sind  verhältnismässig  sehr 
ausführlich  behandelt,  andere  mindestens  ebenso  bedeutsame  kaum  ge- 
streift. Das  Urteil  ist  durchaus  rationalistisch  gefärbt;  man  vermisst 
einen  wahrhaft  historischen  Sinn;  alles  wird  vom  modernen  Gesichts- 
punkt aus  aufgefasst,  und  noch  dazu  all  zu  einseitig  durch  die 
Brille  des  Liberalismus  —  das  Wort  im  üblen  Sinne  genommen  — 
betrachtet.  Dadurch  erscheint  beispielsweise  das  Mittelalter  in  ent- 
schieden unrichtiger  und  viel  zu  dunkler  Beleuchtung;  ebenso  wird 
die  Kirche  in  ihrer  Bedeutimg  als  Kulturmacht  bei  weitem  nicht  ge- 
bührend gewürdigt.  Aber  auch  jene  Abschnitte,  die  sich  mit  den 
materiellen  Dingen  selbst  beschäftigen,  lassen  doch  so  manches  zu 
wünschen.  So  kommt  beispielsweise  der  Einfluss  wirtschaftlicher 
Motive  auf  die  Gesamtentwicklung  nicht  so  zur  Geltung,  wie  er  es 
verdiente. 

Rückhaltslose  Anerkennung  muss  man  dem  Fleiss  des  Verfassers 
zollen.  Er  hat  eine  ausgedehnte  Litteratur  verwertet.  Er  liebt  es 
im  einzelnen  vorzugsweise  einer  Quelle  zu  folgen,  und  aus  dieser 
längere  (mitunter  die  Disposition  des  Ganzen  etwas  störende)  Citate 
zu  bringen.  Da  wo  er  ein  gutes  Werk,  wie  beispielsweise  Jacob  Burck- 
hardts  Kultur  der  Renaisance,  zu  Grunde  legt,  gereicht  dies  seiner 
Darstellung  nur  zum  Gewinn.  Im  allgemeinen  aber  kennt  er  haupt- 
sächlich nur  die  ältere  Litteratur,  ist  mit  der  neueren  doch  nur  in 
geringem  Masse  vertraut;  ebenso  stützt  er  sich  oft  statt  auf  wirklich 
sachverständige  Autoren  auf  gewisse  populäre  Werke  —  wie  er  bei- 
spielsweise Johannes  Scherr  wiederholentlich  citiert  — .  Dass  dies 
Quellenverhältnis  auf  die  Darstellung  nicht  ohne  schädigenden  Ein- 
fluss bleiben  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Statt  einer  dem  gegen- 
wärtigen Stand  unserer  Kenntnis  entsprechenden  Schilderung  erhalten 
wir  dadurch  mehrfach  eine  längst  als  unzutreffend  erkannte  vulgaris 
opinio  der  Vergangenheit  —  fehlt  doch  beispielsweise  beim  Mittel- 
alter auch  das  berüchtigte  ius  primae  noctis  nicht.  Viel  weniger  Ge- 
wicht lege  ich  darauf,  wenn  hin  und  wieder  eine  direkt  unrichtige 
Einzelheit  begegnet:  denn  derartiges  zu  vermeiden  dürfte  in  einem 
so  umfassenden  Werke  vollkommen  unmöglich  sein.  Ebenso  wenig 
macht  es  meiner  Meinung  nach  aus,  wenn  sich  mitunter  ganz  eigen- 
tümliche und  nicht  aufrecht  zu  erhaltende  Urteile  imd  Auffassimgen 
finden,  wenn  auch  beispielsweise  auf  S.  266/7  das  seltsam  absprechende 
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Urteil  über  Göthe  (sie!)  so  ziemlich  jeden  Leser  sehr  wunderbar 
berühren  wird. 

In  Siumna:  ein  fieissiges  und  so  manchen  Vorzug  aufweisendes 
Buch,  aus  dem  der  historisch  Ungebildete  sehr  viel  lernen,  aber  aus 
dem  er  auch  über  so  manche  wichtige  Dinge  ein  unzutreffendes  oder 
gar  direkt  unrichtiges  Bild  gewinnen  wird. 

Halle  a.  S.  Walther  Schultze. 

TroelS-Lnnd.  Himmelsbild  und  Weltanschauung  im  Wandel  der 
Zeiten.  Autorisierte,  vom  Verfasser  durchgesehene  Uebersetzung 
von  Leo  Bloch.  Leipzig  1899.  Druck  imd  Verlag  von 
B.  G.  Teubner.  V  u.  286  S.  gr.  8«. 
Die  Geschichte  ist  für  den  bekannten  Eulturhistoriker,  der  uns 
mit  diesem  jedenfalls  sehr  lesenswerten  Buche  beschenkt  hat,  diesmal 
nicht  Selbstzweck,  sondern  sie  dient  ihm  lediglich  dazu,  als  wohl- 
gefülltes Magazin  in  dem  Feldzuge,  welchen  er  für  die  Durchfechtung 
seiner  eigenen  Weltanschauung  unternommen  hat,  verwendet  zu  werden. 
Ein  Beurteiler,  der  persönlich  eine  andere  Weltanschauung  hat,  kommt 
mithin  leicht  in  Gefahr,  dem  Autor  nicht  so  gerecht  zu  werden,  wie 
dessen  treffliche  Darstellung  es  verdient.  In  einer  geschichtlichen 
Zeitschrift  über  philosophisch-religiöse  Meinungsverschiedenheiten  sich 
auseinanderzusetzen,  hätte  auch  keinen  rechten  Zweck,  imd  so  zieht  es 
der  Berichterstatter  an  diesem  Orte  vor,  über  das  Werk  blos  aus  dem 
Gesichtspunkte  des  Historikers  der  exakten  Wissenschaften  zu  sprechen. 
Dass  der  Verf.  tüchtige  Vorstudien  gemacht  hat,  tritt  allenthalben 
zu  tage,  und  in  der  Regel  ist  er  auch  in  der  Wahl  seiner  Vorlagen 
glücklich  gewesen.  Die  Astrologie,  über  welche  man  heutzutage 
meist  viel  zu  rasch  und  chevaleresk  hinweggeht,  hat  er  in  ihrer  vollen 
geschichtlichen  Bedeutung  erkannt,  und  nach  dieser  Seite  hin  teilt  er 
sogar  mancherlei  Neues  mit.  Vor  allem  ist  es  sein  grosser  Lands- 
mann Tyge  Brahe,  dessen  Thätigkeit  als  Sterndeuter  er  gründlich  er- 
forscht hat,  wie  denn  überhaupt  die  Belege  mit  Vorliebe  den  Ge- 
schicken der  skandinavischen  Länder  entnommen  werden.  Wir  stehen 
nicht  an,  diese  Abschnitte  neben  den  bekannten  Schriften  von  Men- 
singa, Billwiller  u.  s.  w.,  welche  den  Epigonen  einigen  Einblick  in 
die  Lieblingswissenschaffc  bedeutender  Männer  des  Renaissance-  und 
Reformationszeitalters  verschaffen  sollen,  als  eine  sehr  geeignete  Quelle 
zum  Studium  der  astrologischen  Doktrinen  und  Irrtümer  zu  empfehlen. 
Auch  darin  stimmen  wir  bei,  dass  die  Auffassung  jener  Zeit  in  der 
Annahme,  es  müsse  von  den  Gestirnen  ein  Einfluss  auf  die  Erde  und 
deren  Bewohner  ausgeübt  werden,  durchaus  nicht  etwas  Sinnloses  und 
Unmögliches  erblicken  konnte. 
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Wenn  wir  uns  nach  Einzelheiten  umsehen,  so  stossen  wir  allerdings 
auf  viele  Unrichtigkeiten.  Wie  kam  z.  B.  der  Verfasser  zu  der  Be- 
hauptung (S.  249),  Melanchthon  habe  die  Herausgabe  von  Coppemics 
„Revolutiones"  angeraten,  da  doch  der  Reformator  stets  der  heftigste, 
unversöhnlichste  Gegner  der  neuen  Kosmologie  war?  Diese  ganze 
Erörterung,  welcher  zufolge  die  Barche  im  Interesse  „der  christlichen 
Mythologie"  (I)  ganz  recht  hatte,  wenn  sie  die  coppemicanische  Welt- 
ordnung in  Acht  und  Bann  erklärte,  ist  stark  tendenziös  geflürbt. 
Viel  Tendenz  steckt  auch  in  der  Ueberschätzung  des  eitlen,  flatter- 
haften Giordano  Bruno,  den  der  Verf.  (S.  275)  mit  Buddah,  Socrates 
und  Jesus  (!)  zu  den  grossen  Lehrern  der  Menschheit  rechnet.  Bei 
tieferem  Eindringen  in  die  Geschichte  mittelalterlichen  Geisteslebens 
wird  sich  der  Verf.  überzeugen,  dass  der  geniale  Kardinal  Nicolaus 
von  Cusa  150  Jahre  vor  Bruno  ungleich  bestinmiter  und  kühner  als 
jener  die  Lehre  von  der  ünermesslichkeit  des  Weltalls  imd  von  der 
Bewegung  aller  Weltkörper,  die  Erde  mit  eingeschlossen,  verkündete, 
ohne  dass  ihm  deswegen  ein  Leid  zugefügt  worden  wäre.  Nicht  frei 
von  Tendenz  ist  femer  die  Lobpreisung  der  Araber,  bei  denen  sich, 
der  Kundige  ist  darüber  ganz  gut  unterrichtet,  die  Einbürgerung  der 
Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  (S.  173)  ganz  ebenso  unter 
Widerspruch  und  Zweifeln  vollzog,  wie  im  christlichen  Abendlande. 
Und  welche  üebertreibung  liegt  in  den  nachstehenden  Sätzen  (S.  166)!: 
„Die  römische  Kirche  vermochte  nicht  selbst  den  Kalender  zu  berechnen 
und  ihre  eigenen  Festzeiten  zu  bestimmen.  Sie  musste  nach  Spanien 
zu  den  Arabern  Boten  schicken,  imi  Aufklärung  zu  erhalten,  wie 
diese  in  jedem  Jahre  fielen."  Wer  sich  nur  ein  wenig  mit  mittel- 
alterlicher Didaktik  beschäftigt  hat,  weiss,  dass  die  Zöglinge  einer 
jeden  Kloster-  und  Stiftsschule  im  „caJculus  ecclesiasticus"  tüchtig 
exerziert  wurden,  und  dass  ein  Knabe  von  fönfzehn  Jahren  den  Oster- 
termin  ganz  ebenso  sicher,  und  vielleicht  mit  mehr  Verständnis,  als 
ein  Gymnasiast  von  heute  zu  bestimmen  wusste,  der  in  die  Gausssche 
Osterformel  mechanisch  gegebene  Zahlen  einsetzt.  — 

Beispiele  dieser  Art  liessen  sich  sehr  leicht  vermehren.  Es  fehlt 
deshalb  dem  geistvollen  und  auch  gut  übersetzten  Werke  jene  strenge 
Objektivität,  an  der  es  derjenige  nicht  fehlen  lassen  darf,  der  auf 
grund  geschichtlicher  Erkenntnis  eine  radikale  Umgestaltung  der  Denk- 
und  Gefühlswelt  seiner  Zeit  durchzufahren  unteminunt.  Die  Ge- 
schichte der  Naturwissenschaften  ist  verpflichtet,  diese  Thatsache  heraus- 
zuheben, ohne  deswegen  doch  einem  litterarischen  Erzeugnis  ihre  Ach- 
tung zu  versagen,  welches  durch  seine  Eigenart  vielfach  bestechend 
wirken  muss. 

München.  S.  Günther. 
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Joseph  Führer  9  Forschungen   zur  Sicilia  Sotterranea  (Mit  Plänen, 
Sektionen    und    anderen    Tafeln).      Abhandlungen    der   K.    bayer. 
Akademie  der  Wiss.    I.  Kl.    XX.  Bd.    m.  Abi     München  1897. 
Die  Bedeutung  und  der  Wert  der  Führer'schen  Forschungen  steht 
ausser  Zweifel.     Selbst  diejenigen,  die  auf  Sicilien  gewesen  sind  und 
sich  nach   den  altchristlichen  Denkmälern  umgesehen  haben,   mussten 
überrascht  sein  von  der  Fülle  des  neuen  Materiales,  das  geboten  wird. 
Dass  es  zugleich  so  übersichtlich  und  exakt  verarbeitet  ist,   vertieft 
den   Dank    für    die    Gabe.      Besondere    Anerkennung    verdienen    die 
mustergiltigen  Abbildungen  und  Pläne,  um  so  mehr,   als  namentlich 
die  letzteren   oft  nur  mit  allergrösster  Schwierigkeit,  manchmal  trotz 
unüberwindlich    scheinender    oder     gefahrdrohender   Hindemisse    und 
gesundheitsschädigender     Verhältnisse     hergestellt     werden     konnten. 
Führer  darf  also  wohl  auf  das  Werk  stolz  sein,  das  in  jeder  Beziehung, 
formal   wie  inhaltlich,   eine  grosse  Förderung  der  christl.  Archäologie 
bedeutet.    Doch  hätte  das  häufige  Hervorheben  des  eigenen  Verdienstes 
füglich  unterlassen  werden  können:  wozu  das?    Dass  der  Zuwachs  an 
Material  samt  den  daraus  bereits  gewonnenen  Resultaten  sehr  bedeut- 
sam  ist,    dass  die   Abbildungen   und  Pläne   alles  Bisherige  durchaus 
antiquieren,   braucht   keinem  Einsichtigen    gesagt  zu  werden.     Auch 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  inmier  wiederkehrende  Hinweis  auf 
„die    Publikation    grösseren    Stils"    den    Eindruck    der    vorliegenden 
Publikation    trübt    und    den   Genuss    stört.     Was  F.  hier  bietet,    ist 
Abschlagszahlung,  nur  ein  ganz  geringer  Bruchteil  dessen,  was  er  er- 
arbeitet hat  und  was  jene  grössere  Publikation  bringen  soll.    So  lässt 
sich  doch  wohl  fragen,  ob  es  nicht  aus  verschiedenen  Gründen  richtiger 
gewesen   wäre,   statt  der  nach  des  Verf.  Worten  im  wesentiichen  auf 
kurze  Andeutungen  beschränkten  Bemerkungen  zu  den  drei  behandelten 
Katakomben  einmal   eine  Katakombe   so   abzuhandeln,   wie  der  Verf. 
es  beabsichtigt.     Sein  Ziel  ist  „eine  allseitige  Darlegung  des  gesamten 
Denkmälerbestandes"  des  altchristi.  Sicilien.    Wir  können  nur  wünschen, 
dass  der  Verf.  das  vorgesetzte  Ziel  erreiche.     Die  Aufgabe,   die  nach 
der  gegebenen  Probe  in  guten  Händen  liegt,  ist  lohnend,  wenn  auch 
sehr  gross;  ausserhalb  des  Stadtbereiches  des  alten  Syrakus  zählt  man 
bereits  über  70  altchristliche  unterirdische  Grabanlagen,  die  sich  noch 
stets  vermehren;  dabei  hat  die  Durchforschimg  Westsiciliens  fast  kaum 
begonnen.    Zu  den  imterirdischen  Grabstätten  kommen  solche  sub  divo, 
imd  überdies  eine  Anzahl  von  altchristlichen  bzw.  byzantinischen  Kapellen 
imd  Kirchen,  die  in  weiteren  Kreisen  noch  gänzlich  unbekannt  sind. 
In  Syrakus   selbst  hat  sich  die  Zahl  der  bekannten  Katakomben  ver- 
mehrt, die  bekannten  sind  insbesondere  durch  die  Ausgrabungen  des 
um  die  Archäologie  Siciliens  hochverdienten  P.  Orsi,  des  Direktors  des 
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Natdonalmaseums  zu  Sjrakus,  welchem  F.  seine  Forschungen  gewidmet 
hat,  dem  Studium  in  weiten  Strecken  erst  zugänglich  geworden. 
Hierdurch  hat  auch  F.  üher  die  von  ihm  behandelten  und  bekannten 
Hauptkatakomben  des  syrakusanischen  Stadtgebietes,  S.  Giovanni, 
Gassia  imd  S.  Maria  di  6esu,  neue  und  wichtige  Aufschlüsse  gewinnen 
können. 

Die  Topographie  und  Architektur  der  Katakombe  von  S.  Giovanni 
ist  bei  F.  im  ersten  Kapitel  behandelt,  die  der  Nekropole  Gassia  und 
des  Goemeteriums  von  S.  Maria  di  Gesu  im  zweiten;  das  dritte  Kapitel: 
„Innere  Ausstattung  der  drei  Hauptcoemeterien  von  Syrakus'^  bespricht 
1)  Architektonische  Einzelheiten;  2)  Dekorative  Malereien  der  ein- 
fachsten Art;  3)  Freskogemälde  von  künstlerischem  Gharakter;  4)  Werke 
der  Plastik;  5)  Inschriften  der  verschiedensten  Art;  6)  Werke  der 
Kleinkimst  und  sonstige  Gegenstände.  Den  drei  Hauptcoemeterien 
von  Sjrakus  ist  gemeinsam,  „dass  sie  innerhalb  der  einst  so  belebten 
Yorterrasse  der  Achradina  in  die  Felsmasse  eingeschnitten  wurden, 
wobei  eine  Reihe  von  älteren  Anlagen  wie  Brunnenschachte  und 
Gistemen  ihrer  ursprünglichen  Bestinmiung  entzogen  und  selbst  Haupt- 
stränge von  Wasserleitungen  zerstört  werden  mussten"  (76).  Die 
Stadt  war  also  längst  von  ihrer  früheren  Grösse  und  Bedeutimg 
herabgesunken,  hatte  sich  aber,  wie  F.  aus  der  Entwickelungsreihe, 
welche  durch  die  nach  Umfang  und  Gestaltimg  verschiedenen  Be- 
standteile der  drei  Hauptcoemeterien  gegeben  ist,  mit  Recht  schliesst, 
nach  Jahrhunderte  langem  Verfall  schliesslich  doch  in  der  altchrist- 
lichen Zeit  noch  einmal  zu  einer  gewissen  Nachblüte  erhoben.  Die 
Grossartigkeit  der  Massverhältnisse,  welche  sowohl  in  den  verschiedenen 
Haupt-  und  Quergängen  als  auch  namentlich  in  den  Sälen  und  Rotun- 
den zu  tage  tritt,  überdies  zahlreiche  konstruktive  Einzelheiten 
stempeln  aber  die  Nekropole  S.  Giovanni  zu  einer  Anlage  aus  der 
Zeit  der  bereits  erstarkten  Kirche,  d.  h.  zu  einer  Anlage,  in  welcher 
selbst  der  Grundstock  nicht  vor  Ablauf  der  ersten  Dezennien  des 
4.  Jhdts.  angelegt  wurde.  Wenn  nun  zwar  auch  der  Ursprung  des 
westlichen  Hauptteiles  der  Nekropole  Gassia  keinesfalls  über  das 
4.  Jhdt.  hinaufzurücken  sein  wird,  darf  doch  auf  grund  der  durch- 
gängigen grösseren  Einfachheit  und  Schlichtheit  in  der  Gesamtanlage 
wie  in  konstruktiven  Einzelheiten  „für  die  Entstehung  der  älteren 
Bestandteile  des  Goemeteriums  der  Vigna  Gassia  und  des  Konventes 
von  S.  Maria  di  Gesü  wohl  noch  die  2.  Hälfte  des  3.  Jhdts. 
n.  Ghr.  G.  in  Anspruch  genommen  werden"  (77).  Dieses  Ergebnis 
aus  Topographie  und  Architektur  findet  seine  Bestätigung  in  der 
inneren  Ausstattung.  Von  dem  ursprünglichen  Bestand  an  Malereien, 
Marmorinkrustationen,    Mosaiken,   plastischem   Schmuck,   Werken   der 
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Kleinkunst  u.  s.  w.  sind  freilich  im  ganzen  nur  sehr  schwache  üeber- 
reste  auf  uns  gekommen;  was  nicht  der  Baublust  oder  der  Zerstönmgs- 
sucht  vor  allem  der  Vandalen,  Ostgoten  tmd  Sarazenen  zum  Opfer 
fiel,  ist  so  zu  gründe  gegangen  oder,  wie  namentlich  die  Fresken, 
yerblasst  oder  verwittert  um  so  dankbarer  ist  es  zu  begrüssen,  dass 
F.  Mühe  und  Kosten  nicht  gescheut  hat,  „das  ganze  einschlägige 
Material,  mochte  es  in  den  Katakomben  selbst  sich  finden  oder  ins 
Museum  (zu  Syrakus)  übertragen  worden  sein,  getreulich  zu  ver- 
zeichnen und  nach  Massgabe  seiner  Bedeutung  mehr  oder  minder  ein- 
gehend zu  beschreiben,  zugleich  aber  auch  von  allen  irgend  wie 
wichtigen  Objekten  photographische  Aufnahmen  zu  machen  oder  doch 
zum  mindesten  Zeichnungen  herzustellen^  ('^^)- 

Leider  lässt  die  Deutlichkeit  der  Beproduktion  etwas  zu  wünschen 
bei  einem  Bilde  der  Katakombe  Cassia  (Taf.  XI,),  „welches  durch 
die  eigenartige  Auffassung  der  neben  einem  betenden  Kinde  dargestellten 
männlichen  Figur,  deren  Gestaltung  durch  orientalische  Vorbilder  beein- 
flusst  erscheinen  könnte,  sowie  durch  die  tiefe  symbolische  Bedeutung, 
welche  der  ganzen  Komposition  innewohnt,  zweifellos  zu  einem  der  aller- 
wichtigsten  Katakombengemälde  überhaupt  erhoben  wird'^  (^^^)-  ^^^ss 
in  der  betr.  Orabnische  ein  Kind  beigesetzt  war,  ergiebt  sich  aus  der 
nur  87  cm  betragenden  Länge  ihrer  Bückwand.  Doch  dass  die  neben 
dem  —  betenden  —  Kinde  sitzende  Figur  mit  den  Ohrgehängen  und 
der  weiblichen  Tracht  männlich  sein  und  Christum  verkörpern  soll, 
erinnernd  „an  orientalische  Vorbilder,  z.  B.  buddhistische  Götterbild- 
nisse"  (ü^))  ^st  in  jedem  Betracht  ausgeschlossen.  Die  Gestalt 
lässt  sich  nur  deuten  als  die  Mutter,  die  wohl  dem  neben  ihr  dar- 
gestellten Kinde  im  Tode  vorausgegangen  war  und  nun  „im  Paradiese^ 
mit  ihm  vereinigt  erscheint. 

Ist  der  Irrtum  in  der  Auffassung  einer  an  sich  merkwürdigen 
Gestalt,  zumal  bei  einer  erstmaligen  Erklärung,  begreiflich,  so  ist  es 
jedoch  nicht  verständlich,  wie  F.  bei  der  Besprechung  der  Deckel- 
scenen  des  Adelphiasarkophages  die  von  de  Waal  und  dem  Bef. 
nachgewiesene  Erklärung  der  beiden  linksseitigen  Gruppen  kurz  ab- 
lehnen and  dafür  an  den  Phantasieen  Gamicci's  und  Le  Blant's  fest- 
halten konnte.  Die  Haltung  der  beiden  Persönlichkeiten  widerstreitet  — 
, jedenfalls*'  sagt  F.  S.  135  A.  1  —  thatsächlich  keinesfalls  „der  von 
de  Waal  und  Stuhlfauth  versuchten  Erklärung  der  Scene,  der  zufolge 
wir  es  hier  mit  einer  im  Anschluss  an  apokryphe  Evangelien  ge- 
schaffenen Wiedergabe  der  Verkündigung  Mariae  zu  thun  hätten'S 
Vielmehr    widerstreitet    die    Erklärung    der    Scene    als    Quellwunder 

1)  dem  Bibeltext  (Weib  mit   einer  Hydrial  Moses  wäre  ohne  StabI), 

2)  sämtlichen  übrigen  Darstellungen  im  Gesamtbereiche  der  christlichen 
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Kunst.  Seine  nach  Le  Blant  n.  a.  wiederholte  Auffassung  der  2.  Gruppe 
„als  die  EinftQimng  einer  Verstorbenen  (Adelphia)  in  den  Chor  der 
Seligen,  in  welchem  die  hL  Jungfrau  Maria  den  Vorsitz  fuhrt"  (135), 
stützt  Führer  mit  der  in  einer  Fussnote  gegebenen  Bemerkung: 
„Einführungen  von  Verstorbenen  in  das  himmlische  Paradies  sind 
auf  Freskogemälden  der  Katakomben  mehrfach  zur  Darstellung  ge- 
konunen".  G^anz  recht I  Aber  nie  durch  zwei  Jungfrauen,  sondern 
stets  durch  Petrus  und  Paulus,  und  die  Person,  die  den  Heimgegangenen 
aufnimmt,  ist  nie  Maria,  sondern  stets  Christus  in  den  Freskogemälden. 
Dass  der  ganze  Sarg  aber  ein  römisches  Produkt  ist,  wird  niemand 
bezweifeln  können.  Doch  ist  seine  Bemalung,  die  in  der  sonst  vor- 
trefflichen Abbildung  nicht  so  deutlich  hervortritt,  wie  man  es  wünschen 
möchte  und  wie  F.  selbst  es  wünscht  (138),  m.  E.  in  Sjrakus  erfolgt; 
denn  die  den  Reliefgmnd  zierenden  Zweige  mit  den  zahlreichen 
dunkelroten  Knospen  und  Blüten  entsprechen  genau  derselben  Gattung 
von  Bosenknospen  und  -bluten,  die  auch  in  den  syrakusanischen 
Katakomben  auf  Fresken  und  Mosaiken  immer  und  immer  wieder- 
kehren. 

Zu  F.'s  letztem  Hauptabschnitt  sei  schliesslich  hingewiesen  auf  die 
schon  früher  vom  Bef.  konstatierten  engen  Beziehungen  Siciliens  mit 
Nordafrika,  welche  durch  zahlreiche  Lampen  mit  hier  und  dort  über- 
einstinunendem  Bildwerk  erwiesen  werden. 

Es  ist  fraglos,  dass  auch  auf  andere  Punkte  in  dem  Bilde  der 
altchristlichen  Kunst-  und  Kulturgeschichte  durch  F.'s  Forschungen 
oft  ein  neues  Licht  fallt,  dass  manche  neue  Gresichtspunkte  erst  durch 
sie  in  die  Erscheinung  getreten  sind.  Doch  müssen  wir  uns  hier  mit 
dieser  allgemeinen  Bemerkung  begnügen  imd  wünschen,  dass  F.'s 
Studien  der  Sicilia  sotterranea  einen  ungehinderten  Fortgang  nehmen. 

Ludwigshafen  a.  Bh.  Dr.  Stuhlfauth. 

Georg  Hflffer^  Korveier  Studien.     Quellenkritische  Untersuchungen 

zur   Karolinger -Geschichte.      Münster   i.   W.    1898.     Druck   und 

Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung.     X.  -|-  232  S.     8^. 

Das  vorliegende  Buch  zerfällt  in  zwei  nach  Inhalt,  Umfang  und 

Wert  verschiedene  Abschnitte.    Der  Obertitel  „Korveier  Studien"  passt 

streng   genonunen   nur   auf  den    Eingang,    welcher   nach    einer   den 

Nachträgen  und  Berichtigungen  vorangestellten  Bemerkung  schon  zu 

Ende  des  Jahres  1896  gedruckt  zu  sein  scheint,  und  auf  den  Schluss. 

Während  hier  zwei  sächsische  Geschichtsschreiber  Bes  9.  Jahrhunderts 

den    Gegenstand    der   Untersuchung   bilden,    wendet   sich    der   Verf. 

in   dem  breiter  angelegten  mittleren  Teil  den  grossen  Fragen  nach 

der  Christianisierung  und  ersten  kirchlichen  Organisation  Sachsens  zu, 

17» 
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die  er  zumeist  mit  Hilfe  der  urkimdlichen  Quellen  aufeuhellen  trachtet. 
Diese  Gliederung  des  Stoffes  gelangt  in  der  Einteilung  nicht  znm 
richtigen  Ausdruck,  indem  jene  Partien  des  Buches,  welche  nach 
ihrem  Inhalt  als  zweiter  Hauptabschnitt  zu  bezeichnen  gewesen  wären, 
in  zwei  Unterabteilungen  des  übermässig  angeschwollenen  zweiten 
Kapitels  untergebracht  sind,  während  das  erste  und  das  wieder  auf 
die  literarhistorischen  Studien  des  Eingangs  zurückgreifende  dritte 
Kapitel  zusammen  nicht  mehr  als  den  elften  Teil  des  Granzen  aus- 
machen. Wenn,  wie  zu  vermuten  ist,  diese  üngleichmässigkeit  der 
Anlage  durch  eine  Aenderung  des  ursprünglichen  Planes  verursacht 
wurde,  so  möchte  man  es  fast  bedauern,  dass  H.  sich  nicht  auf  seine 
Korveier  Studien  im  engeren  Sinne  beschränkt  hat;  denn  die  nach- 
trägliche Erweiterung  des  Themas  hat  den  Wert  der  Arbeit  nicht  in 
solcher  Weise  erhöht,  dass  dadurch  die  Störung  der  Einheit  und 
üebersichtlichkeit  aufgewogen  würde. 

Den  Ausgangspunkt  fOr  H.'s  Untersuchungen  bilden  die  spärlichen 
Notizen  über  den  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  in  das  Kloster 
Korvei  eingetretenen  Kapellan  Gerold,  die  wir  den  lokalen  Quellen 
dieses  Klosters  verdanken.  Die  grosse  Menge  von  Büchern,  welche 
Korvei  nach  dem  Zeugnis  des  Donatoren-Verzeichnisses  dem  Genannten 
zu  danken  hatte,  führt  den  Verf.  mit  Recht  zu  der  Frage,  ob  sich  noch 
Handschriften  aus  Gerolds  Besitz  erkennen  lassen,  und  ob  er,  der  als 
Lehrer  gerühmt  wird  und  mit  einem  Hrabanus  Maurus  und  ffilduin 
in  Verkehr  stand,  nicht  gleich  diesen  Männern  auch  schriftstellerisch 
thätig  gewesen  sei.  Es  ist  zwar  nur  eine  Vermutung,  aber  eine  sehr 
annehmbare,  wenn  H.  von  solchen  Erwägungen  geleitet  in  Gerold  den 
Verf.  jener  Ueberarbeitung  der  fränkischen  Reichsannalen  erblickt, 
die  mit  dem  Namen  Einhards  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Um 
diese  zuerst  in  den  Thesen  einer  Göttinger  Dissertation  von  M.  Meyer 
ausgesprochene  Annahme  zu  stützen,  hat  H.  nicht  nur  an  die  auch 
von  anderen  Forschem  beobachteten  niederdeutschen  Namensformen 
der  Annales  Einhardi  und  an  ihre  sächsische  Färbimg  erinnert,  sondern 
er  hat  auch  auf  die  auffallende  Kenntnis  sächsischer  Oertlichkeiten 
und  insbesondere  darauf  hingewiesen,  dass  jener  Zusatz,  wonach  der 
von  Karl  dem  Grossen  einem  Lagerplatz  an  der  Weser  beigelegte  Namen 
Heristelli  sich  im  Munde  der  Eingeborenen  erhalten  habe,  nur  aus  der 
Feder  eines  mit  dieser  Gegend  sehr  gut  vertrauten  Mannes  geflossen  sein 
könne.  Da  nun  Gerold,  wie  wir  aus  den  Korveier  Traditionen  wissen, 
in  nächster  Nachbarschaft  von  Herstelle  zu  Hause  war,  andrerseits 
aber  auch  durch  Jahre  am  Hofe  Ludwigs  geweilt  haben  muss,  wie 
dies  von  dem  Verfasser  der  Annales  Einhardi  anzunehmen  ist,  so  wird 
es   in  der  That  schwer  fallen,  eine  andere  Persönlichkeit  ausfindig  zu 
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machen,  welcher  die  Autorschaft  dieser  Annalen  mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit zugeschrieben  werden  könnte,  als  eben  Gerold. 

Auch  die  Vermutung,  dass  die  aus  Korvei  stammende  Tacitus- 
Handschrift  und  die  Plinius-Handschrift  der  Laurentiana,  welche  unter 
einander  eng  verwandt  sind,  zu  jenen  Büchern  gehörten,  die  Gerold 
dem  Kloster  vermachte,  verdient  Beachtung.  An  näherem  Eingehen 
auf  die  paläographische  Seite  dieser  Frage  hat  es  der  Verf.  aller- 
dings fehlen  lassen,  aber  recht  bemerkenswert  wird  in  diesem  Zu- 
sammenhange die  Benützung  des  Tacitus  in  den  Annales  Einhardi. 
Es  wäre  in  der  That  eine  höchst  merkwürdige  und  für  den  raschen 
Anschluss  Sachsens  an  die  abendländische  Kulturgemeinschaft  sehr 
bezeichnende  Erscheinung,  wenn  es  Gerold,  ein  Glied  des  Volkes,  das 
sich  noch  wenige  Jahrzehnte  vorher  dem  Christentum  und  der  fränkischen 
Herrschaft  widersetzt  hatte,  gewesen  sein  sollte,  dem  wir  die  einzige 
Handschrift  von  den  ersten  Büchern  der  Taciteischen  Annalen  ver- 
danken. 

Hat  somit  der  Verf.  im  ersten  Kapitel  der  bisher  so  gering 
geschätzten  Grestalt  Gerolds  einen  Platz  in  der  Geistesgeschichte  zu 
sichern  gesucht,  so  wendet  er  sich  zu  Anfang  des  zweiten  einem 
Manne  zu,  der  schon  längst  die  Augen  der  Forscher  auf  sich  gezogen, 
jenem  Agius,  der  sich  selbst  als  den  Autor  der  vita  Hathumodae 
nennt.  Das  Leben  der  ersten  Aebtissin  von  Gandersheim,  der  jugendlich 
verblichenen  Tochter  Liudolfe,  beschrieben  unter  dem  unmittelbaren 
Eindrucke  ihres  Todes  von  einem  Manne,  der  ihr  nahegestanden,  würde 
an  sich  die  grösste  Aufinerksamkeit  verdienen.  Die  Schönheit  der 
Sprache  und  die  Innigkeit  des  darin  zum  Ausdruck  gebrachten  Gefühles 
machen  diese  Schrift  nach  dem  kundigen  urteil  von  Friedrich  Rückert 
zu  einem  wahren  Kleinod  unter  den  Geschichtsquellen  deutscher  Vorzeit. 
So  muss  jede  Studie,  die  geeignet  ist,  über  den  Verfasser  dieser  vita 
neues  Licht  zu  verbreiten,  um  so  dankbarer  begrüsst  werden,  als  bisher 
keine  befriedigende  Ansicht  über  seine  Person  gewonnen  worden  ist. 
Indem  H.  die  herrschende  Annahme,  dass  Agius  der  leibliche  Bruder 
Hathumods  gewesen  wäre,  mit  guten  Gründen  zurückweist,  nimmt  er 
die  schon  von  Eccard  und  Harenberg  ausgesprochene  Anschauung, 
welche  Agius  als  den  Klosterarzt  von  Gandersheim  ansieht,  wieder 
auf  und  sammelt  sorgfältig  alle  Anzeichen,  welche  dafür  sprechen, 
dass  er  in  Korvei  heimisch  und  wie  schon  Pez  vermutete,  mit  jenem 
Agicus  identisch  war,  den  das  Verzeichnis  der  dortigen  Mönche  un- 
mittelbar nach  Gerold  anführt.  Und  H.  schreibt  diesem  Korveier 
ausser  der  vita  Hathumodae  nicht  nur  (nach  dem  Vorgange  von 
Pertz  tmd  Traube)  jene  versificierte  Geschichte  Karls  des  Grossen  zu, 
welche  unter  dem  Namen   des  Poeta  Saxo  verbreitet  ist,   sondern  er 
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hält  ihn  auch  für  den  VerflEisser  der  tun  das  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
im  Auftrage  des  Bischo£s  Biso  von  Paderborn  geschriebenen  Yita  et 
translatio  s.  Liborii. 

um  diese  Annahmen  zu  stützen  hat  H.  den  Stil  der  in  Bede 
stehenden  Quellen  unter  einander  und  mit  einer  langen  Reihe  älterer 
Autoren  verglichen.  Durch  den  Nachweis,  dass  in  allen  drei  Schriften 
dieselben  Vorlagen  benützt  seien  und  dass  sich  überall  dieselbe  freie 
Anlehnung  an  das  gewählte  Muster  beobachten  lasse,  meint  H.  die 
Identität  der  Verfasser  darthun  zu  können.  So  schlagend  ist  der 
Beweis  nun  freilich  nicht.  Die  Anklänge  sind  vielfach  auf  wenige 
Worte  beschränkt,  die  auch  der  Zufall  und  die  Aehnlichkeit  des 
Gedankens  in  jene  Gruppierung  gebracht  haben  kann,  welche  H.  als 
Zeugnis  für  Benützung  bestinmiter  Vorgänger,  wie  Tacitus,  Plinius 
oder  Alcuin  hinstellt.  In  anderen  Fällen,  wie  bei  der  Regel  des 
hl.  Benedict,  bei  Boethius,  Venantius  Fortunatus  oder  Sulpicius  Severus 
handelt  es  sich  um  weitverbreitete  und  oftmals  ausgebeutete  Werke, 
denen  in  der  gewünschten  Richtung  wenig  Beweiskraft  zukommt. 
Ob  für  den  Poeta  Saxo  auch  Benützung  des  Paschasius  Radbertus 
anzunehmen  sei,  das  wird  durch  die  von  dem  Verf.  selbst  (S.  37) 
in  den  Fussnoten  bemerkte  üebereinstinmiung  der  ausschlaggebenden 
Stellen  mit  Boethius  und  Sulpicius  zweifelhaft.  Und  sieht  man  von 
den  benützten  Quellen  ab  und  vergleicht  die  poetisch  bewegte  Prosa 
der  vita  Hathumodae  mit  der  einfachen  Schreibweise  der  translatio 
Liborii,  so  werden  die  Bedenken  gegen  die  Zusanunenziehung  dieser 
beiden  Arbeiten  noch  verstärkt  Daher  sind  auch  die  Folgerungen, 
welche  H.  aus  der  letztgenannten  Quelle  für  die  Herkunft  und  Heimat 
unseres  Agius  gewinnen  will,  kaum  haltbar.  Das  hohe  Lob,  welches 
hier  der  Gegend  von  Paderborn  gespendet  wird,  erweckt  nur  den 
Eindruck,  dass  diese  Quelle  in  Paderborn  entstanden  sei,  wohin  ja 
schon  der  Gegenstand  und  der  Auftrag  des  dortigen  Bischofs  sie  weisen. 
Den  Autor  als  einen  in  Paderborn  gebürtigen  Korveier  Mönch  an- 
zusehen, dafür  fehlen  die  ausreichenden  Gründe. 

Geht  also  H.  in  seinem  Streben,  die  Persönlichkeit  des  Agius 
in  helles  Licht  zu  stellen,  etwas  zu  weit,  so  werden  doch  die  von  ihm 
angestellten  Vergleichungen  und  manche  feine  Beobachtung  über  die 
Komposition  jener  drei  Geschichtsquellen  ihren  Wert  behaupten, 
gleichwie  sein  nachdrücklicher  Hinweis  auf  Gerold  und  seine  besonders 
in  dem  Schlusskapitel  ausgeführte  Vermutung,  dass  Agius  ein  Schüler 
Gerolds  gewesen  sei,  brauchbare  Bausteine  zur  Litteraturgeschichte 
des  9.  Jahrhunderts  bilden. 

Weniger  erfreulich  als  diese  Quellenstudien  des  Verf.  sind  jene 
Partien  seines  Buches,  welche,  von  einer  Stelle  des  Poeta  Saxo  aus- 
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gehend,  den  angeblich  803  zu  Salz  mit  den  Sachsen  geschlossenen 
Frieden  und  dann  die  Unterwerfung  und  erste  kirchliche  Organisierung 
dieses  Stammes  zum  Gegenstand  haben.  Bei  seinen  Forschungen 
über  Gerold  und  Agius  hat  der  Verf.  Schritt  für  Schritt  an  ältere 
Arbeiten  angeknüpft  und  sie  weiterzubilden  gesucht,  hier  hingegen, 
wo  Vorsicht  doppelt  nötig  gewesen  wäre,  hat  er  fast  mit  allem 
gebrochen,  was  auf  Grund  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  der  letzten 
Jahrzehnte  zur  allgemeinen  Annahme  gelangt  war,  und  hat  unter  dem 
Scheine  einer  konservativen  Kritik  ein  blendendes  Luftschloss  auf- 
gebaut, welches  für  die  Wissenschaft  unbrauchbar  ist.  H.'s  Er- 
örterungen über  den  verlorenen  Eingang  zur  Lex  Saxonum,  welchen 
er  für  die  eigentliche  Quelle  unserer  Nachricht  über  den  Salzer  Frieden 
hält  (S.  79  bis  86),  seine  Ansicht  über  Suitbert  von  Verden,  den 
er  in  dem  Verbrüderungsbuch  eines  northumbrischen  Klosters  wieder- 
zufinden meint  (S.  173  f.),  imd  die  Art,  wie  er  den  von  der  Bekehrung 
der  Dänen,  Wilzen  und  Wenden  handelnden  Alcuinbrief  dazu  benützt, 
um  die  dunkle  Gestalt  jenes  Suitbert  zu  beleuchten  und  Alcuin  selbst 
eine  vorübergehende  Teilnahme  an  der  sächsischen  Missionsarbeit  zu- 
zuschreiben (S.  157  bis  173)  —  alles  das  ist  sehr  interessant  und 
mit  bemerkenswertem  Studium  der  Quellen  begründet.  Besonders 
dankenswert  ist  die  Bemerkung,  dass  zwei  dem  13.  Jahrhundert  an- 
gehörende Exemplare  der  Consuetudines  ab  antiquis  temporibus  con- 
stitutae  eclesiae  Catalaunensis  ein  Hochamt  „pro  patribus  nostris  de 
Halvestat"  vorschreiben,  das  sich  zu  Gunsten  der  zweifelhaften  Identität 
des  ersten  Bischofs  von  Halberstadt  mit  Hildegrim  von  Chälons  ver- 
werten lässt  (S.  91),  denn  auf  diesen  Sachverhalt  war  bisher  nur 
in  abgelegenen  Publicationen  aufinerksam  gemacht  worden.  Aber 
alle  diese  Einzeluntersuchungen  sind  blos  von  bedingtem  Wert,  ihre 
Geltung  oder  Verwerfung  wird  in  letzter  Linie  davon  abhängen,  ob 
H.'s  Urteil  über  die  ältesten  Urkunden  für  die  sächsischen  Bistümer 
der  Prüfung  Stand  hält  —  und  gerade  dies  ist  der  schwächste  Teil: 
des  ganzen  Buches. 

Man  wusste  bisher  nur,  dass  Karl  im  Jahre  777  Sachsen  in 
mehrere,  nicht  genau  zu  erkennende  Missionssprengel  geteilt  und  den 
benachbarten  fränkischen  Bistümern  sowie  einzelnen  Klöstern  gewisse 
Bezirke  zur  Christianisierung  zugewiesen  hat.  Für  Bremen,  Verden 
und  Ik&nden  sind  noch  vor  dem  Ausgang  des  9.  Jahrhunderts  Bischöfe 
nachweisbar.  Die  Gründung  von  Münster,  Paderborn  und  Halberstadt 
ist  nach  dem  zuletzt  in  Haucks  Kirchengeschichte  zusammengefassten 
Stand  der  Forschung  zu  Anfang  des  9.  Jahrhunderts,  jene  von 
Hildesheim  und  Osnabrück  erst  unter  Ludwig  dem  Frommen  erfolgt. 
Ganz   anders  fasst  H.  den  Hergang  auf.     Nach  seinen  Ausführungen 
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soll  Karl  schon  774  in  Rom  die  Gründung  eines  Bistums  in  SapChsen 
gelobt  haben  (S.  114);  die  777  getroffene  Sprengeleinteilung  soll  sich 
decken  mit  den  bekannten  acht  Bistumssprengeln  der  späteren  Zeit 
(S.  126)  und  nicht  nur  Bremen,  Verden  und  Minden,  sondern  auch 
Osnabrück,  wo  nach  H.  (S.  119f.)  Karl  schon  775  „ein  schnell 
hergerichtetes  Holzkirchlein,  das  die  Mutterkirche  des  neuen  Bistums 
vorbildete",  errichten  und  einweihen  liess,  femer  Münster  (S.  202) 
und  Halberstadt  (S.  207)  werden  bis  ins  8.  Jahrhundert  zuröckverfolgi 
Die  entscheidenden  Stadien  dieser  Organisation  sollen,  wie  H.  im 
Gegensatz  zu  den  Ergebnissen,  welche  Weyl  gewonnen  hat,  besonders 
betont  (S.  118,  124,  210ff.)  imter  der  Einflussnahme,  ja  nach  den 
Anordnungen  des  römischen  Stuhles  erfolgt  sein,  dessen  Primat  Karl 
anerkannt  habe.  Und  am  15.  Mai  803,  zugleich  mit  dem  angeblichen 
Salzer  Frieden,  soll  Karl  die  genaue  Begrenzung  aller  acht  sächsischen 
Bistümer  durch  acht  Kaiserurkunden  verfügt  haben  (S.  92  bis  104 
und  213  bis  218). 

Erhalten  hat  sich  nun  freilich  von  diesen  acht  „Circumscriptions- 
diplomen"  von  803  kein  einziges.  Aber  H.  weiss  sie  zu  reconstruieren. 
Als  Grundlage  dienen  ihm  die  beiden  mit  einander  aufs  engste  ver- 
wandten Gründungsurkunden  für  Bremen  und  Verden,  deren  allgemein 
anerkannte  Unechtheit  auch  H.  zugiebt,  denen  er  aber  doch  zunächst 
dasjenige  entnimmt,  was  zu  803  zu  passen  scheint  (S.  9 4 ff.),  und 
auch  der  stattliche  Best  wird  nicht  ungenützt  gelassen.  Aus  ihm 
bildet  H.  zunächst  ein  Diplom  für  Bremen  von  787  (S.  136  ff.)  und 
eines  für  Verden  von  786  (S.  154 ff.),  ja  er  will  in  dem  so  gewonnenen 
Diplom  von  787  noch  die  Spuren  einer  Vorurkunde  von  780  erkennen 
(S.  153).  Verschiedene  auf  Halberstadt  zurückgehende  Chronikstellen 
und  die  interpolierten  Sätze  einer  Immunität  von  814  bieten  ihm 
femer  die  Handhabe,  um  zwei  Halberstädter  Diplome  von  798  (S.  204 ff.) 
und  von  803  (S.  103 f.)  zu  entdecken,  und  eine  auf  den  Namen 
Ludwigs  lautende  Fälschung  für  Osnabrück  enthüllt  ihm  die  Reste 
von  nicht  weniger  als  drei  angeblich  echten  Urkunden  Karls  für 
dieses  Bistum  (S.  186).  In  summa  erhalten  wir  also  zehn  neue 
Diplome  Karls  des  Grossen  für  die  sächsichen  Bistümer,  oder  wenn 
wir  die  übrigen  (wohl  ebenso  leicht  zu  reconstruierenden)  Circum- 
scriptionsdiplome  von  803  einrechnen,  gar  vierzehn!  Eine  wahre 
Hochflut  von  Conjekturen,  die,  erst  probeweise  hingeworfen,  sofort 
zur  vollen  Sicherheit  verdichtet,  den  Boden  abgeben  für  neue  in 
rastloser  Kühnheit  aufeinandergetürmte  Vermutungen. 

Das  wichtigste  Mittel,  dessen  sich  der  Verf.  hierbei  bedient,  das 
Herauslesen  eines  echten  Kerns  aus  falschen  Urkimden  und  das  Auf- 
suchen  verlorener  Vorurkunden,   das   sind  ja  Kunstgriffe,   die    in  der 
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neueren  Diplomatik  überhanpt  eine  grosse  Bolle  spielen.  Aber  H, 
übersieht  gänzlich  die  notwendige  Grandlage  solcher  Untersuchungen, 
die  Beachtung  der  urkundlichen  Formen,  der  inneren  und  äusseren 
Merkmale,  ohne  welche  eine  diplomatische  Arbeit  undenkbar  ist.  Nicht 
der  Inhalt,  sondern  nur  die  Formen,  paläographische  Eigenschaften 
oder  die  Eigentümlichkeiten  des  Formulars,  ermöglichen  es  aus  jüngeren 
auf  yerlorene  ältere,  falsche  oder  echte  Urkunden  zuverlässige  Schlüsse 
zu  ziehen  und  diese  Vorlagen  je  nach  Umständen  ganz  oder  teilweise 
wiederherzustellen.  H.  aber  hat  bei  seinen  Beconstructionen  die  ur- 
kundlichen Formen  in  der  freiesten  Weise  gehandhabt  und  ohne 
Bücksicht  auf  die  Ueberlieferung  selbst  die  Teile  des  Protokolls  weg- 
gelassen oder  ergänzt,  ganz  wie  es  seinen  Wünschen  und  Vermutungen 
entsprach.  Da  tmd  dort  begegnet  wohl  ein  schwacher  Versuch,  eine 
Verwandtschaft  zwischen  den  überlieferten  Texten  und  jenen  echter 
Diplome  nachzuweisen.  Im  Oanzen  aber  ist  der  von  H.  gebotene 
Wortlaut  der  wiederhergestellten  Urkunden  trotz  aller  angewandten 
Gewaltsamkeit  unzulässig  geblieben. 

Ueber  die  Absicht,  die  bei  der  Herstellung  der  gegenwärtig 
erhaltenen  falschen  Urkunden  für  Bremen  und  Verden  gewaltet  haben 
soll,  vermag  H.,  der  die  Thätigkeit  ihrer  Urheber  nicht  als  Fälschung, 
sondern  nur  als  ein  Zusammenschweissen  und  gelegentliches  Ueber- 
arbeiten  auffasst,  natürlich  keine  befriedigende  Auskunft  zu  geben. 
Er  rügt  es,  wenn  die  Ueberarbeiter  „zusätzlich"  und  „gegen  die 
schlichte  Ausdrucksweise  der  Karlsdiplome  verstossend"  (S.  137)  oder 
„unfein  übertreibend"  (S.  95)  den  Text  ihrer  angeblichen  Vorlagen, 
wie  er  glaubt,  erweitem,  aber  er  findet  es  „aus  dem  Gesichtspunkt 
einer  naiven  Zeit  harmlos  und  sehr  begreiflich"  (S.  151),  dass  man 
zur  „Herstellimg  eines  allerseits  abgerundeten  Gründungsbriefs"  (S.  182) 
die  Bestandteile  verschiedener  echter  Urkunden  in  eine  unechte  zu- 
sanmiengezogen  habe.  Dem  Bilde,  das  wir  von  den  Urkundenfälschungen 
des  Mittelalters  im  allgemeinen  haben,  entspricht  diese  Auffassung 
durchaus  nicht.  An  zahllosen  Beispielen  ist  es  erwiesen,  dass  die 
Fälscher  bei  ihren  Leistungen  sehr  bestinmite  politische  oder  besitz- 
rechtliche Ziele  im  Auge  hatten,  und  so  wird  man  sich  auch  mit  der 
milden  Beurteilung,  welche  H.  den  Fälschern  von  Bremen  und  Verden, 
Halberstadt  und  Osnabrück  angedeihen  lässt,  nicht  begnügen,  sondern 
nur  bei  einer  solchen  Lösung  stehen  bleiben,  die  im  Zusammenhang 
der  Ereignisse  den  praktischen  Zweck  jeder  einzelnen  Fälschung 
klarlegt. 

Für  das  angeblich  von  Karl  dem  Grossen  der  Verdener  Kirche 
erteilte  Diplom  ist  es  Tangl  in  den  Mitteilungen  des  Instituts  18,  6  2  ff. 
gelungen,   eine   genauere  Datierung  und  eine  deutliche  Erklärung  zu 
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finden.  Dagegen  ist  für  Bremen  die  Frage  noch  offen,  weil  die  Be- 
ziehung der  dort  entstandenen  Fälschung  zu  dem  Poeta  Saxo  und 
den  aus  Halherstadter  Quelle  schöpfenden  Annalen,  auf  welche  schon 
1862  Simson  so  überzeugend  hingewiesen  hat,  in  neuerer  Zeit  nicht 
weiter  verfolgt  worden  ist  Wenn  der  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts 
schreibende  Poeta  Saxo,  wie  Simson  annahm,  eine  Halherstadter 
Urkunde,  sei  sie  echt  oder  falsch,  benützt  hat,  welche  sich  mit  der 
Bremer  Fälschimg  eng  berührte,  dann  gehört  jedenfalls  die  Halherstadter 
Urkunde,  vielleicht  aber  auch  jene  für  Bremen,  noch  dem  9.  Jahr- 
hundert an.  Diesen  Zusammenhang  wird  die  Forschung  vor  allem 
im  Auge  behalten  müssen,  um  den  ganzen  Komplex  der  von  H.  be- 
handelten Fragen  einer  endgültigen  Beantwortung  zuzuführen. 

Zum  Glück  ist  die  begründete  Ho&img  vorhanden,  dass  dies 
bald  geschehen  wird,  indem  die  Herausgabe  der  Karolinger -Diplome 
in  den  Monumenta  Oermaniae  den  Bearbeitern  dieses  schon  so  vielfadi 
durchfurchten  Forschungsgebiets  Anlass  geben  dürfte,  auch  die  ein- 
schlägigen gefälschten  Urkunden  abermals  zu  prüfen  und  dabei  die 
von  H.  neugefundenen  imd  neuerdings  betonten  Quellenbeziehungen 
zu  würdigen.  Nur  dadurch  kann  die  Gefahr  beseitigt  werden,  welche 
H.'s  Erörterungen  über  die  Anfänge  der  sächsischen  Kirche  in  sich 
bergen.  Denn  bei  Lesern,  welche  sich  auf  eine  Prüfung  der  Methode 
nicht  einlassen  können  und  am  meisten  bei  jenen,  welchen  die  an 
den  Bischof  von  Paderborn  gerichtete  Widmung  und  der  streng- 
katholische Standpunkt  des  Verfassers  als  Empfehlung  genügt,  ver- 
möchte ein  Buch,  das  mit  so  umfassender  Quellenkenntnis  und 
Litteraturbenutzung  ausgerüstet  und  trotz  mancher  unschöner  Wort- 
bildungen gut,  ja  stellenweise  in  fesselnder  Sprache  geschrieben  ist, 
eine  bedenkliche  Verwirrung  der  Ansichten  anzurichten  und  die 
gründlichere  aber  weniger  ergebnisreiche  Arbeit  der  Diplomatiker  von 
Fach  in  unverdienten  Schatten  zu  stellen,  wenn  die  Haltlosigkeit 
seines  Beweisgangs  nicht  in  voller  Klarheit  dargelegt  würde. 

Wien.  W.  Erben. 

Wilhelm  Pfickert^  Aniane  und  Gellone,  diplomatisch-kritische  Unter- 
suchungen  zur   Geschichte    der  Reformen   des   Benediktinerordens 
im  9.  und  10.  Jahrhundert.    Leipzig,  J.  C.  Hinrich,  1899.    8  M. 
318  S. 
P.  geht  von   den  für  die   erste  Beform  des  Benediktinerordens 
durch  Benedikt  von  Aniane   wichtigen   Diplomen  Karls   des    Grossen 
und  Ludwigs    des  Frommen    aus,    die    sich    in   einem  Ghartular  von 
Aniane   aus   dem   12.  Jahrhundert  finden.     Ln   ersten  Kapitel   unter- 
sucht er  die  Echtheit   des  Diploms  Karls  des  Grossen  für  Aniane,  er 
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hält  es  fOr  mehrfach  interpoliert,  vor  allem  erscheint  ihm  die  Aus- 
dehnimg der  Wählbarkeit  eines  Abtes  über  den  Kreis  der  Kloster- 
genossenschaft, die  das  Diplom  enthält,  ein  Zeichen  späterer  Fälschung. 
Der  Beweis  ist  jedoch  in  diesem  Pimkte  nicht  durchschlagend,  da 
Karl  der  Grosse,  wie  P.  selbst  anfOhrt,  dem  Kloster  Hersfeld  das 
Becht  verliehen  hat,  sich  einen  Abt  zu  wählen,  der  nicht  der  Kon- 
gregation anzugehören  brauchte.  Im  zweiten  Kapitel  bestimmt  P.  die 
mutmassliche  Veranlassung  und  die  Entstehimgszeit  für  die  Fälschung 
des  Diploms  Karls  des  Grossen.  Wahrscheinlich  fällt  nach  P.  die 
Fälschung  in  das  2.  Drittel  des  11.  Jahrhunderts,  als  ein  auswärtiger 
Mönch  Emeno,  der  frühere  Vorsteher  eines  Priorats  von  Gellone,  Abt  von 
Aniane  wurde,  jedenfalls  gehört  die  Fälschung  der  Zeit  vor  Gregor  VII., 
wenigstens  vor  der  Kirchenversammlung  von  Clermont  1095  an.  Auch 
2  Privilegien  des  Papstes  Paschalis  11.  (JaflPä  5826  u.  6032)  für  Ani- 
ane werden  von  P.  für  gefälscht  erklärt.  Im  3.  Kapitel  handelt  P. 
von  der  Einwirkung  des  Kampfes  zwischen  dem  Kloster  Aniane  und 
Gellone  auf  Litteratur  und  ürkimden.  Die  Fälschung  der  päpstlichen 
Privilegien  und  des  Diploms  Karls  des  Grossen  hing  mit  dem  Streben 
des  Klosters  Aniane  nach  einer  freieren  Stellimg  zusammen.  Die  Be- 
strebungen der  Mönche  von  Aniane  im  11.  Jahrhimdert,  in  den  Besitz 
des  Nachbarklosters  Gellone  zu  gelangen,  haben  zu  Geschichtsfälschungen 
in  dem  sogenannten  Ghronicon  von  Aniane,  in  der  Vita  Benedikts  von 
Aniane,  im  Chartular  des  Klosters  imd  in  der  Vita  des  Grafen  Wil- 
helm, des  Stifters  von  Gellone,  geführt.  In  allen  diesen  Fälschungen 
wünschte  man  Gellone  nicht  als  ursprünglich  selbständiges  Kloster, 
sondern  als  eine  Zelle  von  Aniane,  die  bereits  der  Stifter  von  Gellone, 
Graf  Wilhelm,  Aniane  unterwarf,  darzustellen.  3  kaiserliche  Diplome 
Ludwigs  des  Frommen  und  ihre  Erneuerung  durch  Karl  den  Kahlen, 
die  P.  im  4.  Kapitel  behandelt,  sind  in  der  Form,  in  der  sie  vor- 
liegen, ebenfalls  unecht,  sie  sind  zu  demselben  Zwecke  gefälscht,  das 
Kloster  Gellone  als  ursprünglich  dem  Kloster  Aniane  gehörig  erscheinen 
zu  lassen.  Im  5.  Kapitel  will  P.  auf  Grund  echter  Diplome,  vor 
allem  aber  auf  Grund  der  Andeutungen  Alkuins,  des  Zeitgenossen 
Benedikts  von  Aniane,  ein  Bild  geben  von  der  Verfassung  der  durch 
Abt  Benedikt  reformierten  Klöster,  über  die  Richtung,  in  der  der 
Verband  zum  Ausdruck  kam,  und  über  die  Leitung,  unter  der  er 
stand.  Er  konunt  zu  dem  Resultat,  dass  die  von  Benedikt  von  Aniane 
reformierten  septimanischen  Klöster  ihre  rechtliche  Selbständigkeit  be- 
hielten. Benedikt  von  Aniane,  der  bei  der  Beform  der  Klöster  mit 
dem  Erzbischof  Nibridius  von  Narbonne  Hand  in  Hand  ging,  wünschte 
keine  verfassungsmässige  Verknüpfung  der  reformierten  Klöster,  ihre 
Verbindung  kam  allein  in  einer  Gebetsverbrüderung   zum  Ausdruck. 
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Das  üebergewicht  des  Klosters  Aniane  hing  an  der  Persönlichkeit 
seines  Abtes  nnd  hat  nicht  über  Benedikt  hinaus  gedauert.  In  einem 
ersten  Exkurs  beantwortet  P.  die  Streitfrage,  ob  Alcuin  Mönch  war 
und  unter  ihm  zu  St.  Martin  zu  Tours  die  Benediktinerregel  herrschte, 
dahin,  dass  der  grosse  Freund  Karls  des  Grossen  Kanoniker  war,  und 
bereits  im  Kloster  zu  Tours  zu  seinen  Lebzeiten  zahlreiche  Ab- 
weichungen von  der  Regel  Benedikts  gestattete,  unter  seinem  Nach- 
folger Fridugis  aber  das  Kloster  zur  Stiftsverfassung  überging.  In 
einem  2.  Exkurs  über  die  ünthaten  des  Abtes  Fridugis  Ton  Bithin 
sucht  P.  nachzuweisen,  dass  es  sich  im  Berichte  des  Mönches  Folcwin 
um  gefälschte  Urkunden  handle.  Der  3.  Exkurs  geht  auf  die  Vor- 
behalte von  Klöstern,  Chorherrenstiften  und  Krongut  der  karolingischen 
Herrscher  in  den  Teüimgen  des  fränkischen  Reiches  ein.  Diese  Vor- 
behalte verteidigt  P.  gegen  den  Vorwurf  eines  dadurch  geschaffenen 
unklaren  und  bedenklichen  Rechtsverhältnisses.  —  Durch  seine  gründ- 
liche Arbeit,  die  eine  ausgebreitete  Kenntnis  der  Quellen  und  Litte- 
ratur  beweist,  hat  sich  P.  ein  Verdienst  um  die  komplizierte  Frage 
nach  der  Echtheit  der  Kaiserurkunden  fOr  das  Kloster  Aniane  er- 
worben. Wenn  man  ihm  auch  in  Einzelheiten  nicht  beistimmen  kann, 
so  sind  doch  im  Grossen  und  Ganzen  seine  Resultate  über  die  erste 
Reform  des  Benediktinertums  unumstösslich.  Es  ist  nur  bedauerlich,  dass 
der  Verfasser  keine  lesbarere  Form  seiner  gelehrten  Arbeit  zu  geben 
gewusst  hat.  Das  Buch  ist  breit  und  durch  die  vielen  Exkurse  inner- 
halb der  Darstellimg  auch  oft  unklar  und  undurchsichtig  geschrieben. 
Heidelberg.  Grützmacher. 

Heinrich  Sieyeking,  Genueser  Finanzwesen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Casa  di  S.  Giorgio.    Erster  Teil:  Genueser  Finanz- 
wesen im  12.  bis  14.   Jahrhundert  (Volkswirtschaftliche  Abhand- 
lungen der  badischen  Hochschulen  I,  3).    gr.  8.  —  XV  u.  219  SS. 
Freiburg,  Mohr  1898. 
Die  Genueser  „Compere"  und  „Maonen",  die  Organisationen  der 
Staatsgläubiger,   die   endlich  in  die  berühmte  „Casa  di  S.     Giorgio** 
ausmündeten,  haben  seit  langer  Zeit  in  handelsrechtlichen  Lehrbüchern 
wie    in    wirtschaftsgeschichtlichen    Erörterungen    eine    hervorragende 
Rolle   gespielt;   glaubten  die   einen,  an  ihrer  Spitze  Goldschmidt,  in 
ihnen   die    ersten    modernen    Aktienvereine    erkennen    zu   müssen,    so 
wurde  dies  vor  allem  von  Lehmann  und  seiner  Schule  auf  das  ener- 
gischste bestritten.  —  Hier  einmal  auf  Grund  des  gesamten  archiva- 
lischen  Quellenmaterials  Licht  zu  schaffen,   die  interessante  und  be- 
deutsame Frage  zu  einer  quellenmässig  fundierten  Lösung  zu  bringen, 
war    eine    überaus    dankbare    Aufgabe;    und    schon    jetzt,    wo    uns 
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von  der  Hand  Sievekings  nur  der  erste  Teil  einer  Arbeit  vorliegt,  der 
vor  der  Gründung  der  „Casa  di  San  Giorgio'^  abschliesst\  darf  man 
seine  Freude  darüber  äussern,  dass  hier  ein  ebenso  schwieriges  wie 
bedeutsames  Problem  den  rechten  Bearbeiter  gefunden  hat.  —  Indem 
der  Verfasser  den  Grundlagen  nachspürt,  auf  denen  jene  eigentüm- 
lichen Organisationen  der  Staatsgläubiger  sich  aufbauen,  erweitert 
sich  ihm  seine  Betrachtung  zu  einer  Darstellung  des  gesamten  Genueser 
Finanzwesens  in  der  Zeit  der  schweren  inneren  Kämpfe,  und  ö&en 
sich  ihm  weite  Perspektiven  auf  gleichgerichtete  Entwicklungen  in 
den  andern  grossen  Zentren  der  mittelalterlichen  italienischen  Kultur, 
vor  allem  Venedig,  Florenz  und  Pisa.  Die  ersten  Kapitel  des  Buches 
schildern  in  grossen  Zügen  das  allmälige  Wachsen  der  Stadt  und  des 
Staates  der  Genuesen,  das  Erstarken  ihrer  Finanzen,  die  allmälige  Ablösung 
aller  den  feudalen  Gewalten  (den  Markgrafen,  den  Visconti,  und  den 
Erzbischöfen)  zustehenden  nutzbaren  Rechte.  —  Von  besonderer  Be- 
deutung sind  dann  die  scharfsinnigen  Erörterungen  über  die  vielum- 
strittene Genueser  Gompagna  des  12.  Jahrhunderts:  keine  Kau^anns- 
gilde,  noch  weniger  (wie  Heyck  in  gänzlicher  Verkennung  mittel- 
alterlicher Verhältnisse  annahm;)  eine  Art  modernen  Aktienvereins, 
sondern  eine  alle  waffenfähigen  Bürger  umschliessende  Kampfgenossen- 
schaft in  der  Art  der  nordfranzösischen  und  niederländischen  Gommunes, 
die  dann  ihren  Mitgliedern  kraft  ihrer  inneren  Macht  und  Geschlossen- 
heit umfassende  Handelsprivilegien  erringen  und  sichern  konnte.  — 
Mit  der  Gompagna  beginnt  die  Grossmachtstellung  Genuas,  die  bald 
nach  der  üeberwindung  Pisa's  in  der  Seeschlacht  bei  Meloria  zur 
unbestrittenen  Handelsherrschaft  im  westlichen  Mittelmeer  führte;  — 
zugleich  damit  auch  die  finanzielle  Bedrängnis,  die  endlich  nach  zwei 
Jahrhunderten  eine  freiheitsstolze  Bürgerschaft  unter  das  Joch  einer 
fremden  ausseritalienischen  Macht  beugte.  —  Zwei  Kalamitäten  waren 
es  vor  allem,  an  denen  die  finanziellen  NTerhältnisse  der  mächtigen  Handels- 
stadt krankten:  nach  der  formalen  Seite  der  Mangel  geordneter  Buch- 
führung, die  Unentwickeltheit  der  Budgetierung;  die  Unmöglichkeit 
einen  bestimmten  Ueberblick  über  den  Stand  der  Staatsfinanzen  zu 
erhalten;  nach  der  materialen  das  Scheitern  aller  Bemühimgen  um 
Einführung  einer  ordentlichen,  direkten,  womöglich  progressiven  Ein- 
konunen-  oder  Vermögenssteuer,  wie  sie  zuerst  in  Venedig,  später 
in  grossartigeren  Verhältnissen  in  Florenz  eingerichtet  ward.  —  An 
die  Stelle  dieser  nach  unsem  modernen  Empfindungen  gerechtesten  Be- 
steuerungsart   trat    diejenige,    die    den  Anschauungen  jener  Zeit  und 


'  Unterdessen  ist  auch  der  zweite  Teil  erschienen,  der  ebenfalls  dem- 
nächst in  dieser  Zeitschrift  besprochen  werden  soll.  — 
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der  sozialen  Machtverteilung  am  besten  entsprach:  die  verzinsliche 
Zwangsanleihe,  die  grosse  Summen  dem  Staat  momentan  zur  Verfügung 
stellte,  den  herrschenden  Klassen  das  überschüssige  Kapital  hoch  ver- 
zinste, und  die  gesamte  Zinsenlast  auf  die  niedere  Bevölkerung  ab- 
wälzte, die  vor  allem  von  den  hoch  geschraubten  indirekten  Steuern 
und  Zöllen  betroffen  wurde.  Technisch  wurde  das  System  in  kurzer 
Zeit  völlig  ausgebildet;  als  Anlage  wie  als  Spekulationspapiere  wurden 
die  ,4oca^^  d.  h.  ideelle  Anteile  der  Oenueser  Staatsschuld  bald  nicht 
nur  vom  einheimischen  Kapital  gesucht;  der  wechselnde  Kurs  spiegelt 
die  allgemeine  Lage  des  Staates  wieder.  Während  aber  derartige 
Verhältnisse  in  andern  italienischen  Grossstädten  ihre  Parallelen  finden, 
ist  es  das  Charakteristiche  des  Zustands  (Genuas,  dass,  nachdem  eine 
kurze  Zeit  lang  in  einer  rahigeren  und  glücklicheren  Periode  die 
Regierung  selbst  die  Verwaltung  der  Staatsschulden  in  die  Hand  be- 
kommen hatte ;  diese,  wie  schon  einmal  im  13.  Jahrhtmdert,  seit  dem 
Jahre  1323  wieder  einem  Gläubigerausschuss,  den  protectores  com- 
perarum  capituli,  zugewiesen  ist;  in  der  Unsicherheit  des  staatlichai 
Lebens,  dem  steten  Wechsel  der  Parteien  war  eben  die  einmal  fest- 
gegründete Vereinigung  der  Staatsgläubiger  fast  der  einzige  ruhende 
Pol,  und  es  war  natürlich,  dass  sich  allmälig  ihre  Befugnisse  er- 
weiterten, bis  sie  sich  endlich  über  das  gesamte  Gebiet  der  staatlichen 
Finanzverwaltung  hin  erstreckten.  Und  indem  eben  um  dieselbe 
Zeit,  vor  allem  durch  Erfindung  der  doppelten  Buchführung,  anch  in 
formaler  Hinsicht  ein  bedeutender  Portschritt  gemacht  wurde,  zeigen 
sich  Ansätze  zu  einer  solideren  Fundierung  des  Genneser  Staatshaus- 
halts, wie  sie  dann  im  15.  Jahrhimdert  erreicht  wurde.  — 

Dies  in  knappen  Zügen  der  Gedankengang  der  Sievekingschen 
Arbeit;  ihr  reicher  Inhalt  ist  damit  in  keiner  Weise  erschöpft 
Neben  den  Erörterungen  über  direkte  und  indirekte  Steuern,  über 
Protektionismus  und  Versorgungspolitik,  sind  diejenigen  über  die 
Genueser  „Maonen^^  von  besonderem  Interesse;  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  Einrichtungen  „die  in  manchem  an  bekannte  Listitutionen 
im  alten  Athen  erinnern:  reiche  Bürger  werden  in  Kri^snöten 
gezwungen,  dem  Staate  Schiffe  und  Mannschaften  zu  stellen,  und 
erhalten  als  Ersatz  Steuer  und  Zölle  eroberter  Gebiete  oder  auch  die 
Gesamtverwaltung  derselben  zugewiesen.  Kann  man  in  diesen 
Maonen  Reste  naturalwirtschafblicher  Zeiten  erblicken,  so  gehören  im 
übrigen  die  finanziellen  Zustände  Genuas  ganz  in  die  Periode  des 
ausgebildeten  Geld-  und  des  beginnenden  Kreditverkehrs:  der  weiteren 
Entwicklung  des  letzteren  wird  die  Fortsetzimg  der  Sieveking'schen 
Arbeit  gewidmet  sein,  der  man  mit  Spannung  entgegensehen  kann. 

Alfred  Doren. 
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Beeords  of  the  Borongh  of  Leicester.  Being  a  series  of  Eztracts 
from   the  Archives  of  the  Corporation  of  Leicester,  1103^^1327. 
Edited  hj  Mary  Bateson,  Associate  and  Lecturer  of  Newnham 
College    Cambridge.    Beyised    by    Stevenson,    fellow    of    Exeter 
College    Oxford,    and    Stocks,    Vicar   of   St    Sayiour's   Leicester, 
Archdeacon  of  Leicester,   with  a  Preface  bj  the  Lord  Bishop  of 
London.   —   Published  under  the  anthority  of  the  Corporation  of 
Leicester.      London,  C.  L  Clay  and  Sons.     1899.  —  LXIII  und 
448  Seiten.  — 
Diese  Pnblikation    reiht   sich    würdig   den  zahlreichen  Arbeiten 
an,    welche    die    gelehrte,   längst    wohl   bekannte  Autorin   seit  einer 
Reihe  von  Jahren  zur  Geschichte  Altenglands  geliefert  hat.     Sie  wird 
eröffnet  durch  eine  interessante  Urkunde  aus  den  Jahren  1103 — 1118, 
in  der  zum  ersten  Male  die   Kaufmannsgilde  von  Leicester  erwähnt 
wird.    Von  den  darauffolgenden  Texten  besitzen  allgemeines  Literesse 
die    gerade    in  Leicester    sehr   zahlreich    erhaltenen    Dokumente    zur 
Geschichte  der  Gilde:  die  Gildrollen,  die  ürkimden  der  Gildegerichte, 
die  Listen    der  Gildeeinnehmer,    die  Listen   der  Abgaben   der  Gilde 
an  den  Steward  des  Earl  von  Leicester,   die  Rechnungen  des  Mayors 
und  der  Einnehmer  etc.     Eine  Liste  der  in  den  Jahren  1251 — 1327 
amtierenden  Gilde-  und  Munizipalbeamten   (Mayors,    Baillifis,  Beeves, 
Beceivers,  Serjeants  und  Clerks)  und  der  1295 — 1327  von  dem  borough 
ins   Parlament    entsendeten    Deputierten    schliesst    das    Werk.      Miss 
Durham  hat  zu  dem  Ganzen   ein  sehr  sorgfältiges  Register  geliefert. 
Besonders  aufinerksam  gemacht  sei  auch  auf  die  schönen  Schrifttafeln, 
welche    Miss    Bateson   beigegeben   hat,    und  auf  den  die  Benutzung 
der  Urkunden   erheblich   erleichternden  Plan  der   Stadt  Leicester  im 
14.   Jahrhundert,    auf   dem    noch    deutlich  Umfang  und  Anlage   der 
Stadt  zur  Zeit  der  Eroberung  zu  erkennen  ist  —  Li  der  sehr  lesens- 
werten  Einleitung    fasst    die    Editorin   den    Ertrag    der   Publikation 
für  die  Verfassungsgeschichte  der  englischen  Städte  zusammen.     Lei- 
cester nimmt  in  der  Geschichte  des  englischen  Städtewesens  in  mehr- 
facher Beziehung  eine  Sonderstellung  ein.     Zu  der  Zeit,  wo  es  zuerst 
als  Stadt  erscheint,  im  Domesday  Book,  gehört  es  zu  den  5  dänischen 
burhs  in  Mercia,  ist  also  Mitglied  einer  Art  von  Städtebund.     Daraus 
könnte  man  schliessen,  dass  es  sich  bereits  damals  eines  besonders 
hohen  Grades  kommunaler  Sebständigkeit  erfreut  habe.     Aber  that- 
sächlich    ist    das   Gegenteil    der  Fall:    die   Stadt    ist    bis    1375    eine 
^mediatisierte'  Stadt     Sie  gehört  dem  Earl   von  Mercia    und    seinen 
normannischen  und  anglonormännischen  Erben,  den  Earls  von  Leicester. 
Erst  1375   erwirbt  sie   die  firma   burgi.     Erst   seitdem  hat  sie  auch 
das  Recht,  ihre  Beamten  selbst  zu  wählen.     Die  Publikation  gewährt 
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also  einen  Einblick  gerade  in  die  Entwickelung  einer  Stadt  vor 
Erwerb  der  firma  borgL  4  Gewalten  und  Institute  sind  an  dieser 
Entwickelung  besonders  beteiligt:  der  Kdnig,  der  Earl,  der  Port- 
moot,  die  Kaufinannsgilde.  Der  König  hat  insofern  Einfluss  auf 
die  Geschicke  der  Stadt,  als  der  Earl  sein  Mann  ist,  und  er  als 
Suzerän  das  Recht  hat,  bei  Vergehen  des  Earl  seine  Stadt  mit  Beschlag 
zu  belegen  und  die  Bürger  mit  in  Strafe  zu  nehmen.  Er  ist  weiter 
in  der  Lage,  die  handeltreibenden  Leicesterer  ausserhalb  der  Stadtmauern 
mit  Handelsprivilegien  etc.  auszustatten,  und  tritt  endlich  1295  zu  der 
Stadt  in  ein  ganz  unmittelbares  Verhältnis,  indem  er  ihr,  unbeschadet 
ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Earl,  aufträgt,  Abgeordnete  ins  Parlament 
zu  deputieren,  und  damit  zugleich  sie  der  Krone  steuerpflichtig  macht 
Was  dann  den  Earl  anlangt,  so  hat  er  über  die  communitas  von 
Leicester  Gewalt  in  doppelter  Beziehung,  als  Stadtherr  und  als  Grund- 
herr. Als  Stadtherr  bezieht  er  die  GeföUe  des  Portmoot,  die  Ertragnisse 
der  Gilde,  der  Markt-  und  Handelsabgaben  und  ernennt  die  Beamten 
der  communitas.  Als  Grundherr  hat  er  das  Back-  und  Mühlen- 
monopol und  fest  normierte  Zinse  als  Entgeld  für  ehedem  von  der 
communitas  zu  leistende  Frondienste.  Aber  hier,  wie  anderwärts,  ist 
nicht  nur  ein  Grundherr  in  der  Stadtflur  begütert:  im  „Ostfelde'' 
besitzt  der  Bischof  von  Lincoln  10  carucata  Landes,  die  ein  eigenes 
Kirchspiel  bilden.  Dazu  kommen  noch  einige  bischöfliche  Häuser 
innerhalb  der  Stadtmauern.  Die  tenants  des  Bischofs,  die  auf 
diesen  Grundstücken  sitzen,  sind  teilweise  bäuerliche  Hintersassen, 
teilweise  Bürger  von  Leicester.  Die  ersteren  sind  einem  eigenen 
bischöflichen  Hofgerichte  verantwortlich.  Die  letzteren  nehmen  Recht 
von  dem  Stadtgerichte  zu  Leicester.  Die  Entwickelung  verläuft  nun 
so^  dass  die  Bürger  von  Leicester  zunächst  jene  grundherrlichen 
Gerechtsame  abzulösen  und  das  bischöfliche  Land  ihrer  Gewalt  zu 
unterwerfen  suchen.  Erst  dann  gehen  sie  aus  auf  Erwerb  der  firma 
burgi.  2  Organe  stehen  ihnen  bei  diesem  Unternehmen  zur  Verfügung: 
der  Portmoot  und  die  Kaufmannsgilde.  Der  Portmoot  ist  das  in  der 
Regel  einmal  wöchentlich  auf  dem  Kirchhofe  zusammentretende  Stadt- 
gericht, dessen  Kompetenz  aus  den  Urkrmden  nicht  mit  hinreichender 
Deutlichkeit  zu  ermitteln  ist.  Doch  steht  soviel  fest,  dass  dies  Gericht 
wenig  entwickelungsfähig  war  und  auch  wenig  zur  Entwickelung  der 
städtischen  Selbstverwaltung  beigetragen  hat.  Einen  desto  stärkeren 
Einfluss  übte  auf  dieselbe  aus  die  Kaufmannsgilde.  Diese  Gilde 
bestand  allem  Anscheine  nach  schon  im  Jahre  1066.  Sie  besass  das 
Handelsmonopol  in  Leicester  und  Umgegend.  Haupthandelsobjekte 
waren  zur  Zeit  der  ersten  Gildrolle  (sie  beginnt  ca.  1196):  Wolle 
und    Tuche.      Mitglieder    konnten    noch    im  Jahre   1200    nicht    bloss 


Kritiken.  273 

Bürger  von  Leicester,  sondern  anch  Fremde  werden.  Erst  um  1400 
ist  der  Eintritt  in  die  Oilde  gleichbedentend  mit  dem  Erwerbe  des 
Bürgerrechtes  von  Leicester.  Schon  das  weist  darauf  hin,  dass  die 
conmiunitas  gildae  allmählich  verschmilzt  mit  der  communitas  burgensium 
von  Leicester.  In  der  That  wird  im  Laufe  deS  13.  Jahriiunderts  die 
Gilde  zu  einem  Organ  der  städtischen  Selbstverwaltung.  Die  Gilde- 
kasse wird  zur  Stadtkasse^  die  Gildebeamten  erscheinen  als  städtische 
Beamten,  die  Morgensprachen  beschäftigen  sich  mit  allgemein 
städtischen,  vor  allem  mit  finanziellen  Angelegenheiten.  Daneben 
bleibt  der  Portmoot  bestehen:  aber  dieselben  Beamten  leiten  die  Gilde, 
wie  den  borough.  Ob  sie  die  Geschäfte  auf  einer  Morgensprache 
erledigen  oder  in  einem  Portmoot,  dafür  ist  massgebend  die  Tradition 
oder  das  Belieben  der  mayors.  Jedenfalls  sind  beide,  Morgensprache 
und  Portmoot,  1375  städtische  Organe,  und  jedenfalls  hat  in  Leicester 
die  Gilde  bei  der  Einsetzung  des  Stadtrates  eine  grössere  Bolle  ge- 
spielt, als  der  Portmoot.  —  Diese  Sätze  geben  nur  eine  oberflächliche 
Vorstellung  von  dem  lehrreichen  Inhalt  der  Bateson'schen  Edition. 
Jeder,  der  sich  mit  der  Entwicklung  des  Städtewesens  beschäftigt, 
wird  gut  thun,  sie  zu  Bäte  zu  ziehen. 

Leipzig.  H.  Böhmer. 

rrkuBdenlmeh  der  Stadt  Strassbnrg.     Vierter  Band.     Erste 

Hälfte.    Nachträge  und  Berichtigungen  zu  Band  I — HI  gesanmielt 

von  Wilhelm  Wiegand.     Register  zu  Band  ü,  HI  und  IV,  1, 

bearbeitet    von    A.    Schulte    und    W.    Wiegand.      Strassburg, 

Karl  I.  Trübner  1898. 

Noch  bis  vor  Kurzem  durfte   man  sich  der  Hoffnung  hingeben, 

dass  die  reichen  Schätze  der  elsass-lothringischen  Geschichtsüberlieferung 

durch  baldige  Inangriffnahme  neuer  umfassender  Publikationsarbeiten 

in  immer  weiterem  Masse  der  Porschimg  zugänglich  gemacht  werden 

würden.     Nachdem    aber  der  Landesausschuss  durch  Ablehnung  der 

geplanten  historischen  Kommission  diese  Hoffhtmg  zu  schänden  gemacht 

hat,    wird    man   sich    fürs  Erste  mit  der  Vollendung   der  bereits  in 

Angriff  genommenen  Arbeiten  begnügen  müssen. 

Durch  das  Erscheinen  von  Band  IV,  1  ist  das  Strassburger 
Ürkundenbuch  seinem  Abschlüsse  um  einen  guten  Schritt  näher  ge- 
kommen; und  wenn  auch  alle  Bände  dieses  gross  angelegten  Llnter- 
nehmens  eine  freudige  Annahme  gefanden  haben,  mit  solcher  Spannung 
ist  wohl  keiner  erwartet  worden  wie  die  jetzt  vorliegende  erste 
Hälfte  des  vierten  Bandes.  Es  ist  nicht  so  sehr  der  in  ihm  gesammelten 
Nachträge  zu  Band  I — HI  wegen,  wenn  diese  in  ihren  341,  den 
Zeitraum  von  1035 — 1332  umspannenden,  grossenteils  aus  den  Vati- 

Hlitor.  Vlertey«hrwshrift.  1000.  2.  18 
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kanischen  Registern  geschöpften  Nummern  auch  so  manchen  besonders 
f&r  die  Geschichte  der  Strassburger  geistlichen  Stifter  hochwillkommenen 
Beitrag  enthalten.  Was  das  Erscheinen  von  Band  IV,  1  schon  seit 
Jahren  zu  einem  Gegenstände  der  Sehnsucht  aller  derjenigen  machte, 
die  an  der  mittelalterlichen  Geschichtsforschung  des  Elsass  Teil  haben, 
war  vorzüglich  der  umstand,  dass  sowohl  Band  11  wie  Band  m  des 
Strassburger  ürkrmdenbuchs  in  den  Jahren  1886  und  1884  ohne 
Register  erschienen  waren.  Dies  Versäumnis  sollte  in  Band  IV,  1 
nachgeholt  und  dadurch  die  genannten  zwei  Bände  erst  ohne  grosse 
Mühe  und  Zeitverlust  benutzbar  gemacht  werden. 

Dass  dies  jetzt  erreicht  ist,  verleiht  dem  Band  IV,  1  schon 
allein  einen  hohen  Wert.  Und  wenn  die  elsässische  Forschung  auch 
lange  auf  dies  unentbehrliche  Hilfsmittel  hat  warten  müssen,  so  ist 
das  nunmehr  in  einer  Stärke  von  18  Bogen  vorliegende  gemeinsame 
Register  zu  den  Bänden  II,  m  und  IV,  1  auch  so  ausgefallen,  dass 
es  den  Ansprüchen,  die  billigerweise  gestellt  werden  können,  durchaus 
gerecht  wird.  Vor  allem  ist  anzuerkennen,  dass  diesmal  der  Artikel 
Strassburg,  der  für  sich  allein  annähernd  4  Bogen  umfasst,  dank 
der  unermüdlichen  Arbeit  Wiegands  eine  Oebersichtlichkeit  und  Klarheit 
zeigt,  durch  die  sich  die  früher  erschienenen  Register  nicht  auszeichnen 
und  die  geradezu  als  mustergiltig  bezeichnet  zu  werden  verdient. 

Eines  nur  hat  mich  bei  der  Benutzung  dieses  Registers  gestört, 
dass  bei  der  alphabetischen  Einordnung  der  Stichworte  auf  die 
übergeschriebenen  Vokale  eine  zu  weit  gehende  Rücksicht  genommen 
worden  ist,  indem  so  verfahren  wurde,  als  ständen  diese  Vokale  nicht 
über,  sondern  in  gleicher  Linie  rechts  neben  dem  Hauptvokale.  Wenn 
diese  Anordnung  im  13.  Jh.  noch  möglich  ist,  so  verbietet  sie  sich 
im  14.  von  vom  herein  durch  die  grossen  Schwankimgen,  denen  der 
Umlaut  unterworfen  ist.  Die  Register  der  früheren  Jahrhunderte 
sollten  sich  daher  in  diesem  Punkte  schon  der  Gleichförmigkeit  wegen 
nach  den  zwingenden  Verhältnissen  der  späteren  Jahrhunderte  richten, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  eine  Ignorierung  der  übergeschriebenen 
Vokale  bei  der  alphabetischen  Einordnung  die  Orientierung  im  Register 
erleichtert  und  zusammengehöriges,  das  durch  ümlautsnüancen  von 
einander  unterschieden  ist,  nicht  auseinander  reisst. 

Der  peinlichen  Genauigkeit  und  ausserordentlich  sorgfältigen 
Arbeit  gegenüber,  der  man  auf  Schritt  und  Tritt  im  Register  begegnet, 
kommt  die  erwähnte  Aeusserlichkeit  kaum  in  Betracht.  Mit  ihr 
wird  sich  jeder  Benutzer  leicht  abfinden  können.  Ich  bin  auf  sie 
nur  eingegangen,  weil  es  m.  E.  erwünscht  sein  würde,  wenn  in  dieser 
Formsache  eine  einheitliche  Uebung  völlig  zum  Durchbruch  käme. 

Schwerin  i.  M.  Hans  Witte. 
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Elrseh,    Die  Rückkehr   der  Päpste  Urban  V.   und  Gregor  XI.  von 
Avignon  nach  Born.     (Quellen  nnd  Forschungen  aus  dem  Oebiete 
der  Geschichte,  herausgegeben  von  der  Görres-G^esellschaft  VI.  B.) 
Paderborn,  1898.     8^     LXI  nnd  328  S. 
Ein  interessantes  und  dankenswertes  Buch,  das  die  vom  kirchen- 
politischen   Gesichtspunkte    bereits    vielfach    erörterte    Bückkehr    der 
Xurie  von  Avignon  nach  Bom  von  einer  neuen,  der  technischen  Seite 
aus  beleuchtet.    An  der  Hand  der  sorgsamen  Buchführung  der  päpst- 
lichen Kammer  lassen  sich  die  Ausgaben  von  den  ersten  Zurüstungen 
zur    Beise    bis     zur    Inangri&ahme     und    Durchführung    derselben, 
tmd  damit  die  Massnahmen,  Zustände    und  Ereignisse  selbst,   bis  ins 
einzelne  verfolgen.     Diese  Aufzeichnungen  hat  K.  gesammelt  und  ge- 
sichtet und  noch  durch  Zugaben  aus  einzelnen  Begisterbänden  ergänzt. 
Das  Ganze  bildet  ein  Kleingemälde^   bei  dessen  Durchführung  kaum 
noch  ein  wesentlicher  Strich  fehlt. 

Auch  der  Verwertung  der  neu  erschlossenen  Quelle  hat  der 
Herausgeber  in  der  Einleitung  (S.  XXIV  die  Verwaltung  während 
der  Beise,  S.  XXIX  der  päpstliche  Palast  im  Vatikan,  S.  XLI  Münzen, 
Masse  und  Gewichte,  S.  L  Kaufwert  des  Geldes,  Arbeitslöhne)  bereits 
erfreulich  vorgearbeitet,  wenn  er  sie  auch  mehr  andeutete  als  durch- 
führte und  erschöpfte.  Sorgsamen  Benutzern  winkt  hier  noch  reicher 
Ertrag.  Im  besonderen  erwähne  ich  die  bedeutsamen  Aufschlüsse  für 
die  Geschichte  des  Münzwesens  und  der  kurialen  Verwaltung,  sowie  zur 
Baugeschichte  des  Vatikans.  Letzteres  Thema  ist  in  der  Einleitimg 
mit  besonderer  Sorgfalt,  aber  doch  nicht  ganz  befriedigend  behandelt; 
die  Beigabe  eines  wenn  auch  kleinen  imd  einfachen  Planes  war 
meines  Erachtens  unerlässlich;  an  seiner  Hand  hätte  sich  auch  für 
die  Erläuterung  eine  vielleicht  glücklichere  Fassung  finden  lassen;  so 
aber  vermag  ihr  selbst  der  mit  der  Oertlichkeit  Vertraute  nur  schwer, 
jeder  andere,  wie  ich  fürchte,  überhaupt  nicht  zu  folgen.  Die  Ver- 
wahrlosung des  Vatikans  zu  Ende  der  Avignonesischen  Zeit  stellt  sich 
als  viel  schlimmer  heraus,  als  man  bisher  angenommen  hatte.  Ob- 
wohl bereits  im  Sommer  1366  Gaucelinus  von  Pradelles  zur  Instand- 
setzung des  päpstlichen  Palastes  bei  St.  Peter  vorausgesandt  worden 
war,  betrat  ürban  V.  am  16.  Oktober  1367  doch  Bäume,  die  mit 
Mühe  erst  der  schlimmsten  Einsturzgefahr  entrissen  waren,  in  denen 
noch  Maurer,  Tischler,  Schlosser  und  Maler  um  die  Wette  schafiPten. 
Das  Missbehagen  über  die  unwirtliche  Unterkunft  scheint  denn  auch 
nicht  der  letzte  unter  den  Gründen  gewesen  zu  sein,  die  den  Papst 
und  seine  Kardinäle  nach  kurzem  Aufenthalt  zur  Bückkehr  nach  dem 
Bhonestrand  drängten.  Unsere  Quelle  streift  hier  noch  in  anderer 
Weise  das  Gebiet  der  politischen  Geschichte,   indem   sie   durch  ihre 

18* 


276  Kritiken. 

genauen  Au&eichnungen  das  Yerst&ndnifl  wichtiger  topographischer 
Angaben  in  den  Berichten  über  die  stürmische  Papstwahl  von  1378 
erleichtert  Im  ganzen  wurden  in  der  Zeit  vom  April  1367  bis  No- 
vember 1368  für  die  Bestaurationsarbeiten  im  Vatikan  inonerhin  etwa 
150  000  Mark  ausgegeben. 

Zu  den  Zurfistongen  für  die  Reise  ürbans  Y.  gehörte  auch  die 
in  grossem  Umfang  unternommene  Kopierang  der  Begisterb&nde 
früherer  Päpste;  doch  hat  dieser  Vorgang  mit  der  gewöhnlichen  üeber- 
tragung  der  Papierregister  auf  Pergament  (die  übrigens  gerade  seit 
ürban  V.  mehr  und  mehr  ausser  üebung  kam)  nichts  gem^,  zu 
welcher  Annahme  die  Bemerkung  von  K.  auf  S.  LV  wohl  irre  fähren 
könnte,  sondern  die  Vorlage  bildeten,  wie  längst  bekannt  mid  übrigens 
auch  von  K  S.  XTTT  richtig  bemerkt,  die  Begisterbände  des  13.  Jahr- 
himderts. 

Den  Text  benutze  man  nur  unter  Beiziehung  der  8.  326 — 28 
gegebenen  kräftigen  Berichtigungen. 

Die  Erkenntnis  des  bedeutenden  und  vielseitigen  Wertes  der 
ganzen  Quellengruppe  nötigt  mich,  in  noch  dringenderer  Weise  den 
von  mir  in  dieser  Zeitschrift  schon  einmal  (Monatsblätter  1897,  S.  95) 
kundgegebenen  Buf  zu  erneuern:  „Heraus  mit  den  Kammerbücbem!^ 
Gegenüber  der  bisher  allein  beliebten  Ausnutzung  zu  Einzelfragen  ist 
es  mit  Genugthuung  zu  begrüssen,  wenn  jetzt  K.  selbst  nach  zwei 
Seiten  hin  eine  zusammenhängende  Bearbeitung  in  Aussicht  stellt: 
eine  „Veröffentlichung  des  Inventars  der  Kammerregister*'  (S.  XXVI, 
A.  4.)  und  eine  „Darstellung  der  Verwaltung  der  Kurie"  (8.  LVU.). 
Das  eine  bedeutet  eine  Vorarbeit,  das  andere  eine  Ausnutzung  der 
mir  eigentlich  vorschwebenden  Publikation;  aber  beide  werden  denn 
doch  die  endliche  Herausgabe  der  Kammerbttcher  selbst  zur  unabweis- 
baren Folge  haben  müssen. 

Berlin.  M.  Tangl. 

C«  A.  ComelillS,  Histcnrische  Arbeiten  vornehmlich  zur  Beformations- 
z^t.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot.  18^^.  8^.  X  und  628  S. 
Mit  einer  einzigen  Ausnahme  raitiaält  diese  Sammlung  nur  be- 
reits anderswo,  insbesonders  in  den  Abhandlung^  und  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Akademie  und  in  der  Allgemeinen  Zeitung 
veröffentlichte  Arbeiten  des  gr^en  Historikers.  Die  drei  ersten 
Nummern  (die  Münsterischen  Humanisten  und  ihr  Verhältnis  zur  Be- 
formation,  die  niederländischen  Wiedertäufer  während  der  Belagerung 
Münsters  1534 — 1535,  zur  Geschichte  der  Münsterischen  Wieder- 
täufer) stehen  in  Zusammenhang  mit  dem  Hauptwerke  Cornelius', 
der  Greschichte  des  Münsterisohen  Aufruhrs.    Die  vierte  Nummer  um- 
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fasst  die  Arbeiten  zur  Geschichte  Calvins:  der  Besuch  Calvins  bei 
der  Herzogin  Renata  von  Ferrara  im  Jahre  1536,  die  Verbannung 
Calvins  aus  Genf  im  Jahre  1536,  die  Bückkehr  Calvins  nach  Genf, 
die  Gründung  der  Calvinischen  fiorchenverfassung  in  Genf  1541,  die 
ersten  Jahre  der  Kirche  Calvins  1541 — 1546,  Calvin  und  Perrin 
1546 — 1548  (diese  Arbeit  wird  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht). 
Daran  schliesst  sich  die  Festrede  „Ueber  die  deutschen  Einheits- 
bestrebungen im  16.  Jahrhundert^,  fünf  kirchenpolitische  AuMtze, 
die  sich  mit  Ausnahme  des  letzten  auf  das  Yatikanum  beziehen,  die 
auf  Ignaz  von  Döllinger  in  der  Münchener  Akademie  gehaltene  Ge- 
dächtnisrede und  biographische  AuMtze  imd  Nekrologe  über  Carl 
Cornelius,  August  von  Druffel,  Ferdinand  von  Gregorovius,  Fr.  Wil- 
helm K.  Kampschulte,  Carl  Spruner  von  Merz.  Die  Gedächtnisrede 
wie  die  biographischen  Aufsätze  und  Nekrologe  sind  in  ihrer  vor- 
nehmen Einfachheit,  Kürze  und  Sachlichkeit  geradezu  klassisch;  die 
Gedächtnisrede  auf  Döllinger  bildet  die  Perle  der  ganzen  Sammlung. 
Den  Schluss  macht  ein  Verzeichnis  der  Schriften  von  C.  A.  Cornelius. 
Den  Hauptteil  der  Sammlung  bilden  die  Arbeiten  über  Calvin;  schon 
äusserlich  tritt  dies  hervor:  von  den  über  600  Seiten  des  ganzen 
Buches  nehmen  sie  etwa  450  Seiten  ein.  Gerade  für  die  Zusammen- 
stellung dieser  bisher  zerstreuten  Arbeiten  werden  dem  Verf.  Histo- 
riker, Theologen,  Kanonisten  besonders  dankbar  sein.  Die  vorsichtige, 
sich  streng  an  die  Quellen  bindende  Forschung  des  Münchener  Histo- 
rikers tritt  uns  hier  überall  entgegen.  Lieber  spricht  er  ein  non 
liquet  aus,  als  dass  er  die  Lücke  durch  Kombinationen  schliessen 
wird.  Seine  Darstellung  ist  darum  weniger  glänzend  ab  die  von 
Kampschulte,  aber  eben  deshalb  objektiver.  Man  vergleiche  z.  B.,  wie 
Cornelius  sich  über  den  Anteil  Calvins  am  Prozess  Gruet  S.  504 
ausspricht  und  wie  Kampschulte  in  dem  eben  veröffentlichten  zweiten 
Band  seiner  Calvinbiographie  S.  62  dies  thut.  Leider  ist  es  Cornelius 
so  wenig  wie  Kampschulte  vergönnt  gewesen,  seine  Calvinarbeiten 
zu  einem  äusseren  Abschlüsse  zu  bringen.  Nach  dem  Vorwort  ist 
Cornelius  eben  dadurch,  dass  sein  früh  verstorbener  Freund  ihm  die 
handschriftliche  Fortsetzung  seines  Werkes  zur  unbedingten  Verfügung 
Überwiesen  hatte,  zu  seinen  Calvinforschungen  veranlasst  worden;  nun 
ist  er  durch  Krankheit  und  Alter  veriiindert,  die  letzte  Hand  an 
seine  Arbeiten  zu  legen.  Aber  auch  in  dieser  Gestalt  sind  sie  ein 
Gewinn  der  Wissenschaft  und  werden  noch  lange  für  die  Calvin- 
forschung den  Ausgangspunkt  bilden. 

Leipzig.  Rieker. 
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Nikolaus  PanlllS.  K^sp^r  Sehatigeyer.  Strassburger  Theologische 
Stadien.  Bd.  HL  Heft  1.  Freibiirg  L  B.,  Herder.  1898.  M.  2,80. 
Kaspar  Sehatzgeyer,  Sdiatzger  oder  Sasgems,  wie  er  sich  nennt, 
ist  wohl  der  interessanteste,  jedenfalls  der  geistreichste  und  nobelste 
der  kathoHsdien  Yorkimpfer  des  16.  Jahrhunderts.  Als  solchem 
haben  ihm  sogar  seine  protestantischen  Zeitgenossen,  ein  Pellikan  so 
gut  wie  ein  Ebeiün  Ton  Gfinibnrg  ein  anerkennendes  Zeugnis  aus- 
gestellt. Er  unterscheidet  sidi  von  seinen  Gesinnungsgenossen,  Eck, 
Cochlftus  und  Fabri  u.  a.  nicht  nur  durch  die  über  jeden  Verdacht 
erhabene  Lauterkeit  seines  Charakters  und  echte  Herzensfirömmigkeit, 
sondern  Tor  allem  durch  seine  streng  sachliche,  nur  selten  das  Mass 
überschreitende  theologische  Argumentation.  Schatzgejer  ist  ohne 
Zweifel  ein  bedeutender  Theologe  gewesen,  in  der  noch  zu  schreibenden 
Greschichte  der  katholischen  Theologie  des  Beformationszeitalters  gebührt 
ihm  eine  herrorragende  Stelle.  Wie  kaum  einer  der  damaligen 
katholischen  Theologen  hat  er  den  Protestantismus  yerstanden,  ihn 
wenigstens  zu  yerstehen  sich  redlichst  bemüht,  dabei  für  die  Schäden 
seiner  eigenen  Kirche  einen  offenen  Blick  sich  bewahrend.  Man  hat 
ihm  katholischerseits  seine  theologische  Position  mitunter  verdacht; 
zwar  ist  er  nicht  so  weit  gegangen,  wie  Druffel  (Sitzungsber.  der 
k.  b.  Ak.  der  Wissenschaften  1890)  behauptet  hatte,  die  Irrtums- 
mdglichkeit  eines  allgemeinen  KonzUs  zu  behaupten,  aber  er  hat  doch 
andererseits  mit  aller  Bestimmtheit  die  Verbindlichkeit  der  Konzils- 
beschlüsse an  der  h.  Schrift  normiert  (Paulus  S.  107  f.),  dabei 
voraussetzend,  dass  ein  Konzil  allerdings  stets  schriftgem&ss  statuieren 
werde,  und  bei  aller  Anerkennung  päpstlicher  Gewalt  (z.  B.  in  der 
Ablassfrage)  hat  ihn  sein  dogmatisches  Taktgefühl  vor  ultramontanen 
üeberschwänglichkeiten  bewahrt  Doch,  wie  schon  angedeutet,  der 
Schwerpimkt  seines  theologischen  Wirkens  liegt  in  seiner  Auftassung 
und  Beurteilung  des  Protestantismus.  Sein  offenes  Zugeständnis,  dass 
die  Reformation  für  den  Katholizismus  die  Bedeutung  einer  Beform 
habe,  ist  bedeutungsvoll  (S.  83).  Klar  hat  er  die  wunden  Punkte 
in  der  protestantischen  Lehranschauung  erkannt  Es  bedeutet  doch 
wohl  einen  Fortschritt  gegenüber  der  totalen  Niederdrückung  der 
Willensthätigkeit  im  Heilsprocess  durch  den  Protestantismus,  wenn 
Schatzgejer  die  —  zunächst  echt  katholische  —  These  von  der 
Zusammengehörigkeit  der  gratia  divina  und  des  liberum  arbitrium 
näher  dahin  erläutert,  dass  er  eine  nähere  Erklärung  des  Verhält- 
nisses beider  zu  einander  fOr  unmöglich,  weil  „der  grössten  Heimlich- 
keiten eine"  erklärt.  (S.  113).  Es  erinnert  das  an  modern-prote- 
stantische Aeusserungen.  (Bitschl.)  Protestant  ist  Seh.  damit  freilich 
noch  lange  nicht  (vgl.  die  weitere  Darstellung  seiner  Rechtfertigungs- 
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lehre  bei  Paulus  S.  114  flf),  aber  ein  gesunder,  entwicklungsfähiger  Kern 
steckt  in  jener  Anschauung,  und  ist  es  nicht  im  letzten  Grunde  richtig, 
wenn  Seh.  schreibt:  „Darum  sollst  du  wissen,  dass  wir  auf  beiden 
Seiten  nicht  kriegen  um  das  Evangelium.  Denn  wir  auf  römischen 
Gehorsams  Seite  begehren  so  wohl  und  fest  das  Evangelium  zu  glauben 

und  zu  halten  als  sie; Aber  unserer  beiden  Parteien  Krieg  ist 

um  den  rechten  Verstand  des  Evangeliums?**  (S.  89).  Er  legt 
dann  im  ff.  sehr  deutlich  den  Finger  auf  den  empfindlidisten  Mangel 
des  Lutherschen  Schriftprincips,  das  Fehlen  einer  klaren  und  deutlichen 
Norm  für  die  Schriftverwertung.  Er  ist  zwar  nidit  der  erste,  welcher 
das  thut,  von  Beginn  der  Reformation  an  hat  die  katholische  Polemik 
hier  angesetzt  (Emser,  Eck,  Catharinus,  Cochläus),  aber  Seh.  thut  es 
in  besonders  klarer,  principieller  Weise.  An  ihm  sieht  man  deutlich, 
welchen  Weg  katholischerseits  die  Entwicklung  nehmen  wird;  er 
spricht  es  einmal  aus:  „ohne  die  Kirche  wüssten  wir  ja  nicht,  welches 
die  Bücher  seien,  die  von  Gott  eingegeben  worden  sind**  (S.  105), 
d.  h.  er  bahnt  die  historische  Kanonforschung  an,  die  ja  in  der 
That  katholischerseits  an  diesem  Punkte  angesetzt  hat  (Rieh.  Simon)  — 
Die  Monographie  von  Paulus  ist  mit  der  diesem  Forscher  eigenen 
Oründlichkeit  und  umfassendster  Quellenbenutzung  gearbeitet;  sie  stellt 
manches  gegen  Druffeis  kurze  Skizze  (a.  a.  0.)  richtig.  Besonders 
dankenswert  ist  die  eingehende  Berücksichtigung  der  Theologie  Sch.'s 
—  hatte  doch  Laenmier  (die  vortridentinisch-katholische  Theologie) 
über  Seh.  so  gut  wie  nichts  gesagt!  —  wenn  auch  hier  und  da  in 
dem  oben  angedeuteten  Sinne  sich  die  Linien  hätten  schärfer  ziehen 
lassen.  Entgangen  ist  Paulus,  dass  über  den  Joh.  A. .  .  (Enders: 
Luthers  Briefwechsel  HI  38  ff.)  Kawerau  in  der  Besprechtmg  des 
Bandes  von  Enders  in  den  Theol.  Stud.  und  Krit.  1890  S.  390  f.  eine 
Vermutung  geäussert  hatte,  indem  er  Joh.  Antonius  Modestus  darunter 
vermutete.  Diese  Vermutung  darf  gegen  Paulus  Deutung  auf  Joannes 
Apobolymäus  aufrechterhalten  werden.  Denn  auch  für  Antonius 
Modestus  sind  Beziehungen  zu  Wien  nachweisbar  (s.  die  bei  Kawerau 
angegebene  Litteratur),  und  die  Andeutung,  welche  der  Vf.  in  seinem 
Schreiben  über  seinen  Namen  macht  (cui  nomen  est  discordiae  inimicus) 
passt  auf  Johann  Findling  Apoboljmaeus  kaum,  aber  vortrefflich  auf 
Modestus.  —  Aufinerksam  machen  möchte  Ref.  auf  die  Nachwirkungen, 
welche  Sch.'s  Schrift  „vom  Fegfeur**  (Nr.  17.  des  von  Paulus  beige- 
gebenen Katalogs  der  Schriften  Sch.'s)  in  den  Reformationskämpfen  in 
Lüneburg  ausgeübt  hat.  In  Lüneburg  befindet  sich  eine  Handschrift: 
,,Grundt  vnd  bowys  vth  der  schryfft  vam  vegefür  vnd  standht  der 
Zelen  na  dessem  leuende.  Dorch  Joannem  Carbonarium  [Joh.  Koler] 
vth  Doctor  Caspars  Sasgers  latynnsche  Bocklien  in  sassesck  dudesck 
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avergesat/^  (ygl.  C.  Borchling:  Mittelniederdeutsche  Handschriiteii  in 
Norddentschland  und  Niederlanden.  Nachrichten  der  K.  Ges.  der  W.  W. 
Göttingen.  Geschäftl.  Mitteüungen  1898  Heft  2.  S.  169.)  Allem 
Anschein  nach  handelt  es  sich  um  eine  üehersetzung  ins  Mittelnieder- 
deutsche. 

Tübingen.  W.  Köhler. 

Das  Bneh  Weinsberg.  Kölner  Denkwürdigkeiten  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert Band  3  und  4  bearbeitet  von  Fr.  Lau.  Bonn,  P.  Hanstein 
1897,  1898.  M.  10  und  9.  XXVII,  410  und  XXH,  323  S. 
Wir  müssen  der  Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskunde  Dank 
sagen,  dass  sie  die  Herausgabe  eines  so  interessanten  Denkmals 
kölnischen  Lebens  im  16.  Jahrhundert  ermöglicht  hat  Zuerst  hatte 
C.  Höhlbaum  in  den  Jahren  1886  u.  1887.  zwei  Bände  des  Buches 
Weinsberg  veröflfentlicht,  denen  jetzt  F.  Lau  den  dritten  und  vierten 
(Schluss-)  Band  hinzugefügt  hat.  Hat  schon  Höhlbaum  in  seinem 
zweiten  Band  vielfach  gekürzt  und  gestrichen,  so  ging  der  Heraus- 
geber der  beiden  letzten  Bände  darin  so  weit,  dass  er  nur  ungefähr 
die  Hälfte  der  Aufzeichnung  zum  Druck  bestinunte  und  eher  noch 
mehr  als  die  Hälfte  unter  den  Tisch  fallen  Hess.  Beferent  würde 
es  am  liebsten  gesehen  haben,  wenn  das  ganze  Weinsbergische  Manu- 
skript möglichst  ungekürzt  abgedruckt  worden  wäre.  Da  nun  aber 
einmal  gekürzt  werden  sollte  —  und  bei  der  mit  dem  Alter  Weins- 
bergs ausserordentlich  zimehmenden  Schreibseligkeit  soll  eine  Berech- 
tigung dazu  in  beschränktem  Maassstabe  nicht  bestritten  werden  — 
so  kam  ausserordentlich  viel  auf  die  richtige  Wertung  der  Notizen 
W's.  bei  der  Auswahl  an.  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  die 
Aufgabe  Lau's  keine  leichte  war,  leider  hat  er  sie  auch  nicht  in  zu- 
friedenstellender Weise  gelöst.  Höhlbaum  konnte  noch  mit  Eecht 
von  seiner  Edition  behaupten,  dass  „kein  lehrreicher  Zug  sich  durch 
die  Kürzimg  verlor^^;  das  können  wir  aber  nicht  von  den  Bänden 
seines  Nachfolgers  aussagen.  Nicht  nur  dass  eine  Menge  ,4ehrreicher 
Züge^^  verloren  ging,  auch  der  ganze  Gesamtscharakter  der  Weins- 
bergischen Aufzeichnung  ist  durch  die  zu  weit  gehende  Streichung 
verwischt!  Man  gewinnt  durch  den  Druck  keinen  richtigen  Begriff 
mehr  von  der  Eigenart  dieses  Tagebuchs.  Der  Hauptwert  desselben 
liegt  unzweifelhaft  auf  der  kulturgeschichtlichen  Seite  und  das  meiste 
Interesse  beanspruchen  deshalb  die  Angaben,  welche  \ma  intime  Züge 
aus  dem  inneren  Leben  des  Kölner  Bürgertums  verraten.  Aber  ge- 
rade diese  Dinge  hat  Lau  ganz  unbarmherzig  zusammengestrichen. 
So  sind  uns  beispielsweise  eine  Reihe  ganz  wertvoller  Notizen  über 
das  Schreinswesen    entzogen   worden.     Die  Heraldik    kommt  schlecht 
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weg,  wenn  so  bemerkenswerte  Ausführungen  wie  im  Manuskripten- 
band  11  f.  60  oder  11,  ^29  ausgelassen  sind.  Ws  Bemerkungen 
t^ber  seine  Hausmarke  Ms.  ü,  323.  339  und  m,  38  sind,  da  wir  so 
wenig  über  Kölner  Hausmarken  wissen,  doch  gewiss  des  Abdruckes 
wert;  ich  werde  sie  nachtrftgli(2h  in  H.  69  der  Annalen  f.  Geschichte 
des  Niederrheins  publicieren.  Von  Lebensmittelpreisen  hat  L.  ja  einiges 
aufgenommen,  aber  das  Tagebuch  enthält  une^dlich  viel  mehr,  wir 
könnten  daraus  beinahe  sämtliche  geläufigere  Marktpreise  zusammen- 
stellen, üeberhaupt  ging  Ij.  zu  sehr  den  Rechnungen  ängstlich  aus 
dem  Wege;  eine  Haushaltungsrechnimg  fOr  ein  ganzes  Jahr  wie 
Ms.  m,  91  misst  man  schon  nicht  gern,  noch  viel  weniger  aber  die 
detaillierte  Baurechnung  des  Hauses  zur  Trauben  Ms.  H,  549  ff.  Bei 
den  von  L.  ausgelassenen  Nachrichten  über  Renten,  Käufe,  Verkäufe 
u.  dergl.  entgehen  uns  viele  Notizen  über  den  schwankenden  Geld- 
wert der  einzelnen  in  Köln  gangbaren  Münzsorten,  so  z.  B.  Ms.  II, 
550  vom  4.  Jan.  1586.  1  Goldgulden  in  Gold  =  12  m.,  1  Sonnen- 
krone =  15  m.,  1  ital.  Krone  =  14  m.  2  alb.,  1  dubbel  hispanisch 
Dukat  T=  9  gülden  current  „item  rosenobel  10  g.  6  alb.,  item  ein 
keisersgulden  8  m.,  item  brabans,  nederlens  golt  wil  ich  nit  rechnen, 
die  setzen  uf  und  ab,  item  ein  richsdaler  11  m.,  item  ein  statisch 
oder  hollandtz  daler  8  m.  4  alb.,  item  ein  schreckenberger  9  alb., 
item  ein  lutger  betzier  9  alb.,  item  ein  rader  alb.  28  heller,  item 
ein  brabantz  stuifer  24  heller,  item  die  alte  feimenger  6  heller,  die 
neuen  8  heller  ist  landmüntze,  den  rhein  hjnab  gilt  alle  muntz  vill 
mehe^S  Vor  allem  ist  das  Gebiet  der  Volksbräuche,  für  das  die 
Denkwürdigkeiten  W's  eine  sehr  reiche  Fundgrube  bilden,  in  der 
Publikation  L's  zu  kurz  gekommen;  für  die  Festtagsbräuche  zu  Weih- 
nachten, Ostern,  Pfingsten,  am  Dreikönigstag  die  Wahl  des  Hauskönigs, 
für  Kirmesbrauch,  Mailehen,  Hochzeitsgebräuche,  Bruderschaftshand- 
lungen,  Kindtaufen  u.  dergl.  m.  hat  der  Herausgeber  wenig  Interesse. 
Ms.  in,  75  steht  ein  Heiratskontrakt  mit  notariellem  instrumentum 
dotale,  der  wichtige  Einblicke  gestattet  in  die  Gepflogenheiten  bei 
Eheschliessimgen. 

Ich  will  weiter  keine  Einzelheiten  anfiihren;  man  wird  schon 
aus  dem  Gesagten  erkennen,  dass  für  die  Volkskunde  hier  eine  über- 
reiche Quelle  fliesst.  Aber  leider,  von  all  diesen  charakteristischen 
Zügen  aus  dem  vollen  Leben  hat  L.  nur  wenig  aufgenommen.  Er 
wertete  die  politischen  imd  kriegerischen  Ereignisse  höher,  als  sie  es 
verdienen.  W.  hat  sie  grossentheils  aus  dritter  und  vierter  Hand, 
und  wir  haben  daher  über  diese  Vorgänge  andere  bessere  Quellen. 
Bei  der  Niederschrift  des  Vorwortes  zum  vierten  Band  scheint 
L.   dies   selbst   schon   eingesehen   zu   haben,    wo    er    halb    zugesteht. 
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dass  von  den  Aufzeichnungen  über  die  niederländischen  Eriegsereignisse 
manches  ohne  grossem  Schaden  hätte  wegfallen  können.  Wie  die 
Publikation  jetzt  vorliegt,  treten  diese  äusseren  Verhältnisse  viel  zu 
sehr  in  den  Vordergrund  im  Verhältnis  zu  der  Schilderung  des 
kölnischen  Lebeus  im  16.  Jahrhundert  Dadurch  wird  der  G^amt- 
eindruck  der  Doiikwürdigkeiten  Weinsbergs  arg  gestört.  Aber  auch 
die  Lektüre  wird  dadurch  sehr  beeinträchtigt,  denn  es  geht  viel  von 
dem  eigentümlichen  Reiz  verloren,  den  die  beiden  ersten  Bände  Höhl- 
baums darbieten.  Das  Schlimmste  ist,  dass  nach  erfolgter  Publikation 
die  eigentliche  kulturhistorische  Quelle  im  Buche  Weinsberg  für  den 
femer  Stehenden  vermauert  ist;  da  man  bei  einer  Veröffentlichung 
vermutet,  dass  alles  Wichtige  berücksichtigt  ist,  so  greift  man  nach 
derselben  nicht  so  leicht  auf  das  Ms.  zurück,  erwartet  jedenfalls  nicht 
noch  so  viel  zu  finden,  wie  thatsächlich  übergangen  ist.  Deshalb 
empfiehlt  es  sich  sehr  noch  einen  Ergänzimgsband  mit  Nachträgen 
herauszugeben  oder  vielleicht  besser  noch  —  was  Lau  zum  mindesten 
hätte  anfOhren  müssen  —  die  Ueberschriften  der  ausgelassenen 
Kapitel,  etwa  mit  kurzem  Regest,  wo  sie  nicht  selbst  hinreichen,  in 
einer  rheinischen  historischen  Zeitschrift,  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift oder  den  Annalen  f.  Gesch.  des  Niederrheins  nachzutragen. 

Schliesslich  erkenne  ich  gerne  an:  das  was  uns  Lau  gegeben 
hat,  verdient  keinen  Tadel.  Für  die  Anmerkungen,  die  nur  jemand, 
der  wie  er  jahrelang  im  Kölner  Stadtarchiv  Volontär  war  wbA  in 
xiiemscber  Oeschichte  sich  eing^^  faatto,  mit  solcher  Sachkenntnis 
zusammentragen  konnte,  sind  wir  ihm  sehr  dankbar.  Auch  die  Bei- 
gabe der  Worterläuterungen  von  Dr.  Blumschein  in  Köln  tmd  einer 
verkleinerten  Wiedergabe  des  Stadtplanes  von  Merkator  aus  d.  J.  1571 
verdient  anerkennend  hervorgehoben  zu  werden. 

Münster  i.  W.  Meister. 

BaUmizen  van  den  Brink^  Cartons  voor  de  geschiedenis  van  den 
nederlandschen  vrijheidsoorlog.     Tweede  deel.     248  S.  —  's-Gra- 
venhage,  Martinus  Nijhoff.     1898. 
Unter  dem  obigen  Titel  sind  eine  Anzahl  von  Studien  des  froheren 
niederländischen  Archivars  und  Historikers  Bakhuizen  van  den  Brink 
über  die  Oeschichte  des  niederländischen  Aufstandes  zusanmiengefasst 
und  in  neuer  Auflage  gedruckt  worden.    Dem  ersten,  1891  erschienen 
Bande  folgt  nun  ein  zweiter  und  letzter  Band.     Er  enthält  vier  Abhand- 
lungen, nämlich  über  die  Beziehungen  Brederodes  zu  Wilhelm  von 
Oranien  1566  bis  1567,  über  Jakob  van  Wesembeke,  den  bekannten 
protestantischen  Publizisten    aus  Antwerpen,   über  die  Versammlung 
der  Stände  Hollands  im  Jahre  1572,  sowie  zum  Schlüsse  über  den 
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Prozess  des  Balthaser  Oerard,  des  Mörders  Wilhelms  von  Oranien. 
Zweckmässig  wäre  es  gewesen,  bei  den  einzelnen  Stücken  das  Jahr 
ihrer  Entstehimg  anzumerken.  Auf  eine  Kritik  im  einzelnen  können 
wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Denn  die  Bestinmiimg  des  Buches  ist  es 
ja  nicht,  neue  Beiträge  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  nieder- 
ländischen Aufstandes  zu  bieten;  die  Essais,  die  es  bringt,  gehören 
bereits  der  Geschichte  der  historischen  Litteratur  an.  Der  Aufsatz 
über  Brederode  ist  der  ausfOhrlichste  und  wichtigste.  Man  darf  aller- 
dings nidit  vergessen,  dass  er  zu  einer  Zeit  geschrieben  ist,  als  you 
den  neueren  Quellenpublikationen  nur  erst  die  Sanmilung  von  Groen 
yan  Prinsterer  und  Reiffenbergs  äusserst  lückenhafte  Korrespondenz  der 
Margarethe  von  Panna  vorlagen.  Die  grossen  Publikationen  von 
Gachard,  von  Poullet  md  Kervyn  van  Lettenhove  waren  noch  nicht 
erschienen,  tmd  wir  wissen  jetzt,  dass  selbst  durch  diese  noch  bei 
weitem  nicht  alles  herausgegeheu  ist,  was  in  den  Archiven  erhalten 
ist.  So  besteht  denn  die  Abhandlung  lÜber  Brederode  aus  umständlichen 
und  subtilen  quellenkritischen  Erörterungen  «of  Grund  eines  Materials 
von  sekundärer  Bedeutung  über  Fragen,  in  denen  wir  heutzutage  durch 
die  Heranziehung  der  zum  Teile  veröffentlichten,  zum  Teile  noch  un- 
gedruckten Archivalien  auf  einfachere  Art  und  Weise  zu  gwidiarten 
Ergebnissen  gelangen  können.  Immerhin  ist  anzuerkennen,  dass  Bak- 
huizen  trotz  der  Unzulänglichkeit  des  Stoffes,  der  ihm  zu  Gebote 
stand,  oft  das  Richtige  getroffen  hat.  Er  hat  mit  den  beschrankten 
Mitteln,  über  die  er  verfügte,  umsichtig  und  solide  gearbeitet.  Ein 
abschliessendes  Urteil  über  Brederode  kann  freilich,  um  das  hier 
nebenbei  zu  bemerken,  nur  durch  das  Studium  der  Akten  des  Pro- 
zesses gegen  seine  nach  seiner  Flucht  aus  Amsterdam  gefangenen 
Diener  imd  Anhänger  gewonnen  werden;  diese  Schriftstücke  sind  noch 
ungedruckt  und  befinden  sich  in  der  „Restitution  Autrichienne^^  ge- 
nannten Abteilung  des  Brüsseler  Generalarchives. 

Wenn  man  auch,  wie  gesagt,  die  Studien  Bakhuizens  nicht  mehr 
als  eine  Quelle  ansehen  darf,  aus  der  man  zureichende  Belehrung  über 
die  in  ihnen  behandelten  Probleme  schöpfen  kann,  so  wird  man  sie 
doch  noch  immer  mit  Interesse  und  mannigfachem  Nutzen  lesen.  In- 
sofern kann  man  ihre  Neuausgabe  mit  Dank  begrüssen;  sie  ist  ein 
Akt  der  Pietät  gegen  den  verdienstvollen  Gelehrten  und  zugleich  ein 
Denkmal  von  litterargeschichtlichem  Werte,  indem  sie  uns  den  Stand 
der  Forschung  über  den  Abfall  der  Niederlande  in  der  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  wieder  vor  Augen  führt 

Halle  a.  d.  S.  Felix  Rachfahl. 
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Pnul  Sehweizer,  Die  Wallenstein-Frage  in  der  Geschichte  und  im 
Drama.     Zürich,  Verl.  von  FSsi  &  Beer   1899.     Vm  u.  354  S. 

£in  neues  Buch  über  Wallenstein,  das  nicht  neues  Material  bei- 
bringen, sondern  auf  Grund  des  Vorhandenen  eine  ausführliche  Dis- 
kussion der  Schuldfrage  geben  wilL  Die  W.-Frage  im  Drama  be- 
handelt ein  kurzer  I.  Teil,  nur  Schillers  Trilogie,  nicht  die  übrigen 
Bearbeitungen  desselben  Geschicks,  und  zwar  untersucht  er  des 
Dichters  Quellen  und  seine  Aenderungen  an  dem  durch  sie  gegebenen 
Sto£f.  In  der  Hauptsache  benutzte  Schiller  nur  ein  Werk,  Murrs 
Beiträge,  und  besonders  den  darin  abgedruckten  „ausführlichen  und 
gründlichen  Bericht^^  Bei  der  Ausarbeitung  seines  Dramas  beurteilte 
er  Wallenstein  ungünstiger  als  in  seinem  Geschichtswerke;  xun.  ihn 
aber  zum  tragischen  Helden  zu  entwickeln,  benutzte  er  Andeutungen, 
dass  er  zum  Bebell  geworden  sei,  weil  er  gestürzt  war,  die  er  nicht 
mehr  für  historisch  richtig  hielt.  Dieser  Abschnitt  findet  in  den  An- 
merkungen des  n.  Teils  noch  allerlei  nachträgliche  Berichtigungen. 
Zu  S.  17  Anm.  4  ist  zu  bemerken,  dass  Schaffgotsch  wirklich  in 
Pilsen  war,  vgl.  Krebs  p.  61. 

Das  Hauptgewicht  ruht  auf  den  Kapiteln  über  den  geschichtlichen 
Wallenstein,  in  denen  die  Publikationen  der  letzten  Jahrzehnte  sorg- 
faltig, wenn  auch  mit  vorgefasster  Meinung,  benützt  sind.  Nur 
die  Ausführungen  Stieves  „Zur  Geschichte  Wallensteins^^  in  den 
Münchener  Sitzungsberichten  und  seine  zusammenfassende  Darstel- 
lung in  dieser  Zeitschrift  hat  der  Verfasser  nicht  mehr  berück- 
sichtigen können.  Dazu  hat  er  einige  nicht  unwichtige  Briefe 
aus  dem  k.  k.  Kriegsarchiv  und  Flugschriften  und  Zeitungen  (bes. 
für  die  Frage  des  Generalatsvertrages)  ans  Licht  gezogen.  Für  die 
ältere  Zeit  seien  hier  gleich  einige  Versehen  berichtigt.  Der  Pagen- 
dienst ist  doch  mit  Stieve  nach  1602  zu  setzen;  deim  die  grosse 
Beise  trat  Wallenstein  1600  (nicht  16021)  an  und  kehrte  erst  nach 
2  Jahren  zurück.  Der  Verf.  gebraucht  selbst  p.  66  die  Reihenfolge, 
gegen  die  er  p.  65  polemisiert.  —  Da  BudoK  H.  bereits  1612  starb, 
ist  die  Motivierung  von  Wallensteins  Zug  nach  Priaul  (p.  67)  ver- 
unglückt Die  Erwähnung  des  Restitutionsedikts  bei  Sachsens  Ein- 
rücken in  die  Lausitz  1620  (p.  151)  ist  um  neun  Jahre  verfrüht. 
Tillys  Einfall  in  Sachsen  heisst  p.  151  ein  Fehler,  den  ein  kaiser- 
licher General  niemals  begangen  hätte,  nach  p.  102  ist  es  aber  der 
kaiserliche  Hof,  der  Tillj  zu  diesem  Feldzuge  aufforderte  und  zugleich 
ohne  Unterstützung  Hess. 

Während  bisher  die  mildeste  Auffassung  dahin  ging,  dass  WaUen- 
stein  mit  dem  Verratsgedanken  bloss  gespielt  und  erst  unter  der  Not 
der  letzten  Augenblicke  und  daher  auch  zu  spät  und  fruchtlos  Ernst 
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gemacht  hftbe,  haben  nach  Schweizer  die  angeblich  Terräterischen 
Yerhandlnngen  Wallensteins  den  Zweck,  „durch  Begünstigung  der 
falschen  Yoranssetznngen  der  Emigranten  Über  seine  Bachsncht  gegen 
den  Kaiser  die  Schweden  und  Franzosen  über  seine  Separatfriedens- 
yerhandlungen  mit  Sachsen  und  Brandenburg  zu  täuschen*',  Sind  also 
ein  Mittel,  die  kaiserliehe  Politik  zu  fßrdem;  die  Schweden  sollten 
diplomatisch  isoliert  und  die  Franzosen  femgehalten  werden.  „Darin, 
dass  diese  Vorspiegelungen  anstatt  bei  den  feindlichen  Mftchten  gerade 
nur  am  Wiener  Hofe  Glauben  fanden,  liegt  das  tragische  Geschick 
Wallensteins.^  „Sein  Unglück  war,  dass  der  seiner  Auffassung  an- 
fangs zustimmende  Kaiser  durch  Friedlands  Bivalen  und  durch  bay- 
rische und  jesuitische  Einflüsse  darin  irre  gemacht  wurde,  die  Diplo- 
maten des  Hofes  sogar  schon  vorher  dagegen  arbeiteten  und  der 
Feldherr  sich  genötigt  sah,  in  üeberschätzung  seiner  diplomatischen 
Beföhigung  diese  Aufgabe  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.''  Wallenstein 
hftlt  nach  Schweizer  die  Strasse  inne,  die  zum  Separatfrieden  mit 
Sachsen  führen  sollte  und  auch  geführt  hat,  nur  geht  er  nach  Schweizer 
in  gerader  Linie  dmrauf  los  und  sucht  nur  seinen  Weg  zu  verschleiern, 
wahrend  man  bisher  Abschweifungen  zu  erkennen  meinte,  Pläne,  die 
auf  einen  Universalfrieden  hinausliefen,  der  im  Notfalle  auch  gegen 
den  Kaiser  zu  erkämpfen  wäre..  Das  ist  eine  ansprechende  Hypothese, 
und  Prof.  Schweizer  führt  die  geringsten  Andeutungen  in  der  Korre- 
spondenz von  Diplomaten  der  in  Betracht  kommenden  Staaten  an, 
um  sie  zu  stützen,  giebt  aber  selbst  zu,  dass  eine  absolut  sichere 
Lösung  wegen  der  Vermeidung  schriftlicher  Abmachungen  unmöglich 
sei.  Alles  Gravierende,  was  von  Wallenstein  ausging,  soll  nur  den 
Zweck  gehabt  haben,  die  Gegner  zu  tauschen  und  zu  trennen.  Ob 
dabei  nicht  doch  der  diplomatischen  Phantasie  und  dem  Ehrgeiz 
Wallensteins  Unrecht  gethan  wird?  Verf.  sucht  seine  Meinung  durch 
das  Verhalten  der  Gegner  zu  belegen;  sie  Hessen  sich  nicht  täuschen. 
Aber  dass  sie  Wallenstein  nicht  glaubten,  ist  doch  kein  Beweis  dafür, 
dass  er  ihnen  nicht  seine  wirklichen  Absichten  eröffnet  hätte! 

Es  hängt  nach  Schweizer  alles  davon  ab,  ob  er  den  für  das 
Jahr  1631  ihm  zugeschriebenen  Verrat  wirklich  begangen  habe.  Wäre 
dem  so,  so  könne  man  ihm  auch  jede  andere  Verräterei  zutrauen. 
Verf.  meint.  Wallenstein  habe  die  Veriiandlungen  mit  Gustav  Adolf 
unaufrichtig  geführt  und  Schweden  habe  durch  sie  Wallenstein  dem 
Kaiser  verdächtig  machen  wollen.  Aber  Wallenstein  begehrte  doch 
wirklich  die  12000  Mann  von  Gustav  Adolf!  Dafür,  dass  er  sie  in 
eine  Falle  locken  wollte,  ist  gar  kein  Beweis  zu  erbringen.  Auch 
dafür,  dass  die  Verständigung  an  der  Bedingung  des  misstrauischen 
Königs  scheiterte,  die  begehrte  Armee  in  eigener  Person  nach  Böhmen 
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zu  fähren^  fehlt  der  Beleg.  Nach  dem  Briefe  Thums  (Gaedeke  p.  108) 
hat  sich  Wallenstein  vielmehr  erhoten,  die  kaiserliche  Armee  y,per- 
sanlih^'  anzugreifen.  Das  Motiv  der  Rache  am  Kaiser  streicht  Schweizer 
gänzlich;  aher  wenn  Ferdinand  auch  nicht  den  Verdacht  gehegt  hat 
(p.  142),  so  ist  das  doch  kein  Beweis  dafOr,  dass  Wallenstein  sich 
nicht  mit  Bachegedanken  getragen  hätte,  weil  jener  ihn  preisgegeben 
hatte.  Vergessen  hatte  er  den  Affi-ont  nicht,  und  wenn  kaiserfeind- 
liche Aeusserungen  in  augenblicklicher  Aufwallung  überliefert  sind, 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  dieser  Zorn  nur  ein  wohlüberlegtes  Mittel 
zur  Täuschung  der  Emigranten  gewesen  seil  Allerdings  glaube  ich 
nicht,  dass  man  auf  diese  Aeusserungen  grosses  Gewicht  legen  darf, 
sie  sind  vom  Augenblick  geboren.  Aber  dass  sie  möglich  waren, 
lässt  auf  eine  innere  Abwendung  vom  Kaiser  schliessen,  unter  dessen 
Schwäche  er  gelitten  hatte.  Seine  Wendung  von  Gustav  Adolf  zu 
Ferdinand  war  sicher  nicht  ganz  rückhaltlos.  Er  nahm  das  Generalat 
an,  um  Macht  zu  sein  und  in  die  Entscheidung  der  allgemeinen  An- 
gelegenheiten in  seinem  persönlichen  Sinne,  vielleicht  sogar  in  seinem 
persönlichen  Interesse,  eingreifen  zu  können.  Seine  persönlichen  Ziele, 
Emporkommen  imd  Bereicherung,  sind  vielleicht  bisher  zu  wenig  be- 
rücksichtigt. Die  Frage  seiner  Entschädigung  spielte  eine  grosse  Bolle, 
seine  Getreidespekulationen  geben  zu  denken.  Auf  kriegerische  Lor- 
beeren war  sein  Ehrgeiz  nicht  gerichtet,  die  Erkenntnis  aber,  dass  er 
ohne  Heer  nur  geringen  Einfluss  haben  konnte,  trieb  ihn  zu  Gustav 
Adolf,  und  als  er  von  diesem  abgewiesen  war,  zum  Kaiser  zurück.  Dass 
er  ungern  wieder  in  seine  Dienste  trat  und  sich  das  grösstmögliche 
Mass  von  Selbständigkeit  bewahren  wollte,  zeigen  die  grossen  Zugeständ- 
nisse, die  er  Ferdinand  für  die  üebemahme  des  Generalats  abnötigte. 
Die  Verhandlungen  des  Jahres  1633  hatten  sicher  einen  Frieden 
mit  Sachsen  zum  Ziele;  ob  aber  nur  diesen,  und  in  üebereinstimmung 
mit  dem  Kaiser,  ist  fraglich.  Wenn  Wallenstein  Ferdinand  zu  Friedens- 
bedingungen „zu  disponieren^^  hofPte  (p.  154),  auch  wenn  dieser  ab- 
geneigt sein  sollte,  warum  soll  er  dann  nicht  auch  einmal  die  Ab- 
sicht gehabt  haben,  den  Kaiser  zu  einem  Frieden  nötigenfalls  zu 
zwingen?  Er  hat  den  Gedanken  ausgesprochen,  ob  und  wie  weit  er 
von  ihm  beherrscht  wurde,  wissen  wir  allerdings  nicht.  Ebensowenig^ 
welchen  Einfluss  die  Astrologie  auf  seine  Pläne  hatte.  Vielleicht  ist 
das  verworrene  und  widerspruchsvolle  in  ihnen  durch  das  Befragen 
der  Sterne  zu  erklären.  Wir  kennen  solche  Beeinflussung  z.  B.  bei 
der  Politik  des  Markgrafen  Hans  von  Küstrin,  und  wir  haben  keinen 
Grund  anzunehmen,  dass  der  Schein  der  Kunde  von  der  Stemenweisheit 
nur  dazu  dienen  sollte,  des  Herzogs  Hoheit  mit  einem  geheinmisvollen 
Zauber  zu  umgeben. 
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Schweizer  nimmt  ein  völliges  Einverständnis  zwischen  Wallenstein 
und  Arnim  an,  das  bis  zur  absichtlichen  Täuschung  und  Preisgebong 
der  Schweden  durch  den  kursächsischen  Feldherm  ging.  Das  Gefecht 
bei  Steinau  soll  durch  sächsischen  Verrat,  nicht  nur  durch  grobe 
Nachlässigkeit  eines  sächsischen  Postens,  den  günstigen  Ausgang  ge- 
nommen haben.  Schon  das  Chaos  Perduellionis  verbreitete  diese  An- 
sicht. Aber  die  seitdem  erschlossenen  Quellen  bestätigen  sie  nicht, 
auch  sie  geben  nur  Vermutungen  „auf  Grund  der  allerersten  vielfach 
noch  unverbürgten  Nachrichten"  (Taeglichsbeck).  Das  sächsiche  Re- 
giment Bauchhaupt  hat  sich  tapfer  durch  drei  kaiserliche  Kavallerie* 
Regimenter  durchgeschlagen,  selbst  Wallenstein  rühmte  die  That  — 
sollte  sie  nur  den  Verrat  maskiert  haben?  Die  Briefe,  die  der  ehemalige 
friedländische  General  an  seinen  Kurfürsten  über  das  Treffen  schrieb, 
sind  unverdächtig  —  dürfen  wir  selbst  einem  Arnim  ohne  Beweise 
zutrauen,  dass  er  seine  schwedischen  und  auch  die  brandenburgischen 
Verbündeten  verriet  und  seinen  Kurfürsten  über  den  Verrat  täuschte? 

Man  wird  wohl  mit  Schweizer  dann  übereinstimmen,  wenn  er 
einen  Fehler  darin  sieht,  dass  Wallenstein  wegen  der  Gefährdung 
Regensburgs  des  Kaisers  Forderungen  nachkam.  Aber  die  Truppen- 
bewegungen des  Winters  sind  noch  nicht  unverdächtig  erklärt,  und 
wenn  Wallenstein  Piccolomini  wohl  von  den  Verhandlungen  mit  den 
Feinden,  aber  nicht  davon,  dass  sie  nur  auf  ihre  Täuschung  zielten, 
Mitteilung  machte,  so  ist  das  zunächst  gravierend.  Den  1.  Pilsner 
Revers  kann  man  sehr  ruhig  auffassen.  Die  berühmte  Klausel  „so 
lange  Friedland  in  K  M.  Dienst  verbleiben  würde"  —  oder  wie  sie 
auch  gelautet  haben  soll  — ,  die  in  einem  der  Exemplare  des  Reverses 
gestanden  haben  mag,  ist  vielleicht  nur  ein  stilistischer  üeberfluss  ge- 
wesen, den  man  später  falsch  aufgefasst  hat.  Sie  braucht  nicht  den 
Sinn  zu  haben:  so  lange,  bis  er  sich  etwa  gegen  den  Kaiser  empört, 
sondern  kann  auch  bedeuten:  so  lange,  wie  er  im  Dienst  bleibt,  bis  er 
wirklich  den  Abschied  nimmt,  den  hinauszuschieben  er  auf  unsere  Bitten 
zugesagt  hat,  und  verstärkt  dann  nur  das  Versprechen,  an  das  sie  sich 
anschliesst  (nach  Förster,  Briefe  DI  151)  „bey  Hochgedachter  Ihr 
Fürstl.  Gn.  diesfalss  erbar  vndt  getreu  zue  halten."  Aber  der  Revers 
bleibt  immer  eine  Demonstration  gegen  Ferdinand. 

Ganz  besonders  klar  und  verdienstlich  ist  die  Verschwörung  gegen 
Wallenstein  herausgearbeitet,  deren  Anfänge  Schweizer  mit  Recht 
schon  während  des  ersten  Generalates  sieht,  und  wichtig  ist  die  Cha- 
rakteristik des  Friedländers,  in  der  seine  krankhafte  Nervosität  besonders 
zur  Geltung  kommt. 

Das  Buch  giebt  viel  Anregung,  es  zeigt,  dass  es  möglich  ist, 
auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  zu  einer  folgerichtigen  und  ge- 
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schlosseneü  Anschauung  Wallensteins  zu  gelangen,  aber  so  dankens- 
wert  die  Ausführungen  sind,  zwingend  sind  sie  nicht,  das  letzte  Wort 
ist  noch  nicht  gesprochen,  subjektive  Willkür  noch  auf  keiner  Seite, 
weder  Ülr  noch  gegen  ihn,  ausgeschlossen. 

Berlin.  Hans  Schulz. 

C.  Hallendorff,  Konung  Augusfs  Politik  Sren  1700—1701.  (A.  u. 
d.  T.  Skrifter  utgifiia  af  K.  Humanistiska  Vetenskaps-Samfundet 
i  üpsala  VI,  4).  üpsala,  Akad.  Bokhandlung;  Leipzig,  Harrasso* 
Witz.  0.  J.  (1898.)  109,  X.  S.  in  Gr.  0. 
Mit  dem  Kurfürsten  August  EI.  v.  Sachsen,  König  v.  Polen, 
beschäftigt  sich  die  neuere  deutsche  Forschung  noch  inuner  wenig. 
Die  Gründe  dieser  Zurückhaltung  liegen  in  der  Yerstreutheit  des 
archivalischen  Materials,  —  einer  Folge  der  politischen  Doppelst^Uimg 
Augusts  —  und  in  der  nur  geringen  Befriedigung,  die  August,  als  deutscher 
Landes-  und  BeichsfÜrst  beurteilt,  bei  uns  hinterlässi  Unbefangener 
werden  die  heutigen  Volksgenossen  eines  Peter  d.  Gr.,  eines  Karl  XLL, 
dnes  Ludwig  XIV.,  eines  Marlborough  dem  ersten  Polenkönig  aus 
wettinischem  Hause  gegenüber  treten  können.  Wenigstens  ist  bis  jetzt 
das  meiste  Licht  über  die  bezeichnete  Periode  sächsischer  Geschieht« 
aus  dem  Ausland  gefallen!  Der  Schwede  C.  Hallendorff  ist  kein 
Neuling  auf  seinem  Arbeitsgebiet;  seine  Diss.:  Bidrag  tili  det  Stora 
Nordiska  Krigets  förhistoria,  üpsala  1897  und  sein  Aufsatz:  De 
hemliga  förbindelsema  mellan  Danmark  och  Konung  August  1699 
(Eist.  Studier,  festskrift  tili  C.  G.  Malmström)  u.  a.  berühren  sich  eng  mit 
der  uns  vorliegenden  Abhandlung.  Letztere  ist  entstanden  in  Weiter- 
fOhrung  seiner  früheren  Uss.  zur  künftigen  Beantwortung  der  oft 
aufgeworfenen  Fragen,  weshalb  Karl  Xu.  nach  der  Schlacht  bei 
Narwa  sich  gegen  Polen,  nicht  gegen  Peter  d.  Gr.  selbst  gewendet, 
und  ob  Karl  nicht  bereits  im  ersten  Jahr  des  Kampfes  mit  August 
einen  dauerhaften  Frieden  hätte  erlangen  können.  Verf.  beschränkt  sich 
vorläufig  darauf,  mit  Benutzung  vorzugsweise  des  Dresdener,  Kopen- 
hagener und  Stockholmer  Archivs  fCb*  das  erste  Jahr  genannten 
schwedisch -polnischen  Kriegs  die  König  August  politisch  leitenden 
Gedanken  und  Gegenströmungen  darzulegen,  indem  er  dessen  Ver- 
bindungen mit  Bussland,  Frankreich,  Brandenburg,  sowie  mit  Dänemark 
nachgeht.  Hingegen  lässt  er  Augusts  Beziehungen  zum  Kaiser,  sowie 
zu  den  polnischen  Magnaten,  durch  die  A.  die  polnische  Republik  zur 
Teilnahme  am  nordischen  Krieg  zu  bewegen  suchte,  bei  Seite,  da  das 
von  ihm  dafür  gesammelte  Material  noch  nicht  ausreichend  sei. 

Verf.   setzt  ein  bei  der  Bildung  des  grossen   Bündnisses  gegen 
Schweden  und  dessen  Schützling,  den  Herzog  von  Holstein-Gottorp, 
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zu  dem  Kursachsen  und  Dänemark  mit  ihrem  Vertrag  vom     '  ^^  '  1699 

den  Kern  gelegt  hatten  und  in  dem  sie  die  treibenden  Kräfte  blieben. 
Dänemark  verfocht  seine  localen  Interessen  in  Holstein;  August  wollte 
seine  in  Polen  stehenden  Sachsen  zweckmässig  beschäftigen,  Ansehen  in 
Europa  und  Einfluss  gegenüber  den  polnischen  Magnaten  gewinnen.  Nach 
Busslands  Beitritt  zur  Allianz  wurde  für  August  die  Sachlage  eine  noch 
verwickeitere  als  vorher:  als  Beichsftb-st  und  als  König  von  Polen  bewegt 
er  sich  oft  auf  auseinanderlaufenden  Bahnen.  Einerseits  strebte  er  eine 
Allianz  mit  Frankreich  an,  um  gegen  den  Kaiser  einen  Trumpf  in  der 
Hand  zu  haben,  sogar  um  auf  dessen  Kosten  im  Beich  Landgewinn  zu 
erzielen,  andererseits  bemühte  er  sich  für  den  beabsichtigten  Krieg 
gegen  Schweden  um  die  brandenburgische  Bundesgenossenschaft.  August's 
Pläne  gingen  viel  weiter  als  die  Dänemarks,  das  den  schwedischen 
Krieg  nur  aus  dem  oben  bezeichneten  begrenzten  Interesse  heraus  ins 
Auge  fasste  und  demgemäss  die  politische  Lage  Europas  beurteilend 
sich  an  die  Seemächte,  die  Gegner  Frankreichs  in  der  spanischen 
Erbfolgefrage,  anlehnte.  August  erlangte  von  Brandenburg  zwar  das 
Abkonmien  vom  23.  Jan.  1700,  doch  war  es  thatsächlich  ohne 
Bedeutung,  da  Kurfürst  Friedrich,  wann  er  die  Hauptsache:  seine 
Waffenhilfe  leisten  wolle,  ausdrücklich  seinem  ,36li6ben^'  vorbehielt 
und  trotz  seiner  unfreundlichen  Beziehungen  zu  Schweden  Gründe 
suchte  und  fand,  sein  Versprechen  nicht  zu  halten.  Inzwischen 
eröffnete  August  im  Früligahr  1700  den  schwedischen  Feldzug. 
Dänemark  folgte  seinem  Beispiel.  Aber  das  Ausbleiben  der  Unterstützung 
Brandenburgs  bewog  August,  der  nur  schwache  Erfolge  hatte,  zur 
Aufgabe  des  Feldzugs,  gerade  als  Peter  d.  Gr.  —  nach  Abschluss 
seines  Friedens  mit  der  Türkei  am  3.  Juli  —  von  Polen  und  Dänemark 
an  seine  Vertragspflicht  erinnert,  ebenfalls  gegen  Schweden  zu  Felde 
zog.  Die  Niederlage  der  isolirt  kämpfenden  Russen  bei  Narwa  liess 
August  schwanken,  ob  er  den  nordischen  Krieg  weiterführen  oder 
im  Bündnis  mit  Frankreich  aus  den  Wirren  des  spanischen  Erbfolge- 
krieges seine  Vorteile  ziehen  sollte.  Eine  Zusammenkunft  mit  Peter 
—  Dank  Patkuls  Eifer  —  zu  Birzen  (unfern  der  kurländischen 
Grenze)  26.  Febr.  bis  10.  März  1701  veranlasst  schliesslich  August, 
den  durch  Jordan's  Bemühungen  mit  Frankreich  vereinbarten  Allianz- 
traktat V.  17.  Dez.  1700  unratificiert  zu  lassen;  das  (in  der  Anlage 
abgedruckte)  Birzener  Abkonmien  verpflichtete  vielmehr  August,  den 
schwedischen  Gegner  kräftig  auf  sich  zu  ziehen;  Peter  versprach 
dafür  ihm  entsprechende,  ja  grosse  Leistungen  an.  Geld  und  Truppen, 
sicherte  sich  zugleich  gegen  die  ihm  gefährliche  „Vermittelung^  Frankreichs 
in  Warschau  zu  gunsten  Schwedens  durch  den  Artikel  6  des  Vertrags: 

HUtor.  Viert«lJahrsolirift  1900.  9.  19 
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„dass  neben  genannter  Yermittelung  auch  die  der  antifranzösischen 
Mächte  anzunehmen  sei".  Die  Hoffiiung  Louis'  XIV.  auf  Polens  Hilfe, 
ein  wichtiges  Kalkül  in  seiner  spanischen  Bechnung,  scheiterte. 

Die  üss.  ist  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  mit  Sorgfalt 
geführt  und  lässt  bei  August  Verschlagenheit  und  grosse  Kombinations- 
gabe erkennen,  die  ihn  zu  einem  mindest  nicht  ganz  geringen  Gegner 
Karls  Xn.  stempelten.  Dass  bei  seinem  politischen  Grundsatz,  stets 
mehrere  Eisen  im  Feuer  zu  haben,  seine  Aufrichtigkeit  selbst  gegen 
Bundesgenossen  litt,  ist  begreiflich.  Brandenburgs  Zurückhaltung  be- 
gründet Verf.  sehr  richtig  damit,  dass  eine  starke  wettinische  Hausmacht, 
auf  Sachsens  und  Polens  umfassende  Hilfsmittel  gestützt  und  durch 
einen  erfolgreichen  Krieg  gestärkt,  für  die  Hohenzollem  keine  geringe 
Gefahr  war  (S.  27).  Ueber  die  russischen  Verhältnisse  äussert  sich 
Verf.  besonnen,  besonders  in  der  Frage,  ob  Peter  oder  den  Sultan 
die  Schuld  des  so  langsamen  Abschlusses  des  russisch-türkischen  Friedens 
trifft;  beachtenswert  ist  seine  Andeutung,  dass  in  Constantinopel 
polnische  und  auf  Betreiben  Schwedens  holländische  Intriguen  Peter 
in  den  Weg  getreten  seien  (p.  51.).  Ein  deutsch  abgefasstes  Resumä 
stellt  den  des  Schwedischen  unkundigen  die  Hauptergebnisse  zusammen, 
die  die  ansprechend  geschriebene  Abhandlung  liefert  Das  weitere 
Schaffen  des  gewissenhaften  Forschers,  das,  wie  wir  sehen,  einer  um- 
fassenden Darstellung  des  grossen  nordischen  Krieges  zustrebt,  begleiten 
wir  mit  unseren  lebhaftesten  Wünschen.  — 

Leipzig.  Bichard  Hirsch. 

Kaunitz^  Philipp  Cobenzl  und  Spielmann.  Ihr  Briefwechsel 
(1779—1792).  Herausgegeben  von  Dr.  Hanns  Schlitter.  Wien, 
Adolf  Holzhausen.  1899.  S^.  XLVI,  97  S. 
Der  Graf  Cobenzl,  seit  1779  Vicekanzler,  und  der  Freiherr  von 
Spielmann,  mit  30  Jahren  Hofrat,  von  1790  ab  Staatsreferendarius, 
sind  die  beiden  österreichischen  Staatsmänner  gewesen,  die  ursprünglich 
Schüler  von  Kaunitz  —  „mon  eher  enfant",  „mein  lieber  Sohn",  „guten 
Abend,  lieber  Herr  Hofrat"  redet  er  sie  an  —  dann  als  das  veraltete 
System  des  Fürsten  zusammenbrach,  über  ihn  hinwegschritten  und 
die  bisher  auf  Wiederherstellung  der  Allianz  von  17 66  gehende  aus- 
wärtige Politik  in  einen  Bund  Oesterreichs  mit  Preussen  gegen  das 
revolutionäre  Frankreich  verwandelten.  Mehr  zum  Verständnis  des 
inneren  Verhältnisses  dieser  drei  Personen  als  zur  völligen  Klarlegung 
aller  ihrer  gemeinsamen  Thätigkeit  unterworfenen  Angelegenheiten 
dient  die  von  Schlitter  mit  Sorgfalt  edierte  Korrespondenz.  Sie  be- 
rührt neben  vielen  untergeordneten  Fragen,  deren  Publikation  in  Form 
von  Regesten  vielleicht  ratsamer  gewesen  wäre,  den  Türkenkrieg,  das 
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Yerhältnis  von  Staat  und  £[irche,  den  Handel  im  mittelländischen 
Meere,  die  Streitigkeiten  mit  Holland,  die  Ansbildmig  junger  Diplomaten 
in  der  Hof-  und  Staatskanzlei,  die  belgischen  und  ungarischen 
Wirren,  die  Reichenbacher  Verhandinngen,  die  Teilung  Polens,  die 
Revolution  in  Frankreich.  In  allem  entscheidet  Kaunitz,  anleitend 
und  verbessernd;  er  giebt  seinen  Mitarbeitern  kurze  Weisungen,  die 
sie  dann  auszuarbeiten  haben,  oder  wartet  ihre  eigenen  Entwürfe  ab, 
um  sie  zu  billigen  oder  zu  verwerfen:  immer  bleibt  die  Onmipotenz 
des  Staatsoberhauptes  der  Leitstern  seiner  inneren,  die  Demütigung 
Preussens  das  Ziel  seiner  auswärtigen  Politik.  Die  charakteristischsten 
Stellen  mögen  hier  folgen.  Am  14.  Juli  1779  erklärt  er  eine  An- 
frage in  Rom  wegen  Einziehung  von  Klöstern  fOr  unnötig:  „da  der 
Supremae  potestati  Principis,  deren  willkürlichen  Zulassung  die  Mönche 
überhaupt  ihre  ganze  Existenz  in  dem  Staate  allein  zu  verdanken 
haben,  natürlicher  Weise  die  Suppresion  einiger  Klöster  imi  so  weniger 
widersprochen  werden  kann,  als  dieselbe  unwidersprechlich  befugt  wäre, 
alle  Mönche  überhaupt  in  Kraft  der  nämlichen  souverainen  Gewalt 
abzuschaffen,  kraft  welcher  Sie  dieselbe  zu  andern  Zeiten  aufzunehmen 
für  gut  befunden  hat,  da  das  Mönchenwesen  bekanntermassen  ein 
Institutum,  welches  nicht  allein  keinesweges  von  der  Wesenheit  des 
Christenthums  ist,  sondern  sogar  eine  der  Religion  durch  viele  Jahr- 
hunderte ganz  unbekannt  gewesene  Sache  zu  seyn  sich  befindet.'^ 
Am  17.  August  1779  dekretiert  er:  „H  importe  politiquement  a 
r^tat  de  detruire  dans  les  tetes  Fid^e  qu'il  peut  exister  encore  des 
Jesuites^.  Den  ungarischen  Ständen  wird  in  Betreff  ihrer  National- 
truppen am  7.  September  1790  folgende  Antwort  zu  teil:  „Die  Armeen 
unter  der  alleinigen  ausschliessenden  Macht  und  Gewalt  eines  Sou- 
verains  sind  das  einzige  Mittel,  durch  welches  Ruhe,  Sicherheit  und 
gute  Ordnung  im  Staate  und  zu  gleicher  Zeit  zureichende  Verteidigung 
gegen  Auswärtige  verschafft  werden  kann.  Völker,  welche  änderst 
zu  denken  sich  haben  beigehen  lassen  wollen,  geben  wirklich  ein 
trauriges  Beispiel  des  Gegentheils  ab  und  sind  ihrem  gänzlichen  Um- 
stürze sehr  nahe*^  Die  absolutistischen  Ideen  hätten  Cobenzl  und 
Spielmann  nie  von  Kaunitz  getrennt;  wohl  aber  thaten  es  Meinungs- 
differenzen über  Oesterreichs  Stellung  zu  Preussen.  Der  Fürst  hielt 
sich  fOr  den  Rächer  Maria  Theresias:  beständig  wetterte  er  über  die 
preussische  „Unverschämtheit"  (S.  8  und  88),  sprach  von  Herzberg 
nur  als  von  dem  „Schurken"  (S.  ÖÖ)  und  riet  im  Frühjahr  1791 
Bischoffwerder  „auch  nicht  eine  einzige  der  dreisten  Anfragen  über 
die  Zukunft  zu  beantworten,  welche  er  wagen  dürfte,  .  .  .  weil  es 
immer  unwidersprechlich  ist  und  ewig  bleiben  wird,  dass  Schwarz  und 
Weiss  sich  nicht  vereinigen  lässt"  (S.  88).     Leopold  11.  und  Franz  I. 
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teilten  Eaunitzens  Meinnng  nicht,  nnd  Spielmann  zauderte  keinen 
Augenblick  auf  ihre  Seite  zu  treten  und  sich  von  seinem  Lehrmeister 
loszusagen.  Er  that  es  auf  die  brüskeste  Art;  eine  Denkschrift,  die 
er  verfasst  und  deren  Absendung  an  Marie  Antoinette  Kaunitz  wider- 
raten hatte,  gab  ihm  den  erwünschten  Anlass;  er  beschuldigte  den 
Fürsten  geradezu  der  Denunziation  hinter  seinem  Bücken  (S.  91). 
Gobenzl  mied  den  offenen  Bruch.  Als  er  im  August  1792  die  aus- 
wärtigen Geschäfte  von  Kaunitz  übernahm,  bat  er  auch  fernerhin 
„de  pouYoir  soumettre  mon  faible  travail  au  jugement  eclaire  d'un 
si  grand  homme  et  m'appuyer  d'une  autorite  teile  que  la  votre" 
(S.  65).  Drei  Wochen  später  schrieb  er  an  Spielmann:  „Unser  alter 
Herr  ist  geschäftiger  als  je.  Alle  Augenblick  wird  bald  dieser  bald 
jener  Bericht  mit  Beilagen  und  Prioribus  begehret;  bishero  ersdieint 
aber  nicht,  zu  was  fOr  einem  Gebrauch  solches  geschehe^^  Kaunitz 
blieb  in  ununterbrochener  Kenntnis  der  Geschäfte,  aber  sein  Bat  wurde 
kaum  noch  gehört. 

Berlin.  Paul  Haake. 

Wilh.  Altmann^  Bibliothekar  und  Priyatdocent  in  Greifswald,  Aus- 
gewählte Urkunden  zur  deutschen  Verfassungsgeschichte  seit  1806. 
Zum   Handgebrauch   für  Historiker   und  Juristen   herausgegeben. 
I:    1806—1866.     ü:  seit  1867.     Berlin,  B.  Gaertners  Verlags- 
buchhandlung, 1898.    S^    312,  213  SS.  — 
Die  Sammlung  ist  eine  Fortsetzung  der  von  demselben  Heraus- 
geber,  zum   Teil   in  Gemeinschaft   mit   E.  Bemheim,   veranstalteten 
Zusammenstellung   ausgewählter  Urkunden   zur  Verfassungsgeschichte 
Deutschlands    im   Mittelalter,    zur   brandenburgisch-preussischen  und 
zur    ausserdeutschen    Verfassungsgeschichte.      Der   Herausgeber    lässt 
sie   als  Nachlese-    und  Nachschlagebuch   vor   allem   für  verf&ssungs- 
geschichtliche  Uebungen  in  Seminarien  und  zur  Vorbereitung  für  Ge- 
schichtslehrer, aber  auch  für  Juristen,  Publicisten  und  Zeitnngsleser 
bestimmt  sein.    Ich  meine,  sie  wird  schlechterdings  keine  von  diesen 
Aufgaben  erfüllen  können. 

Zwar  bin  ich  als  Jurist  mit  dem  Betriebe  eines  historischen 
Seminars  nicht  vertraut  genug,  um  mit  Sicheriieit  über  seine  und 
seiner  Teilnehmer  Bedürfiiisse  an  Unterriditsmaterial  urteilen  zu  können. 
Aber  soviel  wage  ich  zu  behaupten,  dass  es  mit  diesem  Betriebe 
kläglich  bestellt  sein  müsste,  wenn  die  vorliegende  Quellen -Sammlung 
dort  auch  nur  für  die  Behandlung  einer  einzigen  Frage  aus  der 
deutschen  Verfassungsgeschichte  seit  1806  als  Unterlage  oder  selbst 
nur  als  Hilfsmittel  dienen  könnte.  Was  bringt  uns  z.  B.  der  erste 
Band,  der  die  „Urkunden"  von  1806—1866  enthält,  an  Material  für 
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die  Geschichte  der  Einheitsbestrebungen  und  fOr  den  grossen  Kampf 
zwischen  Staatenbund  und  Bundesstaat,  der  den  ganzen  Zeitraum  er- 
füllt? In  der  Hauptsache  nichts  als  die  Bheinbundsakte,  die  beiden 
Grundgesetze  des  deutschen  Bundes  von  1815  und  1820,  und  aus  der 
Bewegung  von  1848  die  Gesetze  über  die  provisorische  Centralgewalt, 
über  die  Immunitäten  der  Mitglieder  des  Frankfurter  Parlaments,  die 
Reichsverfassung  von  1849  mit  ein  paar  Nebengesetzen  z.  B.  dem 
Wahlgesetze,  schliesslich  —  den  Prager  Frieden  von  1866.  Ich  will  es 
nun  nicht  einmal  tadeln,  dass  für  die  ganze  Entwickelung  des  Bundes- 
rechts  ausser  dem  Schlussprotokolle  vom  12.  Juni  1834  und  den  dort 
in  Bezug  genommenen  Bundesbeschlüssen  nicht  das  Geringste  beige- 
steuert wird;  denn  dafür  sind  von  Meyer- Zoepfl  und  Andere  vor- 
handen. Aber  wo  bleibt  die  Erfurter  ünionsverfassung,  diese  wichtige 
organisatorische  Brücke  zwischen  der  Frankfurter  und  der  heutigen 
Beichsverfassung?  Wo  der  Bündnissvertrag  vom  18.  August  1866, 
ohne  den  sich  der  Charakter  der  Gründung  des  norddeutschen  Bundes 
nicht  verstehen  lässt,  wo  der   preussische  Antrag   beim  Bunde  vom 

9.  April,    die  Beformvorschläge    vom   11.  Mai,   die   Grundzüge    vom 

10.  Juni  1866,  der  preussische  Entwurf  zur  norddeutschen  Bundes- 
verfassung und  die  Vorlage  an  den  verfassungvereinbarenden  Reichs- 
tag, —  alles  Dinge,  die  zum  Verständnisse  der  jetzigen  Verfassung 
schlechthin  unentbehrlich  sind?  Ganz  zu  schweigen  von  den  Reform- 
plänen der  ersten  sechziger  Jahre,  vom  Zollverein  vor  und  nach  1867, 
von  den  Verfassungsverträgen  mit  den  süddeutschen  Staaten,  den  Militär- 
konventionen und  vielem  andern.  Ich  lasse  den  Einwand  nicht  gelten, 
es  würde  das  Buch  durch  die  Aufnahme  all  dieses  Materials  zu  umfang- 
reich geworden  sein.  Denn  der  Herausgeber  hätte  sich  dafOr  die  Mit- 
teilung der  mittelstaatlichen  Verfassungen  ruhig  schenken  können. 
Ein  Bild  von  der  konstitutionellen  Entwickelung  in  Deutschland  ver- 
mögen die  paar  Beispiele  doch  nicht  zu  geben;  die  Benutzung  der 
Werke  von  Zachariae  und  Stoerk  bleibt  daneben  doch  unumgänglich. 
Sintemalen  die  Sammlung  jene  Verfassungen  nur  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt,  ohne  jede  Andeutung  späterer  Aenderungen  abdruckt. 
Gerade  die  Umbildung  aber  der  anfänglichen  Formen  ist  das  ge- 
schichtlich Interessante,  weil  sie  die  Wandelungen  des  konstitutionellen 
Ideals  auf  Grund  wechselnder  Einflüsse  von  aussen  und  zufolge  der 
politischen  Ereignisse  in  Deutschland  erkennen  lässt.  Hätte  der 
Herausgeber  das  auch  nur  etwa  an  der  sächsischen  Verfassung  ge- 
zeigt, so  wäre  das  schon  lehrreich  gewesen. 

Der  zweite  Band,  der  eine  Auswahl  aus  den  Bundes-  und  Reichs- 
gesetzen seit  1867  enthält,  hat  mir  eine  fast  noch  grössere  Ent- 
täuschung bereitet  als  der  erste.    Denn  eine  sorgfältige  Zusammenstel- 
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lung  der  Reichsgesetze  und  -Verordnungen  staatsrechtlichen  Inhalts 
fehlte  bisher  dem  juristischen  Unterrichte  gänzlich.  Wie  leicht  hätte 
der  Herausgeber  dies  Bedürfiiiss  befriedigen  können!  Aber  zunächst 
welche  Willkür  in  der  Auswahl!  Es  mag  sich  ja  darüber  streiten 
lassen,  was  von  dem  vorhandenen  Material  als  „verfassungsgeschicht- 
lich" bedeutsam  zu  betrachten  sei,  was  nicht.  Aber  warum  es  das 
Gesetz  über  Erwerb  und  Verlust  der  Staatsangehörigkeit  sein  soll, 
das  Beichsbeamtengesetz  nicht,  warum  Gerichtsverfassungsgesetz, 
Pressgesetz  und  ähnliches  mitgeteilt  werden,  die  Stra^rozessordnung 
nicht,  warum  das  Eriegsleistungsgesetz,  nicht  aber  die  Gesetze  über 
die  Leistungen  für  die  bewaffioiete  Macht  im  Frieden,  warum  wir  die 
gesetzlichen  und  sonstigen  Grundlagen  für  die  Entstehung  des  Reichs- 
kanzler-, des  Reichsmarineamts,  des  Reichsamts  für  die  Verwaltung 
der  Reichseisenbahnen  kennen  lernen,  aber  nicht  die  für  das  Reichs- 
postamt und  Reichseisenbahnamt,  —  das  und  manches  andere  ist 
unerklärlich. 

Schlimmer  noch  sind  aber  die  Fehler,  an  denen  die  Ausgabe 
leidet.  Der  Herausgeber  behauptet,  er  habe  im  zweiten  Bande  über- 
all den  heutigen  Stand  der  Gesetzgebung  berücksichtigt.  Wer  sich 
darauf  verlässt,  kann  arge  Dinge  anrichten.  Der  Herausgeber  über- 
sieht die  Aenderungen,  die  das  Reichsmünzgesetz  durch  die  Gesetze 
vom  20.  April  1874  und  vom  1.  April  1886,  die  das  Gerichtsver- 
fassungsgesetz an  mehreren  wichtigen  Stellen  durch  das  Gesetz  vom 
5.  April  1888,  die  femer  Freizügigkeits-,  Staatsangehörigkeits-, 
Militärgesetz  durch  das  Einführungsgesetz  zum  Bürgerlichen  Gesetz- 
buche vom  18.  August  1896  erfahren  haben.  Am  bezeichnendsten 
aber  für  die  Flüchtigkeit  der  Arbeit  ist  es  vielleicht,  dass  sie  den  aller- 
höchsten Erlass  betr.  die  Errichtung  des  Reichsamts  für  die  Verwaltung  der 
Reichseisenbahnen  vom  27.  Mai  1878  auf  S.  149  wie  auf  S.  VI  unter 
der  Flagge  eines  Reichsgesetzes  segeln  lässt!  Solche  üngenauig- 
keiten  machen  aber  die  ganze  Sanmilung  geradezu  imbi'auchbar. 

Leipzig.  Heinrich  Triepel. 
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Die  historischen  Grandkarten*  In  den  letzten  Jahren  ist  als  neuer 
Zweig  der  Wissenschaften  „die  Gmndkartenforschung*'  hervorgetreten.  Sie 
erhebt  hohe  Ansprüche,  sie  wiU  neue  Gebiete  wissenschaftlicher  Erkenntnis 
erschliessen,  sie  will  insbesondere  den  historisch-geographischen  Studien 
die  eigentlichen  und  unerlässlichen  Grundlagen  bieten.  Gegen  die  Brauch- 
barkeit der  Grundkarten  und  gegen  die  neue  historisch-geographische  Disziplin 
wandte  ich  mich  in  zwei  Artikeln,  die  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitimg  Nr.  62  u.  63  vom  8.  und  6.  März  (Sonderabdruck  in  8*  80  S.) 
erschienen  sind. 

Ausgegangen  ist  die  „Grundkartenbewegung*^  von  der  Entdeckung,  dass 
die  Grenzen  der  Ortsfluren  im  Wandel  der  Jahrhunderte  stabil  geblieben 
seien,  während  die  politischen  und  kirchlichen,  die  Gerichts-  und  Verwal- 
tungsbezirke stete  Veränderungen  zu  erleiden  hatten.  Bis  1400  zurück  un- 
gefähr, so  wurde  angenommen,  lassen  sich  die  modernen  Gemarkungen  bei 
Eintragungen  aller  Art  benutzen:  der  Grafschafben,  G^richtsbezirke,  Kirchen- 
Sprengel  u.  s.  w.;  durch  Benutzung  der  Grundkarten  erziele  man  jene  Ge- 
nauigkeit der  Eartenbilder,  die  man  früher  vergebens  erstrebt  habe. 

Dass  indessen  die  Entdeckung  der  Stabilität  der  Ortsfluren  auf  einem 
Irrtum  beruhe  und  dass  daher  der  ganzen  „Grundkartenbewegung*^  und 
„Grundkartenforschung**  die  Berechtigung  des  Daseins  fehle,  suchte  ich  in 
dem  erwähnten  Aufsatz  zu  zeigen.  An  der  Hand  einer  allgemeinen  Be- 
trachtung der  ländlichen  Verhältnisse  während  der  letzten  Jahrhunderte 
wollte  ich  nachweisen,  dass  die  Voraussetzung  der  „Grundkartenforschung** : 
Stabilität  der  Gemarkungen,  irrig  sei.  „Das  Bauernlegen  und  das  wech- 
selnde Verhältnis  zwischen  Bauerngut  und  Herrschaftsland,  die  Bewegungen 
im  Domanial-  und  Forstbesitz,  die  Marken-  und  Gemeinheitsteilungen,  die 
Zusammenlegungen  und  die  ServitutsablOsungen ,  die  Landesmelioration 
imd  die  Kolonisation  —  sie  alle  haben  dahin  gewirkt,  die  Gemarkungen  in 
einer  gewissen  steten  Beweglichkeit  zu  erhalten.**  Der  Hinweis  auf  den 
Wechsel  des  Waldeigentums  allein  würde  genügen,  um  die  wichtigste 
Voraussetzung  der  „Grundkartenhistoriker**  als  hinfällig  erkennen  zu  lassen. 
Man  bedenke:  Tausende  und  aber  tausende  ha  Forstlandes  wurde  in 
unserem  Jahrhundert  vom  Fiskus  zuerst  verkauft,  dann  gekauft.  Man  be- 
denke femer:  die  Zuweisimg  grosser  Waldgebiete  an  die  Einzelgemeinden 
ist  vornehmlich  erst  während  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  erfolgt.  Und 
diese  schuf  nicht  geringe  Veränderung  der  Ortsfluren,  sie  bedeutet  mächtige 
Grenzverschiebungen,  oft  einen  völligen  Umschwung  des  früher  Bestehenden. 
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In  der  That  sind  die  Momente,  die  auf  eine  Veränderung  der  Ortefluren 
einwirkten,  so  mannigfach  und  nachhaltig,  dass  eine  Missachtung  ihres 
kräftigen  Einflusses  zu  Irrtum  über  Irrtum  führt.  Wenn  wir  z.  B.  erfahren, 
dass  von  1882 — 1861  in  Hannover  ca.  400  744  ha  Landes  der  Generalteilung 
unterzogen  wurden  [d.  s.  407  y,  qcm  auf  den  Grundkarten],  so  können  wir 
uns  annähernd  eine  Vorstellung  vom  Umfang  der  Grenzverschiebungen 
machen. 

Und  dann  die  neuen  Gemeindeordnimgen!  Sie  haben  wohl  die  alten 
Ortsbezirke  benutzt,  aber  eben  doch  in  den  verschiedenen  Landstrichen  sehr 
verschieden  benutzt:  hier  wurden  mehrere  Bauernschaften  zusammengethan, 
dort  grössere  ältere  Verbände  geteilt,  hier  dem  Kirchspiel,  dort  der  älteren 
Dorfschaft  der  Vorzug  gegeben,  überall  aber  ward  Eingemeindung  der 
noch  keiner  Ortschaft  zugewiesenen  Landstriche  begehrt.  Und  das  letztere 
war  sehr  bedeutend.  Eine  Schätzung  dessen,  was  noch  am  Anfeuig  unseres 
Jahrhunderts  nicht  eingemeindet  war,  würde  natürlich  für  die  verschiedenen 
Territorien  zu  recht  abweichenden  Ergebnissen  führen.  Jedenfalls  dürfen 
wir  annehmen,  dass  ein  grosser  Teil  der  G^samtbodenfläche  Deutschlands 
am  Anfang  unseres  Jahrhunderts  noch  nicht  eingemeindet  war.  Und  nun 
stelle  man  sich  vor,  wie  sehr  durch  Eintritt  dieser  weiten  Gebiete  in  die 
Gemeindegemarkungen  die  Grenzen  der  Ortsfluren  verschoben  werden  mussten. 

In  der  fliessenden  Entwickelung  der  Ortsbezirke  wird  vom  „Ghnmd- 
kartenforscher^^  ein  Punkt  willkürlich  festgehalten  und  dabei  grundsätzlich 
unbeachtet  gelassen,  dass  vorher  und  nachher  stete  Bewegung  geherrscht 
habe.    Hier  liegt  der  verhängnisvolle  Irrtum. 

Man  nehme  einmal  eine  Grundkarte  zur  Hand,  etwa  Sekt.  Chemnitz, 
(obschon  gerade  die  Verhältnisse  im  Königreich  Sachsen  sehr  stabil  waren) 
und  betrachte  die  zahlreichen  mit  grösster  Sorgfalt  gezogenen  roten  Linien 
der  Grundsteuerbezirke.  Da  findet  man  Gemarkungen  von  sehr  verschiedener 
Grösse:  Dorffluren  im  Umfang  von  vielen  Hunderten  ha,  daneben  kleine 
Marken  von  unter  100,  ja  unter  10  ha.  Da  sehen  wir,  dass  die  Dorffluren 
nicht  immer  eine  geschlossene  Einheit  bilden,  dass  femer  die  Gebiete  der 
selbständigen  Güter  teils  mit  den  Dorffluren  in  einem  Grundsteuerbezirk 
vereint,  teils  als  Sondergebiet  erscheinen  —  je  nach  den  Verwaltungs- 
bedürfnissen,  die  bei  Ordnung  dieser  Verhältnisse  (Gesetz  von  1843)  mass- 
gebend waren.  Da  sehen  wir,  dass  sich  zwischen  den  Grundsteuerbezirken, 
welche  Dorf-  und  Gutsfluren  umfassen,  die  bald  grösseren,  bald  kleineren  Ge- 
markungen der  Kammergüter  und  der  Staatsforsten  hinziehen,  besonders 
letztere  reich  parzelliert,  mitunter  im  Umfang  von  weniger  als  10  ha  —  offen- 
bar die  Ueberreste  der  noch  am  Anfang  unseres  Jahrhunderts  grossen  Staats- 
wälder oder  die  bescheidenen  Anfänge  von  neuen  Staatsforstbezirken.  Und 
solche  Gemarkungen,  die  überall  die  bedeutsamen  Veränderungen  der 
letzten  Jahrhunderte  zeigen,  sollen  ohne  weiteres  als  Gerippe  historischer 
Kartenbilder  verwendet  werden?  Man  vergleiche  z.  B.  die  Angaben  über 
den  Forstbesitz  des  Klosters  Chemnitz  (Cod.  dipl.  Sax.  H.  6  p.  464),  das 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an  den  Staat  kam,  man  vergleiche  diese  An- 
gaben des  16.  Jahrhunderts,  die  mit  Hilfe  der  Generalstabskarten  und 
Messtischblätter  kartographisch  zu  fixieren  sind,  mit  den  Gemarkungslinien 
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der  Grandkarten,  um  sich  bewusst  zu  werden,  dass  eben  diese  Gemarkungen 
das  Ergebnis  einer  jüngeren  Entwickelung,  dass  sie  als  „Canevas^*  historisch- 
geographischer Arbeiten  nicht  schlechthin  brauchbar  sind. 

E.  Bichter,  der  bekanntlich  die  Bearbeitung  eines  historischen  Atlasses 
der  Alpenländer  leitet,  teilte  mir  mit,  dass  sich  die  Gemarkungskarten  selbst 
als  internes  Hilfsmittel  der  historisch -kartographischen  Arbeit  nur  wenig 
bewährt  haben.  Er  hat  die  Ansicht  gewonnen,  dass  die  Grundkarten  der  Her- 
stellungskosten nicht  wert  seien.  In  der  That  ist  es,  glaube  ich,  an  der 
Zeit,  dass  dem  Irrtum  der  „Grundkartenforschung*^  möglichst  rasch  entsagt 
und  unnötige  Ausgaben  an  G«ld  und  Arbeit  verhindert  werden.  Den  terri- 
torialgeschichtlichen  Kreisen  ist  gewiss  kein  Vorwurf  daraus  zu  machen, 
dass  sie  sich  „der  Bewegung**  angeschlossen  haben.  Ihre  Sache  war  es 
nicht,  die  allgemeinen  geschichtswissenschaftlichen  Grundlagen  der  „Grund- 
kartenfrage" zu  prüfen. 

Der  Ansicht,  dass  die  Ortsfluren  nicht  jene  Stabilität  •  besassen,  die 
man  früher  annahm,  schloss  sich  —  zum  Teil  wenigstens  —  B.  Kötzschke 
an,  der  in  den  Deutschen  Geschichtsblättem  I.  5  (ausgegeben  Anfang  März) 
über  „die  Technik  der  Grundkarteneinzeichnung**  handelte.  Der  vornehm- 
liche Zweck  des  Aufsatzes  ist,  konventionelle  Zeichen  für  Eintragungen  auf 
historischen  Karten  vorzuschlagen:  Darstellung  von  Oertlichkeiten,  Wegen, 
Verwaltungsbezirken,  Grundbesitz,  Flurverfassung  u.  s.  w.  Erörterungen 
dieser  Art  sind  gewiss  dankenswert.  Aber  K.  schickte  diesen  Ausführungen 
allgemeinere  Bemerkungen  voraus,  mit  denen  ich  mich  auseinandersetzen 
muss. 

Zunächst  sei  das  Eine  bestinmit  hervorgehoben.  Indem  K.  den  Wechsel 
der  Gemarkungen  zugiebt,  indem  er  femer  erklärt,  dass  man  verzichten 
müsse,  die  Gemarkungen  schlechthin  für  Eintragungen  historischer  That- 
sachen  zu  gebrauchen,  stellt  er  sich  auf  einen  ganz  neuen  Boden,  giebt 
vollständig  das  auf,  was  bisher  als  das  Wesentliche,  das  eigentlich  Brauch- 
bare und  Eigentümliche  der  Grundkarten  gegolten  hat.  Denn  worin  soll 
denn  nun  das  „Eigenartige**  der  Grundkarten  liegen,  die  „den  Anbau  eines 
neuen  Gebietes  geschichtlicher  Forschung**  veranlassen,  die  „die  Möglichkeit 
bisher  unerreichter  Genauigkeit  in  der  i^umlichen  Darstellung  historischer 
Probleme**  gewähren? 

K.  betont  mit  vollem  Becht  die  Notwendigkeit,  die  Zustände  der  Ver- 
gangenheit im  Baume  zur  Anschauung  zu  bringen.  Wer  wollte  das  leugnen? 
Aber  ist  das  nicht  längst  anerkannt?  Ist  man  nicht  längst  eifrig  bemüht, 
Forschungen  aller  Art:  verfassungsgeschichtliche  und  wirtschaftshistorische, 
besonders  auch  sprachgeschichtliche,  kartographisch  zu  veranschaulichen  — 
und  alles  das  ohne  Grundkarten?  Wenn  Kötzschkes  Darstellung  den  An- 
schein erwecken  könnte,  als  ob  die  „Grundkartenbewegung**  diese  Gesichts- 
pimkte  gezeitigt  hätte,  so  muss  dem  mit  aller  Schärfe  entgegengetreten 
werden.  Diese  kartographischen  Bestrebungen,  hoffiiungsvoll,  zukunftsreich, 
des  weiteren  Ausbaues  würdig  und  fähig,  sind  nicht  von  der  „Grund- 
kartenbewegung** ausgegangen,  bestanden  vor  ihr,  bestehen  neben  ihr  und 
werden  hoffentlich  noch  lange  nach  ihr  bestehen.  Man  muss  sich  dessen 
gleich  jetzt  klar  bewusst  werden,  wo  wir  vielleicht  am  Anfang  einer  wissen- 
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schafUichen  Diskussion  stehen,  man  muss  jeder  beginnenden  yerschiebnng 
der  Vorstellungen  mit  Nachdruck  entgegentreten. 

Aber  noch  einer  anderen  Leistung  der  Grundkarten  wird  von  den  Ver- 
tretern der  neuen  Grundkartenwissenschaft  grosse  Bedeutung  beigemera^i: 
die  Grundkarten  allein  sollen  ein  Zusammenwirken  Vieler  ermöglichen,  de 
sollen  eine  grosse  Arbeitsorganisation  durchführbar  machen,  eine  KoUektir- 
arbeit  historischer  Forscher,  die  sich  über  Deutschland  und  Mitteleuropa 
ausdehnen  und  die  alle  gleichzeitig  an  einem  historischen  Atlas  mitwirken. 

Ich  glaube  nicht  an  die  Fruchtbarkeit  eines  solchen  mechanischen  Zu- 
sanmien-  und  Nebeneinanderwirkens.  Gewiss  hat  sich  das  gemeinsame 
Arbeiten  Mehrerer  bei  Lösung  grosser  wissenschaftlicher  Aufgaben  s^a 
bewährt,  wir  wollen  und  können  es  oft  gar  nicht  entbehren.  Aber  immer 
haben  dann  einzelne  Leiter  entprechende  Hilfskräfte  ausgesucht,  immer 
blieb  die  persönliche  Verbindung  der  Arbeitenden  erhalten,  und  be- 
sonders: immer  handelte  es  sich  um  eine  ganz  bestimmte  Aufgabe,  der  zu- 
gestrebt wurde.  So  und  nur  so,  glaube  ich,  werden  wir  die  grossen  karto- 
graphischen Probleme  lösen,  die  die  Geschichtswissenschaft  gerade  unserem 
Zeitalter  gestellt  hat.  Das  Vorgehen  der  Gesellschaft  für  rheinische  Ge- 
schichte, das  Vorgehen  der  Oesterreicher  unter  E.  Richter  bleibe  vorbildlich. 

Dass  nun  aber  etwas  wissenschaftlich  Brauchbares  herauskommen  kann, 
wenn  an  einer  Centralstelle  Eartenblätter  gesammelt  werden,  welche  nach 
den  verschiedensten  Methoden,  von  verschiedensten  G^ichtspunkten  und  Be- 
dürhiissen  aus  beliebige,  wissenschaftlich  ganz  verschieden  disponierte 
Personen  entworfen  haben  —  das  glaube  ich  nicht.  Auch  zweifle  ich 
nicht:  das  Unbrauchbare  wird  sich  allenfalls  reichlich  einfinden,  das  Wert- 
volle der  Natur  der  Sache  nach  fernbleiben. 

Vielleicht  sehe  ich  hier  etwas  schwarz,  vielleicht  ist  mein  Urteil  zu 
sehr  von  einem  individualistischen  Standpunkt  beherrscht.  Doch  mag  dem 
sein  wie  ihm  wolle,  das  Eine  dürfen  wir  unbedingt  fordern:  wird  nun 
einmal  eine  wissenschaftliche  Grossfabrik  eingerichtet,  so  muss  wenigstens 
der  Menge  unbekannter  Hilfsarbeiter  eine  richtige  Anweisung  zur  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  erteilt  werden.*  Gerhard  Seeliger. 

*  Nachtrag.  Erst  jetzt  werde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
schon  1896  Dr.  E.  0.  Schulze,  gegenwärtig  Professor  in  St.  Gallen,  in  einem 
für  den  Innsbrucker  Tag  bestimmten  Gutachten  sich  gegen  Thudichums  An- 
sicht von  der  Stabilität  der  Gemarkungsgrenzen  ausgesprochen  habe.  Leider 
sind  mir  diese  Bemerkungen  entgangen.  Schulzes  Einwände  betreffen  vor- 
nehmlich das  spätere  Mittelalter,  haben  aber  volle  Geltung  für  die  neuere 
Zeit  und  sind  höchst  beachtenswert.  G.  Hansen,  der  damals  gleichfalls 
ein  Gutachten  verfasste,  schloss  sich  den  Bedenken  Schulzes  an  und  erklärte 
auf  Grund  seiner  Kenntnis  der  rheinischen  Verhältnisse  die  Veränderungen 
der  Ortschaften  für  teilweise  sehr  erheblich.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
diese  und  andere  Einwände  der  beiden  Gelehrten  nicht  die  verdiente  Be- 
achtung gefunden  haben. 
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Das  2.  Heft  des  26.  Bandes  des  ,,Neuen  Archivs  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Geschichte^^  —  stattlich  in  seinem  Umfang  von  458  S.  — 
ward  von  den  Mitgliedern  der  Zentraldirektion  und  den  Mitarbeitern  der 
Monumenta  Germaniae  historica  Ernst  Dümmler,  dem  Vorstand  der 
Zentraldirektion,  zum  70.  Geburtstag  (2.  Januar  1900)  gewidmet.  Auch 
diese  Zeitschrift  bringt  nachträglich  dem  hochverdienten  und  verehrten  Ge- 
lehrten Glückwunsche  dar. 

Die  Schriftleitung  der  ^^Zeitschrift  für  historische  Waffenkunde, 
Organ  des  Vereins  für  bist.  Waffenkunde.  Dresden,  Verlag  des  Vereins", 
hat  an  Stelle  W.  Boeheims  Dr.  Karl  Koetschau,  Veste  Koburg  über- 
nommen. Das  erste  Heft  des  2.  Bandes,  schön  ausgestattet  und  illustriert, 
bietet  mehrere  kulturhistorisch  interessante  Aufsätze,  so  über  die  Aus- 
rüstung zum  alten  deutschen  Gestech  von  W.  Boeheim. 

„Die  wissenschaftliche  Vorbildung  des  Archivars"  behandelt 
ein  Vortrag,  den  W.  Wieg  and  auf  dem  ersten  deutschen  Archivtag  zu 
Strassburg  i.  E.  gehalten  hat.  (Sonderabdr.  a.  d.  Eorrespondenzblatt  des 
Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertums  vereine  1899.) 
Treffend  sind  die  Bemerkungen  über  wünschenswerte  Ausbildung  angehender 
Archivare  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte,  Sprachwissenschaften,  Staats- 
wissenschaften, dann  der  Palaeographie,  Chronologie  und  der  Diplomatik. 
Auch  ich  bin  der  Meinung,  dass  —  im  Gegensatz  zur  preussischen  Vor- 
schrift —  nach  wie  vor  das  Schwergewicht  des  akademischen  Unterrichts 
in  der  Urkundenlehre  auf  Kaiser-  und  Papstdiplomatik  zu  legen  sei.  Nicht 
so  ganz  kann  ich  Wiegands  Ansicht  über  die  Wichtigkeit  der  praktischen 
Archivkunde  zustimmen.  Gewiss  ist  es  wünschenswert,  dass  —  wo  es  mög- 
lich ist  —  praktische  Archivübungen  an  Universitäten  abgehalten  werden. 
Auch  Studierenden  der  Geschichte,  die  nicht  gerade  Archivare  werden 
wollen,  wäre  hier  eine  bescheidene  Teilnahme  ganz  heilsam.  Aber  für  un- 
erlässlich  halte  ich  solche  Uebungen  nicht.  Wiegand  begehrt  eine  ein- 
heitliche Vorbildung  der  Archivare  in  ganz  Deutschland  und  Abschluss  der 
Studien  durch  ein  Archivar-Doktorexamen.  Natürlich  wären  nicht  alle 
Universitäten  geeignet,  archivalische  Ausbildung  im  Sinne  Wiegands  zu 
gewährleisten.  Nur  Universitäten  jener  Städte,  die  zugleich  ein  grösseres 
Archiv  besitzen.  Deshalb  sollen  nach  Wiegands  Vorschlag  die  Universitäten 
Berlin,  Königsberg  oder  Breslau,  Marburg,  München  und  Strassburg  allein 
befugt  sein,  deutsche  Archivare  auszubilden  und  die  Befähigung  durch  Er- 
teilung des  Doktortitels  auszusprechen.  Den  Vorschlag  halte  ich  nicht  für 
ausführbar:  weder  Sachsen,  noch  Württemberg  oder  Baden,  Hessen,  die 
Thüringischen  Staaten  und  Mecklenburg  würden  die  Anordnung  treffen, 
dass  ihre  Archivare  die  Studien  an  einer  „ausländischen"  Universität  voll- 
enden müssen.  Aber  auch  rein  sachlich  halte  ich  Wiegands  Antrag  nicht  für 
ganz  berechtigt,  seine  Verwirklichung  nicht  gerade  für  wünschenswert.  Ich 
meine,  die  Erfahrungen  in  Deutschland  und  ausserhalb  Deutschlands  haben  ge- 
zeigt, dass  möglichst  hochgespannte  Forderungen  einer  archivalischen  Sonder- 
ausbildung nicht  immer  der  Tüchtigkeit  der  Archivare  gedient  haben.  Ich 
möchte  bei  dem  Wunsche  bleiben:  zuerst  tiefe  und  reiche  Ausbildung  auf 
Universitäten,  dann  praktische  Bethätigung  und  Erprobung  im  Archiv.    Die 
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wichtigste  Grundlage  der  Vorbildung  von  Archivaren  aber  eoU  nicht  eine 
fachmännisch  abgegrenzte  Archivschule,  sondern  das  universellere  Uni- 
versit&tsstudium  gew&hren.  G.  S. 

Im  Verlage  von  David  Nutt  erscheint  eine  Sammlung,  welche  die  Auf- 
gabe hat  in  einzelne  Perioden  der  englischen,  schottischen,  irischen  Ge- 
schichte in  der  Art  einzuführen,  dass  die  wichtigsten  zeitgenössischen 
Quellen,  chronologisch  geordnet,  mit  kritischen  Anmerkungen  und  biblio- 
graphischem Anhange  versehen  in  kleinen  B&ndchen  zusammengestellt, 
herausgegeben  werden.  Die  erste  Abteilung  „English  History  from 
contemporary  writers"  steht  unter  der  Redaktion  von  F.  York  Powell, 
welcher  einen  Band  über  ,^ng  Alfred^^  in  Aussicht  stellt.  Weiter  ist  an- 
gekündigt: F.  B.  Badham  „Nelson  at  Naples,  a  Journal  from  June  10. — 13. 
1799^',  mit  Benutzung  neuen  archivalischen  Materials.  In  der  2.  Abteilung 
„Scottish  History  from  Contemporary  Writers"  erschien  „Mary  Queen  of 
Scots",  edited  by.  R.  S.  Rait;  die  wichtigsten  Dokumente,  welche  den  letztoi 
Forschungen  über  die  Cassettenbriefe  u.  a.  zu  Grunde  gelegt  worden  sind, 
finden  sich  hier  in  handlicher  Form  beisammen  In  Vorbereitung  ist:  „The 
46"  edited  by  Sandford  Terry.  Im  Anhange  soll  eine  vollständige  Biblio- 
graphie zur  Geschichte  der  jakobitischen  Erhebimg  gebracht  werden. 

Der  Verlag  von  Freemantle  in  London  kündigt  eine  Serie  „historischer 
Familien"  an,  unter  der  Redaktion  von  Andrew  Lang.  Der  erste  Band 
bringt,  „The  House  of  Douglas";  der  2.  „The  House  of  Percy." 

Im  Verlage  von  Murray  in  London  ist  eine  Serie  im  Erscheinen,  welche 
unter  dem  Titel  „Our  naval  heroes"  Biographien  englischer  Seeleute 
aus  den  Federn  von  Fachmännern  bringen  wird,  mit  Heranziehung  von 
Familienpapieren  und  Familienporti^ts.  Zu  erwarten  sind  u.  a.  folg^ide 
Bände:  „Drake"  von  Carr  Laughton;  „Sir  Samuel  Hood"  von  Admiral  Sir 
R.  V.  Hamilton;  ,JiOrd  Anson"  vom  Earl  of  Lichfield,  „Blake"  von  Major 
C.  J.  Blake;  „Nelson"  von  Earl  Nelson  u.  Laughton;  femer  Bände  übar 
Earl  Howe,  Lord  St.  Vincent,  Earl  of  Torrington  u.  s.  w.  F.  S. 

Axel  Vorberg,  Der  Zweikampf  in  Frankreich.  Leipzig,  C.  L. 
Hirschfeld.  1899.  63  8.  8^  Mk.  1,60.  Die  kleine  Schrift  steht  auf  dem 
zuerst  vom  Ref.  energisch  wider  v.  Below  verfochtenen  Standpunkt,  wonach 
das  moderne  deutsche  Duell  nicht  erst  mit  Beginn  der  Neuzeit  von  Frank- 
reich in  unser  Vaterland  verpflanzt  worden  ist,  sondern  auf  ursprünglich 
germanischen  Anschauungen  beruht.  Hiervon  ausgehend  beschreibt  der 
Verf.  die  äussere  Geschichte  der  auf  den  Zweikampf  bezüglichen  franzö- 
sischen Gesetzgebung.  Auf  die  Förderung  unserer  Erkenntnis  der  eigent- 
lichen rechtshistorischen  Zusammenhänge  ist  leider  verzichtet,  trotzdem 
kann  die  Arbeit  als  fleissige  Materialsammlung  begrüsst  werden.  Um  noch 
eine  Einzelheit  zu  erwähnen,  so  sollte  die  lex  Burgundionum  heute  doch 
nicht  mehr,  wie  S.  4  geschieht,  nach  Canciani  zitiert  werden. 

Rostock.  Heinrich  Geffcken. 

Friedrich  Wörter,  Zur  Dogmengeschichte  des  Semipelagianismus, 
Kirchengeschichtliche  Studien  von  Knöpfler,   Schrörs  und  Sdralek  Bd.  V, 
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Heft  n,  Schöningh.,  Münster  1899.  Vorliegende  dogmengeschichtliche  Studie 
ist  eine  Fortsetzung  der  1897  vom  Verfasser  veröffentlichten  Beiträge  zur 
Dogmengeschichte  des  Semipelagianismus.  Wörter  behandelt  in  ihr  den 
Lehrinhalt  der  anonymen  Schrift  de  vocatione  omnium  gentium,  die  Lehre 
des  Bischof  Faustus  von  Biez  und  Fulgentius  von  Buspe.  Der  Verfasser 
der  ersten  Schrift  ist  Anhänger  Augustins  in  der  Gnadenlehre,  aber  Gegner 
seiner  Lehre  von  der  partikulären  Prädestination,  Faustus  ist  entschiedener 
Semipelagianer,  Fulgentius  ist  strenger  Augustiner,  er  lehrt  auch  eine  Prä- 
destination ad  poenam.  Die  Schrift  Wörters  informiert  gut  über  die  drei 
Theologen,  sie  ist  rein  referierend  gehalten,  neue  Aufschlüsse  wichtiger  Art 
bietet  sie  nicht.  Grützmacher. 

Hohenlohisches  Urkundenbuch.  Im  Auftrag  des  Gesamthauses 
der  Fürsten  zu  Hohenlohe  herausgegeben  von  K.  Weller.  Band  I  (1168—1310). 
Stuttgart,  W.  Kohlhammer  1899.  VIT,  632  S.  gr.  8^  Der  Veröffentlichimg 
£.  Wellers,  die  es  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hat,  die  Urkunden  des  Hauses 
Hohenlohe  von  seinen  Anfängen  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zu 
sammeln,  möchte  man  uneingeschränkte  Anerkennung  zollen,  machte  sich 
nicht  ein  Bedenken  gebieterisch  geltend.  Der  Herausgeber  selbst  verspricht 
eine  systematische  Darstellung  der  Geschichte  jenes  Geschlechts  bis  um  die 
Wende  des  13.  und  14.  Jahrhunderts:  wäre  es  nicht  ratsamer  gewesen,  mit 
ihr  den  Abdruck  derjenigen  Urkunden  zu  verbinden,  deren  vollständiger 
Text  der  vorliegende  Band  enthält,  die  hier  allein  regestierten  aber  in  die 
Anmerkungen  zu  verweisen? 

Diese  Frage  aufstellen  heisst  sie  bejahen,  ohne  dass  deshalb  dem  Fleisse 
und  der  Gewissenhaftigkeit  Wellers  Abbruch  geschähe.  Mit  emsigem  Be- 
mühen sind  die  Urkunden  gesanmielt  und  gesichtet,  eine  Leistung,  die  bei 
der  weiten  Verzweigung  des  Geschlechts  und  der  aus  ihr  sich  ergebenden 
Zersplitterung  des  Materials  des  Lobes  versichert  sein  darf.  Die  Art  der 
Publikation  ähnelt  im  Wesentlichen  deijenigen  der  Württembergischen 
Eonmiission  für  Landesgeschichte;  ihr  Vorbild  hat  sich  durchweg  bewährt. 
Zu  betonen  bleibt  freilich,  dass  „für  die  Sammlung  und  Herausgabe  d^r 
Urkunden  durchaus  die  Aufhellung  der  Hohenlohischen  Geschichte  mass- 
gebend war'*  (S.  V).  In  dieser  Beschränkung,  die  Weller  sich  wohl  mit 
Bücksicht  auf  den  Beschluss  des  Gesamthauses  der  Fürsten  zu  Hohenlohe 
auferlegen  musste,  liegt  wie  die  Stärke  so  auch  die  Schwäche  des  Bandes. 

Berlin.  A.  Werminghoff. 

Eine  ungemein  wertvolle  und  dabei  bisher  so  gut  wie  unbekannte  Klasse 
von  Rechtsquellen  ist  jüngst  der  Wissenschaft  zugänglich  gemacht  worden 
in  den  Südtiroler  Notariatsimbreviaturen  des  13.  Jahrhunderts,  die  für  diese 
Zeit  wenigstens  im  übrigen  Deutschland  kein  Gegenstück  finden  dürften. 
Seit  dem  12.  Jahrhundert  bestand  für  die  Notare  in  Norditalien  allgemein 
die  Verpflichtung,  ein  Register  (imbreviatura)  zu  führen,  in  das  sie  Konzepte 
oder  Reinschriften  der  von  ihnen  verfassten  Urkunden  einzutragen  hatten. 
Derartige  Register  sind  uns  nun  nicht  nur  aus  Italien  erhalten,  sondern 
das  Wiener  Staatsarchiv  und  das  Innsbrucker  Stadthaltereiarchiv  bewahren 
auch  nicht  weniger  als  7  mehr  oder  weniger  vollständig  erhaltene  Register 
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von  Tridentiner  und  Bozener  Notaren  des  13.  Jahrhunderts,  deren  YerÖffe&i- 
lichong  jetzt  mit  Unterstfitzong  des  Tiroler  Landtags  der  Rechtshistoriter 
Hans  von  Voltelini  begonnen  hat  Der  2.  Band  der  Acta  Tirolensia 
(Innsbruck,  Wagner,  1899)  enthält  die  beiden  ältesten  uns  erh^teiien  Register, 
das  des  Notars  Obertus  von  Trient  von  1236  mit  vorangehendem  Baimbuche 
von  1236/36  und  das  des  Jakob  Haas  von  Bozen  von  1237,  zusammen  nahezu 
1000  Nummern  enthaltend.  Es  giebt  wenig  Quellen,  die  uns  einen  derartigeB 
Blick  in  das  Getriebe  des  Bechtslebens,  in  die  tägliche  Judikatur  der  Ge- 
richte gewähren  wie  diese  Notariatsregister;  während  aus  den  Urkunden 
und  Stadtbüchem  im  wesentlichen  nur  auf  den  Grundstücksverkehr  ein 
helleres  Licht  fällt,  kommen  in  diesen  Imbreviaturen  aUe  ErBcheinungen 
des  Bechtslebens  gleichmässig  zu  ihrem  Buchte.  Vor  aUem  können  wir 
durch  die  verschiedenen  Eintragungen  hindurch  immer  wieder  dieselben 
Prozesse  in  ihren  verschiedenen  Stadien  verfolgen,  so  dass,  wie  der  Heraus« 
geber  mit  Recht  hervorhebt,  vor  allem  der  Liber  Oberti  wie  kaum  dne 
zweite  Quelle  Gelegenheit  zu  Studien  über  die  (beschichte  dee  gemeinen 
Prozesses  bietet.  Dass  auch  die  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte  reiches 
Gewinn  aus  diesen  Quellen  schöpfen  kann,  versteht  sich.  Während  das 
Obertische  Register  römisch-italienisches  Recht  enthält,  ist  das  Register 
des  Jakob  Haas  von  Bozen  für  uns  eine  ganz  unschätzbare  Quelle  dadurch, 
dass  in  den  verzeichneten  Urkunden  zwar  die  Formeln  italienisch,  aber  der 
Inhalt  zum  grössten  Teil  deutschrechtlich  ist  und  uns  reiche  Beiträge  zur 
Kunde  des  in  Bozen  herrschenden  bairischen  Rechtes  liefert.  Der  Heraus- 
geber hat  denn  auch  bereits  früher  dies  Material  für  eine  höchst  interessante 
in  den  Festgaben  für  Büdinger  (Innsbruck  1898)  erschienene  Skizze  „zur 
Geschichte  des  ehelichen  Güterrechtes  in  Tirol"  verwertet. 

Der  Ausgabe  ist  eine  sehr  dankenswerte  über  200  Seiten  lange  Ein- 
leitung vorausgeschickt,  die  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  der 
Notariatsinstrumente  und  Imbreviaturen  überhaupt  und  vor  allem  eine  ge- 
drängte, aber  doch  ungemein  reichhaltige  Entwicklungsgeschichte  and  Er- 
klärung der  Geschäftsformeln  bringt.  Ueberall  zeigt  sich  dabei  eine  ganz 
ungewöhnliche  Kenntnis  sowohl  des  mittelalterlichen  italienischen  wie  des 
deutschtiroler  Rechts. 

Ueber  die  Ausgabe  lässt  sich  nur  sagen,  dass  sie  durchaus  auf  der 
Höhe  steht.  Das  beigefügte  Register  ist  nach  den  gemachten  Stdchprobai 
zuverlässig,  Druck  und  Papier  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Mögen  die  folgenden  Bände  nicht  allzulange  auf  sich  warten  lassen! 
Den  Dank  der  Rechtshistoriker,  der  Romanisten  sowohl  wie  der  Germanisten, 
hat  der  Herausgeber  durch  seine  Veröffentlichung  in  reichem  Masse  verdient. 

Tübingen.  Siegfried  Rietschel. 

Konrad  Eubel,  0.  M.  C,  Die  Avignonesische  Obedienz  der  Mendi- 
kantenorden,  sowie  der  Orden  der  Mercedarier  und  Trinitarier  zur  Zeit  des 
grossen  Schismas,  beleuchtet  durch  die  von  Clemens  YII.  und  Benedikt  ym 
an  dieselben  gerichteten  Schreiben.  (Quellen  und  Forschungen  aus  dem 
Gebiete  der  Geschichte,  herausg.  von  der  Görres  Gesellschaft  I.  Bd.,  2.  Teil.) 
Paderborn,  Schöningh.  1900.    Eubel,  der  Bearbeiter  des  BuUariimi  Francis- 
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canum,  giebt  in  der  vorliegenden  Publikation  die  die  Geschichte  der  vier  Bettel- 
orden, des  Ordens  der  Mercedarier  und  Trinitarier  avignonesischer  Obedienz 
betreffenden  Urkunden  in  Regestenform  aus  den  Registerbänden  der  avigno- 
nesischen  Päpste  Clemens  Vn.  xmd  Benedict  XTTT.  heraus.  Obwohl  diese 
Registerbände,  die  sich  in  dem  vatikanischen  Archiv  befinden,  bereits  für 
die  Geschichte  des  grossen  Schismas  mehrfach  benutzt  sind,  so  waren  doch 
die  die  Bettelorden  angehenden  Dokumente  fast  sämtlich  xmbekannt.  In 
einer  kurzen,  aber  instruktiven  Einleitung  bespricht  Eubel  den  Inhalt  der 
Urkunden,  zunächst  die  Urkxmden^  die  auf  das  Schisma  bezüglich  sind,  so- 
wie jene,  wodurch  einzelne  Ordensangehörige  in  den  speziellen  päpstlichen 
Dienst  gestellt  wurden  oder  zu  nxmtii,  inquisitores,  poenitentiarii,  capellani 
oder  episcopi  ernannt  wurden.  Dann  folgen  die,  welche  die  Ordens-  oder 
Provinzobem  betreffen,  xmd  die,  welche  auf  die  Reformthätigkeit  in  den 
einzelnen  Orden,  vor  allem  in  dem  Minoritenorden  abzielen  oder  den  Bettel- 
mönchen Begünstigungen  bei  Erlangung  des  Magisterium  der  Theologie 
einräumen  oder  den  Uebertritt  zu  einem  anderen  Orden  erlauben.  Endlich 
finden  sich  solche,  die  von  einer  Neugründung  oder  Verlegung  von  Klöstern 
und  Gnadenerweisen  an  einzelne  Ordensangehörige  handeln.  Auch  die 
Dokumente,  die  den  weiblichen  Zweig  des  Dominikaner-  und  Franziskaner- 
ordens, den  Mercedarier-  und  Trinitarierorden  behandeln,  werden  kurz  be- 
rührt. Der  musterhaften  Publikation  ist  ein  Index  locorum  und  personarum 
beigegeben. 

Heidelberg.  Grützmacher. 

Antonio  Agostino,  Pietro  Carnesecchi  e  il  movimento  Val- 
desiano.  Firenze  1899.  Mit  dem  movimento  Yaldesiano  meint  der  Verf. 
die  Saat  des  Juan  Yaldes,  der  die  religiösen  Gedanken  seines  Meisters 
Erasmus  zu  einer  tiefen  evangelischen  Gesamtanschauung  innerhalb  der 
Kirche  fortgebildet  hat  xmd  damit  der  Ausgangspimkt  der  evangelischen 
Bewegung  Italiens  geworden  ist.  Seinem  Kreis  ist  der  Florentiner  Came- 
sechi,  Protonotar  Clemens  Vn.,  1640  dxirch  Giulia  Gonzaga  zugeführt 
worden,  imd  wie  andre  Männer  aus  ihm,  so  ist  auch  C.  durch  die  furcht- 
bare Verfolgung  in  den  vierziger  Jahren  allmählich  zum  Bruch  mit  der 
Kirche  gezwxmgen  xmd  innerlich  den  deutschen  imd  schweizerischen  Refor- 
matoren nahe  gebracht  worden.  1567  hat  er  den  Märtyrertod  erlitten.  Zu  den 
bisher  bekannten  Daten  seines  Lebens  hat  der  Verf.  manchen  Zug  aus 
Briefen  des  Florentiner  Archivs  hinzugefügt. 

Breslau.  K.  Müller. 

Lauritz  Weibull,  de  diplomatiska  förbindelserna  mellan 
Sverige  och  Frankrike  1629—1631.  Ett  bidrag  tili  Gustav  n  Adolfs 
och  kardinal  Richelieus  historia.   Lxmd,  E.  Malmström.   1899.  IV  imd  90  S.  4^ 

Für  die  Vorgeschichte  des  Bärwalder  Bündnisses  war  man  bis  jetzt 
eigentlich  allein  axif  die  Memoiren  Richelieus  angewiesen.  Neben  ihnen 
traten  schon  die  Werke  von  Siri  xmd  Pufendorf  weit  an  Bedeutimg  zurück, 
und  sonstige  ältere  xmd  neuere  Publikationen  boten  nur  Splitter  oder  für 
diese  Frage  Nebensächliches.  Das  Unzureichende  des  Materials  hat  sich 
denn  auch  den  bisherigen  Darstellxmgen  aufgeprägt.   Es  ist  daher  in  hohem 
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Grade  dankenswert,  dass  et  WeiboU  unternommen  hat,  auf  die  Archive  der 
beiden  am  Vertrage  beteiligten  Staaten,  auf  das  Reichsarchiv  in  ßtockhohn 
und  die  Archive  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  Paris, 
zurückzugehen.  Das  Material,  soweit  es  noch  vorhanden,  hat  er  dadnrdi 
bis  zur  Vollständigkeit  zusammengebracht.  Gestützt  darauf  giebt  er  nno 
eine  klare  Darstellung  der  wechselvollen  Bündnisverhandlungen  von  da& 
ersten  Auftreten  des  französischen  Bevollmächtigten  Chamac^  im  Jahre  1629 
bis  zum  endlichen  Abschlüsse  der  Alliance  in  Bärwalde  am  23.  Januar  1631, 
ausführlich,  wie  es  der  Zweck  solcher  Einzeluntersuchung  mit  sich  bringt, 
ohne  sich  doch  in  unwichtiges  Detail  zu  vertiefen  und  ohne  den  Blick  för 
die  gprossen  Zusammenhänge  zu  verlieren.  Auf  den  Inhalt  kann  hier  natür- 
lich nicht  näher  eingegangen  werden;  es  genügt  zu  sagen,  dass,  wenn  auch 
die  bisherige  C^esamtauffassung  von  Gustav  Adolf  und  Richelieu  und  ihrer 
Politik  keine  Umwälzung  erleidet,  doch  das  Bild  der  beiden  grossen  Staats- 
männer durch  die  von  Weibull  festgestellten  Thatsachen  an  Klarheit  und 
Bestimmtheit  gewinnt.  So  bedeutet  die  Arbeit  eine  nennenswerte  Be- 
reicherung unserer  Kenntnis  und  reiht  sich  den  Veröffentlichungen  anderer 
schwedischer  Historiker  über  die  Beziehungen  ihres  Vaterlandes  xmter 
Gustav  Adolf  zu  Holland  und  England  ebenbürtig  an.  Es  wäre  zu  wünschen, 
das3  der  Autor  seine  Untersuchung  auch  über  die  letzten  Jahre  des  Königs 
und  in  die  Zeit  Oxenstiemas  hinein  ausdehnte.  W.  Struck. 

In  klarer,  überzeugender  Weise  schildert  AdalbertWahl  in  seinem 
Buche  „Die  Notabeinversammlung  von  1787"  (Freiburg  i.  ß„ 
J.  C.  B.  Mohr.  1899.  8«.  101  S.)  den  ersten  Versuch  Ludwigs  XVL, 
die  Uebermacht  des  Parlaments  von  sich  abzuschütteln,  der  ebenso  miss- 
glückte wie  1788  seine  Bekämpfung  mit  den  stumpfgewordenen  Waffen  des 
Absolutismus  und  1789  die  Berufung  der  ätate  g^n^raux.  Die  Krone  hat 
sich  weder  selbst  noch  indem  sie  sich  auf  die  Notabein  und  die  General- 
stände stützte,  retten  können.  Sie  allein  trägt  die  Schuld,  nicht  die  No- 
tabelnversammlung  von  1787,  die  eine  gesunde  Entwicklung  auf  Medlichem 
Wege  angebahnt,  aber  bei  der  Regierung  nicht  das  nötige  Entgegenkommen 
gefunden  hat,  und  deren  Leistungen  dann  durch  die  der  Revolution  über- 
boten wurden.  „Alle  die  grossen  Reformen,  deren  das  Land  bedurfte,  die 
von  allen  Seiten  gefordert  wurden,  und  an  denen  die  besten  Männer,  sei 
es  als  Minister,  sei  es  als  Schriftsteller,  seit  mehreren  Generationen  ge- 
arbeitet hatten,  hat  sie  bis  auf  zwei  durchgeführt  oder  vorbereitet:  die  Ver- 
waltungsreform im  Sinne  der  Selbstverwaltung,  die  Befreiung  des  Getreide- 
handels, die  Abschaffung  der  Wegefrohnde,  die  Gleichheit  aller  Stände  vor 
der  Steuer,  die  Befreiung  des  Binnenhandels  von  den  Zollschranken.  Un- 
berührt liess  sie  die  noch  bestehenden  Reste  der  grundherrlichen  Verfassung 
auf  dem  Lande  und  die  1776  notdürftig  wiederhergestellte  Zunftverfassung 
in  den  Städten^^  (S.  87).  Die  Notabein  von  1787  haben  nicht,  wie  Ranke 
meinte,  den  Callonneschen  Reformprojekten  die  demokratische  Spitze  ab- 
gebrochen, sondern  bereitwillig  auf  ihre  pekuniären  Vorteile  verzichtet,  auf 
ihren  Privilegien  der  Krone  gegenüber  xmd  auf  einer  geregelten  Finanz- 
kontrolle freilich  um  so  hartnäckiger  bestanden.  Der  Bund  kam  nicht  zu- 
stande, weil  die  Krone  nicht  den  gleichen  Opfermut  zeigte  wie  der  Adel 
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und  die  Geistlichkeit.  Diesen  Widerstand  des  Königs,  den  wohl  wie  später 
so  schon  damals  seine  stolze  Gemahlin  schürte,  hätte  Ref.  gern  noch  etwas 
schärfer  hervorgehoben  gesehen.  Denn  zuletzt  ist  es  doch  das  Eönigspaar 
gewesen,  das  die  friedliche  Lösung  der  schwebenden  Fragen  gehindert  und 
halb  treibend,  halb  getrieben  der  Revolution  die  Bahnen  geebnet  hat. 

Manches  Neue  über  Napoleon  I.  xmd  seine  Erlebnisse  auf  Elba  xmd  in 
Frankreich  bis  zu  seinem  endgültigen  Sturz  bringt  das  Memoire  dePons 
de  THärault  (publik  pour  la  soci^t^  d'histoire  contemporaine  par  L^on- 
G.  Pälissier.  Paris,  Alphonse  Picard  et  fils.  1899.  8«.  LVI,  374  p.). 
Pons,  der  Sohn  eines  armen  Gastwirts  in  Cette,  von  Beruf  Seemann,  seit 
dem  4.  August  1791  Mitglied  des  Klubs  der  „Amis  de  la  Constitution  et 
de  Tägalit^*^  seiner  Vaterstadt,  machte  zuerst  vor  Toulon  Bonapartes  Be- 
kanntschaft, zu  dessen  Belagerungsarmee  ihn  seine  Mitbürger  geschickt 
hatten,  und  gewann  rasch  sein  Vertrauen.  Aber  er  nutzte  es  ebenso  wenig 
aus  wie  die  Beziehungen  zu  seinen  Gesinnungsgenossen  Robespierre  und 
Barras;  diese  reizte  er  durch  freimütige  Kritik  geradezu  zu  Haftbefehlen, 
Bonaparte  konnte  er  den  18.  Brumaire  nicht  verzeihen.  Nachdem  er  in 
der  zweiten  Hälfte  der  neunziger  Jahre  wiederholt  ein  Kommando  zu 
Wasser  und  zu  Lande  erhalten  hatte,  nahm  er  nach  der  Erhebung  Napo- 
leons zum  ersten  Konsul  den  Abschied  und  lebte  bis  1809  —  in  diesem 
Jahre  wurde  er  Generaladministrator  der  Minen  von  Elba  —  zurückgezogen. 
Im  Herzen  Republikaner,  blieb  er  Napoleon  gram,  solange  dieser  die  Kaiser- 
krone trug;  nachdem  sich  ganz  Frankreich  von  dem  Besiegten  abgewandt 
hatte,  wurde  er  sein  begeisterter  Anhänger:  der  persönliche  Umgang  mit 
dem  Verbannten  schuf  aus  dem  früheren  Jakobiner  einen  überzeugten  Im- 
perialisten. Pons  wurde  der  Organisator  der  Flotte,  die  Napoleon  nach 
Frankreich  führte,  und  nach  Wiederaufrichtung  der  napoleonischen  Herr- 
schaft Präfekt  des  Rhonedepartements.  Freilich  nur  auf  kurze  Zeit.  Er 
konnte,  aus  Furcht  ein  Streber  gescholten  zu  werden,  sich  nicht  ent- 
schliessen,  nach  der  zweiten  Absetzimg  Napoleons  den  Bourbonen  den 
Treueid  zu  schwören  und  musste  auf  einige  Zeit  sein  Vaterland  verlassen. 
Er  hat  dann  vorübergehend  1830  und  1848  noch  einmal  eine  Rolle  im  poli- 
tischen Leben  Frankreichs  gespielt  und  ist  als  Gegner  Napoleons  IH.,  den 
er  einen  Eindringling  in  die  kaiserliche  Familie  nannte  und  gegen  dessen 
Staatsstreich  er  heftig  protestierte,  1853  hochbetagt  gestorben.  Das  M(^- 
moire  aux  puissantes  alliäes  hat  er  1817 — 18  im  Exil  in  Italien  geschrieben, 
um  sich  die  Q>ückkehr  in  die  Heimat  zu  ebnen,  xmd  unvollendet  gelassen, 
als  sie  ihm  gewährt  wurde.  Er  will  die  Ehrlichkeit  und  Uneigennützigkeit 
seiner  Parteistellung  klarlegen  und  erzählt  dazu  sein  politisches  Leben 
seit  1814.  Er  schildert  zunächst  Napoleons  Aufenthalt  auf  Elba,  dann  die 
Rückkehr  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  er,  Pons,  sich  von  der  Expedition 
trennt,  zum  Schlüsse  seine  Reise  nach  Marseille,  seine  Zusammenkunft  mit 
Mass^na,  seine  Gefangennahme  und  seine  Befreiung.  Das  Memoire  verdient 
keinen  unbedingten  Glauben:  es  hat  den  Charakter  einer  Apologie  und 
eines  Pamphlets.  Aber  es  ist  das  Werk  eines  Augenzeugen  historischer 
Ereignisse,  über  die  wir  nicht  eben  allzu  gut  unterrichtet  sind,  und  eines 
Augenzeugen,  der  unter  dem  frischen  Eindruck  dieser  Ereignisse   schrieb. 

Uisior.  Yierte^ahrschrift.  1900.  2.  '20 
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Es  ist  das  Werk  eines  Mmnes^  der,  ein  Kind  der  Bevolution,  fOnfzehn 
Jahre  lang  nnt»*  der  Restanration  im  Stillen  auf  einen  neuen  Sieg  seiner 
Jogendideale  hingearbeitet  xsnd  die  Berolntion  von  1830  mit  vorbereitet 
hal  Es  lehrt  uns  die  Stimmung  der  in  den  Ideen  von  1789  aufgewachsenen 
Generation  in  den  zwanziger  Jahren  unseres  Jahriinnderts  kennen,  und  daher 
wird  der  Oesehichtsachreiber  der  BestanratioQ  anf  sein  Stadium  ebensowenig 
verzichten  dürfen  wie  der  Biograph  Napoleons  L 

Beriin.  Paul  Haake. 

Lord  Boseberj.  JSir  Bobert  Peel""  London,  Cassell  and  Co.,  1899. 
96  S.  Der  kleine  Band  enthält  den  Abdruck  eines  Artikels  aus  der  Anglo- 
Sazon  Beview,  welcher  durch  die  vor  kurzem  zum  Abschluss  gelangte  Publi- 
kation der  BrieÜBchaflen  Peel*8  angeregt  worden  isi  Ebenso  wie  die  frühere 
Arbeit  über  Pitt,  bringt  diese  nicht  einen  Beitrag  nur  zur  Kenntnis  der 
behandelten  Persönlichkeit,  sondern  zu  der  des  Autors  auch  als  zeit- 
genössischen Staatsmannes;  war  aber  in  ersterer  Arbeit  charakteristisch 
für  den  Autor  vomemlich  nur  die  Wahl  des  Themas,  während  sonst  das 
historische  Interesse  tiir  den  Gegenstand  überwog,  so  dringt  hier  durch 
den  Inhalt  selbst  die  im  Lager  eines  Führers  der  heutigen  Opposition 
herrschende  Atmosphäre  durch.  Was  über  Peel  gebracht  wird,  ist  eine  sub- 
jektive Erörterung  seiner  politischen  Moralität,  in  Hinblick  auf  die  Schwen- 
kungen, die  er  in  seiner  Politik  durchmachte;  dazu  werden  aus  den  Brief- 
schaften einige  das  bisherige  Charakterbild  Peels  vervollständigende  Züge 
hervorgehoben.  Im  übrigen  wird  Anlass  zu  Parallelen  mit  der  Gegenwart 
gefunden  und  Kritik  ausgeübt  über  das  Wesen  des  Cabinetts,  die  Arbeits- 
weise heutiger  Minister,  namentlich  die  Stellung  eines  modernen  Premier- 
ministers. In  dieser  ffindcht  ist  der  Band  als  Beitrag  zur  Zeitgeschichte 
bemerkenswert  und  für  den  Historiker  von  Interesse.  F.  S. 

In  dem  Weitergange  der  Veröffentlichungen  der  ^^Historicml  Mann* 
scriptg  CoHMi8sioa<<  ist  zur  Zeit  eine  Stockung  eingetreten.  Üeberhaupt 
aufgegeben  ist  seitens  der  Kommission  die  fernere  Herausgabe  der  Mss. 
des  Oberhauses,  von  welchen  bisher  3  Bände  (1678 — 1693)  erschienen 
waren.  So  ist  anknüpfend  an  den  letzterschienenen  Band,  der  erste  Band 
einer  selbstständigen  Serie  erschienen,  welche  die  Edition  fortsetzt:  „The 
Manuscripts  of  the  House  of  Lords  (1693—1695)  (House  of  Lords  Manu- 
Scripts,  Vol.  I.  New  Series).  London  Eyre  and  Spottiswoode.  XLIV,  628. 
2.  sh.  6.  d. 

Dem  n.  Jahresbericht  der  Historischea  Kommlgslon  für  Nassau  ist 
das  folgende  zu  entnehmen.  Der  erste  Band  der  Nassau-Oranischen  Korre> 
spondenzen,  herausgegeben  von  Archivrat  Meinardus,  liegt  gedruckt  vor; 
er  stellt  den  Katzenelnbogischen  Erbfolgestreit  bis  zum  Jahre  1638  dar. 
Die  nächste  Veröffentlichung  wird  das  von  Professor  Otto  bearbeitete  Wies- 
badener Gerichtsbuch  aus  den  Jahren  1664 — 1660  sein.  Das  Walramische 
Urkundenbuch  wird  jetzt  von  Dr.  Schaus  allein  bearbeitet.  In  der  von 
Bibliothekar  Zedier  herauszugebenden  Nassauischen  Bibliographie  sollen 
gelegentlich  auch  Hinweise  auf  wichtigere,  nur  handschriftlich  vorliegende 
Werke  gegeben  werden.  Als  neue  Veröffentlichung  ist  eine  Bearbeitung 
der   nassauischen   Weistümer  beschlossen   worden;   Archivrat  Wagner  ist 
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zu  deren  Üebemahme  bereit.  Für  die  Inventarisierung  der  kleineren  Ar- 
chive des  Regierungsbezirks  Wiesbaden  ist  ein  Ausschuss  (Archivrat  Wagner, 
Archivrat  Meinardus,  Professor  Otto)  eingesetzt  worden. 

Vom  23. — 29.  Juli  dieses  Jahres  wird  in  Paris  ein  Internationaler 
Kongress  fOr  yergleichende  GeBchichte  im  College  de  France  zusammen- 
treten; es  wird  damit  eine  zweite  Tagung  des  im  Jahre  1898  im  Haag 
begründeten  Internationalen  Historikertages  veranstaltet.  8  Abteilungen 
werden  gebildet;  für:  allgemeine  xmd  diplomatische  Geschichte,  Geschichte 
der  Verfassung  imd  des  Rechts,  Wirtschafbs-  und  Sozialgeschichte, 
Religionsgeschichte,  Geschichte  der  sogenannten  exakten  Wissenschaften, 
Geschichte  der  Litteratur,  Kunstgeschichte  und  Musikgeschichte.  In 
der  Abteilung  für  Wirtschafte-  und  Sozialgeschichte  wird  die  Geschichte 
der  Körperschaften  bei  den  europäischen  Kulturvölkern  einen  besonderen 
Verhandlungsgegenstand  bilden;  im  übrigen  sind  kurze  Mitteilungen  der 
verschiedensten  Art  in  Aussicht  genommen,  deren  Thema  bis  zum  1.  Juni 
beim  Sekretariat  jeder  Abteilung  angemeldet  werden  soll.  Der  Mitglieds- 
beitrag beträgt  20  fr.  Anfragen  sind  zu  richten  an  das  „Secr^tariat  g^n^ral 
du  Congr^s,  boulevard  Raspail,  10,  k  Paris".  Die  Aufforderung  zur  Teil- 
nahme ist  von  den  Herren  R.  de  Maulde  und  G.  Boissier  unterzeichnet; 
die  deutechen  Mitglieder  des  für  die  Einberufung  des  Kongresses  gebildeten 
Ausschusses  sind  die  Herren  Erdmannsdörffer  in  Heidelberg,  Foumier  in 
Wien,  Hüffer  in  Bonn  und  von  Weech  in  Karlsruhe. 

Preisanssclireiben«  Den  Herren  Prof.  Haeckel  (Jena),  Geh.  Conrad 
(Halle),  Prof.  Fraas  (Stuttgart)  ist  die  Summe  von  80000  JC  überwiesen 
worden,  um  das  Thema:  Was  lernen  wir  aus  den  Prinzipien  der 
Descendenztheorie  in  Beziehung  auf  die  innerpolitische  Ent- 
Wickelung  und  Gesetzgebung  der  Staaten?  als  Preisaufgabe  zur 
Lösung  zu  stellen.  Die  Arbeiten  sind  unter  der  Adresse:  An  die  Direktion 
des  zoologischen  Institute  (Prof.  Dr.  E.  Haeckel),  Jena,  bis  spätestens 
1.  Dezember  1902  einzureichen.  Von  ebenda  werden  Exemplare  des  Preis- 
ausschreibens auf  Wunsch  zugesandt. 

Der  Stadtrat  Professor  Dr.  W.  Simon  in  Königsberg  hat  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  7600  M.  zu  folgender  Preisaufgabe 
zur  Verfügung  gestellt:  es  wird  eine  Geschichte  der  Autobiographie 
im  strengsten  Sinne  (mit  Ausschluss  aller  Memoirenlitteratur)  gewünscht, 
insbesondere  die  Darstellung  der  typischen  Hauptwerke  dieser  Gattung  bei 
den  wichtigsten  europäischen  Kultumationen.  Bewerbungsschriften,  in 
deutecher,  lateinischer,  französischer,  englischer  oder  italienischer  Sprache 
abgefasst,  sind  bis  zum  81.  Dezember  1901  dem  Bureau  der  Akademie  ein- 
zuliefern. 

Personallen.  Ernennungen  nnd  Bef5rderangen.  Akademien  und 
Gesellschaften.  Die  Königl.  Sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Leipzig  hat  die  Professoren  der  Leipziger  Universität  G.  Seeliger  und 
Fr.  Marx  zu  o.  Mitgliedern  gewählt. 

Anlässlich  der  Zwe^jahrhundertfeier  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  sind  die  bisherigen  korrespondierenden  Mitglieder  Theodor 
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V.  Sickel  in  Rom,  Gaston  Paris  in  Paris  und  Pasquale  Villari  in 
Florenz  zu  auswärtigen  Mitgliedern,  zu  korrespondierenden  Mitgliedern 
aber  für  Geschichte:  Albert  Hauck  in  Leipzig,  Heinrich  Nissen  in 
Bonn,  Julius  Wellhausen  in  Göttingen,  Albert  Sorel  in  Paris  und 
John  P.  Mahaffj  in  Dublin,  für  Staats-  und  Rechtswissenschaft:  Karl 
y.  Amira  in  München,  Karl  Theodor  v.  Jnama-Sternegg  in  Wien, 
Richard  Schröder  in  Heidelberg,  Emile  Levasseur  in  Paris  und  Fre- 
derick William  Maitland  in  Cambridge  ernannt  worden. 

Universitäten  und  technische  Hochschulen,  Der  ao.  Professor  Alfons 
Dop  seh  an  der  Universität  Wien  ist  zum  o.  Professor  der  allgemeinen 
und  österreichischen  Geschichte,  der  ao.  Professor  der  Eirchengeschichte 
an  der  Universität  Tübingen  Alfred  Hegler  zum  o.  Professor  ernannt 
worden. 

Zu  ao.  Professoren  wurden  folgende  Privatdozenten  ernannt:  Dr.  Sackur 
für  Geschichte  und  Dr.  Leitschuh  für  Kunstgeschichte  an  der  Universität 
Strassburg,  Dr.  Paul  Meyer  für  Rechtsgeschichte  an  der  Universität 
Marburg. 

Habilitiert  haben  sich:  Dr.  Walter  Struck  für  Geschichte  und 
Dr.  Alfred  Vierkandt  für  Völkerpsychologie  an  der  Universität  Berlin, 
Lic.  Dr.  Hans  Lietzmann  für  Eirchengeschichte  an  der  Universität  Bonn, 
Dr.  Karl  Voll  für  Eanstgeschichte  in  München. 

Archive.  Dem  Direktor  der  Eönigl.  Preussischen  Staatsarchive  Greh. 
Oberregierungsrat  Professor  Dr.  Reinhold  Eoser  ist  der  Amtstitel 
„Generaldirektor  der  Staatsarchive",  den  Vorstehern  der  Staatsarchive  zu 
Breslau,  Coblenz,  Düsseldorf,  Hannover,  Eönigsberg  i.  Pr.,  Magdeburg,  Mar- 
burg, Münster,  Posen,  Schleswig,  Stettin  und  Wiesbaden  der  Amtstitel 
„Archivdirektor**  verliehen  worden. 

Archivar  Dr.  II gen  in  Münster  i.  W.  ist  zum  Archivrat  ernannt  worden, 
Dr.  Emil  Schaus,  bisher  Hilfsarbeiter  beim  Staatsarchiv  in  Wiesbaden, 
hat  den  Titel  Archivassistent  erhalten. 

Todesfälle.  Deutschland.  Am  19.  Januar  f  in  Breslau  der  Historiker 
Eduard  Reimann. 

Schweiz.  In  Basel  f  der  bekannte  Eirchenhistoriker  Rudolf  Staehe- 
lin,  Professor  der  Theologie  an  der  Baseler  Universität.  Nachdem  er  schon 
in  jüngeren  Jahren  der  Erforschung  der  Schweizer  Reformationsgeschichte 
sich  zugewandt  hatte,  vollendete  er  in  den  Jahren  1895 — 1897  eine  Bio- 
graphie „Huldreich  Zwingiis**  als  sein  Hauptwerk. 

England.  In  London  f  William  Hunter,  der  über  die  Geschichte 
Indiens  gearbeitet  hat. 
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Bekanntlich  zerfielen  die  Westgermanen  ursprünglich  in  drei 
grosse  Stamme,  Ingwäonen,  Istwäonen  und  Herminonen,  die  durch 
Blutsverwandtschaft  und  gemeinsamen  Kultus  zusammengehalten 
wurden;  in  historischer  Zeit  bestanden  dieselben  jedoch  nicht 
mehr,  unter  den  Herminonen  hat  sich  ein  Stamm,  die  Sweben, 
abgesondert,  der  sich  in  verschiedene,  anfanglich  zusammen- 
wohnende  Völkerschaften  gliederte.  Das  Hauptvolk  waren  die 
Senmonen  (Tac.  Germ.  cap.  39:  Sueborum  caput)  zwischen  der 
mittleren  Elbe  und  Oder,  bei  denen  das  swebische  Bundesheiligtum 
sich  befand;  wir  dürfen  in  dieser  Gegend  die  ältesten  Sitze  des 
noch  ungetrennten  swebischen  Stammes  suchen  (Tac.  a.  a.  0.: 
inde  initia  gentis).  Zu  diesem  gehörten  femer  die  späteren  Marko- 
mannen, Quaden  und  Hermunduren.  lieber  die  Zugehörigkeit  zu 
den  Sweben  differieren  die  Angaben  der  griechisch-römischen 
Schriftsteller,  so  dass  es  schwer  ist,  zur  Klarheit  durchzudringen. 
Am  weitesten  geht  Tacitus  in  der  Germania,  der  ausser  den 
Herminonen  (von  Chatten  und  Cheruskern  abgesehen)  auch  alle 
ingwäonischen  Völker  sowie  die  Nord-  und  Ostgermanen  dazu 
rechnet,  d.  h.  wie  Much^  richtig  bemerkt,  die  vor  der  Erhebung 
des  Arminius  freien  Germanen.  Nach  Ptolemäus  und  Strabo 
waren  Sweben  auch  die  Angeln  und  Langobarden,  welche  jedoch 
nachweislich  ingwäonischen  Stanmies  waren.  ^  Ausser  auf  den 
Senmonen  ist  auch  auf  den  Quaden  der  Swebenname  später  allein 
haften  geblieben;  letztere  sind  unzweifelhaft  die  Begründer  des 
Swebenreiches  in  Spanien.'    Wahrscheinlich  nach  dem  Abzug  der 

*  Beiträge  vsa  Grescliichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur,  hgg. 
von  E.  Sievers  XVII  (1898)  S.  60. 

•  Brückner,  Die  Sprache  der  Langobarden  (1896)  S.  24  ff. 

»  Capitolin.  vita  Marci  22,  1   ist   zu  lesen  Quadi  Suebi  statt  Quadi, 
Suebi;  vgl.  meinen  Aufsatz  im  Hermes  XXXTV  (1898)  S.  168. 

Hiitor.  Tierte^ahrtchrift.  1900.  8.  21 
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keltischen  Bojer  aus  Böhmen  um  60  y.  Chr.  sind  sie  von  Mittel- 
deutschland südwärts  gewandert  und  haben  sich  schliesslich  in 
Mähren  niedergelassen.^  Die  Markomannen  sitzen,  als  sie  in  der 
Geschichte  bekannt  werden',  am  mittleren  und  oberen  Main  und 
wanderten  im  Jahre  9  y.  Chr.  nach  Böhmen,  um  sich  der  Aus- 
breitung der  römischen  Macht  zu  entziehen.  Dass  sie  Sweben 
waren,  hat  Eossinna  (Westdeutsche  Zeitschrift  IX,  204 ff.)  gegen 
Riese  (Rheinisches  Museum  N.  F.  XUV,  334  ff.)  gezeigt,  wenn 
auch  letzterer  Recht  behält,  dass  an  den  SteUen  Cäsar,  bell.  OaU. 
I,  51  und  Capitolin  yit.  Marc.  22,  1  Suebi  nicht  als  Beiname  zu 
allen  dort  genannten  Völkern  gelten  kann  (vgl.  auch  oben  S.  309 
N.  3).^  Dafür  spricht  namentlich,  dass  der  Staat  des  Yannius,  der 
anfänglich  aus  Gefolgschaften  des  Marbod  und  Eatwalda  gebildet 
und  später  auf  die  gesamten  Markomannen  und  Quaden  aus- 
gedehnt wurde,  stets  als  ein  swebisches  Reich  bezeichnet  wird.' 
Die  Hermunduren  wohnen,  als  sie  zum  ersten  Male  in  der  Ge- 
schichte unter  diesem  Namen  erscheinen,  links  der  Elbe;  Plinius 
(Hist.  nat.  IV,  99)  scheidet  sie  allerdings  ausdrücklich  von  den 
Sweben*,  doch  werden  sie  von  Strabo  (VII,  p.  290)  als  ein  Teil 
derselben  bezeichnet.^  Wie  Much  S.  20 ff.  wahrscheinlich  gemacht 
hat,  sind  die  Sweben,  welche  sich  in  dem  Heere  des  Ariovist  be- 
fanden, von  den  Hermunduren  ausgegangen.  Ihre  Wohnsitze  be- 
stimmt Cäsar  bell.  Gall.  IV,  3  und  VI,  10  in  folgender  Weise: 
auf  einer  Seite  schied  sie  der  Wald  Bacenis  wie  eine  Mauer  von 
den  Cheruskern,  ausserdem  grenzte  ihr  Gebiet  an  die  Ubier  und 
(auf  der  entgegengesetzten  Seite)  an  ein  grosses  wüst  liegendes 
Land.  Der  Wald  Bacenis  ist  wahrscheinlich  der  Harz  —  noch 
im  9.  Jahrhimdert  in  der  Lebensbeschreibung  der  heil.  Liutbii^ 
wird  der  Harz  als  die  Grenze  zwischen  Sachsen  und  Thüringen 
bezeichnet*  — ;  das  Gebiet  der  Ubier  wurde  später  den  Chatten 
überlassen,   welche   damals  den  Sweben  zinspflichtig  waren  und 

*  Much  a.  a.  0.  S.  12.    Pauly  - Wissowa,    Realencyklopädie  der  klass. 
Philologie  HI,  681. 

'  Euirop.  YIII,  13  sind  die  Suebi  mit  den  Markomannen  identisch. 

*  Vgl.  Hermes  a.  a.  0.    Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  196. 

*  Die  Interpretation  Eossinnas,  der  unter  den  Sweben  des  Plinius  nur 
die  Semnonen  yerstanden  wissen  wiU,  ist  unmöglich  (S.  204). 

*  Dass  Strabos  Fixierung  der  Sweben  icnb  toi)  'P^vov  fUx^i  roC  "AX^taq 
Reminiscenz  aus  Cäsar  ist,  hat  Riese  a.  a.  0.  334  gezeigt. 

*  c.  2 :  in  sditu,  gut  voccUur  Harz,  qui  dividit  Saxoniam  et  Thuringiam. 
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infolgedessen  bei  Cäsar  nicht  als  besonderes  Volk  aufgeftthrt 
werden,  unter  dem  grossen  Oedland  aber  ist  das  von  den  Bojem 
verlassene  Böhmen  zu  verstehen.  Die  Sweben  waren  nach  Cäsar 
ein  grosses  Volk  von  hundert  Gauen;  diese  Angabe  hat  die 
Schlussfolgerung  hervorgerufen,  sie  seien  mit  den  Semnonen  iden- 
tisch;  von  denen  Tacitus  das  Gleiche  berichtet.  Es  ist  vielmehr 
anzunehmen,  dass  Tacitus  seine  Mitteilung  einfach  aus  Cäsar  ge- 
schöpft und  irrig  auf  die  Senmonen  übertragen  hat. 

Die  Sitze  der  Hermunduren  in  jener  Zeit  sind  also  wahr- 
scheinlich zwischen  Elbe,  Harz,  Erzgebirge  und  Fulda  zu  suchen. 
Im  Süden  grenzten  sie  an  die  Markomannen,  im  Westen  an  die 
Chatten.    Weiter  traten  sie  in  der  Geschichte  auf  im  Jahre  9  v.  Chr. 
anlässlich  der  grossen  germanischen  Expedition  des  Drusus.    Nach 
Dio  Cassius  (LY,  1)  griff  dieser  damals  die  Chatten  an,  fiel  so- 
dann in  Swebien  ein  und  zog  hierauf  (wahrscheinlich  der  Werra 
aufwärts   folgend)^  in  das  Land  der  Cherusker,   in  dem  er  die 
Weser  überschritt  und  bis  an  die  Elbe  vorrückte.    Auf  dem  Rück- 
wege, den  er  die  Saale  aufwärts  nahm,  ist  er  gestorben.     Sein 
Bruder  Tiberius  vollendete  die  Niederwerfung  der  Germanen;  das 
Gebiet   zwischen   Rhein  und  Elbe   (ausser  Böhmen)   konnte   im 
folgenden  Jahre  im  grossen  und  ganzen  als  der  römischen  Herr- 
schaft unterworfen  gelten.    Zwischen  die  Jahre  8  und  3  v.  Chr.* 
fallt   die   erste   Erwähnung   des   Namens   Hermunduren;    damals 
siedelte  der  Statthalter  von  Illyricum  L.  Domitius  Ahenobarbus 
einen  aus  seiner  Heimat  aufgebrochenen,  unstät  umherschweifen- 
den Schwann  dieses  Volkes  im  Markomannenlande  an  (Dio  LV,  10*). 
Die  Deutung  dieses  Berichtes  stösst  auf  Schwierigkeiten;  es  unter- 
liegt aber  wohl  keinem  Zweifel,  dass  unter  dem  Markomannen- 
lande Dios  {iv  ^dQei  f^g  Ma(^ofucwldog)  nur  das  frühere  Gebiet 
dieses  Volkes  am  Main  verstanden  werden  kann,  nicht  Böhmen.' 
Vermutlich  war  dieser  Zug  durch  innere  Zwistigkeiten  veranlasst 
worden;  denn  wir  hören,  dass  Domitius  hierauf  bis  an  und  über 
die  Elbe  in  Germanien  (d.  h.  wohl  im  Gebiete  der  Hermunduren) 
vordrang,  wahrscheinlich  um  die  Ruhe  wiederherzustellen.    Nach 
Much  a.  a.  0.  S.  76  soll  sich  die  Notiz  bei  Prokop  (bell.  Goth. 

•  Der  Thüringer  Wald  scheint  seinem  Vordringen  nach  Osten  in  dieser 
Gegend  Einhalt  gethan  zu  haben. 

•  Schiller,  Geschichte  der  röm.  Kaiserzeit  I,  1,  220. 

•  Anders  Mommsen,  Röm.  Geschichte  V,  28. 
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I,  12)  über  Verpflanzung  von  Thüringern  durch  den  Kaiser 
AugustuB  auf  diese  Yorg^Lnge  beziehen.  Prokop  aber  setzt  dieses 
Volk  deutlich  in  die  Niederlande;  da  seine  Angaben  über  frühere 
Zeiten  meist  unzuverlässig  sind,  so  ist  die  Auswanderung  eines 
Teiles  des  Thüringerstammes  (nicht  der  Hermunduren)  unter 
einem  der  späteren  Kaiser  anzunehmen.  In  der  That  ist  auch 
sonst  die  Existenz  eines  Thüringerreiches  am  Niederrhein  nach- 
zuweisen.^ 

Es  folgte  hierauf  eine  längere  WaiSenruhe;  um  die  während 
derselben  aufgestandenen  Germanen  zu  bezwingen,  rückte  Tiberius 
im  Jahre  4  n.  Chr.  wieder  in  Deutschland  ein  und  brachte  zu- 
nächst die  Cherusker  zum  Gehorsam  zurück.  Im  folgenden  Jahre 
unterwarf  er  die  Chauken  und  Langobarden  und  drang  der  Elbe 
folgend  bis  zum  MitteUaufe  dieses  Stromes  vor.  Die  Elbe,  die 
von  dem  Berichterstatter  über  diesen  Feldzug,  YeUejus  Paterculus, 
der  selbst  an  demselben  teilnahm,  als  die  Grenze  zwischen  den 
Hermunduren  und  Semnonen  bezeichnet  wird',  wurde  nicht  über- 
schritten; doch  hatten  die  römischen  WaiSenthaten  den  Erfolg, 
dass  auch  die  noch  unbezwungenen  Völker  am  rechten  Ufer,  be- 
sonders die  Senmonen,  den  Kaiser  um  Frieden  und  Freundschaft 
baten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  von  den  damals  wieder  unter- 
worfenen Hermunduren  einzelne  Scharen  vor  den  Römern  sich 
auf  das  östliche  Ufer  in  Sicherheit  gebracht  hatten;  dies  mag  den 
Anlass  zu  der  ohne  Zweifel  irrigen  Angabe  des  Zeitgenossen 
Strabo  VH  p.  290.  291  gegeben  haben,  die  Hermunduren  (und 
Langobarden)  hätten  einst  auch  jenseits  (rechts)  der  Elbe  ge- 
wohnt, seien  aber  zu  des  Berichterstatters  Zeit  völlig  auf  das 
rechte  Ufer  geflohen. 

Wahrscheinlich  bald  nach  dem  Abzüge  der  Römer  sind  die 
Hermunduren  dem  Reiche  Marbods  beigetreten,  das  als  ein  zum 
Schutze  gegen  die  Ausdehnung  der  römischen  Macht  geschlossener 
Völkerbund  unter  der  Vorherrschaft  der  Markomannen  aufgefasst 
werden  muss  und  ausser  jenen  die  Langobarden,  Semnonen,  Lugier 
(in  Schlesien)  und  einige  andere  nicht  mit  völliger  Sicherheit  bestimm- 


^  Vgl.  die  Nachweisungen  bei  Lippert,  Zeitschrüt  des  Vereins  für 
thüring.  Geschichte  XI  (1883),  S.  264  ff. 

'  n,  106:  usque  ad  flumen  Albim,  gut  Semnonum  Hermundurorumque 
fines  praeterfluit.    Vgl.  meine  Gesch.  der  Langobarden  S.  34  Note  1. 

•  Monum.  Ancyr.  V,  17.  18. 
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bare  Völker  im  Osten  Deutschlands  umfasste.  Die  Zugehörigkeit 
der  Hermunduren  wird  allerdings  von  den  Quellen  nicht  direkt  be- 
zeugt^ ist  aber  aus  anderen  Gründen  sehr  wahrscheinlich  (vgl. 
Much  a.  a.  0.  S.  50).  In  dem  Kriege  zwischen  Armin  und  Marbod 
(17  n.  Chr.)  blieben  sie  letzterem  treu,  während  die  Semnonen 
und  Langobarden  auf  die  Seite  des  GheruskerfOrsten  traten;  die 
grosse  Schlacht  wurde  wohl  im  Hermundurenlande  zwischen  Saale 
und  Elbe  geschlagen.  Zwei  Jahre  später  wurde  Marbod  durch 
Eatwalda  und  bald  darauf  auch  dieser  unter  der  Beihilfe  der 
Hermunduren,  als  deren  Führer  Vibiüus  genannt  wird,  gestürzt.^ 
Die  Gefolgschaften  beider  Könige,  die  bei  den  Römern  Schutz 
suchten,  wurden  im  Marchthal  angesiedelt  und  ihnen  in  der  Person 
des  Quaden  Yannius  vom  Kaiser  ein  Oberhaupt  gegeben.  Yannius 
scheint  seine  Herrschaft  bald  auf  die  gesamten  Markomannen  und 
Quaden  ausgedehnt  zu  haben  (vgL  den  citierten  Aufsatz  im  Hermes). 
Nach  dreissigjährigem  Bestände  fand  auch  dieses  Reich  sein  Ende, 
wiederum  durch  die  Mitwirkung  des  Yibilius,  der  dieses  Mal  aus- 
drücklich König  genannt  wird.^ 

Die  Entstehung  des  Königtums  bei  den  Hermunduren  ent- 
zieht sich  unserer  Kenntnis.  Zur  Zeit  Cäsars  scheint  dasselbe 
noch  nicht  bestanden  zu  haben.  Wahrscheinlich  hat  es  sich  aus 
dem  ständig  gewordenen  Herzogsamt  entwickelt;  doch  sind  wir 
wohl  kaum  berechtigt,  aus  der  Yergleichung  der  beiden  an- 
gefUirten  taciteischen  Stellen  einen  dahin  gehenden  Schluss  zu 
ziehen. 

Aus  den  folgenden  Jahren  (zu  58)  berichtet  Tacitus  von 
einem  gewaltigen,  zwischen  Chatten  und  Hermunduren  um  den 
Besitz  eines  an  der  Grenze  beider  Yölker  gelegenen  Salzflusses 
entbrannten  Kampfe,  der  zu  Gunsten  der  letzteren  entschieden 
wurde.  Was  unter  diesem  Flusse  zu  verstehen  sei,  ist  streitig; 
doch  hat  Kirchhoff'  m.  E.  mit  überzeugenden  Gründen  die  An- 
sicht Yorfochten,  dass  es  sich  nur  um  die  Salzui^er  Quellen,  nicht 
um  die  fränkische  Saale,  handeln  kann.  Es  zeigt  diese  Erzählung, 
dass  die  Chatten  ihr  Gebiet  in  östlicher  Richtung  bis  gegen  die 
Werra  hin  ausgedehnt  hatten. 


^  Tac.  ann.  II,  68:  Hermundurorum  opibus  et  Vibüio  duce. 

'  Tac.  ann.  Xn,  29:  Vibüius  HenAundurorttm  rex. 

'  Thüringen  doch  Hermundurenland  (Leipzig  1882)  S.  Itff. 
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Nach  diesen  Vorgängen  schweigen  unsere  QueUen  lange  Zeit 
von  den  Hermunduren.  Erst  vierzig  Jahre  später  werden  sie 
wieder  von  Tacitus  in  seiner  Germania  (geschr.  98)  erwähnt 
(c.  41).  Hiemach  waren  sie  ein  den  Römern  eng  befreundetes 
Volk,  das  mit  den  Bewohnern  der  ratischen  Provinz  über  die 
Donau  lebhaften  Handel  trieb.  Femer  heisst  es,  dass  in  ihrem 
Gebiete  die  Elbe  entspringe,  ein  früher  wohlbekannter  Strom, 
den  man  jetzt  nur  noch  von  Hörensagen  kenne.  Als  ihre  Nach- 
barn werden  die  Varisten  (am  Südabhange  des  Fichtelgebirges) 
und  Markomannen  (in  Böhmen)  genannt.  Die  Bemerkung  über 
die  Lage  der  ElbqueUe  hat  zu  den  verschiedenartigsten  Er- 
klänmgen  den  Anlass  gegeben,  da  man  daran  festhalten  zu  müssen 
glaubte,  dass  diese  von  Tacitus  im  Riesengebirge  oder  wenigstens 
im  Böhmer wald  (Moldau)  gedacht  sei,  während  sonst  von  Sitzen 
der  Hermunduren  in  Schlesien  oder  Böhmen  nichts  bekannt  isi^ 
Die  Differenzen  lösen  sich  aber  am  einfachsten,  wenn  man  mit 
Kirchhoff'  annimmt,  dass  Tacitus  die  QueUe  der  thüringischen 
Saale  für  die  der  Elbe  gehalten  hat.  Diese  Interpretation  hat 
um  so  geringere  Schwierigkeiten,  als  Tacitus  selbst  zugiebt,  über 
die  geographische  Lage  der  Elbe  nur  mangelhaft  unterrichtet  zu 
sein.  Das  Gleiche  gilt  von  Ptolemäus;  erst  Dio  Cassius  (LV,  1) 
kennt  den  wirklichen  Ursprung  des  Stromes.  Das  Gebiet  der 
Hermunduren  erstreckte  sich  also  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts von  der  Donau  bis  mindestens  an  den  Nordabhang  des 
Fichtelgebirges;  ihre  früheren  Sitze  im  Königreich  Sachsen  und 
Thüringen  scheinen  sie  dagegen  grösstenteils  geräumt  zu  haben. 
Dass  letzteres  der  Fall,  zeigt  eine  Angabe  des  wenig  späteren 
Ptolemäus  (bez.  dessen  Quelle),  Geogr.  H,  11,  23.  Dieser  setzt 
ein  Volk  namens  TsvQioxcctfiat  nördlich  oder  nordwestlich  von 
den  IMÖTixa  ÜQfj  an,  also  ungefähr  im  heutigen  Sachsen  und 
Thüringen.  TevQtoxal^cu  ist  gebildet  wie  das  ptolemäische  Bcu(y)o- 
Xal^t  und  wie  dieses  als  Landesname  zu  fassen,  als  „Dur«iheim^ 
(♦Theuriohaim),  d.  h.  als  ehemalige  Heimat  der  Düren,  wie  Boi- 
haim  das  ehemalige  Land  der  Bojer  ist.    Diesen  wichtigen  Nach- 

*  Nach  Baomann,  Forschungen  zur  schwäbischen  Geschichte  (1899) 
S.  610  sollen  die  Hermunduren  früher  innegehabte  Wohnsitze  an  den  Elb- 
quellen  an  die  Markomannen  verloren  haben;  Tacitus  bewahre  in  seiner 
Angabe  eine  Erinnerung  an  jene  Zeit. 

»  S.  16  ff. 


Die  Hermunduren.  315 

weis  verdanken  wir  der  Schrift  Georg  Holz',  Beitrage  zur  deutschen 
Altertumskunde  Heft  1  (1894)  S.  38.  42  ff.  76.  ^  Der  Name 
Thüringer  aber  ist  erst  von  dem  Landesnamen  abgeleitet  worden; 
mit  den  Hermunduren  hat  derselbe  direkt  nichts  zu  thun.  Der 
neue  Stamm  ist  viehnehr  in  der  Hauptsache  aus  der  Verbindung 
von  Angehl  und  Warnen,  die  nach  Mitteldeutschland  herein- 
gekommen sind,  entstanden:  die  Bezeichnung  des  alten  thü- 
ringischen Gesetzbuches  als  Lex  Angliorum  et  Werinorum  hoc 
est  Thuringorum  ohne  Erwähnimg  namentlich  der  Hermunduren 
wird  hierdurch  vollständig  klar  (vgl.  dazu  weiter  unten).  Die 
ptolemäischen  ToijQfovoi  (H,  11,  22)  aber  sind  wohl  identisch 
mit  den  taciteischen  Hermunduren,  deren  Vorkommen  Holz  (S.  43) 
auf  der  Karte  des  Ptolemäus  vermisst.* 

Zuletzt  werden  die  Hermunduren  als  Teilnehmer  an  dem 
grossen,  die  ganze  germanische  Welt  in  Aufruhr  versetzenden 
Markomannenkriege  unter  Marc  Aurel,  dessen  Beginn  in  das 
Jahr  166  fallt,  namentlich  genannt',  ohne  dass  wir  jedoch  Näheres 
über  die  mit  ihnen  stati^efimdenen  Kämpfe  erfahren.  Wäre  die 
Erklärung  der  Bildwerke  auf  der  Marcussäule,  die  v.  Domaszewski* 
giebt,  richtig,  so  wären  jene  im  Jahre  172  in  ihr  altes  freund- 

*  Holz  hat  zuerst  systematisch  den  Versuch  unternommen,  die  Völker- 
tafel des  Ptolemäus  auf  ihre  Quellen  hin  zu  untersuchen  und  in  ihre  Grund- 
bestandteile zu  zerlegen.  Sind  auch  manche  Punkte  seiner  Untersuchung 
nicht  einwandfrei,  so  ist  doch  das  über  die  Arbeit  im  ganzen  gefällte  ab- 
sprechende Urteil  Eossinnas  (Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft 
N.  F.  I.  Monatsblätter  S.  76  f.)  durchaus  unberechtigt.  Dass  Ptol.  mit  den 
in  seinen  Vorlagen  verzeichneten  Völkemamen  ganz  kritiklos  verfahren, 
dass  er  viele  ohne  Zweifel  identische  Völker  als  ganz  verschiedene  Stänmie 
in  verschiedenen  Wohnsitzen  auffahrt,  ist  anerkannt,  nur  müssen  auch  die 
Konsequenzen  dieser  Erkenntnis  gezogen  werden.  So  sind  ohne  Zweifel 
identisch  Balfioi  und  Baivoxatiioi  (als  Völkemamen  neben  Markomannen 
und  Quaden  aufgeführt),  Zovijßot  Acty/oßagSoi.  und  Att%%oßdQdoi,  BovQyoev- 
xai  und  ^i^ovyovvdimvB^  ^  Obigowot  und  A{fa(fi.voL  Vgl.  meine  Gesch.  der 
Langobarden  S.  7.  Das  Urteil  Holz'  (S.  67.  69)  über  die  öfter  citierte  Arbeit 
Muchs  ist  vollständig  zu  unterschreiben. 

■  Vgl.  auch  Much  S.  77,  dessen  Ansetzung  ich  im  übrigen  aber  nicht 
beistimmen  kann. 

^  Capitolin.  vita  Marci  22,  1.  Die  Echtheit  dieser  Stelle  kann  nicht 
angezweifelt  werden. 

*  Die  Marcussäule  (1896)  S.  118.  Wenn  Dom.  aus  Capitolin  folgert, 
dass  die  Quaden  Nachbarn  der  Hermunduren  gewesen  seien,  so  ist  dies 
natürlich  ganz  von  der  Hand  zu  weisen. 
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Bchaflliches  Verhältnis  zu  Rom  zurückgetreten.  Als  177  die 
DonauYolker  wieder  unruhig  zu  werden  anfingen^  scheinen  auch 
die  Hermunduren  sich  beteiligt  zu  haben  (die  diese  mit  auf- 
führende Stelle  Tita  Marci  27,  9  ist  nach  Peter  allerdings  später 
eingeschoben);  in  altertümlich-feierlicher  Weise  ist  damals  jenen 
der  Krieg  erklärt  worden,  wie  Dio  (LXXI,  33)  erzählt.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  von  GeUius  (Noctes  Atticae  XVI,  4), 
einem  Zeitgenossen  des  Markomannenkrieges,  aus  Cincius  de  re 
militari  mil^eteilte  Kriegserklärung  an  die  Hermunduren  (paptdus 
Hermundfdus;  eine  ähnliche  Namensform  hat  auch  Jordanes,  Getica 
c.  22  nach  einer  römischen  Weltkarte:  Hermundolus)  sich  auf 
jene  Zeit  bezieht.  Die  Persönlichkeit  des  Cincius  ist  dunkel; 
derselbe  scheint  zur  Zeit  Giceros  gelebt  zu  haben,  in  welche  jene 
Kriegserklänmg  unmöglich  gesetzt  werden  kann.  Vermutlich  ist 
diese  daher  von  Gellius  dem  Cincius  nur  untergeschoben  worden. 
Der  Tod  Marc  Aureis  (180)  unterbrach  die  völlige  Niederwerfung 
jener  Stämme;  sein  Nachfolger  schloss,  ohne  die  errungenen  Vor- 
teile ganz  auszunutzen,  rasch  Frieden.  Bei  den  darüber  geführten 
Verhandlungen  (Dio  LXXTT,  2.  3)  werden  die  Hermunduren  nicht 
mit  erwähnt;  sie  müssen  abo  schon  vorher  befriedet  worden  sein. 
Allerdings  erscheinen  sie  unter  diesem  Namen  auch  noch  in 
späteren  Quellen,  so  bei  Jordanes  (Getica  c.  22)  bez.  Gassiodor, 
wo  sie  nördlich  von  den  Wandalen  angesetzt  werden,  femer  bei 
dem  sog.  Barbarus  Scaligeri  (aus  dem  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts; ed.  Prick,  Chronica  minora  Lips.  1892)  sowie  in  der 
Veroneser  Völkertafel  (4.  Jahrh.,  bei  Riese,  Geographi  latini 
minores  p.  128);  doch  ist  es  erwiesen,  dass  diese  Angaben  auf 
älteren  Vorlagen  beruhen.  An  der  Stelle  der  Hermunduren 
zwischen  Main  und  limes  treten  vielmehr  seit  dem  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  die  Alamannen  auf,  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  beide  Völker  identisch  sind.*  Der  neue  Völkemame 
erscheint  zuerst  im  Jahre  213;  Caracalla  ist  damals  g^en  die 
Alamannen  von  Rätien  aus,  bis  wohin  sich  ihre  Streifzüge  er- 
streckten, zu  Felde  gezogen  und  hat  ihnen  am  Main  eine  Schlacht 
geliefert.  Es  wird  erzählt,  der  Kaiser  habe,  bevor  er  den  limes 
Raeticus  überschritt,  die  an  der  Grenze  ansässigen  Germanen, 
denen  er  gegen  die  Alamannen  zu  Hilfe  gekommen  zu  sein  vor- 


»  Vgl.  auch  Much  a.  a.  0.  S.  96  f. 
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gaby  treulos  behandelt  und  ihre  junge  Mannschaft  auf  verräterische 
Weise  niedermachen  lassen.^  Diese  nicht  naher  bezeichneten 
Germanen  mögen  wohl  innerhalb  des  römischen  Gebietes  an- 
gesiedelte Hermunduren  gewesen  sein.* 

Der  Name  Thüringer  erscheint  erst  im  fünften  Jahrhundert; 
die  Bildung  des  neuen  Stammes  wird  wohl  im  Laufe  des  vierten 
erfolgt  sein.  Um  die  Mitte  des  dritten  Säkulums  fand  die  Aus- 
wanderung der  Semnonen^  die  unter  dem  Namen  Juthungen  oder 
Sweben  später  einen  Teil  der  Alamannen  ausmachten  ^^  aus  ihren 
Sitzen  zwischen  Elbe  imd  Oder  statt.  Noch  um  177  werden  jene 
dort  erwähnt  y  da  damals  die  Quaden  zu  ihnen  flüchten  wollten, 
um  sich  dem  römischen  Joch  zu  entziehen*,  während  sie  im 
Jahre  270  an  der  oberen  Donau  erscheinen.  Der  Zug  der  Sem- 
nonen  wird  daher  in  südwestlicher  Richtung  durch  das  west- 
liche Sachsen  und  Vogtland  über  den  Frankenwald  gegangen 
sein,  also  ungefähr  auf  demselben  Wege,  den  die  mittelalterliche 
Strasse  von  Leipzig  nach  Nürnberg  verfolgte.^  Dieselbe  Richtung 
schlugen  wenig  später  die  Burgundionen  ein,  welche  vorher  nord- 
östlich von  den  Semnonen  gesessen  hatten  imd  278  mit  Wandalen 
(d.  h.  Silingen,  wie  ich  anderswo  ausführen  werde)  und  Lugiem 
aus  Schlesien  am  oberen  Main  sassen.^  In  diesem  Jahre  hatte 
der  Kaiser  Probus  mit  ihnen  am  Lech  zu  kämpfen  (Zosimus  ed. 
Mendelsohn  I,  67).  Ihnen  folgten  wiederum  wahrscheinlich  die 
Warnen  oder  Weriner,  die  später  einen  Teil  des  thüringischen 
Stammes  bildeten.  Plinius  (Hist.  nat.  lY,  99)  bezeichnet  dieselben 
als  einen  Teil  der  Wandilier,  während  sie  nach  Tacitus  (Germ. 
c.  40)  in  Holstein  wohnten  und  zu  den  (ingwäonischen)  Nerthus- 
völkem  gehörten.  Hier  sassen  Warnen  noch  im  sechsten  Jahr- 
hundert (Prokop  bell.  Goth.  II,  15).  Die  Angaben  des  Ptolemäus 
sind   gänzlich   verwirrt;   wahrscheinlich   sind  nach  ihm  Warnen 

^  Die  Zusammenstellung  der  Quellen  bei  Holländer,  Zeitschrift  für  die 
Geschichte  des  Oberrheins  XXVI,  278  ff. 

'  Baumann  a.  a.  0.  S.  512  meint  irrig,  Caracalla  sei  den  am  Main 
zurückgedrängten  Hermunduren  zu  Hilfe  gekommen. 

'  Vgl.  Gramer,  Die  Geschichte  der  Alamannen  als  Gaugeschichte  (1899) 
S.  10  ff.  273  ff. 

<  Dio  LXXI,  20. 

•  Ueber  diese  von  der  Natur  vorgeschriebene  Völkerstrasse  vgl.  Kutzen, 
Das  deutsche  Land  P,  857  f. 

*  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  467. 
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nördlich  von  den  Bnrgundionen  zu  denken.^  Dass  die  Warnen, 
welche  zur  Büdung  des  Thüringerstammes  beitrugen,  Ostgermanen 
waren,  zeigt  ihr  Recht.'  Es  müssen  daher  zwei  verschiedene 
Stämme  dieses  Namens  angenommen  werden.  Die  ostlichen 
Warnen  haben  längere  Zeit  in  der  Ebene  zwischen  unterer  Mulde, 
weisser  Elster  und  Saale  gewohnt;  darauf  deutet  der  in  der  Zeit 
Karls  d.  Gr.  auftauchende  Name  Swerenofeld.^  Ihre  Nachbarn 
im  Westen  wurden  hier  die  Angeln,  von  denen,  wie  die  geo- 
graphischen Namen  zeigen  (namentlich  der  pagus  Engilin,  an 
der  ünstrut,  dessen  Umfang  sich  jedoch  sicher  nicht  mit  dem 
früheren  Yölkerschaftsgebiete  deckt),  ein  grosser  Teil  südwärts 
nach  Mitteldeutschland  gewandert  war^;  aus  dem  Zusammen- 
schlüsse dieser  beiden  Völker,  welche  sich  zunächst  die  noch  im 
Norden  zurückgebliebenen  Reste  der  alten  Hermimduren  unter- 
warfen und  sodann  ihr  Herrschaftsgebiet  im  Laufe  des  fünften 
Jahrhunderts  südwärts  bis  zur  Donau  ausdehnten^,  sind  die 
Thüringer  entstanden  (vgl.  auch  oben). 

Bereits  im  sechsten  Jahrhundert  wurde  das  Werinofeld  von 
seinen  Bewohnern  geräumt;  die  Warnen  haben  sich  damals  infolge 
des  Andringens  der  Awaren,  in  deren  Gefolge  slawische  Stämme 
sich  befanden,  über  die  Saale  nach  Westen  zurückgezogen.  Ihre 
Spuren  finden  wir  hier  in  dem  Weringau  am  Main,  femer  weiter 
nördlich  in  Ortsnamen  wie  Werinesbrunno  (bei  Ostheim),  Wem- 
hurgöhusun  (jetzt  Wemshausen)  an  der  Werra  westlich  von 
Schmalkalden  u.  a.  (vgl.  Lippert  S.  311).  In  diesen  Gegenden 
wurden  sie  im  Jahre  594  bei  einem  Aufstande  von  den  Franken 
geschlagen    und    stark    geschwächt.*     Mit    den    späteren    Nord- 


»  Holz  a.  a.  0.  S.  66. 

■  Ficker,  Untersuchungen  zur  Rechtsgeschichte  (1891)  I,  192.  II,  19. 
Vgl.  auch  Schröder,  Deutsche  Rechtsgeschichte,  erste  Aufl.  S.  89. 

'  Vgl.  E.  0.  Schulze,  Die  Kolonisierung  und  Germanisiening  der  Ge- 
biete zwischen  Saale  und  Elbe  (1896)  S.  2. 

^  Die  Ortsnamen  auf  -leben  hängen  keineswegs  mit  irgend  einer 
Stammesindividualität  zusammen,  vgl.  Steenstrup  in  der  Historisk  Tids- 
skrift  1894  S.  813  ff.  Wenn  Ptolemäus  Angeln  zwischen  Ems  und  Elbe 
kennt,  so  beruht  dies  lediglich  auf  falscher  Ansetzung,  vgl.  Holz  S.  15.  21. 
Die  Südwanderung  der  Angeln  wird  annähernd  zur  gleichen  Zeit  wie  die 
der  Langobarden  stattgefunden  haben. 

»  Lippert  S.  272  ff. 

•  Fredegar  IV,  15:  Eo  anno  Chüdeherti  cum  Vamis  gui  reveUare  cona- 
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Schwaben^  wie  vielfach  angenommen  wird^  können  sie  nicht  iden- 
tisch sein,  da  weder  die  ostlichen  noch  die  holsteinischen  Warnen 
zu  den  Sweben  zu  rechnen  sind;  jene  waren  wohl  semnonischer 
Abkunft.  Das  Gebiet  östlich  der  Saale  wurde  nun  von  Slawen 
in  Besitz  genommen  (vgl.  E.  0.  Schulze  a.  a.  0.  S.  5).  Dass  trotz 
slawischer  Okkupation  der  deutsche  Name  für  jene  Distrikte  sich 
bis  ins  9.  Jahrh.  erhalten  hat,  ist  nicht  wimderbar,  vgl.  dazu  die  Be- 
merkungen MüUenhofFs;  Deutsche  Altertumskunde  II,  372,  Matthaeis 
in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  XTJII  (1899)  S.  319  f. 

Aus  diesen  Darlegungen  erhellt,  dass  die  jetzt  am  meisten 
vertretene  Ansicht^,  die  lex  Thuringorum,  die  wahrscheinlich  im 
Jahre  802  erlassen  wurde,  sei  für  die  Gebiete  des  nordöstlichen 
Thüringens,  d.  h.  das  Land  an  der  Unstrut  (pagus  Engilin)  und 
das  Werinofeld  bestimmt  gewesen,  nicht  richtig  sein  kann.  Die 
Geltung  des  Gesetzbuches  wird  sich  vielmehr  auf  die  ganze  thü- 
ringische Provinz  erstreckt  haben;  dasselbe  ist  nach  den  beiden 
fi^er  herrschenden  Volksstammen  benannt  worden.* 

Dass  auch  Heruler,  die  zwischen  Elbe  imd  Oder  im  früheren 
Semnonenlande  ansässig  gewesen  seien,  zum  thüringischen  Reiche 
gehört  hätten,  wird  von  Seelmann  im  Jahrbuch  des  Vereins  für 
niederdeutsche  Sprachforschung  XII  (1886)  S.  4ff.  53  ff.  behauptet. 
Der  bekannte  Brief  Theoderichs  d.  Gr.  an  die  Könige  der  Heruler, 
Warnen  und  Thüringer  (Cassiod.  var.  HI,  3)  vom  Jahre  507  soll 
an  die  drei  Brüder  Baderich,  Hermenafrid  und  Berthachar,  die 
Söhne  des  Thüringerkönigs  Bisinus  gerichtet  sein,  welche  das 
Reich  unter  sich  geteilt  hatten.  Ich  halte  jedoch  diese  Erklärung 
für  unmöglich.  Für  die  Existenz  eines  Herulerreiches  in  der 
Mark  Brandenbui^  fehlt  jeder  sichere  Beweis;  die  Glosse  Hevelli 
vel  Heruli  (aus  dem  11.  Jahrh.)  und  der  Harlungeberg  können 
diese  Annahme  allein  nicht  stützen.^    Wo  jene  Heruler  zu  suchen 


verant,  fortiter  demicamt,  et  ita  Warnt  tn^cidati  vicH  stmt,  ut  parum  ex 
ipsis  remansisaet  (jedenfalls  stark  übertrieben).  Die  Möglichkeit,  dass  hier- 
unter die  Rheinwamen  zu  verstehen  sind,  ist  allerdings  nicht  ausgeschlossen. 

*  V.  Richthofen,  Zur  lex  Saxonum  S.  407  ff.  Mon.  Germ.  Leges  V,  103  ff. 
Brunner,  Deutsche  Rechtegeschichte  I,  349 ff.  Schröder,  Rechtsgeschichte' 
S.  244.    Gegen  v.  Richthofen  besonders  Lippert  a.  a.  0.  S.  314. 

»  Vgl.  auch  Arnold,  Deutsche  Geschichte  1  (1881)  S.  168. 

'  Ganz  neuerdings  ist  auch  Matthaei  a.  a.  0.  für  diese  Annahme  ein- 
getreten;  doch   bemerkt  derselbe  S.  321:    „nicht  überall  freilich,  wo  der 
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sind;  wird  kaum  jemals  sich  feststellen  lassen.  Ohne  Zweifel 
aber  sind  sie  identisch  mit  denjenigen^  die  die  zahlreichen  Züge 
nach  dem  Rhein^  nach  GhJlien;  ja  sogar  nach  Spanien  unter- 
nahmen^  und  die  von  den  Donauherulem  wohl  zu  scheiden  sind.^ 
Von  ihnen  sind  die  Gesandtschaften  ausgegangen^  welche  nach 
Sidonius  ApoUinaris  epist.  VIII;  9  am  Hofe  des  Westgothenkonigs 
Eurich  erschienen.  Dazu  stinmit  auch  die  Stelle  in  Theoderichs 
Briefe^  worin  an  die  von  Eurich  erhaltenen  Ghmstbeweise  er- 
innert wird.  Dass  auch  die  Warnen  und  Thüringer  zu  den  West- 
gothen  in  Beziehung  gestanden  hatten^  ist  nicht  bezeugt;  die 
darauf  bezüglich^a  Angaben  des  Briefes  gehen  daher  wahrschein- 
lich nur  auf  den  Eonig  der  Heruler,  der  auch  Torangestellt  ist, 
und  sind  in  der  Redaktion  Gassiodors,  da  die  an  die  beiden 
anderen  Fürsten  gerichteten  Schreiben  im  übrigen  gleichlautend 
waren,  irrig  mit  auf  diese  übertragen  worden.  Die  Warnen 
Theoderichs  können  nicht  die  thüringischen  sein;  wahrscheinlich 
sind  sie  identisch  mit  den  Warnen,  die  am  Niederrhein  einen 
Staat  gegründet  hatten  und  dort  bis  zur  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts nachweisbar  sind  (ygL  Lippert  S.  305). 


Harlangenname   auftritt,    werden   wir  ursprüngliche  HerolersitKe   zu  ver- 
muten haben'^ 

^  Ygl.  meine  Geschichte  der  Langobarden  S.  55. 


321 


Znr  Beurteilung  Holks  nnd  Aldringens. 

Von 

J.  Krebs. 


Die  wunderbare  Verbindung  von  schöpferischer  Kraft,  sprung- 
hafter Laune  und  unbändigem  Eigenwillen,  die  Waldsteins  Per- 
sönlichkeit kennzeichnet,  wird  auch  in  seiner  Ordnung  und  Be- 
setzung der  höheren  militärischen  Dienstgrade  sichtbar.  Er  hat 
sie  entweder  neu  geschaffen  oder  an  das  Vorhandene  fortbauend 
in  der  Weise  verändert  und  festgelegt,  wie  sie  z.  T.  bis  in  unsere 
Tage  hinein  gedauert  haben.  Bei  der  Berufung  zu  Generalstellen 
waren  ftlr  ihn  meist  persönliche  Tüchtigkeit  und  die  Anziehung 
massgebend,  die  festausgepi^gte,  seiner  eigenen  Art  verwandte 
Naturen  auf  ihn  ausübten.  Aber  er  zog  auch  Männer  wie  Ilow 
in  seine  Nahe,  über  die  er  früher  die  herbsten  Urteile  gefällt 
hatte,  und  gewährte  Personen  wie  Tröka  weitgehendsten  Einfluss, 
die  zwar  Organisationstalent  und  persönliche  Tapferkeit^  im  übrigen 
aber  geringe  militärische  Begabung  aufwiesen.  Ebensowenig  hielt 
er  sich  immer  an  die  von  ihm  selber  festgesetzte  Rangordnung; 
er  übersprang  einzelne  Grade  und  liess  andere  von  seinen  Günst- 
lingen in  rascher  Folge  durchlaufen. 

Zu  diesen  Begünstigten  des  Herzogs  gehörte  der  Däne 
Heinrich  Holk,  der  erst  am  Beginn  der  dreissiger  Jahre  stehend 
im  Laufe  von  vierzehn  Monaten  vom  Obersten  zum  Generalwacht- 
meister, Feldmarschall-Leutnant,  Feldmarschall  befördert,  zum 
kaiserlichen  £[ämmerer  ernannt  und  in  den  Grafenstand  erhoben 
wurde.  Des  Feldherm  scharfer  Blick  mag  Holks  vorzügliche 
militärische  Eigenschaften,  besonders  seine  schwer  zu  übertreffende 
Arbeitskraft,  rasch  herausgefunden  haben.  Holk  bekümmerte  sich 
nm  alles  persönlich,  nichts  erschien  ihm  im  militärischen  Betriebe 
zu  gering;  er  sah  den  Offizieren  auf  die  Finger,  indem  er  häufig 
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die  Pnlsenzlisten  der  Regimenter  einforderte,  und  bekundete  seine 
Sorgfalt  für  den  gemeinen  Mann  durch  eifrige  Fürsorge  &üt  dessen 
Verpflegung.  Jeden  Tag  diktierte  oder  schrieb  er  eigenhändig 
z.  T.  seitenlange,  oft  recht  kleinliche  Angelegenheiten  berührende 
Befehle,  wie  sie  heute  ein  Major  oder  der  Regimentsadjutant  er- 
ledigen würde;  damals  gehörten  sie  in  den  Geschäftsbereich  des 
Fel^arschaUs.  In  manchen  Fällen  tritt  er  uns  als  ganz  modern 
denkender  kluger  Offizier  entg^en:  Er  verwendet  die  Adjutanten 
in  der  heute  üblichen  Weise  bei  der  Paroleausgabe,  bei  der  Nach- 
richten- und  Befehlsübermittelung  ^;  er  ordnet  an,  dass  die  schwere 
Reiterei  hinter  der  Infanterie,  die  leichte  Eayallerie  und  die 
Dragoner  vor  ihr  aufgestellt  werden  sollen.  Immer  beseelt  ihn 
das  lebendigste  EhrgefQhl:  Wenn  nur  ein  Kind  zurückbliebe  und 
in  Taupadels  Hand  fiele,  heisst  es  in  einem  seiner  Briefe  vom 
Jahre  1633,  wäre  mir  solches  disreputierlich.  Dass  sich  der 
Franzos  der  Partei  wider  uns  annimmt,  schreibt  er  am  7.  Februar 
1633  aus  Prag,  müssen  wir  geschehen  lassen  und  thun,  wie  wir 
zuvor  gethan  haben,  denn  je  mehr  Feind,  je  mehr  Ehr.  Persön- 
liche Tapferkeit  verstand  sich  bei  dem  Helden  von  Granow 
(3.  August  1627)  und  Angern  (28.  JuH  1631)  von  selbst,  auf 
Ordnung  und  Mannszucht  legte  er  den  höchsten  Wert:  Ich  will 
durchaus  nicht,  meint  er  einmal,  dass  die  ünsrigen  von  der 
anderen  Armada  Licenz  sollen  inficiert  werden;  deshalb  werde  ich 
diejenigen,  so  ich  von  den  Truppen  absent  finde,  ohne  Gnade 
exequieren  lassen  und  den  Kapitän  aus  seiner  Eontribution  auf 
100  Fl.  strafen,  damit  ich  andere,  so  ich  fleissig  finde,  verehren 
möge*,  imd  ein  anderes  Mal  versichert  er:  Lieber  will  ich  nicht 
bei  dem  Volke  sein,  als  dass  etwas  von  des  Generals  Rigor  ab- 
kommen soUte.  Zu  der  kompagnieweisen  Verteilung  der  Horatio 
Panischen  Kroaten  unter  die  deutschen  Reiter  schreibt  er  an 
Hatzfeldt:  Sollten  sich  teils  Offiziere,  teils  gemeine  Soldaten 
dawidersetzen,   wolle    er    dieselben    alsbald   beim   Kopf  nehmen 


^  Um  nicht  allzuviel  Raum  in  Anspruch  zu  nehmen,  unterlasse  ich  die 
Anführung  der  zu  jedem  einzelnen  Falle  oft  drei-  und  vierfach  unter  den 
Hatzfeldtschen  Papieren  vorhandenen  Beweisstellen  aus  den  Schreiben  Holks. 
Die  folgenden  Korrespondenzen,  bei  denen  kein  anderer  Ursprungsort  an- 
gegeben wird,  stammen  sämtlich  aus  dem  fürstlich  Hatzfeldtschen  Archive 
zu  Calcum. 

«  Holk  an  Hatzfeldt,  Pilsen  13.  Juli  1638. 
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1m86d  und  za  gebührlicher  Strafe  ziehen^  damit  ein  solcher  Brauch 
unter  der  Armada  nicht  aufgebracht  werde.  Holk  war  Soldat 
Tom  Scheitel  bis  zur  Sohle;  das  Wort  ^^die  Strassen  battieren 
lassen''^  d.  h.  Kundschafter  aussenden^  wachsam  sein,  wiederholt 
sich  fiftst  in  jedem  seiner  Befehle.  Das  militärische  Pflichtbewusst- 
sein  war  bei  diesem  nüchtern  denkenden  Nordländer  aufs  schärfste 
ausgeprägt;  wie  er  selber ^  ohne  lange  zu  fragen  und  zu  deuteln, 
Oehorsam  leistete  imd  für  einen  Verstoss  dagegen  Tadel  als 
selbstverständlich  hinnahm,  so  forderte  er  die  gleiche  unbedingte 
Unterordnung  von  seinen  Untergebenen  imd  war  bei  Uebertretungs- 
fallen  in  seinen  Worten  nicht  sehr  wählerisch.  Nicht  wenige  von 
seinen  Kameraden  mochten  durch  seine  kräftige  und  barsche  Art 
persönlich  verletzt  worden  sein.  In  einem  Briefe  befiehlt  er,  den 
Kommissaren  ein  wenig  auf  die  Hauben  zu  sehen,  damit  sie 
durch  ihre  Partiten  den  einen  oder  andern  nicht  Not  leiden 
Hessen;  über  die  Bedächtigkeit  Rudolf  Golloredos  beschwert  er 
sich  mit  den  Worten:  Ich  kann  nicht  genugsam  klagen,  wie  es 
mir  mit  dem  Grafen  GoUoredo  geht,  der  motus  Satumi  ist  ihm 
angeboren.^ 

Wehe  dem,  der  seine  Schuldigkeit  nicht  thatl  So  schreibt 
er  z.  B.  einmal  „in  aller  Eil  im  Hauptquartier  neun  Uhr  abends: 
Dem  Herrn  kann  [ich]  nicht  genugsam  der  Offiziere  zu  Ross  und 
Fuss  Unfleiss  berichten,  insonderheit  Bredow,  welcher  hier  nicht 
um  Ordre  oder  Wort  [gefragt]  auch  nicht  die  Wacht  an  die 
Kanon  gesetzt  hat,  weiss  ihn  auch  nicht  zu  finden,  stehen  also 
Kanonen  und  Hauptquartier  ohne  alle  Wacht,  imd  die  Armada 
über  die  Hälfte  ist  ohne  Wort.  Ulfeldt  hat  auch  nicht  seine 
rechte  Post;  Piccolomini  hat  noch  keinen  auf  die  Wacht  geschickt. 
Bitte,  er  wolle  morgen  mit  angehendem  Tage  inquirieren,  an  wem 
die  Schuld,  und  so  einen  Ofüzier  beim  Kopf  nehmen,  denn  ich 
Ueber  sehe,  dass  ihr  Hals  als  imsere  Ehr  und  Leben  dergestalt 
in  Gefahr  gestellet  werden.*  In  seinen  Befehlen  hatte  er  all- 
mähHch  etwas  von  dem  harten  und  schroffen  Wesen  „seines  Herrn 
und  Meisters'^  angenommen;  wie  bei  diesem  schliessen  sie  häufig 
mit  einer  Drohimg.  Am  6.  März  1633  weist  er  den  Obersten 
Melchior  von  Hatzfeldt  an,  einen  ständigen  Ordonanzreiter  nach 


^  Holk  an  Hatzfeldt,  ,,Grimmitz''  19.  August  1688. 

*  Holk  an  Hatzfeldt  (Leipzig  oder  Umgegend)  23.  August  1633. 
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Prag  zu  bestellen.  ,Jm  widrigen  Falle,  und  da  deswegen  etwas 
verabsäumt  werden  sollte,  solches  dem  Herrn  oder  wer  sonst  an 
dessen  Stelle  kommandiert,  sicher  zu  yerantworten  fidlen  mochte. 
Wonach  er  sich  zu  achten  und  diesem  unfehlbar  nachzukommen 
wissen  wird.''  Weiter  habe  jedes  Regiment  die  notwendigen 
Handmühlen  zu  beschaffen:  „Dannenhero  er  damit  nicht  zu  zaudern, 
da  solches  I.  F.  Gn.  sonsten  an  seiner  Person  suchen  würden.'' 
Zwei  Tage  danach  heisst  es  in  einem  die  Ausschreitungen  des 
kaiserlichen  Volks  lebhaft  missbilligenden  Schreib^i  an  denselben 
Empfanger:  Der  Herr  möge  im  Widrigen  nicht  yerursachen,  dass 
I.  F.  Gn.  zu  seiner  Person  greifen  imd  anderer  üebertretung  halber 
ihn  selbst  zur  Strafe  ziehen,  auch  wohl  gar  ein  schärferes  Exempel 
statuieren  müssten,  als  neulicher  T^e  geschehen  (damit  ist  die 
im  Februar  zu  Prag  erfolgte  Hinrichtung  der  in  der  Lützener 
Schlacht  fahnenflüchtig  gewordenen  Reiteroffiziere  gemeint).  Hatz- 
feldt  stand  zu  Holk  sonst  in  einem  durchw^  freundlichen  Ver- 
hältnisse, der  Feldmarschall  schätzte  die  peinliche  Gewissenhaftig- 
keit, womit  der  Oberst  alle  seine  militärischen  Obliegenheiten 
zu  erledigen  pflegte,  hoch  und  hatte  ihm  wiederholt  Beweise 
davon  g^eben.  Wenn  er  also  schon  einem  solchen  Manne  harte, 
verletzende  Worte  schrieb,  ihm  mit  dem  Hinweise  auf  die  Prager 
Hinrichtimg  drohte,  so  kann  man  sich  vorsteUen,  wie  wenig  Rück- 
sicht er  erst  auf  ihm  femer  Stehende  genommen  haben  mag. 

Holk  sollte  sich  seiner  bevorzugten  Stellung  nicht  lange  er- 
freuen; er  starb  bekanntlich  schon  am  9.  September  1633  an  der 
Pest.^     Noch  nicht  sechs  Monate  danach  wurde  sein  mächtiger 


^  Rudolf  CoUoredo  schreibt  dazu  am  8.  September  aus  Eger  an  Hatz- 
feldt:  Mit  höchster  Bestürzung  habe  ich  meines  Herrn  Schreiben  gelesen 
wegen  des  lieben  Herrn  Feldmarschalls  Zustand,  und  am  folgenden  Tage: 
Unser  lieber  Herr  Feldmarschall  ist  in  Qott  verschieden,  Gk>tt  trOste  ihn. 
Aldringen  äusserte  sich,  Neuburg  13.  September,  darüber  zu  Hatzfeldt,  er 
habe  dessen  Schreiben  vom  8.  empfangen,  worin  ihm  über  Holks  schwere 
und  gefährliche  Indisposition  berichtet  wurde;  bald  darauf  sei  ihm  vom 
Grafen  Colloredo  das  Ableben  des  Feldmarschalls  gemeldet  worden:  Ich 
lasse  mir  diesen  Verlust  gewiss  recht  von  Herzen  leid  sein.  Am  11.  Sep- 
tember meldet  Aldringen  aus  Neuburg  a.  d.  Donau  dem  Kurfürsten  von 
Bayern:  Diesen  Augenblick  kommt  mir  Avis  von  Graf  CoUoredo  und  Feld- 
marschall-Leutnant Hatzfeldt,  dass  der  Graf  Holk  an  der  Pest  gestorben; 
man  hat  zweifeln  wollen,  ob  ihm  sonsten  Gift  beigebracht  worden  wäre.  — 
Münch.  Beichsarchiv. 
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GtöBner  aus  dem  Wege  genLumt^  und  nun  erinnerten  sich  die  mit 
der  0ier  7on  Raubtieren  über  Waldsteins  Ruf  und  Besitz  her- 
fiJlenden  meiet  ö^mdländisdnen  Offiziere  aueb  des  Mannes,  der 
ihnen  einst  so  unbequem  geworden  war,  und  suchten  ihn  nach- 
trSglieh  in  den  sogenannten  Verrat  des  Generalissimus  zu  ver- 
flecliteci.  Schon  die  gl^h  nach  dem  Ableben  des  Herzogs  er* 
Bchienene  Flugschrift  Perdu^cmis  Chaos  ^^  die  Tomehmlich  zu 
dem  ungöBstigen  Urteile  der  Nachwelt  Ober  Waldsteins  Verhalten 
in  den  letzten  Monaten  seines  Lebens  beigetragen  hat,  schrdbt 
über  Holk:  Vir  impiger,  FricHamdico  humori  aptus,  ayus  mortem 
€mxie  plcmxU  Fridlandus,  qma,  ut  ipse  inquit,  tota  proposUi  maddna 
mutcmda  foret,  und  ein  anderer  Zeitgenosse  äussert  über  ihn:  In- 
certum,  ei  Mupervixisset,  Ca^ari  an  Waldsteinio  magis  fidus.*  Fast 
gleichzeitig  muss  dem  Eurftirsten  Maximilian  von  Bayern  oder 
einem  Vertrauten  aus  seiner  Umgebung  eine  sich  beinahe  aus- 
sdiliesslich  mit  ELolk  beschäftigende  D^ikschrift  überreicht  worden 
sein;  sie  will  den  Nadiweis  führen ,  dass  der  ketzerische  Däne 
schon  s^  der  Lützener  Schlacht  treulos  gehand^  und  Verrat 
am  Kaiser  geübt  habe,  und  schliesst  mit  den  Worten:  Wenn  der 
yielgütige  Oott  den  offcgenannten  Holk  nicht  gerechterweise  be- 
straft  hätte  y  würden  alle  Ausflüsse  seines  unredlichen  Oemüts 
wider  den  Willen  der  durch  Mut  xmd  Tapferkeit  ausgezeichneten 
Männer  der  erhabenen  kaiserliehen  Majestät  einen  Terhängnis- 
wcüen  Ausgang  bereitet  haben.  Aus  seiner  bSsen  Gesinnung 
hätte  ein  viel  gefihrlieherer  Schaden  ^itstdien  können,  als  ihn 
Qow  und  Trdks  zu  bereitai  imstande  gewesen  wären.  Aber  der 
gnädige  Oott  hat  Erbarmen  mit  uns  gehabt  und  hat  ihn  vertilgt, 
bevor  seine  yerräterischen  Pläne  zum  Ausbruch  gekonmien  sind. 
Y.  Axetin  druckt  die  anonyme  Schrift  als  21.  Beilage  seines 
,,WaUenstein^'  ab  und  ist,  wie  er  durch  ihre  Benutzung  im  Texte 
beweist,  tou  der  Wahrheit  ihrer  Angaben  durchaus  überzeugt. 
Da  der  Käme  Mdchiors  Ton  Hat^eldt,  mit  dessen  Biogn^hie  ich 
beschäftigt  bin,  mehr&eh  darin  genannt  wird,  so  war  ich  genötigt, 
mich  näher  mit  der  Schrift  zu  befassen  und  gebe  nun  im  folgenden 
das  Ergebnis  meiner  Untersudiung.    Was  idi  in  der  Einleitung 

^  In  einer  besonderen  Arbeit  werde  ich  den  hervorragenden  Anteil, 
den  der  kaiBsrliche  Feldmarschall  Rudolf  von  Tiefeobach  an  der  Abfassung 
dieser  Schmähschrift  gehabt  hat,  nadizuweisen  suchen. 

•  Hallwich,  Allg.  Deutsche  Biogr.  unter  „Holk**. 

Hiator.  Yierteljahnohrift.  1900.  8.  22 
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über  Holks  Persönlichkeit  und  militärische  Eigenschaften  bemerkt 
habe^  dürfte  das  Verständnis  des  Folgenden  erleichtem  helfen. 

Das  57^  Druckseiten  in  gr.  8  umfassende  Memorial  führt  die 
XJeberschrift:  FideUs  veraque  Bdatio  eorum,  quae  ab  Anno  16S2 
sub  Hclcka  canügere  und  ist  abgesehen  von  einigen  Druck-  oder 
Schreibfehlern^  in  einem  zwar  nicht  klassischen^  aber  verständ- 
lichen^ von  der  dunkelen  und  schwülstigen  Sprache  des  Perdu- 
ellionis  Chaos  wohlthatig  abstechenden  Latein  verfasst  Man 
kann  diesen  flüssigen  lateinischen  Wortlaut  kaum  einem  der 
höheren  Offiziere  des  kaiserlichen  oder  ligistischen  Heeres  zu- 
trauen und  wird  eher  zu  der  Vermutung  gedrangt;  dass  ein  ge- 
lehrter Jesuit  die  Schrift  nach  den  Angaben  des  Verfassers  zn- 
recht  gemacht  hat.  Dieser  gliedert  seine  Verdächtigungen  gegen 
den  Feldmarschall  in  fünf  der  Zeitfolge  nach  ziemlich  zusammen- 
hängende Abschnitte.  Sie  betreffen  1.  Holks  Auftreten  am  Aus- 
gange der  Schlacht  bei  Lützen,  2.  sein  Benehmen  auf  dem  Rück- 
zuge nach  Böhmen^  3.  seine  Haltimg  bei  den  Vorzügen,  die  sich 
auf  den  Entsatz  von  Scharffenstein  beziehen^  4.  den  vergeblichen 
Versuch  Zwickau  zu  entsetzen  und  5.  die  Absendung  der  kaiser- 
lichen Hilfstruppen  für  den  Kurfürsten  von  Bayern. 

Ueber  den  ersten  Punkt  erzählt  der  Verfasser  folgendes:  Er 
befehligte  eines  der  sechs  Pappenheimschen  Infanterieregimenter 
Reinachy  Goltz,  Gil  de.Haas,  Pallant,  Moriamez,  Würzburg,  die 
von  Halle  nach  Lützen  aufbrachen,  ritt  unterwegs  mit  dem 
Kommandeur  des  Regiments  Würzburg,  Namens  Wilich,  bei  den 
Geschützen  und  stiess  auf  die  1500  flüchtigen  Reiter  des  Regi- 
ments Böninghausen,  die  von  ihnen  wider  deren  Willen  mit 
Gewalt  auf  das  Schlachtfeld  zurückgetrieben  wurden.  Dort  fanden 
sie  die  Geschütze  auf  beiden  Kämpferseiten  verlassen  stehen,  und 
der  Ausgang  der  Schlacht  erschien  schwankend.  Man  erblickte 
hier  und  da  brennende  Strohbündel  in  den  Händen  tragende 
schwedische  Soldaten,  deren  letzte  Reihen  schwach  besetzt  waren 
und  sich  zur  Flucht  wandten.  Nach  reiflicher  Erwägung  be- 
schlossen die  sechs  Obristen  in  den  Kampf  einzugreifen  imd 
schickten  sich  eben  mutig  und  siegesgewiss  zum  Vormarsch  an,  als 

*  Z.  B.  rugcUus  st.  fugatus^  ex  equestris  tnüitiae,  exhtbitis  officii  st.  officiis, 
Vinariensia  st.  Vimariensis,  inurarint  für  inurerent  etc.  und  immer  Schier- 
stein  fdr  Scharffenstein,  ein  mit  der  Zeit  und  Entfernung  zu  entschuldigender 
Ged&chtnisfehler. 
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Holk  dazwischen  kam  und  ausrief:  ^^alt.  Halt!  Was  fallt  Euch 
ein?  Der  General  hat  die  Abhaltung  eines  Eriegsrats  befohlen!^ 
In  dieser  Beratung  stimmten  nicht  nur  die  Führer  der  neu  ein- 
getroffenen Regimenter,  sondern  auch  die  Truppen  (milites),  die 
schon  den  ganzen  Tag  gekämpft  hatten,  fOr  unverzagte  Fort- 
setzung der  Schlacht.  Holk  meinte  indes,  der  Herzog  von  Fried- 
land werde  das  auf  keinen  Fall  zugeben  imd  habe  im  Gegenteil 
schon  den  Rückzug  auf  Leipzig  angeordnet.  Man  hielt  dem  ent- 
g^^en,  dass  durch  einen  solchen  Befehl  des  Herzogs  der  Eri^srat 
doeh  jede  Bedeutung  yerliere,  und  der  Verfasser^  fügte  hinzu, 
mit  dem  Rückzuge  gehe  jede  Hoffiiung  auf  die  Erlangung  des 
Sieges  verloren,  die  bei  dem  Umstände,  dass  die  Geschütze  beider- 
seits verlassen  standen,  nicht  gering  wäre.  Ob  es  nicht  geratener 
sei,  die  Nacht  an  Ort  und  Stelle  zuzubringen,  zumal  man  sich 
mit  den  fOnf  unter  Oberst  Hatzfeldt  stehenden  Regimentern  leicht 
vereinigen  könne?  Durch  diesen  Widerspruch  gereizt,  be&hl  der 
Feldmarschall  dem  Obersten,  mit  seinem  eben  erst  eingetroffenen 
Regimente  allen  Eriegsregeln  zuwider  die  Avantgarde  nach  Leipzig 
zu  übernehmen,  imd  fügte  hinzu,  wenn  er  den  Befehl  nicht  aus- 
führe, werde  es  nicht  an  Mitteln  fehlen  mit  Leuten  zurechtzu- 
kommen, die  imter  Missachtung  der  höheren  Befehle  nur  ihrem 
eigenen  Kopfe  zu  folgen  Lust  hätten.  Daraus,  so  schliesst  der 
Verfasser  diesen  Abschnitt  seiner  Schrift,  habe  ich  die  versteckte 
Bosheit  Holks  mehr  als  zu  viel  erkannt. 

Wollen  wir  an  dieser  Erzählung  eine  erschöpfende  Kritik 
üben,  so  müssen  wir  etwas  weiter  ausholen  und  zunächst  auf  den 
Oberbefehlshaber  des  ims  vorläufig  unbekannten  Verfassers  der 
Denkschrift,  auf  Pappenheim  zurückgehen.  Bei  seiner  auf  dem 
Marsche  von  Nürnberg  nach  Sachsen  erfolgten  Trennung  von 
Maximilian  von  Bayern  hatte  Waldstein  in  der  ersten  Hälfte  des 
Oktober  mit  diesem  die  üebereinkunft  getroffen,  dass  Aldringen 
mit  kaiserlichen  Truppen  bei  dem  Kurfürsten  verbleiben  imd 
dafür  Pappenheim  mit  ligistischen  Regimentern  zu  ihm  stossen 
sollte.  Den  bayrischen  FeldmarschaU  heranzuholen,  war  jedoch 
keine  ganz  leichte  Sache,  denn  dieser  liebte  es,  möglichst  selb- 
ständig zu  handeln  und  seine  eigenen  Wege  zu  gehen;  in  An- 


1  Ich  fasse  ,/re8pondimuif'  und  „adjecim'usf*  als  persönliche  Aeussenmg 
des  Schreibers  auf. 
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betracht  semer  erprobten  Tüchtigkeit  wurde  auf  diese  Eigen- 
tümlidikeit  allesseitB  mehr  Rftcksicht  genommen,  als  es  bei  ein^n 
anderen  General  der  Fall  gewesen  wsre.  Sobald  der  Hersog  Ton 
<}astay  Adolfs  Anmarsch  auf  Sachsen  erfahr,  sandte  er  dem  in 
Westfalen  stinifendeai  Pappenheim  wiedeiliolt  .^ringende  Befehle 
zum  Anschluss  an  das  kaiserliche  Haupthew ;  sie  kamen  dem^ 
Fd^daiarschall  «itweder  nicht  zu,  oder  er  beachtete  sie  erst  spat. 
Endlich,  am  1.  November,  konnte  Holk  befriedigt  an  Hatz£eldt 
sdireiben:  Oraf  Pappenheim  ist  gefunden  worden  und  ist  zu  Er- 
furt, am  2.  meldet  &r  ihm  aus  Leipzig,  der  Gh»f  werde  ehistea 
TjtugeB  KU  Jena  sein,  am  5.,  dass  er  zu  Merseburg  und  Weissen- 
fels  angelangt  sei.  Gustav  Adolfe  Absieht,  die  Befreiung  Sadisens 
von  .däi  Kaiseiüchen  durch  eine  Schlacht  zu  erzwingen,  kam 
Waldstein  ganz  unerwartet  Gbdlas  war  auf  die  Nachricht,  dass 
Arnim  nut  10000  Mann  auf  Grossglogau  zurückgegangen  sei 
imd  ,^«rwärts^  gegen  die  Kaiserlichen  ziehen  wolle,  am  9.  auf 
Frau^istein  marschiert,  um  „mit  seiner  Armee  noch  ein  wenig 
zwis^en  Böhmen  und  Meissen  zu  lavieren.^  ^  Zu  spat  erhielt  er 
<lie  Weisung  an  Leipzig  vorüber  zur  Hauptarmee  zu  stossen.^ 
Als  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  grossen  Heere  stand 
Oberst  Mohr  vom  Wald  —  schon  mit  der  Yert^ung  der  Winter- 
quartiere beauftragt  —  mit  etwa  40  Kompagnien  in  Freibeig.' 
fiatzfehk  war  mit  dem  Befdüe,  bis  Bembuig,  Barbj  und  Quer- 
fort  streifen  zu  lassen,  gegen  Halle  entsimdt  worden^;  Holk  und 

^  Mohr  vom  Wald  an  Hatzfeldt,  Freiberg  9.  November  16S2 ;  Gallas  an 
Hatzfeldt,  Hermsdorf  9.  November  1682:  Auf  dem  Marsche  nach  Leitmentz 
melden  ihm  Schreiben,  dass  Arnim  aus  Schlesien  gegen  Meissen  marschiere; 
deshalb  wiU  er  sich  dahier  zwischen  Böhmen  und  Meissen  etwas  aufhalten, 
bis  er  sehe,  wo  Arnim  hinauswolle. 

'  Holk  an  Hatzfeldt,  Lütsen  iO.  November:  Herr  Gallas  hat  Ordre  sn 
uns  zu  stossen;  Weissenf  eis  18.  November:  Herr  Gallas  wird  marschieren 
und  nimmt  seinen  Marsch  bei  Leipzig  vorüber,  sich  mit  uns  zu  ko^jun- 
gieren.  R.  v.  CoUoredo  an  Hatzfeldt,  Weissenfeis  12.  November:  Der  Herr 
Gallas,  der  g^ebt  sich  mit  seiner  Armee  auf  „Barn"  (Borna?) 

'  6  Komp.  Bon  Baltiiasar,  5  Komp.  Tschemin,  7  Komp.  Kroaten;  zu 
Fu8B  sein  und  des  Grafen  Oallas  Eegiment,  beide  ganz,  3  Komp.  Traun 
und  eine  von  Dohna,  die  in  Freibezg,  Chemnitz,  Frauenstein,  Meissen,  Nossen 
und  einer  neuen  Schanze  auf  dem  Passe  von  Freiberg  nach  Böhmen  aus- 
geteilt werden  sollten.    Aus  Mohr  vom  Walds  eben  angeführtem  Schreiben. 

*  ,  J)er  Herr  traue  d^  Borgern  in  HaUe  nleht  viel,  denn  es  lose  Leute. 
Ich  vermeine,  der  Herr  thäte  besser,  das  Hallesche  Schloss  zu  sperren  als 
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CoUoredo  wollten  ihn  schon  weiter  nach  Torgau  vorschicken^, 
als  die  Absieht  des  Schwedenkonigs  unverkennbar  wurde.  Wir 
müssen  hier  in  „Cerevello^  stehen,  dem  ankommenden  Feinde  und 
der  ansehnlichen  Armada,  dabei  der  König  in  Person,  den  Kopf 
bieten  und  liegen  der  Winterquartiere  uns  noch  schmeissen, 
schrieb  Hoik  am  10.  November  an  HatzfeMt,  und  fügte  in  einem 
anderen  Briefe  vom  sdben  Tage  hinzu:  Wir  werden  eine  Weile 
in  Weissenfeis  verharren,  Desperierte  zu  erwarten.  Zwei  Tage 
zuvor  widerrief  der  Feldmarschall  die  Ordre  GoUoredos  und  befahl 
Hatzfeldt,  sich  in  Eilenburg  so  gut  als  möglich  zu  verschanzen, 
weil  er  dort  dem  Herzoge  Georg  von  Lünebui^  werde  Testa 
machen  müssen;  mit  der  Befestigung  der  Stadt  sei  es  zwar  Übel 
bestellt,  aber  der  Herzog  von  Friedland  vermeine,  dass  Hatzfeldts 
bekannter  Yalor  und  seine  Vorsichtigkeit  bastant  genug  sei, 
EUenburg  wenigstens  defensive  gegen  Herzog  Georg  „gut^  zu 
halten.  Ueberwiesen  wurden  ihm  dazu  sechs  Kompagnien  s^es 
eigenen  Regiments,  die  Regimenter  Thun,  Tröka,  Mansfdd  mit 
Munition  und  ihren  Begimentsstücken^,  sowie  einige  Kompagnien 
Kroaten.  Schon  vorher  war  er  vor  kurfürstlich  sädisischem  um 
Torgau  sich  sammelnden  Volke  gewarnt  worden,  und  zum  Ueber- 
fluss  emp£Ethl  ihm  CoUoredo  noch  Vorsidit  gegen  den  in  seinem 
Rücken  heranziehenden  Arnim.  In  so  zerstreuter  Aufstellung  be- 
fSEmden  sich  die  kaiserlichen  Truppen,  als  der  Schwedenkönig 
gegen  sie  heranzog  und  die  ersten  Scharmützel  begannen.'  Trotz- 
dem schwächte  sich  der  Herzog  noch  weiter  und  sandte  Pappen- 
anzugreifen; Sonaten  kann  man  ihnen  das  Wasser  nehmen.^^  Holk  an  Hatz- 
feldt, Schloss  Leipzig  3.  November. 

*  Holk  an  Hatzfeldt,  Leipzig  1.  November:  Er  will  J.  F.  Gn.  bei  Dero 
Ankunft  bitten,  Hatzfeldt  auf  Torgau  marschieren  zu  lassen.  CoUoredo  an 
Hatzfeldt,  Schönfeld  8.  November:  Oberst  Hatzfeldt  soll  morgen  früh  eine 
starke  Partei  seines  Regiments  nach  Torgau  schicken,  die  Stadt  rekognos- 
zieren und  sehen,  dass  er  zur  Gewinnung  von  Kundscbafl  einen  Gefangenen 
aus  der  Stadt  ,Jkriege." 

'  Marsch  von  den  aus  Eilenburg  marschierenden  Begimentem,  Eilen- 
burg 17.  November  1632;  Oberst  Thun  und  Oberstleutnant  Nidrum  [dieser 
für  das  Mansfeldsche  Regiment]  werden  als  anwesend  genannt. 

•  R.  V.  CoUoredo  an  Hatzfeldt,  Weissenfeis  12.  November:  Der  König 
befindet  sich  samt  seiner  ganzen  Macht  bei  der  Stadt  Naumburg,  und  seine 
Truppen  lassen  sich  —  bei  jetzigem  schönen  Wetter  —  aUbereits  gegen 
uns  sehen;  Holk  an  Hatzfeldt,  Leipzig  16.  November:  Der  Feind  stehet 
gegen  uns  in  BatagUa  auf  eine  Stunde  aUein  von  hinnen. 
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heim  —  angeblich  mit  zehn  Regimentern^  —  am  14.  nach  Halle 
ab.  Die  Lästerzungen  des  Perduellionis  Chaos  nnd  des  „Aus- 
führlichen und  gründlichen  Berichts^  können  sich  die  seltsame 
Thatsache  nur  durch  Verrat  oder  geistige  Schwache  erklären. 
Waldstein  hatte  aber  erst  vor  kurzem  durch  seine  Stellungnahme 
am  Burgstall  bei  Nürnberg  und  durch  seinen  strategisch  bedeut- 
samen Zug  nach  Sachsen  glänzende  Beweise  militärischer  Be- 
fähigung an  den  Tag  gelegt  Aus  den  Berichten  Diodatis  und 
anderer  wohlunterrichteter  Zeitgenossen  geht  henror^  dass  der 
Herzog  mit  seinen  höheren  Offizieren  w^en  der  Yorgeschrittenen 
Jahreszeit  an  eine  ernsthafte  Eampfesabsicht  seines  Gegners  zuletzt 
doch  nicht  mehr  geglaubt  und  Pappenheim  zur  Beobachtung  des 
Herzogs  von  Lüneburg  und  zum  Schutze  von  Köln  abgeschickt 
hat.  Man  nahm  an,  der  König  werde  sich  um  Naumburg  ver- 
schanzen, und  wollte  die  kaiserlichen  Truppen  in  der  Art,  wie 
Oberst  Mohr  vom  Wald  schon  damit  brennen  hatte,  ,,naher  nach 
Dresden  zu''  Winterquartiere  in  den  grösseren  und  kleineren  Ort- 
schaften des  Kurfürstentums  beziehen  lassen;  die  einzelnen  Ab- 
teilungen sollten  so  stark  gemacht  werden,  dass  sie  einem  ersten 
Angriff  der  Schweden  bis  zum  Herbeieilen  der  Nachbargamisonen 
Widerstand  leisten  konnten.  Dann  kamen  allerdings  auch  andere 
Gerüchte  über  den  Grund  Ton  Pappenheims  Entsendung  in  Um- 
lauf. Zehn  Tage  nach  der  Schlacht  berichtete  der  frisch  vom 
Lützener  Kampfplatze  eingetroffene  Graf  Rivara  dem  bayrischen 
Generalwachtmeister  Ton  der  Wahl  über  den  Beginn  des  Zu- 
sammenstosses^:  Wie  der  König  Ton  Schweden  mit  seiner  Armada 
auf  den  Herzog  gangen  und  yemommen,  dass  dieser  in  ToUer 
Schlachtordnung  seiner  warte,  hat  sich  der  König  wiederum  zwei 
Meilen  retiriert.  Damit  aber  I.  F.  Gn.  den  König  zur  Schlacht 
brachten,  haben  Sie  den  Herrn  Grafen  von  Pappenheim  geschickt^ 
einen  Ort  nicht  weit  Tom  Könige  zu  attakieren.  Als  nun  der 
König  vermerket,  dass  Pappenheim  von  dem  Herzoge  separiert 
gewesen,  ist  er  gerade  auf  I.  F.  Gn.  zugangen.  Denselben  Grund 
für  den  Vormarsch  Ghistav  Adolfs  giebt  ein  anderer  gleichzeitiger 


'  Fritsch  in  seinem  gleich  zu  erwähnenden  Tagebuche. 

"  Graf  von  der  Wahl  an  Kurfarst  Maximilian,  ,,Hammer8em"  26.  No- 
vember 1632.  Königlich  Bayrisches  Allgemeines  Reichsarchiv  zu  München 
[M.  R.]. 
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Bericht*  an;  danach  wurde  Pappenheim  zur  Verhütung  weiterer 
feindlicher  Fortschritte  nach  der  Weser  abgeschickt,  und  der 
Konig  rückte  zum  Angriffe  vor,  nachdem  er  diese  Nachricht  zeitig 
von  Landeseinwohnem  erfahren  hatte. 

Was  nun  Pappenheims  Eingreifen  in  die  Schlacht  betrifft, 
so  geben  eine  ganze  Reihe  modemer  Autoren  den  Nachmittag 
als  Zeit  des  Eintreffens  seiner  Reiter  an;  nach  ihnen  erscheinen 
sie  in  einem  kritischen  Augenblicke  und  stellen  die  wankende 
Schlachtordnung  der  £[aiserlichen  wieder  her.  Dieser  Irrtum  ist 
um  so  auffallender,  als  die  grundlegenden  Schlachtberichte  schon 
Mitte  der  vierziger  Jahre  gedruckt  waren.  Schon  Diodatis  Meldung 
an  den  Kaiser  lässt  trotz  ihrer  teilweis  undeutlichen  und  Ter- 
worrenen  Sprache  auf  eine  frühere  Anwesenheit  des  Generals 
schliessen.  Viel  bestimmter  imd  für  diese  Frage  entscheidend 
sind  jedoch  die  klaren,  jede  Missdeutung  ausschliessenden  Schreiben, 
die  Gkülas  am  25.  November^  an  Ferdinand  II.  und  der  Herzog 
von  Friedland  am  Tage  nach  der  Schlacht  aus  Leipzig  an 
Aldringen  richteten.  Gallas  meldet:  Da  man  gleich  treffen  will, 
kommt  der  Herr  Graf  Pappenheim  mit  seiner  Gayalleria  an  den 
linken  Flügel,  hebet  die  Schlacht  um  elf  Uhr  Vormittag  an,  allda 
bald  im  Anfang  der  Herr  von  Pappenheim  mit  zwei  Schüssen 
verwundet  von  der  Wahlstatt  weggeführt  wird  und  ist  bald 
darauf  verschieden.  Und  Waldstein  schreibt:  Der  König  hat  sich 
alsbald  mitsamt  dem  Tag  präsentiert,  der  Graf  von  Pappenheim 
auch  mit  der  Cavalleria  angelangt,  alsdann  um  zehn  Uhr  ist 
die  Schlacht  angangen.  Weiterhin  heisst  es:  Auf  unserer  Seite 
sind  die  meisten  Offiziere  tot  oder  verwundet,  der  Graf  von 
Pappenheim  auch  tot  in  dem  ersten  Treffen.     Zu  diesen  ge- 


^  Die  später  ausfölirlicher  erwähnte  Münchener  Belation.  Ganz  ähnlich 
auch  Silvio  Piccolomini,  ddo  Raudnitz  2.  Dezember  1632,  an  seine  Ver- 
wandten bei  Panr,  die  geschichtliche  Grundlage  des  Max  Piccolomini  in 
Schillers  Wallenstein  (nach  italienischen  Quellen)  N.  Laus.  Mag.  51,  253. 

'  Das  Datum  wird  zuerst  bestimmt  in  Diemars  vortrefflichen  Unter- 
suchungen über  die  Schlacht  bei  Lützen  S.  57 ;  die  ebds.  S.  58  ausgesprochene 
Vermutung,  dass  der  Oberstleutnant  des  Piccolominischen  Regiments  Richard 
Avogardo  an  den  Folgen  seiner  in  der  Schlacht  erhaltenen  Verwundung  ge- 
storben sei,  ist  nicht  zutreffend,  er  fiel  erst  am  10.  September  1635  „in  der 
Blüte  seines  Alters  vor  Valenza  in  dem  Sjriege  zwischen  Spanien  und 
Famese-Parma.'*  (Hundtsche  Manuskripte  der  Breslauer  Stadtbibliothek 
Vn,  541). 
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druckten  Nachrichten  habe  ich  ans  dem  Münchener  Beichsarehiye 
eine  neue  handsehrifkliche  erhalten  \  die  mit  jenen  übereinstimmt. 
Danach  bricht  Pappenheim  Diensti^  den  16.  früh  zwei  Uhr 
(nachdem  er  den  Befehl  dazu  ^  der  Nacht  um  swolf  ühr^ 
empfangen)  mit  den  Regimentern  zu  Boss'  und  den  Dragonern 
Yon  Hidle  auf  und  rückte  ;^t  grosser  Begier^  nach  Lützen,  wo 
er  eine  ganze  Weile  vor  Beginn  der  Schlacht  angekommen  sein 
muss.'  Zwischen  neun  und  zehn  Uhr  fangt  auf  beiden  Seit^i 
das  Gteschützfeuer  an;  die  Kanonade  dauert  etwa  eine  Stunde 
dann  eröffiiet  Pappenheim  die  eigentliche  Schlacht,  indem  er  die 
Schweden  vom  link^i  Flügel  der  Kaiserlichen  aus  mit  seiner 
Kavallerie  attakiert.  Gleich  darauf  wird  er  todlich  verwundet 
Der  bedenklichste  Moment  für  die  Kaiserlichen,  bemerkt  der 
Münchener  Bericht,  „so  gar,  dass  es  dermalen  gefahrlich  genug 
und  auf  dem  Sprung  gestanden^'  war,  als  nach  des  Feldmarschalls 
Tode  ein  Teil  der  kaiserlichen  Reiterei  —  die  Kroaten  voran  — 


'  Aldringen  sandte  sie,  ddo  Pfaffenhofen  1.  Dezember  1632  —  also  nur 
Tierzehn  Tage  nach  der  Schlacht  —  mit  den  Begleitworten  an  den  Kur- 
fürsten Maximilian:  Was  mir  von  Eger  aus  für  eine  Relation  über  den 
ganzen  Verlauf  der  jüngst  vorgangenen  Schlacht  einkommen,  geruhen 
E.  Churf.  Dchl.  aus  beiliegender  Abschrift  gnädigst  zu  ersehen.  Ihre  üeber- 
Schrift  „Gründlicher  und  eigentlicher  Bericht,  wie  es  mit  der  zu  Lützen, 
zwei  Meilen  von  Leipzig  den  16.  November  nächsthin  gehaltenen  blutigen 
Schlacht  abgelaufen  sei''  erinnert  an  die  Titel  gleichzeitiger  Flugsc^ziften^ 
doch  habe  ich  sie  im  Druck  nicht  zu  Gesicht  bekommen.  Es  ist  der  eiasige 
yon  den  vielen  bei  Schreiber,  Kurfürst  Maximilian  I.  S.  576  und  683  mit 
Ort  und  Datum  als  im  Beichsarchiv  zu  München  über  die  Schlacht  vor- 
handen erwähnten  Berichte,  der  daselbst  aufgefunden  werden  konnte. 

*  Nach  Hallwich  (AI  lg.  Deutsche  Biogr.  unter  Holk)  waren  es  vier  oder 
(Joh.  V.  Merode  70)  acht,  nach  Gindely  Kl.  Gesch.  d.  30j.  Kr.  11,  278  eben- 
falls acht.  In  einer  Flugschrift  der  Breslauer  Stadtbibliothek  aus  dem 
Jahre  1682  wird  die  Stärke  der  Gesamtmacht  Pappenheims  in  Halle  wohl 
zu  niedrig  auf  7000  Mann  angegeben  Hurter  nimmt  a.  a.  0.  168  diese 
Ziffer  für  die  Reiterei,  ausserdem  5000  Mann  für  das  Fussvolk  an;  ebenso 
hoch  wird  letzteres  im  Bayr.  Diskurs  geschätzt. 

^  Die  in  der  Luftlinie  etwa  28  km  betragende  Entfernung  wird  in 
Lützen  auf  88,6  km  geschätzt;  für  einen  Marsch  von  einem  Kilomet^  braucht 
heute  ein  B«iterregiment  in  normalen  Verhältnissen  die  Zeit  von  sechs  bis 
sieben  Minuten.  Zieht  man  selbst  das  Einschlagen  von  Umwegen,  die  sehr 
dunkle  Nacht  u.  a.  in  Betracht,  so  muss  die  Beiterei  in  sieben  Standen  eine 
Entfernung  zurückgelegt  haben,  die  in  derselben  Zeit  beinahe  Infanterie 
bewältigen  kann. 
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die  Flucht  ergriff^  und  die  Schweden  sich  der  [sieben  an  der 
Biegung  der  Landstrasse  siebenden?]  feindlichen  Geschütze  be* 
maehtigteD.  Nach  dieser  Darstellung  war  der  glimpfliche  Aus- 
gang der  Sehladit  einzig  der  ausserordeniliehen  Tiqrfefkeit  der 
kaiserUdien^  Fussregimenter  zu  verdanken.  Zwar  wütete  der 
Tod  in  ihren  Reihen^  und  Tom  Feldherm  an  blieb  kaum  ein 
namhafter  Offizier  imyerwondet  (j^t  den  Oberstleutnants^  d.  h. 
in  den  meisten  Fall^i  den  eigentlichen  Begimentsführem;  ,^ 
es  gleichsam  fataliter  hergegangen^^  aber  die  Truppen  hinten 
mit  ihren  Führern  an  der  Spitze  stand  und  behaupteten  sicb^ 
wenn  auch  sehliesslkh  sehwank^id  und  mühram,  bis  zuletzt^  so 
dass  die  Lützener  Schlacht  unter  den  vielen  Buhmestagen  der 
peterreichisehen  Infanterie  mit  an  erster  Stelle  zu  nennen  ist. 
Gegen  Anbruch  der  Nacht  erlosch  der  Kampf  auf  beiden  Seiten, 
und  in  diesem  Augenblicke  trafen  die  Pappenheimschen  Fuss- 
regimenter auf  der  Wahlstatt  ein.  Die  Angaben  über  ihre  Anzahl 
weichen  von  einander  ab.  Holk  schreibt  am  17.  November  aus 
Leipzig  an  Hatzfeldt:  Das  Blutbad  hat  sieben  Stunden  gewährt, 
und  nach  beiderseits  unerhörtem  erlittenen  Schaden  hat  der  eine 
einen  Weg,  der  andere  den  anderen  Weg  sich  retiriert.  Ich  bin 
mit  I.  F.  6n.  anhero  zwischen  zwölf  und  eins  in  der  Nacht  kommen 
mit  fünf  Begimentem  zu  Fuss^  die  nit  dabei  gewesen.  Die  gleiche 
Ziffer  fünf  geben  Oallas  und  die  Münchener  Belation  an;  letztere 
übergeht  das  Begiment  Würzburg.  In  anderen  Schilderungen 
sehwankt  die  Zaibl  zwischen  vier,  fünf,  seehs  und  aehi  Hallwich 
nennt  die  von  dem  Verfasser  unseres  Memorials  ang^ebene  Zahl 
,,vollkommen  korrekt'^  ^,  und  da  der  Oberst  selber  mitmarschiert 
ist  und  den  Namen  des  Würzburgischen  Oberstleutnants  anführt, 
wird  er  in  dieser  Streitfrage  wohl  recht  behalten.    Auffällig  bleibt 

'  Auch  des  darunter  befindlichen  ligistischen  Regiments  Comargo.  Oberst- 
wachtmeister  Hans  y.  Münchhausen,  Zwickau  6.  Dezember,  an  den  Kurfürsten 
MaTimilian  und  vom  gleichen  Tage  an  Oeneralkommissar  Ruepp:  Nachdem 
sein  Oberst  Comargo  schwer  verwundet  worden  (er  starb  an  den  erhaltenen 
vier  Schüssen  am  Tage  nach  dem  Einmärsche  in  Chemnitz)  und  der  Oberst- 
leutnant gefallen  war,  führte  er  das  Regiment  in  der  Schlacht;  es  gewann 
vom  feindlichen  gelben  und  blauen  alten  Regimente  14  Fähndel,  M.R.  Ranke, 
G^ch.  Wallensteins  269,  hält  das  Regiment  mit  anderen  Autoren  für  ein 
kaiserliches;  vgl.  dagegen  den  Bayrischen  Diskurs  bei  v.  Aretin,  Bayerns 
Answ.  Verhältnisse  I,  846. 

■  Johann  v.  Merode  S.  71. 
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dann  nur  der  doppelt  vorkommende  Name  ^^allant^;  auch  die 
Familie  ^^Moriamez^  führte  diesen  Namen,  und  es  müsste  demnach 
zwei  kaiserliche  In&nterieregimenter  Pallant  und  Pallant-Moriamez 
gegeben  haben.  ^  Ueber  die  Ankunft  der  Truppen  auf  dem  Schlachi- 
felde  besitzen  wir  den  Bericht  eines  Augenzeugen.  Nach  dem 
Frieden  schrieb  der  61jährige  Augustin  von  Fritsch  ein  Tagebuch 
über  seine  Eriegserlebnisse;  das  Alter  des  YerfEtssers  und  der 
lange,  mehr  als  ein  Yierteljahrhundert  betragende  Zwischenraum 
zwischen  den  Ereignissen  und  ihrer  Aufi&eichnung  machen  sich 
durch  eine  gewisse  Gedächtnisschwäche  in  Bezug  auf  Titel,  Namen 
und  Zahlen  bemerkbar,  im  übrigen  ist  seine  Schilderung  aber 
unparteiisch,  treuherzig  und  häufig,  namentlich  auch  bei  seiner 
Wiedergabe  der  Lützener  Yorg^ge,  von  grosser  Lebendigkeit 
Fritsch  marschierte  als  Wachtmeister- Leutnant  im  Regiment 
Reinach  am  16.  November  mit  von  Halle  ab  und  giebt  ab  Grund 
dafür,  dass  Pappenheims  Infanterie  erst  am  frühen  Morgen  auf- 
brach, ^ie  Unmöglichkeit  an,  die  Geschütze  bei  der  stockfinstem 
Nacht  fortzubringen.  Trotz  starken  Marsches  trafen  die  sechs 
Regimenter  erst  gegen  Abend  ein,  „da  uns  unser  lieber  General 
schon  in  seiner  Kutsche  ist  tot  entgegengeführt  worden.  Sobald 
wir  ankommen,  ist  mein  Oberst,  der  von  Reinach,  mit  dem  idi 
hingemusst  [zu  dem  Herzoge  von  Friedland  geritten]  und  [hat] 
denselben  gebeten,  er  solle  ihm  erlauben,  mit  diesen  frischen 
Yölkem  die  Wahlstatt  einzunehmen,  bevorab  weil  alles  willig 
und  begierig  zum  Fechten.  Darauf  ihm  der  Herzog  geantwortet: 
Herr  von  Reinach,  wir  wissen  was  Mehrers,  der  Kurfürst  von 
Sachsen  und  [der  Herzog  von]  Lüneburg  [im  Original  steht  Lauen- 
burg] kommen  mit  16  000  Mann,  wir  werden  alsbald  marschieren 
und  wolle  der  Herr  hier  stehen  bleiben  (welches  allemächst  an 
der  Windmühl,  allwo  imsere  grössten  Stücke  gestanden,  geschehen) 
und  die  Retroguardi   [übernehmen]   bis   alles  vorbei   ausser  der 

'  Die  Lücke  zwischen  Dudiks  und  Hallwichs  Publikationen  wird  von 
jedem  Bearbeiter  dieser  Zeit  schmerzlich  empfunden,  und  die  Leitung  des 
K.  K.  Eriegsarchivs  in  Wien  würde  sich  ein  unbestreitbares  Verdienst  er- 
werben, wenn  sie  daran  ginge,  sie  in  ihren  Veröffentlichungen  aussofüllen. 
So  lange  die  Ordre  de  bataille  der  von  Waldstein  neugebildeten  kaiser- 
lichen Armee  fehlt,  ist  jede  Bearbeitung  der  Kriegsgeschichte  von  1638 
mehr  oder  weniger  ein  Tappen  im  Dimkeln.  Ein  Oberst  Johann  Rudolf 
Pallant  von  Moriamez  fiel  bei  Lützen,  Hallwich  Allg.  Deutsche  Biogr.  unter 
Tröka.    Vgl.  noch  Hallwich,  W.  E.  1, 21. 
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Kroaten  25  Eomp^nien^  welche  hinter  dem  Herrn  Befehl  haben 
zu  bleiben,  und  wolle  nur  nichts  von  seinen  Stücken  dahinten 
lassen.^  Da  Fritsch  bei  den  grossen  kaiserlichen  Geschützen  an 
den  Windmühlen  keinen  Menschen  bemerkte ,  stellte  er  seinem 
Obersten  vor,  wie  leicht  man  sie  fortschaffen  könnte,  wenn  Pferde 
und  Geschirre  zur  Stelle  wären.  „Worüber  mein  Oberster  von 
Beinach  machtig  lamentiert,  dass  ihn  der  Herzog  von  Friedland 
nicht  auf  die  Wahlstatt  ziehen  lassen.^  Auch  die  Münchener 
Relation  erzahlt  von  dem  Eintreffen  der  Pappenheimschen  In- 
fSeuiterie.  Wären  diese  fünf  auserlesenen  Regimenter  zwei  Stunden 
früher  kommen,  heisst  es  darin,  so  hätte  man  nächst  Gott  dem 
Sueco  den  Rest  gegeben.  Denselben  ganzen  Tag  ist  es  bei 
Leipzig  und  in  der  Nähe  herum  schöner  heller  Sonnenschein  und 
ein  klarer  Tag,  in  der  Gegend  des  Treffens  aber  ein  solcher 
finsterer,  dicker  Nebel  gewesen,  dass  man  die  ganze  Zeit  über 
nicht  einen  Pistolenschuss  weit  sehen  können,  dahero  es  auch 
kommen,  dass  unsere  eigenen  Regimenter  zuweilen  Feuer  auf- 
einander gegeben  haben.  Als  die  obvermeldeten  fünf  Regimenter 
nahe  an  die  Wahlstatt  gelanget,  ist  der  Nebel  in  einem  Augen- 
blicke verschwunden,  und  [es  ist]  hell  worden;  sobald  sie  aber 
dem  Feind  ins  Gesicht  kommen,  ist  es  wieder  nebeHcht  worden 
und  daneben  die  Nacht  eingefallen,  also  dass  beide  Teile  zurück- 
gezogen [sind]  imd  keiner  den  anderen  eine  Yiertebneile  verfolgt 
hat.  Aus  Waldsteins  Briefe  an  Aldringen  geht  femer  die  Un- 
möglichkeit einer  Fortsetzung  des  Kampfes  hervor.  Gegen  die 
Nacht,  versichert  er,  ist  unser  Volk  so  desperiert  gewest,  dass 
die  Of&ziere  die  Reiter  und  Knechte  bei  ihren  Truppen  nicht 
haben  halten  können;  als  hab'  ich  mich  mit  Gutachten  der  Capi 
resolviert  bei  der  Nacht  mit  dem  Volk  hierher  nach  Leipzig  zu 
retirieren.  Damit  stimmt  Rivaras  Mitteilung  an  Wähl  im  ganzen 
überein:  „Hiemach  ist  der  Herzog,  weil  er  gar  wenig  Obristen 
gehabt,  so  nicht  verwundet  gewesen,  auf  Leipzig^  gangen,  die 


'  Waldstein,  Holk,  die  beiden  Herzöge  von  Florenz,  Colloredo,  Merode 
und  der  Marquis  de  Grana  verliessen  das  Schlachtfeld  zwischen  9  und 
10  ühr.  Am  Abend  des  17.  ist  vom  Herzoge  von  Friedland  schleunige 
Ordre  zum  Aufbruch  erteüt  worden,  weil  sie  sich  befahren  mussten,  sie 
möchten  von  den  Schwedischen  verfolgt  und  übereilet  werden.  Vogel, 
Leipziger  Annalen  489  [nach  einer  gleichzeitigen  auf  der  Breslauer  Stadt- 
bibliothek befindlichen  Flugschrift]. 
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Stücke  Bind  sowohl  yom  Ednige,  als  Tom  Herzoge  auf  der 
Wahlstatt  stehen  blieben,  weil  keine  Pferde  vorhanden  gewesen^ 
so  sie  fortgeftlhrti  an  welchen  man  die  Rader  angezündet  und 
verbrannt.  Des  Königs  Armada  Buu-sehiert  stark,  nch  mit  dem 
Amheim  zu  konjungieren.^  In  gleicher  Weise  führt  die  Müaekeoer 
Relation  als  weitere  Ursache  des  Rückzuges  die  Vereinigung  mit 
dem  ,,12000'^  Mann  stari^en  (Dallas  und  die  Absicht  an  dem 
sächsischen  Feldmarschall  Arnim  zuvorzukommen;  „denn  hatte  sich 
derselbe  mit  Sueeo  koigungiert  und  uns  den  Pass  abgeschnitten, 
so  wäre  es  nicht  sicher  gewesen,  wie  es  hatte  ablaufen  mogen.^ 
Vergleicht  man  die  Aeusserungen  des  Ver&ssers  der  v.  Aretin- 
sehen  Relation  mit  dem,  was  über  die  hier  in  Betracht  komm^o- 
den  Vorginge  auf  dem  Schlachtfslde  nach  überwiegend  urkund- 
lichem Materiale  erzählt  wurde^  so  erseheint  es  zunächst  belanglos, 
ob  er  mit  fSnf  oder  sechs  Regimentern  angekommen  ist;  auch 
seine  Angaben  über  die  Begegnung  mit  den  Boninghausenschen 
Reitern,  die  Abhaltung  eines  Kriegsrats  und  die  derbe  Abfertigung, 
die  er  darin  von  M(Ak  erfuhr,  sowie  über  die  Zahl  der  Hatzfeldir 
sehen  Regimenter  in  Eilenburg  und  den  Ekampfesmut  der  frisch- 
angekommenen Truppen  verdienen  Glauben.  Wir  haben  ja  er- 
fahren, dass  Oberst  Reinach  das  ungestüme  Verlangen  nach 
Wiederaufnahme  des  Kampfes  mit  ihm  teilte.  Das  Bezeichnende 
für  des  Ver&ssers  Wiedergabe  all'  dieser  Begebenheit^i  ist  hier 
wie  in  den  folgenden  Abschnitten  ein  absichtliches  oder  un* 
bewusstes  Verschweigen  der  übrigen  ausschlaggebenden  Momente. 
Er  läset  nur  seine  Ansicht  gelten  und  verschliesst  sein  Auge 
gegen  andere  schwerwiegende  Bedenken.  Seine  verletzte  Eitelkeit 
will  nicht  anerkennen,  dass  Holks  energische  Zurechtweisung 
seiner  allen  militärischen  Oewohnheiten  zuwiderlaufenden  Zu- 
dringlichkeit berechtigt  war.  Er  sieht  nur  das  Nächstliegend^ 
den  üblen  Zustand  einiger  schwedischen  gerade  vor  ihm  stehenden 
Kompagnien  und  unterdrückt  in  seinem  Memorial  den  Hinweis 
Waldsteins  auf  die  Nähe  des  übermächtigen  Feindes,  sowie  die 
Thatsache,  dass  die  übrige  kaiserliche  Armee  durch  das  sieben- 
stündige  heisse  Ringen  nahezu  verbraucht  war.  Bei  ihm  wohnen 
die  Gedanken  leicht  bei  einander.  Er  hält  die  Heranschaffung 
der  Hatzfeldtschen  Abteilung  fElr  ,4eicht^  (se  nobiscum  conjungere 
facile  poterant);  aber  wie  hätten  dessen  Regimenter  in  der  Nacht 
heranbefohlen  werden  und  bis  zum  Morgen  aus  dem  einige  40  km 
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«itfemten  Süenborg  zur  Stelle  sein  können?  Der  Eriegsrat 
dürfte  «ach  in  etwas  anderer  Form  verlaufen  sein^  lüs  uns  der 
Oberst  erzählt;  ganz  sioher  Bind  darin  «ueh  Stimmen  für  den 
Büekzog  naeh  Leipzig  laat  geworden.  Von  dem  hei  Anbruch 
der  Kfieht  wieder  starker  einfidlend^i  N-ebel  berichtei  uns  der 
yerfasser  nichts;  er  schreibt  für  eine  Persönlichkeit  die  den 
geschilderten  ik»igmssen  femer  gestanden  hatte  und  seine  Aua- 
lassungen  wenig  »u  kontrolieren  vermochte.  Er  späht  und  be- 
obachtet KBuner  mit  Terhalt^ier  Missgunst  und  scMrft  die  Otiär 
jpleile  seiner  yerdäcditigungeiL;  indem  er  sich  scheinbar  an  die 
WirkHehkeit  anlernt.  Dafür  bietet  die  Fortsetzung  sein^  Denk- 
schrift inuner  neue  Beweise. 

Im  zweiten  Teile  arzählt  er  den  regellosen  Rückzug  des 
kaiserliehen  Heeres  Ton  Letp»g  auf  Bonia:  Wir  marschierten  wie 
die  Zigeuner  (palantibus  similes),  in  den  einzelnen  Regimentern 
zäUte  man  kaum  hund^  Masm  bei  den  Fahnen,  und  H(dk  riet 
jedem  sich  Yorzusehen.  Er  beteuerte  wiederholt,  der  Feind  würde 
uns  die  Pässe  yerlegen,  und  wenn  die  yerbündeten  Schweden  imd 
SachsMi  nicht  in  kürzester  Zeit  sichtbar  würden,  wäre  es  ein 
Wunder;  daher  müsste  man  sich  schleunigst  nach  Böhmen  zurück- 
zidien.  Beine  Absidit  dabei  war,  uns,  die  wir  alle  hochherzig 
zum  Eiimpfe  entschlossen  waren,  den  Mut  zu  rauben. 

lieber  solche  sieh  zum  Teil  selbst  widersprechende  Yer^ 
leumdungen  yerlohnt  es  sich  beinahe  nicht,  nodi  ein  Wort  zu 
yerlieren.  Sieht  es  schon  hinter  der  Front  eines  sie^eiehen 
Heeres  nicht  immer  M^freididi  aus,  so  noch  yiel  wenige  im 
Rücken  eines  geschlagenen,  zumal  wenn  es  ohne  seine  Oesdiütze 
und  nach  Verlust  eines  Teils  seiner  E&yallerie  im  fremden  Lande 
maivchiert  und  —  was  unsear  litterarischer  Oben^  freilieh  wieder 
mit  Sdiweigen  übergeht  —  den  Feind  wirklich  in  aUmnächster 
Slahe  hat.  Holk  hatte  jalle  Ursache  zur  Vorsicht  ujad  Eile  zu 
mahnen.  Am  Tage  nach  der  Schlacht  musterte  Bernhard  yon 
Weimar  zu  Weissenfeis  wieder  8000  Mann  zu  Fuss  und  4000 
Rditer,  am  19.  Inrach  er  über  Pegau  nach  Grimma  auf,  am  folgen- 
den Ti^e  wurde  Leipzig,  wo  sich  noch  zahlreicdie  Nachzügler 
und  Verwimdete  befanden,  yon  der  lüneburgschen  Reiterei  über- 
rumpelt^,  am  21.  fand  zu  Grimma  Bernhards  Vereinigung  mit 


^  Sattler,  Beichsfreiherr  Dodo  zu  Innhausen  und  KnyphauBen,  820. 
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3000  Reitern  unter  Herzog  Georg  von  Lüneburg  (dessen  ebenso 
starke  In&nterie  war  in  Leipzig  zurfickgeblieben)  und  den  1000 
Pferde  zahlenden  nUshsischen  Regimentern  unter  (Generalmajor 
Hofkirdhen  itatt^,  und  wieder  einen  Tag  spater  zerstreuten  schwe- 
dische Reiter  die  Kroaten  hei  Boni%  hieben  80  Mann  nieder  und 
schickten  einen  gefangenen  Rittmeister  zurück;  denselben  Tag 
rückte  Enyphausen  mit  einigen  Tausend  Musketieren,  Dragonern 
und  vier  Earthaunen  zur  Belagerung  von  Chemnitz  ab.  üeber 
Arnims  Aufenthalt  dürften  die  zurückgehenden  Kaiserlichen  auch 
nur  unbestimmte  Nachrichten  gehabt  haben;  jedenfalls  wurde 
ihre  Hoffiiung  auf  die  Vereinigung  mit  Gkllas  durch  den  sieg- 
reich aus  Schlesien  heranziehenden  sächsischen  Feldmarschall 
stark  beeinträchtigt.  Auch  andere  höhere  Führer  waren  der  An- 
sicht Holks.  Der  vom  Oberbefehlshaber  g^usserte  Wunsch  einer 
stärkeren  Konzentrierung  des  zurückgehenden  Heeres  kann  doch 
nur  der  Befürchtung  vor  einem  feindlichen  Angriffe  entsprungen 
sein.'  Erst  nach  etwa  einer  Woche  begann  man  darüber  ruhiger 
zu  denken.' 

Die  ganze  Eigenart  unseres  Memorialschreibers  tritt  besonders 
un  dritten  Abschnitte  scharf  hervor.  Auf  ihrem  Rückzuge  nach 
Böhmen  hatten  die  Kaiserlichen  unter  anderem  auch  das  feste, 
am  rechten  Zschopauufer  aufsteigende  Schloss  Scharffenstein,  das 
damals  dem  Hans  Hildebrand  von  Einsiedel  gehörte^,  mit  einiger 
Mannschaft  besetzt.  Nach  der  am  2.  Dezember  erfolgten  lieber- 
gäbe  von  Chemnitz  und  der  freiwilligen  Räumung  Freibergs  durch 
die  Kaiserlichen  schickte  der  besorgt  gewordene  Kommandant  von 
Scharffenstein  einen  Trommelschlager  nach  Böhmen^  der  jedoch 
von  den  in  Zschopau  liegenden  Schweden  abgeÜEingen  wurde.  Am 
13.  kam  aus  Chemnitz  eine  Abteilung  des  Mitzlaffschen  Regim^its 
unter  dem  Oberstleutnant  Lorenz  Ambrosius  mit  drei  Feldstücken 
nach  Zschopau,  rückte  am  folgenden  Morgen  ,pioch  in  der  Dustem'^ 


'  y.  d.  Decken,  Herzog  Georg  von  Braunschweig  und  Lüneburg  n,  125. 

'  Gallas  an  Hatzfeldt,  Frauenstein  19.  November  1632:  .  .  .  Das  Beste 
wäre,  dass  Hatzfeldt  zu  Strozzi  stosse,  da  I.  F.  Gn.  ohnedies  wollten,  dass 
man  sich  konjungieren  soll. 

'  Jacob  Strozzi  an  Hatzfeldt,  Frauenstein  22.  November:  Alle  Sachen 
stehen  besser,  als  wir  vermeinten,  sintemalen  der  Feind  sich  retiriert. 

*  Vollständiges  Staats-,  Post-  und  Zeitungs-Lezikon  von  Sachsen  von 
August  Schumann  X,  233. 
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vor  das  Schloss,  bemächtigte  sich  bei  Tagesanbruch  des  vorderen 
Thores  und  erstieg  darauf  trotz  ti^ferster  Oegenwehr  der  Be- 
satzung die  Mauern.^  Der  Verfasser  unserer  Relation  will  die 
Niedermetzelung  der  Kaiserlichen  gleich  darnach  durch  zwei  feind- 
liche Ueberlaufer  erfEihren  und  Holk  sofort  Nachricht  davon  ge- 
geben haben.  Trotzdem  verstrichen  acht  Tage,  bevor  dieser  eine 
aus  Infanterie^  Reiterei  und  Dragonern  gemischte  Truppenschar 
unter  Hatzfeldt  und  dem  Berichterstatter  zum  Entsätze  der 
Scharffensteiner  Garnison  absandte;  unserm  Obersten  wurde  be- 
sonders die  „Oeffiiung'^  des  nunmehr  bereits  seit  zwölf  Tagen  in 
feindlichen  Händen  befindlichen  Passes  Scharffenstein  aufgetragen. 
Holks  Bosheit  und  Yerraterei  wollte  sie  dem  Feinde  also  gleichsam 
als  unschuldige  Opfertiere  ausliefern.  Nachdem  er  ihm  dies  alles 
vorgestellt  hatte,  war  selbst  Oberst  von  Hatzfeldt  auf  dem  Rendez- 
vousplatze zu  Neudorf  dieser  Meinung  und  äusserte:  Ja,  das  sehe 
ich  vollkommen  ein,  mochte  aber  nicht  wagen,  derartiges  ans 
Licht  zu  ziehen/'  Des  Verfassers  Oberstleutnant  Seneschd^  habe 
dabei  vorgeschlagen,  den  treulosen  Verräter  von  einigen  Soldaten 
niederhauen  zu  lassen,  doch  sei  die  Sa(^e  auf  später  verschoben 
worden,  weil  man  den  Verlauf  der  Dinge  erst  noch  genauer 
kennen  lernen  wollte.  Dass  Holks  boshafte  Absichten  von  langer 
Hand  vorbereitet  waren,  ging  dabei  aus  einer  zu  Prag  im  Umlauf 
befindlichen  Aeusserung  des  Holkschen  Sekretärs  Neumann  hervor, 
der  über  ihren  Scharffensteiner  Zug  geurteilt  hatte:  Lasst  sie  nur 
marschieren,  ihre  Mtlhe  ist  doch  umsonst,  der  Vogel  hat  den 
Eopf  schon  in  der  Schlinge.  Das  sei  derselbe  Neumann,  der 
früher  in  Waldsteins  Diensten  gestanden  habe  und  von  diesem  in 
Ungnaden  entlassen  worden  sei;  an  seiner  Stelle  habe  der  Herzog 
von  Friedland  zur  besseren  Durchführung  seines  Verrats  den 
Kanzler  Elz  angenommen.'  Am  Schlüsse  dieses  Teils  erzählt  der 
Verfasser  noch:  Ich  sass  nach  der  Rückkehr  von  unserem  Zuge 
zu  Brüx  bis  in  die  späte  Nachtstxmde  mit  Holk,  Hatzfeldt,  einem 
meiner  Kapitäne,  einem  gefangenen  Wachtmeister  Bernhards  von 


'  Bericht  vom  6.  Dezember  a.  St.  1632  im  Königlich  Sächsischen  Haupt- 
Staatsarchive  zu  Dresden. 

'  Auf  einer  Begimentsliste  im  Hatzf.  Arch.  unterzeichnet  sich  ein  Jan 
Seneschal,  Feldlager  vor  Landsberg  11.  Juli  1637,  als  bestellter  kaiserlicher 
Oberst  über  ein  Regiment  zu  Ross. 

'  Dazu  vgl.  Inner,  Verhandlungen  m,  857  und  Hallwich  1.  c.  H,  519. 
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Weimw  und  einem  ßchwediachen  Hauptmanne  bei  Tisclie.  In 
der  Trunkenhea;  meinte  Holk,  Tom  Herzoge  von  Weimar,  Ton 
Hom  mid  mAe^n  feindliche  Offiffleren  werde  ihm  mit  UnreeWi 
ein  Vorwurf  daraus  gemach*,  da«  er  ala  Düne  und  Protoatant 
dem  Kaiser  diene,  er  könne  jenen  in  seiner  j^zigen  Stellung  an 
einem  Tage  mehr  Nutzen  bringe  als  wenn  er  sein  ganzM  Lebe» 
lang  auf  ihrer  Seite  stehe;  sie  möchten  ja  nicht  vergeaaen,  dieec« 
AusspruA  Hom  und  Weimar  mitzuteilöL  Holk  nnd  «wne  Kmn- 
pane  glaubten  unter  sidi  allein  zu  s«n,  aber  da  kk  einige  Zeit 
in  Dänemark  zugebradit  hatte,  und  mieh  trunken  stellte,  ao  Ter- 
stand  i<dii  ihre  Rede,  t»t  meinen  K^itöa  unter  dem  Tiadie  aüt 
dwn  Fuwe  und  sagte  am  folgenden  Tage  zu  ihm:  Ist  Qolks 
Verräterei  nicht  mit  Händen  zu  greifen?  Der  riet  aber  zur  Voi> 
sicht  und  meinte,  es  sei  doch  eine  gof  ähriiche  Sadw,  sein»  Feldr 
marschall  anzuklagen. 

Ein  günstiger  Zufall  hat  nun  in  dem  Hatzfeldtschen  Ardure 
soviel  Biirfe  aus  dem  Dezwnber  1632  erhalten,  daaa  wir  gerade 
in  dieser  Angelegenheit  bis  auf  den  Grund  gebm  köonM.  Am 
14.,  dwn  Tage  des  Ueb«*dls  von  Sehtotfeostein,  meldet  Hrfk, 
daas  ihn  dw  Herzog  von  Friedland  nach  Prag  berufen  habe.^ 
Hier  empfängt  er  nach  einigen  Tagra  mittea  im  Drange  der 
Oeschäfte,  im  lebhaftesten  Verkehre  mit  dem  Oeneraliammns,  die 
vorläufig  noch  unbeglaubigte  Meldung  von  dem  Ueberfalle  dea 
6chlos8€fi  durch  die  Schweden;  das  Bchicksal  der  kleinen  Sdiarffnir 
Steiner  Gan:u8on  wird  daher  fftr  den  Augenblick  im  O^ste  dea 
Feldmarschidls  vor  ungleich  wichtigeren  Dingen  zurückgetreten 
sein.  Am  24.  erlässt  er  trotzd^n  einen  in  sein^i  Einzelheiten  ao 
wohldurchdachten  Befehl  zur  Abführung  der  Besatzung,  daaa  an 
seiner  Unkenntnis  von  d^n  Gesdiick,  das  diese  ereilt  hatte,  und 
an  seinem  emst^i  Will^,  ihr  zu  helfen,  nicht  im  geringsten 
gezweifelt  werden  kann.^    Drei  Tage  nacäi  Ausgabe  dieaes  BdTehls, 

1  Holk  an  Hatzfeldt,  BrOz  14.  Dezember  16a2. 

*  Der  Rom.  Kaiserl.  Majestät  wohlbestellter  Herr  Obrister  Hatzfeldt 
wolle  auf  Befehl  Ihr.  Füretl.  Gnaden  nnd  weilen  es  des  Herrn  Dienst  auch 
erfordert,  zulangst  bis  künftigen  Montag  [27.  Dezember]  auf  sein,  das  Yoük 
alles  laut  beiliegender  Lista  zu  sich  erfordern  und  seinen  Marsch  nehmen 
gegen  Scharffenstein,  damit  er  die  Besatzung  vollends  abführen  ktene.  Er 
wird  müssen  so  seinen  Marsch  anstellen,  auf  daas  er  nicht  wird  Terkund- 
schattet,  dass  er  könne  Montag  vor  Tage  firöh  passieren  Beizenhain  und 
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an  dem  zu  seiner  Aosföhrong  bestimmten  Tage,  war  Holk  aus 
Prag  wieder  an  der  Grenze  angelangt,  erfolir  dort  den  wahren 
Sachveriialt  und  erteilte  sofort  die  Weisung,  den  nunmehr  gegen- 
standslos   gewordenen   Yorstoss   einzustellen.^     Diese   Urkunden 

auf  den  Mittag  zu  Scharffenstein  anlangen,  damit  sie  bei  Tage  abziehen. 
Die  Dragoner  und  Reiterei  lasse  er  zurück,  bis  dass  das  Fussvolk  das  Holz 
bei  Marienberg  erlangt,  daselbsten  auch  er  könne  lassen  die  Musketierer, 
so  der  Oberst  Gil  de  Haas  mit  dem  Herrn  wird  führen,  in  reservo  verMeiben, 
auf  dass  man  ihm  den  Weg  nicht  abschneide.  Der  Oberstleutnant  der 
Trßkaschen  Dragoner  ist  der  Oerter  wohlbekannt,  und  weUen  mich  dünket, 
es  sei  am  sichersten,  dass  sie  sich  längs  dem  Grund  retirieren,  kann  der 
Herr  ihn  lassen  bis  ans  Schloss  avancieren  und  mit  der  Reiterei  neben  dem 
Grund  her  folg^.  Die  Kroaten  müssen  auf  Zschopau  und  Annaberg  re- 
kognoscieren,  und  ist  am  besten,  dass  der  Herr  sich  nirgends  aufh&lt, 
sondern  alsobald  er  kommt,  sie  lassen  abmarschieren  und  stracks  fort.  Die 
Pässe,  so  er  notwendig  Offiien  wird,  müssen  wieder  zugehauen  werden  und 
die  Musketiere  solange  dorten  verbleiben  und  die  Arriäregarde  halten,  bis 
die  Reiterei  ganz  durch  ist.  Er  kann  mit  sich  nehmen  laut  beiliegender 
Ordonanzen 

Trika  200  Pferd,  Oberstleutnant,  vier  Rittmeister 

Holk  100      „    ,  ein  Rittmeister 

Piccolomini  160      „    ,  zwei  Rittmeister 

Hatzfeldt  150  „  ,  Oberstwachtmeister  ' 
600  Pferde. 
Dragoner:  Tr6ka,  Holk,  Goltz,  Nassau  600  Mann.  Zu  Fuss:  Oberst  Gil 
de  Haas  mit  400  Mann  ans  Ende  des  Holzes  gegen  Marienberg  mit  einer 
geringen  Reitennaoht.  Summa  des  Volkes  1600.  Wann  die  höchste  Gefahr 
wegen  des  Feindes  nicht  vorhanden,  kann  der  Oberst  Corpus  „um  so  viel  besser 
zu  ÜEunlitieren,  den  Weg  zurück  und  divertieren  den  Feind  auf  Frauen- 
stein und  Grab  nehmen^\  weil  ich  auch  zu  dessen  mehrer  Versicherung 
am  Dienstag  Morgen  durch  Herrn  Isolan  g^gen  Dresden  will  lassen  streifen. 
Prag,  den  24.  Dezember  A^  1632.  H.  Holk. 

[P.  Scr.]  Dem  Volk  zu  Ross  und  Fuss  habe  ich  das  Rendezvous  zu 
Neustädtl  diesseits  Reizenhain  geben,  und  sie  sollen  sich  bei  dem  Herrn 
um  weitere  Ordre  anmelden,  da  sie  werden  erscheinen  Sonntag  abends. 
Deswegen  er  bei  Zeiten  jemand  schicke,  der  ihnen  wird  wissen  Ordre  zu  geben. 
Wie  Holk,  schreibt  der  Verfasser  unserer  Relation:  [Holcka]  speciaJüer 
Omnibus  mandavü^  %U  noe  in  militari  conventu,  sive  (ut  vtUffo  vocani)  Rende 
Vous  NeostadU  aisteremtts  .  .  .  Ein  Neustadt  oder  Neustädtl  finde  ich  aber 
auch  auf  den  genauesten  Karten  nicht;  es  kann  damit  nur  das  südöstlich 
von  Reisbenhain  und  nicht  weit  von  Sebastiansberg  gelegene  Neudorf  ge- 
meint sein. 

<  Holk  an  Hatzfeldt,  Brüx  27.  Dezember  1632:  Hatzfeldt  wolle  sich  nun 
wieder  zurückbegeben,  da  Holk  vernommen,  dass  Scharffenstein  eingenommen 
sei,  und  die  Pässe  hinter  sich  wohl  verhauen  lassen. 

Histor.  yierto]jfthnohrifl.  1900.  8.  28 
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lassen  die  Erzählung  unseres  Berichterstatters  ohne  weiteres  als 
ein  grobes  aus  Eitelkeit,  Strebertum  und  Unehrlichkeit  bestehen- 
des Machwerk  erkennen:  Nicht  ihm,  sondern  Melchior  von  Hatz- 
feldt  hatte  Holk  die  Hauptaufgabe  fttr  den  27.  Dezember  über- 
tragen. Wenn  dem  Obnsten  Hatzfeldt,  der  nahe  am  Feinde  stand, 
die  uns  jetzt  erklärliche  kurze  Zögerung  Holks  ebenfalls  seltsam 
vorkam,  so  bedeuten  dessen  vorsichtige  Worte  darüber  doch  nicht 
viel  mehr,  als  wenn  heute  jemand  einem  Redner  aus  Höflichkeit 
eine  ganz  allgemeine  nichtssagende  Zustimmung  giebt.  Hatzfeldt 
wird  in  den  ganzen  Handel  nur  hineingezogen,  weil  er  1634  als 
Feldzeugmeister  bereits  zu  den  bedeutenderen  kaiserlichen  Heer- 
f£Lhrem  gehörte,  weil  unser  Relationsheld  mit  ihm  als  Gesinnungs- 
genossen prunken  und  seinen  eignen  Worten  damit  eine  grössere 
Stütze  verleihen  wollte.  Zu  dem  Zwecke  wird  auch  ganz  über- 
flüssiger Weise  noch  bemerkt,  dass  Oberst  Melchior  der  Bruder 
des  Bischofs  von  Würzburg  sei.  Nicht  anders  verhält  es  sich 
mit  dem  aus  Prag  übernommenen,  vielleicht  gar  frei  erfundenen 
Klatsche,  der  mit  den  Namen  Elz  und  Neumann  in  Verbindung 
gebracht  wird.  Beide  galten  im  März  1634,  also  um  die  Zeit, 
wo  die  Relation  zu  stände  gekommen  sein  wird,  als  ausgemachte 
Verratsgenossen  Waldsteins,  imd  ihre  an  den  Haaren  herbei- 
gezogene Erwähnung  sollte  sicherlich  auch  nur  zur  Erhöhung 
der  Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  dienen.  Das  Verlangen  des 
Oberstleutnants  Seneschal,  den  Verräter  Holk  durch  einige  Soldaten 
niedermachen  zu  lassen,  erscheint  fOr  den  Dezember  1632  als 
leere  Prahlerei;  damals  war  eben  der  Schrecken  und  Grauen  im 
Heere  verbreitende  Prozess  gegen  die  fahnenflüchtigen  Reiter  von 
Lützen  im  Gange,  und  Holks  eiserne  Disziplin  hielt  die  Truppen 
noch  fe^t  in  der  Hand.  Anders  lag  die  Sache  zwei  Jahre  später; 
da  wurde  die  von  den  Butlerschen  Drc^onem  zu  Eger  verrichtete 
Blutarbeit  als  verdienstvolle  That  gefeiert  und  reich  belohnt.  Die 
Versicherung,  dass  man  schon  ein  Jahr  zuvor  zu  gleichem  Helden- 
tume  bereit  gewesen  sei,  kam  zwar  etwas  spät,  musste  aber  noch 
immer  angenehm  zu  hören  sein.  Wenn  Holk  femer  bei  dem 
Trinkgelage  zu  Brüx  wirklich  die  ihm  zugeschobenen  Worte  ge- 
sprochen hat,  so  ergeben  sie  sich  für  den  Kundigen  von  selbst 
als  ein  Scherz,  wie  er  wohl  beim  Becher  fallen  konnte;  der  Feld- 
marschall hat  durch  sein  Verhalten  gegen  die  Feinde  im  Laufe 
der  folgenden  Monate  deutlich  genug  gezeigt,  wie  er  ihnen  zu 
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dienen  gesonnen  war.  Glauben  finden  konnten  solche  Yer- 
dachtigongen  nnr  in  Brannau^  wo  man  im  Sommer  1633  oft 
genug  vergeblich  auf  Holks  Erscheinen  in  Bayern  gewartet  hatte 
und  wohl  nicht  allzu  günstig  gegen  ihn  gesinnt  sein  mochte. 
Bas  Hereinziehen  dieser  Scene  in  die  Anklageschrift  bildet  übrigens 
auch  ein  redendes  Zeugnis  für  eine  gewisse  hochmütige  Beschiunkt- 
heit  ihres  Verfassers. 

üeber  dessen  Persönlichkeit  giebt  das  oben  mitgeteilte 
Schreiben  Holks  sichere  Auskunft.  Es  war  der  Oberst  Gil  de 
E[aas^y  dem  Namen  nach  ein  Niederländer^  der  wie  wir  oben  er- 
fahren haben  —  faUs  seine  Versicherung  wahr  ist  —  eine  Zeit 
lang  in  Danemark  gelebt  hatte.  Ein  offenbar  gut  unterrichteter 
Chronist  schreibt  über  ihn:  „Er  war  von  Tpern  aus  Flandern, 
seines  Handwerks  ein  Maurer;  dessen  Voreltern  einer,  Peter  de 
Hase,  ist  anno  1568  zu  Ypem  um  der  Religion  willen  yerbrannt 
worden.  (Gil)  war  ein  berühmter  Obrister  und  hatte  auf  kaiser- 
licher Seite  zu  Koblenz  am  Rheine  gute  Dienste  gethan.'^' 


^  So  am  h&afigsten;  sonst  Gille,  Gilles,  Guili  etc.,  Has,  Hasi,  Haaze  u.  s.  w. 

'  Magister  Johann  Sebastian  Güthe,  Poligraphia  Meiningensis,  Gotha 
1676.  Er  fährt  fort:  Als  (Gil  de  Haas)  mit  kaiserlicher  Migestät  zu  Wien 
einen  Kontrakt  geschlossen  anf  drei  Regimenter,  eines  zu  Pferd,  das  andere 
Dragoner,  das  dritte  zu  Fuss  zu  werben,  und  deswegen  zum  Generalwacht- 
meister gemacht  wurde,  ist  ihm  [1640]  die  gesamte  Grafschaft  Henneberg 
zum  Sammelplatz  und  Quartier  assigniert  worden,  zugleich  das  Stift  Würz- 
burg vor  schwedischen  EinßÜlen  zu  bewahren.  Darauf  zählt  er  die  Namen 
der  Offiziere,  darunter  den  Oberstwachtmeister  Octavio  del  Buffalo,  Inno- 
centio  Conti  (einen  Bruder  des  gewesenen  Feldmarschalls  Torquato  Conti), 
einen  Herrn  von  Melzi  vom  Comer-See  u.  a.,  so  genau  im  einzelnen  auf, 
dass  er  unbedingt  zuverlässige  Papiere  vor  sich  gehabt  haben  muss.  Für 
die  Jahre  1640—1642  wird  Gü  de  Haas  fclr  Meiningen  und  Umgegend  noch 
oft  bei  Güthe  erwähnt;  am  19.  März  1640  begann  er  die  Blokierung  von 
Massfeld.  Am  11.  Februar  1640  schreibt  Kurfürst  Maximilian  an  den 
„Generalwachtmeister**  Gil  de  Haas  (M.  R.),  auf  Verwendung  des  Kaisers 
und  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  gestatte  er  ihm,  für  seine  neu- 
geworbenen Truppen  den  Pass  durch  die  Oberpfialz  über  Waidhausen  oder 
am  liebsten  über  Eger  auf  Schweinfurt  und  Franken  zu  nehmen,  wenn  dies 
ohne  Gefahr  der  Aufschlagung  durch  den  Feind  geschehen  könne.  Im 
November  oder  Dezember  1641  leitete  Generalwachtmeister  de  Haas  in  Ver- 
tretung Sparres  die  Belagerung  der  Feste  Hohentwiel  (Wassenberg,  Er- 
neuerter deutscher  Florus  434)  und  1645  weilte  er  mit  dem  Zusatztitel  eines 
bayrischen  Kriegsrats  als  eine  Art  Militärbevollmächtigter  Kurfürst  Maxi- 
milians in  Venedig  (nach  einer  auf  Münchener  Akten  beruhenden  gütigen 
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Der  vorletzte  Abschnitt  der  de  Haasschen  Relation  beschäftigt 
sich  mit  dem  kais^licherseits  versuchten  Entsätze  der  von  den 
Schweden  belagerten  Gkimison  von  Zwickau.  Gleich  der  An&ng 
meldet  eine  militärische  Ungeheuerlichkeit:  Holk  soll  im  Januar 
1633  den  um  Budweis,  Erumau  und  Ros^ibei^  einquartierten 
Regimentern  Aldobrandini^  Rittberg  und  Trcka  aus  reiner  ^^malitia^ 
(das  ist  das  immer  wiederkehrende  Wort)  Ordre  erteilt  haben  in 
einem  Tage  von  ihren  Quartieren  nach  Pressnitz  an  der  Nord- 
grenze Böhmens  zu  marschieren.  Dazu  wären  wenigstens  zwölf 
Tage  nötig  gewes^i;  man  könne  daraus  also  auf  seine  Unlust  zu 
einem  wirklichen  Angriffe  der  Schweden^  auf  seine  Heuchelei  und 
Verstellung  schliessen.  Dann  schildert  der  Oberst  den  am  6.  Januar 
unternommenen  Yorstoss  der  Kaiserlichen  über  die  sächsiBche 
Grenze^  lässt  Holk  dabei  in  einem  Atemzuge  die  Ueberlegenheit 
des  Feindes  an  Reiterei  bekleben  und  dennoch  Befehl  zum  Ab- 
marsch geben,  weil  die  kaiserliche  Kavallerie  [also  nicht  in  einem 
Tt^e,  sondern  später!]  folgen  werde.  Zum  Glücke  sind  wir  auch 
hier  durch  Ordonanzen  imd  Berichte  des  Feldmarschalls  imstande, 
diese  Behauptungen  auf  ihre  Wahrheit  hin  prüfen  zu  können. 
Dabei  ergiebt  sich,  dass  Holk  seine  Anordnungen  rechtzeitig,  mit 
Ruhe  und  Sachkenntnis  getroffen  hat^;  über  das  unentschuldigte 
Ausbleiben  von  27  Reiter-Kompagnien  beklagt  er  sich  allerdings 
bei   dem  Herzoge   von  Friedland   ,,weil  man  darüber  einmal  zu 


Mitteüung  des  Herrn  Majors  Freiherm  von  Beitzenstein).    Vgl.  auch  Siri, 
Mercurio  m,  1049. 

1  Holk  an  Hatzfeldt,  Rakonitz  1.  Janaar  16SS:  Oberst  Hatzfeldt  wolle 
mit  sechs  Kornetts,  darunter  800  komplette  Reiter  mit  ihren  Brost-  nn4 
Hinterstäcken,  die  Rosse  wofal  geschärft,  auf  drei  oder  vier  Tage  mit 
Proviant  wohlversehen,  künftigen  Mittwoch  den  5.  zu  Pressnitz  anlangen, 
sich  bei  ihm  melden  und  zu  Laun  jemand  verlassen,  der  dem  in  Holks 
Abwesenheit  dort  kommandierenden  Grafen  Thun  was  nötig  melden  solle. 
Holk  an  Hatzfeldt,  Pressnitz  6.  Januar  1633:  Hatzfeldt  wird  mit  seinean. 
Regiment  morgen  früh  sechs  Uhr  unfehlbar  durch  den  Pass  zu  „Weinberg^ 
[Weipert]  in  Meissen  gegen  Annaberg  marschieren,  daselbst  bei  Annaberg 
durch  gewisse  Offiziere  sich  wegen  des  Feindes  erkundigen,  das  Regim^it 
aber  lassen  Halt  machen  jenseits  des  Passes  und  warten,  bis  das  Alt- 
sächsische  zu  ihm  wird  stossen,  welches  diesen  Marsch  über  auf  ihn  ge- 
wiesen [wird]  und  mit  ihm  marschieren  und  losieren  soll.  Er  wolle  bei 
Leib-  und  Lebensstrafe  bei  beiden  Regimentern  ,,alle  Brand  und  Plünderung*^ 
verbieten  und  dass  keiner  von  seinem  Trupp  sich  begebe,  „auf  dass  ni<^ 
jemand  gefangen  und  darüber  wir  verraten^^ 
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kurz  kommen  komie^^,  aber  würde  er  sich  dem  GeneraUssimoB 
gegenüber  nicht  eine  arge  Blosse  gegeben  haben^  wenn  sich  sein 
Tadel  auf  die  von  Oil  de  Haas  genannten  Regimenter  bezogen 
mid  wenn  er  sie  (was  nicht  Terschwiegen  bleiben  konnte)  in  so 
unmöglich  kurzer  Zeit  zu  sich  erfordert  hätte?  Bei  seiner  Vor- 
eingenommenheit gegen  Holk  weiss  Oberst  de  Haas  den  Grund 
von  dessen  Beschwerde  genau:  Ab  ipso  intdlexiy  schreibt  er,  se 
tquestris  müUiae  officicUes  punire  veUe,  qui  praeter  animi  sm  sen- 
tentiam  mature  saus  non  venerantj  gm  cammodius  mediantibus  tUis 
mdlitiam  suam,  dolumqne  ad  suam  usque  mortem  conUnuatam  conr 
fimuUumque  obtegere  possü.  Die  wirkliche  Veranlassung  seiner 
üblen  Laune  und  seines  Grolles  geht  aus  seiner  eignen  Dar- 
stellung deutlich  genug  hervor:  Er  empfing  für  diesen  6.  Januar 
den  strikten  Befehl  Holks  nicht  über  drei  Meilen  in  sachsisches 
(Gebiet  vorzudringen;  unterwegs  stiess  er  auf  einen  Trupp  feind- 
licher Reiter,  sprengte  sie  auseinander  und  machte  einige  Ge- 
fangene, von  denen  er  sich  einreden  liess,  dass  sechs  schwedische 
Schwadronen  sorglos  in  nächster  Nähe  weilten  und  leicht  zu 
überrumpeln  sein  würden.  In  seiner  eitlen  und  sanguinischen 
Art  beschloss  er,  sich  an  Holks  ausdrücklichen  Befehl  nicht 
weiter  zu  kehren,  und  wusste  auch  den  Eroatenoberst  Corpus 
und  die  beiden  anwesenden  Reiteroberstleutnants  zu  dem  streng 
verbotenen  Angriffe  zu  überreden.  Mit  den  Vorbereitungen  dazu 
beschäftigt,  sah  er  den  Feldmarschall  samt  dem  Gros  der  Ab- 
teilung hinter  sich  herankommen,  überschickte  ihm  durch  einen 
Wachtmeister  die  erbeuteten  „zwei^  Feldzeichen  und  fCigte  später 
persönlich  hinzu,  jetzt  sei  es  Zeit  zum  Angriff,  die  übrigen  sechs 
müssten  ihnen  ohne  allen  Zweifel  auch  in  die  Hände  fallen.  Da 
brauste  der  über  diese  neue  Eigenmächtigkeit  empörte  Holk  auf, 
de  Haas  solle  sich  nicht  etwa  auf  Pappenheimsche  Gewohnheiten 
aufspielen  (me  Bappenhemicos  induere  mores  non  ddfere)  und  solle 
dem  erhaltenen  Befehle  gemäss  unweigerlich  stehen  bleiben,  oder 
er  werde  ihm  den  Kopf  vor  die  Füsse  legen  lassen.  Für  das 
verletzte  Selbstgefühl  des  Obersten  war  dies  ein  schwerer  Schlag; 
er  fsuid  später  im  Kreise  vertrauter  Genossen,  zu  denen  wieder 
auch  Melchior  von  Hatzfeldt,  diesmal  aber  als  stummer  Zuhörer 
gehört  haben  soll,  für  den  erhaltenen  Tadel  nur  die  Worte: 
MaUtia  ipsias  HcUckae  magis  in  dies  magisque  excrescit.  Wie 
kleinlich   und   einzig   auf  seine   liebe  Person   zugeschnitten   der 
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Bericht  des  Obersten  erscheint ,  sieht  man  aus  dem  die  grossen 
Oesichtspunkte  hervorhebenden  Schreiben  Holks  an  seinen  Ober- 
feldherm.^  Auf  dem  Marsche  von  Lützen  nach  dem  Erzgebirge 
war  Zwickau  von  Oberst  Ernst  de  Suys  mit  etwa  2000  Mann 
besetzt  worden.'  Es  wurde  seit  dem  ersten  Weihnachtstage  yon 
Bernhard  von  Weimar  mit  der  schwedischen  Hauptmacht  be- 
lagert; der  kaiserliche  Feldmarschall  bereitete  um  die  Jahres- 
wende einen  um&ssenden  Entsatz  yor^  der  sich  vermutlich  auch 
auf  die  im  südlichen  Böhmen  liegenden  Regimenter  erstreckte, 
und  marschierte  einstweilen ,  bis  die  herangezogenen  Truppen 
sämtlich  zu  ihm  stossen  konnten,  mit  äusserster  Vorsicht  über 
den  Pass  von  Weipert  auf  Annaberg  vor.  Hier  erfuhr  er  am 
6.  Januar  von  Bürgern  und  Gefangenen,  dass  die  Zwickauer  Be- 
satzung ti^s  zuvor  mit  allen  Ehren  kapituliert  habe  und  im  Ab- 
züge auf  die  böhmische  Grenze  begriffen  sei.  Die  Wege  waren 
in  unglaublich  schlechtem  Zustande;  der  Zweck,  dem  Feinde  zu 
zeigen,  dass  man  in  Böhmen  nicht  unter  allen  Umstanden  still 
sitzen  werde,  war  erreicht.  Zu  einem  Wintergefecht  mit  dem 
8000  Mann  zu  Fuss  und  6000  Pferde  starken  Gegner  war  um  so 
weniger  Veranlassung,  als  die  vereinigten  Schweden,  Sachsen  und 
Lüneburger  sich  der  Jahreszeit  und  Verpflegung  halber  voraus- 
sichtlich bald  wieder  trennen  und  aus  dem  freien  Felde  ver- 
schwinden mussten.  Holk  begnügte  sich  also  mit  dem  Erreich- 
baren, sicherte  die  Grenzpässe,  schickte  Mannschaften  zur  Auf- 
nahme des  Barons  von  Suys  voraus  und  beschloss  in  seiner 
neidlosen  soldatischen  Geradheit,  „diese  ehrlichen,  aller  Ehren 
werten  Leute^'  zum  Danke  für  ihr  tapferes  Verhalten  mit  den 
bestmöglichen  Quartieren  zu  versehen.  Man  kann  sich  keinen 
grösseren  Gegensatz  denken,  als  er  in  diesen  beiden  Relationen 
zu  Tage  tritt;  in  der  einen  schlichte  Erzählung,  echt  militärische 
Sachlichkeit,  in  der  anderen  grundloses  Verleumden  und  hämische 
Anspielungen  einer  verletzten  Grossmannssucht.  Wie  sehr  letztere 
beteiligt    war,    erkennt    man   aus   des   Obersten   unwahrer   Ver- 


*  Hallwich,  Wallensteins  Ende  I,  22  (ddo.  Pressnitz  7.  Januar  16S3). 
Es  weicht  im  einzelnen  etwas  von  der  Erzählung  Gils  ab. 

•  Nach  Herzog,  Chronik  von  Zwickau  ü,  423  betrug  die  Stärke  der 
am  6.  Januar  abziehenden  kaiserlichen  Besatzung  1150  Mann  zu  Fuss,  800 
zu  RosB,  letztere  meist  Kroaten;  ihnen  folgten  2100  Huren  und  Tross- 
buben. 
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sicherongy  dass  er  bei  dem  Zuge  die  Hauptrolle  gespielt  habe.^ 
In  Holks  Briefe  finden  wir  seinen  Namen  gar  nicht  erwähnt,  er 
schreibt  im  Gegenteil:  Donnerstag  [6.]  früh  habe  ich  die  Ejroaten, 
alle  Dragoner  und  Herrn  Obristen  Hatzfeldt  mit  ein  paar 
Tausend  Pferden  lassen  avancieren  bis  drei  kleine  Meilen  auf 
Zwickau.  Abgesehen  von  dem  dienstlichen  Verkehre  scheint 
Holk  in  seinen  personlichen  Beziehungen  zu  Gil  de  Haas,  wie 
ein  Schreiben*  wenigstens  indirekt  vermuten  lässt,  sonst  gerecht 
und  unbefangen  gewesen  zu  sein,  und  die  nachtragliche  Gehässig- 
keit des  Obersten  gegen  seinen  früheren  Vorgesetzten  wirkt  da- 
durch nur  um  so  abstossender. 

Der  letzte  Vorwurf,  den  die  Relation  gegen  Holk  richtet, 
bezieht  sich  auf  die  im  Laufe  des  Jahres  1633  in  mehrfachen 
Zwischenräumen  erfolgte  Absendung  kaiserlicher  Hilfigtruppen  zu 
Maximilian  von  Bayern.  Der  Oberst  führt  sieben  Fuss-  und 
ebensoviel  Reiterregimenter  namentlich^  an  und  behauptet,  diese 
seien  von  Holk  als  unzuverlässig  mit  Absicht  ins  Ausland  ge- 
schickt worden,  damit  er  seinen  „guten"  Willen  um  so  besser 
habe  an  den  Tag  legen  und  die  ausgesonnene  „Komödie"  verwirk* 
liehen  können.  Diese  schwere  Beschuldigung  erforderte  eine  be- 
sonders eingehende  Nachprüfung;  sie  hätte  leicht  erledigt  werden 
können,  wenn  nicht  einzelne  Abschnitte  des  dreissigjähngen 
Krieges  als  minderwertig  oder  weniger  anziehend  von  der  Forschung 
beharrlich  übergangen  worden  wären  und  noch  in  tie&tem  Dunkel 
lägen.  Wie  hypnotisiert  von  den  Namen  „Waldstein"  und 
„Magdeburg"  haben   sich  ihnen   die  Bearbeiter  dieser   Zeit   mit 


^  Ideoque  me  tma  cum  mitte  homintbua  Comitis  de  Terizka  et  Dragonibus 
Ex,  Domini  piae  memoriae  Comitis  de  Bappenheim  et  cum  Colanellorum 
Corpus  et  Isolani  Croatis,  aliisque  nonnuUis  equestrihus  catervis  .  .  .  prcte- 
cedere  jussit. 

'  Holk  an  Hatzfeldt,  Laun  31.  Dezember  1632:  Weil  lauter  [leider?] 
Obriste-Lieutenant  in  Saatz  übel  regieren  wird,  muss  notwendig  ein  Obrister 
als  Gilles  de  Haas  darinnen  das  Kommando  haben,  also  wird  notwendig 
sein  müssen,  dass  er  nach  Saatz  und  die  Wanglerischen  nach  Eaden  ver- 
legt werden.  —  Ausführlicher  in  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Tage. 

'  Kavallerie:  Grossprior  Aldobrandini,  Markgraf  [Hannibal]  von  Gon- 
zaga,  Markgraf  de  St.  Martin,  Graf  Bittbeig,  das  Begiment  des  verstorbenen 
Grafen  Montecuculi,  Graf  „de  Broveit",  Oberst  ), Lagos ^^  Infanterie: 
Aldringen,  Fememont,  Gil  de  Haas,  Graf  Montecuculi,  Baron  „de  Bsar^' 
[Paar],  Don  Camillo  de  Gonzaga  und  Graf  Bittberg. 
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Vorliebe  zugewaadt;  fast  mit  der  Begelmassigkeit  eines  Nator- 
gesetses  folgen  sich  Anklage  und  Yerteidigong,  imd  eine  schwer 
übersehbare  Litteratur  häuft  sieh  darüber  an,  deren  umfang  mit 
der  gewonnenen  Ausbeute  nicht  immer  im  richtigen  Verhältnisse 
steht.  Wer  über  andere  Vorzüge  des  Krieges,  namentlich  über 
die  spateren  Jahre,  in  Druckwerken  Belehrung  sucht,  findet  sich 
abgeseh^a  von  einigen  Einzelschriften  enttauscht  und  muss  auf 
Barthold  und  dessen  Hauptquelle,  das  Theatrum  Europaeum, 
zurückgehen.  Die  im  folgenden  Teile  dieser  Arbeit  angestellte 
Untersuchimg  bestätigt  nun,  wie  im  voraus  bemerkt  werden  mag, 
auch  in  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  der  de  Haasschen  Denk- 
schrift das  früher  darüber  gefällte  Urteil.  Der  Oberst  giebt 
Namen  und  Zahl  der  angeführten  Regimenter  im  ganzen  richtig 
an  und  legt  den  Schwerpunkt  seiner  Verdächtigung  an  eine  kaum 
anfechtbare  Stelle,  in  die  geheime  Gesinnung  der  Regiments- 
kommandeure. Wir  sind  über  diese  Männer  viel  zu  wenig  unter- 
richtet, um  seine  Behauptung  in  jedem  einzelnen  Falle  bestreiten 
zu  könn^i.  Allein  um  die  Zeit  ihres  Eintreffens  in  Bayern,  in 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1633,  war  die  Frage,  ob  für  oder 
wider  den  Kaiser,  noch  lange  nicht  spruchreif  und  dann  rechnet 
Gil  de  Haas  den  im  August  desselben  Jahres  verstorbenen  Gbafen 
Ernst  von  Montecuculi  zu  den  Gegnern  Waldsteins,  während  er 
thatsächlich  ein  diesem  sehr  ergebener  Anhänger,  einer  „seiner 
intimsten  Freunde^^  war.  Schon  dieser  eine  Fall  lässt  erkennen, 
dass  auch  diese  letzte  Anklage  der  Relation  gegen  Holks  Treue 
auf  schwachen  Füssen  steht. 

Das  Memorial  wurde  in  einer  Zeit  allgemeiner  Aufr^pmg 
verfasst,  in  der  selbst  die  haltlosesten  Behauptungen  leichter  ge- 
glaubt wurden;  man  findet  darin  femer  Vorzüge  zu  Grunde 
gelegt,  die  Jahr  und  Tag  zurücklagen  und  in  dieser  ereignis- 
schweren Zeit  Yon  anderen  wichtigen  Neuigkeiten  rasch  überholt 
worden  waren.  Gil  de  Haas  hat  die  Relation  höchst  wahrschein- 
lich direkt  für  den  auf  Waldstein  und  Holk  arg  erbitterten  Kur- 
fürsten Yon  Bayern  geschrieben  und  hat  sie  im  einzelnen  mit 
soviel  bestinunten  und  halb  richtigen  Belegen  ausgestattet,  dass 
eine  Anfechtung  ihrer  Glaubwürdigkeit  selbst  für  einen  2^it- 
genossen  schwer  fallen  musste.  Eine  verspätete  Prüfung  ihrer 
Angaben  war  nur  durch  die  zufällige  Erhaltung  gleichzeitiger 
archivalischer  Dokumente  möglich;  sie  berichtigt  nicht  nur  unser 
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Ibissen  über  den  thatsachliehen  Verlauf  der  Dinge^  sie  reisst  auch 
-vrieder  einen  Stein  aus  dem  Lügengebäude,  das  eine  ganze  Flug- 
sehriflen-Litteratur  über  dem  Grabe  Waldsteins  errichtet  hat.  Im 
liiehte  der  neueren  Forschung  verblassen  die  BegrifiFe  ,, Verrat" 
lind  „Verrater"  mehr  und  mehr;  dafür  werden  die  feinen  Fäden 
des  verschlungenen  Gewebes,  die  Grösse  und  Schwere  der  Gegen- 
sätze sichtbarer,  die  zu  dem  verhängnisvollen  Zusammenstosse 
zwischen  Heerfürst  und  Kaiser  führen  mussten. 

n. 

Unter  den  Vorwürfen,  die  man  seit  der  Uebemahme  seines 
zweiten  Generalats  gegen  Waldstein  gerichtet  hat,  steht  die  Klage 
über  sein  zweideutiges  Verhalten  gegen  den  Kurfürsten  Maxi- 
milian von  Bayern  mit  an  erster  Stelle.  Es  kann  nicht  bestritten 
werden,  dass  er,  um  den  Kaiser  in  guter  Stimmung  zu  erhalten 
und  den  fast  ohne  Unterbrechung  in  Wien  einlaufenden  Be- 
schwerden des  begehrlichen  BayemfÜrsten  vorzubeugen,  nach 
beiden  Seiten  hin  wiederholt  mehr  versprochen  hat,  als  er  zu 
leisten  vermochte  oder  gewillt  war.  Einer  Verschuldung  gegen 
Ferdinand  U.  wird  er  sich  dabei  kaum  bewusst  geworden  sein; 
in  seinem  masslosen  Selbstgefühl  war  er  fest  überzeugt,  dass  er 
den  Vorteil  des  Kaisers  besser  als  dieser  selbst  wahrzunehmen 
wisse.  Maximilian  von  Bayern  aber  erschien  ihm  von  den  ersten 
Tagen  an,  wo  er  in  nähere  Beziehimg  zu  ihm  trat,  bis  wenige 
Tage  vor  seinem  Tode*  als  der  verkörperte  Witteisbacher  Eigen- 
nutz, als  ein  Fürst,  der  trotz  ausgepn^ten  Hanges  zum  Befehlen 
von  militärischen  Dingen  nicht  das  Geringste  verstehe.  Wald- 
stein war  ausserdem  ein  „podagrischer  Stratege",  ein  Feldherr, 
der  „mit  bleiernem  Fusse"  zur  Schlacht  schritt,  in  aUen  kriege- 
rischen Angelegenheiten  ein  Mann  der  äussersten  Vorsicht,  während 
Maximilian  über  jedes  von  den  Feinden  in  Brand  gesteckte  bayrische 
Dorf  in  lebhafte  Erregung  geriet  und  unablässig  vorwärts,  zum 
Kampfe  drangte.  Mit  deutlichem  Hinweise  auf  den  Kurfürsten 
rühmte  sich  der  Herzog,  er  richte  sein  Absehen  nicht  auf  das 
Gegenwärtige,  sondern  auf  das  Zukünftige,  und  Maximilian  war 
andererseits  fest  überzeugt,  dass  ihm  die  göttliche  Allmacht  die 


^  Vgl.  den  eigenhändigen  Zusatz  in  seinem  Schreiben  an  Piccolomini 
vom  17.  Februar  1684  bei  Hallwich,  Wallensteins  Ende  II,  224. 
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zur  Aiuübimg  seines  fürstlichen  Amts  notwendigen  Eigenschaften 
im  ToUsten  Masse  yerliehen  habe.  Wenn  er  dem  kaiserlichen 
General  immer  wieder  yersprach,  nichts  hasardieren  zu  wollen, 
so  empfiEuid  er  diesen  Zwang  als  Schimpf  fftr  seine  hohe  SteUnng 
und  rächte  sich  durch  Beschwerden  beim  Kaiser,  die  den  stolzoi 
Feldherm  schmerzlich  daran  erinnerten,  dass  er  der  Diener  war 
nnd  einen  Herrn  über  sich  hatte;  die  kaiserlichen  Generale 
fürchteten  sich  geradezu  Tor  Maximilians  Anschwarzungen  und 
seiner  üblen  Nachrede  am  Wiener  Hofe.  So  bildete  sich  zwischen 
beiden  Männern  ein  klaffender,  bei  jeder  abweichenden  Ansicht 
über  die  zur  Niederwerfung  des  (Gegners  notwendigen  Mii^l  und 
Wege  an  Scharfe  zunehmender  Gegensatz  heraus. 

Als  die  Schweden  im  Frühjahr  1632  nach  Bayern  vordrangen, 
richtete  der  Kurfürst  eiligst  Gesuche  um  Hilfstruppen  nach  Wi^i 
und  Znaim.  Der  mitten  in  der  Neubildung  des  kaiserlichen 
Heeres  begriffene  Herzog  mag  schliesslich  an  die  innere  Wahrh^t 
der  Verhandlungen  Maximilians  mit  den  Schweden  und  Franzosen 
noch  viel  weniger  als  Gustav  Adolf  und  sein  Reichskanzler  ge- 
glaubt haben  und  sandte,  wie  bajrischerseits  grollend  bemerkt 
wurde,  anfangs  April  statt  5000  Gerüsteten  nur  20  neugeworbene 
unarmierte  Beiterkompagnieen  unter  Oberstleutnant  Toumaboni, 
zu  denen  „dann  noch^  das  auf  Ingolstadt  in  Marsch  gesetzte 
zehn  Kompagnieen  starke  Kürassierregiment  Aldobrandini  und 
nach  Maximilians  Zuge  auf  Regensburg,  abo  nach  dem  3.  Mai, 
1000  Kroaten  stiessen.  Infolge  der  Coburger  Uebereinkunfb  über- 
liess  der  Herzog  dem  Kurfürsten  einen  Teil  seines  Volkes  (nach 
Gindely  ungefähr  10000  Mann)  unter  Aldringen,  wofür  die 
Truppen  Pappenheims  unter  seine  Befehle  gewiesen  wurden.  In 
den  ersten  Novembertagen  trafen  dazu  die  bisher  in  Oesterreich 
ob  der  Ens  einquartierten  Infanterieregimenter  Montecuculi  und 
Traun  in  Bayern  ein.^  Der  Kurfürst  war  nach  der  zu  Poettmes 
erfolgten  Vereinigung  mit  den  Truppen  Aldringens  eben  zur  Ver- 
treibung der  Schweden  aus  Schwaben  aufgebrochen,  ab  ihn  zu 
Beilngries  der  vom  Lützener  Schlachtfelde  abgeschickte  Graf 
Rivara  mit  der  unwillkommenen  Botschaft  erreichte,  dass  Wald- 
stein  zur  Verteidigung  Böhmens   gegen   einen  Angriff  der  ver- 


*  Maximilian  an  die  Regierung  zu  Landeshut,  Geisenfeld  4.  November 
1682,  M.  R.;  vgl.  dazu  Hallwich,  W.  E.  I,  84. 
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bündeten  Schweden  und  Sachsen  Aldringen  mit  neun  kaiserlichen 
Begimentem  n^h  Eger  abberufen  habe.^  In  der  Korrespondenz 
zwischen  Maximilian  und  dem  Herzoge  findet  sich  hier  eine  mehr 
ab  einen  Monat  umfassende  Lücke,  sodass  ich  nicht  feststellen 
kann,  welche  Schritte  der  Kurfürst  bei  Waldstein  oder  in  Wien 
gethan  hat,  um  den  Herzog  zur  Zurücknahme  seines  den  Coburger 
Abmachungen  widersprechenden  Befehls  zu  bringen';  es  scheint 
beinahe,  als  wenn  Aldringen  mittlerweile  auch  mit  dem  Reste 
des  noch  in  Bayern  verbliebenen  kaiserlichen  Volks  nach  Böhmen 
abberufen  worden  wäre.  Erst  am  26.  Dezember  entwarf  der  Kur- 
fürst eine  Instruktion  für  seinen  nach  Prag  abreisenden  Obersten 
Ruepp;  sie  enthält  allerlei  strategische  Vorschläge,  die  der  kaiser- 
liche Feldherr  als  unberechtigten  Eingriff  eines  Dilettanten  in 
seine  Rechte  mit  Hohn  und  Aerger  vernommen  haben  wird,  sowie 
die  Forderung,  der  Herzog  solle  das  Pappenheimsche  Volk  und 
die  noch  übrigen  fünf  Kompagnieen  Gomargo^  nach  Bayern 
zurückschicken.     Um  diese  Zeit  hatte  in  Prag  die  Besorgnis  vor 


^  Aldringen  an  Maximilian,  o.  0.  26.  November  1632.  (M.  R.)  Die  Namen 
der  vom  Herzoge  zum  Abzüge  nach  Böhmen  und  der  zum  Verbleiben  in 
Bayern  bestimmten  Regimenter  bei  Heilmann,  Kriegsgeschichte  11 ,  896. 
Nach  dem  Bayrischen  Discurs  waren  die  verbleibenden  Regimenter  die- 
jenigen, welche  Montecuculi  „vordem"  [wenn?]  aus  Schwaben  gebracht 
hatte;  ist  dies  richtig,  so  irrt  sich  Gil  de  Haas  mit  seiner  Angabe,  dass 
St.  Martin  mit  den  übrigen  von  ihm  genannten  Truppenteilen  aus  Böhmen 
gekommen  sei.  Aldringen  berichtete  seinem  Schwager  Gallas,  ddo  Rein- 
hardshof en  23.  November,  über  Rivaras  Ankunft,  und  Gallas  erwiderte, 
Töpliz  28.  November,  in  zwei  Schreiben  (mit  dem  Zusätze:  Jo  parto  di- 
mani  aUa  volta  dt  Silesia)  ,  .  .  da  quella  visto  ü  poco  gusto  et  la  poea 
sodiafcUione  del  Serenissimo  Principe  Elettore;  li  novi  regimenti  che  V.  E. 
manda,  loggiarano  aW  intorno  di  Egra,  acciocchi  con forme  la  necemtä 
possano  assister  lä  et  qui.    M.  R. 

'  Im  „Diskurs"  heisst  es  ganz  allgemein:  Als  das  kaiserliche  Volk  im 
Abziehen  begriffen  gewesen  sei,  habe  der  Feldmarschall  einen  Befehl  Wald- 
Steins  erhalten,  wonach  er  fCUr  seine  Person  mit  wenigem  Volke  „herausen" 
verbleiben,  das  übrige  kaiserliche  Volk  aber  alles  fort  nach  Böhmen  mar- 
schieren sollte. 

'  Von  den  zehn  Kompagnien  dieses  Regiments  lagen  fünf  in  Zwickau 
und  wurden  durch  Suys'  ehrenvolle  Kapitulation  gerettet;  den  Akkord  mit 
Chemnitz,  worin  die  übrigen  Kompagnien  fSnf  Tage  lang  geweilt  hatten, 
hielt  der  Feind  nicht,  er  plünderte  die  Bagage  der  Ausziehenden  und  zwang 
die  Knechte  bei  ihm  Dienste  zu  nehmen.  Aus  den  schon  erwähnten  Briefen 
Münchhausens  im  M.  R. 
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einem  Einbrüche  des  Feindes  ins  nördliche  Böhmen  nachgelassen, 
und  Bnepp  erreichte^  wenn  auch  ^^t  harter  Mühe^,  dass  zwar 
nicht  die  gesamten  Pappenheimschen  Trappen,  aber  doch  die 
durch  kaiserliche  Völker  verstärkten  Kompagnieen  Gomargo  unter 
dem  Befehle  des  Grafen  Bittberg  nach  Bayern  zurückmarschierten,^ 
Waldstein  yersicherte,  er  schicke  soviel  ^mensch  und  möglich^ 
gewest  und  könne  keines  Menschen  mehr  eniaraten.  MaximiUan 
sprach  ihm  zwar  seine  Zufriedenheit  darüber  aus,  äusserte  sidi 
aber  später  höhnisch,  es  seien  etliche  wenige  und  gar  schwache 
Regimenter  gewesen.  Aldringen  muss  noch  vor  Ruepps  Bück« 
kehr  im  Marsche  nach  Böhmen  begriffen  gewesen  sein;  der  Kur- 
fürst machte  ihm  damals  Vorschläge,  deren  Befolgung  er  —  wenn 
sie  von  kaiserlicher  Seite  gekommen  wären  —  seinen  eigaien 
Untergebenen  schwer  verdacht  haben  würde:  Er  hoffe,  dem 
Herzoge  von  Friedland  solche  Satisfaction  zu  geben,  dass  dieser 


^  Max.  an  Aldringen,  Braunau  16.  Januar  1683:  Sie  halten  hent  oder 
morgen  zu  „Weidhofen^*  in  der  Pfalz  Rendez-vous  und  marsebieren  dann 
nach  Regensbnrg  und  dort  über  die  Brficke.    Es  waren  an  Kavallerie  die 
Regimenter  Montecucnli,   Aldobrandini,  Rittberg  samt   drei   Kompagnien 
Bathianj;  Infanterie:  Aldringen,  Comargo^  M.  R.    Bis  auf  eine  kleine  Ab- 
weichung stinmien   hier   die  Angaben  des  ,J)iBcnr8*^  mit  den  Münchoier 
Akten  überein.    Maximilian  an  Rittberg,  Braunau  21.  Januar  1638:  Er  solle 
seinen    Marsch    mit    dem    seinem    Kommando    übergebenen    kaiserlichen 
Sukkursvolke  zu  Ross  und  Fuss  möglichst  beschleunigen;  Rittberg  an  den 
Kurfürsten,   Regensburg  27.  und  28.  Januar:   Es  fehlen  ihm   wegen  der 
schlechten  Wege  200  Mann  seines  Regiments  und  6  Kompagnieen  Monte- 
cuculi;  er  marschiert  morgen  mit  dem,  was  er  hat,  nach  München,  den 
Zurückbleibenden    möge   Mazimüian    den   Weg    angeben.     Aldringen   an 
Maximilian,  Landsberg  10.  Februar:  Heute  stiess  Graf  Rittberg  mit  seinem 
Volke  zu  ihm.    An  demselben  Tage  meldet  der  Kurfürst  dem  Feldmarschall, 
er  schicke  das  bei  Regensburg  angekonmiene  Regiment  Aldobrandini  nach 
der  bedrohten  Oberpfalz  zurück,  wo  es,  bis  der  Granprior  selbst  eintreffe, 
unter  dem  Befehle  des  Oberstleutnants  von  Werth  stehen  solle;  im  Wider- 
spruch damit  schreibt  er  denselben  Tag  an  den  Oberstleutnant  von  Schleinits, 
das  Regiment  werde  nach  Schwaben  marschieren.     Vgl.   dazu  HaUwich, 
W.  E.  I,  160.    In  Maximilians  Briefe  findet  sich  auch  die  sonst  durch  nichts 
bestätigte  Behauptung  des  Fürsten,  bei  der  wohl  das  Verlangen  der  Vatar 
des  Gedankens  war  (denn  noch  am  2.  April  —  Hallwich  1.  c.  I,  231  —  hat 
er  diesen  Wunsch  nicht  durchgesetzt):   Die  unlängst   aus  Böhmen  nach 
Schwaben  marschierten  Regimenter,  sowie  der  Feldmarschall  von  Aldringen 
selbst  sind  mit  der  Ordonanz  des  Herzogs  von  Friedland  und  Mecklenburg 
immediate  an  mich  gewiesen.    Alle  diese  Schreiben  im  M.  R. 
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^weder  d^  Fddmarschall^  noch  das  herausen  yorliandene  kaiser- 
liche Volk  abberufen  werde;  deshalb  sei  es  besser,  wenn  Aldringen^ 
statt  nach  drei  oder  yier  leichten  Tagereisen  wieder  contremandiert 
za   werden   und   zurückgehen   zu  müssen,   mit  Fortführung   des 
Volkes  innehalte,  bis  Oberst  Ruepp  vom  Herzoge  zurückkomme. 
Sei  des  Herzogs  Befehl  aber  so  beschaffen,  dass  Aldringen  das 
Volk    aufsuhalten   Bedenken    trage    „ungeacht    dies    meines   Be- 
d^ikens,  dass  ich  mich  mit  dem  Herzoge,  wie  bisher,  also  auch 
fürders  wohl  zu  yergleichen  gedenke^  so  möge  er  wenigstens  für 
seine  Person  bei  dem  katholischen  Bundesvolke  verbleiben.^    Der 
FeldmarschaU  blieb  bekanntlieh  in  seiner  Stellung,  und  eine  Mitte 
Februar  von  Maximilian  veranlasste  zweite  Sendung  Ruepps  nach 
Prag  hatte  den  Erfolg,  dass  Waldstein  dem  bayrischen  Obersten 
die    üeberlassung    von    drei    Infanterieregimentem    unter    dem 
ligisiischen  Gteneralwachtmeister  Grafen  Hans   Heinrich  Reinach 
in  Aussicht  stellte';  ein  weiteres  Gesuch  Maximilians  um  mindest^is 
3000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Reiter  beschied  er  aus  Besorgnis 
vor  einem  Einbruch  des  Feindes  in  Böhmen  abschlagig.'     Der 
Kurfürst    schrieb   Aldringen   um   diese   Zeit,    der   Feldmarschall 
werde  die  Notwendigkeit  weiteren  kaiserlichen  Sukkurses  einsehen 
und   möge   eine   darauf  bezügliche  Yorstellimg   an   den   Herzog 
richten.^     Im  Laufe  dieses  Monats   drängte   er   ihn   femer,   bei 
seinem   General   um   grössere   Freiheit    der   Bewegung    und    die 
üebertragung  eines  selbständigen  Kommandos  einzukommen;  doch 
der  kluge,  seinen  Feldherm  gewiss  genau  kennende  Aldringen  ging 
nicht  auf  diesen  Wunsch  ein.     Er  erwiderte:  Bis  auf  einen  aus- 
drücklichen Befehl  E.  Dchl.  „stehe  ich  an  dem  Herzoge  wegen 
Erhebimg   einer  mehrem  Autorität   zu   schreiben,   weil   idi   die 


^  Maxünifian  an  Aldringen,  Brannan  13.  Januar  1633.    M.  R. 

'.  Maximilian  an  Aldringen,  Brannan  27.  März  1638,  M.  R.:  Und  weilen 
sich  des  Herzogs  zu  Meddenbnrg  und  Friedland  Ld.  durch  den  Obrist^a 
▼on  Ruepp  erboten,  dass  Sie  drei  Regimenter  zu  Fuss,  als  das  Reinachsche, 
Rivarische  und  Paarische  dahin  [in  die  Oberpfalz]  kommandieren  woUen . . . 
Ueber  die  thatsächliche  Entsendung  finde  ich  keine  Notiz,  aber  sie  muss, 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  Regimenter  Paar  und  Rivara,  die  später  nach- 
weisbar in  Bayern  stehen,  erfolgt  sein. 

'  Maximilian  an  Aldringen,  Braunau  2.  April  1683,  M.  R.:  Waldstein 
hat  die  Bitte  um  weiteren  Sukkurs  abgeschlagen,  allein  er  hofft  auf  bessere 
Be8olutio&  des  Herzogs. 

*  Maximilian  an  Aldringen,  Brannan  1.  April  1638.    M.  R. 
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Beisoi^e  trage,  solches  möchte  etwa  dahin  gedeutet  werden,  als 
begehrte  ich  ein  mehrere  Gewalt  an  mich  zu  ziehen/^  ^ 

Gegen  Ende  März  yerschlimmerte  sich  die  Kriegslage  f&r 
den  Eurf&rsten;  Hom  und  Bernhard  Ton  Weimar  vereinigten 
sich  in  Augsburg  und  drangen  bis  Dachau  vor,  Aldringen  erlitt 
beim  Zurückgehen  auf  die  Isar  eine  Schlappe,  in  der  Oberpfalz 
streifte  der  Feind  bis  nahe  an  die  böhmische  Grenze  und  ver- 
setzte die  benachbarten  kaiserlichen  Garnisonen  in  ünruha  Wald- 
stein mochte  dadurch,  dass  Maximilian  mit  seiner  üebergehung 
zweimal  direkt  beim  E^aiser  um  Hilfe  angehalten  hatte,  nicht 
wenig  verletzt  worden  sein,  entschloss  sich  indes  angesichts  der 
offenbaren  Notlage  Bayerns  auf  ein  neues  Hilfegesuch  des  Kur- 
fürsten endlich  zu  einer  ausgiebigeren  Unterstützung.  In  einem 
Verzeichnisse  des  kaiserlichen  Volks  aus  der  Mitte  des  April 
werden  23  Kompagnieen  zu  Ross  und  Fuss  an  der  böhmischen 
Grenze  mit  der  Bemerkung  erwähnt,  dass  sie  zum  Abmarsch  nach 
Bayern  bereit  standen',  und  etwa  acht  Tage  später  schreibt  Holk': 
,J)em  Herrn  Generalwachtmeister  Reinach  ist,  da  der  Feind  in 
Bayern  einbrach,  auf  Regensburg  das  Hannibal  Gonzagasche^  und 


'  Aldringen  an  Maximilian,  Freising  28.  April  1683,  M.  R. 

'  Holk  an  Hatzfeldt,  Prag  14.  April  1633:  Verzeichnis  des  Volks,  so 
unter  dem  Herrn  Grafen  Strozzi  in  Gkumison  in  Böhmen  verbleibt  (64  Komp.); 
dann  Verzeichnis  der  Regimenter  in  Böhmen,  Oesterreich  Land  ob  der  Ena 
und  Stift  Passan  logierende,  welche  auf  Eger  auf  allen  Vorfall  ihr  Rendez- 
vous haben  sollen  (96  Komp.  zu  Fuss  und  76  zu  Ross)  ausserdem  28  Komp. 
Kroaten,  zusammen  194  Komp.  „Logieren  noch  auf  der  Grenz  in  Bereit- 
schaft nach  dem  Herrn  Aldringer  zu  ziehen^^  Hannibal  Gonzaga  vier  K. 
zu  R.,  Fememont  9,  Montecuculi  6,  Camillo  Gonzaga  4  K.,  zusammen 
19  Komp.  zu  Fuss. 

>  Holk  an  Hatzfeldt,  Prag  23.  April  1683. 

*  Nach  Schreiben  Holks  an  Hatzfeldt  befanden  sich  drei  Kompagnieen 
dieses  Regiments  am  7.  Mai  in  Tachau,  am  16.  in  Tirschenreut.  Von  da 
schrieb  Don  Annibal  Gonzaga  am  17.  Mai,  seine  Soldaten  könnten  die 
Bauern  nicht  von  Haus  und  Hof  gejagt  haben,  weil  in  allen  Dörfern  nit 
ein  einziger  Bauer  zu  finden  gewest  sei,  imd  am  20.,  er  logiere  seine  Leute 
nach  Hatzfeldts  Befehl  so  eng  als  möglich  zusammen  und  habe  heute  von 
Holk  Ordre  bekommen  mit  seinen  drei  Kompagnieen  nach  Regensburg  zu 
marschieren.  Noch  am  1.  Juli  klagte  Maximilian  über  den  Schaden,  den 
der  Oberst  Tirschenreut  zugefügt  habe,  imd  bat  Waldstein  und  Holk,  unter 
dessen  Konmiando,  wie  er  annehme,  sich  Gronzaga  befinde,  um  gebührende 
Satisfaktion.  Aldringen,  von  dessen  Befehl  Gonzaga  dermalen  dependiere, 
wolle  die  wirkliche  Gebühr  verfügen.    M.  R. 
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Loyersche^  Regiment  zu  Ross^  Fernemont,  Gil  de  Haas*,  Monte- 
cuculi  und  Gamillo  Gonzaga  zu  Fuss  geschickt  worden.'  Dem 
Herrn  Reinach  wollten  wir  wohl  helfen,  aber  der  Herr  weiss 
Selbsten  die  Division  unserer  Armada  und  dass  wir  sie  nicht 
können  grosser  machen,  wie  sie  ist/^  Aldringen  schickte  einen 
Teil  des  yon  Maximilian  mit  Ungeduld  erwarteten  Sukkurses^ 
nach  der  bedrohten  Oberpfalz  ^,  war  aber  im  übrigen  mit  der  Art, 


^  Das  Regiment  wird  unter  dieser  Namensform  oder  als  „Loorsches*^ 
sonst  noch  öfter  erwUhnt.  Gil  de  Haas  meint  es  offenbar,  obwohl  er 
de  Lagos  schreibt  (vielleicht  ist  dies  auch  ein  Lese-  oder  Schreibfehler 
V.  Aretdns).  Im  ,J)iskurs**  heisst  es  Suys.  Nach  dem  oben  erwähnten  Ver- 
zeichnis vom  14.  April  lag  es,  als  Regiment  Loiers  bezeichnet,  6  Komp. 
stark  zu  Schlaggenwald  im  Quartier. 

'  Zehn  Eompagnieen;  am  14.  April  zu  Tachau  und  Euttenplan  ein* 
quartiert. 

*  Damit  sind  (mit  dem  oben  bezüglich  des  Regiments  St.  Martin  ge- 
machten Vorbehalte)  alle  von  Gil  de  Haas  angeführten  kaiserlichen  Truppen- 
teile bis  auf  einen,  das  Reiterregiment  Broveit,  als  wirklich  für  die  erste 
Hälfte  des  Jahres  1638  in  Bayern  anwesend  nachgewiesen  worden;  Broveit 
ist  aber  sicher  nur  ein  Schreibfehler  für  den  Namen  des  Grafen  Bruay, 
dem  —  er  war  bis  dahin  Rittmeister  Montecuculis  —  am  23.  Februar  von 
Aldringen  auf  Waldsteins  Befehl  das  erledigte  Regiment  von  Schönberg 
übertragen  wurde.  Hall  wich,  W.  E.  I,  28.  Nach  den  von  Hundtschen 
Manuskripten  IX,  758  hiess  er  mit  dem  Vornamen  nicht  Louis,  sondern  mit 
dem  vollen  Namen  Albrecht  Gaston  Spinola  Graf  zu  Bruay;  sie  erzählen 
u.  a.  noch,  dass  er  1612  geboren  wurde  und  1646  an  den  Folgen  seiner  bei 
Jankau  erhaltenen  Verwundung  zu  Tabor  starb. 

*  Maximilian  an  Aldringen,  o.  0.  2.  Mai  1633  M.  R.:  Ihr  werdet  durch 
meinen  Generalwachtmeister  von  Reinach  Bericht  bekommen  haben,  wie  es 
mit  dem  aus  Böheim  erwarteten  Sukkurs  beschaffen,  was  auf  Dato  für 
Regimenter  zu  Regensburg  ankommen  und  welche  noch  zurück  sind.  Es 
geht  hiermit  ziemlich  langsam  her,  und  ich  besorge,  es  möchte  sich  die 
Herauskunft  solcher  übrigen  Regimenter  etwa  noch  xun  so  viel  länger  ver- 
weilen, wenn  die  Abwechselimg  des  Gonzagaschen  und  Rivarischen  Regi- 
ments [„behauptet  werden"  durchstrichen,  darüber:]  vor  .  .  .  gehen  sollte. 

*  Aldringen  an  Maximilian,  „Haidhausen"  [Haimhausen?]  22.  April  1633, 
M.  R.:  Er  schrieb  Reinach,  das  Montecuculische  und  Gonzagasche  Regiment 
[in  der  Oberpfalz]  zu  hinterlassen,  das  Faarsche  und  Rivarasche  bei  seinem 
Aufbruche  [nach  Regensburg]  hingegen  mit  sich  zu  nehmen.  Max.  an 
CoUoredo,  o.  0.  12.  April  1633,  M.  R.:  Da  er  sein  Volk  in  der  Pfalz  alles 
Aldringen  unterstellt  und  die  Pfalz  dadurch  entblösst  hat,  so  glaubt  er 
nicht  an  die  Wahrheit  des  Gerüchtes,  dass  die  erst  neulich  angekommenen 
zwei  kaiserlichen  Regimenter  wieder  nach  Böhmen  abgefordert  und  Gollo- 
redos  Kommando  unterstellt  werden  sollen.  —  War  auch  bei  einzelnen  der 
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wie  der  Kurfürst  die  Hilfe  bei  Waldstein  nachgesudit  hatte, 
wenig  zofirieden  und  sprach  ihm  seine  Meinung  darüber  auch 
ganz  unverblümt  aus:  ^^ch  weiss  gleichwohl  nicht ^^  ob  nicht 
I.  F.  Gn.  der  Herzog  von  Mecklenburg  und  Friedland  durch  andere 
Motiven  bewegt  hätte  werden  können^  den  gesuchten  Snkkurs 
desto  ehender  und  starker  dieser  Orten  zu  schicken,  als  dass  der- 
selben überschrieben  worden,  dass  in  jüngst  vergangener  Musterung 
sich  bis  in  10000  Pferde  effektiv  befunden,  da  doch  samt  allen 
Offizieren  und  Dienern,  welche  nit  ein  geringes  austragen,  allein 
etwas  über  7000  gut  gemacht  worden  [hierzu  bemerkt  MaTimilian 
beschämt  am  Bande:  Ich  hab  dies  im  Schreiben  ausgelassen]  und 
wollte  ich  an  deme  begnügt  sein,  wenn  ich  bei  der  Armada  zum 
höchsten  mit  sechs ,  will  geschweigen  mit  10000  Pferden  midi 
pnlsentieren  und  mich  gewiss  darauf  verlassen  könnte/^  Im  ur- 
sprünglichen Konzept  hatten  auch  die  nachtraglich  im  Original 
weggelassenen,  von  Aldringen  ebenfalls  getadelten  Worte  ge- 
standen, der  Kurfürst  werde  den  Sukkurs,  sobald  der  Feind  aas 
dem 'Lande  getrieben  sei,  gleich  wieder  zurückschicken. 

Das  Eintreffen  der  Kaiserlichen  brachte  nebenbei  nicht  wenig 
Unzuträglichkeiten  mit  sieh.  Oberstleutnant  von  Sohleinitz  vom 
Regiment  Aldobrandini  meldete ,  dass  ihm  vordem  in  E&nthen 
fünf  Monate  Verpflegung  und  10000  Gulden  Bekrutengelder  zur 
Komplierung  des  Regiments  angewiesen  worden  seien;  aus  einem 
Schreiben  seines  Obersten  ersehe  er,  dass  Feldmarschall  Holk  das 
Regiment  gänzlich  dem  Kurfürsten  überwiesen  habe,  und  er  frage 
nun  an,  wie  Maximilian  in  diesem  disponieren  wolle?*  Den  in 
Böhmen  einquartierten  Regimentern  war  vom  General  bewilligt 
worden,  von  jeder  Kompagnie  einen  Ofißzier  mit  sieben  bis  acht 
Mann  in  den  Quartieren  zurückzulassen,  die  bis  Ende  Juli  die 
vollkommene  Verpflegung  an  Viktualien  nach  der  Effektivstaike 
der  Regimenter  einfordern,  den  Empfang  an  Getreide  und  Proviant 

Aprilsokkanregimenter  die  Zahl  der  Kompagnieen  gering,  so  muas  doch 
v.  Aretins  Behauptang  [1.  c.  89],  sie  hätten  sich  in  schlechten  Znstande 
befunden  und  seien  zusammen  kaum  6000  Mann  stark  gewesen,  als  partei< 
verdächtig  mit  Vorsicht  aufgenommen  werden.  Hallwich  giebt  1.  c.  11  GH 
ihre  Stärke  auf  das  Doppelte,  anf  nahezu  10000  Mann  an. 

*  Aidlingen  an  Maximilian,  „Haidhausen"'  bei  München  16.  April 
1683.    M.  E. 

'  von  Sohleinitz,  Freiherr  zu  Tollenstein,  an  Maximilian,  Quartier 
Vilseck  18.  März  1638.    M.  R. 
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zu  Qelde  machen  und  den  Mannschaften  zum  Besten  verkaufen 
sollten.^  Natürlich  forderten  die  nach  Bayern  geschickten  kaiser- 
lichen Truppen  y  voran  Graf  Bivara  in  der  Oberpfalz,  die  gleiche 
Vergünstigung,  und  Maximilians  Bescheid,  die  für  ultimo  Juli 
von  Amberg  begehrte  Eontribution  sei  von  grosser  Eonsequenz, 
für  Land  und  Unterthanen  zu  erschwingen  unmöglich  und  also 
abzustellen,  musste  bei  den  Betroffenen  tiefe  Verstimmung  hervor- 
rufen. Nicht  weniger  lästig  empfanden  die  kaiserlichen  Obersten 
die  unbarmherzige  Eontrolle,  die  der  gewissenhafte  Fürst  an  ihren 
Angaben  ausübte.  Der  eben  genannte  Schleinitz  berichtete,  sein 
Regiment  habe  in  der  Okkasion  bei  Ombau  an  200  Personen 
eingebüsst,  und  Holk  habe  ihm  in  Waldsteins  Namen  Befehl  er- 
teilt, das  Regiment  zu  armieren  und  zu  kompletieren,  was  ohne 
Rekrutengelder  und  monatliche  Verpflegung  nicht  geschehen 
könne;  Maximilian  möge  ihm  beides,  wie  es  bei  anderen  kaiser- 
lichen Regimentern,  z.  B.  dem  Graf  Rittbergschen,  schon  der 
Fall  gewesen  sei,  bewilligen.*  Der  Eurfürst  bestritt  in  rascher 
Antwort  •  ebenso  die  Höhe  der  angegebenen  Verlustziffer,  wie  die 
Behauptung  in  Bezug  auf  das  Rittbergsche  Regiment;  er  habe 
allen  kaiserlichen  Sukkursregimentem,  auch  dem  Aldobrandinis, 
nur  einen  Monatsold  reichen  lassen.  Auffällig  und  anstoss- 
erregend  musste  femer  das  rücksichtslose  Verhalten  der  Eaiser- 
lichen  in  dem  befreundeten  Lande  erscheineiL  Eaum  hatten  die 
Rittbergschen  Regimenter  des  ersten  Sukkurses  die  Grenze  über- 
schritten, so  liefen  laute  Elagen  über  ihre  Ausschreitungen^  ein; 
Hunderte  von  Seiten  der  Münchener  Akten  sind  mit  Beschwerden 
über  die  Plünderungen  des  kaiserlichen  Volks  gefüllt^  das  stellen- 
weise abstossend  barbarisch  gehaust  haben  muss.  Aldringen 
verlor  zuletzt  selbst  die  Geduld;  wenn  seine  Verordnungen  wegen 
der  Excesse,  schrieb  er^,  von  den  Obersten  nicht  besser  in  Acht 

>  Holk  an  Hatzfeldt,  Prag  2.  März  1683. 

'  Schleinitz  an  Maximilian,  Quartier  Perlach  21.  April  1683.    M.  R. 

'  Maximilian  an  Schleinitz,  o.  0.  26.  April  1638.    M.  R. 

*  Witwe  Elisabeth  Gräfin  Porcia  an  die  Regierung,  Landshut  3.  Februar 
1633,  M.  R.:  Kaiserliche  Reiter  yom  Rittbergschen  Regiment,  die  zu  Neu- 
stadt und  Abensberg  im  Nachtquartier  lagen,  haben  unter  Führung  des 
kurfürstlichen  Kriegs-  und  Kammerrats  Ernst  von  Hagsdorf  ihr  Schloss 
Lauterbach  ausgeplündert;  desgl.  Klagen  über  Verwüstungen  Rittbergscher 
Reiter  in  Rotenburg  vom  30.  Mai  u.  s.  w. 

B  Aldringen  an  Maximilian,  „Heidhausen''  22.  April  1633.    M.  R. 

HistOT.  YierteUfthnchrift.  1900.  S.  24 
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genommen  würden ,  werde  er  Maximilian  und  den  Herzog  Ton 
Friedland  bitten^  das  Kommando  über  die  Armada  einem  anderen 
anzuvertrauen.  Der  Kurfürst  bemerkt  dazu  am  Rande:  Wird 
von  hie  oder  Friedland  müssen  befohlen  werden,  dass  man  an  den 
Generalwachtmeistem  an£Emge,  Exempel  zu  statuieren. 

Aus  der  Bereitwilligkeit  Aldringens,  zu  Gunsten  eines  anderen 
auf  sein  Kommando  in  Bayern  zu  verzichten,  und  aus  seinem 
Hange,  Kritik  an  den  VerfElgungen  Maximilians  zu  üben,  geht 
hervor,  dass  er  sich  in  seiner  Sonderstellung  wenig  behaglidi 
gefohlt  hat;  die  Thatsache  wird  erklärlicher,  wenn  man  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Charaktere  in  Betracht  zieht.  Waldstein  hatte 
den  Feldmarschall  nach  Bayern  abgeordnet,  weil  er  ihn  als  guten 
Soldaten  schätzen  gelernt  und  andererseits  personlich  doch  nie 
ein  Gefohl  der  Abneigung  gegen  ihn  zu  überwinden  vermocht 
hatte.  Vornehmlich  aus  dem  militärischen  Verwaltungsdienste 
hervorgegangen  und  mit  allen  Erfordernissen  des  Heerwesens 
aufs  genaueste  vertraut^  hatte  Aldringen  dann  zweimal  unter  den 
Augen  seines  Feldherm,  an  der  Dessauer  Brücke  und  vor  Nürn- 
berg, mit  militärisch  sicherem  Blicke  den  richtigen  Moment  er- 
kannt und  auch  in  der  Feldschlacht  die  günstige  Entscheidung 
herbeizuführen  gewussi  Er  beobachtete  seinem  General  g^en- 
über  stets  eine  kühle  Zurückhaltung,  hielt  an  einer  gewissen 
Selbständigkeit  fest  und  knüpfte  zahlreiche  Verbindungen  mit 
einflussreichen  Persönlichkeiten  am  Hofe  an,  die  ihm  den  Rücken 
decken  und  die  Wege  ebnen  konnten.  Dabei  kam  ihm  die  un- 
glaubliche, alltäglich  Bogen  erledigende  Leichtigkeit  seiner  ele- 
ganten Feder  sehr  zu  statten.  Je  weniger  Waldstein  in  seinem 
Hochmut  es  liebte,  lange  Berichte  über  seine  Thätigkeit  nach 
Wien  zu  schicken,  desto  willkommener  waren  dort  die  ausführ- 
lichen Mitteilungen  Aldringens;  aus  diesem  Grunde  war  es  zwischen 
ihm  und  dem  Herzoge  zu  Verstimmungen  und  zu  ärgerlicher  Aus- 
sprache gekommen.  Waldstein  schätzte  seinen  eignen  Wert  viel 
zu  hoch,  als  dass  bei  ihm  ein  Gedanke  des  Neides  oder  der  Eifer- 
sucht gegen  den  Feldmarschall  hätte  aufkonmien  können;  aber  er 
hatte,  um  mit  einem  neueren  grossen  Staatsmanne  zu  sprechen, 
in  seiner  Gegenwart  nie  das  Gefühl  pupillarischer  Sicherheit  und 
empfand  es  gewiss  als  eine  Erleichterung,  den  erprobten  Mann 
im  Dienste  des  Kaisers  fem  von  sich  zu  wissen.  Aldringen 
brachte  für  seinen  Verkehr  mit  Maximilian  eine  Reihe  vortreflF- 
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lieber  Eigenschaften  mit;  er  war  geschmeidig,  von  höfischer 
Glatte,  üxxgf  von  unbestreitbarer  Sachkenntnis  und  grösster  Ge- 
wissenhaftigkeit« Die  Schattenseiten  seiner  Persönlichkeit,  seine 
leicht  erregbare  Empfindlichkeit,  sein  Geiz^  und  seine  unbeliebt- 
lieit  bei  der  über  die  Strenge  ihres  Führers  murrenden  Soldateska 
traten  dagegen  erheblich  zurück.  Von  den  für  seine  Stellung 
und  für  jene  Tage  in  Betracht  kommenden  Männern  hätte  wohl 
kaum  ein  anderer  eine  gleich  grosse  militärische  Leistungsfähig- 
keit an  den  Tag  legen  und  gleichzeitig  so  schwer  auf  beiden 
Schultern  tragen  können.  Es  hat  dem  Feldmarschall  von  Seiten 
des  Herzogs  yon  Friedland  an  Kummer  und  Verdruss  nicht  ge- 
fehlt, aber  die  grössere  Belastung  wurde  ihm  doch  Ton  Maximilian 
auferlegt. 

Bayern  hat  keinen  zweiten  Fürsten  gehabt,  dem  Wohl  und 
Wehe  seines  Landes  so  eng  mit  der  eignen  Person  yerschmolzen 
wären,  wie  ihm.  Aus  yerworrenen  YerMltnissen  hatte  er  sein 
Herzogtum  zu  Gesundung  und  Wohlstand  geführt  und  schon 
zwanzig  Jahre  yor  Ausbruch  des  Eoieges  nur  diesem  Ziele  gelebt. 
Diese  lange  Gewöhnung  hatte  ihn  unfähig  gemacht,  eine  Vor- 
stellung in  seinen  Gedankenkreis  aufzunehmen,  in  der  Bayern 
nicht  den  Kern  und  Mittelpunkt  gebildet  hätte;  er  war  ^nzlich 
ausser  stände,  Beweggründe  und  Interessen  einer  anderen  Seite  zu 
yerstehen,  wenn  Bayern  dabei  ins  Spiel  kam.  Dann  yerliess  ihn 
mitunter  auch  seine  Selbstbeherrschung',  und  er  hielt  sich  in 
solchem  Falle  nicht  immer  genau  an  die  Thatsachen.'  Winkte 
seinem  Lande  auch  nur  entfernt  ein  Vorteil,  so  mussten  bei 
diesem  kalten  Realpolitiker  alle  anderen  Bedenken  zurücktreten. 
Der  Schwedenkönig  spottete  über  ihn:  Ich  kenne  den  Herzog  yon 
Bayern,  er  tragt  eine  doppelte  Gasaque  und  wendet  bald  das 
Blaue  bald  das  Rote  heraus.  Maximilian  hat  keinen  Anstand 
genommen,  die  dänischen  Reichsstände  gegen  ihren  König  auf- 


'  Seine  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammende  Biographie  in  den  v.  Hnndt- 
schen  Manuskripten  YII,  417  berichtet  von  Summen,  die  er  in  fremden 
Banken  angelegt  hatte. 

'  „Wie  mag  man  in  Wien  so  kindisch  und  blind  sein**  u.  s.  w.  Rand- 
bemerkung des  Kurfürsten,  als  sich  der  Kaiser  einer  Klage  des  Regens- 
burger  Rats  über  das  von  Maximilian  befohlene  Abtragen  eines  Jochs  ihrer 
steinernen  Brücke  angenommen  hatte.    Schreiber,  Maximilian  I.,  615. 

»  Hallwich  a.  a.  0.  I,  267  und  882;  ü,  181  etc. 

24* 
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aohetzen,  er  hat  yersucht,  die  Hohenzollern  zu  Oourten  der  Polen 
aus  PreuBsen  zu  verdrängen.^  Er  brachte  es  fertig,  fremden 
Generalen  mit  einer  üeberredungsgabe  zuzusetzen,  die  beisAhe 
4er  Verleitung  zur  Pfliohtwidrigkeit  gleiohkonmit.'  FCLr  Bunde»- 
genossen,  die  er  mit  heftigem  Verlangen  herbeigerufen  hatic^ 
erlosch  seine  Teihiahme  im  Augenblicke,  wo  er  sie  nicht  mehr 
brauchte,  und  er  hat  sie  dann  wirklich  mit  einer  als  schwärzeste 
Undankbarkeit  gescholtenen  Eilfertigkeit  wieder  aus  seinem  Lande 
hinausgedrängt'  Obwohl  seine  eigenen  Truppen  unter  Tilly  in 
fremden  Gebieten  nichts  weniger  als  freundlich  und  massroU  auf- 
traten^, geriet  er  doch  über  jeden  in  Bayern  verübten  Exoess  in 
höchste  Erbitterung  und  fand  dafür  nicht  Worte  des  Tadels  und 


'  V.  AretiB,  Bayenw  a.  V.  I,  290  und  «00. 

*  Maximilian  an  Holk,  o.  0.  18.  Juli  1638,  M.  R.:  Nachdem  Holk  vom 
Herzoge  von  Friedland  die  Hand  geöfhet  und  etwas  Torzunehmen  bewilligt 
worden,  möchte  er  im  Verein  mit  Aldringen  gegen  den  Feind  vorgehen; 
der  Herzog  befinde  sich  in  Schlesien  gegen  den  Feind  bastant  und  wolle 
Holks  en traten,  aber  selbst  wenn  der  Feldmarschall  wider  Yerhoffen  ab- 
gefordert werden  sollte,  hätte  er  doch  bei  angeregter  „Glestallsamb'^  da  ihm 
die  Hand  geöf&iet  worden,  gani  nit  wider  die  Ordonanz  gethan. 

'  Holk  an  Hatzfeldt,  Neumarkt  3.  Juni  1633:  Die  Pfalz  ist  jetzt  ohne 
Gefahr,  und  man  ist  dort  des  kaiserlichen  Volks  müde;  Holks  sechs  Kom- 
pagnieen  Dragoner,  wie  die  eine  Kompagnie  Goltz  sind  aus  der  Pfalz  und 
Waldsassen  hin  wegzunehmen,  kein  einziger  zu  Ross  und  Fuss  darf  mehr 
darin  logieren.  Generalwachtmeitter  v.  d.  Wahl  an  Hatsfeldt,  6.  Juni: 
Sein  Kurfürst  befahl,  die  kaiserliche  Reiterei  aus  der  Oberpfalz  abzu- 
führen u.  s.  w.;  derselbe  an  Hatzfeldt,  Amberg  28.  Juni:  Er  weiss  nicht,  ob 
er  bei  Holk  in  Ungnade  ist,  bittet,  ihn  zu  rekonmiandieren;  er  werde  hier 
sehr  durch  Beamte  imd  Unterthanen  geplagt,  die  auch  durch  ihre  über- 
triebenen Berichte  über  das  barbarische  Hausen  der  Kaiserlichen,  an  das 
er  schon  Hatzfeldts  wegen  nicht  glaube,  deren  Zurücksendung  verschuldet 
hätten.  Bürgermeister  und  Rat  von  Reichthal  an  das  kurbayriache  Kriegs- 
direktorium zu  Amberg,  6.  Juli:  Gestern  überfielen  1000  Reiter,  darunter 
400  Dragoner  den  Marktfiecken,  plünderten  ihn  jämmerlich  aus  imd  führten 
ihren  Raub  auf  160  Wagen  davon.  Sie  können  keine  Kontribution  nach 
Amberg  oder  Hirschau  liefern  und  bitten  um  einen  Kasten  mit  Speisekom. 
Auf  der  Rückseite  steht  von  Hatzfeldts  Hand:  Das  ist  geschehen  von  der 
bayrischen  Armada,  angesehen  dasselbe  Mal  von  den  Unirigen  niemand 
durch  den  Pass  gelassen  worden,  sondern  alle  Reiterei  in  Böhmen 
blieben. 

*  Ueber  Plünderungen  bayrischer  Soldaten  unter  Tilly  in  Schloss  Erbach 
(Juni  1622)  s.  Quartalblätter  d.  Hist.  Vereins  f.  d.  Grossherzogtum  Hessen 
1886,  p.  189. 


^^ 
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Absehens  genug.  ^  In  seiner  langen  Begentenlaufbahn  hatte  er 
sich  ein  starkes  Mass  von  Menschenkenntnis  erworben  und  machte 
sie  sich  auf  seine  Weise  zunutze.'  Fast  nicht  zu  zählen  sind  die 
Verordnungen  und  Edikte,  die  Instruktionen  und  Befehle,  die  er 
aus  der  Enge  seines  Kabinetts  von  den  geheimsten  Staatsverhand- 
lungen und  den  Verweisen  gegen  seine  Beamten  an  bis  zu  den 
seiner  Meinimg  nach  unsittlichen,  weil  das  blosse  Knie  frei- 
lassenden Hosen  seiner  Bauern  erliess.  Die  Ausübimg  seiner 
Regententhätigkeit  erinnert  manchmal  an  den  fanatischen  Ein- 
siedler Philipp  im  Escorial,  der  keinen  Willen  neben  dem  seinen 
duldete  und  die  Welt  gleich  einem  Uhrwerk  yon  seiner  stillen 
Klause  zu  regeln  sich  yermass.  Naturanlage  und  das  Bewusstsein 
seiner  Verantwortlichkeit  hatten  Maximilian  frühzeitig  übermässig 
sparsam,  herrisch  und  bitter  gemacht;  da  er  selbst  in  Arbeit  und 
Hingebimg  für  sein  Land  aufging,  so  yerlangte  er  auch  von  seinen 
Untergebenen  das  Höchste,  und  seine  Beamten  lebten  in  steter 
peinlicher  Ueberwachung.  Die  an  ihn  gerichteten  Schreiben  sind 
häufig  mit  galligen,  höhnischen  Bemerkungen  seiner  Hand  ver- 
sehen, die  ihn  nicht  als  heiter  aufgelegten,  liebenswürdigen  Mann 
erscheinen  lassen.  Einen  Briefentwurf  schickt  er  dem  Verfasser 
mit  der  unwirschen  Notiz  zurück:  Das  Nötigste  bleibt  gemeinig- 
lich in  der  Feder.'  Als  ihm  Aldringen  von  dem  Zusammen- 
treffen mit  dem  Feinde  bei  Zwiefalten  an  der  Donau  und  von 
der  unvermuteten  Flucht  seiner  Reiter  berichtet,  fügt  der  Kur- 
fürst am  Rande  hinzu:  NB.  So  gehts,  wenn  man  kein  Exempel 
statuiert.^  Das  Bittgesuch  eines  Offiziers  wird  mit  dem  Zusätze 
bewilligt:  Dass  man  im  Titel  nit  fehle,  wenn  er  etwa  ein  grösserer 
Hans  wäre  als  ein  gemeiner  Edelmann.^    Einem  Tadel  gegen  den 


*  Maximilian  an  Holk,  Braunau  17.  Juli  1633:  Das  sei  eine  Tyrannei 
und  von  Fretmdesvolk  unerhörte  Prozedur,  der  Feind  mache  es  nicht  ärger  etc. 

'  Maximilian  an  Richel,  o.  0.  19.  Juli  1683,  M.  R.:  Er  möge  fleissig 
über  die  Vorgänge  in  Schlesien  berichten;  „bei  dem  von  Walmerod  soll 
wohl  was  zu  erkundigen  sein.** 

'  Vermerk  zu  seinem  Schreiben  an  Aldringen,  Braunau  17.  Juli  1683,  M.  R. 

^  Heilmann,  a.  a.  0.  U,  406. 

*  Als  Oberstleutnant  Johann  Baptista  von  Bracciolini  um  das  erledigrte 
Galimbertische  Regiment  zu  Ross  einkam,  Braunau  6.  Juli  1688,  M.  R. 
Galimberti  war  im  Verlauf  eines  Zwistes  mit  Cronberg  und  Aldringen,  statt 
in  den  befohlenen  Arrest  zu  gehen,  heimlich  yon  München  nach  Italien 
entwichen. 
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Oberstleutnant  Fenden^  der  sich  das  Liefergeld  doppelt  hatte 
zahlen  lassen,  hatte  der  Konzipient  folgenden  Ausdruck  yerliehen: 
Daraus  dein  (}emüt  zu  des  Feldherm  Dienst  zu  verspüren;  hatten, 
wohl  ürsach,  gebührende  Straf  dagegen  Yorzunehmen,  wollen  dir's 
hiermit  neben  Vorbehaltung  derselben  mit  diesem  gnadigsten  Be- 
fehl verwiesen  haben,  du  sollst  dich  fürders  nit  mehr  mit  der- 
gleichen betreten  lassen.  Maximilian  bemerkt  daneben:  Umzu- 
schreiben. Ob  es  nit  auch  zu  stark,  weil  man  vermeint,  dergleichen 
Herren  jetziger  Zeit  nit  zu  disgustieren.^  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  es  für  Aldringen  keine  leichte  Aufgabe  war,  mit  einem  so 
gearteten  Fürsten  in  Verbindung  zu  treten,  zumal  der  Feld- 
marschall auch  in  seinem  neuen  Verhältnis  nach  beiden  Seiten 
hin  seine  Selbständigkeit  so  viel  als  möglich  zu  wahren  bestrebt 
war.  Trotz  z.  T.  gröbster  Verweise  von  seinem  Oberfeldherm 
liess  er  sich  das  Recht  nicht  nehmen,  hin  und  wieder  eigne  Vor- 
schlage, wie  sie  ihm  seine  bessere  Kenntnis  der  militärischen 
Sachlage  in  Bayern  eingab,  nach  Schlesien  zu  senden.  Nach  wie 
vor  korrespondierte  er  fieissig  mit  dem  Wiener  Hofe,  überschickte 
dem  Kurfürsten  in  wenig  loyaler  Weise  um  die  Mitte  des  Jahres 
1633  eine  gegen  Waldstein  sehr  unfreimdlich  gesinnte,  von  Ver- 
dächtigungen strotzende  Schrift  und  hielt  in  seinem  privaten 
Briefwechsel  mit  seinem  Urteile  über  des  Herzogs  Massnahmen 
in  Schlesien  nicht  zurück.'  Ebensowenig  legte  er  sich  aber  auch 
in  seinen  Berichten  an  Waldstein  Zwang  in  seiner  Beurteilung 
des  Kurfürsten  auf,  wenngleich  ein  aufmerksamer  Leser  in  den 
Schreiben  des  Feldmarschalls  einen  feinen  Unterschied  des  Tones 


^  Maximilian  an  Oberstleutnant  von  Fenden,  Braunau  8.  April  1633,  M.  B. 

'  Aldringen  an  Hatzfeldt,  Neuburg  13.  September  1633:  Meinem  Herrn 
sage  ich  unterdessen  Dank,  dass  er  mir  so  vertraulich  kommunizieren  wollen, 
was  ihm  zu  G^müte  gangen.  Man  muss  das  Beste  verhoffen  und  des  Aus- 
gangs angeregten  Stillstands  erwarten.  Ich  trage  wohl  Sorge,  dass  der 
Effekt  nicht  so  gut  erfolgen  werde,  als  man  sich  einbilden  möchte.  B.  Collo- 
redo  schreibt,  Eger  30.  September,  höhnisch  an  Hatzfeldt:  Heut  geht  der 
Stillstand  zu  Ende,  nun  thut  unser  Friede  halt  ein  Loch  bekommen.  GaUas, 
Holk  imd  Hatzfeldt  sprechen  sich  ähnlich  über  die  schlesischen  Verhand- 
lungen aus.  Wie  gedämpft  und  resigniert  klingt  dagegen,  was  der  Kur- 
fiirst,  Braunau  31.  August  1633,  an  Aldringen  schreibt  (M.  R.):  Wir  haben 
aus  Eurem  Schreiben  vernommen,  was  der  Herzog  von  Mecklenburg  mit 
dem  Arnim  fär  einen  Anstand  gemacht.  Dieweil  wir  nun  nicht  wissen 
was  Ihrer  Kais.  Maj.  Gemüts  Meinung  sei,  so  müssen  wir  es  unseres  Teils 
dahin  gestellt  sein  lassen. 
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zu  Gunsten  des  Herzogs  herausfinden  wird.  Auf  die  Dauer  konnte 
dieses  Doppelspiel  natürlich  nicht  verborgen  bleiben  imd  musste 
nicht  nur  Waldstein  in  seinem  Oefühl  der  ünumschranktheit^ 
sondern  auch  den  Kurfürsten  arg  Terstimmen,  der  nun  einmal  in 
seinem  Lande  allein  Herr  sein  wollte  und  trotz  aller  Bemühungen 
die  freie  Verfügung  über  Aldringens  Person  und  Heer  noch  nicht 
zu  erlangen  vermocht  hatte.  Wir  wissen  femer,  dass  Maximilian 
in  seinem  Wunsche^  Bayern  sobald  als  möglich  vom  Feinde  zu 
befreien,  eine  starke  Neigung  zum  ^^raecipitieren^',  zum  ,,auf  den 
Feind  Drauflaufen"  bekundete.  Das  wurde  ihm  von  Waldstein 
und  anderen  kaiserlichen  Oeneralen  als  unverantwortlicher  Leicht- 
sinn, als  grobe  militärische  Unkenntnis  ausgelegt.  Die  gerechte 
Sache,  meint  Aldringen  einmal  spöttisch,  auf  die  sich  Maximilian 
immer  berufe,  sichere  den  Sieg  nicht  allein;  Tilly  habe  auch  in 
einer  gerechten  Sache  militiert,  was  aber  seine  Niederlage  bei 
Leipzig  für  ein  gemeines  Unheil  verursacht,  sei  weltkundig.  Der 
Kurfürst  hatte  schon  nach  dem  abgeschlagenen  Sturme  der 
Schweden  auf  die  alte  Feste  kraftige  Verfolgung  des  Feindes 
verlangt.  ,JEs  hat  aber  nicht  allein  nichts  verfangen  wollen", 
schreibt  er  dazu,  „sondern  wir  haben  verspüren  müssen,  dass  der 
Herzog  von  Friedland  unser  noch  dazu  gespottet,  als  wenn  wir 
dieser  Sachen  nicht  genugsam  Experienz  hätten,  wie  ihm  denn 
die  beiden  Feldmarschälle  Aldringen  und  Qallas  ebenmässig  bei- 
gestimmt^';  und  em  anderes  Mal  klagt  er:  Ich  weiss  nicht,  was 
ich  mir  für  (bedanken  schöpfen  soll;  es  hat  fast  das  Aussehen, 
als  traue  mir  der  Herzog  nicht  oder  halte  dafür,  ich  verstehe 
nichts.^  Vornehmlich  mit  aus  diesem  Grunde  erhielt  Aldringen 
strengen  Befehl,  sich  auf  die  Abwehr  des  Feindes  zu  beschranken, 
imd  hatte  bei  dem  Vorwärtsdrängen  Maximilians  schwer  darunter 
zu  leiden.  Er  hatte  den  Fürsten  schon  im  Vorjahre  einmal  ge- 
warnt, sich  zu  weit  zu  impegnieren  oder  zu  viel  zu  hasardieren: 
Denn  obwohl  derselben  geschrieben  oder  repi^entiert  worden, 
dass  man  alsbald  auf  den  Feind  dargehen  imd  schlagen  solle,  so 
kann  ich  in  meiner  Einfalt  doch  nicht  sehen,  dass  sichs  also 
leicht,  wie  man  sich  einbilden  möchte,  thim  lassen  werde.'  Jetzt 
entzündete  sich  an  diesem  Gegensatze  der  Ansichten  ein  neuer 


»  V.  Aretin,  Wallenstein  86  und  89  und  Hallwich,  1.  c.  11 ,  269. 
*  Aldringen  an  Maximilian,  Regensburg  6.  November  1632.    M.  R. 
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Zwist  zwischen  beiden;  auf  seinem  Zuge  von  der  Isar  zum  Inn 
waren  dem  Feldmarschall  Gerüchte  und  Gfespräche  aus  der  Um- 
gebung MATiTniliii.TiH  zugetragen  worden ^  wonach  er  dem  Feinde 
mehr  Abbruch  hätte  thun  können.    Daher  bat  er  unter  Anftthrung 
dieses  Ghrundes,  der  Kurfürst  möge  ihm  wegen  Schwachheit  seiner 
Wissenschaft  gestatten,  den  Herzog  anzugehen,  dass  dieser  ihn 
Ton  dieser  Armada  abfordere  imd  ihm  sich  zu  retirieren  erlaube.^ 
Noch  mehr  fühlte  er  sich  bald  danach  persönlich  erbittert,  als 
Maximilian  „wegen  der  Memmingenschen  und  Kemptenschen  vct- 
arrestierten    Personen"    gegen    seinen    Willen    entschied.      Ende 
Januar   hatte   Aldringen   zur   Versicherung   der   „widerwärtigen^ 
Memminger  Bürgerschaft  etliche  Miiglieder   des  Rats    nicht   als 
Geiseln,  sondern  mit  dem  Versprechen,  sie  nach  dem  Aufhöröi 
der  Gefahr  wieder  entlassen  zu  wollen,  nach  Kempten  und  Tirol 
geschickt.     Jetzt  zog  sie  trotz  seines  Widerspruchs  der  Kurfürst 
als   Entschädigung    dafür    an    sich,    dass    er    den    schwedischen 
General  Torstensohn  zum  Austausch  für  den  gefangenen  Wald- 
steinschen    Oberstkämmerer    Gbufen   Harrach    hingegeben    hatte. 
Verdrossen   und  unmutig  schrieb  der  Feldmarschall  darüber  an 
Maximilian:  Obwohl  ich  ein  armer  Soldat  und  mich  bishero  mit 
Leistung  meiner  getreuesten  Dienste  durchbringen  und  erhalt^i 
müssen,   so   will  ich  mich  doch  lieber  ohne  Dienste  in  meiner 
Armut   gedulden  imd  leiden,   als  dass  ich  allererst  anjetzo  d^i 
Namen  bei  der  Welt  haben  und  tragen  soll,  dass  ich  an  meinen 
Worten  und  Zusagen  manquiert  habe.    Weilen  aber  E.  Kurf.  Dchl. 
solches  also  haben  wollen  und  dass  ich  hierunter  leide,  muss  ichs 
wohl   geschehen  lassen  und  mich  mit  diesem  trösten,    dass  ich 
zum   wenigsten   das  Meinige,   als  yiel  mir  gebührt   und  erlaubt 
gewesen,  erwiesen,  mein  Wort  und  Glauben  zu   erhalten.     Da» 
ich  aber  nicht  yerhindem  kann,  was  mir  dem  zuwider  anbefohlen, 
wird   verhoflfentlich   männiglichem   mehr   ein  Mitleiden    mit  mir 
haben,  als  mich  eines  Widrigen  beschuldigen.^ 

Neue  Veranlassung  zu  Konflikten  brachten  in  der  ersten  Juli- 
woche Homs  Fortschritte  in  der  Oberpfalz  und  der  Fall  Ton 
Neumarkt.  Während  Waldstein  am  Anfange  des  Jahres  nicht 
abgeneigt  gewesen  war,  zum  Schutze  der  Oberpfalz  Truppen  aus 

*  Aldringen  an  Maximilian,  Landshnt  2.  Mai  1688.     M.  R. 

•  Aldringen  an  Maximilian,  Regensburg  2.  Juni  1688.     M    R 
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Böhmen   zu   entsenden^   verbot  er  dies   im  Laufe   der  mlclisten 
Monate,   vielleiclit   erbittert   über  die   wachaende   Begehrlichkeit 
des   Kurf&rsten,  aufs  strengste.     Maximilian  hat  wiederholt  be- 
hauptet,   der    Feind    habe    von    der   Weisung    des   Herzogs    an 
Aldringen,  sich   nur  abwehrend   zu  verhalten,   Kenntnis  gehabt 
und  seine  dreisten  Streifereien  danach  eingerichtet;  das  ist  zwar 
nicht  nachweisbar,  jedoch  empfanden  höhere  Ofißziere  des  kaiser- 
lichen Heeres,  die  gewiss  von  der  mangelhaften  Ausrüstung,  der 
schwachen  Zahl  und  der  übelen  Zusammensetzung  der  schwedischen 
Streifcorps    zuverlässige  Nachrichten   hatten,   die   sorglose   Aus- 
breitung des  Gegners  unmittelbar  vor  ihrer  Stellung  ebenfalls  als 
schwer    zu    ertn^ende    Demütigung.     Der    Feind,    schreibt    ein 
solcher*,  hielt  sich  hier  fast  den  ganzen  Winter  über  still,  un- 
längst sammelten  sich  nur  etliche  vierzig  Kornett  imter  Taupadel 
und  üslar  um  Hof,  und  vor  etwa  zehn  Tagen  wurde  [der  Kroaten- 
oberst] Orosi  Paul  trotz  genügsamer  Warnung  ohne  Wacht  bei 
hellem  Tag  um  acht  tJhr  im  Bett  überfi^en,  seine  acht  Stan- 
darten wurden  genommen   und   nach  Erfurt   geschickt,   hundert 
seiner  Kroaten  erschlagen,  Waldsassen  geplündert.     Diese  feind- 
lichen  Reiter    halten    sich    zu   Wunsiedel,   Plan    und   Hof  auf, 
plündern  und  brandschatzen  täglich;  man  hätte  das  leicht  wehren 
und  sie  mit  gleicher  Münze  bezahlen  können,  „es  habens  aber 
I.  F.  6n.   etwas  gegen  den  Feind  vorzunehmen  so  ernstlich  ver- 
boten, dass  sich  auch  der  Herr  Feldmarschall  Selbsten  das  Wenigste 
zu  erlauben  nit  unterstehen  will.     Seind  also  durch  unser  Nach- 
sehen, welches  ohne  allen  Zweifel  seine  gewisse  Ursache  haben 
wird,   also    keck  worden."     Vor  wenigen  Tagen   attakierten   sie 
Schloss  Hochberg,  eine  kleine  Meile  von  Eger,  bei  Tag;  ist  nur 
ein  neu  zusammengeloffen  Gesindel'  von  verdorbenen  Edelleuten 

^  Hatzfeldt  an  Aldringen  [Eger  oder  Umgegend]  13.  Mai  1688. 

'  Anch  Maximilian  bezeichnet  das  Volk  der  Herzöge  von  Weimar  Oftera 
(z.  B.  an  Aldringen,  Braonau  24.  Juli  1633,  im  M.  R.)  yerächtlich  als  „zu- 
sammengeklaubt^* und  bedeutungslos.  In  seiner  Instruktion  fflr  Oberst  Man- 
teuffel  zu  der  vorhabenden  Impresa  gegen  Franken,  Braunau  17.  Juli,  M.  R., 
heisst  es:  Und  ist  ein  Exempel  zu  nehmen,  dass  Herzog  Wilhelm  von  Weimar 
bisher  im  Vogtland  und  der  Enden  meistenteils  nur  mit  Landvolk  ein  Corpo 
erhalten  und  gleichwohl  damit  gemacht,  dass  der  Feldmarschall  Graf  Holk 
auf  ihn  Acht  geben  und  ein  Aug  halten  müssen,  auch  z.  T.  noch  muss. 
„Viel  Lumpengesindel"  unter  der  Armee  Herzog  Wilhelms  wird  femer  bei 
6.  Droysen,  Herzog  Bernhard  von  Weimar  I  226,  erwähnt. 


366  J.  Krebs. 

aus  Meissen  und  dem  Markgrafentom,  drohen  Cronach  zu  belagern, 
was  sie  bei  dem  darin  herrschenden  Mangel  an  Yolk^  MuDition 
und  gutem  Gubemo  leicht  zu  End  bringen  würden.  Eine  Woche 
danach  klagt  er  aufs  neue^:  Da  der  Feind  fär  gewiss  halt^  dass 
er  sich  aus  Böhmen  nichts  zu  befahren  hat,  fangt  er  an,  der 
Pfalz  mit  Plündern  und  Brandschatzen  ziemlich  zuzusetzen.  Die 
Regimenter  dieser  Armee  stehen  samt  der  Artillerie  um  Eger  in 
Posto,  fehlet  an  nichts  als  an  der  Ordre  vorwärts  zu  gehen. 

Dieser  Befehl  erging  indes  nicht,  denn  der  im  nordwestlichen 
Böhmen  kommandierende  Holk  hatte  sich  die  Ansichten  seines 
Oberfeldherm  bald  in  dem  Masse  zu  eigen  gemacht,  dass  seine 
Befehle  zum  Ausharren  und  Stillstehen  bisweilen  ganz  an  den 
kurzen,  kernigen  Stil  der  Waldsteinschen  Briefe  erinnern:  Der 
Herzog  will  nicht,  dass  das  Volk  hasardiert  werden  soU^;  man 
muss  defensive  fechten,  retranchieren,  niemand  hasardieren,  die 
Reiterei  nicht  vor  der  Zeit  ruinieren.*  Wir  haben  für  diesmal, 
bis  die  übrigen  Truppen  aus  den  Erblandem  herauskommen, 
genug  zu  thun,  um  die  böhmische  Grenze  zu  versehen,  und 
müssen  durchaus  keinen  von  den  Oertem  verlieren.*  In  der 
Pfalz  will  der  Herzog  nicht  zulassen,  dass  man  einen  einzigen 
Mann  logiere  von  den  Regimentern,  so  uns  assigniert;  der  Herzog 
will  nicht,  dass  wir  den  Feind  movieren  sollen,  solange  er  still 
ist,  wir  sollen  die  Kroaten,  sowohl  die  anderen  ausruhen  lassen, 
bis  alle  unsere  Force  aus  Oesterreich  und  der  Orten  heraus  und 
wir  das  Gros  im  Felde  haben  können.^  Betreffis  der  Pfalz  darf 
ich  ohne  des  Herzogs  Befehl  nichts  thim,  wir  müssen  das  Volk 
konservieren  wie  unseren  Augapfel.  Wenn  ich  sollte  hernach, 
wie  andere  aus  Elsass*  auch  retirieren,  wäre  das  frühe  Auszu- 
springen besser  unterwegs  zu  lassen.  "^    Nichts  hasardieren!    Denn 

^  Hatzfeldt  an  Aidlingen,  o.  0.  20.  Mai  1638.  üeber  Hatzfeldts  Kampf- 
gelüste  (in  einem  Briefe  an  Aldringen  vom  7.  Mai)  s.  Hallwich  1.  c.  I,  319- 

'  Holk  an  Hatzfeldt,  Prag  23.  April  1633.  Ich  lasse  die  ofk  ausführ- 
lichen militärischen  Einzelheiten  in  den  Korrespondenzen  der  Generäle  hier 
fort  und  veröffentliche  sie  vielleicht  später  im  Zusammenhange. 

»  Holk  an  Hatzfeldt,  Zweiter  Brief  ddo.  Prag  23.  April  1683. 

<  Holk  an  Hatzfeldt,  Prag  29.  April  1638. 

>  Holk  an  Hatzfeldt,  Prag  4.  Mai  1633. 

•  Damit  ist  vermutlich  Markgraf  Wilhelm  von  Baden  gemeint.  Vgl. 
Hallwich  a.  a.  0.  I,  42  und  49. 

^  Holk  an  Hatzfeldt,  Prag  6.  Mai  1633. 
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sollte  eins  unserer  Corpora  den  geringsten  Schaden  leiden,  wäre 
des  Herzogs  Kommando  überschritten,  den  anderen  Armaden  der 
Mnt  genommen,  Böhmen  und  mehr  Länder  yerloren,  und  ¥m* 
[wären]  um  unsere  Ehr  [gekommen].  ^  Solche  in  kurzen  Zwischen- 
räumen einlaufende  Warnungen  konnten  ihre  Wirkung  auch  auf 
den  Wagemutigsten  nicht  verfehlen  und  mussten  den  Eindruck 
der  Schwäche,  Unsicherheit  und  Scheu  Tor  Verantwortung  hervor- 
rufen. Am  1.  Mai  bittet  Hatzfeldt  den  Feldmarschall  um  Yer- 
haltungsmassregeln  für  den  Fall  eines  feindlichen  Einbruchs  in 
Böhmen,  „denn  es  mir  ganz  notwendig  zu  wissen,  wie  weit  ich 
gehen  darf.^  Daran  schliesst  er  die  Klage,  dass  der  Feind  ohne 
Scheu  und  ungehindert  Vieh  imd  Oetreide  aus  der  Pfalz  hole 
und  dort  plündere.  Mit  der  Feinfühligkeit  geistesverwandter 
grosser  Naturen  erriet  Holk  rasch,  welcher  von  seinen  Gegnern 
der  gefährlichste  war:  Der  Herr,  schrieb  er  an  Hatzfeldt,  achte 
fleissig  auf  Herzog  Bernhard  und  desselben  Postreiten,  die  anderen 
werden  uns  wenig  schaden,  und  einen  Tag  später:  Ich  traue  Herzog 
Bernhard  von  Weimar  am  wenigsten  von  allen.*  Einen  Augen- 
blick schien  es,  als  ob  die  Zähigkeit  Kurfürst  Maximilians  den 
Si^  über  Holks  Subordination  davontragen  würde.  „Weil  I.  Kurf. 
Dchl.  so  starke  Instantien  thun,  muss  ich  etwas  thun,  soviel  ich 
bei  dem  Herzog  verantworten  kann.'*'  Aber  schon  drei  Tage 
darauf  erinnert  sich  der  Feldmarschall  nachdrücklicher  an  die 
Befehle  seines  Feldherm  imd  äussert  sich  ganz  im  Sinne  des- 
selben: Dass  sonsten  I.  Kurf.  Dchl.  und  andere  wegen  der  Pfalz 
mich  tormentiert,  wissen  sie  wohl,  dass  mir  nicht  gebühren 
will  über  des  Generalissimi  Befehl  zu  schreiten.  Kemnat  oder 
einen  anderen  Ort  zu  besetzen,  kostet  mich  hundert  so  gut 
wie  verlorene  Mann;  wo  ich  die  hernehmen  soll,  möchte 
ich  gern  wissen.  Warum*  besetzen  Herr  Reinach  und  Wahl 
die  Oerter  nicht,  denn  man  ihnen  die  Regimenter  zu  dem  End 
geschickt! 

Nach  dem  Falle  von  Neumarkt  befürchtete  Holk,  die  Schweden 
würden  einen  Versuch  machen,  sich  zwischen  ihn  imd  Aldringen 


^  Holk  an  Hatzfeldt,  Prag  7.  Mai  1633. 

*  Holk  an  Hatzfeldt,  o.  0.  28.  Mai  1633. 

■  Holk  an  Hatzfeldt,  ,,Neumark"  24.  Mai  1633   [vermutlich  Neumarkt 
bei  Tepl  und  nicht  Neumark  bei  Taus]. 

*  Von  hier  an  eigenhändig.    Holk  an  Hatzfeldt,  „Wiehla"  27.  Mai  1633. 
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SU  schieben^  und  widerstrebte  nun  einer  von  letzterem  geforderten 
Vereinigung  nicht  langer.'  Diese  Aussicht  erzeugte  bei  Eurf&rst 
Maximilian  ausschweifende  Hoffiiungen^  denen  er  dem  zaudernden 
Aldringen  gegenüber  kraftigsten  Ausdruck  gab:  Proriant  vom  Inn 
zur  Donau  zu  schaffen,  sei  bei  dem  Pferdemangel  zu  Land  un- 
möglich, imd  der  Wasserweg  auf  Nab  und  Yils  sei  des  Feindes 
halber  unsicher;  wenn  man  die  Armada  nicht  ganz  zu  Grunde 
gehen  lassen  wolle,  müsse  in  Gottes  Namen  etwas  gegen  den 
Feind  Yorgenommen  werden.  Er  hoffe,  dass  auch  der  Herzog 
Yon  Friedluid  (an  den  beide  FeldmarscIuLlle  um  Resolution  ge- 
schrieben hatten)  die  Notwendigkeit  des  Werkes  erkennen  werde.' 
Diesen  Worten  müssen  noch  stärkere  yorhergegangen  sein,  denn 
Aldringen  antwortete  in  heftiger  Aufwallung:  Der  Eurftlrst 
schreibe,  dass  der  Feind  an  Infimterie  und  Reiterei  schwächer 
als  diese  Armada  sei,  man  müsse  also  auf  ihn  losgehen  und 
schlagen.  „Hieraus  zu  schliessen,  als  wenn  E.  Eurf.  DurdiL 
gleichsam  einen  Zweifel  imd  Misstrauen  an  meiner  wenigen  Person 
haben.  Ich  will  zwar  nicht  dafür  halten,  dass  mir  zu  einer 
Pusillanimitat  gedeutet  werden  wolle,  was  ich  bisher  aus  schuldigem 
Gehorsam  und  in  Nachsetzung  meiner  Ordonanzen  observiert  habe. 
Damit  ich  aber  dermaleins  aus  diesem  beschwerlichen  Verdacht  und 
Zweifel  gebracht  und  in  Sicherheit  gesetzt  werde,  bitte  E.  Eurf. 
Dchl.  ich  imterthänigst,  dieselbe  wolle  geruhen,  mich  in  Gnaden 
also  anzusehen,  dass  ich  entweder  meine  Entlassung  erlangen 
oder  die  Bewilligung  haben  könne,  den  Feind  auch  mit  weniger 
Volk  zu  suchen  und  mit  demselben  zu  schlagen,  will  alsdann 
gewisslichen  erscheinen  lassen,  dass  ich  kein  Bedenken  haben 
werde  auch  einem  stärkeren  Feinde  unter  die  Augen  zu  gehen 
und  denselben  mit  Gottes  Hilfe  zu  bestehen.  Bitt'  E.  E.  D.  aufs 
imterthänigste,  mir  diese  Eühnheit  nicht  in  Ungnaden  zu  ge- 
denken und  gewiss  dafür  zu  halten,  dass  ich  endlichen  lieber  tot 
sein  als  in  diesem  beschwerlichen  Zustande  länger  leben  woUte.^^ 
In  Maximilians  Erwiderung  auf  diese  Zeilen  werden  Eränkung 
über  seine  verletzte  fürstliche  Hoheit,  Aerger  über  die  Empfindlich- 
keit  des  Feldmarschalls   und   die   bittere  Notwendigkeit,   beides 

>  Holk  an  Hatzfeldt,  Eger  29.  Juni  1688. 

*  Holk  an  Hatzfeldt,  Neumark  1.  Juli  1688. 

^  Maxiniilian  an  Aldringen,  o.  0.  4.  Juli  1688.    M.  R. 

*  Aldringen  an  Maxiniilian,  Schwandorf  4.  Juli  1688.    M.  R. 
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nicht  allzu  offen  an  den  Tag  zu  legen^  deutlich  erkennbar;  man 
sieht  aus  den  Tielfach  durchstriohenen  und  Terbesserten  Sätzen 
des  Konzepts^  dass  seinem  Verfasser  die  Feststellung  des  Wort- 
lauts nicht  leicht  geworden  ist:  Aldringen  mache  sich  Gedanken^ 
als  hätte  ihn  der  Kurfürst  im  Wahne^  dass  es  ihm  an  Courage 
fehle,  den  schwächeren  Feind  anzugreifen,  ^un  habe  ich  bisher 
zu  Eurer  Person  ein  sonderbar  gut  Vertrauen  gesteUt,  Eure 
Aotiones  haben  auch  selbst  soyiel  erwiesen,  dass  niemand  ürsach 
gehabt,  dergleichen  Opinion  oder  einige  misstrauische  Gedanken 
▼on  Euch  zu  schöpfen,  und  ist  bekannt,  dass  Ihr  bishero  wider 
Euren  selbst  besseren  Willen  allein  durch  anderweitige  Ordo- 
nanzen  gebunden  und  verhindert  worden.^  Wenn  ihm  Maximilian 
zu  G^müte  geführt  habe,  Neumarkt  zu  sukkurieren,  so  sei  das 
gar  nicht  in  der  Intention  geschehen,  ihm  erst  ein  Herz  dazu  zu 
machen;  und  wenn  er  geschrieben,  der  Feind  sei  schwächer  als 
Aldringen,  so  habe  er  zwar  die  feindliche  Armee  nicht  selbst  ge- 
sehen, aber  aus  erlangten  Kundschaften,  wie  aus  der  Tom  Feld- 
marschall und  anderen  hohen  Offizieren  unlängst  aufgesetzten 
Designation  der  effektiv  zum  Fechten  Vorhandenen  sei  anders 
nicht  zu  befinden,  als  dass  der  Feind  schwächer  sein  müsse. 
„Kann  also  nit  wissen,  warum  Euch  dieses  mein  Schreiben  Dis- 
gusti  verursacht  haben  sollte,  hab'  gleichwohl  bishero  imter- 
schiedlich  verspürt,  welchergestalt  dasjenige,  so  ich  Euch  ein-  und 
andermal  wohlmeinend  zugeschrieben,  von  Euch  gemeiniglich  gar 
ungleich  aufgenommen  und  interpretiert  worden,  da  doch  meine 
Schreiben,  als  die  ich  selbsten  darum  reden  lasse.  Euch  hierzu 
die  wenigste  Ursache  nit  geben  haben.  Muss  also  bekennen,  dass 
ich  [durchstrichen:  hierüber  etwas  perplex  bin]  nit  wenig  anstehe, 
•was  und  wie  ich  Euch  bei  solcher  Beschaffenheit  [durchstrichen: 
da  Ihr  den  Inhalt  selbst  anders  interp. . .]  weiter  schreiben  soll. 
Will  doch  erhoffen,  Ihr  werdet  fortan  solche  ungleiche  Gedanken 
und  Interpretationes  meiner  Schreiben  fallen  lassen,  zu  mir  ein 
besseres  Vertrauen  stellen  und  Eure  von  Gott  habenden  guten 
Qualitäten  noch  weiter  dem  gemeinen  katholischen  notleidenden 
Wesen  zum  besten  anwenden.^*  ^ 

So   heftig   die  Häupter   der  Bundesarmee  in  diesem  Wort- 
wechsel an  einander  geraten  waren,   so  rasch  zwang  sie  die  Not 

1  Maximilian  an  Aldringen,  Braunau  8.  Joli  1688.    M.  R. 
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des  Augenblicks  wieder  zusammeiL  Am  6.  Juli  trafen  sich  die 
beiden  kaiserlichen  Feldmarschalle  zu  mündlicher  Unterredung  in 
Pfreimty  und  Holk  war  dort  wie  früher  der  Ansicht^  „den  Feind 
zu  schlagen ;  sei  besser  zu  sagen  als  zu  thun/^  Der  Kurfürst 
lebte  dagegen  noch  immer  des  Glaubens^  der  Graf  werde  mit 
starker  Truppenmacht  einen  Yorstoss  zur  Wiedereroberung  Neu- 
markts  unternehmen^;  Aldringen  bezweifelte  diee^,  er  hatte  ein 
vom  12.  datiertes  Schreiben  Holks  aus  Prag  empfangen,  wonach 
dieser  Montag  den  18.  abends  mit  50  Eompagnieen  Reiter  und 
5000  Mann  zu  Fuss  in  Amberg  zu  sein  yerhofite,  aber  nur  bis 
Ende  derselben  Woche  daselbst  bleiben,  yielleicht  noch  eher  nach 
Böhmen  zurückmarschieren  wollte,  weil  ihm  der  Herzog  sich  zu 
impegnieren  yerboten  habe.  Maximilian  schlug  nun  Aldring^ 
Yor,  einen  Teil  seines  Volkes  dem  Grafen,  wenn  dieser  Neumarkt 
nicht  allein  attakieren  wolle,  zu  überlassen  und  mit  der  Haupt- 
macht eine  den  Schutz  Oberbayems,  wie  der  Pfedz  in  gleichem 
Masse  möglich  machende  Stellung  in  der  Nähe  der  bei  Kelheim 
über  die  Donau  geschlagenen  Schiffsbrücke  zu  nehmen.  Der  gute 
Wille  Holks,  der  am  18.  abermals  mit  Aldringen  in  Amberg 
zusammenkam,  war  aber  schon  wieder  im  Schwinden;  er  hatte 
keine  Lust,  eine  „Narredey^^  zu  begehen,  forderte  Aldringen  selber 
zum  Vormärsche  gegen  Neiunarkt  auf  und  wollte  seinem  Kame- 
raden nur  gegen  den  etwa  die  Stadt  „sukkurierenden  Feind 
sekundieren.''  Da  jedoch  allerlei  —  sich  später  übrigens  ab  un- 
wahr herausstellende  —  Gerüchte  über  verdächtige  Bewegungen 
des  Feindes  verbreitet  wurden',  so  mochte  sich  Aldringen  nicht 
zum  Angriffe  entschliessen  und  wartete  mit  seinem  Kollegen  lieber 
den  vorher  verratenen  und  deshalb  missglückten  Versuch  Wahls 
auf  Neumarkt  ab.^    Holk  zog  am  20.,  um  einem  feindlichen  Vor- 


^  Wohl  veranlasst  durch  Aldringens  Meldung  (Burglengenfeld  1.  Juli, 
M.  R.)  dass  auf  sein  Drängen  der  Graf  ,^egen  seine  ausdrückliche  In- 
struktion, von  den  böhmischen  Grenzen  nicht  wegzugehen*',  all  sein  Volk 
in  Plan  zusammenziehe  und  zu  ihm  avancieren  woUe. 

'  Aldringen  an  Maximilian,  Regensburg  15.  Juli  1688,  M.  R. 

'  Dass  die  feindliehe  Armada  am  16.  von  Donauwörth  aufgebrochen 
und  bereits  bis  Hippoltstein  gekonmien  sei,  dass  die  Herzöge  Wilhelm  und 
Bernhard  von  Weimar  mit  starkem  Volk  zu  Bamberg  angelangt  und  sich 
vermutlich  mit  Hom  zu  ko^jungieren  bedacht  seien;  Aldringen  an  Maxi- 
milian, Regensburg  21.  Juli  1638.  M.  R. 

*  Holk  an  Hatzfeldt,  Amberg  19.  Juli  1683. 
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stosse  Ton  Bamberg  auf  Eger  zuvorzukommen^  seinen  auf  Bay- 
reuth und  Culmbach  in  Bewegung  gesetzten  Truppen  nach.  Noch 
immer  verzagte  der  beharrliche  Maximilian  nicht;  da  Holk^ 
schrieb  er*,  von  Waldstein  die  Erlaubnis  hat,  ^^dasjenige,  so  ohne 
sonderbare  2^itverlierung  der  Enden  gegen  den  Feind  ausgerichtet 
werden  kann,  nit  zu  unterlassen^',  so  zweifle  er  nicht,  dass  jener 
mit  ganzer  Macht  oder  teilweis  zur  Entsetzung  Neumarkts 
schreiten  werde;  weigere  sich  der  Feldmarschall,  so  solle  Aldringen 
sich  nur  insoweit  mit  ihm  verbinden,  ab  es  ohne  Gefährdung 
von  München,  Landshut^  Regensburg  und  des  Passes  von  Wasser- 
burg durch  Hom  geschehen  könne.  In  diesem  lehrreichen 
Schreiben  ordnet  der  Kurfürst  also  Schutzmassregeln  für  Bayern 
an,  deren  Ausserachtlassxmg  für  Böhmen  er  Waldstein  und  Holk 
ohne  weiteres  zumutete.  Doch  auch  diese  letzte  Hoffiiung  Maxi- 
milians wurde  durch  eine  Mitteilung  Aldringens  zerstört':  Auf 
Holks  vertrösteten  Sukkurs  sei  diesmal  keine  Hofihimg  zu  setzen; 
der  Feldmarschall  avisierte,  dass  er  sich  nicht  zu  mo vieren  ge- 
denke, solange  ihm  dies  nicht  ausdrücklich  befohlen  werde.  „Ich 
will  aber  verhoffen,  dass  die  Sachen  in  Schlesien  durch  Ver- 
leihung göttlicher  Ghiade  einen  besseren  Ausschlag  gewinnen  imd 
der  Obriste  Ruepp  eine  erwünschte  Resolution  mitbringen  wird." 
Die  Sendung  Ruepps,  der  sich  mit  einem  neuen  Gesuche  um 
Hilfstruppen  im  Juli  zum  dritten  Male  auf  den  saueren  Weg 
zu  Waldstein  begeben  hatte,  blieb  aber  bekanntlich  ohne  Erfolg, 
sodass  der  kaiserliche  Sukkurs  bis  zum  Herbste  auf  die  Zahl  der 
gegen  Mitte  Mai  in  Bayern  eingetroffenen  Regimenter  beschränkt 
blieb.'    Erst  bei  der  Bedrohung  von  Regensburg  durch  Herzog 

'  Maximilian  an  Aldringen,  Braonan  24.  Juli  1683.    M.  R. 

*  Aldringen  an  Maximilian,  Regensburg  27.  Juli  1633,  M.  R. 

"  Noch  einmal  wird  ein  Teil  dieser  Truppen  genannt,  als  Waldstein 
am  27.  Juni  die  Absendung  von  zwanzig  Eompagnieen  kaiserlicher  Reiter 
und  Dragoner  unter  dem  Feldmarschall-Leutnant  von  Scherffenberg  zum 
Entsatz  von  Breisach  befohlen  hatte.  Darunter  waren:  Graf  Rittberg  1  (2) 
Aldobrandini  1  (2)  Marchese  Gonzaga  1  (2)  Marchese  de  St.  Martin  1  (3) 
Obrist  Vitztum  2  (3)  Obrist  Loyers  1  (2)  Graf  von  Bruay  2  (3)  Graf  von 
Gronsfeld  1  (3)  Obrist  Kessel  1,  Aldringen  Dragoner  6C.  Die  Klammem 
geben  die  Zahl  der  Kompagnieen  an,  die  für  den  Fall  einer  Weigerung 
des  Kurfürsten  abgeschickt  werden  sollten.  Aldringen  hatte  jedoch  mit 
dem  bayrischen  Generalzeugmeister  Otto  Heinrich  Fugger  von  den  bayrischen 
Regimentern  zu  Ross  Billehe,  Graf  Fürstenberg,  Hasslang,  Salis,  Bracciolini, 
Oberst  Busch,  Obrist  von  Werth  je  eine,  von  Graf  Cronberg  zwei  und  je 
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Bernhard*  hören  wir  wieder  von  neueingetroffenen  Truppenteilen*; 
doch  würde  ein  näheres  Eingehen  auf  Namen  und  Starke  diee^ 
Regimenter  die  Grenze  meiner  Aufgabe  überschreiten. 

Das  Verhältnis  Aldringens  zu  Maximilian  und  Wddstein 
besserte  sich  auch  in  der  Folgezeit  nicht.  Wiederholt  bat  er  den 
(General,  wie  den  Kaiser  um  seine  Entlassung^  und  anCangs  De- 
zember regte  dann  auch  der  ihm  offenbar  grollende  Herzog  seine 
Abberufung  in  Wien  an.  Man  kann  sich  femer  vorstellen,  welche 
Wirkung  Aldringens  Anfrage,  ob  das  Montecuoulische,  nach  dem 
Verluste  von  Neumarkt  in  üblem  Zustande  befindliche  Regiment 
nicht  für  einige  Zeit  zu  seiner  Akkomodierung  nach  Regensburg 
gelegt  und  ein  Teil  des  Troibrezeschen  Volks  dafür  bei  der  Ar- 
mada im  Felde  gebraucht  werden  könne*,  auf  MaTimilian  aus- 
geübt haben  muss.  Veranlassung  zu  neural  Differenzen  gaben 
später  die  Versuche,  die  von  den  Schweden  bedrängte  Festung 
Lichtenau  zu  entsetzen.^  „Wenn  es  E.  E.  DchL  gefsillen  hätte^, 
schrieb  der  Feldmarschall  in  Bezug  darauf  nach  Braunau^,  „dass 

fünf  Eompagnieen  Mettemichsche  und  Cronbergsche  Dragoner  ausgenieht. 
Maximilian  stinunte  am  2.  August  1683  (M.  R.)  „schweren  Hertens"  in 
imd  behielt  bloss  die  Cronbergschen  Dragoner  als  fOr  Bayern  durchaus  not- 
wendig zurück. 

^  Aldringen  und  Gallas  teilten  bekanntlich  die  Meinung  ihres  Oenerals, 
dass  sich  Herzog  Bernhard  nicht  nach  Bayern,  sondern  nach  Böhmen 
wenden  würde.  Ein  neuer  Beitrag  dazu  ist  folgende  Stelle  aus  einem  Briefe 
von  Gallas  an  Hatzfeldt,  ddo  Leitmerits  28.  Oktober  1633:  Ein  Kurier  vom 
Kurfürsten  von  Bayern  berichte  ihm,  dass  Herzog  Bernhard  von  Weimar 
sich  mit  sieben  Regimentern  abwärts  der  Donau  gewendet  und  bereits  bei 
Ulm  vorüber  auf  Donauwörth  passiert  sei.  ,,£8  ist  zu  vermuten,  dass  diese 
Regimenter  ehender  den  beiden  Kurfürsten  [von  Sachsen  und  Brandenburg] 
zu  Hilfe  ziehen,  als  in  Kurbayem  einfallen  werden.** 

'  Maximilian  an  Oraf  Strozzi,  Braunau  14.  November  1633,  M.  R.: 
Demnach  gleich  itzo  Avisen  eingelangt,  dass  Ihr  mit  3000  Dragonern  gegen 
Cham  heraus  avancieret  und  Euch  noch  sieben  Regimenter  nachfolgen,  als 
wollen  wir  dafür  halten,  dies  werde  der  von  der  Kais.  M%j.,  unserem  aller- 
gnädigsten  lieben  Herrn  und  Vetter,  uns  vertröstete,  so  hoch  benötigte 
Sukkurs  sein  .  .  . 

'  Aldringen  an  Maximilian,  Burglengenfeld  2.  Juli  1633,  M.  R. 

*  Aldringen  an  Hatzfeldt,  Regensburg  4.  September  1633:  Ich  will 
morgen  mit  der  Reiterei  gegen  das  angeblich  von  Herzog  Bernhard  attakierte 
Lichtenau  avancieren  und  sehen,  ob  es  noch  Zeit  den  ehrlichen  Leuten  zu 
helfen  u.  s.  w. 

*  Aldringen  an  Maximilian,  Regensburg  1.  September  1633,  M.  R.  Z.  T. 
auch  bei  Heilmann  1.  c.  U,  417. 
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ich  mit  der  ganzen  Kayallerie  ein  Gavalcada  und  Versuch  hätte 
thun  mögen,  ob  dem  bedrängten  Orte  Lichtenau  hätte  mögen 
geholfen  werden,  würde  man  vielleicht  etwas  mehr  als  mit  Weg- 
schiekong  angeregter  Eompagnieen  Beiter  und  Dragoner  Terrichten 
können/^  Maximilian  bemerkt  dazu  am  Bande:  Hab  ichs  doch 
nit  verweigert.  Jetzt  will  man  die  Schuld  auf  uns  legen,  dass 
Lichtenau  nit  entsetzt  wird.  ,,WeU  aber  der  Obriste  Freiherr 
Ton  Buepp  (als  viel  mir  wissend)  auf  sein  Anbringen  nicht  be- 
schieden, noch  mir  anvor  auf  die  nach  Wilsburg^  verrichtete 
Cavaleada  nichts  geantwortet  worden,  muss  ich  ermessen,  dass 
£.  E.  Dchl.  entweder  solches  nicht  gefällig  sei  oder  dass  Sie 
andere  Bedenken  dawider  haben  werden.''  Dieser  Satz  ist  vom 
Kurfürsten  teilweis  unterstri^en,  sowie  am  Bande  mit  einer 
Klammer  und  einem  NB.  versehen  worden.  Selbst  als  der  Feld- 
marsehall  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  zum  Entsätze  von 
Breisach  und  zur  Vereinigung  mit  Feria  nach  Westen  aufgebrochen 
und  gegen  Waldsteins  Willen  von  Ferdinand  H.  dem  KurfQrsten 
endlich  direkt  unterstellt  worden  war,  liess  die  Spannung  nicht 
nach.  Der  Anmarsch  des  Herzogs  von  Friedland  auf  Bayern  und 
Homs  Uebertritt  auf  das  rechte  Donauufer  bewirkten,  dass  er 
schon  z^ei  Monate  später  nach  Bayern  zurückkehrte.  Hier  sorgte 
Maximilian  dafür,  dass  seine  eigenen  Truppen  und  die  Spanier 
bald  mit  Quartier  versehen  wurden;  Aldringen  aber  sah  sich  zu 
air  den  Verdriesslichkeiten,  die  ihm  sein  Kommando  in  Bayern 
im  Lauie  des  Jahres  schon  bereitet  hatte,  jetzt  vor  die  Wahl 
gesteUt,  entweder  den  dritten  Winter  im  freien  Felde  zuzubringen 
oder  sieh  die  Quartiere  erst  von  dem  Feinde  zu  erkämpfen.  Kein 
Wunder,  dass  ihm  wieder  einmal  die  Geduld  riss  und  dass  er 
seinen  Grolle  über  das  geringe  Entgegenkommen  des  Kurfürsten 
in  deutlicher  Weise  Luft  machte:  Die  Armut  seiner  Soldaten  sei 
gross;  es  gewinne  das  Ansehen,  als  müsse  er  auch  diesen  Winter 
auf  Quartiere  verzichten,  die  Offiziere  seien  verdrossen  und  un- 
willig und  liessen  sieh  „gedunkhen^  dass  sie  über  Vermögen 
travagliert  würden,  man  müsse  auf  Mittel  denken,  dem  j^lnzlichen 
Buine  seiner  Armada  vorzubeugen.    „Ich  will  gern  das  Meinige 

*  Entweder  die  Fette  Wfilzburg  mumttelbar  über  Weissenburg  an  der 
Altmühl  oder  wahrsekeinlicher  das  feite  Schloss  ron  Eichstädt,  die  Wilibalds- 
borg,  c^  fälBchlicfa  auch  Wilsburg  genannt  wurde  (G.  Droysen,  Bernhard 
von  Weimar  I,  161). 

Hittor  Vierteljabnchrift.  1900.  S.  25 
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than  oder  sonsten  einem  anderen  weichen  und  [ihn]  die  Armada 
kommandieren  lassen;  mir  ist  unmöglich  langer  also  zu  kon- 
tinuieren.^  Der  Kurfürst  möge  ihm  die  Gnade  erweisen  und  be- 
hilflich sein^  dass  er  in  Gnaden  entlassen  und  der  ihm  allzuschwer 
zu  tragenden  Last  erledigt  werde.  ^  Maximilian  bat  ihn  darauf 
zwar  in  artigen  und  verbindlichen  Worten,  seine  Kriegsdienste 
fortzusetzen ',  doch  schon  vierzehn  Tage  danach  klagte  der  Feld- 
marschall aufs  neue',  dass  seine  Offiziere  imd  Soldaten  verarmt 
seien,  dass  die  Armada  ohne  baldige  Winterquartiere  ganz  kon- 
sumiert sein  werde  und  ein  grösseres  Unheil,  auch  sehr  schäd- 
liche und  gefahrliche  Konsequenz  mit  unterlaufen  sich  ereignen 
möchte.  Die  Quartiere  jenseits  der  Donau  in  Franken  und 
Württemberg  werde  man  ohne  Schlagen  mit  dem  Feinde  nicht 
gewinnen.  „Ob  aber  solches  die  jetzige  Zeit  und  andere  Ver- 
hinderungen werden  zulassen,  auch  ob  solches  thunlich,  kann  ich 
nicht  wissen  imd  ist  mir  viel  zu  schwer,  solches  in  meinem 
schwachen  Talento  zu  begreifen.  Damit  gleichwohl  mir  keine 
Verantwortung  zuwachse,  als  wann  solches  nit  zeitlichen  avisiert 
noch  erinnert  worden  wäre,  habe  E.  K.  DchL  [ich]  dieses  alles 
aus  unterthänigsten  Pflichten  treumeinend  zu  repräsentieren  nicht 
imterlassen  wollen.^'  Als  trotzdem  keine  Abhilfe  geschaffen  wurde 
und  die  Strenge  der  Jahreszeit  zimahm,  liess  Aldringen  seinen 
Beschwerden  noch  spitzere  Worte  folgen,  „als  wann  man  seine 
Soldaten  ohne  Not  zu  Fleiss  über  einander  liegen  imd  ruinieren 
zu  lassen  gedachte.^'  Da  wallte  auch  Maximilians  Blut  für  kurze 
Zeit  auf;  zwischen  den  scharfen,  beinahe  unehrerbietigen  Schreiben, 
in  denen  Aldringen  am  22.  und  24.  Dezember  seine  Kli^n  fort- 
setzte, liegt  in  den  Münchener  Akten  der  Anfangsentwurf  zu  einer 
derben  Antwort,  die  mit  den  Worten  beginnt:  „Wir  haben  Euer 
den  22.  dies,  datiertes  Schreiben,  welches  auf  Eurem  eine  Zeit 
hero  gegen  ims  gebrauchten  harten  Stylo  gestellt .  . ."  Der  Brief 
bricht  mitten  im  Satze  ab  und  lasst  erkennen,  dass  er  weder 
vollendet,  noch  abgeschickt  worden  ist;  der  Kurfürst  hatte  sich 
noch  einmal  bezwungen  und  antwortete  auf  ein  abermaliges,  am 

^  Aldringen  an  Maximilian,  Hüfingen  28.  November  1688,  M.  R. 

*  Maximilian  an  Aldringen,  Braonan  4.  Dezember  1688,  M.  R. 

'  Aldringen  an  Maximilian,  Eaufbeoren  16.  Dezember  1683,  M.  B. 
Z.  T.  mit  demselben  Wortlaute  schrieb  der  Feldmarschall  vom  gleichen 
Orte  und  Tage  an  Waldstein;  Hallwich,  W.  £.  n,  168. 
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Rande  mit  Strichen  Ton  Maximilians  Hand  versehenes,  wenig 
hofliches  EnÜassnngsgesuch  des  Feldmarschalls  ^  nur,  es  komme 
ihm  nit  unbillig  fremd  imd  unverhofft  vor,  dass  er  einen  Yer- 
druss  wegen  Aldringens  Person  haben  solle;  er  erinnere  sich 
nicht,  ihm  zu  solchem  „Wahn  und  Dif&denz^'  Ursache  gegeben 
zu  haben.  Diese  Versicherung  ist  indes  nicht  allzu  wörÜich  zu 
nehmen.  Schon  vier  Wochen  zuvor  hatte  er  sich  nach  einem  Er- 
satz fclr  Aldringen  umgethan.  Sein  Oeneralwachtmeister  v.  d.  Wahl 
schrieb  ihm  bereits  anfiEmgs  Dezember,  der  Kurfürst  werde  sich 
mit  dem  Grafen  Piccolomini  als  Oberbefehlshaber  seiner  Armada 
nicht  übel  befinden;  dies  konnte  aber  nur  die  Antwort  auf  eine  voraus- 
gegai^ne  Anfrage  seines  Herrn  sein.  Wenige  Tage  darauf  beauf- 
tragte Maximilian  seinen  Geschäftsträger  in  Wien,  Schritte  beim 
Kaiser  und  bei  dem  Hofkriegsratsprasidenten  Ghrafen  Schlick  zu  thun, 
damit  Aldringen,  der  weder  seine,  noch  des  Kaisers  Ordonanzen 
in  gebührliche  Acht  nehme,  sondern  seinen  Respekt  allein  auf  den 
Herzog  von  Friedland  habe,  durch  Gallas  oder  den  Grafen  Mansfeld 
abgelöst  werde,  und  setzte  seine  Bestrebungen,  den  Feldmarschall 
loszuwerden,  bis  weit  in  die  zweite  Hälfte  des  Januar  1634'  fort. 
Auf  Monate  hin  wurde  das  Zerwürfiiis  dann  durch  die  Wald- 
stein-Krisis  überwunden.  Welche  Rolle  Aldringen  im  ein- 
zelnen darin  gespielt  hat,  lasst  sich  bei  unserer  Kenntnis  von 
diesen  Yerhandlimgen,  die  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  geheim 
geführt  worden  sind,  nicht  genau  feststellen;  es  war,  wie  sich 
Hatzfeldt  später  einmd  ausdrückt,  die  Zeit  des  erzwungenen 
Silentiums,  „wo  man  zu  reden,  will  geschweigen  zu  schreiben, 
sich  forchten  müssen.^  Ich  mochte  annehmen,  dass  der  Feld- 
marschall schon  bei  Walmerodes  erster  Sendung  im  September 
1633  Andeutungen  aus  dem  Kreise  Schlicks  und  anderer  Gegner 
des  Generals  erhalten  und  die  Versicherung  abgegeben  hat,  dass 
man  unter  Umständen  auf  ihn  rechnen  könne;  der  Bericht  Wal- 
merodes über  seine  Thätigkeit  und  das  Lob,  das  ihm  der  Kaiser 
damals    spendete',    erscheinen    für    den   gewöhnlichen   Lauf  der 


•  Vom  27.  Deiember;  dies  Scbreiben  und  die  Briefe  vom  22.  und  24. 
desselben  Monats  bei  Hallwich  a.  a.  0.  ü,  409—419.  Der  weiter  unten  er- 
wähnte Vorschlag  v.  d.  Wahls  bei  v.  Aretin  1.  c.  Beilagen  70. 

•  Inner,  Verhandlungen  IQ,  69  ff. 

•  Hallwich,  a.  a.  0.  ü,  862;  Zeile  11  v.  u.  fehlt  hier  das  Wort  „nicht" 
vor:  zu  besorgen. 
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Dinge^  sribst  ab  Trost  für  Chdlas'  gleichzeitige  Emennong  zoin 
öeoMralleutixaiit,  gar  zu  begeistert  und  überschwanj^h.  Wenn 
Aldringen  um  diese  Zeit  an  Waldatein  sehreibt:  ^Jmnittels  will 
ich  mich  dahin  befieisMgen,  damit  soTiel  immer  möglich  zugleich 
Ihrer  Kais.  Maj.  und  E.  f.  GbL  ein  Qanügen  besch^ie^  so  haben 
bei  diesen  Worten  siehw  schon  die  Umrisse  des  sich  nrischea 
dem  Kaiser  und  seinem  Fddherm  vorbereitenden  Konflikts  Tor 
seinem  scharfblickenden  Auge  gestanden.  Des  Herzogs  zögernde 
Kriegführung  in  Schlesien  rief  nicht  nur  die  Unzufriedenheit 
seiner  oberen  OffiziOTe  und  das  AGsstranen  des  Hofes  wach;  der 
General  gab  damit  auch  die  Initiatiye  aus  der  Hand,  musste  seine 
Massnahmen  fast  im  ganzen  Laufe  des  Jahres  16Sd  nach  den 
Schritten  des  G^pers  einriehten  und  bewirkte  dadurch^  dass  der 
zur  unverzagten  Fortsetzung  des  Kampfes  gegen  die  Ketzer 
drangMide  Maximilian  schliesslich  mit  seinem  Einflüsse  in  Wioi 
über  ihn  sieg^.  Aldringens  Unterstellung  untMr  dai  Kurfürsten 
bewies  deutlich^  dass  dessen  Stern  beim  Kaiser  im  Steigen,  der 
seines  Feldherm  im  Niedergange  begriffen  war.  Der  FeldmarschaU 
hatte  es  zur  Genüge  beobachten  können,  wie  oft  Waldstein  in 
den  letzten  Monaten  langsam  ror  der  Geltendmachung  der  kaiser- 
lichen Autorit&t  hatte  zurückweichen  müssen.  Dersdbe  Wabnerode, 
der  mit  Wut-  und  Rachegefühlen  gegen  den  Herzog  bei  ihm  er- 
schien, war  räi  lebendiger  Beweis,  dass  dieser  nickt  einmal  in 
einer  beinahe  nebensächüdiien  Angelegenheit,  in  der  noch  dazu 
das  Reeht  auf  seiner  Seite  war,  seinen  Willen  gegen  die  ilnn 
widerstrebenden  Hofkreise  durchzusetzen  vermocht  hatte.  Viel- 
leicht schon  auf  seiner  Reise  zu  Maximilian  Ende  Dezember  163S 
oder  in  den  ersten  Ti^n  des  folgenden  Jahres  weilte  Wahneroda 
zum  zweiten  Male  bei  dem  FeldmarschaU  und  muss  weitere  Ent- 
hüllungen gemacht  haben,  denn  wiederum  fSUt  Aldringeiis  Be- 
teuerung an  den  Kaiser,  dass  er  viel  lieber  viehnal  zu  sterbe 
als  wissestlich  den  geringsten  Fehler  zu  thua  begehre,  ganz 
aufTalbg  ans  dem  Rahmen  der  im  übrigen  betriebenen  E»* 
quartierungs -Verhandlungen  heraus.  Gleich  danach  langten  die 
Nachrichten  von  den  Vor^üigen  in  Pilsen  an,  traf  Piccolomini 
mit  neuen  Mitteilungen  bei  ihm  ein,  und  als  er  in  den  ersten 
Tagen  des  Februar  durch  eine  dritte  Sendung  Walmerodes  und 
die  Ankunft  des  bayrischen  Grafen  Wolkenstein  von  d^n  ent- 
scheidenden Umschwrmge  in  Wien  unterrichtet  wordwi  war,  düi^ 
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es  für  ihn  kein  emsÜiches  Schwanken  mehr  gegeben  haben.  Die 
Yon  Aldringen  in  seinem  Februar-Bri^weehsel  mit  Gallas  und 
Piocolomini  ansgedrückte  Hoffiiiing;  der  General  werde  sich  doch 
noch  auf  einen  besseren  Weg  bringen  lassen^  kann  kaum  als 
ernsthafte  Aeusserung  aufgefasst  werden;  sie  scheint  yielmehr  nur 
eine  rorsichtige  Rückendeckung  zu  sein.  Diese  Manner  kannten 
d^  Stolz  und  den  Starrsinn  ihres  Feldherm  aus  persönlicher 
Erfahrung  Tiel  zu  genau;  ein  Entgegenkommen  Waldsteins  gegen 
die  Forderungen  des  Hofes  würde  ausserdem  ihr  Verdienst  bei 
der  Lösung  des  Konflikts  yermindert  imd  ihr  ungestümes  Ver- 
langen nach  Rangerhöhung  und  Gütererwerb  stark  beeinträchtigt 
haben.  In  den  der  Ermordung  des  Herzogs  vorhergehenden 
kritischen  Tagen  hielt  sich  Aldringen  zurück  und  wagte  sich 
ungleich  seinen  Mityerschworenen  nicht  in  die  Höhle  des  Löwen; 
da  Waldstein  aber  gerade  auf  seine  Gewinnung  hohen  Wert  legte, 
so  trug  die  von  dem  Feldmarschall  ausgeübte  Vorsicht  wesentlich 
mit  zum  Gelingen  ihres  Planes  bei.  Nach  der  Beseitigung  des 
^apis  scandali^'  und  während  des  Prozesses  gegen  Waldsteins 
Anhänger  traten  die  dem  Charakter  Aldringens  anhaftenden 
Schwächen  unverhüllt  und  abstossend  hervor;  mit  Ausnahme  von 
Franz  Caretto  hat  vielleicht  keiner  der  Gegner  des  Generals  so 
unbarmherzig  denunziert  und  so  eifrig  nach  seinem  Beuteanteil 
getrachtet,  wie  er.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  imseres  Wissens 
über  diese  Dinge  lässt  sich  indes  ein  abschliessendes  Urteü  über 
sein  Verhalten  in  diesen  ersten  Monaten  von  1634  ebensowenig 
wie  über  die  gesamte  Waldstein-Katastrophe  fällen.  Man  ist  bei 
diesen  Fragen  bisher  vielfach  zu  summarisch,  mitunter  wohl  auch 
zu  sehr  mit  modernen  Anschauungen  vorgegangen;  m.  E.  müsste 
vorerst  nach  neuem  Material  in  den  zahlreichen  noch  unerforschten 
Privatarchiven ^  gesucht,  müssten  in  der  Art,  wie  es  Wittich  in 

^  Z.  B.  in  dem  Colloredoschen  Archive  zu  Opo6no,  dann  in  dem  gräflich 
Thunschen  Archive,  von  dem  Tommaso  Gar  in  seinem  Archivio  del  castello 
dl  Thon  S.  IX  der  Vorrede  schreibt:  Accenneremo  soltanto  che  ad  illustrazione 
della  Guerra  dei  Trenf  anni  e  particoJarmente  per  quel  periodo  di  essa  che 
risguarda  le  imprese  e  la  tragica  morte  di  Alberto  Wcddstein^  esistono  in 
guesto  Archivio  circa  ottocento  lettere  originali  direite  dai  piü  celebri  capitani 
deW  eserdto  austriaco  al  colonnello  imperiale  Bodolfo  di  Thunn,  ammesso 
daUa  Corte  di  Vienna  e  dal  8uo  compatriota  MaUia  Oalasso  alle  pratiche 
piü  secrete  tendenti  a  disporre  ed  assicurare  la  caduta  del  generaJissimo  etc. 
Der  ,36^cht  der  provisorischen  Kommission  zur  Herausgabe  von  Akten  und 
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Bezug  auf  die  Spanier  und  Lenz  hinsichtlich  Sesyma  Raschins 
geihan  hat,  die  Ereise,  deren  Mittelpunkte  Waldstein,  der  Kaiser, 
der  Thronfolger,  Maximilian  von  Bayern,  Graf  Schlick  mit  den 
vielen  anderen  personlichen  Feinden  des  Generals,  die  Emigranten, 
die  fremdländischen  höheren  Offiziere  u.  s.  w.  bildeten,  in  ein- 
gehenden Sonderuntersuchimgen  behandelt  imd  zur  schrittweisen 
Erzielimg  eines  annähernden,  aber  sicheren  Resultats  die  Er* 
gebnisse  dieser  Einzelprüfungen  leidenschaftslos  gegen  einander 
abgewogen  werden. 

Eorrespondenzen  zur  neueren  (beschichte  OesterreichB  über  ihre  Thätigkeit 
in  den  Jahren  1898  und  1899'^  zeigt,  wie  viele  Tausende  von  wichtigen 
Schreiben  aus  der  Zeit  des  80jährigen  Krieges  noch  unbenutzt  in  Mer- 
reichischen  Privatarchiven  liegen. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Der  yykurze  Brief  ^^  des  Konrad  yon  Oelnliaaseii.  üeber 
Eonrad  von  Oelnhausen,  den  von  der  historischen  Wissenschaft  lange 
über  Gebühr  vernachlässigten^  Begründer  der  konziliaren  Theorie,  und 
die  von  ihm  vertretene  Lehre  hat  letzthin  Karl  Wenck  eine  sehr 
ansfnhrliche  Abhandlung  veröffentlicht  ^  welche  unter  geschickter  Ver- 
wertung eines  um^ngreichen  grösstenteils  neu  erschlossenen  Materials 
einen  wichtigen  Beitrag  zur  Ghsschichte  des  Schismas  liefert  und  ent- 
schieden den  Höhepunkt  der  sich  an  Eonrads  Namen  knüpfenden 
Litteratur  darstellt.' 

Der  Anlage  der  Arbeit  entsprechend  steht  im  Mittelpunkte  von 
Wenck's  Untersuchung  der  grosse  auf  Verlangen  Earls  V.  von  Frankreich 
abgefasste  Traktat,  welcher  die  Hebung  der  Kirchenspaltung  erstrebt: 
der  „Eintrachtsbrief ^^,  unstreitig  das  Hauptwerk  des  hessischen  Ge- 
lehrten, das  auf  lange  hinaus  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Bildung 
der  kirchlichen  Begriffe  und  Anschauungen  erlangen  sollte.  Wfthrend 
dieser  Traktat  nach  jeder  Richtung  eingehendste  Würdigung  erfährt, 

^  Selbst  die  Allgemeine  deatsche  Biographie  hat  ihn  ganz  über- 
gangen. 

'  Eonrad  von  Gelnhausen  imd  die  Quellen  der  konziliaren  Theorie, 
Historische  Zeitschrift  76,  S.  6—61. 

'  Unter  den  vor  Wenck  mit  Gelnhausen's  Lehre  und  Persönlichkeit  sich 
beschäftigenden  Darstellungen  sind  besonders  zu  nennen  Scheuffgen,  Bei- 
träge zur  Geschichte  des  grossen  Schismas  und  Eneer,  Die  Entstehung  der 
konziliaren  Theorie.  Zur  Geschichte  des  Schismas  und  der  kirchenpolitischen 
Schriftsteller  Eonrad  von  Gelnhausen  (f  1890)  und  Heinrich  von  Langen- 
stein  (t  1397).  Römische  Quartalschrifk  fär  christL  Altertumskunde  und  für 
Eirchengeschichte,  erstes  Supplementhefb.  —  Neuerdings  hat  ihm  auch 
Enod  in  seinem  biographischen  Index  zu  den  Acta  nationis  G^rmanicae 
universitatis  Bononiensis  (Deutsche  Studenten  in  Bologna  1289—1662, 
Nr.  1108)  einen  kurzen  Artikel  gewidmet,  aus  dem  wir  ersehen,  dass  Eonrad 
bereits  1869  im  Besitz  seines  Ganonikats  im  Stift  U.  L.  Frauen  in  Mainz 
gewesen  ist. 

*  (Gedruckt  bei  Martine  et  Durand,  Thesaurus  novus  anecdotorum  H, 
Spalte  1200—1226. 
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wird  ganz  kurz  nur  ein  vordem  schon  yon  Gelnhausen  in  derselben 
Frage  abgegebenes  Gutachten  gestreift,  das  der  Autor  selbst  in  der 
Elinleitung  seines  Eintrachtsbriefes  als  „quedam  brevis  epistola^  be> 
zeichnet  hat.^ 

Diese  Stelle  des  Eintrachtsbriefee  war  bisher  das  einzige  Zeug- 
nis, das  wir  fftr  die  Existenz  eines  ersten  Gutachtens  ftberhaupt  be- 
sassen:  über  seinen  Inhalt  wai'en  wir  gar  nicht  unterrichtet,  es  war 
Tielmehr  als  yöUig  yerschdleo  lu  betrachten.  Ein  glftcklicher  Zufall 
hat  es  mir  jetzt  in  die  Hände  gespielt:  an  ganz  verborgener  Stelle, 
inmitten  einer  Reihe  von  Urkunden,  welche  sfimtlidi  der  Wende  des 
vierzehnten  und  f&nftehnten  Jahiiiunderts  ang^iören  und  an  anderer 
Stelle  noch  von  mir  einer  eingehenden  üntorsnchung  unterzogen  werden 
sollen,  findet  es  sich  absdiriffclich  im  Codex  G  4918  des  Strassburg^r 
Bezirks -Archivs*  auf  Seite  477 — 482  mit  der  Ueberschrift  „Ad  in- 

^  Ebenda,  Spalte  ItOS. 

'  Dieser  ans  dem  fOnfEehnten  Jahrhundert  stanmiende  und  laut  archi- 
yalischem  Vermerk  ehemals  der  Büchersammlung  des  Strassborger  Stifte 
Jong  St.  Feter  angehörende  Codex  omfasst  525  Seiten,  deren  Zählung  Ton 
modemer  Hand  herrührt,  und  enthält  zunächst  —  wenn  wir  von  den  auf 
den  beiden  ersten  Blättern  sich  findenden  kein  Interesse  bietenden  Angaben 
absehen,  die  sich  auf  Martin  Kuenman,  Bürgermeister  von  Colmar,  be- 
ziehen —  eine  Abschrift  der  Briefsammlung  des  Petrus  Blesensis,  die  in 
dem  von  Potthast  (Bibliotheca  historica  medii  aevi  ü,  8.  911)  au^gefühiien 
Handschriftenverzeichnifl  nicht  erwähnt  wird.  Dieselbe  endet  8.  896  (ex^ 
plidunt  docti  Blesensis  epistole  Petri),  es  folgt  nodi  der  in  den  übrigen 
Handschriften,  wie  es  scheint  fehlende  ,,Planctus  Petri  Blesensis  super 
Schisma  et  pressura  ecclesie  ab  infidelibus'^  (bis  S.  411)  und  cum  Sehluss 
ein  bis  8.  486  reichendes  Verzeichnis  sämtlicher  Stücke.  Die  NiedersGhiift 
ist  laut  einem  am  Schlüsse  von  anderer  Hand  beigefSgten  Vermerk  am 
22.  August  1418  (in  octava  assumpcionis  Marie)  beendet  Unmittelbar  daran 
schliesst  sich  —  anfangs  von  der  gleichen,  sodann  (von  S.  469  ab)  von  einer 
anderen,  sehr  fiüchtigen  Hand  geschrieben  —  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Schriftstücken  mannigfachster  Art,  die  offenbar  von  einem  Kanzleibeamtea 
zu  einem  Briefsteller  vereinigt  sind  und  bis  S.  487  reichen.  In  dieser  Reibe 
steht  der  „kurze  Brief''  an  neunundzwanzigster  Stelle.  Die  Seiten  480  bis 
608  nimmt  eine  von  dritter  Hand  herrührende  Abschrift  der  Tafeln  des 
Johannes  Bondi  aus  Aquileja  ein  (vgl.  Rockinger,  Ueber  Briefsteller  und 
Formelbücher  des  XI. — XIV.  Jahrhunderts,  Quellen  und  Erörterungen  lur 
bayerischen  und  deutschen  Oeschichte  IX,  2,  S.  949 — 966),  den  Sehluss  end> 
lieh  bilden  Aufzeichnungen  und  Urkunden  der  verschiedensten  Art,  darunter 
Botuli  der  Pariser  Universität  an  die  Curie,  in  denen  jedoch  leider  die 
Namen  fehlen,  und  PapstbuUen  aus  dem  Anfang  des  fün&ehnten  Jahr- 
hunderts, die  zum  teil  ebenfalls  das  Verhältnis  der  Universität  Paris  zur 
Curie  beleuchten. 
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clitissimmn  prineipem  dominuin  Earoltun  Francorum  regem  Cunradi 
prepositi  Wurmaciensis  snper  suasione  concilü  generalis  tempore 
scismatis  incipientis  epistula  prima."*  In  Anbetracht  der  Wichtigkeit, 
die  auch  diesem  kleinen  Traktat  seinem  Inhalt  gemäss  zukommt, 
halte  ich  seinen  vollständigen  Abdruck  für  ratsam,  um  den  Brief  als- 
dann in  seinem  Zusmnmenhang  mit  den  Zeitverhältnissen  zu  erläutern. 
Wegen  der  recht  flüchtigen  Niederschrift  erforderte  der  Text  eine 
Reihe  von  Besserungen;  sofern  es  sich  nicht  um  Beriditigung  offen- 
barer Schreibfehler  handelte,  sind  alle  Abweidmngen  besonders  hervor- 
gehoben. Die  in  der  Vorlage  am  Bande  st^ei^en  Citate,  deren  Ent- 
zifferung Wegen  starker  Abkürzungen  und  ündeutlichkeit  infolge  des 
grade  am  Bande  stark  angegriffenen  Papiers  mancherlei  Schwierigkeiten 
verursachte,  sind  aus  Zweckmässigkeitsgründen  unter  den  Text  gesetzt 


Serenissimo  principi  domino  Earolo  divina  favente  clemencia  Francorum 
regi  glorioso  Conradns  de  Geylnhusen,  prepositus  ecclesie  Wurmaciensis, 
tantillus  decretorom  doctor,  inutilis  servus  crucifixi,  dono  dei  terrestre 
regnum  in  Celeste  commutare.  Quamvis  occurrere  scismati  pemiciosissimo 
et  iaaudito,  quod  hodie  proch  dolor  peccatis  exigentibns*  ad  nostram  casti- 
gacionem  deo  peiiuittente  invaluit,  adeo  nt  unicum  spirituale  regnnm  fili- 
oram  Ysrael  scilicet  Christianonun  demn  videncium  velnti  in  diebuB  Baboam 
videator  esse  bipartitom "  et  inconsutilis  tunica  salvatoris  nostri  miserabiliter 
scissa/,  ad  omnes  onmino  obviare  et  resistere  scientes  et  Talentes  pertineat 
Christianos*,  eciam,  si  foret  nonnisi*  unicus  venis  Christi  cultor,  ad  ipsum 
ntique  hoc  facere  spectaret,  quemadmodmn  princeps  ille  clarissimus  Matha- 
tyas  verbo  pariter  et  exemplo  monstravit,  hoc  tamen  propriimi  est  regum 
et  prineipum/  Cum  ideo  potestatis  adepte  culmina  reddant,  ut  per  eandem 
uniant  ecclesiam  ierochiam  et,  quod  non  prevalent  sacerdotes  efficere  per 
sermonem  doctrine,  potestates  hoc  imparent  per  discipline  terrorem^,  quo- 
niam   sive  pax  augeatur  sive  solvatur,   iste  ab  eis  racionem  exigit^  qui 


•  Hs:  nisi. 


^  Der  Sammler  dieser  Schriftstücke  hat  also,  wie  die  Angabe  „epistula 
prima*'  beweist,  von  der  Existenz  beider  Gutachten  Gelnhausens  Kenntnis 
gehabt. 

*  Proverbiomm  28  [v.  2]. 
»  8  Begum  12  [v.  19]. 

*  [Decr.  Grat.]  16.  quest.  7  [o.  19]  „sicud  domini  vestimentum". 

*  96.  dist.  c.  [4]  „ubinam". 

*  28.  quest.  6  [c.  28]  „regum". 
,   f  1®  Machabeorum  2*  [v.  16]. 

128.  quest.  6.  c.  [20]  „principes". 

*  Hebr.  9  [v.  12]. 
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ecclesiam  suam  preciosa  sagoine  liberatam  ipsis  commisit  defensandam. 
ünde  et  Onyas  ^  pontifex,  quia  videbat  sine  regali  proyidencia  impoesibilem 
eese  pacem  rebus  dari,  pro  utilitate  publica  ad  regem  se  contulit  eciam 
infidelem  ',  quod  quidem  propensius  maiestati  vestre  facere  incumbit,  quanto 
ezcelsius  rex  regum  et  dominus  dominancium '  comu  salutis  in  domo  vestra 
pre  ceteris  regibus  terre  regaliter  sublimavit  et  erexit.*  Unde,  princcps 
christianissime ,  nisi  morbus  ille  contagiosissimus  salubri  et  celeri  antidoto 
remedietur,  instigante  satore  malorum  in  tantum  vires*  contagii  sui  diffan- 
det,  ut,  si  fleri  posset,  yideretnr  deus  ecclesiam  suam  sponsam  deseruisM* 
vel  saltem  longo  ab  ea  recessisse.  Consideranti  autem  michi  tantillo  aocu- 
raciori,  qua  potui,  diligencia  circumstancias  et  condicionee  hnins  facti 
nullum  aliud  remedium  suffidens  nisi  tantum  via  concilii  generalis  convo- 
candi  videtur  superesse,  salvo  semper  iudicio  saniori.  Legimus  siquidem 
Leonem  papam,  non  vigente  tanta  nee  tali  necessitate,  qualis  et  quanta 
hodie  stringit  cunctum  populum  Christianum,  in  causa  longe  minoris  pon- 
deris,  obtulisse  se  submissurum  iudicio  Ludowici  angusti  eiusque  misso- 
rum^  tempore  quoque  Marcellini  pape  demum  martiris  insignis  super  eo, 
quod  idem  papa  a  paganis  compulsus  in  ipso  templo  grana  thuris  super 
prunas  imposuit',  quamvis  levi  facto  discuciendo,  concilium^  episcoponmi 
fuisse  congregatum.  Sixtus  quoque  papa  congregato  concilio  super  Yalen- 
tinianum  augustum  cum  magna  examinadone  de  obiectis  sibi  criminibofl 
se  purgavit',  sie  et  Leonem  fecisse  constat.  Sanctissimus  eciam  Oregorim 
divinituB  inspiratns  promisit,  ut,  si  quis  eum  redargnere  vellet  vel  extra 
potestatem  facere  contenderet,  veniret  ad  apostolicam  sedem,  ut  ibi  ante 
confessionem  beati  Fetri  secum  iuste  decertaret,  quatenus  ibi**  onus'  ex 
ipsis  sentenciam  susciperet  suam.*  Et  si  dicatur,  quod  dicti  summi  ponti- 
fices  hec  fecemnt  ex  humilitate,  sicud  aiunt  glosatores,  fateor  optime  sie 
dici,  quia,  superbi  si  fnissent,  deo  nunquam  placuissent  ^*  Ergo  viri  perfecti, 
qui  contendunt  re  et  nomine  eorum  esse  successores,  ipsorum  eciam  jmiten- 
tur  mores  ^^  et  se  invicem  humilitate  prevenientes  malumque  scismatis  per 
convocacionem  concilii  de  medio  auferentes  per  medicinalem  humilitatem 

*  Hs:   vires.     ^  Hs:   concilio.     °  Hs:  sibi.     '  Hs:  undeutliches  Wort, 
wahrscheinlich  vim. 


»  «•  [Hs:  pT  Machab.  4«  [v.  4]. 

•  [Au]g.  in  omiliis  de  confess.  et  60  dist.  c.  [16]  „quia  [sanctitas]  tua". 
»  Apoc[al].  19»  [v.  16]. 

•  Luc.  1«  [v.  69]. 

»  Psalmo  9»  [v.  11]. 

•  2.  quaest.  7.  [c.  41]  „nos,  si,  incompetenter*'. 
'  21.  dist.  [c.  7]  „nunc  autem". 

•  2.  quaest.  6.  [c.  10]  „mandastis**  et  c.  [18]  „auditum". 

•  2.  quaest.  7.  [c.  42]  „si  quis  [super  his]  nos". 
»•  Judith  9*  [v.  16]. 

"  Ephes.  6»  [v.  1]. 
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efPerantor,  non  per  homanam  superbiam  in  infemom  demergantor.^  An  non 
tempore  modemo  InnocencixiB  papa  quartas  se  pro  parte  Romane  ecclesie 
obtolit  paratom  Friderico  Bomanomm  imperatori  de  consilio  concilii  super 
hoc  congregandi  satisfacere,  si  in  aliquo  eum  lesisset,  et,  quod  magis  pon- 
derandum  est,  sentenciam,  si  quam  iniuste  contra  eum  tulisset,  revocare? 
Nonnulli  eciam  famosissimi  iuris  patres  tam  vetnsti  quam  novelli  in  scriptis 
suis,  que  conmiuniter  auctentica  reputantur,  relinquunt  in  casu,  quod  ex 
causa  deposicio  cardinalium  facienda  immineret,  concilium  generale  fore 
congregandum.  Et  re  vera,  si  in  casu  presenti  concilium  fore  congregandum 
nullis  scripturis  auctenticis  probari  posset,  nichilominus  hoc  fleri  debere 
dictat  racio  naturalis  et  ut,  quod  omnes  tangit,  ab  onmibus  vel  vice  omnium 
approbetur  vel  reprobetur.'  Et  quia  forsitan  congregacio  generalis  concilii 
proprii  dici  foret  impossibilis  vel  saltem  difQcilime  fieri  posse  videretur, 
necessarium  apparet  et  ad  hoc  eciam  sufficere,  ut  primates  reg^um,  prela- 
torum  et  principum  orbis  maxime  de  consensu  expresso  contendencium  de 
papatu,  si  consentire  Toluerint,  et  collateralium  provideant  locum  continen- 
tem  aptum  et  securum  quodque  per  christianismum  Universum  publice 
preconizari  et  denunciari  faciant  generale  concilium  certo  tempore  ad  hoc 
prestituendo*  et  exprimendo  fore  celebrandum,  quodque  singuli  patriarche 
et  primates  et  metropolitani  una  cum  reg^bus  vel  principibus  suis,  quam 
primum  fieri  poterit,  faciant  concilia  provincialia,  in  quibus  non  solum  cum 
principibus  et  suf&aganeis  suis,  verum  eciam  cum  doctoribus  et  viris  aliis 
sanctitatis  probata  vita  preclaris  ac  iUustribus  sapiencia  ad  hoc  specialiter 
accersitb  tractent  et  deliberent  de  modo  mittendi  et  personas  eligendi  ac 
aliis,  que  ad  concilium  pertinent  congregandum,  necnon  e  vestigio  expeditis 
hüs  ad  proprias  se  retrahant  dyoceses,  in  quibus  convocatis  synodis  seu 
congregacionibus  meliorum,  sancciorum  et  periciorum  subditorum  suorum 
conveniant^  et  concordent  de  certb  eligendis  personis  apcioribus  et  meli- 
oribus  secundum  deum  pluribus  vel  paucioribus,  habito  respectu  ad  facul- 
tatis  statum  et  circumstancias  provinciarum  et  dyocesium  singularum  ad 
concilium  generale  vice  et  nomine  omnium,  quorum  interest  dyocesis  cuius« 
libet  vel  saltem  provincie,  si  persone  dyocesis  non  sint  ydonee  vel  districtus 
nimis^  arti  transmittendis.  Que  quidem  persone  taliter  electe  et  deputate 
ac  super  eleccione,  deputacione  ac  commissione  inbuite  litteris  auctenticis 
et  documentis  ad  huiusmodi  concilium,  quod  etsi  non  proprio  saltem  inter- 
pretacione  generale  dici  poterit  et  erit,  se  transferant  in  dei  nomine  et 
ibidem  veniant  tempore  prestituto.    Cui  eciam  concilio  reges  et  principes 


*Hs:  prestituendum.    ^  Hs:  minus. 


»  96.  [XCVI;  Hs:  XVI.]  dist.  [c.  6]  „cum  ad  verum". 
'  de  re  iudi.  ad  apostolice  li.  yI^ 
'  Unleserliches  Gitat. 

*  de  offi.  arch.  ad  hec  46.  dist.  c.  1;  46.  dist.  c.  1  etc. 

•  [unleserl.  Abkürzungen]  ...  68.  dist.  [c.  11]  „plebs  Dyotrensis"  et  c. 
„vestre"  (?)  et  66.  dist.  c.  1  et  2. 
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ponüficesque*  commode  poterunt  forsitan  interesse,  maxime  in  casu  lato  ad 
fidem  sdlicet  confirmandam,  ncm  ad  pompam  ottendendam  ibidem  \  pront 
dominus  inspiraverit,  concordatori  et  exolantem  paoem  reductorL'  Si  qni 
vero  sunt  de  regnii  vd  provincüs  quibusconque,  qni  facerei  venire  aut  pn>^ 
coratores  mittlre  non  potoerint  vel  noluednt  aut  nc^glezerint,  nichilomi&ua, 
quod  presentes  in  concilio  quoad  premissa  provide  feceriat  pro  bono  pablico 
ac  tociuB  orbis  pace  ac  salute,  non  ambigitar  iure  divino  sortiri  debere^ 
roboris  firmitatem,  com  concilimn  taliter  celebratom  merito  dici  debeat 
generale  nee  apparet  verisimiliter  concilia  ge&eralia  retaroaotis  tenpo- 
ribuB  celebrata,  presertim  post  dominorom  i^incipam  Bomanorum  progeni* 
torum  veetrorum  ad  fidem  Christi  conversionem  pacemque  redditam  ecclesüi 
Cbristicolaram,  propter°  mnltiplicacionem  nomerosam  alio  modo  füisae  go&> 
gregata.  Porro,  quia  in  dnbiom  verti  posset,  per  qnem  vel  ad  quoe  in  cani 
isto  conciliom  debeat  congregari,  non  ambigitar  hec  precipne  ad  miiiortatcm 
vestram  tamqnam  ad  unnm  de  principalisBimis  mnndi  tttiqK>ralibna  apicibiu 
tarn  motive  quam  eciam  executive  pertinere,  ad  Bomannw  principem  neew» 
ad  omnes  Christianitatis  reges,  prelatos,  priacipes  et  pot^ites  ac  eciam 
doctores  et  magistros  sacre  scriptore,  canonnm  et  eciam  legum  yelati  ad 
precones  et  canes  non  quidem  mutos  sed  latrare  T<^lentes'  et  debentee  pro 
reformacione  desolati  statos  nnici  domini  Sabaoth  ac  eciam  universaliter 
ad  omnes  pro  viribus  vel'^  pro  ioribus  singolorum,  quemadmodum  in  coipore 
materiali  omnia  membra  pro  lisi  restaoracione  Otitis  possetenua  militant 
et  laborant.  Divina  namque  clemencia  inditam  personam  vestram  non 
solmn  gloria,  bonore,  potencia  ac  diviciis,  verum  eciam  si^encia  radianie 
in  aspectu  et,  quod  prestancius  est,  caritate  fervente  in  affectu,  veluti  in 
domino  confido,  quarum  operacione  omne  aurum  et  lapis  precioeua  velud 
arena  exigua  reputantar\  propensius  insignivit,  propter  quod  eciam  in 
natura  entis  pre  aliis  ut  vir  heroycus  vigere  videmini  et  racione  ampliasimi 
prindpatus  et  providi  regiminis.  Unde  de  divina  providencia  amplius  parti- 
dpare  et  ad  primum  super  subole  prindpium  magis  i4^>ropinquaire,  unde 
et  divinoB  et  duplicatos  honores,  qui  bene  {Hresunt  prespiten,  duplici  bonore 
digni  sunt  habendi.^  Saul  quoque  rusticans  assumptus  in  regem  ez  boc 
divinam  influendam  propbetice  eztitit  assecutus^  merito  ergo,  ubi  maior 
influencia,  inde  motus  et  omina.'  Bacioni  congruit  et  convenit  bonestati, 
ut  cum  Bomanorum  et  Bohemie  rege  sitis  Concors  et  unicus  ipseque  vobit- 


•  Hs:  pacificos  qui.    *»  Hs:  deberi.    •  Fehlt  i.  d.  Hs.    *  Undeutl.  i.  d. 
Hs;  pona?    •  Hs:  alias  <at). 


»  96.  [XCVI;  Hs:  XC]  dist.  [c.  2]  „nos  ad  fidem". 

•  12.  quaest.  1.  [c.  16]  „futura[m]", 

•  Ysa.  66  [v.  10].  —  48.  dist.  [c.  1]  „sit  rector**. 

•  Sapiende  7®.  —  [9.]  Ethicorum  1®  c. 

»  Ysa  61  [v.  7].  —  1.  Thy[moth].  6.  [v.  17]. 

•  1.  Begum  10.  [v.  6]. 

'  2«  Meth[aphy8i]ce  3«  et  2«  Ph[siognomica]rum:  de  causis. 
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cum,  quonlMn  xina  caro  qnodammodo  et  fratres  eetis,  unde  expedit,  ut  in- 
Ticem  Y08  in  Tisceribna  indissolnbilis  karitatis  diligentee  ipsmn  a  vobis  rel 
To«  ab  eo  neqnaqnam  paciamini  dissolyi,  preeertim  ob  rememoracionem 
eelebris  memorie  illuErtrissimi  pataris  btü  domini  Garoli  imperatoiis,  avuncnli 
Toetrif  viri  ntique  heroyci  nnper  defoncti,  quo  mnndus  non  erat  dignns 
qttiqoe  ienenime  vot  dilexit.  Nee  est  noviun  neqne  mimm*  eciam  inter 
firatres  nterinos  et  caritativos  interdnm  fomenta  dissensionis  snborin,  nnde 
eoiit(»ncio  fkcta  est  inter  diseipnlos  Jesu  ^ :  Paulus  quoque  Petrum  repr^endit. 
Bio  et  disseDsio  facta  est  inter  Paulum  et  Bamabam',  ita  ut  ira  invioon 
diaoeder^tf  moMtrat  id  ipsam  vetusti  tempcnis  iurgium  pastonun  Abrahe 
et  Lo^,',  quod  eciam  AbrahMn  velud  etate  maturior  et  sapienda  preclarior 
cedendo  fratri  repressit.  Cuius  ad  instar  in  faniculis  clemencie  et  in  vin- 
cuiis  karitatis*  dictum  fratrem  vestrum  ad  amoris  innati  unitatem  retrahetis 
et,  siquidem  vos  duo  simul  stabil ^  prout  faciendum  suadet  natura  et 
racio  dictat,  quis  contra  vos?  Preterea  congruere  estimo  regie  domui  yesfare 
auspicia  singularis  amietcie  cum  illustribos  et  magnificis  principibus  comi- 
tibuB  palatinis  Beni  Havarie  ducibus  imperiique  electoribus  iam  sperata  ad 
fineiB  usque  perdueere,  qtd  tarn  pro  reformacione  status  ecclesie  quam  eciam 
regie  magnideencie  poterunt  non  mediooriter  sed  utiliter  inservire.  Lisuper 
mitiesima  sollioitado  yestra  eciam  alios  reges,  principes  et  prelatos  mundi 
monieionibus  et  exbortaeionibus  ad  cooperandum  premissis  excitabit,  qui, 
si  eehmi  kabeant  fidei  christiaBe,  ad  pacem  et  ooncordiun  properare  a^i- 
rabnnt.  Si  vero  altemtra  parcium  de  papatu  contendencium  aut  ipsorum 
TaHtomm,  quod  non  est  sperandum,  concilio  convocando  refragaretur  et 
resisteret*  absque  notoria  et  racionabili  causa,  ipso  fSacto  se  et  causam  suam 
tamquam  lucem  odiens  suspectara  redderet  toti  mundo.^  Esto  namque,  quod 
unuB  ipsorum  sponte  alteri  cederet  aut  alter  alterum  via  facti  et  manu 
valida  totaliter  contereret  et  exterminaret,  v^  eciamsi  per  modum  arbitrü 
vel  qmbusvis  damdestini  tractamenti  vüs  scisma  buiusmodi  extigwi  videre- 
tur,  nichilominus  inimico  bomine  procurante  poesent  verisimiliter  tempo- 
ribtis  futuris  birsuti*  vepres  et  errorum  tribuli  suboriri,  ex  quibus  varie 
pemicioseque  secte  noscerentur  insurgere,  via  autem  coneilü  omnia  prava 
erunt  in  bonum^  directa  et  aspera  in  vias  planas  ^  quoniam  tunc  apparebit 
totum  ecclesie  corpus  mysticum  in  unum  consensisse  et  nicbil  remanebit  de 
fermento.     Egregie   princeps,   dolor  mentis  nostre,   que  eiulans  in  Eama 


*  I.  d.  Hs.  folgt  bier  ein  verblasstes,  vielleicbt  getilgtes  Wort.     ^  Hs: 
mundi.    •  Hs:  bersuni.    ^  Fehlt  i.  d.  Hs. 


*  Luc.  22.  [v.  24]. 

•  Actowm  [apostolernm]  16.  [XV;  Hs:  XVI]  [v.  39]. 
»  Gen.  18  [XUI;  Hss  XII].  [v  7.  8]. 

♦  Osee  11.  [v.  4]. 

*  Ecclesiastes  4«  [v.  9]. 

•  de  offi.  de  o.  „consuluit'*.    [74  dist.  c.  9]. 
»  Ysa.  40.  [v.  4]. 
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damitat  ,,capud  memn  doleo,  captid  memn  doleo***  nt  vobia  cordi,  nam  si 
nunc  sab  dissimalacione  taransiveritb,  dens  ntique  eccletiain  snam  sponamni 
per  aliam  accionem  liberabit  et  qnis  novit,  utrom  ad  instar  Bester  regine 
ad  tante  celsitadinis  vastigiom  et  sapiende  eminendam  veneritis  ',  nt  divma 
qoadam  providenda  hoc  tempore  tantis  todos  Christianitatis  dispendüs  et 
pericnlis  efficadter  occorratis.   Nee  obstat  premissis,  quod  in  canone  legitur 
sine  auctoritate  papali  condliom  generale  congregari  non  debere*,  qnoniam 
hoc  intelligendnm   videtor,    cum   non  ambigitor  commoniter  de   person» 
sommi  pontifids  nee  casus  occurrit,  quisquis  inter  duos  ab  eisdem  sucoesaiye 
coelectis  sit  verus  papa.   Superest  discudendum  tone  tantom,  si  papa  indn- 
bitato  contempto  vel  non  requisito  convocado  generalis  fieret,  non  condlium 
sed  conoiliabulum  merito  censeretur,  secus  in  preeenti  casu,  ut  est  de  se 
ramm.    Preterea,  si  fiat  modo  premisso,  congregabitur  de  amborum  elec- 
torum  expresso  benepladto  atque  consensu,  quorum  utique  alter  creditor 
esse  papa.    Insuper  non  est  dissimulandum,  quod  legislator  iura  condendo 
respicere  consuevit  non  ad  ea,  que  rarissime  eveniunt,  sed  que  frequenter. 
Exuigat  ergo   epikda*   et  membra   suo  capiti  succurrant  et  ab  alterutro 
muniantur,  nam  et  qui  pedibus  truncatus  ire*  non  valet,  necessitate  inuni- 
nente  manibus  et  aliis  menbris  ad  motum  progressivurn  minime  deputatis 
de  loco   ad  locum  temptat  se  mutare.     Clementissime  princeps,  suppHco 
flexis  poplidbus  regio  maiestati,  ut  ruditati  mee  ignoscatis,  nam  nisi  divinis 
doquiis  deprimentibus  imperative  „dama,  ne  cessee"**  et  invective  contra 
fonnidolosoB  et  tacentes  canes  mutos^  non  valentes  latrare*  fuissem  indtatus 
et  per  mandatum  desuper  michi  factum  animatus,  tanto  prindpi  de  re  tanta 
scribere  nullatenus  presumpsissem,    serenitatis  regio  et  alionun  meorom 
maiorum  humilime  me  correcdoni  submittens,  paratus  cum  Augustino  ab 
anniculo   edoceri.'    Testis  est  michi  eciam  in  celo,  quod  per  hec  oleum 
aduladonis  vendere  non  intendo  nee  faveo  in  casu  isto  nisi  parti  ius  habentL 
Princeps  regum  terre,  qui  dilexit  nos  et  lavit  nos  in  saguine  suo%  regiam 
maiestatem  vestram  prosperam  et  longevam  conservet  ecdesie  sue  sancte. 
Scriptum  Parisius  ultima  die  Augusti  anno  domini  millesimo  trecentesimo 
septuagesimo  nono. 

Bevor  wir  zur  Erläntenmg  des  Inhalts  übergehen,  wollen  wir 
uns   Zeit  und  umstände  vergegenwärtigen,   unter  denen  diese  Erst- 

•  Fehlt  i.  d.  Be.    «»  Bs:  mutuo. 


*  4.  Regum  4»  [v.  19]. 

*  Bester  4«  [v.  14]. 

>  17.  [XVH;  Bs:  XLÜ.]  dist.  ,^ec  licuif'  et  quam  per  totum. 

*  6.  Ethicorum  11.  c.  [folgen  unleserl.  Abkürzungen]  .  .  . 
»  Ysa.  68.  [v.  1]. 

*  Ysa.  66.  [v.  10]. 

'  24.  quest.  3.  [c.  1]  „si  habes". 

*  Apoc[al.]  1»  [v.  6]. 
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lingsschrift  des  Wormser  Propstes  entstanden  ist  Ibrer  Abfassung 
lag  dieselbe  Veranlassung  zu  Grande,  die  Eonrad  ein  Jahr  darauf 
zTun  zweiten  Male  die  Feder  in  die  Hand  drückte.  Die  eignen  Ge- 
danken über  die  Beseitigung  des  verderblichen  Schismas,  das  zwei 
völlig  getrennte  Lager  in  der  Christenheit  geschaffen  hatte,  sollte  er 
darin  niederlegen  — ,  so  befahl  dem  deutschen  Gelehrten  kein  Ge- 
ringerer als  der  Träger  der  französischen  Krone.  König  Karl  V.,  der 
sich  längst  zwischen  den  beiden  in  gleicher  Weise  die  Obedienz  der 
Christenheit  heischenden  Päpsten  entschieden '  und  für  den  Avignoneser 
alsbald  im  Auslande  eine  starke  Agitation  ins  Werk  gesetzt  hatte,  er 
hat  von  einem  Manne  Vorschläge  zur  Lösung  der  die  ganze  Welt 
bewegenden  Frage  erbeten,  der  erwiesenermassen  seinen  Standpunkt 
nicht  teilte.  Denn  sicherlich  hat  der  deutsche  Grelehrte,  der  in  schrift- 
lichem Meinungsaustausche  dem  König  gegenüber  die  Sache  des  fran- 
zösischen Papstes  immerhin  in  zweifelhaftem  Lichte  erscheinen  lässt^, 
auch  in  den  die  Einleitung  dieses  Verkehrs  mit  Karl  V.  bildenden 
mündlichen  Besprechungen'  den  Mut  des  freien  Wortes  besessen,  so- 
dass Zweifel  über  seinen  Standpunkt  in  der  wichtigen  Frage  wohl 
nicht  bestehen  konnten.  Die  auffallende  Thatsache,  dass  der  König 
diesen  Vertreter  der  Gegenpartei  trotzdem  zweimal  zu  schriftlichem 
Outachten  aufforderte,  lässt  in  der  That  erkennen,  dass  ihm  eine 
baldige  Beseitigung  der  durch  das  Schisma  hervorgerufenen  Wirren 
am  Herzen  lag,  anderseits  ist  sie  ein  deutlicher  Beweis  für  die 
Wirkung  der  Persönlichkeit  Konrads  von  Gelnhausen.^ 

Wohl  im  Sommer  des  Jahres  1379  —  jedenfalls  noch  vor  dem 
18.  Juli  —  ist  der  königliche  Auftrag  an  den  Propst  ergangen.  Von 
Wichtigkeit  für  die  Feststellung  dieser  Zeit  ist  ein  von  dem  Letzteren 
an  Philipp  von  M^zieres'^  gerichtetes  Schreiben,  welches  das  Datum 


^  Die  förmliche  Anerkennung  Clemens'  VU.  war  am  16.  November  1878 
erfolgt,  vgl.  Valois,  Le  röle  de  Charles  V.  au  d^ut  du  grand  Schisme 
(8.  aYril  bis  16.  novembre  1S78)  in:  Annuaire-Bulletin  de  la  Soci^t^  de 
rhistoire  de  France  XXIV,  S.  234  und  Beilage  m. 

'  Vgl.  die  AusfOhrungen  bei  Kneer  a.  a.  0.  S.  21 ,  die  natürlich  auch 
für  den  „kurzen  Brief"  zutreffen.  Für  Eonrads  urbanistiBche  Gesinnung 
spricht  deutlich  auch  sein  Vorschlag,  der  König  möge  in  der  kirchlichen 
Angelegenheit  Hand  in  Hand  gehen  mit  den  Pfalzgrafen,  deren  Familien- 
oberhaupt zu  den  erklärten  Anhängern  des  römischen  Papstes  gehörte. 

>  Martine  et  Durand  a.  a.  0.,  Sp.  1202. 

*  Wenck  a.  a.  0.  S.  26. 

^  Der  konzilfreundliche  Staatsmann  Karls  V.,  über  welchen  neuerdings 
N.  Jorga  eingehend  gehandelt  hat:  Philippe  de  M^ziäres  1827—1405  et  la 
croisade  au  XIV*  si^de.   (Biblioth^ue  de  r£cole  des  Hautes  £tudes  publice 
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des  18.  Juli  trägt,  aber  keine  Jahresangabe  enthält.  Da  indessen  der 
darin  sich  findende  Sehlusssatz,  demzufolge  er  noch  mit  einer  Arbeit 
för  den  König  besehäftigt  ist,  sidi  nur  auf  die  breris  epistola  be- 
ziehen kann,  wird  seine  Abfassong  zweifellos  dem  Jahre  1379  zu« 
gewiesen  werden  mfissen.^  Eine  gleiehfalls  an  dieser  Stelle  aogedeuteta 
Pilgerfahrt,  die  den  Autor  «ne  Zeit  lang  ans  Paris  entfihrte  «nd 
ihm  die  Möglidikeit,  sich  seiner  Aufgabe  zu  widmen,  ganz  oder  teil* 
weise  beaiahm,  verzögerte  die  Fertigstellung  des  Gutachtens  bis  zun 
31.  August  Ob  es  dem  König  persönlich  überreicht  worden  ist, 
bleibt  fraglich,  da  derselbe  grade  in  diesem  Monat  mit  dem  gesamten 
Hofstaat  seine  Hauptstadt  der  dort  ausgebrochenen  Krankheiten  halbe 
verlassen  und  sich  nach  Montargis  begeben  hatte.^ 

•     *     • 

Wenn  wir  nunmehr  dem  Inhalt  des  kleinen  Traktates  unsere 
Aufoierksamkeit  zuwenden,  so  finden  wir  den  Grundgedanken  sehoo 
in  den  letzten  Worten  der  Einleitung  ausgesprochen:  eine  heilbringende 
Wendung  der  Dinge  scheint  nur  erreichbar  durch  ein  allgraoeines 
Konzil.  Wir  haben  es  also  mit  derselben  These  zu  thun,  die  uns 
auch  im  Eintrachtsbriefe  entgegentritt,  dort  aber  eine  weit  ausfuhr^ 
liebere  Begründung  erfahren  hat,  und  werden  naturgemäss  zunidist 
die  Frage  zu  erörtern  haben,  in  welchem  Verhältnis  das  erste  Gut- 
achten nach  Inhalt  und  Form  zu  dem  zweiten  steht. 


60U8  les  auspices  du  Minist^re  de  Unstruction  publique.  Sciences  philo- 
logiques  et  historiques  110*  faso.) 

^  L.  Schmitz,  Ein  Brief  Konrads  von  Gtolnhausen  in:  Römische  Quartal- 
Schrift  IX,  S.  186—189;  vgl.  zur  Datierung  noch  Wenck  a  a.  0.  S.  60,  An- 
merkung 1.  Das  Datum  des  18.  Juli  1880,  das  Schmitz  noch  fOx  zulässig 
erklärt,  ist  wegen  der  oben  erwähnten  Schlussbemerkung  schlechthin  un- 
denkbar. Von  den  beiden  dem  König  überreichten  Schriften  ist  die  zeitlich 
zuletzt  liegende  bereits  im  Mai  1880  vollendet.  Nach  diesem  kann  der 
König  auf  keinen  Fall  nochmals  von  Konrad  ein  Gutachten  verlangt  haben, 
vorher  ist  ihm  aber  ausser  der  brevis  epistola  auch  nichts  eing^ielert, 
sonst  wäre  es  gleich  dieser  in  der  Vorrede  der  zweiten  Schrift  er^iüml  — 
Dass  übrigens  dieser  Brief  und  die  brevis  epistola  zu  derselben  Zeit  nieder- 
geschriebcoi  sind,  erhellt  aus  zwei  gleichklingenden  Stellen,  die  beiden 
gemeinsam  sind.  In  beiden  wird  anlässlich  des  Todes  Kaiser  Karls  lY.  der 
wohl  dem  HebriLerbrief  (Cap.  XI,  Vers  88)  entnommene  Ausdruck  gebnadxt, 
dass  die  Welt  seiner  nicht  wert  gewesen  sei  (Sidunits  8.  188:  qnia  .  . . 
mundus  malignus  eo  dignus  non  fuit;  brev.  epistola:  quo  mundns  non  erat 
dignus.)  Auch  die  Schlussworte  unseres  Traktates  „testis  est  midii  edam 
in  celo,  quod  per  heo  oleum  adulacioniB  vendere  non  intendo^'  finden  sich 
am  Ende  jenes  Briefes  (a.  a.  0.  S.  189). 

'  Paris,  Les  grandes  chroniques  de  France  YI,  S.  468. 
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Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Gliederung  des  ,^iirzen  Brieüs^^, 
so  sehen  wir,  dass  der  Verfasser  nach  einer  allgemein  gehaltenen 
Einleitung  zunächst  die  Berechtigung  eines  Konzils  und  seine  Superi- 
oritftt  üher  dem  Papsttum  zu  erweisen  sucht.  Zahlreiche  Beispiele 
aus  der  Geschichte  und  Bestimmungen  des  kanonischen  Rechts  sind 
zum  Beweise  herangezogen,  aber  auch  wenn  diese  Stützen  nicht  zu 
Grebote  ständen,  soll  nach  des  Autors  Ansicht  ein  allgemeines  Konzil 
zusammentreten,  das  gebietet  die  Vernunft  und  nicht  minder  auch  die 
Erwägung,  dass  das,  was  alle  angeht,  auch  von  allen  entschieden 
werden  muss. 

Steht  somit  für  den  Verfasser  der  brevis  epistola  die  Recht- 
mässigkeit eines  allgemeinen  Konzils  ausser  Frage,  so  gilt  es  noch 
Bestimmungen  über  seine  Zusammensetzung  zu  treffen.  Da  ein  Konzil 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes  natürlich  undenkbar  ist,  empfiehlt  es 
sich,  die  dem  Kleins  und  dem  Laienstande  zu  entnehmenden  Vertreter 
auf  provinziellen  Vorversammlungen  zu  bestimmen,  nachdem  die  Be- 
rufung des  Konzils  von  den  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  be- 
schlossen imd  der  Zeitpunkt  für  die  Tagung  festgesetzt  ist.  An  die 
Spitze  der  Bewegung  sollen  der  französische  und  der  deutsche  König 
treten,  mit  Letzterem  und  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein ^  möge  König 
Karl  überhaupt  in  der  kirchlichen  Frage  zusammengehen. 

Ein  in  dieser  Weise  gebildetes  Konzil  müssen  auch  die  Präten- 
denten anerkennen,  wenn  anders  sie  nicht  selbst  ihrer  Sache  das  urteil 
sprechen  wollen.    Den  Lauf  der  Dinge  zwar  könnte  ihr  Widerstreben 


^  Was  veranlasst  Gelnhausen,  dem  französischen  König  zu  engstem 
Zusammengehen  mit  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein  zu  raten,  deren  urbanistisehe 
Gesinnimg  hinlänglich  bekannt  war?  (Vgl.  über  die  Haltung  Ruprechts  I., 
der  massgebenden  Persönlichkeit  des  pfälzischen  Hauses,  Koch  und  Wille, 
Regesten  der  Pfalzgrafen  am  Rhein  Nr.  4241  u.  4272,  femer  4298,  4818, 
4319,  4820  u.  öfter).  Sollte  Konrad  hierzu  nur  durch  die  auch  im  „kurzen 
Briefe'^  angedeuteten  Eheunterhandlungen  veranlasst  worden  sein,  die  um 
diese  Zeit  zwischen  beiden  Höfen  gepflogen  wurden?  (Vgl.  Koch  u.  Wille 
a.  a.  0.  Nr.  4271).  Es  liegt  der  Schluss  wohl  nahe,  dass  er  schon  damals 
mit  Ruprecht  I.  bekannt  gewesen  ist,  dass  seine  Beziehungen  zu  diesem 
also  weit  hinter  die  Zeit  seiner  Heidelberger  Lehrthätigkeit  zurückreichen. 
Dann  würde  aber  auch  das  dem  Pfalzgrafen  gewidmete  Exemplar  des  Ein- 
trachtsbriefs nicht  erst  in  jener  Periode  ihm  überreicht  sein,  wie  Kneer 
(a.  a.  0.  S.  42)  und  Wenck  (a.  a.  0.  S.  16)  anzimehmen  geneigt  sind.  Wenn 
Koch  u.  Wille  (a.  a.  0.  Nr.  4884)  sich  fdr  den  Mai  1380  (die  falsche 
Jahresangabe  „1381'^  ist  S.  609  berichtigt)  entschieden  haben,  so  entbehrt 
diese  allzu  eng  gefasste  Datierung  freilich  der  Begründung,  an  dem  Jahre 
1380  wird  aber  festzuhalten  sein. 

Hlrtor.  Vierteljahrsohrift  1900.  8.  26 


390  Hans  Kaiser. 

doch  nicht  aufhalten,  am  Konzil  moss  selbst  dann  festgehalten  werden, 
wenn  fOr  den  Augenblick  die  Streitfrage  durch  den  Tod  oder  Ver- 
zicht eines  der  beiden  Bewerber  erledigt  werden  sollte,  dies  gebietet 
die  Bücksicht  auf  künftig  etwa  eintretende  Fälle.  Nicht  beirren  darf 
auch  der  Einwand,  dass  nach  kanonischer  Vorschrift  ein  Konzil  über- 
haupt nur  kraft  päpstlicher  Autorität  zusammentreten  dürfe,  denn 
dies  gilt  nur  fOr  den  gerade  im  Augenblick  nicht  vorliegenden  Fall, 
dass  ein  rechtsmässiger  Papst  da  ist.  So  muss  die  Epikie  eintreten: 
wenn  die  gewöhnlichen  Mittel  versagen,  muss  man  zu  aussergewOhn- 
liehen  greifen,  das  alle  Fälle  des  praktischen  Lebens  in  sich  nicht 
begreifende  positive  Becht  vom  Gesichtspunkt  der  Billigkeit  weiter 
ausbauen. 

Drei  Punkte  sind  also  im  wesentlichen  behandelt:  1)  Becht- 
mässigkeit  des  Konzils,  2)  Begriff  und  Zusammensetzung,  3)  Ver- 
halten der  Päpste  zum  Konzil. 

Diese  knappe  Inhaltsangabe  lässt  bereits  erkennen,  dass  dem 
„kurzen  Brier^  ein  ganz  anderer  Charakter  eigen  ist  als  dem  zweiten 
Gutachten. 

Schon  rein  äusserlich  ist  ein  unterschied  bemerkbar:  im  ersten 
sind  die  einzelnen  Momente  nur  lose  aneinandergereiht,  im  Aufbau 
fehlt  die  strenge  Logik,  die  den  Eintrachtsbrief  auszeichnet;  während 
letztere  Schrift  die  Frage  durchaus  theoretisch  behandelt,  finden  wir 
in  der  ersten  auch  praktische  Winke  eingestreut  — ,  Verschiedenheiten, 
die  samt  und  sonders  aus  dem  Wesen  des  „kurzen  Briefs*'  herzuleiten 
sind.  Derselbe  sollte  ja  nur  eine  anspruchslose  Gelegenheitsschrift 
darstellen,  welche  die  dem  König  mündlich  schon  vorgetragenen  Ge- 
danken nochmals  kurz  und  übersichtlich  zusammenfassen  wollte.  Mit 
den  hier  angeführten  Argumenten  glaubte  Konrad  den  König  offenbar 
überzeugt  zu  haben,  ihm  galt  damit  die  Angelegenheit  wohl  für  er^ 
ledigt.  Es  sollte  anders  kommen:  zu  Paris  und  anderwärts  erhoben 
sich  gegnerische  Stimmen  ^  und  forderten  ihn  zu  nochmaliger  genauester 
Prüfung  der  Frage  und  entschiedener  Bekämpfung  aller  Einwürfe  auf, 
wenn  er  sich  nicht  überwunden  bekennen  wollte.  So  ward  die 
weitere  Ausgestaltung  und  Begründung  der  im  „kurzen  Briefe"  auf- 
gestellten Leitsätze  notwendig,  und  das  zweite  Mal  trat  nun  der 
Propst  von  Worms  —  yriederum  auf  Veranlassung  des  Königs  — 
mit  dem  Aufwände  des  gesamten  gelehrten  Rüstzeugs  auf  den  Plan. 

Das  erste  Kapitel  des  Eintrachtsbriefs  will  bekanntlich  den  Nach- 
weis führen,  dass  angesichts  der  Kirchenspaltung  ein  allgemeines 
Konzil  nützlich,  möglich  und  notwendig  sei.    Drei  raciones  sollen  den 


»  Martine  et  Durand  a.  a.  0.  Sp.  120.S. 
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Beweis  für  diese  These  erbringen.  Im  „kurzen  Briefe  sind  bloss  die 
Beispiele  der  ersten  racio  aufgeführt  (Rechtfertigung  der  Konzils- 
berufung aus  der  Vergangenheit,  da  dieselben  bei  minder  richtigen 
Gelegenheiten  berufen  sind),  von  der  dritten  ist  hier  nur  nebenher 
die  Rede.  Diese  im  ersten  Gutachten  enthaltenen  Beispiele  sind  im 
zweiten,  was  ihre  Anzahl  und  die  Breite  der  Ausführung  anlangt, 
gekürzt,  sonst  aber  ist  Verschiedenes  dort  genauer  gefasst.^ 

Auch  der  im  zweiten,  dritten  und  vierten  Kapitel  des  Eintrachts- 
briefs behandelte  Stoff  hat  nur  zum  Teil  schon  in  der  Erstlingsschrift 
Aufnahme  gefunden.  Eigentlich  ist  nur  der  dritte  der  im  Eintrachts- 
brief Yorgebrachten  Gegenstände  ausführlicher  behandelt:  beidemale 
wird  da  mit  denselben  Argumenten  der  Einwurf  zurückgewiesen,  dass 
ohne  Zustimmung  des  Papstes  kein  Konzil  berufen  werden  könne. 
Bei  der  Lage  der  Dinge  empfiehlt  auch  der  „kurze  Brief*^  Anwendung 
der  Epikie,  auf  deren  Wesen  aber  —  im  Gegensatz  zum  Eintrachts- 
brief —  nicht  näher  eingegangen  wird. 

Tritt  in  diesem  Vergleiche  beider  Schriften  trotz  aller  Ver- 
schiedenheiten die  Gleichheit  der  Tendenz  deutlich  hervor,  so  wird 
dieser  Eindruck  noch  verstärkt  und  der  Charakter  des  „kurzen  Briefe^^ 
als  vorbereitender  Schrift  recht  eigentlich  erst  in  helles  Licht  gerückt, 
wenn  wir  unsere  Untersuchung  auf  das  Gebiet  der  Stilvergleichung 
hinüberfiihren.  Da  sehen  wir,  wie  längere  Wendungen,  ja  ganze 
Sätze  mit  keinerlei  oder  nur  sehr  geringer  Aenderung  aus  dem  ersten 
Traktat  in  den  zweiten  hinübergenommen  sind.' 

Auch  die  Quellen,  aus  denen  der  Autor  schöpfte,  sind  in  beiden 
Abhandlungen  die  gleichen.  Anlehnungen  an  den  Dialogus  des 
Wilhelm   von  Occam*   und   die  Summa  theologiae  des   Thomas  von 

^  Vgl.  z.  B.  folgende  (infolge  des  Angriffs  seines  Gegners?)  getroffene 
Aenderong:  brev.  ep.  (oben  S.  383):  tum  patris  tarn  vetusH  quam  naveUi . . .; 
ep.  concord  (Martine  et  Durand  a.  a.  0.  Sp.  1211:  HosHensis  et  doctorea 
modemi  .  .  . 

'  Ich  muss  mich  hier  mit  der  Aufzählung  einiger  besonders  ins  Auge 
fallenden  Beispiele  begnügen  Die  ganze  Periode,  welche  von  der  Unter- 
werfung der  Päpste  unter  die  Konzilsbeschlüsse  handelt,  ist  in  beiden 
Schreiben  sozusagen  wörtlich  gleich.  (Vgl.  oben  S.  382/83  und  Martine  et 
Durand  a.  a.  0.  Sp.  1211).  Man  vergleiche  femer  oben  S.  383  und  M.  et 
D.  Sp.  1211  (letzte  Zeilen),  oben  S.  383  und  M.  et  D.  Sp.  1207  „ut,  quod 
omnes  tangit . .  .^'   Elleinere  Uebereinstimmimgen  finden  sich  in  grosser  Zahl. 

'  Man  vergleiche  Occam,  Dialogus  (in  Goldasts  Monarchia  2)  S.  934, 17 
„quod  omnes  tangit,  debet  tractari  per  omnes"  und  oben  S.  383;  ferner  die 
Erzählung  von  dem  Priester  Onias  (Dialog.  S.  618,  60;  oben  S.  382),  die  von 
Papst  Marcellin  (Dialog.  S.  469, 6  und  516, 25) ,  den  Passus  „Paidus  enim 
Fetrum  reprehendif'  (Dialog.  S.  934, 17,  oben  S.  385). 
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Aquino^  finden  sich  schon  im  „kurzen  Briefe^^  des  öfteren,  auch  hier 
ist  hinsichtlich  des  Wortlautes  der  Anschloss  an  die  QueUen  ziem- 
lich eng. 

Fassen  wir  somit  die  Ergebnisse  unserer  üntersachong  über  das 
Verhältnis  der  beiden  Gutachten  Eonrads  zusammen,  so  können  wir 
folgendes  feststellen:  Der  „kurze  Brief ^^  ist  nach  Inhalt  und  Form 
eine  —  freilich  unbewusste  —  Vorarbeit  för  den  allgemeiner  be- 
kannten Eintrachtsbrief  gewesen,  er  ist  zugleich  das  erste  litterarische 
Zeugnis  der  konziliaren  Theorie.^ 

♦         ♦         * 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  noch  der  Frage  nach  der  Verbreitung 
dieses  ersten  Gutachtens  näher  treten,  so  gilt  es  hier,  mit  einem  in 
der  Litteratur  weitverbreiteten  Irrtume  aufzuräumen.  Bisher  hat  man 
nämlich  angenommen,  Eonrad  habe  nicht  nur  dem  französischen 
Eönig,  sondern  auch  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  L'  und  Eönig  Wenzel* 
ein  Exemplar  seines  Eintrachtsbriefes  überreicht.  So  wenig  man 
die  Richtigkeit  dieser  Angabe,  was  die  beiden  erstgenannten  Fürsten 
anlangt,  wird  in  Zweifel  ziehen  können,  —  bei  Ruprecht  kann  es 
sich,  wie  wir  ausgeführt  haben  ^,  nur  um  den  Zeitpunkt  der  Widmung 
handeln  —  so  entschieden  muss  wenigstens  gegen  die  Behauptung 
Einspruch  erhoben  werden,  dass  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen 
für  den  deutschen  Eönig  einen  derartigen  Schluss  zulassen.  Quelle 
des  Irrtums  ist  eine  vor  Jahren  von  Th.  Lindner  in  einer  Handschrift 
der  Prager  Universitätsbibliothek*  aufgefondene  fragmentarische  Auf- 
zeichnung, die  neuerdings  von  Eneer^  wieder  abgedruckt  worden  ist. 
Letzterer  erblickt  in  diesem  Texte  „einige  aus  Eonrads  epistola  oon- 
cordiae  herausgegriffene   Sätze,  die  aber  nicht  ganz  wörtlich  citiert, 

^  Vgl.  Summa  theol.  2,  2  quaest  120  art  1 :  ^ßed  UgisltOores  attendunt 
ad  id,  qiwd  in  plimbus  accidit^  secundum  hoc  legem  ferewUff'  und  oben 
S.  386;  2,2  qu.  1  art.  lOci  sed  huiusmodi  synodus  auctoritate  solius  mmmi 
pontificis  potest  congregari,  ut  habetur  in  Decr.  dist.  17  und  oben  S.  886. 

'  Der  gleichfalls  im  Jahre  1379  erschienenen  ^.epistola  pads^*  des 
Heinrich  von  Langenstein  kann  diese  Eigenschaft,  die  man  ihr  früher  wohl 
beigelegt  hat,  ihrem  ganzen  Wesen  nach  nicht  zaerkannt  werden.  (Vgl. 
Wenck  a.  a.  0.  S.  24). 

»  Koch  und  Wille  a.  a.  0.  Nr.  4384,  Kneer  a.  a.  0.  S.  43,  Wenck 
a.  a.  0.  S.  18. 

*  Kneer  und  Wenck  a.  a.  0. 

*  Oben  S.  389,  Anm.  1. 

*  XI.  C.  8.  p.  290,  vgl.  Lindner,  Geschichte  des  deutschen  Reichs  miter 
König  Wenzel  I,  8,  402. 

'  a.  a.  0.  8.  43,  Anm  1. 
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vielleicht  ans  dem  Gedächtnis  hingeschrieben  sind/^  Diese  Behauptung 
Eneers  ist  unhaltbar,  eine  Gegenüberstellung  des  Fragments  und  der 
betreffenden  Stellen  beider  Gutachten  Eonrads  wird  yielmehr  den 
Nachweis  führen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Bruchstück  des  „kurzen 
Briefs"  zu  thun  haben. 


Kurzer  Brief. 
(Oben  S.  881). 

Quamvis  occurrere 
scismcUi  pemiciosiBsimo 
et  inaudito,  quod  hodie 
proch  dolor  j)ecca^i8  exi- 
genUbm  ad  nostram 
casHgacionem  deo  per- 
mittente  invaluxt  adeo, 
ut  unicum  spirituale 
regnum  fUiorum  Ysrael 
sctlicet  Christianorum  vi- 
deatur  esse  biparti- 
tam,  ...  od  omnes  am- 
nino  ohviare  et  resistere 
seientes  et  vcUentes  per- 
tineat    Chfistianoa  .  .  . 

(oben  S.  385). 
Si  vero  (dtenUrapar- 
dum  . . .  concilio  convo- 
eando  refragaretur  et 
resisteret  absgue  notoria 
et  raeionahili  causa^  ipso 
facto  se  et  coMsam  suam 
tanquam  Jueem  odiens 
stMpectam  redderet  toti 
mtmdo 

(oben  S.  386). 
Quamam  tune  appa- 
rehit  totum  ecdesie  corpus 
mysticum  in  unum  con- 
sensisse  et  nu^ü  rema- 
nebit  de  fermento. 


Prager  Hs. 
Epistola  concordiae 
compilata  Parisiis  anno 
domini  1380  ^  sie  incipit : 
niustrissimo  principi  do- 
mino  Wenceslao  dei  gra- 
cia  Romanomm  et  Boe- 
mie  regi  glorisissimo. 
Scisma  invakt  in  regno 
füiorum  Israel  id  est 
Christianorum  peccatis 
eodgentihus  ad  castiga- 
donem  nostram.  Ad 
omnes  omnino  scientes  ac 
volentes  ohviare  et  re- 
sistere tisque  ad  san- 
guinem  pertinet  Christi- 
anos, — Apparet  nonnul- 
lis  sapiencia  preclaris, 
quod  quecunque  par- 
cium  concHo  convocando 
refragaretur  et  resisteret 
absque  notoria  et  raeio- 
nahili causa,  ipso  facto 
se  et  causam  suam  tarn- 
quam  lucem  odiens  su- 
spectam  redderet  toti 
mundo.  Quia  tunc  sei- 
licet  in  concilio  generali 
apparehit  totum  corpus 
ecclesie  misticum  in 
unum  consensisse  et  nil 
prorsus  remanehit  de 
fermento. 


Eintrachtsbrief. 
(Sp.  1203). 


Novissime  siquidem 
diebuB  istis  sive  propter 
peccata  maiorum  sive 
propter  delicta  misero- 
nun  milii  similimn  .  .  . 
sive  propter  delicta  utro- 
rumque . . .  deo  permit- 
tente  adversus  sacros 
catholice  ecclesie  uni- 
tatem  schisma  a  seculo 
inauditum  et  pemicio- 
sissimum  insurrezit,  cui, 
si  quis  Christianorum 
pro  viribus  non  obvia- 
verit  .  .  . 

(8p.  1211). 
Preterea  videtur, 
quod  quecunque  parcium 
querit  declinare  seu 
fngere  concilium  causatn 
suam  tamquam  lucem 
odiens  suspectam  reddit 
toti  mundo. 

(Sp.  1207). 
. . .  sed  nee  fides  for- 
mata,  que  est  quasi  glu- 
tinum  et  quasi  cor  my- 
sticum et  vita  ecclesie 
catholice  .  .  . 


*  Diese  Ueberschrift  im  Prager  Codex  braucht  nicht  zu  beirren:  der 
Schreiber  hatte  offenbar  nur  von  dem  bedeutenderen  Eintrachtsbrief  gehört, 
von  dem  ersten  Traktat  wusste  er  nichts.  Der  im  Ck)dex  angegebenen 
Jahreszahl  „1380*^  nach  zu  urteilen  scheint  der  Brief  dieses  Datum  getragen 
zu  haben.    (Vgl.  auch  unten). 
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Eine  andere  Handschrift  des  an  König  Wenzel  übersandten  Gnt- 
achtens,  die  sich  in  einem  alten  Verzeichnis  der  Bibliotheca  Palatina^ 
findet  und  auch  von  Scheuffgen'  imd  Kneer'  erwähnt  wird,  kann 
zum  Vergleich  nicht  mehr  herangezogen  werden^:  sie  ist  den  Stürmen 
des  Kriegs  um  die  pfälzische  Erbschaft  zum  Opfer  gefallen,  nachdem 
sie  im  dreissigjährigen  Kriege  den  plündernden  Händen  der  ligistischen 
Truppen  glücklich  entgangen  war.  Die  obige  Vergleichstabelle  dürfte 
aber  als  Beweisstück  genügen. 

Wir  kommen  somit  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  dem  deutschen  König 
übersandte  Traktat,  von  ]dem  wir  Kenntnis  haben,  mutatis  mutandis 
mit  dem  „kurzen  Briefe''  identisch  ist  Er  wird  nicht  allzulange  nach 
seiner  Abfassung  die  Reise  an  den  deutschen  Königshof  angetreten 
haben,  sicherlich  noch  vor  dem  Zeitpunkt,  da  Konrad  die  Ausarbeitung 
des  Eintrachtsbriefes  in  Angriff  genonmien  hai 

♦         ♦         * 

Welchem  Schicksal  Konrads  Schrift  am  Ptager  Hofe  entgegen- 
gegangen ist,  entzieht  sich  gänzlich  unserer  Kenntnis:  in  keiner  Quelle 
findet  sich  auch  nur  die  leiseste  Andeutung.  Allzugrosses  Interesse 
hat  König  Wenzel  der  kirchlichen  Frage  bekanntlich  nicht  entgegen- 
gebracht, in  dieser  Hinsicht  hat  er  gründlich  die  Hoffnungen  vieler 
Unterthanen  getäuscht,  und  die  Frage,  ob  er  von  dem  ihm  über- 
sandten Traktate  überhaupt  Kenntnis  genommen  hat,  wird  eher  ver- 
neint als  bejaht  werden  können.  Blieben  somit  dem  konziUaren 
Propheten  im  eigenen  Vaterlande  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Be- 
achtung und  Verständnis  fürs  erste  versagt,  so  wird  er  wenigstens  mit 
Befriedigung  wahrgenommen  haben,  dass  seine  Worte  im  westlichen 
Nachbarlande  nicht  ungehört  verhallten.  Denn  wenn  König  Karl  V.  auf 
dem  Sterbebette  im  Gegensatz  zu  seiner  fiüheren  Ansicht  die  Erklärung 
abgab,  dass  er  das  Heil  der  Kirche  von  der  Berufung  und  Entscheidung 
eines  Konzils  erwarte  ^  so  werden  wir  diese  Sinnesänderung  nicht  zum 
kleinsten  Teile  der  Persönlichkeit  Konrads  von  Gelnhausen  und  seinen 
von  hohem  sittlichen  Ernst  getragenen  Belehrungen  zuzuschreiben  haben. 

Strassburg  i.  E.  Hans  Kaiser. 

^  Friderici  Sylburgii  catalogus  codicum  Graecorum  M.  SS.  olim  in 
bibliotheca  Palatina  nunc  Vaticana  asservatorum.  (Frankfurt  a.  M.  1701) 
Praefatio,  pag.  2. 

*  a.  a.  0.  8.  76. 

"  a.  a.  0.  S.  43,  Anm.  1  u.  49,  Anm.  2. 

*  Nicht  unerwähnt  möge  aber  bleiben,  dass  hier  bei  der  Aufzählang 
die  an  erster  Stelle  aufgeführte  Schrift  an  den  ftranzösischen  König  als 
„epistola  concordia**,  die  an  Wenzel  nur  als  „epistola^^  bezeichnet  wird. 

*  Wenck  a.  a.  0.  8.  66. 
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Die  Jngenderinnerungen  Eonig  Augusts  des  Starken. 

^achdehm  sich  der  langweillige  und  bluttige  krig  geendigt,  soh 
getachte  ein  ihder  grosser  herre  sein  aussgestandenen  gemitz  be- 
sch werden  durg  ergezlichkeiten  zu  lindem;  unter  anderen  befand  sich 
Ferrannundus,  könig  in  Lidien,  welchen  der  krig  am  meisten  ge- 
troffen und  durch  wessen  lenge  der  allezeit  in  rietterspiellen  pliender 
adel  sehr  in  abnehmen  gerahtten,  welcher  es  suchte  wieder  empohr 
zu  briengen;  gab  es  derohalben  seinen  fier  prienzen  auf,  einig  rietter- 
spihlle  anzuordnen,  von  welchen  sich  diese  herren  mit  grosser  fer- 
gnigung  ihres  alten  herren  fahdem,  welcher  nicht  mehr  wohl  fohrt 
kunte,  ferrichtten  und  in  kurzen  den  adel  in  die  ferlohme  geschick- 
lichkeit  sehzten.  Nachdehm  er  aber  das  46.  jähr  erreicht,  Hesse  er 
durch  absterben  das  reich  an  seinen  eisten  söhn  nahmens  Egistus; 
den  anderen  dreien  muste  der  eiste  nach  fehderlichen  destahment 
einen  ihden  ein  provinz  abdretten,  welche  sie  nach  stahnde  erhielte(n). 
Diesser  regierde  zeit  seiner  regirung  in  ruhe;  es  bliheten  unter  ihm 
alle  ergezlichkeitten,  und  man  kunte  sagen,  das  es  der  scheuste  hoffe, 
den  ein  kenig  zu  der  zeit  hatte.  Die  freiden  wurden  aber  in  etwas 
gehemet,  indehm  Rohdus,  könig  in  Greta,  Irrenien  mit  unfermutteten 
krig  anfihl,  und  dieweillen  ehr  mit  Irrenien  in  bientnies  stund,  muste 
er  denselben  velker  zu  hielfe  schicken.  Sein  printz  Vartanes  ent- 
prante  denen  velckeren  zu  folgen  und  ob  er  schon  mit  der  Jocasta, 
soh  erbprinzesien  von  Cortina  wahr,  2  prinzen  gezeige,  nahmens 
Codrus  und  Pallantes,  soh  wohlte  dog  Egistus  ihm  auss  fehderlicher 
lihbe  es  nicht  gerne  erlauben;  weil  aber  die  in  ihm  eingepflanzte 
helttenmut  ihm  nicht  lenger  erlaubte  zu  hausse  zu  bleiben,  vergonte 
es  auch  entlichen.  Der  herre  vatter  nahm  kurz  trauf  abschiet  und 
begab  sich  unter  die  irrenichen  felcker,  und  ob  er  zwahr  von  zu 
hohem  gebliete,  einige  Dienste  zu  nehmen,  so  nahm  er  auss  grosser 
begierde  sich  kennen  zu  machen  ein  regiment  ahn  und  erlangte  in 
kurzem  vor  seine  erwiessene  tapferkeit  den  plaz  von  unterfeltherren. 
Der  friede  erfolgte  kurz  drauf,  das  er  alsoh  seine  heltenmiettige 
intention  nicht  weitter  fohrtfihren  künde;  begab  sich  derohalben  nach 
hausse,  alwoh  er  mit  grossem  frolocken  empfangen  wurde,  und  die 
freide  und  ergezlichkeitten  wahren  mehr  als  ihmals  in  schwänge.  Es 
gescha(h)en  unzehllige  schau-  und  rietterspielle,  und  ein  [w]ieder  war 
beflossen,  seiner  herschaft  zu  gefallen^' .  .  . 

Deutlich  und  bis  ins  Detail  verständlich  blickt  aus  diesem  Roman 
die  sächsische  Geschichte  vom  westfälischen  bis  zum  Nimwegener 
Frieden  hervor.  König  Ferrannundus  von  Lydien  ist  Kurfürst  Johann 
Georg  I.,  der  in  seinem  Testament  1652  Sachsen  in  die  Kur-  und 
die   drei   Seitenlinien   Weissenf  eis,  Merseburg  und  Zeitz   teilte.     Sein 
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ältester  Sohn  Egistns  ist  Jobann  Georg  IL,  sein  Enkel  Vartanes  der 
Dritte  dieses  Namens,  dessen  Gemahlin  Jocasta:  Anna  Sophie,  eine 
d&nische  Prinzessin  Ton  Gebnrt,  ihre  Kinder  Eodms  nnd  Pallantes: 
Johann  Georg  IV.  nnd  Friedrich  August  L  ffinter  Irenien  yerhirgt 
sich  das  deutsche  Beich,  hinter  König  Bhodus  Ton  Kreta  Ludwig  XIV^ 
gegen  ihn  zog  bekanntlich  Johann  Georg  LDL  1674  als  Kurprinz  mit 
dem  sächsischen  Korps  ins  Feld.  Der  Verfasser  selbst  aber  ist  sein 
1670  geborener  Sohn,  Prinz  Friedrich  August,  der  spät«^  König 
August  n.  von  Polen. 

Wir  würden  von  seiner  Jugend  wenig  wissen,  so  wenig  wie  t(hi 
der  seiner  Vor£Ediren  und  Zeitgenossen,  wenn  er  nicht  selbst  die  Feder 
ergriffen  nnd  mit  einer  Offenheit  sondergleichen  in  naiyem  Stolze  seine 
Erlebnisse  zu  erzählen  begonnen  hätte.  Das  Dresdener  Hanptstaats- 
archiy  bewahrt  im  Locat  3057  elf  nur  zum  Teil  yöllig  beschriebene 
Blätter;  einige,  wohl  schwerlich  mehr  als  zwei  oder  drei  mögen  ver- 
loren geguigen  sein;  zu  einem  Bericht  über  die  erste  Kindheit  fehlt 
der  Anfang.  Die  erhaltenen  Entwürfe  geben  teils  fortlaufende  Er- 
zählung, teils  blosse  Stichworte  oder  kurze  Notizen.  Jene  oben  zur 
Hälfte  mitgeteilte,  auf  orientalischen  Boden  verpflanzte  Jngend- 
geschichte  hört  schon  zu  Beginn  der  vierten  Seite  mit  einer  Eifer- 
suchtsszene des  etwa  zehi^ährigen  Knaben  auf.  Dieselbe  Zeit  bis  zum 
Ausbruch  der  Pest  in  Sachsen  1680  hat  der  Prinz  noch  einmal  mit 
einfacher  Signierung  der  in  Betracht  kommenden  Personen  (n,  na, 
n  1,  n  2,  n  3)  geschildert;  hiervon  ist  nur  der  Schluss  vorhanden. 
Eine  Fortsetzung  führt  auf  anderthalb  Bogen  bis  zur  Ankunft  der 
verwittweten  Kurfürstin  Wilhelmine  Emestine  von  der  Pfalz,  Anna 
Sophiens  Schwester,  in  Leipzig  1685.  Auch  hier  bricht  der  Schreiber 
mitten  auf  der  Seite  ab.  Drei  Kreuze  und  ein  etcetera  lassen  er- 
kennen, dass  er  die  Lust  an  der  Ausführung  seines  Planes  verloren 
hat.  Sieben  Blätter  enthalten  kurze  Bemerkungen:  drei  über  die 
Jahre  1680  bis  1686  resp.  bis  März  1688,  eines  über  die  Liebes- 
abenteuer mit  Marie  Elisabeth  von  Brockdorff^,  einer  Hofdame  der 
Pfälzer  Kurfürstin,  zwei  über  die  Reise  nach  Frankreich,  Spanien, 
Portugal  und  Italien  und  die  Kämpfe  am  Bhein  1689,  eines  über 
die  des  folgenden  Jahres.  Die  Rückkehr  aus  dem  Feldzuge  von  1690 
ist  das  Letzte,  was  der  Prinz  aufzeichnet. 

Es  war  keine  originale  Idee  von  ihm,  Ereignisse  der  Gegenwart 
in  ferne  Länder  und  Epochen  zu  verlegen:  solche  Maskierung  hatten 


*  Vgl.  Friedrich  August  Freiherr  6  Bym  Christian,  Herzog  zu  Sachsen- 
Weissenfeis,  kursächsischer  Generalfeldmarschalllieatenant.  Archiv  für  die 
sächsische  Geschichte.    Neue  Folge.    Band  6.    S.  84  imd  85. 
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schon  Kaiser  Maximilian  in  seinen  Epen,  RoUenhagen  im  Frosdi- 
mäusekrieg,  die  Franzosen  nnd  Italiener  in  ihren  Schäfer-,  Helden- 
und  Liebesromanen  vorgenommen.  Auf  orientalischem  Boden  spielte 
die  1688  erschienene  „asiatische  Banise  oder  das  bluth-  doch  muthige 
Pegu^  des  Lausitzers  Heinrich  Anselm  von  Ziegler  und  Klipphausen. 
Ein  und  zwei  Jahre  später  gab  Lohenstein  in  Leipzig  seine  „Staats-, 
Liebes-  und  Heldengeschichte^^  Arminins  und  Thusnelda  heraus;  die 
Greschichte  des  Hauses  Habsburg  und  der  letzten  Religionskriege  war 
hineinyerwebt.  Eins  Ton  diesen  Werken,  wahrscheinlich  das  letzte, 
wird  den  Prinzen  zur  Nachahmung  gereizt  haben;  vielleicht  dürfen 
wir  dann  in  diesem  litterarischen  Debüt  zugleich  das  erste  Symptom 
des  Familienstolzes  sehen,  des  noch  halb  schlimmiemden  Bewusstseins 
von  der  Ebenbtbrtigkeit  der  Häuser  Habsburg  und  Wettin. 

Den  Inhalt  im  einzelnen  wiederzugeben  ist  nicht  der  Zweck 
dieser  Zeilen;  in  der  Biographie  des  Königs  komme  ich  darauf  zurück. 
Hier  sei  nur  kurz  auf  den  scharfen  Gegensatz  hingewiesen,  der  zwischen 
Johann  Georg  und  Friedrich  August  noch  zur  Zeit  der  Niederschrift 
der  vorliegenden  Skizzen  bestand.  „Diesse  beiden  brieder'^,  so  heisst 
es  darin,  „hatten  nur  stehten  krieg  miet  einander  und  dieweil  die 
natur  den  ingem  mehr  forteil  vor  dehm  eiteren  geben,  wahr  er 
schallus;  hingegen  der  ingere  misgonte  dehm  Codrus,  das  ihm  die 
natur  ihm  gegenteil  ihm  zum  eiteren  gemacht  Johann  Georg  „wahr 
von  natur  und  glietmassen  schwag,  von  gemiette  zornig  und  mellan- 
quollich;  sehr  grosses  belieben,  wiessenschaffcen  zu  lernen,  in  welchen 
er  sehr  reuchirte."  Sich  selbst  charakterisiert  Friedrich  August  als 
einen  „frischen  Herrn",  „der  wenig  achttete  und  in  seiner  jugen(d) 
schon  zeigte,  das  er  von  leibe,  gliederen  und  Constitution  stark  wehr(d)en 
wierde,  von  gemiette  giettig,  freigebig,  nichts  anders,  als  was  eine 
ehrliebente  sehl  notwendig  tuhn  sohlte,  liebte,  geschickt  alle  exer- 
ci[ti]tia  zu  lernen;  hiengegen  wohlte  er  sich  zum  studiren  nicht  appli- 
ciren,  sagend,  er  wierd  nichts  als  einmahl  den  degen  zu  seinen  fort- 
kohmen  bedierffen,  derohalben  ihm  in  der  zarten  jugent  schon  das 
soltahtenwessen  eingepflanzet  wahr."  Es  ist  der  wissenschaftliche  Trieb 
der  Mutter,  der  in  dem  älteren,  der  kriegerische  Sinn  des  Vaters,  der 
in  dem  jüngeren  Sohn  wieder  auflebt;  freilich  erbte  Friedrich  August 
auch  die  Lust  an  der  Jagd  und  an  galanten  Abenteuern  von  Johann 
Georg  HL:  eine  lange  Reihe  zählt  er  in  seinen  Memoiren  auf;  auch 
sie  brachten  ihn  nicht  selten  in  Konflikt  mit  dem  Bruder.  Das  Ideal, 
das  ihm  vorschwebt,  ist  der  irrende  Ritter  der  Litteratur  jener  Zeit; 
wie  im  Roman,  so  steht  auch  ihm  der  Gottes-  hinter  dem  Herren- 
und  Minnedienst  um  ein  Beträchtliches  zurück.  „Den  Adel  wieder  in 
die  verlorene  Geschicklichkeit  zu  setzen"  hält  auch  er  für  seine  Pflicht; 
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er  will  ihm  ein  Vorbild  aller  ritterlicher  Tagenden  werden;  Pallantes 
ist  sein  selbstgewählter  Name. 

Als  Herrscher  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hat  Friedrich 
Augast  den  Plan  seine  Memoiren  zu.  schreiben  wieder  aufgenommen. 
Zur  Belehrung  für  seinen  Sohn,  wie  er  sagt,  und  in  Erw&gung,  dass 
weder  seine  Erziehung  noch  die  seiner  Vorfahren  zu  den  besten  gehört 
habe.  Ich  gebe  das  Fragment  —  auch  Ton  diesen  Aafaeichnnngen 
ist  nur  ein  einziges  Blatt  erhalten  —  in  modernem  Französisdi  wieder; 
die  Schreibweise  des  Königs  ist  rein  phonetisch  und  infolge  des 
von  ihm  gesprochenen  sächsischen  Dialekts  doppelt  schwer  yerst&ndlich. 

On  nou8  (n'a)  pas  donn^  —  so  lautet  sein  urteil  über  die  Erziehung  der 
Wettiner  —  la  moindre  teinture  des  affaires  ^trangires  ni  de  ceux  de  nos 
propres  ^tats  par  la  raison  que,  le  maitre  r^gnant,  ils  ne  pussent  p^^trer 
ni  ^tre  instmits  de  ses  int^r^ts,  pour  gtre  assi^ettis  k  la  direction  de  lern- 
noblesse  et  ä  leur  but,  qui  a  4i6  de  tout  temps  de  tenir  le  maitre  dans 
nne  subjeetion  et  de  ne  le  pas  laisser  devenir  grand.  Ce  qu^ils  ont  soignen- 
sement  ex^cutä  ayant  tenu  ^le  maitre  ^oign^  de  connabsance  de  ses  force«, 
all^gant  qu'il  ne  fut  pas  bon  que  le  maitre  s^üt  ce  qu^il  a,  et  r^gnant  plus 
que  loi,  tenant  sa  bourse,  corrompant  son  conseil,  lequel  on  (ne)  remplisaait 
que  des  personnes  li^es  comme  une  chaine  de  famiUe  ä  famiUe  qu'il  n*j  a 
pas  eu  moyen  de  rompre  ces  liens  et  esclavages,  ainsi  que  le  r^gent  ne 
porta  que  le  nom  de  maitre  et  fut  gouvem^.  Du  vivant  de  mon  p^re^  on 
le  tenait  encore  dans  cette  servitude,  mais  comme  un  prince  d*nn  bon  sens 
et  qui  commen^ait  k  Tentr^e  de  son  r^g^e  de  r^ler  ses  affiaires,  levant  nne 
arm^e  et  aimant  les  guerres  (le  demier  surtout,  ils  le  craignent  de  leor 
maitre),  ils  t&ch^rent  de  Toccuper  par  des  continuelles  chasses,  auxquelles 
il  avait  grande  passion,  et  comme  il  ne  haYssait  le  sexe,  de  peur  qu'il  ne 
prit  une  maitresse,  qui  ne  fut  de  leur  bände,  nn  des  premiers  ministres  fit 
un  engagement  d'une  de  ses  parentes  belies  et  douces  personnes.'  Par  ces 
deux  voies  on  Ta  amus^  et  on  lui  a  empdeh^  de  s'appliquer  ni  d*£tre 
instmit  pour  ses  int^r^ts.  Mon  fräre*,  qui  commen9ait  du  vivant  de  son 
p^re  k  voir  toutes  ces  men^es,  commen9ait  k  son  avänement  k  T^ectorat 
de  räformer  tout  cela,  k  quoi  un  feltmar^chal  Schöning^  lui  assistait  en 
homme  de  bien,  voulant  voir  son  maitre  väritablement  maitre  et  hors  de 
tutelle  et  Tagrandir.  Mais  cet  honn^te  homme  paja  Faubade;  car  on  fit 
tout  qu'on  le  mit  en  80up9on  k  la  cour  imperiale  d'dtre  bon  fran^ais.    Un 

^  Kurfürst  Johann  G^org  HL.  regierte  von  1680  bis  1691. 

'  Ueber  die  Beziehungen  Johann  (Georgs  HI.  zn  der  Nichte  der  Oberhof- 
marschallin  von  Haugwitz,  Ck>mtes8e  Margarethe  Susanne  von  Zinzendorff!, 
siehe  Freiherr  6  Bym  im  Archiv  f.  d.  sächs.  Gesch.  N.  F.  Bd.  6.  S.  74. 
Anm.  26. 

*  Johann  Georg  lY.  folgte  seinem  Vater  am  12.  September  1691. 

*  Der  G^neralfeldmarschallieutenant  Hans  Adam  von  Schöning  trat  1691 
aus  kurbrandenburgischen  in  kursächsische  Dienste. 
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jour  qu'il  se  servit  des  eanx,  on  TarrSta  sor  les  terres  de  rEmperenr^;  il 
y  eut  grand  bruit,  mais  nos  messieurs  s'en  r^jonissaient  intemement,  dont 
je  penx  rendre  t^moignage,  dtant  prince  et  me  crojant  pas  assez  p^ndtrant 
pour  Toir  lenrs  men^es.  On  se  dressait  ä  moi  pour  dätoumer  souvent  mon 
fr^re  des  choses  violantes,  k  qnoi  il  inclinait.  Delä  j'ai  appris  leurs  beanx 
sentiments;  je  89ai8  jusqu^ils  Tont,  passant  pour  ce  temps-lä  pour  an  de 
leurs  objets  qu'ils  pourraient  avoir  k  leur  dessein.  J'ai  oubli^  de  dire  que 
les  ^tats  Yoyant  que  le  maitre  veut  empierrer,  ce  qui  est  juste  et  ce  qui 
lui  convient  de  droit,  ils  s'y  opposent  point  directement  (car  vous  n'enten- 
dres  jamais  qu'ils  diront  non,  mais  ils  cherchent  une  autre  voje  k  vous 
traverser),  mais  (ce)  sont  les  princes  de  la  famille  qu'ils  fönt  agir,  ä  quoi 
on  songeait  k  remddier  depuis  suivant  mes  m^moires.  Mon  fr^e  mourut 
au  milieu  de  la  carri^e  qu^il  avait  entreprise.'  On  eut  grande  joie  de  me 
voir  k  sa  place,  me  S9acliant  d'un  humeur  plus  doux;  je  n'avais  donc  ni 
connaissance  ni  lecture  ni  la  moindre  ätincelle  de  la  rdgence.  Tous  les 
coffires  ^taient  vides  et  des  dettes.  Je  n'avais  en  but  que  la  gloire  des 
armes  et  me  mettais  peu  en  peine  de  domestiques,  n'ayant  fait  depuis  ma 
18.  ann^e  autre  mutier  ni  application. 

Hier  ist  das  Blatt  zu  Ende;  eine  Fortsetzung  war  nicht  auf- 
zufinden. Ein  Vergleich  dieser  mit  der  im  Eingang  mitgeteilten 
romanhaften  Schilderung  des  sächsischen  Hofes  lehrt  den  fundamen- 
talen Wechsel  der  Anschauungen  bei  dem  Verfasser  kennen.  Dort 
eine  naive  Verherrlichung  des  Adels,  seine  VervoUkonminung  das  Ziel 
aller  Regen tenthätigkeit;  hier  seine  Herrschaft  der  Grund  fUr  die  Ohn- 
macht der  sächsischen  Fürsten,  ihre  Beseitigung  die  Vorbedingung 
des  Fortschritts.  Wolframsdorff  hat  in  seinem  Pamphlet  „Portrait  de 
la  conr  de  Pologne^^  die  Misstände  kaum  schärfer  gegeisselt  als  August 
der  Starke  selbst.  Und  wie  gerecht  urteilt  der  König  hier  über  den 
älteren  Bruder  gegenüber  der  kleinlichen  Art  seiner  Schilderung  in 
den  Jugenderinnerungen!  Sein  Verhältnis  zu  ihm  wie  zum  Adel  war 
ein  anderes  geworden;  beide  hatten  ihre  Rollen  gewechselt  Die  Jahre 
1692  und  1693  sind  die  entscheidenden  in  der  geistigen  Entwicklung 
des  Prinzen.  Sie  haben  ihn  innerlich  verwandelt.  Sie  haben  ihm 
die  Augen  geöffiiet  und  das  Knabenhafte  von  ihm  gestreift.  Sie  be- 
gruben auch  seine  autobiographischen  Skizzen.  Der  Plan,  seine  Er- 
lebnisse romanhaft  zu  schildern,  scheiterte  nicht  blos  an  dem  Mangel 
an  Ausdauer;  er  starb  mit  den  verblassenden  Idealen,  mit  der  Zu- 
nahme der  Klarheit  in  ihm  und  um  ihn  her,  je  schärfer  er  die  Ver- 
hältnisse in  ihrer  Wirklichkeit  durchschaute. 

Das  steht  in  gewissem  Gegensatz  zu  den  Ausführungen  eines 
andern  Autors.    In  seinem  Aufsatz  „Ein  sächsischer  Prinz  auf  Reisen" 

'  In  Teplitz  am  23.  Juni  1692. 
*  Am  27.  April  1694. 
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bezeichnet  Freiherr  6  Bym^  den  Pariser  Aufenthalt  als  „die  einflnse- 
reiche  Grundlage  der  gesamten  sp&teren  Existenz^;  nicht  nur  in  bezug 
auf  klinstierische  Interessen  —  er  schreibt  ihm  auch  „eminente  Ein- 
flüsse auf  die  geistige  Entwicklung  des  Prinzen"  zu.  ,Jn  der  Schule 
des  Hofes  von  Versailles  wie  der  Pariser  Gesellschaft  hatte  Friedrich 
August  die  eleganten  Umgangsformen  sich  angeeignet,  den  leichten 
Konversationston  gefunden,  die  ihn  seitdem  ausgezeichnet  und  ihn 
unter  die  höchstgebildeten  Fürsten  Europas  gestellt  haben".  Geistvoll 
selbständig  habe  er  in  Paris  um  sich  geschaut  und  sich  nach  allen 
Bichtungen  hin  für  Eindrücke  empHUiglich  gezeigt:  also  eine  Früh- 
reife des  Verstandes,  die  ein  Genie  ahnen  ISsst.  Was  ist  davon  zu 
halten? 

Friedrich  August  war  17  resp.  18  Jahre  alt,  als  er  in  der  fran- 
zösischen Hauptstadt  weilte.'  „Eohme  in  Paris  an,  divertire  mich 
6  monat,  unterschidene  intrigen,  besonders  in  groser  stielle  mit  der 
Contj,  avanture  der  ittalienichen  comedie":  Das  ist  alles,  was  er 
darüber  in  seinen  Jugenderinnerungen  berichtet,  also  nicht  allzu  viel 
mehr  als  in  seinen  nichtssagenden  Briefen  an  den  Vater  mit  der 
stereotypen  Phrase:  „es  passiret  nichts,  das  ich  Ew.  Gnaden  hätte 
schreiben  können".  Liselotte  von  der  Pfalz  schrieb  über  ihn  am 
19.  Juli  1687  an  die  Herzogin  Sophie  von  Hannover':  „Ich  kan  noch 
nichts  recht  von  selbigen  printzen  sagen;  er  ist  nicht  hübsch  von 
gesiebt,  aber  doch  woll  geschaffen  undt  hatt  als  gutte  minen,  scheinet 
auch,  dass  er  mehr  vivacitet  hatt  alss  sein  herr  bruder  undt  ist  nicht 
so  melancolisch;  allein  er  spricht  noch  gar  wenig,  kan  also  noch  nicht 
wissen,  was  dahinder  steckt;  aber  so  viel  ich  nun  judiciren  kan,  so 
hatt  er  nicht  so  viel  verstandt  wie  unsser  printz  Carl."  Sie  meint 
den  älteren  Bruder  Ernst  Augusts,  den  hannoverschen  Prinzen  Karl 
Philipp.  Christian  August  von  Haxthausen,  der  Hofmeister  Friedrich 
Augusts,  klagte  in  seinen  Berichten  an  Johann  Georg  UI.  wiederholt, 
dass  es  sein  Schutzbefohlener  an  dem  nötigen  Eifer  fehlen  lasse. 
„Die  ezercitia  gehen  halb  imd  halb  von  statten,  absonderlich  das 
reiten,  wozu  Er  grosse  inclination  und  also  wohl  darinnen  profitiret; 
die  andern  alss  die  spräche  und  das  tanzen,  wozu  die  lust  nicht  so 
gross,  werden  auch  etwas  langsamer  getrieben.    Ich  lasse  an  meinen 

^  Archiv  fOr  die  sächsische  Geschichte.  Nene  Folge.  Band  6.  S.  289 
bis  326. 

*  Vom  14.  Juni  bis  16.  September  1687  und  vom  20.  Mai  bis  7.  No- 
Tember  1688. 

'  Eduard  Bodemann,  Aus  den  Briefen  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte 
von  Orleans  an  die  Eurfdrstin  Sophie  von  Hannover.  Hannover  1891. 
Band  I.    S.  86. 
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fleissigen  bitten  und  erinnenmgen  nichts  ermangeln,  umb  dass  Sie 
Sich  diese  Zeit  wohl  zu  nüze  machen  imd  Ewer  Chnrfürstl.  Dnrchl. 
bej  der  Wiederkunft  in  perfection  von  aller  geschicklichkeit  und 
tugenden  aufwarten  mögen." ^  So  blieb  es;  noch  im  September  1688 
Isssea  die  Fortachritte  in  der  Kenntnis  des  Französischen  und  im 
Tanzen  zu  wünschen  übrig,  Beiten  geht,  ,4n  der  fortification  aber 
profitiret  Er  am  besten."*  Haxthausen  hoffte,  der  Erfolg  der  Reise 
werde  sich  später  zeigen,  „wenn  Er  anfangen  wird,  diejenigen  Sachen 
recht  zu  überlegen,  welche  zu  seinem  nutzen  gereichen  und  davon  Er 
bey  jetzigen  Jahren  noch  nicht  vollkommen  raisonniren,  auch  Sich 
die  gedult  wenig  geben  kan,  sie  dergestalt  zu  bedencken,  wie  Ich 
Um  stets  darumb  ersuche  und  es  billig  sejn  solte.  Der  Allerhöchste 
wird  aber  alles  zu  seiner  zeit  geben,  weü  der  verstand  bey  Thm  vor- 
trefflich und  nichts  alss  nur  ein  wenig  mehr  application  fehlet,  warumb 
Ich  täglich  zu  flehen  meine  ünterthänigste  Pflicht  bestens  beobachte."' 
Unfertig  wie  er  gegangen,  kehrte  Friedrich  August  in  die  Heimat 
zurück.  Einige  neue  Kenntnisse,  grössere  Sicherheit  in  den  alten 
hatte  er  auf  der  Reise  erworben;  ein  inneres  Erlebnis  wurde  sie  ihm 
nicht.  Sie  war  nur  ein  neues  Glied  in  der  Kette  glänzender  Ein- 
drücke, die  er  von  Jugend  auf  —  ich  erinnere  nur  an  die  „durch- 
lauchtigste Zusammenkunft"^  Johann  Georgs  U.  mit  seinen  drei 
Brüdern  im  Februar  1678  und  die  sich  daran  anschliessenden  Feste  — 
empfangen  hat.  Und  es  bleibt  noch  im  einzelnen  zu  prüfen,  von  wo 
ihm  die  grössere  Summe  künstlerischer  Anregung  zugeflossen  ist,  von 
Frankreich  oder  von  Italien.^ 


^  Haxthausen  an  Johann  Georg  HI.  Paris,  22.  August  1687.  Hertzog 
Friedrich  Augusti  zu  Sachsen  Hochförstl.  Durchl.  Reise  in  fremde  Lande  etc. 
1686—96.  Loc.  10  291. 

*  Haxthausen  an  Johann  Georg  in     Paris,  3.  September  1C88.   Ebd. 
»  „  „        „  „  Madrid,  25.  März  1688.    Ebd. 

*  Gabriel  Tzschimmer  hat  sie  in  einem  dicken  Folianten  (Nürnberg  1680) 
beschrieben. 

*  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  einige  Lesefehler  des  Freiherm 
6  Bjm  zu  berichtigen.  Auf  Seite  298  Zeile  19  von  oben  muss  es  heissen: 
,J>aneben  Ich  auch  vermeinet^^  statt  „daneben  sich  auch  veminmit^^;  Seite  299 
Zeile  13  und  14  von  oben:  „224  Ethlr.  an  den  Herrn  Doktor,  Sekretär  und 
andere  Bediente^^  statt  „deren  Bediente^^  und  am  Schlüsse  der  Rechnung 
„kleine  Ausgaben  377  Rthlr."  statt  „367  RtUr.";  Seite  302  Zeile  3  von 
unten:  „perfectioniren"  statt  ,4nformiren",  Zeile  18  von  unten:  „umb  viel- 
leicht der  angesteckten  luft  zu  entgehen,  welche  vor  dem  rechten  winter 
wohl  nicht  dürfte  gereinigt  werden^^  statt  „der  Ansteckung^^  und  „dem 
grossen  Winter**;  Seite  307  Zeile  9  von  oben  nicht  ,v^enfas",  sondern 
„ocsenfest**.    Aus  dem  Satz  der  Memoiren  „der  kenig  wiel  mir  ein  ocsen- 
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6  Bjm  teilt  einen  weitverbreiteten  Irrtum,  der  sich  aus  der  Un- 
kenntnis  des  archivalischen  Materials  erkl&rt.  Auch  er  sieht  in  August 
dem  Starken  nur  den  fürstlichen  Don  Juan  und  Mäcen.  Das  genügt 
ihm  zu  einer  Verherrlichung  des  Königs  im  Stjle  Fassmanns  und  der 
Hof historiographen  des  siecle  de  Louis  XIV.  Von  einer  „Universali- 
tät seines  Geistes"  aber  könnte  man  kaum  sprechen,  wenn  König 
August  blos  „sein  eigener  Impresario,  Gemälde-  und  Statuendirektor,*^ 
„sein  genialster  Baumeister^  gewesen  wäre.  Nur  wer  neben  seinoi 
Schlossplänen  und  den  Entwürfen  fOr  Festlichkeiten  aUer  Art  die  Un- 
zahl Projekte  zur  Verteidigung,  zur  wirtschaftlichen  Förderung,  zur 
Verwaltung  seines  Landes  gesehen  hat,  darf  von  einer  solchen  Uni- 
versalität reden.  Nicht  von  jener  genialen  UniversalitJLt,  die  von  einem 
festen  Standpunkt  aus  ihre  Kreise  weiter  und  weiter  spannt,  ohne 
sich  selbst  zu  verlieren,  sondern  von  jener  mehr  breiten  als  tiefen 
Ausdehnung  der  Interessen,  die  von  den  Dingen  den  Anstoss  erhalten 
mössen  und  bald  erlahmen,  wenn  andere  dazwischentreten.  August 
der  Starke  ist  das  politische  Seitenstück  zu  dem  Polyhistor  Leibniz. 
Auch  ihm  fehlte  „die  Kraft  der  Exklusive";  auch  fOr  ihn  gab  es 
keine  Aufgabe,  die  ihn  ausschliesslich  fesselte.  Er  packte  sie  alle 
an:  die  Zurückdämmung  der  habsburgischen  Uebermacht,  die  Unter- 
werfung der  Stände,  die  Förderung  der  Industrie  und  des  Handels, 
aber  keine  mit  konsequenter  Energie,  aUe  mehr  durch-  als  nachein- 
ander, den  Umständen  nur  zu  schnell  weichend,  wo  sie  die  Ausführung 
hinderten,  und  darum  schliesslich  am  Ende  seines  Lebens  seinen  ab- 
solutistischen und  merkantilistischen  Zielen  fast  noch  eben  so  fem  wie 
am  Anfang,  fertig  nur  mit  der  Umwandlimg  seines  Landes  in  eine 
Pflanzstätte  der  Kunst  xmd  mit  der  Emanzipation  der  Gresellschaft 
und  des  Individuums  von  der  Vormundschaft  der  Hoftheologie. 

So  tritt  fOr  den  Rückblickenden  leicht  in  den  Vordergrund,  was 
in  Wirklichkeit  nicht  in  erster  Reihe  stand.  Reichsfärstliches  Selbst- 
gefühl ist  der  Grundzug  seines  Wesens  wie  Maximilians  von  Baiem, 
Ernst  Augusts  von  Hannover,  Friedrich  Wilhelms  von  Brandenburg, 
Ludwig  Wilhelms  von  Baden.  Si  vous  voyez  que  la  France,  TEm- 
pereur  ou  autre  puissance  se  leve  au-dessus  de  FEmpire  pour  le 
subjuger,  liez-vous  avec  ceux,  qui  peuvent  faire  la  balance,  et  ne 
permettez  pas  qu'une  ou  Vautre  partie  domine,  mais  que  nous  ajons 
en  Allemagne  T^quilibre  sur  la  dignite  imperiale:  mit  dieser  Mahnung 


fest  halten  lasen,  die  inquisition  lest  es  aber  nicht  zuh^^  geht  hervor,  dass 
Friedrich  Augast  in  Madrid  einem  Stiergefecht  nicht  beigewohnt  hat  und 
die  Erzählung  des  Barons  von  Pillnitz  in  La  Saze  galante  wie  so  vieles 
andere  eine  Erfindung  von  ihm  ist. 
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schliesst  er  seine  „Regel  pour  la  posterit^".  Dafs  er  sich  am  Scheine 
der  Macht  habe  genügen  lassen,  ist  selbst  nur  ein  Schein.  Er  war 
im  vollen  Sinne  ein  Kind  der  Renaissance,  ihrer  künstlerischen  Ten- 
denzen wie  ihrer  politischen,  aber  vor  allem  ein  Schüler  Macchiavells. 
Unter  dem  Wohl  Sachsens,  das  er  seinem  Nachfolger  ans  Herz  legt, 
verstand  er  seinen  politischen  nnd  wirtschaftlichen  Aufschwung;  von 
der  Kunst  ist  in  der  „Regel  pour  la  posteriti"  mit  keinem  Wort  die 
Bede.  Sie  ist  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regierung,  nach  der 
Wiedereroberung  Polens,  mehr  in  den  Vordergrund  getreten;  aber 
verdrängt  hat  sie  die  letzten  Ziele  des  Königs  nicht.  Bis  an  seinen 
Tod  hat  er  sich  mit  dem  Gedanken  an  ein  gi'ofses,  Polen,  Sachsen 
und  Thüringen,  Böhmen,  Schlesien  und  Mähren  umfassendes  Reich 
getragen;  dafür  schuf  er  seine  Bauten;  dafür  plante  er  den  Dresdener 
Königspalast.  August  der  Starke  ist  unter  den  Wettinem  nächst 
Kurfürst  Moritz  der  gefahrlichste  Gegner  der  Habsburger  gewesen. 
Die  f&hrende  Rolle  in  dem  Kampf  um  das  Erbe  Karls  VI.,  hätte  er 
den  Tod  des  Kaisers  erlebt,  wäre  auch  dann  wahrscheinlich  nicht  ihm, 
sondern  Friedrich  dem  Groljsen  zugefallen;  einen  Tag  aber  wie  den 
der  Kapitulation  von  Pirna  hätte  er  seiner  Armee  und  seinem  Lande 
erspart. 

Berlin.  Paul  Haake. 
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Y.  Jnama-Stemeggy  K«  TK^  Deutsche  Wirtschaftsgeschichte  m,  1. 
Deutsche  Wirtschaftsgeschichte  in  den  letzten  Jahrhunderten  des 
Mittebüters.  Erster  TeiL  (Leipzig,  Duncker  &  Humhlot  1899. 
XXI  +  455  S.) 
Der  vorliegende  erste  Teil  des  dritten  Bandes  behandelt  ausser 
der  allgemeinen  üebersicht  über  den  wirtschaftlichen  und  socialen 
Aufbau  besonders  die  Verhältnisse  der  Landwirtschaft  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Mittelalters.  Der  zweite  Bimd  hatte  die  deutsche  Wirtschafts- 
geschichte des  10. — 12.  Jahrhunderts  umfasst  Diese  Anordnung 
und  die  Zerreissung  der  die  Landwirtschaft  behandelnden  Abschnitte 
im  zweiten  und  dritten  Bande  scheint  uns  nicht  besonders  glücklich; 
denn  die  agraren  Verhältnisse  des  späteren  Mittelalters  unterlagen 
einer  gewissen  Stagnation;  nach  dem  Verfall  der  Grundherrschaften 
haben  sie  aus  sich  selbst  heraus  nichts  wesentlich  neues  entwickelt 
Darum  will  es  uns  scheinen,  als  wären  die  Abschnitte  3  und  4  des 
dritten  Bandes:  ,J>er  Grundbesitz,  seine  Verteilung  und  seine  Ver- 
waltung^ und  „Die  Produktion  und  Verteilung  des  Bodenertrages^ 
zum  grossen  Teil  besser  im  Anschluss  an  die  betreffenden  Abschnitte 
des  zweiten  Bandes  abgehandelt  worden.  In  der  That  wird  uns  hier 
im  dritten  Bande  in  der  Hauptsache  nur  von  dem  Fortwirken  Ton 
Tendenzen  erzählt,  die  schon  in  der  früheren  Epoche  ausschlaggebend 
waren.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  stand  das  Städtewesen,  später  die 
Landesherrschaft  im  Mittelpunkte  der  Entwickelung.  Auch  die  wenigen 
Neuerungen  des  späteren  Mittelalters  auf  agrarem  Gebiet  sind  auf 
den  Einfluss  der  städtischen  Geldwirtschaft  zurückzuführen.  Vielleicht 
wäre  es  dem  Jnama'schen  Buche  zu  statten  gekommen,  wenn  es  sich 
der  bahnbrechenden  SchmoUerschen  Periodeneinteilung  angeschlossen 
und  mit  dem  Aufkommen  städtischen  Wesens  einen  neuen  Abschnitt 
begonnen  hätte. 

y.  Jnamas  anschauliche,  ja  bisweilen  geistreiche  Darstellung  ist 
geeignet,  bei  manchem  die  Meinung  zu  erwecken,  als  handle  es  sich 
in  seinem  Buche  nur  um  die  Darbietung  der  gesicherten  Ergebnisse 
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der  Forschung.  Dabei  wird  freilich  der  Forscher  das  Eingehen  auf 
irgendwelche  Kontroverse  vermissen  und  auch  der  Laie  wird  ein  schiefes 
Bild  der  Sache  erhalten,  da  er  doch  nicht  alles  als  unbestritten 
hinnehmen  kann,  es  ihm  aber  verborgen  bleibt,  wo  die  eigentlichen 
Probleme  der  Wirtschaftsgeschichte  liegen. 

Und  wäre  nur  der  gegenwärtige  Stand  der  Wissenschaft  in  dem 
Jnamaschen  Buche  wiedergegeben!  Allein  es  scheint,  als  hätten  dem 
verdienstvoDen  Verfasser  seine  umfangreichen  Berufsgeschäfte  nicht 
die  Zeit  gelassen,  die  gesamte  neuere  Litteratur  zu  verfolgen.  So 
vermisse  ich  besonders  die  Erwähnung  von  Gotheins  „agrarpolitischen 
Wanderungen  im  Rheinland''  (Festgaben  für  K.  Knies  S.  331  ff.), 
die  vor  allem  bei  der  Schilderung  der  Rechte  am  Wald  und  ihrer 
Nutzung  zu  verwerten  gewesen  wären;  ebenso  musste  S.  229  zu  der 
Auffassung  Gotheins  über  die  Entstehung  des  Anerbenrechtes  Stellung 
genommen  werden. 

Es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  der  Verfasser  eines  umfassenden 
Werkes  fftr  gewisse  Teile  sich  auf  Schriftsteller  verlassen  muss,  deren 
Ergebnisse  er  nicht  in  eigener  Forschung  nachprüfen  kann.  Es  kommt 
nur  darauf  an,  sich  möglichst  einwandsfreie  Führer  zu  wählen.  Weil 
dies  V.  Jnama  nicht  immer  gelungen  ist,  haben  namentlich  die  Abschnitte 
des  zweiten  Teiles,  die  sich  mit  dem  Aufkommen  des  Städtewesens 
befassen,  in  v.  Below  einen  scharfen  Kritiker  gefunden.  (Gott.  gel. 
Anz.  1891,  2,  8.  755ff.)  Das  Städtewesen  des  späteren  Mittelalters 
will  V.  Jnama  im  zweiten  Teil  des  dritten  Bandes  im  Znsammenhang 
behandeln.  Immerhin  ist  er  schon  im  2.  Abschnitt  dieses  ersten 
Teiles  auf  die  sociale  Ordnung  in  den  Städten  eingegangen.  Mir 
scheint,  dass  er  hier  dem  Buche  von  Eberstadt,  Magisterium  und 
Fratemitas,  allzusehr  gefolgt  ist.  Eberstadts  Forschungen  sind  sehr 
verdienstvoll,  sie  werden  die  Wissenschaft  zu  umfassender  Inangrifi^ahme 
des  Problems  anregen.  Aber  seinen  Resultaten  kann  man  doch  nach 
dem  bisherigen  nicht  anders  als  skeptisch  gegenüberstehen. 

Seit  den  letzten  Jahren  beginnt  man,  das  erdrückende  Material, 
welches  für  die  deutsche  Wirtschaftsgeschichte  des  ausgehenden  Mittel* 
alters  noch  zu  heben  ist,  durch  nach  Landschaften  organisierte  Arbeit 
zu  bewältigen.  Der  Forscher,  der  in  10  oder  20  Jahren  es  imter- 
nimmt,  eine  deutsche  Wirtschaftsgeschichte  zu  schreiben,  wird  ein 
reichlicheres  und  besser  gesichtetes  Material  vorfinden.  VieDeicht  ist 
es  das  Veriiängnis  des  v.  Jnamaschen  Buches,  dass  diesmal  die 
Zweifler  Recht  behalten:  die  Zeit  für  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  deutschen  Wirtschaftsgeschichte  ist  noch  nicht  ge- 
kommen. 

Freibnrg  i.  B.  Heinr.  Sieveking. 

Hiitor.  ViertalJahTschrin.  1900.  8  27 


406  Kritiken. 

Henri  Pireniie,  Geschichte  Belgiens.  Band  I.  Bis  zum  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts.  Deutsche  UehersetEong  von  Frits  Arnheim. 
Gotha  (F.  A.  Perthes)  1899.  S^.  XXIV  u.  496  S.  Preis  10  M. 
Der  Historiker  ist  nicht  oft  in  der  Lage,  über  ein  Werk  be- 
richten zu  können,  das  die  Geschichte  einer  bedeutenden  Landschaft 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein  fOhrt  Mit 
aufrichtigem  Danke  gegen  den  Verfasser,  der  in  Grent  eine  Geschic^ts- 
Professur  bekleidet,  ninmit  man  daher  seine  Geschichte  Belgiens  zur 
Hand.  Es  ist  wohl  die  erste,  die  diesen  Namen  verdient,  und  der 
auch  in  französischer  Sprache  nichts  Aehnliches  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann.  Freilich  durch  den  Namen  Belgien  wird  leicht  tm& 
ganz  schiefe  Vorstellung  vom  Lihalt  des  Buches  erweckt  Der  Ver£ 
musste  den  Namen  aber  wählen,  weil  es  einen  besseren  scUechterdings 
nicht  giebt.  Die  Gebiete,  deren  Schicksale  uns  P.  schildert,  gehören 
heute  grösstenteils  zum  Königreich  Belgien  und  umfassten  vormals 
hauptsächlich  das  Herzogtum  Brabant  oder  Niederlothringen,  die  Graf- 
schaften Flandern,  Hennegau  und  Namur,  das  Bistum  Lüttich.  Frühzeitig 
zeichneten  sie  sich  durch  eine  hochentwickelte  geistige  wie  materielle 
Kultur  aus,  die  weithin  vorbildlich  wirkte.  Für  den  deutschen  Forscher 
liegt  vielleicht  der  Hauptreiz  der  aus  eigenen  Quellenstudien  — 
Vorarbeiten  sind  nur  wenige  vorhanden  —  geschöpften  Darlegungen 
Pirennes  in  den  deutsch-französischen  Beziehungen,  in  dem  nie  ruhenden 
Kampf  der  beiden  grossen  Nachbarreiche  um  die  kleinen  Pufferstaaten 
zwischen  ihnen.  Gerade  heute,  wo  die  vlämische  Bewegung  immer 
mehr  die  Aufinerksamkeit  auf  sich  zieht,  wird  man  sich  gern  darüber 
unterrichten,  wie  es  kam,  dass  die  Vlämen  von  Germanien  getrennt 
wurden  (S.  24).  Man  beobachtet,  wie  im  alten  regnum  Lofharn  vom 
Tode  Kaiser  Heinrichs  V.  an  der  deutsche  Einfiuss  zu  gimsten  des 
französischen  in  Politik  und  Geistesleben  immer  mehr  verdrängt  wird. 
Schon  im  13.  Jahrhundert  geniesst  das  Kaisertum  in  jenen  Landen 
nur  noch  geringes  Ansehen:  es  ist  zu  schwach,  seinen  theoretischen 
Ansprüchen  Geltung  zu  verschaffen,  und  inzwischen  festigt  sich  unter 
Männern  wie  Ludwig  VI.,  Suger,  Philipp  H.  August  die  französische 
Monarchie  immer  mehr,  dringt  unaufhaltsam  nach  Nordosten  vor, 
bis  sie  schliesslich  xmter  Philipp  dem  Schönen  vor  dem  heldenmütigen 
Widerstände  der  flandrischen  Städte  auf  ihre  Einverleibimgspolitik 
verzichten  muss. 

Abgesehen  von  dem  vielen  Neuen,  das  der  Verf.  für  die  Ver- 
gangenheit Belgiens  bietet,  beanspruchen  die  Schilderungen  des  mittel- 
alterlichen Lebens  allgemeinere  Geltung.  Es  mag  auf  die  Abschnitte 
über  die  Entstehimg  der  Städte  S.  186 ff.,  über  den  Einfluss  von 
Handel  und  Geldverkehr  S.  286  ff.,  über  Litteratur,  Kunst  und  Eeligion 
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8.  364  ff.  verwiesen  werden.  P.  ist  darauf  bedacht,  den  Ereignissen 
wie  den  Zuständen,  der  Politik  wie  der  Wirtschaft  gerecht  zu  werden. 
Charakterzeichnungen,  wie  die  Herzog  Heinrichs  I.  von  Brabant  S.  238 
würde  man  gern  noch  häufiger  sehen,  aber  es  mag  sein,  dass  gerade 
bei  der  Hervorhebung  der  Wirksamkeit  leitender  Persönlichkeiten  der 
Yerf.  durch  den  Mangel  an  verarbeitetem  Material  behindert  wurde. 
Hier  könnte  bei  einer  neuen  Auflage  manches  ergänzt  werden. 

Der  reiche  Stoff  ist  der  Zeit  nach  in  drei  Bücher  gegliedert:  das 
erste  reicht  bis  zum  12.  Jahrhundert;  das  zweite  schildert  die  Nieder- 
lande im  12.  und  13.  Jahrhundert,  das  dritte  die  flandrischen  Städte 
tmd  die  französische  Politik  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts.  Dem 
Terf.  konunt  es  in  hohem  Masse  zu  statten,  dass  er  Land  und  Leute 
nicht  nur  aus  Büchern,  sondern  auch  aus  eigener  lebendiger  An- 
schauung kennt.  Die  XJebersetzung  von  F.  Amheim  liest  sich  gut. 
Einige  Fremdwörter  (so  das  öfters  wiederkehrende  Trace)  hätten  ver- 
mieden werden  können.  Das  Werk  wird  zweifellos  eine  lebhaftere 
Bethätigung  der  belgischai  Gelehrten  zur  Folge  haben.  Abgesehen 
von  dem  frischen  Aufschwung  der  letzten  Jahre,  an  dem  gerade  P. 
sich  in  erster  Linie  beteiligt  hat,  sind  nur  wenige  ältere  Leistungen 
zu  rühmen.  Namentlich  kann  man  gewisse  Veröffentlichungen  der 
Commission  rojale  dliistoire  nicht  anders  als  völlig  misslungen  nennen. 
Kürzlich  hat  Funck-Brentano  in  der  Einleitung  der  Chranigue  artisimne 
durch  ein  sehr  bezeichnendes  wenn  auch  kaum  glaubliches  Beispiel 
erhärtet,  wie  leichtfertig  jene  Eonmiission  früher  über  die  Pflichten  eines 
Herausgebers  dachte.  Spornt,  wie  zu  erwarten  ist,  Pirennes  treffliche 
Leistung  andere  zur  Nacheiferung  an,  wird  dann  manche  von  ihm 
gebrachte  Einzelheit  berichtigt,  so  möchte  man  wünschen,  dass  er  dann 
sein  Werk  auch  einmal  in  französischer  Sprache^  drucken  liesse.  — 
Einige  kleine  Ausstellungen  mögen  hier  gleich  angeschlossen  werden.  Das 
Zeitwort  einverleiben  wird  S.  7.  20.  24  mit  einer  falschen  Präposition 
verbunden.  —  S.  59  und  60:  es  müsste  deutlich  gesagt  werden,  dass 
Beginar  ein  Neffe  Giselberts  war.  —  S.  74  Z.  9:  von  Lambert  war 
vorher  noch  gar  nicht  die  Bede.  —  König  Heinrich  L  von  Deutsch- 
land sollte  nicht,  wie  es  mehrfach  geschieht,  der  Vogler  genannt 
werden.  —  S.  82  Z.  11  würde  der  Zusatz  von  Flandern  hinter 
BalduinV.  das  Verständnis  erleichtem.  —  S.  112  Z.  6:  Bergen.  Es 
ist  sehr  erfreulich,  die  deutsche  Form  zu  finden,  aber  da  sonst  immer 
von  Mons  die  Bede  ist,  weiss  mancher  Leser  vielleicht  nicht  gleich, 
was  gemeint  ist.  —  S.  154  hätten  die  servientes  equUes  et  pedites  in 


^  Wie  inzwischen  verlautet,  steht  eine   französische  Ausgabe  bevor, 
der  wir  gleich  hier  besten  Erfolg  wünschen. 

27* 


408  Kritiken. 

der  Chronik  Giselberts  von  Mons  (z.  B.  Handausg.  S.  96.  104.  122. 
126 — 129.  154)  vielleicht  genannt  werden  können.  —  S.  230  Anm.: 
die  Erklärung  der  bekannten  Stelle  bei  Gieselbert  Handausg.  S.  180 
dürfte  kaum  befriedigen.  Der  Graf  von  Hennegau  war  Afterlehensmann 
des  Reiches,  Lehensmann  eines  BeichsfÜrsten,  des  Bischofs  von  Lüttich. 
^  S.  232  Z.  2:  Ob  Graf  Rudolf  11.  von  Vermandois  wirklich  1167 
starb,  bleibt  zweifelhaft.  —  S.  233:  die  Verheiratung  Philipp  Augusts 
von  Frankreich  mit  Isabella  von  Hennegau  möchte  ich  nicht  als  ein 
„geringfügiges  Ereignis^^  ansehen.  —  S.  234  Amn.  1:  der  bekannte 
Aufsatz  Scheffer-Boichorsts  steht  im  8.  (nicht  7.)  Bande  der  Forschungen. 
Als  Beigabe  zum  zweiten  Bande,  der  hoffentlich  nicht  lange  auf  sich 
warten  Iftsst,  sind  Stammtafeln,  die  auch  dem  ersten  zu  gute  kommen, 
ein  dringendes  Bedürfnis,  da  ohne  solche  es  für  den  Femerstehenden 
kaum  möglich  ist,  sich  unter  all  diesen  Grossen  und  Herren,  z.  B.  den 
flandrischen  und  hennegauischen  Balduinen,  zurecht  zu  finden.  Manche 
politische  Thatsache  würde  durch  Tafeln  viel  deutlicher  werden,  so 
imter  anderem  auch  die  bedeutende  Stellung,  die  Graf  Philipp  aus 
dem  Hause  Elsass  unter  den  europäischen  Fürsten  infolge  verwandt- 
schaftlicher Beziehungen  einnahm. 

Heidelberg.  Alexander  Cartellieri. 

Au^st  Bach,  Das  Herzogtum  Schleswig  in  seiner  ethnographischen 
und  nationalen  Entwickelung.     IE.  Abteilung.     Halle  a.  S.,  Buch- 
handlung des  Waisenhauses  1899.     336  S. 
Wohl  kaum  in  einem  andern  deutschen  Lande  ist  die  ethnogra- 
phische Entwickelung  so  eigenartig  verlaufen,  haben  sich  verschiedene 
Nationalitaten  in  wechselvollem  Kampfe  so  lange  nebeneinander  be- 
hauptet wie  im  Herzogtum  Schleswig. 

Sach,  ein  gründlicher  Kenner  des  Herzogtums  und  seiner  Ge- 
schichte, untersucht  die  hier  zu  lösenden,  von  anderen  oft  vorschnell 
entschiedenen  Fragen  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
historischer  Forschung,  besonnen  und  sicher  zu  festen  Ergebnissen  ge- 
langend. Er  verwertet  kritisch  die  herausgegebenen  Urkunden  und 
die  amtlichen  Aufzeichnungen,  er  prüft  die  Berichte  der  alten  Histo- 
riker und  die  Zeugnisse  angelsächsischer  Dichter,  zieht  die  Namen 
und  Altertümer  der  Hügelgräber  sowie  der  XJmenfriedhöfe  zu  Rate, 
folgt  den  Fingerzeigen  der  Agrarverfassung,  benutzt  und  vervollständigt 
die  Ergebnisse  der  Sprachforschung,  untersucht  die  Orts-,  Flor-  und 
Personennamen,  ohne  sich  schliesslich  die  aus  Recht  und  Sitte  zu 
gewinnenden  Aufschlüsse  entgehen  zu  lassen.  Freilich  lässt  uns  dabei 
der  Verfasser  vielleicht  zu  sehr  seine  eigene  Forscherarbeit  sehen; 
mühsam  gelangen  wir  mit  ihm  durch  das  Gestrüpp  zahllosen  Details 
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zu  den  allgemeinen  Ergebnissen.  Die  Lektüre  des  Buches  wird  da- 
durcli  erschwert  Es  trägt  an  manchen  Stellen,  so  bei  der  Aufzählung 
der  einzelnen  Hügelgräber  und  ümenfriedhöfe,  bei  der  Behandlung 
der  verschiedenen  Harden  mit  ihren  Dörfern,  den  Charakter  eines 
Nachschlagewerks,  eines  topographisch-geschichtlichen  Lexikons.  Der 
Verfasser  will  augenscheinlich  nicht  bloss  ein  Bild  der  Entwickelung 
geben,  sondern  auch  alle  feststehenden  Detailergebnisse  aufzeichnen, 
um  so  zugleich  eine  zusammenfassende  und  eine  erschöpfende  Dar- 
stellung zu  bieten.  Jeder,  der  sich  über  die  ethnographischen  imd 
nationalen  Verhältnisse  des  Herzogtums  Schleswig  orientieren  will, 
wird  in  Sach's  Buch,  mag  er  auch  nur  die  Verhältnisse  eines  einzigen 
Kirchspiels  im  Auge  haben,  reiche  Belehrung  finden. 

Die  Untersuchungen  der  ersten,  1896  erschienenen  Abteilung 
seines  Buches  hatten  den  Verfasser  hauptsächlich  zu  dem  Resultat 
geführt,  dass  bis  ins  5.  und  6.  Jahrhundert  hinein  eine  germanische 
Bevölkerung  im  Herzogtum  sesshaft  gewesen  ist  und  später  das  Ge- 
biet zwischen  Eider  und  Schlei  sowie  weite  Strecken  im  Osten  des 
Landes  Jahrhunderte  lang  wüste  gelegen  haben,  bis  das  etwa  im 
8.  Jahrhundert  einwandernde  Jütenvolk  um  die  Wende  des  12.  und 
13.  Jahrhunderts  den  eigentlichen  Ausbau  und  die  Besiedelung  dieser 
Gebiete  in  Angriff  nahm.  Hieran  anknüpfend,  behandelt  Sach  in  der 
zweiten  Abteilung  zunächst  die  Besiedelung  vor  der  Wanderzeit  (S. 
1 — 64)  und  kommt  hier,  indem  er  besonders  die  alten  Begräbnis- 
stätten heranzieht,  wiederum  zu  dem  wichtigen  Ergebnis,  dass  zwischen 
den  Ansiedlem  der  letzten  Eisenzeit,  die  bis  in  die  Wanderzeit  das 
Herzogtum  bewohnt  haben,  und  den  später  hier  sitzenden  Juten  eine 
grosse,  unausfüllbare  Kluft  von  mehreren  Jahrhunderten  liegt.  Der 
Verfasser  untersucht  dann  weiter  von  dieser  Basis  aus  die  schon  so 
oft  ventilierte  Frage  nach  den  Angeln  und  ihren  Wohnsitzen  (S.  65 
bis  133).  Freilich  finden  sich  in  den  Namen  nur  sehr  wenige  Er- 
innerungen an  eine  früher  vielleicht  anglische  Zeit  (vgl.  Tifeldor-Eider, 
Sliaswic,  Ongle,  Swansö),  auch  ist  die  Feldwirtschaft  im  Herzogtum 
ganz  verschieden  von  der  der  Angelsachsen  in  England.  Damit  ist 
aber  doch  noch  kein  Grund  vorhanden,  entgegen  der  geschichtlichen 
und  antiquarischen  Ueberlieferung  die  Herkunft  der  Angeln  aus  dem 
Herzogtum  zu  bestreiten.  Vielmehr  stimmt  dies  von  dem  Verfasser 
durch  sorgfaltige  Untersuchung  (besonders  instruktiv  sind  seine  Aus- 
führungen über  Sleaswic-Heidobu,  S.  109 — 115  sowie  über  die  Orts- 
namen auf  ...  lef  S.  124 — 132)  gewonnene  Resultat  mit  dem  Er- 
gebnis des  vorigen  Abschnitts.  Es  muss  hier  ein  Volk  so  gut  wie 
vollständig,  und  zwar  ohne  von  feindlichen  Nachbarn  gedrängt  zu 
werden,  ausgewandert  sein.     Sonst  könnte  das  früher  besiedelte  Land 
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nicht  Jahrhunderte  lang  wieder  öde  gelegen  haben,  noch  könnte  in 
so  hohem  Grade  die  Erinnerung  an  seine  früheren  Bewohner  und 
deren  Einrichtungen  erloschen  sein.  Dass  dieses  ausgewanderte  Volk 
aber  eben  die  Angeln  waren,  ist  nach  den  einander  ergänzenden 
historischen  und  antiquarischen  Berichten  kaum  zweifelhaft.  Jeden- 
falls darf  das  argumentum  e  silentio  in  Zukunft  nicht  mehr  gegen 
die  schleswigsche  Urheimat  der  Angeln  vorgebracht  werden. 

Schleswigsche  Beste  dieser  anglischen  Ingwäonen,  meint  der  Ver^ 
fasser,  könnten  allein  an  der  Westküste  und  auf  den  westlidien 
Inseln,  in  dem  mittelalterlichen  „ütland"  zurückgeblieben  sein.  Dies 
führt  Sach  zu  einer  Untersuchung  der  ethnographischen  und  nationalen 
Verhaltnisse  des  Utlandes.  S.  134 — 279.  Hier  lässt  sich  die  frie- 
sische Besiedelung  mit  Sicherheit  nur  bis  ins  10.,  vielleicht  bis  in 
das  9.  nachchristliche  Jahrhundert  zurückleiten.  Sach  verbreitet 
sich  zunächst  über  die  Namen  und  die  Entstehung  der  friesischen 
Harden  und  behandelt  dann  eingehend  die  13  bereits  im  Waidemar- 
schen Erdbuch  aufgeführten  Harden  UÜands  mit  allen  ihren  Ort- 
schaften. Hierbei  prüft  er,  besonders  vermittelst  der  urkundliche 
Angaben  über  die  Höhe  des  Handgeldes,  die  so  oft  übertriebenen 
Berichte  von  den  durch  grosse  Fluten  verursachten  Landverlusten 
und  „ersoffenen"  Dörfern.  Für  die  „Dreilande"  Eiderstedt,  das  ur- 
sprünglich aus  drei  Oeestinseln  bestand,  machen  wie  für  das  Festland 
die  Gräberfunde  eine  Jahrhunderte  dauernde  Lücke  in  der  Besiedelung 
wahrscheinlich.  Das  friesische  Volkstum,  nur  noch  in  Orts-,  Flur- 
und  Personennamen  erkennbar,  ist  hier  dem  übermächtigen  Einfluss 
des  Niederdeutschen  (Neusächsischen)  erlegen.  Ganz  ähnlich  steht  es 
mit  den  fünf  Harden  des  „Strandes"  (==  Nordstrand  und  Pellworm). 
Auch  hier  hat  das  Niederdeutsche  so  gut  wie  vollständig  gesiegt,  am 
spätesten  in  dem  heutigen  Nordstrand,  welches  seit  1652  na<^  der 
grossen  Flut  von  1634  durch  holländische  Unternehmer  neu  besiedelt 
wurde.  In  den  beiden  Marschharden,  der  Böcking-  und  Harsbüllharde, 
hat  sich  dagegen  das  Friesische,  zumal  in  der  Sprache,  noch  ziemlich 
rein  erhalten;  nur  im  Norden  und  Nordosten  dringt  durch  Einwanderang 
das  Jütische  vor. 

Besonders  fesselnd  sind  Sach's  Ausführungen  über  die  drei  Greest- 
inseln  Sylt,  Föhr  und  Amrum,  welche  in  vieler  Beziehung  einen 
wesentlich  andern  Charakter  tragen  als  das  übrige  „Utland",  soviel 
Gemeinsames  beide  auf  der  andern  Seite  immerhin  haben  mögen. 
Hier  finden  sich  wieder  wie  auf  dem  Festlande  Hügel  aus  der  Stein- 
und  Bronzezeit.  Die  Flurnamen  lassen  auf  allen  drei  Inseln  eine 
ganz  eigenartige  Agrarverfassung  durchschimmern.  Die  Friesen  er- 
scheinen,  wie  man   aus   den  Namen  „Fresenhaven",  „Freskeackram", 


Kritiken.  411 

,,Freesguard",  „Südfresackerom^^  (S.  267)  sieht,  als  ein  fremdes  Volk. 
Weit  näher  als  die  Friesen  ütlands  stehen  den  Bewohnern  der  drei 
Inseln  die  Helgoländer.  Diese  Ergebnisse  stimmen  mit  den  Resultaten 
Otto  Bremer's  tiberein,  die  dieser,  vom  Standpunkt  der  Sprache  aus- 
gehend, in  seiner  „Einleitung  zu  einer  amringisch-fShringischen  Sprach- 
lehre^' (Norden,  1888)  niedergelegt  hat.  Hier  in  der  Bevölkerung 
der  drei  Geestinseln  haben  wir  Ureinwohner  vor  uns,  die  schon  gleich- 
zeitig mit  den  Angeln  im  Herzogtum  Schleswig  sesshaft  waren.  Da 
ihre  Sprache  mit  der  Westsächsischen  hervorragende  üebereinstimmung 
zeigt,  da  Ammm-Föhr,  Sylt  und  Helgoland  wahrscheinlich  die  drei 
Sachseninseln  des  Ptolemaeus  sind  und  die  Ambronen  auch  ausdrück- 
lich „Altsachsen^^  genannt  werden,  sind  sie  vielleicht  den  Altsachsen 
zuzurechnen.  Doch  glaubt  Sach  mit  vollem  Becht,  hiertiber  keine 
Entscheidung  treffen  zu  können. 

In  einem  letzten  Abschnitt  (S.  280 — 336)  beleuchtet  der  Ver- 
fasser geschichtlich  ethnographisch  die  schwierigen  Verhältnisse  in  den 
drei  friesischen  Sjssel-  oder  Geestharden,  wo  das  Friesische,  das 
Jütische  und  das  Niederdeutsche  um  die  Herrschaft  kämpfen. 

Das  Buch,  welches  als  vorurteilsfreie,  gründliche  geschichtliche 
Untersuchung  der  schleswigschen  Nationalitätenfrage  seinen  aktuellen 
Wert  hat,  schliesst  mit  folgenden  bedeutungsvollen  Sätzen:  „Die 
Friesen,  im  Norden  von  den  Juten  nur  wenig  zurückgedrängt,  im 
Süden  von  dem  übermächtigen  niederdeutschen  Wesen  in  weiten  Ge- 
bieten bezwungen,  haben  bereits  den  grössten  Teil  ihrer  alten  Sitze 
verloren.  Gleich  ihnen  früh  ihrer  nationalen  Selbständigkeit  beraubt 
und  im  Norden  dem  dänischen,  im  Süden  dem  niederdeutschen 
Volkstum  seit  lange  unterliegend,  vermögen  auch  die  Juten  auf 
die  Dauer  aus  eigener  Ejraft  nicht  mehr  den  geschichtlichen  Prozess 
aufzuhalten,  dort  völlig  dänisiert,  hier  allmählich  germanisiert  zu 
werden." 

Altena.  Otto  Fürsen. 

Alfred   von   Halban^    Das   Bömische   Recht   in    den   Germanischen 
Volksstaaten.      Ein    Beitrag   zur   Deutschen    Bechtsgeschichte.     I. 
(A.  u.  d.  T.:  Untersuchungen  zur  Deutschen  Staats-  und  Bechts- 
geschichte her.  von  Otto  Gierke,  56.  Heft).     Breslau,  Verlag  von 
M.  &  H.  Marcus.     312  Seiten,  1899. 
Beabsichtigt  ist  vom  Verf.  keine  erschöpfende  Behandlung  des  an- 
gegebenen Themas,  es  kommt  ihm  vielmehr  darauf  an,   die  nötigen 
Grundlagen  zu  einer  Darstellung  der  Entwickelung   des  Immobiliar- 
eigentums   zu  gewinnen.     Aber  auch  in  der  nur  skizzenhaften  Form 
ist  das  Werk,  wie  aus  dem  bis  jetzt  vorliegenden  ersten  Bande  zu 
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ersehen  ist,  sehr  nützlich,  als   eine  sorgfältige  Verarbeitung  der  auf 
diesem  Gebiete  gemachten  Forschungen. 

Die  Einleitung   verbreitet   sich   über   die    einzelnen   historischen 
Momente,   welche  zu  einer  Beeinflussung  germanischen  Wesens  durch 
das  Bömertum   geführt  haben.      Man  kann  diesen  Ausführungen  im 
allgemeinen  wohl   beistimmen.     Zu  weit   geht   der  Verfasser  jedoch, 
wenn  er  sagt,  die  sog.  Völkerwanderungen  hätten  die  Kontinuität  der 
germanischen  Oeschichte  und  des  germanischen  Selbstbewusstseins  in 
entscheidender  Weise    zerstört      „Die  Völker   vergessen    an   (!)  ihre 
Vergangenheit,   sie   verlieren   förmlich   das   Gedächtnis"   (S.  9).    Da- 
gegen möchte  ich  daran  erinnern,  dass  die  Langobarden  sich  zu  ihran 
Zuge  nach  Italien  die  Hilfe  der  Sachsen,  ihrer  ehemaligen  Nachbarn 
und   Stanunesverwandten  (amici  vetuli  bei  Paulus  Diac.  Hist.  Lang. 
n,  6)    erbaten;    dass    die    an   der  Theiss   zurückgebliebenen  und  die 
nach  Afrika    gezogenen   Wandalen    noch    lange    das   GefQhl   der  Zu- 
sanmiengehörigkeit  bewahrt  haben  (Procop.   beU.  Vand.  I,   22);  dass 
die  Heruler  nach  ihrer  Niederlage  durch  die  Langobarden  zu  ihren 
zurückgebliebenen   Stammesbrüdern   in   Schweden   zurückkehrten  (ygl 
Seelmann    im    Jahrbuch    des    Vereins    fttr    niederdeutsche    Sprach- 
forschung  Xn,   29  ff.).      Auch    die    grossen    Völkervereinigungen  der 
Franken,  Alamannen  u.  s.  w.  sind  ohne  Zweifel  zum  grossen  Teil  auf 
die  alte  Gliederung  der  Westgermanen  in  Ligväonen,  Istväonen  und 
Herminonen  zurückzufClhren  (Brunn er,   Deutsche  Eechtsgeschichte  I, 
30.  48).    Uebrigens  steht  das,  was  Halban  später  über  die  Kontinuität 
des    gothischen    und    burgundischen   Königtums    bemerkt,   mit  diesen 
Aeusserungen  in  Widerspruch.   —   Zu  dem  Abschnitt,   der  über  die 
verschiedenen  Grade  der  Eomanisierung  der  einzelnen  römischen  Pro- 
vinzen handelt,  sei  bemerkt,   dass  die  Behauptung,  es   sei  jedenfalls 
ein  bedeutender  Teil  der  römischen  Bevölkerung  in  Dacien  auch  nach 
Aufgabe  dieser  Provinz  daselbst  verblieben,  zum  mindesten  zweifelhaft 
ist  (S.  40).     Ebenso  ist  die  Angabe  (S.  41),  dass  die  Landbevölkerung 
in  Afrika  freier  als  z.  B.  in  Italien  geblieben  sei,   nicht   aufrecht  zu 
erhalten;   der  Grossgrundbesitz,  der  dort,  wie  fast  sonst  nirgendswo, 
an  Macht  und  Ausdehnung  gewonnen   hatte,    hat   vielmehr,   wie  es 
scheint,  jene  zum  grössten  Teil  aufgesogen. 

Halban  behandelt  hierauf  die  Entwickelimg  in  den  einzeben 
Staaten  selbst,  in  denjenigen  der  Wandalen,  Odovakars,  der  Ost-  und 
Westgothen  sowie  der  Burgrmder.  Nach  der  namentlich  von  v.  Sybel 
(Entstehung  des  Deutschen  Königtums,  2.  Aufl.  1881)  und  Mommsen 
(Ostgothische  Studien  im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde  XIV  [1889]  S.  223ff.  451  ff.)  vertretenen 
Anschauung    sind    die   Reiche   der   Ostgermanen   aus   dem   römischen 
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Eöderatenwesen  hervorgegangen;  ihre  Stifter  waren  ursprünglich  nichts 
als  Generale   in  römischen  Diensten,  die  freiwillig  zur  Kriegsfühnmg 
für  die  Römer  entschlossene,  zum  Teil  aus  Angehörigen  verschiedener 
Stämme  zusammengesetzte  Schaaren  befehligten;  aus  dieser  Beamten- 
stelliing    habe    sich    ihre    spätere    monarchische    Gewalt    entwickelt. 
Halban   gelangt  zu  wesentlich  abweichenden  Resultaten.     Nach  ihm 
ist   das  Königtum  dieser  Herrscher  nationalen  Ursprungs,  z.  T.  eine 
Erneuerung  des  vor  der  Völkerwanderung  bestehenden,  und  nicht  auf 
römischen  Einfluss   zurückzuführen.      Ihre  Macht  resultirte   nicht  aus 
den   ihnen  verliehenen  römischen  Würden,   sondern  ist  auf  die  durch 
die  Wanderung   herbeigeführte    Zerstörung    der   alten   Yolksverbände 
zurückzuführen;  eine  weitere  Ausgestaltung  erfuhr  dieselbe  durch  die 
Anlehnung  an  römische  Vorbilder.      Ich  kann  mich  jedoch  mit  der 
Auffassung  des  Verfassers  nicht  befreunden,  halte  vielmehr  im  all- 
gemeinen   an  der  Theorie  v.  Sybels  fest,    wenn  auch  dieser  in  der 
Betonung    des   Vorhandenseins    fremder  Elemente    bei    den    einzelnen 
Völkern  vielfach  zu  weit  gegangen  ist.    Einen  Zusammenhang  zwischen 
dem  alten  und  dem  späteren  Königtum  der  Gothen  vermag  ich  nicht 
zu    erkennen;    zur    Erklärung    der    plötzlichen    Machtsteigerung    der 
Herrscher  nach  der  Wanderung,  wie   sie  namentlich  bei  Theoderich 
d.  Gr.   deutlich   zur   Erscheinung   gelangt,   hat  H.  m.  E.   keine   aus- 
reichenden Argumente  beigebracht.    Auch  die  Entstehung  des  burgun- 
dischen    Königtums    scheint    mir    unzweifelhaft    auf    das    römische 
Föderatenwesen    zurückzuführen    zu    sein.      Anders    liegen   wohl    die 
Verhältnisse  bei  den   Wandalen.     Hier  hat  sich  das  uralte  Königs- 
haus der  Asdingen  im  Besitze   der  Krone   erhalten  und  das  Volk  ist 
in   seinen  Hauptbestandteilen    zusammengeblieben^.     Die  Heorführer- 
schaft,  das   Oberpriestertum^  und  die  damit  verbundene   Strafgewalt 
über  das  Heer,  die  dem  Königs  von  Alters  her  zukam  (vgl.  den  Be- 
richt des  Deiippus  Fragm.   22   zum  Jahre   270,  wonach  der  König 
einen  der  a^ovrsg  wegen  ünbotmässigkeit  tötet)   ist  infolge  des  an- 
dauernden Kriegszustandes  auf  den  Wanderungen  der  Ausgangspunkt 
einer  allmählich  fortschreitenden  Beschränkung  der  Volksgewalt  ge- 
wesen.    Die  Verhältnisse   auf  der  Wanderung  brachten  es  mit  sich, 

*  Wenn  Sybel  S.  268  sagt  „von  den  Astingen  seien  nur  noch  die 
KönigBsippen  erkennbar  (nach  der  Auswanderung  aus  Pannonien)'*  so  lässt 
sich  dies  durchaus  nicht  rechtfertigen.  Sybel  legt  zu  viel  Gewicht  auf  die 
römischen  Berichte,  die  in  patriotischer  Ueberhebung  die  Siege  über  die 
Germanen  mit  gänzlicher  Aufreibung  enden  lassen.  Aus  seinem  Hass  gegen 
die  Wandalen  ist  es  herzuleiten,  wenn  Jordanes  diese  durch  die  Gothen 
bis  auf  wenige  üeberreste  vernichtet  werden  lässt. 

•  Vgl.  Brunner,  Rechtsgeschichte  I,  126. 
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dass  an  Stelle  der  alten  Gaue,  die  natnrgem&ss  im  Laufe  der  Zeit 
zu  Terschiedener  GrOsse  angewachsen  waren,  die  militärischen  Zwecken 
besser  entsprechende  Einteilung  des  ausziehenden  Volksheeres  in 
Tausendschaften  ^  trat,  deren  Führer  nicht  mehr  Ton  der  Yolksrer- 
sammlung,  sondern  Tom  König  ernannt  wurden.  Auf  diese  Gliederung, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  wie  bei  den  alten  Hundertschaften'  erneuert 
werden  musste,  bezieht  sich  die  Erz&hlung  Prokops  belL  Yand.  I,  5 
von  der  Bestellung  der  80  Chiliarchen.  Der  wiederholte  Eintritt  der 
Wandalen  in  die  Stellung  von  römischen  Föderaten  hat  ihre  Ver- 
fassimg  nicht  wesentlich  berührt:  die  Volksversammlung  hat  sich, 
wenn  auch  in  ihren  Kompetenzen  beschr&nkt,  noch  ziemlich  lange  er- 
halten. Die  Auswanderung  aus  den  Theissebenen  (vgl.  unten),  der 
Zug  nach  Afrika  sind  auf  Grund  eines  Volksbeschlusses  erfolgt,  ebenso 
wurde  die  Königswahl  bis  auf  Geiserich  durch  das  Volk  Torgenommen. 
Die  Entwickelung  ruht  also  durchaus  auf  germanischer  Grundlage 
und  zeigt  Aehnlichkeit  mit  der  der  Langobarden  bis  zu  Alboins  Tod 
(vgl.  dazu  Pabst,  Forsch,  z.  deutsch.  Gesch.  II,  413).  *  Eine  wesent- 
liche Stärkung  erfuhr  das  wandalische  Königtum  nach  der  Be- 
gründung des  afrikanischen  Reiches  durch  die  Niederwerfung  des 
heimischen  Volksadels  (442);  aber  römischen  Einflüssen  erliegt  das- 
selbe erst  später  und  ganz  allmählich.  Ausführlicher  gedenke  ich 
darüber  an  anderer  Stelle  zu  handeln. 

Was  die  Einzelheiten  betrifft,  so  habe  ich  folgende  Ausstände 
zu  machen.  S.  60:  die  Nachricht  des  Jordanes  von  der  Aufriahme 
der  Wandalen  in  Pannonien  durch  Konstantin  d.  Gr.  ist  nicht  richtig; 
worüber  Näheres  anderwärts.  Das  Volk  hat  vielmehr  bis  zum  An- 
fang des  5.  Jahrhunderts  seine  Sitze  an  der  oberen  Theiss  behauptet 
S.  64  und  sonst  regelmässig  wird  die  früher  übliche  Namensform 
Idatius  gebraucht,  während  es  nach  Mommsen  richtig  Hjdatius 
heissen  muss.  Der  Satz  S.  66:  „Die  Wandalen  bleiben  nun  von  411 
bis  429  auf  Grund  dieses  üebereinkommens  (mit  dem  Kaiser)  in 
Spanien;  wir  hören  wenig  Klagen  über  sie^^  ist  nicht  richtig.  Das 
von  ihnen  411  abgeschlossene  Foedus  dauerte  bekanntlich  nur  bis 
etwa  416,  seitdem  treten  sie  als  Feinde  des  Reiches  auf;  419  ver- 
lassen sie  ihre  ihnen  vom  Kaiser  angewiesenen  Sitze  in  Galicien  und 
okkupieren  den  Süden  Spaniens.  Das  angebliche  Gesetz  des  Honorius 
über  den  Aufenthalt  der  Wandalen  in  Spanien,  von  dem  Prokop 
b.  V.  I,  3  berichtet,  ist  wohl  nie  erlassen  worden;  die  Mitteilung 
dieses  für  jene  Zeit  wenig  zuverlässigen  Gewährsmannes  beruht  wahr- 


'  Schröder,  RechtsgeBchichte  8.  Aufl.  S.  19. 
*  Brunner  I,  116  ff. 
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scheinlich  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  Gesetz  Yalentinians  m. 
für  Afrika  v.  J.  452  (Cod.  Theod.  Not.  Val.  XXXIV,  12).  Zu  S.  68: 
Die  Erzählung  Prokops  von  einer  den  Wandalen  auferlegten  Tribut- 
zahlung an  das  Reich  ist  schwerlich  in  dieser  Form  richtig;  das  Volk 
trat  wohl  in  dasselbe  Verhältnis  ein  wie  die  Ostgothen  in  Italien 
d.  h.  es  musste  Grundsteuern  von  den  ihm  zugewiesenen  Hufen  ent- 
richten. Die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst  bestand  jedenfalls  da- 
neben noch  fort  Wir  müssen  bedenken,  dass  die  Wandalen  durch 
das  ünTermOgen,  die  zur  Behauptung  Afrikas  unumgänglich  nötige 
Hauptstadt  Karthago  zu  erobern  und  durch  den  Verlust  zahlreicher 
Krieger  vor  den  Mauern  Hippos  in  eine  prekäre  Lage  versetzt  waren. 
Für  die  S.  79  ausgesprochene  Behauptung,  die  Kriegszüge  der 
Wandalen  in  Gallien  und  Spanien  machten  nicht  den  Eindruck  der 
Wanderung  eines  ganzen  Volkes,  fehlt  jeder  Beweis.  Zu  S.  141: 
Der  ostgothische  millenarius  ist  kein  Truppenführer,  sondern  bezeichnet 
den  Inhaber  der  steuerpflichtigen  Hufe,  wie  Mommsen  a.  a.  0.  S.  499 
nachgewiesen  hat.  Die  ostgothischen  comites  sind  sicher  nicht,  auch 
was  ihre  militärischen  Funktionen  anbelangt  germanischen  Ursprungs; 
tribuni  kommen  bei  den  Ostgothen  überhaupt  nicht  vor  (vgl.  Mommsen 
a.  a.  0.).  S.  157  und  sonst  regelmässig  wird  der  Verfasser  der 
'Geographie  de  la  Gaule  Lognon  statt  Longnon  genannt.  S.  238: 
Zur  Frage  des  üebertritts  der  Burgunder  zum  Katholizismus  vgl.  noch 
Hauck,  Kirchengeschichte  Deutschlands,  I*,  97.  S.  239  muss  es 
heissen:  Gundobad  statt  Gundohad,  Giselher  statt  Giselbert.  Zum 
Schluss  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  die  Namensform  Hermann 
für  den  Cheruskerfürsten  Armin  (S.  19)  in  einem  modernen  wissen- 
schaftlichen Buche  nicht  mehr  angewendet  werden  sollte. 

Dresden.  Ludw.  Schmidt 

Joseph  Braun,  S.  J.,  Die  pontiflkalen  Gewänder  des  Abendlandes 
nach  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung.  Mit  27  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen  und  einer  Tafel.  —  Freiburg  i.  Br.  Herder 
1898. 

Die  vorliegende  Schrift  stellt  eine  Ergänzung  dar  zu  den  Arbeiten 
des  Verfassers  über  die  priesterlichen  Gewänder  des  abendländischen 
Kultus.  Sie  handelt  von  den  spezifisch  pontifikalen  Sakralgewändem, 
der  Mitra,  den  bischöflichen  Handschuhen,  Schuhen  und  Strümpfen, 
dem  erzbischöf  liehen  Pallium,  dem  päpstlichen  Fanon  und  dem  päpst- 
lichen Subcinctorium,  ihrem  Ursprung,  ihrer  Bedeutung,  ihrer  Entwick- 
lung. Die  Mitra  (phrygium,  camelamum,  regnum)  war  nach  dem 
Verfasser  ursprünglich  eine  mützenartige  Kopfbedeckung,  welche  vor- 
nehme weltliche  Beamte  als  Auszeichnung  trugen.    Papst  Constantin  I. 
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ist  der  erste  Geistliche,  Ton  dem  die  Benutzung  des  Kleidungsstückes 
bezeugt  ist.  In  Rom  war  sie  im  8.  Jahrhundert  dann  st&ndig  als 
bischöflicher  Schmuck  in  Gebrauch  (vgl.  constitutum  Constantini). 
Aber  sie  ward  nur  getragen  ausseriialb  der  Kirche,  bei  feierlidien 
ümztLgen.  Erst  um  die  Wende  des  1.  Jahrtausends  bürgert  sich  die 
Sitte  ein,  die  Mtltze  bei  liturgischen  Handlungen  aufzubehalten.  Um 
dieselbe  Zeit  fangen  auch  die  römischen  Kardinalgeistlichen  und 
schliesslich  sogar  ganz  untergeordnete  päpstliche  Beamte,  wie  die 
verheirateten  mansionarii  von  St  Peter  an,  sich  ihrer  zu  bedienen. 
Sie  wird  sonach  allmählich  1.  ein  liturgisches  Kleidungsstück,  2.  ein 
liturgisches  Abzeichen  des  römischen  Klerus.  Erst  seit  der  Mitte  des 
11.  Jahrhunderts  beginnen  die  Päpste  sie  als  Auszeichnung  Geistlichen 
anderer  Kirchen,  vornehmlich  Bischöfen,  aber  auch  Kanonikern  und 
Achten  zu  verleihen.  Erst  seitdem  ist  sie  allmählich  zu  einem  Be- 
standteile der  liturgischen  Kleidung  der  Bischöfe  geworden.  Ihre 
Form  hat  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  erheblich  geändert:  ur- 
sprünglich war  sie  eine  einfache,  massig  hohe,  oben  abgerundete  Mütze 
mit  einer  flachen  Vertiefung  in  der  Richtung  Stirn-Hinterkopf,  dann 
wurden  die  durch  die  Vertiefung  gebildeten  Bausche  zu  förmlichen 
comua,  endlich  seit  ca.  1150  trug  man  sie  so,  wie  heute,  dass  das 
eine  comu  die  Stirn,  das  andere  den  Hinterkopf  bedeckte.  Unter 
dem  Einflüsse  der  Gothik  wurde  dann  auch  dies  Omatstück  immer 
länger  und  spitzer  und  erhielt  so  schliesslich  das  unheimliche  Aus- 
sehen, das  es  seit  dem  17.  Jahrhundert  bis  auf  heute  meist  bewahrt 
hat.  —  Was  das  Pallium  anlangt,  so  ist  dasselbe  nach  dem  VerfELSser 
von  Anfang  an  ein  liturgisches  Standesabzeichen  der  Geistlichkeit  ge- 
wesen, nicht,  wie  noch  Duchesne  behauptet,  ein  Rest  des  konsularen 
lorum  oder  ein  Rest  des  zu  einem  Streifen  zusammengeschrumpften 
togaähnlichen  Mantels  {tfidnov\  des  Standeskleides  der  Philosophen.  Im 
Orient  ist  es  seit  dem  4.,  in  Rom  seit  dem  5.  Jahrhundert  nachweis- 
bar. Seit  dem  6.  Jahrhundert  wird  es  von  den  römischen  Bischöfen 
als  Auszeichnung  verliehen.  Dass  Gregor  der  Grosse  hierzu  erst  die 
Genehmigung  des  byzantinischen  Kaisers  eingeholt  habe,  bestreitet 
Braun.  Im  übrigen  deckt  sich  seine  Darstellung  der  Geschichte  der 
Palliumsverleihung  mit  Hinschius,  Kirchenrecht  n,  S.  23  ff.  Origineller 
sind  seine  Ausführungen  über  die  Verändenmgen,  welche  die  Form 
des  Palliums  im  Laufe  der  Jahrhunderte  erlebt  hat,  über  die  ponti- 
fikalen  Handschuhe  und  die  pontifikale  Fussbekleidung.  —  Die  Schrift 
hat,  wie  diese  Notizen  zeigen,  nicht  nur  ein  antiquarisches  Interesse. 
Sie  ist  ein  nützlicher  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  des  Mittelalters 
und  ein  nützliches  Hilfsmittel  zur  Datierung  kunstgeschichtlicher  Denk- 
mäler und  zweifelhafter  Urkunden.     Das  Material  ist  von  Braun  mit 
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grossem  Fleisse  zusammengetragen  worden  und  wird  von  ihm  genau, 
ja  oft  mit  umständlicher  Breite  untersucht.  Zu  einer  Einzelkritik  ist 
hier  nicht  der  Ort.  Erwähnt  sei  nur,  dass  der  Verfasser  öfters  Migne 
und  die  Acta  Sanctorum  heranzieht,  wo  er  viel  bessere  Editionen 
(Monumenta  Germaniae,  BoUs  Series)  hätte  benützen  können. 
Leipzig.  H.  Böhmer. 

ürkandenbuch  der  Stadt  Esslingen.   I.    Bearbeitet  von  Adolf 
Diehl.    (Württembergische  Geschichtsquellen.    Herausgegeben  von 
der   Württembergischen    Kommission   für   Landesgeschichte.     lY.) 
Stuttgart,  W.  Kohlhammer  1899.     IV,  736  S.  gr.  8^. 
Die  Sammlung  der  Urkundenbücher  schwäbischer  Städte,  wie  sie 
die  Württembergische  Konmiission  für  Landesgeschichte  in  Angriff  ge- 
nommen hat,  schreitet  rüstig  vorwärts.    Dem  ersten  Bande  des  Bott- 
weiler  ist  der  erste  TeH  des  Esslinger  Urkundenbuchs  auf  dem  Pusse 
gefolgt,    herausgegeben   von  A.   Diehl,    dessen   Arbeit   der  Verwalter 
des    Esslinger    Stadtarchivs,     K.  H.   S.   Pfaff,    unterstützt    und    ge- 
fordert hat. 

Anlage  und  Ausstattung  des  vorliegenden  Bandes  sind  im  wesent- 
lichen die  seines  Vorgängers,  sodass  auf  dessen  Anzeige  in  dieser 
Zeitschrift  (Monatsblätter  1897/98,  S.  280)  verwiesen  werden  darf. 
Immerhin  sind  einige  Abweichungen  zu  verzeichnen,  die  Diehls  Ver- 
öffentlichung —  nicht  zu  ihrem  Schaden  —  von  derjenigen  Günters 
unterscheiden.  Einmal  nämlich  geht  Diehl  darin  seinen  eigenen  Weg, 
dass  er  Diplome,  deren  Empfänger,  Aussteller  oder  Gegenstand  die 
gleichen  sind,  zu  grösseren  Gruppen  zusammenfasst,  ein  Verfahren,  für 
das  der  dritte  Band  des  Codex  diplomaticus  Salemitanus  und  das 
Pürstenbergische  Urkundenbuch  vorbildlich  waren.  Bei  Publikationen 
von  zunächst  lokalgeschichtlichem  Charakter  wird  man  diese  Methode 
billigen.  Sie  gestattet  dem  Benutzer,  das  Zusanmiengehörige  sofort 
zu  überschauen,  und  erspart  ihm  die  Mühe  zeitraubenden  Nach- 
schlagens,  will  er  etwa  dem  Verlauf  eines  Prozesses  oder  den  Folgen 
einer  obrigkeitlichen  Anordnung  im  Einzelnen  nachgehen.  Hervor- 
gehoben sei  weiterhin,  dass  die  Form  der  Regesten  ,^  an  B"  auf- 
gegeben wurde.  Aussteller  und  Empfänger  sind  in  die  Satzkonstruktion 
einbezogen.  Kein  Zweifel,  die  Klarheit  und,  was  mehr  besagen  will, 
die  Zuverlässigkeit  der  Begesten  hat  hiedurch  nur  gewonnen,  und 
dieser  umstand  föllt  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  die  Zahl  der 
ihrem  vollen  Wortlaut  nach  abgedruckten  Urkunden  weit  geringer  ist 
als  diejenige  der  nur  im  Regest  oder  Auszug  wiedergegebenen.  In 
den  meisten  Fällen  wird  man  dem  Takte  des  Bearbeiters  beipflichten: 
schon   durch   die  Form  seiner  Mitteilungen  lässt  er  erkennen,  welche 
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Aktenstücke  vornehmlich  für  die  Geschichte  der  Stadt  im  weitesten 
8iBBfl  von  Interesse  und  Bedentang  sind. 

Dank  ümtm  Maasnahmen  hat  Diehl  in  dem  nicht  über  Gebühr 
starken  Bande  mehr  als  IMO  Urkondenabdrücke  und  -regesten  xu* 
sammenfassen  künnen.  Zu  ihnen  kovatit  noch  rund  400  kleinere 
Auszüge  als  Bestandteile  der  bereits  erwähntes  ftn^pen,  die  in  einer 
besonderen  üebersicht  chronologisch  verzeichnet  sind.  «Teil»  «mspannen 
die  Jahre  von  777—1360,  diese  die  Zeit  von  782 — 1481:  es  TrinfÜrit 
ein,  welch'  reiche  Fülle  verschiedenartigsten  Materials  den  widrigen 
Geschicken  des  Esslinger  Stadtarchivs  (vgL  S.  Ym  ff.)  Trotz  ge- 
boten hat 

Gewiss,  dieser  XJrkundenstoff  wird  in  erster  Linie  den  Lokal- 
historiker anziehen.  Ihm  wird  hier  die  urkundliche  XJeberlieferung 
in  kritischer  Sichtung  und  Verarbeitung  vorgelegt  Die  Haupt- 
masse der  mitgeteilten  Aktenstücke  betrifft  freilich  den  Güter- 
verkehr innerhalb  des  Stadtgebiets  und  dessen  kirchliche  Verwaltung, 
daneben  aber  finden  sich  lehrreiche  Aufzeichnungen  zur  Geschichte 
der  Stadtverfassung  (vgl.  z.  B.  Nr.  315,  463,  534,  612,  661,  934) 
und  über  das  in  Esslingen  gültige  Straf-  und  Privatrecht  (vgL  Nr.  488, 
935  und  388).  Gerade  die  an  letzter  Stelle  angeführte  Urkunde,  die 
es  als  Satzung  König  Rudolfs  bezeichnet,  dass  Kinder,  die  gegen  den 
Willen  ihrer  Eltern  heiraten,  enterbt  werden  sollen,  fOhrt  zu  den 
Nachrichten  über  das  Verhältnis  der  Reichsstadt  zu  ihrem  Herrn. 
Eine  Reihe  von  Diplomen  beschäftigt  sich  mit  der  Steuerpflicht  der 
Bürger  und  der  im  Stadtbezirk  belegenen  Güter  (vgl.  z:  B.  Nr.  356, 
435,  445,  593,  997),  wie  denn  auch  die  zweite  vollständig  mit- 
geteilte Urkunde  (Nr.  138  vom  Jahre  1277)  die  Darlegungen  von 
K.  Zeumer,  Die  deutschen  Städtesteuem  S.  128  f.  glücklich  ergänzt 
Wieder  andere  Dokumente  lassen  erkennen,  wie  viele  Fäden  die  Ge- 
schichte der  schwäbischen  Reichsstädte  mit  der  des  deutschen  Reiches 
verbinden.  Esslingen  spielt  unter  Heinrich  VH.  und  Ludwig  dem 
Bayern  keine  unwesentliche  Rolle.  Während  der  Regierungszeit  des 
Luxemburgers  treten  der  Kampf  mit  dem  Grafen  von  Württemberg 
und  der  Heimfall  mehrerer  Städte  an  das  Reich  in  den  Vordergrund 
des  Interesses  (vgl  Nr.  414,  415,  418 — 423).  An  die  Kronstreitig- 
keiten zwischen  Friedrich  dem  Schönen  und  dem  Witteisbacher  ge- 
mahnen die  Urkunden  Nr.  446 — 449,  451 — 453,  457,  an  die  kirchen- 
politischen Kämpfe  unter  Ludwig  dem  Bayern  die  Urkunden  Nr.  596, 
599,  707,  711,  881,  an  die  Landfriedensbestrebungen  dieser  Zeit 
endlich  Nr.  619,  625,  694  u.  a.  m. 

Es   mag   bei   den   angefahrten  Beispielen   sein  Bewenden  haben. 
Sie   sollen   den    Inhalt   des    Bandes    umschreiben   und   eben  hiedurch 
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einer  verbreiteten  Ansicht  steuern,  als  ob  ürknndenbücker  ^ing^liwr 
Territorien  oder  auch  nur  von  Städten  dtti^  LidaAstorii:er  allein  zu 
statten  kämen.  Auch  der^enig»,  aar  seiner  Forschung  andere  Ziele 
setzt  oder  sie  auf  hralerer  Orundlage  aufbaut,  wird  wie  das  Bott- 
weiler  so  cbw  Ssslinger  Urkundenbuch  willkommen  heissen.  Bei  der 
Bwhtmg  werden  ihm  die  umfangreichen  und,  wenn  man  nach  Stich- 
proben urteilen  darf,  zuverlässigen  Begister  gute  Dienste  leisten. 
Gern  hätte  man  sie  noch  um  ein  Glossar  der  selteneren  oder  nur 
landschaftlich  gebräuchlichen  Ausdrücke,  vornehmlich  aber  der  Bechts- 
wörter,  vermehrt  gesehen.  Gerade  bei  dem  Interesse,  das  eben  der 
Bechtssprache  entgegengebracht  wird,  würde  der  Wert  eines  solchen 
Verzeichnisses  die  Mühe  seiner  Anfertigung  reichlich  belohnen. 
Berlin.  A.  Werminghoff. 

O.  Schneider.  Die  finanziellen  Beziehungen  der  florentinischen 
Bankiers  zur  Kirche  von  1285 — 1304.  (Schmollers  Forschungen 
XVn,  1.)     X.  und  78  S. 

Hauptsächlich  auf  den  in  der  Bibliotheque  des  ecoles  fran9aises 
d' Äthanes  et  de  Bome  erschienenen  Papstregistem  fussend,  entwirft 
der  Verfasser  mit  klaren  Strichen  ein  anschauliches  Bild  von  dem 
Geldverkehr,  der  sich  an  die  Besteuerung  des  Abendlandes  durch  die 
Kurie  anschloss. 

Italienische  Bankiers  nahmen  in  den  Haupthandelsplätzen,  wie 
London,  Brügge,  Paris  die  eingehenden  Kirchensteuern  ins  Depot, 
wechselten  sie  um  und  remittierten  sie  auf  Wunsch  nach  Eom.  An 
die  depositorische  Thätigkeit  der  Banken  schloss  sich  die  kreditorische 
an.  Namentlich  in  den  Kriegen  um  Neapel  benutzten  die  Päpste  den 
Kredit  der  Banken,  indem  sie  sich  Vorschüsse  auf  später  eingehende 
Zehnten  zahlen  Hessen.  Der  Gewinn  der  Banken  aus  dem  Deposito- 
geschäfte  beruhte  darauf,  dass  Bom  nur  den  Edelmetallwert  der  ein- 
gegangenen Münzen  beanspruchte  (S.  33). 

Bei  Darlehen  wurde  äusserlich  das  Zinsverbot  beachtet,  aber  sei 
es  durch  sofortige  Anrechnung  der  Zinsen  auf  das  Kapital  oder  durch 
kurze  Bückzahlungsfrist  und  hohe  Verzugszinsen  kamen  die  Bankiers 
dem  Klerus  gegenüber  auf  ihre  Kosten.  Die  Kirche,  welche  der 
Bankiers  nicht  entbehren  konnte,  schützte  sie  gegen  ihre  eigenen 
Diener,  indem  sie  etwaige  üebertretungen  des  Zinsverbotes  nicht  sehen 
wollte.  Man  verzieh  den  Banken  in  der  Annahme,  „dass  sie  ihr  Ver- 
gehen bereuten"  (S.  59). 

Die  politische  Stellung,  welche  die  Bankiers  in  ihrer  Heimats- 
stadt einnahmen,  war  neben  ihren  Handelsbeziehimgen  von  Einfiuss 
darauf,  ob  die  Kurie  sie  in  ihren  Dienst  nahm.    Weil  die  Florentiner 
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Bankiers  in  ihrer  Vaterstadt  grösseren  Einfluss  hatten  und  es  den 
Päpsten  auf  beherrschenden  Einfluss  in  der  wichtigsten  Stadt  Toskanas 
ankam,  verdrängten  die  Florentiner  allmählich  ihre  anfangs  bedeutenderen 
sienesischen  Bivalen.  (S.  6.)  Die  Einzelheiten  sind  vom  Ver^isser  ge- 
schickt ans  Licht  gezogen. 

üeberhaupt  ist  die  kleine  Schrift  nach  Inhalt  und  Form  als  eine 
sehr  erfreuliche  Bereicherung  unserer  Wirtschaftsgeschichte  zu  be- 
grüssen.  Oleichzeitig  hat  A.  Schaube  in  Conrads  Jahrbüchern  (LXX, 
S.  603  and  730,  TjXXHI,  S.  145 ff.)  einen  sehr  wertvollen  Auüsatz 
über  „die  Wechselbriefe  König  Ludwigs  des  Heiligen  von  seinem 
ersten  Ereuzzuge  und  ihre  Bolle  auf  dem  Geldmarkte  von  Genua^ 
veröffentlicht.  Durch  diese  beiden  Arbeiten  sind  wir  in  der  Lage, 
uns  ein  klares  Bild  von  der  Bedeutung  zu  machen,  welche  der 
abendländische  Oeldverkehr  bereits  im  13.  Jahrhundert  besass. 

Freiburg  i./B.  Heinr.  Sieveking. 

Gustay  C.  Knod.  Deutsche  Studenten  in  Bologna (1289 — 1562). 
Biographischer  Lidez  zu  den  Acta  nationis  Germanicae  universi- 
tatis  Bononiensis,  bearbeitet  im  Auftrag  der  K  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften.  Berlin,  R.  v.  Decker's  Verlag.  G.  Schenk. 
1899. 
Li  einer  sehr  bekannt  gewordenen  lesenswerten  Anzeige  hat 
A.  Schulte  vor  etwa  einem  Jahrzehnte  als  Hauptergebnis  der  Vejv 
öffentlichung  der  Acta  nationis  Germanicae  univ.  Bononiensis  den 
Nachweis  festgestellt,  dass  sehr  zahlreiche  Mitglieder  der  deutschen 
höheren  Geistlichkeit  bereits  im  13.  und  14.  Jahrhundert  in  Italien 
sich  akademische  Gelehrsamkeit  erworben  haben,  und  dass  die  all- 
mähliche Rezeption  des  römischen  Rechtes  in  Deutschland,  die  Durch- 
dringrmg  mit  römisch-rechtlichen  Anschauungen  um  mindestens  ein 
Jahrzehnt  früher,  als  bisher  angenommen  wurde,  anzusetzen  sei.  Er 
knüpfte  an  seine  Ausführungen  den  Wunsch  nach  planmässigen  Unter- 
suchungen über  die  spätere  Wirksamkeit  der  in  Italien  ausgebildeten 
Deutschen.  Seine  Anregungen  fielen  auf  fruchtbaren  Boden.  Wie 
immer,  wenn  sich  eine  weitere  Quelle  erschloss,  die  neue  Kuiide  über 
die  Berührungen  zwischen  Deutschland  und  Italien,  dieser  zwei  „schick- 
salsverwandten^^  Völker,  zu  bringen  versprach,  so  zeigte  sich  auch 
hier  zunächst  ein  sehr  lebhaftes  Interesse.  Man  plante  auf  der  Stelle 
sogar  ganze  Organisationen  eigens  zu  dem  Zwecke,  dem  späteren 
Leben  der  deutschen  Studenten  an  der  ältesten  Hochschule  Europas, 
soweit  sich  das  irgend  thun  Hess,  nachzuspüren.  Es  erging  aber 
schliesslich  hierbei  wie  so  oft  bei  ähnlichen  Unternehmungen,  wie 
z.  B.   bei   der  beabsichtigten  Herausgabe   sämtlicher  Akten   über  die 
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deutsche  Kirche  im  Mittelalter,  nach  den  vatikanischen  Dokumenten ; 
das  Interesse  erkaltete,  als  Zweifel  aufstiegen,  ob  die  zu  erwartenden 
Ergebnisse  die  zu  leistende  Biesenarbeit  rechtfertigen  würden.  —  An 
die  Stelle  der  in  Aussicht  genonunenen  grossen  Organisation  mit  weit- 
verzweigten provinziellen  und  lokalen  Unterabteilungen  trat  schliesslich 
ein  opfermutiger  Einzelner,  Gustav  Knod  in  Strassburg,  der  dann  bei 
seinen  Arbeiten  und  Umfragen  nicht  einmal  in  allen  Fällen  liebens- 
würdige Annahme,  geschweige  denn  die  notwendige  Unterstützung 
fand. 

Das  Resultat  seiner  imter  keineswegs  günstigen  umständen  unter- 
nommenen, zehnjährigen  unverdrossenen  Thätigkeit  liegt  nunmehr  in 
einem  starken  Bande  vor,  einem,  wie  dies  gleich  hier  erwähnt  werden 
mag,  fleissigen,  ja  mit  entsagendem  Fleisse  verfassten  gründlichen 
Werke,  das  für  zahlreiche  Untersuchungen  mannigfacher  Art  eine  sehr 
gute  Basis  abgeben  wird. 

Knod  selbst  beansprucht  in  der  übrigens  durchaus  bescheiden 
abgefassten  Vorrede  das  Verdienst,  tausenden  bisher  toten  Namen 
durch  seine  Zusammenstellungen  Leben  und  Bedeutimg  verliehen  zu 
haben.  Das  ist  das  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hat.  Hat  er  das  nun 
wirklich  erreicht?  Einer  Reihe  der  berühmtesten  Namen  —  Conrad 
Celtes,  Nicolaus  Cusanus  —  hat  er  selber  das  Bürgerrecht  in  Bologna 
für  inmier  genommen.  Bei  den  übrigen  verhehlt  er  sich  nicht,  dass 
sie  dem  Lokalforscher  bisher  schon  z.  T.  besser  bekannt  waren,  und 
es  wird  fraglich  erscheinen,  ob  es  ihm  durch  die  Nachrichten,  die  er 
über  sie  beibringt,  gelungen  ist,  auch  weitere  Kreise  für  sie  zu  inter- 
essieren.    Damit  berühren  wir  den  Kernpunkt  der  Arbeit. 

Wenn  heut  oder  in  späterer  Zeit  ein  Japaner  die  Biographieen 
seiner  Landsleute  schreiben  woUte,  die  sich  auf  europäischen  Hoch- 
schulen eine  fremde,  neue  Bildung  aneigneten,  so  wird  er  ihre  Wirk- 
samkeit nach  der  Heimkehr  schildern  müssen  und  den  Nachweis  zu 
erbringen  haben,  in  wieweit  sie,  jeder  an  seinem  Teile,  dazu  beitrugen 
oder  beizutragen  in  der  Lage  waren,  ihr  Vaterland  mit  der  Bildung 
und  den  Einrichtungen  Europas  zu  verknüpfen.  Wer  den  Aufenthalt 
in  Europa  nicht  in  dieser  Weise  für  sich  und  sein  Land  nutzbar  zu 
machen  wusste,  wird,  selbst  wenn  er  im  übrigen  eine  bemerkenswerte 
Erscheinung  wäre,  in  seiner  Eigenschaft  als  Besucher  Europas  kein 
Literesse  beanspruchen  können.  Auch  von  den  Deutschen  in  Bologna 
verdienen  nur  diejenigen  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden,  die 
in  einer  der  beiden  Richtungen  sich  bethätigten,  in  die  sie  der  Auf- 
enthalt in  Welschland  weisen  konnte,  d.  h.  die  entweder  zu  den 
Freunden  und  Mitläufern  der  neuen  litterarischen  Bewegung  zählten, 
oder  die  dem  röndschen  Rechte  daheim  in  den  Kanzleien  und  Gerichts- 
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höfen  der  Prälaten,  Kommumen  und  Fürsten  das  Feld  eroberten  oder 
wenigstens  die  Wege  ebneten.  Und  wenn  man  auch,  nm  dem  sab- 
jektiven  Ermessen  nicbt  zuviel  Spielraum  zu  geben,  eine  Aussonderung 
der  minder  interessanten  unterlassen  und  den  Schicksalen  aller  in  den 
Akten  genannten  Personen  nachgeben  mochte,  so  war  doch  das  Haupt- 
augenmerk auf  die  Vertreter  der  genannten  Richtungen  zu  legen. 
Auch  Schulte  hatte  verlangt,  dass  diejenigen  besonders  hervorgehoben 
würden,  ,4u  denen  der  Geist  der  Universität  Bologna  sich  am  thfttig- 
sten  erwies:  die  Geschichtsschreiber,  Publizisten,  Diplomaten^^  Enod 
hat  sich  augenscheinlich  diese  Grundfrage  seiner  Arbeit  gar  nicht  ge- 
stellt; er  bietet  uns  unterschiedslos  über  tausende  von  Leuten  eine 
Menge  Notizen,  die  gelegentlich  sich  nützlich  erweisen  können,  aber 
für  die  Beurteilung  der  Wirkung  des  italienischen  Geistes  auf  das 
deutsche  Volk  so  gut  wie  gar  keine  Bedeutung  gewinnen  werden.  Es 
sind  fast  stets  nur  die  äusseren  Schicksale,  die  Nachrichten  Über  die 
Erlangung  kirchlicher  Pfründen,  die  Errichtung  von  Stiftungen,  das 
Vorkommen  in  Zeugenreihen  u.  s.  w.,  denen  Knod  sein  Interesse  zu- 
wendet. Im  Einzelfalle  und  als  (rerippe  fGbr  eine  Biographie  mag 
das,  wie  nochmals  zugegeben  werden  soll,  nicht  zu  entbehren  sein; 
in  der  Gesamtheit  befriedigen  diese  Notizen  aber  wenig.  Denn  bisher 
hatte  ja  auch  Niemand  daran  gezweifelt,  dass  die  meist  wohlhabenden 
und  oft  auch  vornehmen  Jünglinge,  die  nach  Italien  zogen,  auch  die 
Mittel  und  Beziehungen  zur  Erlangung  kirchlicher  Würden  besessen 
haben,  und  bei  der  Nähe  Bolognas  an  Rom  auch  über  die  Verhält- 
nisse am  Sitze  der  Kurie  sich  leicht  Auskunft  zu  verschaffen  in  der 
Lage  waren;  und  die  Thatsache,  dass  ein  grosser  Teil  der  höheren 
deutschen  Geistlichkeit  italienische  Hochschulen  besucht  hat,  war  be- 
reits durch  Schulte  festgestellt  und  durch  die  Angaben  der  Akten 
selber  belegt  worden. 

Wenn  Knod  daher  seinen  riesigen  Sammlerfleiss  nicht  in  der 
wahllosen  Aufriahme  aller  möglichen,  oft  noch  dazu  aus  unzuverlässigen 
Büchern  entlehnten,  gleichgültigen  Mitteilimgen,  sondern  in  einer  Aus- 
lese, die  der  eigenartigen  Stellung  Bolognas  gerecht  wurde,  bethätigt 
hätte,  so  wäre  es  ihm  sehr  wohl  möglich  geworden,  den  Einfluss  des 
italischen  Geistes  auf  das  Leben  vieler  einzelnen  und  dieser  auf 
Deutschland  genauer  nachzuweisen  un4  vorzufahren. 

Er  hat  das  leider  verabsäumt.  Er  bietet  uns  z.  B.  eine  Bio- 
graphie des  Bamberger  Domdechanten  Dr.  legimi  Hertnid  von  Stein. 
In  den  Lebenslauf  haben  sich  einige  Fehler  eingeschlichen;  so  ist 
z.  B.  die  Angabe,  dass  er  die  bekannte  „Pfaffensteuer**  bekämpft  habe, 
nur  dem  kritiklosen  Buche  Kraussolds  über  Th.  Morung  entnommen 
und  nicht  richtig.     Im  übrigen  war  aber  bei  der  Menge  der  über  ihn 
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in  der  humanistisclien  und  historischen  Litteratur  der  letzten  Jahre 
veröffentlichten  Nachweise  eine  Schilderung  seiner  äusseren  Schicksale 
ohne  Mühe  möglich.  Enod  hat  diese  erzählt,  scheint  aber  nichts 
weiteres  an  dem .  vielgenannten  Staatsmanne  bemerkenswert  gefanden 
zu  haben,  obwohl  sich  seine  Quellen  auch  über  die  geistige  Persön- 
lichkeit auslassen.  Stein  ist  nämlich  gerade  ein  besonders  geeignetes 
Beispiel  fOr  die  Beobachtung  der  Wirkung  des  italischen  Geistes  auf 
begabte  deutsche  Schüler,  und  es  verdiente  hervorgehoben  zu  werden, 
dais  Papst  imd  Kardinäle  die  lateinische  Beredsamkeit  des  hochgebildeten 
deutschen  Prälaten  mit  besonderen  Lobsprüchen  bedachten  (Polit. 
Corresp.  d.  Kurf.  Albrecht  Achilles  I  320),  dass  der  Kurfürst  von 
Brandenburg  ihn  allein  für  geeignet  hielt,  einen  Brief  an  den  Neffen 
£nea  Silvios  zu  schreiben;  dass  Stein  als  Pfarrer  von  Hof  die  Um- 
schrift des  Kruzifixes  mit  griechischen  Buchstaben  anbringen  liess 
(PoL  Gorresp.  11  665)  und  dass  für  seine  humanistischen  Neigungen 
imd  Bedürfiiisse  mannigfache  Belege  vorhanden  sind.  Stein  wird 
femer  nicht  müde,  die  neue  Staatskunst  der  Italiener  zu  preisen  und 
sie  den  deutschen  Fürsten  als  Vorbild  hinzustellen  (ebenda  11  486), 
imd  er  greift  jede  Nachricht  aus  dem  hochverehrten  und  von  ihm 
noch  viele  Male  besuchten  Wunderlande  mit  inniger  Teilnahme  auf. 
Da  sein  Emporkonunen  auf  der  geistlichen  Stufenleiter  ausführlich 
von  Knod  behandelt  wird,  hätte  seiner  vergeblichen  Bewerbimg  um 
den  Bamberger  Bischofestuhl  (Pol.  Corresp.  IL  90)  ebenfalls  gedacht 
werden  müssen.  Auch  bei  Dr.  decr.  Günther  von  Bünau  (Nr.  533) 
hätte  seine  Wahl  in  Lebus  gegen  Dietrich  von  Bülow  (Nr.  530)  und 
seine  Zurückweisung  durch  den  Markgrafen  erwähnt  werden  sollen 
(Wohlbrück,  Gesch.  d.  Landes  Lebus  11  248  f.)  ^  Bei  Steins  Kollegen, 
dem  Bamberger  Domherrn  Leonhard  von  Egloffstein  (Nr.  720)  hätte 
man  auf  die  Mitteilung  aller  seiner  Bamberger  Präbenden  gern  ver- 
zichtet, wenn  Knod  dafür  auf  E's  interessanten  Reisebericht  über 
seine  Fahrt  an  den  Rhein  zu  Maximilian  (Zeitschr.  f.  Kultur- 
geschichte V)  uud  auf  seine  rege  publizistische  Thätigkeit  zu  Gunsten 
der  pfälzischen  Erbfolge  in  Landshut  verwiesen  hätte  (Riezler,  Gesch. 
Baiems  m  588). 

Ausführlich  wird  Dr.  Heinrich  Leubing  behandelt,  leider  aber 
eine  bei  den  bekannten  politischen  Anschauungen  dieser  eingefleischten 
römischen  Juristen  bemerkenswerte  oft  zitierte  Stelle  (Janssen,  Fkft's 
Beichscorr.  11  1.  102  f.)  nicht  mitgeteilt,  wonach  sich  dieser  hervor- 
ragende Rechtsgelehrte  mitten  in  den  Kämpfen  zwischen  Städten  und 
Fürsten  auf  die  Seite  der  ersteren  stellt  und  sich  darauf  beruft,  dass 
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er  ein  siede  kint,  ein  Bürgersohn  sei.  Auch  Stein,  der  in  Halle  die 
ünterdrückungspläne  der  Wettiner  verteidigte  und  von  dem  Pöbel  der 
Hansestädte  Misshandlungen  erfuhr,  beklagt  übrigens,  dass  die  „frommen 
Leute  von  Siena^^  ihre  Freiheit  und  ihr  eignes  Regiment  verloren 
hatten  (Pol.  Corr.  1.  c.  H  625). 

Dem  Emporkommen  der  in  Italien  ausgebildeten  Talente  in  den 
weltlichen  Verwaltungen  Deutschlands,  dem  bunten  Wechsel  in  ihren 
Dienststellungen,  ihren  Beziehungen,  Correspondenzen,  Bivalitöten,  all 
dem  hat  Knod  so  gut  wie  gar  keine  Beachtung  geschenkt.  Es  liesse 
sich  das  an  einer  Menge  interessanter  Persönlichkeiten  nachweisen; 
erwähnt  werden  z.  B.  nur  die  Artikel  Apicius  Kolo  (Nr.  1794),  der 
in  der  Ueberlieferung  als  der  echte  juristische  Bösewicht  und  Rechts- 
verdreher erscheint,  imd  über  den  schon  Pfotenhauer  genug  Material 
gesammelt  hatte*,  femer  Ulrich  Nussdorfer,  Bischof  von  Passau,  bei 
dem  Knod  gerade  das  wichtigste  Ereignis  aus  seinem  Leben,  die 
üebemahme  der  Leitung  der  Reichskanzlei  imerwähnt  lässt  Und 
ebenso  hätten  sich  —  um  nur  einige  wenige  zu  nennen  —  die  Ar- 
tikel Liborius  v.  Schlieben  (Nr.  3346),  Lorenz  Schaller  (Nr.  3268), 
der  Berliner  Prinzenerzieher  Stocker  aus  Hof  (Nr.  3700),  L.  Thun 
(Nr.  3852),  Paulsdorffer  (Nr.  2737),  Pirckheimer  (Nr.  2792),  Heinrich 
Redekin  (Nr.  2948),  Sesselmann  (3512,  imter  Benutzung  der  Mitteil, 
in  Quell,  u.  Forsch,  a.  ital.  Arch.  L  314  und  der  Pol.  Corr.  Kurf. 
Albrechts  I— HI),  Stephan  Grube  (Nr.  1235),  Lor.  Blumenau  (Nr. 
342),  Dr.  Andreas  (Nr.  .92),  Job.  v.  Waldow  (Nr.  4049)  und  viele 
andere  um  vieles  inhaltreicher  imd  auch  richtiger  gestalten  lassen. 
Der  gelegentlich  erwähnte  Dietrich  Damerow  ist  wohl  mit  dem  be- 
kannten Eanzleibeamten  Kaiser  Karls  lY.  identisch,  stammt  alsdann 
aber  nicht  aus  Preussen,  sondern  aus  Prenzlau. 

Es  bedarf  übrigens  dieser  Beispiele,  die  sich  verzehnfachen  liessen, 
nicht;  schon  die  Litteratur,  die  Knod  herangezogen  hat,  zeigt,  dass 
er   an  die  Befriedigung  der  hier   aufgestellten  Forderungen,    an    die 
besondere  Berücksichtigung  Bolognas    als  der  grossen  Bildungsstätte 
für  die   Juristen   und   Staatsmänner,    trotz  seiner  Versprechungen    in 
der  Einleitung,  nicht  gedacht  hat.     Seine  Belesenheit  ist  nicht  gering, 
die  Aufmerksamkeit,  mit  der  er  sich  auf  jede  verwertbar  scheinende 
Stelle  gestürzt  hat,  anerkennenswert;  indes  fehlt  unter  seinen  Quellen 
die    ganze    Reihe   von    Aktenpublikationen    zur   politischen  und   Ver- 
waltungsgeschichte Deutschlands   im  endenden  Mittelalter  so  gut  wie 
völlig.      Werke   wie    die  Hanserecesse,   die  Janssen'sche  Reichscorre- 
spondenz    Frankfurts,    die    fehlerhaften    aber   inhaltreichen    Veröffent- 
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lichungen  von  Höfler,  Minntoli,  Bachmann,  Langenn  werden  nirgends 
oder  sogut  wie  nirgends  zitiert,  eine  ganze  Beihe  anderer  Sammlungen 
nnd  Untersuchungen,  die  gerade  für  die  Beurteilung  der  ehemaligen 
Bologneser  Studenten  in  ihrem  späteren  Leben  Material  genug  ge- 
boten hätten,  fast  alle  die  Arbeiten  über  die  Geschichte  der  einzelnen 
Kanzleien  werden  nur  ganz  gelegentlich  verwertet.  Nur  für  das 
16.  Jahrhundert,  fOr  das  die  Quellen  allerdings  weit  reichlicher  fliessen, 
wird  das  besser.  Aus  der  mehrfach  benutzten  Hänselmannschen  Edi- 
tion der  Diarien  des  Henning  Brandis  hat  sich  Knod  die  hübsche 
Stelle  entgehen  lassen  über  den  Besuch  eines  Vaters  bei  seinem  in 
Italien  studierenden  Sohne;  es  ist  interessant,  die  Freigebigkeit  zu 
beobachten,  die  der  sonst  karge  niederdeutsche  Bürgermeister  bei 
solcher  Gelegenheit  entfaltet  Wo  Brandis  sonst  noch  auf  den  Hoch- 
schulbesuch seiner  Angehörigen  zu  sprechen  kommt,  zeigt  er  sich 
gerade  so  wie  der  Pranke  Ludwig  von  Eyb,  von  dem  ähnliche 
Aeusserungen  imd  Berechnungen  überliefert  sind,  als  ein  sparsamer 
Familienvater,  der  die  Aufwendungen  für  das  Studium  als  Anlage- 
kapital und  lediglich  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Rentabilität  be- 
trachtet. Derartige  Nachrichten  mögen  dem  eigentlichen  Thema  fremd 
sein,  sie  wären  aber  ebenso  willkommen  gewesen  wie  etwaige  Er- 
gänzungen der  bekanntlich  rmvollständigen  Akten  in  Bezug  auf  die 
in  ihnen  fehlenden  Studenten.  Da  Knod  auch  selber  fehlende  Namen, 
wie  z.  B.  den  älteren  Dr.  Job.  Menchen,  nachträgt  (S.  342)  wäre 
daher  noch  die  1474  zu  Ehren  des  durchreisenden  Dänenkönigs  er- 
folgte Promotion  Steinbergers  und  Heises  zu  nennen  gewesen  (Minu- 
toli.  Friedrich  I.  Memorabilien  S.  10),  ebenso  Namen  wie  Schmidberg 
und  Schlick  (N.  MWi.  XIX  404.  416).  Mehr  als  die  Staatsmänner, 
die  Bologna  hervorbrachte,  liegen  Knod,  wie  dies  ja  bei  der  Richtung 
seiner  bisherigen  Studien  nicht  auffallen  wird,  die  Humanisten  am 
Herzen  imd  er  hat  über  manchen  von  ihnen  wertvolle  Berichtigungen 
ihres  Lebenslaufes  bieten  können.  Vor  allem  hat  er  die  übrigen  vor- 
handenen Matrikeln  —  auch  ungedruckte  —  fleissig  zu  Rate  gezogen 
und  sich  bemüht,  sämtliche  Bildungsstätten  anzugeben,  die  seine  Bolog- 
neser ausserdem  noch  besucht  haben.  Nachprüfung  seiner  Aufstellungen 
ist  natürlich  nur  durch  Stichproben  möglich.  Angemerkt  werde  da, 
dass  Job.  Koneke  (Nr.  1822)  bereits  1412  in  Erfurt,  Job.  Kemerer 
(Nr.  1689)  vermutlich  1395  in  Prag,  Otto  von  Gladow  (Nr.  1142), 
der  später  als  Pfarrer  von  Neuruppin  imd  als  Doktor  der  dortigen 
Grafen  erscheint,  1454  noch  in  Rostock  erwähnt  wird.  Bei  Busso 
von  Bartensieben  (Nr.  205),  über  den  Knod  gar  keine  Vermutungen 
wagen  will,  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  er  mit  dom.  Bohuslaus  de  B 
identisch  ist,   der  1494  in  Paris  als  Vorsteher  der  deutschen  Nation 
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genannt  wird  (Mem.  de  la  societe  de  THist.  de  Paris  et  de  Flsle  de 
France  I  173).  Falsch  ist  femer,  wenn  er  Nr.  67  den  altmäridsdien 
Edelmann  Busso  von  Alvensleben,  den  nachmaligen  Havelberger  Bi- 
schof, mit  einem  bürgerlichen  Pascha  A.,  der  einem  bekannten  Magde- 
burgischen Stadtgeschlechte  entstammt  und  als  Mediziner  in  Leipxig 
sich  hervorthat,  zusammenwirft  u.  s.  w* 

Solche  Fehlgriffe  wiegen  natürlich  nicht  schwer.  Wer  auf  dem 
in  Frage  kommenden  Gebiete  gearbeitet  hat,  weiss,  wie  leicht  Yo^ 
eilige  Schlüsse  und  Irrtümer  sich  einschleichen  und  wie  schwer  sich 
die  Identität  zweier  Personen  bei  der  Unsicherheit  und  dem  Schwanken 
in  allen  Namens-  und  Ortsangaben  ermitteln  lässt.  Verwunderiich 
erscheint  höchstens,  dass  er  in  dem  oft  auftauchenden  und  yiel  ge- 
nannten Foeta  Job.  Biedner  de  Niedershaym  (Nr.  3054),  nicht  auch 
jenen  Poeten  J.  B.  de  Ludersheim  wiedererkannt  hat,  auf  den  sich 
die  Vorrede  zu  der  Rostocker  Matrikel  soviel  zu  gute  thut^. 

Die  Ausstattimg  imd  auch  die  Korrektur  des  Buches  ist  gut. 
Von  kleineren  Versehen  möge  u.  a.  notiert  werden :  Der  Verfasser  des 
Buches  über  das  Beichshofgericht  heisst  nicht  Frank  sondern  Franklin 
(S.  234).  Kardinal  Franz  v.  Siena  (S.  10)  tragt  als  Papst  natürliA 
nicht  den  Namen  Pius  11.,  sondern  Pius  IQ.  Conmieise  (Nr.  1817) 
gehört  der  neimiärkischen  Familie  v.  Kuhmeise  an.  In  Wilhebmis 
de  Bayern  (d.  Guillielmus  ex  ducibus  Bavarie  Nr.  179)  hätte  der 
Bastard  Ludwigs  des  Höckrigen  Wieland  von  Frejberg  erkannt  werden 
müssen  (ygl.  Biezler,  Gesch.  Baiems  IQ  336  f.).  üeber  das  Studium 
der  Brüder  Maltzan  sind  wir  nicht  erst,  wie  S.  330  angenommen 
wird,  durch  die  Akten  unterrichtet,  sondern  besassen  nähere  Angab» 
bereits  in  dem  bekannten,  gegen  einen  Quitzow  gerichteten  Scheltbrieft 
den  bereits  Biedel  veröffentlicht  hat. 

Das  Begister  ist  gut  und  übersichtlich,  nur  hätte  es  sich  auf 
alle  Namen  des  Werkes  und  nicht  blos  auf  die  Eponjmi  der  einzahlen 
Artikel  erstrecken  sollen.  Die  alphabetische  Anordnung  des  Begisten 
hätte  übrigens  erlaubt,  die  chronologische  Beihenfolge,  durch  die  wir 
die  einzelnen  Studenten  in  Beih  und  Glied  mit  ihren  Studien-  and 
Examensgenossen  kennen  lernen,  fflr  das  Buch  selber  beizubehalten. 
So  wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  wird  man  stets  neben  der  Knod'schen 
Veröffentlichung  auch  noch  die  Acta  zu  Bäte  ziehen  müssen. 


*  Biedner  ist  übrigens  Winter  1482  bereits  als  doctor  juris  pontificii 
in  Erfurt  immatrikuliert.  Vgl.  die  Erf.  Matrikel  S.  894,  woselbst  auch 
Mainzischer  Beziehungen  desselben  gedacht  wird.  Auch  in  Krakau  und 
Ingolstadt,  hier  gegen  Celtes  auftretend,  spielt  er  eine  BoUe.  (Frdl.  Mitth. 
von  G.  Bauch.) 
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Es  wird  schwer,  Ausstellungen  wie  die  obigen  gegenüber  einem 
Buche  zu  erheben,  dessen  Verfasser  sein  eben  fertiges  Werk  nur  als 
Yorläufigen  Abschluss  betrachtet  und  sofort  zu  rüstiger  Weiterftthrung 
und  zur  litterarischen  Verwertung  seiner  Funde  schreiten  will.  Viel- 
leicht entschliesst  sich  Knod  sein  Buch  nach  der  yorgetragenen  Rich- 
tung hin  zu  vertiefen.  Es  würde  dazu  allerdings  eines  eindringenderen 
Versenkens  in  die  Geschichte  der  deutschen  Territorien,  ihrer  ^nzleien 
und  Verwaltungen  bedürfen;  auch  würde  es  dem  Buche,  das  ja  mit 
dem  eigentlichen  Mittelalter  nicht  abschliessen  soll,  nur  forderlich 
werden,  wenn  sich  die  angedeuteten  Spuren  nach  Frankreich  und 
Burgund  hin  verfolgen  liessen.  Die  beiden  Länder  sind  mm  einmal, 
wie  dies  ja  auch  durch  viele  dankenswerte  Angaben  Enods  bestätigt 
wird,  die  Erben  Italiens  in  der  Bolle  des  Lehrmeisters  fGbr  Deutsch- 
lands Staatsmänner  tmd  Juristen  geworden.  Li  dem  hispanisierten 
Italien  nach  den  Tagen  der  Reformation  sind  es  nicht  mehr  die  Hör- 
säle der  hohen  Schulen,  sondern  die  Lustbarkeiten  der  üppigen  Höfe 
und  die  Raritäten  der  altertümlichen  Städte,  die  den  Zustrom  be- 
güterter Deutschen  ins  Land  locken.  Aber  auch  die  „Kavaliersreisen^^ 
des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts,  die  lange  Zeit  noch  mit  Vorliebe 
nach  Italien  gehen,  zeigen,  wie  fest  und  unzerstörbar  sich  in  Deutsch- 
land das  Interesse  fOr  Italiens  Land  und  Volk  seit  den  Lehrjahren 
im  Mittelalter  behauptet  hat,  und  es  würde  mit  Dank  begrüsst  werden, 
wenn  Knod  die  Stellen  zusammentrüge,  in  denen  die  Freude  an  solchen 
Reiseeindrücken  bereits  bei  seinen  Bolognesem  zu  Tage  tritt.  Die 
eine  oder  andere  Nachricht  hierüber,  namentlich  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, hat  er  bereits  mitgeteilt;  Ergänztmgen  könnte  ihm  in  erster 
Linie  die  humanistische  Litteratur  in  Menge  liefern. 

Femer  würde  man  Knod  für  die  Fortsetzung  seines  Werkes  ein 
starkes  Mass  genealogischer  Neigungen  wünschen  müssen.  Bei  dem 
aristokratischen,  fast  möchte  man  sagen  vornehm-exklusiven  Gepräge 
der  Bologneser  deutschen  Studentenschaft,  bei  der  starken  Anziehungs- 
krafb,  die  gerade  diese  Universität  besonders  auf  gewisse  Gruppen 
innerhalb  des  norddeutschen  Adels  ausübte,  würden  derartige  Kennt- 
nisse zu  interessanten  Aufschlüssen  mannigfacher  Art  führen  können. 
Es  wäre  unbillig,  all  diese  Arbeiten  von  dem  Herausgeber  allein 
fordern  zu  wollen.  Vielleicht  wäre  es  gut,  wenn  Knod  den  bisher 
allerdings  nicht  gerade  erfolgreichen  Appell  an  die  notwendige  Mit- 
hülfe der  Fachgenossen  und  Archive  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte. 
So  wie  das  Buch  jetzt  ist,  bedeutet  es,  so  schätzbare  Nachrichten  es 
im  einzelnen  bringen  mag,  gegenüber  der  Herausgabe  der  Bologneser 
Akten  selber  nur  eine  massige  Erweitenmg  unserer  Kenntnis  des  Ein- 
flusses, den  die   älteste  hohe  Schule  Europas  auf  unser  Geistesleben 
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aasgeübt  hat,  und  es  könnte  leicht  in  Gefahr  geraten,  gegenüber  der 
Yon  Lnschin  von  Ebengrenth  geplanten  Veröffentlichnng  über  die  deut- 
schen Studenten  in  welschen  Landen,  die  in  weiser  Selbstbeschrankung 
dem  wichtigsten  Stande,  den  Juristen,  allein  gewidmet  sein,  sie  aber 
hoffentlich  erschöpfend  behandeln  wird,  unverdientermassen  in  den 
Hintergrund  zn  treten. 

Denn  als  die  Mutter  der  juristischen  Gelehrsamkeit  im  Mittelalter, 
und  als  Hauptsitz  der  juristischen  Studien  wird  Bologna  in  erster 
Linie  zu  gelten  haben.  Sein  Schwerpunkt  liegt  nicht  in  der  Zeit  der 
eigentlichen  Renaissance.  So  hoch  man  auch  die  Anregungen  des 
ürceo  und  einzelner  anderer  Lehrer  bewerten  mag,  die  entscheidende 
Richtung  haben  nur  wenige  Humanisten  gerade  an  dieser  Hochschule 
empfangen.  Wenn  man  aber  einen  andern  Weg  gehen  wollte,  als 
ihn  die  Herausgeber  von  Sanmdungen  über  die  Studenten  einzelner 
Bezirke  oder  Staaten  einschlagen,  und  nicht  die  späteren  Schicksale 
der  in  den  Matrikeln  genannten  Studenten,  sondern  rückblickend  an 
der  Hand  der  Geschichte  der  Kanzleien  und  Landesverwaltungen  oder 
der  Organisationen  der  bischöflichen  Offizialatsgerichtsbarkeit,  bei  den 
in  diesen  Stellungen  thätigen,  uns  als  fertige  Männer  entgegentretenden 
Beamten  dem  Bildungsgange  nachspüren  wollte,  so  würden  zahllose 
Spuren  —  mittelbare  und  unmittelbare  —  gerade  nach  Bologna 
weisen. 

Dann  wird  man  ins  rechte  Licht  setzen  können,  was  Deutsch- 
land in  Bezug  auf  die  Ausbildung  seiner  Rechts-  und  Verwaltung«' 
normen,  der  bewegenden  politischen  imd  kirchenpolitischen  Gedanken 
der  ehrwürdigen  italischen  Hochschule  zu  danken  hat. 

Breslau.  Felix  Priebatsch. 

Kaser^  K.^  politische  und  soziale  Bewegungen  im  deutschen  Bürgertum 
zu  Beginn    des   16.  Jahrhunderts    mit   besonderer   Rücksicht   auf 
den  Speyerer  Aufstand  im  Jahre  1512.     Stuttgart,   Kohlhammer, 
1899.     Vm  u.  271  S. 
Die  vorliegende  Arbeit  unterscheidet  drei  Stufen  städtischer  Um- 
wälzungen: die  meist  rein  politischen  Kämpfe  zwischen  Geschlechtenn 
und    Handwerkern    im    14.    und    15.    Jahrhundert,    die    vorwiegend 
religiösen    und    socialen    Impulsen    entsprungenen    Bewegungen    der 
Reformationszeit    und    als    Mittelglied    zwischen    beiden    eine    Gruppe 
von  Revolutionen  in  den  Jahren  1509 — 1514.     Nur  die  beiden  letzten 
Kategorien   sind  Gegenstand  der  ausftlhrlichen  Behandlung,  jedoch  in 
verschiedener  Weise.     Das  Wesen  der  älteren  Bewegungen  wird  vor- 
wiegend an  einem  Einzelfall,  dem  Speyerer  Aufstand  von  1512,  erläutert, 
für  die  jüngere  Epoche  dagegen  ist  das  Ziel  eine  gleichmässig  allgemeine 
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Darstellung.     Dort  baut  sich  die  Schilderong  meist  auf  ungedruckten 
Akten  auf,  hier  ruht  sie   auf  der  Masse   der  bekannten  erzählenden 
Quellen.     Die   Schwierigkeiten   dieser   Kombination  yon  Monographie 
und  Ueberblick   hat  der  Verfasser  selbst  empfunden;  sie  hätten  sich 
vielleicht  durch   eine  reichere   Gliederung  der  in  nur  wenige,    z.   T. 
sehr  lange  Abschnitte  geteilten  Arbeit  noch  mehr  yerringem  lassen. 
Die  Speyerer  .Bewegung  ist  in  ihrem  Kern  steuerpolitischer  Art. 
Die   Stadt  ist  finanziell  stark  bedrängt.     Die  Zünfte  verlangen  Ver- 
ringerung   der   indirekten  Abgaben    und    zum    Ersatz    dafür    stärkere 
Belastung  der  Reichen  durch  Erhöhung  der  direkten  Steuern,  Eechnungs* 
abläge  des  Rates  und  andauernde  verstärkte  Kontrolle  desselben  durch 
die    Gremeinde,    daneben    freilich    auch    direkte    Berücksichtigung   der 
letzteren  bei  der  Besetzung  der  Stadtämter.     Infolge   der  besonderen 
Lokalverhältnisse  wenden  sie   sich  zugleich  gegen  den  Klerus.     Seit 
der    sog.    Konradinischen  Rachtung   von   1420,    einem  Schiedsspruch 
des  Erzbischofs  Konrad  von  Mainz  über  die  Misshelligkeiten  zwischen 
Bürgerschaft  und  Geistlichen,  waren  die  letzteren  von  den  städtischen 
Abgaben  imd  ganz  besonders  von  dem  hier  natürlich  äusserst  wichtigen 
Weinumgeld  so  gut,  wie  befreit  und  schädigten  infolgedessen  ebensosehr 
durch  ihre  Konkurrenz  im  Weinausschank  und  Handel  die  Wirte  und 
andere  Bürger,  wie  durch  den  Steuerausfall  die  Stadtkasse;  die  Höhe 
besonders  der  indirekten  Abgaben  erscheint  z.  T.  wenigstens  als  Folge 
der  Sonderstellung  des  Klerus,  die  Duldung  der  letzteren  durch  den 
Rat    als   einer  der  Gründe  des   gegen  ihn  herrschenden,  thatsächlich 
unberechtigten  Misstrauens.     Der  Gesamtcharakter   dieses   Aufstandes 
ist  also   ein    politischer;    er  stellt    einen    neuen   Vorstoss    der  Demo- 
kratie gegen  die  seit  dem  Sturz  des  alten  Patriziats  im  Jahr  1349 
neu   aufgekommene  Ratsaristokratie  dar.     Trotz    ihres   zuweilen  sehr 
gewaltthätigen  Auftretens  kommt  die  Gemeinde  aber  nicht  zum  Ziel, 
da   die    Reichsgewalt    durch    das    Organ    des    Hagenauer   Landvogts 
eingreift   und    zu   gunsten    des  Rates   entscheidet,   wodurch  die  ihm 
einen  Augenblick  mit  Gewalt  abgedrungene  Billigung  des  populären 
Progranuns  wieder  hinfällig  wird.    Li  untergeordneten  Fragen  erhalten 
die   Zünfte  recht,  aber  ein  wesentliches  Hoheitsrecht  giebt  der  Rat 
nicht   auf.     Er  regiert,  allerdings  in  völlig  veränderter  Organisation, 
nach  wie  vor  als  Obrigkeit  die  Gemeinde;  vor  allem  die  Besteuerung 
erfährt    keine    wesentliche  Aenderung,    die   Zünfte    bleiben    immerhin 
unter  dem  Einfluss  des  Rates,  wenn  Omen  auch  die  Wahl  der  Zunft- 
meister   zugegeben    wird,    imd    der  Mitanteil    der   Gemeinde   bei   der 
Besetzxmg  der  Aemter  wird  im  ganzen  verworfen.     Etwas  erfolgreicher 
endete  der  Kampf  mit  dem  Klerus,  zu  dessen  Fortsetzung  vor  dem 
Kaiser    die    Gemeinde    statt    des    durch    die    beschworene    Rachtung 
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gebundenen  Bates  vom  Landvogt  autorisiert  wurde;  aber  gerade  bei 
den  Beschwerden  über  die  bevorzugte  Stellung  der  GeistHdien  hin- 
sichtlich der  Abgaben  vom  Wein,  welche  ursprünglich  am  meisten 
betont  wurden,  blieb  der  Entscheid  der  kaiserlichen  Kommission 
hinter  den  Forderungen  der  Bürger  zurück. 

Aehnlich  wie  in  Speyer,  d.  h.  also  als  politische  Kämpfe  ver- 
liefen eine  Beihe  anderer  Aufstände  der  mittleren  von  Käser  unter- 
schiedenen Periode.  Aber  in  einigen  Städten,  besonders  Erfurt  und 
Köln,  zeigt  die  Bewegung  eine  andere  Natur.  Der  Ausgangspunkt 
bleibt  allerdings  der  nämliche  i  Unmut  über  die  Steuerlast  und  Miss- 
trauen in  die  Ehrlichkeit  des  „Vetterleiorats^^  bringen  auch  hier  die 
Gemeinde  zur  Bebellion;  aber  rasch  erhält  diese  durch  die  wilde 
Teilnahme  des  Proletariats  den  Charakter  des  socialen.  Umsturz^: 
einfache  Beraubung  der  Beichen  wird  die  Losung.  Die  sodalistischen 
Laute,  welche  schon  in  einer  Minderzahl  der  Bewegungen  des  15.  Jahr- 
hunderts vernehmlich  sind,  klingen  in  den  Kämpfen  dieser  üebergangs- 
zeit  von  1509 — 14  entschieden  deutlicher  an. 

Komplizierter  als  diejenigen  Aufstände,  deren  Typus  die  Speyerer 
Unruhen  sind,  erscheinen  die  Stadtrevolutionen  der  zwanziger  Jahre. 
Nach  Käser  sind  drei  Strömungen  in  ihnen  vermengt,  aber  gleichwohl 
kenntlich:  eine  antiklerikale,  eine  gemässigt  (politisch-)  reformatorisdie 
imd  eine  radikal-kommunistische.  Die  beiden  ersten,  deren  Zusammen- 
setzung uns  im  einzelnen  vorgefahrt  wird,  zeigen  das  gemeinsame 
Moment  des  Strebens  nach  wirtschaftlicher  Befreiung.  „Alle  Lastoi 
und  Leistungen,  welche  geistliche  imd  weltliche  Obrigkeit,  die  Macht 
des  Kapitals  oder  privatrechtliche  Verhältnisse  ihm  auferlegten,  sacht 
der  Bürger  abzuschaffen,  zu  vermindern  oder  auf  imbelastete  Schultern 

abzuwälzen Wir  sehen  das  grosse  Prinzip  der  Baaembewegong 

angewandt  auf  die  städtischen  Verhältnisse."  (S.  213 — 14.).  Gemeinsam 
haben  femer  die  Bürger-  imd  Bauemrevolution  das  religiöse  Moment: 
auch  die  städtischen  Prädikanten  spielen  eine  Bolle  in  der  Bewegung, 
auch  die  Bürger  sehen  in  der  Bibel  sowohl  eine  religiöse  als  sociale 
Norm.  (S.  214.).  Aus  der  missverstandenen  Idee  der  religidsen 
Gleichheit  entspringt  endlich  der  politisch -sociale  Badikalismus  des 
Proletariats,  wie  ihn  die  Vorstädter  des  elsässischen  Oberehnheim 
in  die  zornige  Bede  fassten:  „mit  dem  Evangelium  in  der  Hand  wird 
sich  alles  anders  machen;  wer  jetzt  Bürgermeister  ist,  wird  nichts, 
imd  wer  Zunftmeister,  der  wird  kaum  ein  Gassenknecht."  (S.  222.) 
Auch  diese  Umsturzbestrehrmgen  werden  in  ihren  einzelnen  Nuancen. 
weiter  analysiert,  wobei  allerdings  eine  genauere  Bestimmung  der 
„proletarischen"  Elemente  oder  „ümsturzmänner*'  ebenso  wie  die  schärfere 
Definition  des  Begriffs  Gemeinde  bisweilen  nicht  unerwünscht  wäre. 
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Käsers  Endorteil  fällt  dahin  aus,  dass  die  städtische  Bewegung 
weder  rein  proletarisch-socialistischer  Natur,  noch  ausschliesslich  yom 
Handwerkerstand  getragen  war,  sondern  in  beiden  Schichten  ihren 
Sitz  hatte;  er  nimmt  mit  diesem  Satz  eine  bewusste  Mittelstellung 
zwischen  Lamprecht  und  Lenz  in  ihrem  bekannten  Streit  ein. 

Strassburg  i.  E.  Th.  Ludwig. 

Des  kurs&chsischen  Bathes  Hans  TOn  der  Planitz  Berichte  aus  dem 
Beichsregiment  in  Nürnberg  1521 — 1523.  Gesammelt  von  Ernst 
Wülcker.  Nebst  ergänzenden  Aktenstücken  bearbeitet  yon  Hans 
Virck.  —  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1899. 
(Aus  den  Schriften  der  kgl.  sächsischen  Kommission  für  Ge- 
schichte.)    CXLIX,  688  S. 

Auf  dem  Gebiete  der  Beformationsgeschichte  erwadisen  keinem 
anderm  landesgeschiditlichen  Institut  so  wichtige  Aufgaben  wie  der 
jimgen  kgl.  sächsischen  Kommission  für  Geschichte;  das  vorliegende 
Werk  scheint  geradezu  auf  deren  Entstehimg  gewartet  zu  haben.  Der 
Stoff,  den  es  bietet,  ist  in  seinem  eigenartigen  Werte  längst  erkannt 
und  hat  deshalb  schon  mannigfache  Benützung  erfahren,  hauptsächlich 
in  denjenigen  Stellen,  welche  sich  auf  die  lutherische  Sache  beziehen. 
Doch  erschöpft  sich  der  Wert  der  Edition  keineswegs  in  der  Zu- 
sammenfassung von  schon  bisher  Bekanntem,  sondern  man  eriiält  in 
diesen  Berichten,  abgesehen  von  mancher  neuen  Einzelnotiz,  einen 
interessanten  Querschnitt  durch  das  ganze  Leben  im  Beiche,  der  um 
so  lehrreicher  ist,  als  der  Mann,  von  dem  die  Berichte  stammen,  sich 
unverkennbar  durch  einen  weiten  Blick  und  ein  gesundes  Urteil  aus- 
zeichnet. 

Das  Buch  verrät  —  soweit  sich  das  ohne  Einblick  in  die  Vor- 
lagen beurteilen  lässt  —  die  grösste  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit 
des  Bearbeiters;  dem  zuverlässigen  Text  entsprechen  die  kurz  und 
präzis  gefassten  Anmerkungen.  Doch  kann  man  sich  beim  Durch- 
arbeiten des  Werkes  des  Eindrucks  überflüssiger  Breite  oft  nicht  er- 
wehren. Schon  in  der  Einleitung,  die  zimächst  das  Vorleben  des 
H.  von  der  Planitz  schildert,  wird  der  Stoff  über  den  Herausgeber 
Meister;  es  ist  gewiss  von  Wert,  den  Mann,  der  hier  schreibt,  in 
seinem  sonstigen  Treiben  kennen  zu  lernen;  nur  darf  sich  die  Dar- 
stellung nicht  ganz  von  der  Grösse  des  vorhandenen  Materials  hin- 
reissen  lassen;  der  breite  Baum,  welcher  z.  B.  den  Bergwerksstreitig- 
keiten des  H.  von  der  Planitz  gewidmet  ist,  steht  in  keinem  Ver- 
hältnis zu  deren  Bedeutung  für  das  Verständnis  seiner  Berichte.  Wo 
dann  das  Material  Lücken  zeigt,  ist  der  Herausgeber  geneigt,  durch 
unsichere  Hypothesen  nachzuhelfen  (z.  B.  S.  XXXII);   aber  auch  so 
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bleibt  das  Bild  immer  noch  einseitig;  denn  S.  TjX  X  X I  stellt  sich 
plötzlich  heraus,  dass  irgendwo  noch  für  eine  Thätigkeit  des  H.  von 
Planitz  am  Kammergericht  znr  Zeit  Maximilians  Raum  sein  mnss^ 
eine  Thätigkeit,  welche  yiel  wichtiger  wäre  als  alle  seine  Prozesse 
um  Bergwerke  zusammen.  —  Die  Briefe  selbst  werden  fast  ans- 
nahmslos  im  Wortlaut  gedruckt;  das  ist  für  die  wichtigeren  Dinge, 
welche  das  Regiment  beschäftigten,  zweifellos  von  Wert;  unnötig  aber 
ist  es  bei  den  zahllosen  Kleinigkeiten,  welche  hier  yerhandelt  werden, 
und  noch  mehr  würde  sich  die  Anwendung  von  Auszügen  empfehlen 
bei  den  häufig  mitgesandten  Zeitungen,  deren  Bedeutung  doch  immer 
nur  eine  bescheidene  ist,  solange  andere  Quellen  zur  Verfügung  stehen. 
Der  umfang  des  Buches  hätte  sich  auf  diese  Weise  ohne  Schaden 
auf  die  Hälfte  reduzieren  lassen.  Nicht  zu  billigen  ist,  dass  die 
149  Seiten  umfassende  Einleitimg  im  Register  keine  Berücksichtigung 
gefunden  hat.  Derartige  Wünsche  bleiben  freilich  bei  Editionen  fiast 
immer  übrig,  auch  bei  solchen  Werken,  die,  wie  das  vorliegende, 
sonst  allen  Anforderungen  genügen,  die  man  an  sie  zu  stellen  be- 
rechtigt ist. 

Tübingen.  Viktor  Ernst 

Loserth^  J.  Acten  und  Korrespondenzen  zur  Geschichte  der  Gregen- 
reformation  in  Innerösterreich  unter  Erzherzog  Karl  11.  (1578 
bis  1590)  (a.  u.  d.  T.  fontes  rerum  Austriacarum  II,  Band  50). 
Wien,  K.  Gerold.  1898.  XCVI  und  747  Seiten. 
Aehnlich  der  Monographie  über  Reformation  und  Gegenreformation 
in  Innerösterreich  lässt  L.  auch  jetzt  wieder  einen  bestimmten  Cha- 
rakter seiner  ganzen  Studien  erkennen.  Beauftragt^  eine  Verfassungs- 
und Verwaltungsgeschichte  der  Steiermark  von  1564 — 1619  zu 
schreiben  y  ist  er  bald  auf  die  vor  ihm  nur  lückenhaft  bearbeitete 
religiöse  Frage  gestossen,  welche  gleich  einem  roten  Faden  die  da- 
maligen Landtagsverhandlungen  durchzieht  und  darum  vorher  klar- 
gestellt werden  muss,  soll  nicht  die  Erledigung  des  verfassungs- 
geschichtlichen Themas  in  einem  seiner  wichtigsten  Kapitel  sich  auf 
formale  Aeusserlichkeiten  beschränken.  Aber  bei  dieser  Vertiefung  in 
die  konfessionellen  Probleme  hält  L.  doch  fest  an  dem  Gedanken, 
dass  er  seine  Forschungsergebnisse  unter  dem  Hohlspiegel  des  ur- 
sprünglichen Ausgangspunktes  sammeln  will.  Allerdings  kreuzt  sich 
hiermit  wieder  Ls.  Neigung,  sich  nicht  ängstlich  an  die  Grenzen 
seines  Themas  zu  binden,  sondern  seine  Forschungsergebnisse  mög- 
lichst umfassend  zu  verwerten,  und  dieser  Neigung  kann  der  Autor 
bei  einer  grossen  Aktenpublikation  mehr  nachgeben,  wie  bei  einer 
Darstellung. 


Kritiken.  433 

Leider  steht  mir  zu  wenig  Baum  zu  Gebote,  um  den  Inhalt  der 
Edition  zu  beschreiben.^  Dagegen  muss  auf  die  auch  für  weitere 
Historikerkreise  wichtige  Skizze  ,J)ie  Quellen  der  Geschichte  der 
Gegenreformation  in  Innerösterreich"  (S.  xxxTV  ff.)  besonders  hin- 
gewiesen werden.  Hier  erhalten  wir  einmal  Aufschlüsse  über  die  ver- 
schiedenen benutzten  Archive  und  Archivabteilungen,  welche  manche 
Winke  für  künftige  Forscher  in  sich  begreifen;  dann  aber  auch  ge- 
währt dieser  Abschnitt  Einblicke  in  die  ganze  damalige  Geschäfts- 
behandlung, namentlich  in  die  Thätigkeit  der  Landtage  und  der 
„Verordneten". 

Der  vorliegenden  Publikation  soll  eine  zweite,  wahrscheinlich 
viel  umfassendere,  über  die  Zeiten  Ferdinands  TL,  —  also,  wie  ich 
nach  Loserths  Vorwort  annehme,  bis  zum  Beginne  des  dreissigjährigen 
Krieges  —  sich  anschliessen.  Für  eine  Epoche  von  vierzig  Jahren, 
während  welcher  die  Geschichte  der  Steiermark  för  die  gesamte 
deutsche  Entwicklung  vielfach  ausschlaggebend  gewesen  ist,  werden 
wir  dann  einen  zuverlässigen  Wegweiser  besitzen. 

Freiburg  i.  B.  Gustav  Wolf. 

Bichard  Schmitt^  Prinz  Heinrich  von  Preussen  als  Feldherr  im 
siebenjährigen  Kriege.  Greifswald,  Abel,  1897.  VTII  u.  322  S. 
Das  vorliegende  Buch  bietet  die  Fortführung  der  Studien,  die 
Schmitt  schon  in  seiner  1885  erschienenen  Dissertation  begonnen 
hatte.  Behandelte  er  dort  die  Kriegsjahre  1756 — 1759,  so  bilden 
hier  die  kriegerischen  Ereignisse  der  Jahre  1760 — 1762  den  Gegen- 
stand der  Untersuchung.  Die  Grundtendenz  der  gesamten  Arbeit  geht 
dahin,  in  Opposition  gegen  das  bekannte  Bemhardi'sche  Buch  über 
Friedrich  den  Grossen  als  Feldherm  nachzuweisen,  dass  ein  Unter- 
schied zwischen  der  Strategie  des  Königs  und  seines  Bruders  nicht 
bestanden   habe.     Der  Verfasser   geht   dabei  jeder  theoretischen  Er- 


*  Statt  dessen  seien  wenigstens  die  Abschnitte,  in  welche  sich  die 
Publikation  gliedert,  gegeben:  1.  Das  Einschreiten  des  Papstes  etc.  1578 — 79. 
2.  Die  Münchener  Konferenzen  vom  13.  und  14.  Oktober  1579.  3.  Die 
ersten  Massregeln  im  Sinne  der  Gegenreformation.  4.  Winterlandtag  1580 — 81. 
5.  Legation  des  Bischofs  Christof  von  Gurk  in  Rom  1581.  6.  Kampf  gegen 
den  Protestantismus  in  Städten  und  Märkten.  Rekatholisierung  in  Hof- 
und  Regierungsämtem.  7.  Interzession  Kämthens,  Krains  und  der  prot. 
Reichsstände  1582 — 83.  8.  Landtag  1583.  Ausweisung  von  Kaspar  Hirsch 
und  der  Kompetenzstreit  zwischen  Landschaft  und  Regierung.  9 — 10.  Ver- 
folgung der  prot.  Bürgerschaft  1583 — 85.  11.  Religionsbeschwerden  der  Land- 
tage von  1586 — 90.  Reformationskommissionen  und  Unruhen  in  Graz. 
12.  Nachträge  (Mitteilimgen  aus  den  Münchener  Archiven). 
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örterong    übet    die    viel    verhandelte    Streitfrage    der    doppelpoligen 
Strategie,  wie   sie  Delbrfiok  getauft  hat,  sorgfältig  aus   dem  Wege, 
obschon    sie    meines  Erachtens    bei  der  Behandlung  dieses   Vorwurfs 
und  bei  einer  Bekämpfung  der  Bemhardi'schen  Theorieen  nicht  wohl 
umgangen  werden  konnte.     Durch  die  Arbeiten  des  jüngeren  Bemhardi 
imd   von  Scherffs    aas    dem  Jahre   1892,    die  Schmitt  bekannt  sein 
mussten,    sowie    durch    die  soeben  erschienene  Untersuchung  in   den 
kriegsgeschichtlichen  Einzelschriften  des  grossen  Generalstabs:  „Friedrichs 
des  Grossen  Anschauungen  vom  Kriege''  ist  aber  daftkr  gesorgt,  dass 
die  Controyerse  nicht  als  entschieden  gelten  darf,  sondern   noch  im 
Fluss   ist.     Nicht   an    den  Theorieen  sondern  an  ihren  Thaten  will 
eben    der   Verfasser    den    Unterschied    zwischen    den   beiden   Brüdern 
gemessen  wissen.     Nun  bezeichnet  er  selbst  yollkommen  richtig  den 
Prinzen  Heinrich    als    den  Meister   der  Defensive,    dessen   Knnst    im 
Vermeiden  der  Schlacht  gelegen  habe   (S.  277),  während  Friedrichs 
des  Grossen  KriegsfOhrung  doch  wohl  kein  Kenner  einen  entschiedenen 
Zug  der  Offensive  absprechen  wird«     Allerdings  die  Schlussjahre  des 
siebenjährigen  Krieges,   in  denen  der  König  völlig  in  die  Defensive 
gedrängt  war,  sind  weniger  geeignet,  den  Abstand  scharf  hervortreten 
zu  lassen  imd  so  gelingt  es   dem  Verfasser,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade,  den  fundamentalen  Unterschied  der  beiden  Feldherm  zu  ver- 
decken.     Friedrich    hat    selbst    einmal    sein    strategisches   Prindp    in 
jener  Zeit  in  einem  Schreiben  an  den  Prinzen  Ferdinand  von  Braun- 
schweig vom  21.  November  1758   auf  die  bündigste  und  treffendste 
Formel   gebracht:  „agir  totgours  offensivement  en  ne  faisant  dans  le 
fond  qu'une  guerre  defensive  (P.  C.  XVII,  396).     Und  ein  andermal 
grade  in  einem  Schreiben  an  den  Prinzen  Heinrich  vom  24.  Mai  1761, 
das  ich  bei  Schmitt  nicht  verwertet  finde,  hat  er  entwickelt,  warum 
er  sich  defensiv  verhalten  müsse  (P.  C.  XX,  411 — 413).    Nach  Schmitt 
aber  ist  Friedrich  nur  in  seinen  Entwürfen,  in  seinen  Briefen  offensiv 
imd  unternehmungslustig,  in  seinen  Thaten  dagegen,  wenn  es  sich  um 
die   ernste  Waffenentscheidung  handelt,  verfährt  er  nicht  anders  als 
sein  Bruder  Heinrich.     Ich  meine,   dass,  wenn  man  nim  einmal  ver- 
gleichen will,  die  Schlachten  von  Liegnitz  und  Torgau  doch  eine  andre 
Sprache  reden,  dass  der  Sieg  von  Freiberg  wohl   durch  das  Treffen 
von  Burkersdorf  aufgewogen  wird  und  dass  mit  den  Operationen  des 
Königs  im  Jahre  1761  den  vereinten  Oesterreichem  imd  Bussen  gegen- 
über die  Haltung  des  Prinzen  in  Sachsen  nicht  ernsthaft  in  Parallele 
gestellt  werden  kann. 

Schmitt  ist  femer  nicht  der  Versuchung  entronnen,  welcher  die 
geschichtlichen  Rettungen  so  oft  zu  erliegen  pflegen:  er  ist  in  seinw 
Parteinahme  für  den  Prinzen  Heinrich  viel  zu  weit  gegangen.     Mag 
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man  schliesslich   über  seine  kriegerische  Befähigung  denken  wie  man 
will  und  wird  man  dem  Verfasser  zugeben  dürfen,  dass  Friedrich  selbst 
seinen  Bruder  als  den  Einzigen  betrachtete,  dem  er  das  selbständige 
Kommando  einer  Armee  anvertrauen  konnte  und  wollte  —  das  könig- 
liche Geblüt  hat  dabei  übrigens  auch  seine  Rolle  gespielt  —  so  wird 
man  doch  die  übergrosse  Empfindlichkeit,  die  zu  wiederholten  Abschieds- 
gesuchen f&hrte,  und  die  gehässige  Verstimmung  des  Prinzen,  die  sich 
in  hämischer  Kritik  des  Königs  Luft  machte,  nicht  in  Schutz  nehmen 
können.     Schmitt  aber  findet,  dass  das,   was  Friedrich  von  Heinrich 
verlangte,  kaum  stärkere  Nerven  ertragen  konnten  (S.  204),  dass  der 
König  offenbar  angenommen  habe,  der  Prinz  würde  sich  alles  gefallen 
lassen  (S.  207).     Man  kann  den  Ton  des  Briefwechsels,  der  zwischen 
den  beiden  Brüdern   geführt  wurde,  kaum  schwerer  verkennen.     Mir 
ist   immer   die  ungezwungene  Liebenswürdigkeit,    die  vertrauensvolle 
Offenheit  aufgefallen,  die  grade  in  den  Schreiben  des  Königs  an  den 
Prinzen  Heinrich    zu   Tage    tritt.     Mit  weldi   ätzender  Schärfe   weist 
er  seine  Minister,  seine  Generale  zurecht,  mit  wie  empfindlichem  Tadel 
trifft  er  den  Prinzen  Ferdinand  von  Braunschweig,  der  sicher  ein  ebenso 
verantwortungsvolles  Konmiando  fOhrte   wie  Prinz  Heinrich  und  der 
zum  mindesten  einen  ebenso  klangvollen  Feldherrenruf  aufs  Spiel  zu 
setzen  hatte.     Friedrich  schreibt  einmal  an  seinen  Bruder  am  14.  Mai 
1760:  „Vous  devez  etre  fatigue  de  mes  lettres,  mon  eher  fr^re;  mais 
il  y  a  tant  de  choses  qui  changent,  et  toutes  les  id^es  que  ces  choses 
me  fönt  passer  par  la  tete,  je  vous  les  rends,  et  je  profite  du  temps 
pour  vous  mettre  au  fait  de  toutes  mes  pens^es;  il  viendra  un  temps 
oü,   quand  meme  nous  le  voudrions,  nous  ne  pourrons  plus  nous  les 
communiquer"  (P.  C.  XIX,  344).    Von  dem  Herzensklang  dieser  Worte 
finde   ich   in   der  Schmitt'schen  Darstellung  nicht  einen  Hauch.     Und 
in    wie  geflissentlichen  Gegensatz  wird  die  Leichtgläubigkeit  des  san- 
gninlschen  Königs  z.  B.  in  der  Hoffnung  auf  die  türkische  Hilfe  gegen 
die  überlegene  kühle  Klugheit,  die  klare  Voraussicht  des  Prinzen  ge- 
setzt (S.  182 — 183  und  234),  selbst  ein  Brief  des  in  seiner  Gesinnung 
höchst   zweifelhaften   Flügel -Adjutanten   Cocceji  wird  in  unkritischer 
Weise  dazu  verwertet  (S.  149).     Der  an  sich  sehr  lobenswerte  offen- 
bare Drang  ausgleichenden  Gerechtigkeitssinnes,  der  den  Verfasser  treibt, 
lässt    ihn    hierbei    in   gleicher   Weise   die   massvolle   Mittellinie   über- 
schreiten, wie  ihn  die  an  sich  verständige  und  verständliche  Reaktion 
gegen   die  Uebertreibungen    der  Bemhardi'schen  Theorieen   dazu  ge- 
führt hat. 

Bin  ich  so  ausser  Stande,  mit  der  Ausgestaltung  der  Grund- 
gedanken der  Arbeit  mich  einverstanden  zu  erklären,  so  verdienen 
doch   die  dankenswerten  Beiträge,  die  sie  zur  Geschichte  des  sieben- 
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jährigen  Krieges  überhaupt  aus  zum  Teil  unerschlossenen  Quellen  bringt^ 
hervorgehoben  zu  werden.  Zuweilen  wie  namentlich  fOr  das  Jahr  1 760 
entwickelt  sie  sich  geradezu  zu  einer  lebensvollen  Darstellung  jener 
grossen  Zeit.  W.  Wiegand- 

K.  Th.  Heigel:  Deutsche  Geschichte  v<mi  Tode  Friedrichs  des  Grossen 
bis  zur  Auflösung  des  alten  Reichs.     Erster  Band.     Vom   Tode 
Friedrichs  d.  Gr.  bis  zum  Feldzug  in  der  Champagne.    (1786 — 1792) 
X  u.  574  S.     Cotta  Nachf.  1899. 
Ebenbürtig  wird  sich  in  der  Bibliothek  deutscher  Geschichte**, 
soweit  sich  nach  dem  vorliegenden  Anfang  beurteilen  lässt,  Heigels 
Buch  den  besten  der  Vorgänger  anreihen.    Freilich  wird  ihm  so  wenig 
wie  jenen  der  Zweifel   erspart  bleiben^   ob  nicht  für  den   eigentlich 
ins  Auge  gefassten  Leserkreis  eine  knappere  Behandlung  vorzuziehen 
gewesen   w&re.     Man    darf  das   um    so    weniger   übersehen,    als  im 
folgenden  Teil    bei    der    Darstellung  von   Kunst    und   Wissenschaft, 
Handel    und  Gewerbe    ohne   Zweifel    auf  die  hier  behandelten  sechs 
Jahre  nochmals  wird  zurückgegriffen  werden  müssen.     Wer  die  Er- 
fahrung gemacht  hat,  wie  schwach  in  der  Regel  auf  den  Universitäten 
ausserhalb  der  Fachkreise  das  Interesse  fOr  grosse  historische  Privat- 
vorlesungen   zu    sein    pflegt   und   dann   weiter  sich  vergegenwärtigt, 
wie  unendlich  weit  in  diesem  Buch  stofflich  über  das  hinausgegangen 
wird,  was  in  solchen  Vorlesungen  üblich  oder  möglich  ist,  wird  diese 
Frage  nicht  von  vornherein  verneinen  können. 

Eine  wissenschaftliche  Fachzeitschrift  darf  einen  anderen  St^kud- 
punkt  einnehmen,  sie  hat  sich  tu.  freuen  des  Gebotenen,  und 
zwar  muss  sie  rückhaltslos  anerkennen,  dass  sich  Heigel  dank  den 
eigenartigen  Grundlagen  seiner  Darstellung  mit  Ehren  behaupten 
kann  nach  Vorgängern,  wie  die,  deren  er  pietätvoll  gedenkt.  Nicht 
gerade  vorzugsweise  die  archivalische  Nachlese,  wohl  aber  die  aus- 
giebige Durchforschung  und  Verwendung  der  Erzeugnisse  der  Tages- 
litteratur  hat  zur  Bereicherung  und  Vertiefung  imseres  Verständnisses 
beigetragen.  Aber  auch  der  ersteren  verdankt  man  mancherlei,  so, 
um  hier  nur  eines  zu  nennen,  zur  Vorgeschichte  der  Pillnitzer  Zusammen- 
kunft Bei  der  massvollen  Abwägung  des  Für  und  Wider  im  Urteil 
wird  man  Heigel  fast  durchweg  gern  beistimmen.  Vortrefflich  scheint 
mir  das  Porträt  Josephs  H.  geraten.  Zwischen  Friedrich  Wilhelm  H. 
und  Graf  Hertzberg  scheint  in  der  Hauptsache  eine  gerechte  Abmessung 
vorgenommen.  Vielleicht  darf  man  hoffen,  dass  die  neuestens  in 
Aussicht  gestellte  Verarbeitung  der  militärischen  Korrespondenz  die 
Ungewissheit  über  die  entscheidenden  Ursachen  des  Umschwungs  beim 
König  völlig  zerstreuen  wird.     Nicht  ganz  befriedigt  haben  mich  die 
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Erörtenmgen  über  die  verschiedene  Auffassung  Oesterreichs  und  Preussens 
hinsichtlich  der  sächsisch-polnischen  Erbkrone  nach  dem  Mai  1791. 
(8.  389  vgL  403  und  437).  Leser,  welche  zur  Lektüre  nicht  ein- 
gehendere Vorkenntnisse  mitbringen^  werden  über  den  springenden 
Punkt  der  preussischen  Auffassung  schwerlich  Klarheit  gewinnen. 
Warum  wollte  man  zuerst  in  Berlin  ^em  Kurfürsten  Friedrich  August 
die  Erblichkeit  der  polnischen  Krone  auch  für  die  Deszendenz 
seiner  einzigen  Tochter  zugestehen,  nahm  dann  aber  Anstoss  an  der 
Ausdehnung  des  Erbrechts  auf  die  Brüder  des  Kurfürsten?  In  erster 
Linie,  weil  der  ältere  dieser  Brüder  Schwiegersohn  Kaiser  Leopolds 
war?  Sicherlich  liegt  das  entscheidende  Moment  darin,  dass  die 
Personalunion  Sachsens  und  Polens,  die  Preussen  scheute,  gemäss 
dem  Berliner  Standpunkt  nur  für  die  Lebenszeit  Friedrich  Augusts 
eintrat,  indem  nach  seinem  Tode  sofort  in  Sachsen  sein  ältester  Bruder 
zur  Herrschaft  kommen  musste.  Ich  fürchte,  nicht  wenige  ,Jieser^ 
werden  sich  nicht  vergegenwärtigen,  dass  die  Tochter  des  Kur- 
forsten  in  Sachsen  nicht  nachfolgen  konnte,  dass  also  die  „Permanenz^^ 
der  Verbindung  Sachsens  und  Polens  erst  in  Aussicht  stand,  sobald 
die  künftigen  sächsischen  Kurfürsten  mit  einbezogen  wurden.  — 

Missverständlich  ist  S.  71  gesagt,  dass  unmittelbar  nach  der 
Thron^besteigung  Friedrich  Wilhelms  11.  „wieder  ein  Generaldirektorium^^ 
in  Preussen  berufen  sei.  Was  S.  273  auch  als  Taines  Ansicht  über 
die  geistigen  Ursachen  der  Revolution  erwähnt  wird,  steht  im  Wider- 
spruch zu  der  S.  274.  von  ihm  berichteten  Auffassung.  Neben 
solchen  kleinen  Unebenheiten  ist  mir  noch  ein  Missstand  aufgefallen. 
Mir  scheint,  dass  das  „Inhaltsverzeichnis^  seinen  Zweck  rascher 
Orientierung  nicht  gentlgend  erfüllt.  Wer  z.  B.  Leopolds  SteUung 
zu  den  Phasen  der  französischen  Revolution  studieren  will,  wird  in 
nicht  geringe  Verzweiflung  geraten,  wenn  ihm  zweites  Buch  im  dritten 
Abschnitt  nicht  weniger  als  viermal  die  Rubrik  ,Jieopold  11.  und 
die  französische  Revolution^^  aufstösst,  die  obendrein  ebenso  noch  im 
folgenden  Abschnitt  wiederkehrt.  Die  S.  327  vorhandene  wichtige 
Rubrik:  „die  französische  Revolution  und  die  Rechte  der  deutschen 
Reichsstände^',  ist  im  Inverhaltsverzeichnis  ausgefallen. 

Greifs wald.  H.  Ulmann. 

N«  Kar6iew,  Les  Pajsans  et  la  Question  Pajsanne  en  France  dans 

le     demier    quart    du    XYiU®    si^cle,    traduit    du    Russe    par 

M"«  C.  W.  Woynarowska.    Paris,  Giard,  1899.    8<>.   XXVH  und 

635  Seiten. 

Die  erste  Auflage  dieses  Werkes  des  Petersburger  Professors  erschien 

im  Jahre  1878  in  russischer  Sprache.     Die  vorliegende  Uebersetzung 

Hiator.  Vierteljabrschrift.  1900.  8.  29 


438  Kritiken. 

stellt  die  zweite  Auflage  dar.  Der  YerfiEisser  und  die  üebersetserin 
betonen,  dass  sie  fast  nnyer&ndert,  dass  die  zwischen  1878  und  1898 
erschienene  Litteratur  kaum  berücksichtigt  ist.  Der  Verf  bedauert 
dies  zwar,  aber  er  meint,  der  Grundstock  seiner  Ideen  sei  mit  zwei 
Ausnahmen  von  dieser  neueren  Litteratur  nicht  berOhrt  worden.  Leider 
sind  ihm  so  die  Arbeiten  der  K^ppschen  Schule  entgangen,  wodurch 
seinem  Buche  Nachteile  erwuchsen,  auf  die  indes  im  Folgenden  nicht 
mehr  hingewiesen  werden  soll. 

Es  ist  ein  Buch,  das  von  erstaunlicher  Arbeitskraft  zeugt  und 
überall  eine  grosse  Belesenheit  auf  allen  Gebieten  und  fEbr  das  Spezial- 
gebiet in  der  ersten  Auflage  eine  sicher  einzig  dastehende  Litteratur- 
kenntnis  verrat.  Der  Verf.  ist  nicht  nur  mit  der  historischen  Litte- 
ratur vertraut,  auch  die  philosophische  und  sozialökonomische  ist  ihm 
wohl  bekannt;  er  fasst  sie  originell  und  geistreich  auf.  Geist  und 
eine  überall  hervorbrechende  Wärme  des  Herzens  machen  die  Lektüre 
zu  einer  schönen  und  genussreichen.  Dieser  G^ist  hebt  den  Verf.  an 
mehreren  Stellen  auf  die  Höhe  des  in  den  Kern  der  Sache  dringenden 
historischen  Verständnisses,  so  wenn  er,  auch  in  anziehender  Formu- 
lierung, von  der  Bourgeoisie  spricht,  „die  im  vorigen  Jahrhundert 
lauter  sprach,  als  alle  Welt".  Die  Wärme  seines  Greföhls  verrät  sich 
an  vielen  Stellen;  sagt  er  doch  selbst,  das  lebendige  soziale  Interesse 
an  dem  russischen  Bauernstand  habe  ihn  zu  seiner  Arbeit  begeistert: 
„Der  19.  Februar  1861  war  fOr  mein  Land,  was  der  4.  August  für 
Frankreich  war."  Fortlaufend  kritisiert  er  die  (französischen)  Reform- 
Vorschläge  und  Versuche,  die  Schriften  der  Phjsiokraten  und  ihrer 
Gegner,  wie  die  Massnahmen  der  Nationalversammlimg  von  dem  Ge- 
sichtspunkt aus:  alle  vorgeschlagenen  und  unternommenen  Beformen 
zu  Gimsten  der  Bauern  entsprangen  doch  im  Grunde  nicht  selbstloser 
liebe  zu  den  Bauern  —  freilich  ein  ebenso  schöner,  wie  grund- 
unpolitischer Einwand! 

Dieselben  Eigenschaften,  besonders  aber  des  Verf.  soziale  Ten- 
denzen sind  indessen  zugleich  die  Ursache  von  vielen  Anschauungen, 
mit  denen  Bef.  nicht  übereinstimmen  kann.  Dass  diese  Irrtümer, 
oder  was  Bef.  dafOr  hält,  aus  so  schöner  Quelle  entspringen,  macht 
es  ihm  leichter,  einige  davon  rücksichtslos  aufzudecken.  Denn  leider 
muss  er  von  dem  Verf.  bei  aller  Hochachtung,  die  einem  Manne  ge- 
bührt, der  solch  ein  Buch  schreiben  konnte,  fast  überall  abweichen. 

Die  eine  Hauptquelle  des  Irrtums  ist  jener  oben  zitierte  Satz 
vom  4.  August  und  19.  Februar.  Denn  was  am  4.  August  zu  thun 
blieb,  war  unendlich  weniger,  als  was  in  Bussland  1861  unternommen 
werden  musste:  Wie  in  jeder  Hinsicht,  so  kann  man  auch  in  dieser, 
will  man  das  Ancien  B^gime  noch  so  hart  beurteilen,  Frankreich  und 
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seine  Begierong  im  18.  Jahrhundert  doch  nicht  auf  eine  Stufe  mit 
Bussland  stellen.  Jener  Satz  zwingt  Ear^iew,  alles  vor  dem  4.  August 
in  falschem  Lichte  zu  sehen. 

Kapitel  I — IV  behandeln  die  Lage  der  Bauern  unter  Ludwig  XVI. 
Im  (Ganzen  wird  da  die  Methode  befolgt,  die  auch  Taine  benützt: 
zur  Erzielung  des  Begriffs  ,,Elend"  werden  von  allen  Seiten  kritiklos 
einseitige  Zitate  gesammelt  unter  Verschweigung  der  Stellen,  die  in 
anderem  Sinne  sprechen  (wobei  diese  allerdings  nicht,  wie  bei  Taine, 
in  einem  andern  Teil  der  Arbeit  auftauchen).  Ganz  verfehlt  scheint 
es,  die  sicher  thats&chlich  vielfach  vorhandene  Not  immer  und  immer 
wieder  auf  die  noch  bestehenden  Beste  der  „Feudalit&t^'  zurück- 
zufahren. —  und  doch  kann  der  Kundige  in  diesen  Kapiteln  manches 
richtige  herauslesen.  Es  gab  im  18.  Jahrhundert  noch  Beste  der 
persönlichen  „Unfreiheit"  (der  grosse  Befreiungsprozess  liegt  vorwiegend 
im  Dunkeln).  Diese  Beste  waren  sehr  mannigfaltig;  am  bedeutendsten 
waren  sie,  wie  bekannt,  bei  den  ünterthanen  von  St.  Claude  im 
Jura.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  F&lle  werden  diese  Beste 
nur  noch  in  einer  dem  Seigneur  zu  leistenden  Naturalfrohnde  be- 
standen haben.  Bringt  man  diese  Fälle  in  Anschlag,  so  mögen  die 
höchsten  Angaben  der  Zeitgenossen  fOr  noch  vorhandene  Unfreie 
(„etwa  1%  Millionen")  das  richtige  vielleicht  treffen  (die  niedrigsten 
sind  „etliche  hunderttausend").  War  die  grosse  Mehrzahl  der  Land- 
bewohner persönlich  gänzlich  frei,  so  war  dagegen  das  Land,  von 
dem  etwa  die  Hälfte  dem  dritten  Stande  gehörte,  etwa  30  %  den 
Bauern  und  20  %  ^^^  Bourgeoisie  (nicht  30  %  dem  dritten  Stande 
im  Ganzen,  wie  Verf.  will),  meist  einem  Seigneur  abgabenpflichtig. 
Im  allgemeinen  zerfielen  diese  Abgaben  in  jährliche  (Natural-  oder 
Geld-Zins)  und  beim  Verkauf  zu  entrichtende  („lods  et  ventes").  Es 
gab  allerdings  zahlreiche  Fälle,  in  denen  noch  anderes  dazukam.  Die 
lods  et  ventes  betrugen  V4 — Vj  des  jährlichen  Beinertrags.  Von  den 
jährlichen  Abgaben  waren  die  in  Geld  zu  entrichtenden,  cens  oder 
rente  seigneuriale,  weitaus  häufiger  als  die  Naturalabgabe,  champart 
(campi  pars)  oder  dime  seigneuriale.  Der  cens  betrug  in  der  Begel 
zwei  sous  pro  arpent.  Man  muss  die  Erkenntnis  der  völligen  Gering- 
fügigkeit dieser  Abgabe,  die  vielfach  nur  noch  als  „droit  honorifique" 
bezeichnet  wurde,  durchaus  in  den  Mittelpunkt  der  Betrachtung  stellen 
und  nicht,  wie  der  Verf.  mit  den  meisten  französischen  Historikern, 
in  einem  Conditionalsatz  oder  im  Sinne  eines  solchen  darüber  hinweg- 
gleiten. Der  sinkende  Geldwert  hatte  das  Seine  zu  Gimsten  der 
Bauern  gethan.  Auch  ist  es  ja  bekannt  (dem  Verf.  allerdings  offenbar 
nicht),  dass  ein  grosser  Teil  des  kleinen  Adels  ruiniert  war.  Viel 
schlimmer  waren  diejenigen  Bauern  daran,  die  nach  wie  vor  Natural - 
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abgaben  zahlten:  ihnen  erging  es  nicht  besser  als  ihren  Vfttem;  wir 
haben  hier  wieder  die  Ungleichheit  des  Anden  Begime,  seine  heryor- 
stechendste  Eigenschaft,  greifbar  vor  uns;  der  Champart  soll  y^ — ^^ 
der  Ernte  betragen  haben.  Zweifellos  beruhten  die  genannten  Ab- 
gaben im  allgemeinen  auf  einer  traditio  fondi  —  die  ^^Feudisten^  sind 
sich  darüber,  mit  einer  Ausnahme,  einig,  der  „Zinsvertrag^',  bail  a  cena, 
spricht  ja  auch  daftb:  —  mag  immeriiin  vielleicht  hier  und  da  nadi 
der  Regel  „nulle  terre  sans  seigneui^',  die  in  grossen  Teilen  Frank- 
reichs galt  und  ursprünglich  nur  öffentlich-rechtliche  Bedeutung  hatte, 
ein  Stück  Land  unrechtmässiger  Weise  ihnen  unterworfen  worden 
sein.  —  Gegen  die  Gerichtsbarkeit  der  Beigneurs  wurden  manche 
Klagen  laut,  jedoch  finden  sich  auch  andere  Urteile  der  Bauern.  YerC 
vermisst  bei  Ear^iew  die  wichtige  Feststellung,  dass  gegen  alle  Ur- 
teile dieser  Gerichte  appelliert  werden  konnte.  —  Sehr  zeitraubend  war 
der  bei  weitem  nicht  überall  bestehende  Mahlzwang  der  Seigneurs, 
sehr  drückend  die  Jagdrechte  mit  ihren  vexatorischen  gegen  die 
Wilderei  gerichteten  Bestimmungen,  die  freilich  der  Verfl  nicht  als 
solche  erkennt,  sehr  schädlich  für  die  Felder  das  „Becht  auf  Tauben- 
Schlages  ^)  nebenbei  bemerkt,  kein  Feudalreoht  mehr  war.  ^-  Der 
kirchliche  ^„Zehnte''  betrug  Y^^ — y^  der  Ernte,  ja,  wie  Bei  glaubt,  oft 
weniger.  —  Sehr  klar  gesehen  sind  vom  Verf.  die  divergierenden 
Interessen  der  städtischen  und  ländlichen  Bevölkerung,  femer  die  der 
grundbesitzenden  Bauern  und  wohlhabenden  Pächter  einerseits  und  der 
Tagelöhner  und  m^tajers  (Hälftner,  Naturalpächter,  die  man  indes 
vielleicht  stellenweise  besser  als  in  natura  gelöhnte  Arbeiter  auf- 
fassen würde)  andererseits. 

Die  „Bauemfrage*'  war  viel  mehr  Steuerfrage,  als  Verf.  zugeben 
will.  Dass  die  Steuern  eine  auch  zahlenmässig  unvergleichlich  höhere 
Belastung  ausmachten,  als  die  droits  fäodauz,  die  mehr  ärgerten  und 
erschwerten,  als  wirklich  kosteten,  das  lässt  sich  leicht  dem  Verf. 
gegenüber  beweisen.  Dazu  kommt  folgendes:  wer  ein  Gut  kaufte, 
kannte  die  Abgaben  desselben  an  Seigneur  und  Kirche,  er  legte 
also  ein  entsprechend  der  durch  jene  verringerten  Beute  ge- 
ringeres Kapital  an.  (Ausser  in  den  Schriften  der  Physiokraten  findet 
sich  diese  selbstverständliche  Thatsache  nirgends,  bis  es  sich  um  Ab- 
schafiFung  der  kirchlichen  dime  durch  die  Constituante  handelte:  da 
hiess  es  auf  einmal,  man  mache  ja  den  Grossgrundbesitzem  durch 
Abschaffung  der  dime  ein  Kapitalgeschenk!)  Dasselbe  würde  nun  ja 
auch  von  den  Steuern  gelten,  wenn  es  nicht  zwei  Erscheinungen  gäbe: 
Vermehrung  der  Steuern  und  willkürliche  Eintreibung.  Erwägt  man 
dies,  so  versteht  man,  warum  Turgot  nicht  gegen  die  Höhe  der 
Steuern  eiferte,  sondern  gegen  die  Eintreibungsart,  warum  ihm  Neckw 
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darin  folgte  und  warum  dieser  sich  ein  so  grosses  Verdienst  daraus 
machte,  dass  er  1780  die  Höhe  der  Taille  festlegte.  Freilich  diese 
Beform  kennt  Verf.  nicht  und  schliesst  aus  vereinzelten  Klagen  der 
cahiers,  die  Taille  sei  in  den  letzten  Jahren  des  Ancien  Regime  er- 
höht worden.  Wurde  sie  thatsftchlich  in  einzelnen  Gemeinden  er- 
höht, so  entsprach  dem  eine  Herabsetzung  an  anderer  Stelle. 

Den  Beform- Vorschlägen  und  Versuchen  (Kap.  V  u.  VI)  weiss 
der  Verf.  nicht  viel  gutes  nachzusagen  —  im  Grunde  nur,  weil  sie 
die  droits  feodaux  nicht  in  erster  Linie  beseitigen  wollten.  Von 
Turgot  heisst  es  im  Anschluss  an  L.  Blanc,  er  sei  als  Politiker  besser 
und  barmherziger  gewesen,  denn  als  Schriftsteller.  Bef.  glaubt,  dass 
das  auf  einer  Verkennung  des  Schriftstellers  Turgot  beruht:  Verf.  hat 
den  grossen  Obersatz  von  Turgots  System  nicht  erkannt,  in  dem  die 
Einheit  seines  Schreibens  und  Wirkens  begründet  ist,  er  ist:  „Alles 
immer  für  das  Ganze'^  Kar^iew  tadelt  in  diesen  Kapiteln,  dass  man 
stets  versucht,  die  Willkür  bei  der  Taille -Erhebung  zu  beseitigen, 
statt  den  droits  fSodaux  zu  Leibe  zu  gehen.  Bef.  dagegen  sieht 
(vergl.  oben)  in  dieser  einen  vor  Ausbruch  der  Bevolution  teils  durch- 
geführten, teils  vorbereiteten  Beform  eine  grössere  Wohlthat,  als  eine 
gerechte  Ablösung  der  „Feudalrechte"  sie  hätte  bringen  können. 

Auch  von  der  Befreiung  des  Getreidehandels  hält  Kareiew  nicht 
viel,  ja  er  findet  sie  gefährlich!  und  doch  war  sie  diejenige  Beform, 
deren  die  französische  Landwirtschaft  am  meisten  bedurfte,  und  das 
sicherste  Mittel,  um  den  Ertrag  der  Felder  zu  erhöhen  und  so  die 
Hungersnot  für  immer  zu  bannen.  Denn  sie  musste  dem  Zustand 
ein  Ende  machen,  in  dem  oft  die  reichliche  Ernte  dem  Landwirt 
nicht  mehr  einbrachte,  als  die  dürftige.  —  Dass  der  berühmte  Satz 
Tocquevilles,  dass  je  besser  die  Lage  des  dritten  Standes  geworden, 
um  so  unerb^glicher  sie  ihm  erschienen  sei,  von  dem  er  die  Bauern 
ausnahm,  auch  auf  diese  (d.  h.  soweit  sie  Grund  imd  Boden  besassen 
bez.  Geldpachtungen  inne  hatten)  auszudehnen  sei,  dafür  kann  man 
auch  aus  Kar^iews  Werk  Belege  genug  finden,  besonders  wenn  man 
die  Stellen,  die  er  zitiert,  ohne  sie  abzudrucken,  mit  in  Betracht 
zieht.  Was  liegt  doch  schon  darin,  dass  als  „Zehnter"  nicht  mehr, 
wie  z.  B.  noch  in  England,  wirklich  der  zehnte  Teil  genommen  wurde 
(s.  0.);  was  für  ein  Gewinn  darin,  dass  bei  stark  steigenden  Preisen 
(Boden,  Vieh,  Holz,  Gemüse)  unter  Ludwig  XVI.  die  Feudalabgaben 
die  gleichen  blieben;  femer  darin,  dass  die  Seigneurs  von  so  manchem 
Bechte,  z.  B.  dem,  den  Anfang  der  Ernte  zu  bestimmen,  selten  oder 
nie  mehr  Gebrauch  machten.  Auf  die  Ansprüche  der  damaligen 
Zeit  werfen  —  als  Gegenstück  zu  dem  verbreiteten  Barfassgehen  und 
den    Fenstern    ohne   Scheiben   im  Süden  —  ein   merkwürdiges  Licht 
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die  ewigen  Klagen  über  den  Genuas  von  Roggenbrod,  das  ganzliebe 
Yerscbmäben  der  Kartoffel  durcb  „••/loo  ^®^  Menseben",  der  yiel£u^ 
auftretende  Wunscb,  die  Dorfistrassen  zu  pflastern  u.  a.  m. 

Kapitel  VII  (,,die  Wablen  zu  den  Generalständen  und  die  Cahiers 
von  1789")  bringt  manebes  interessante,  gebort  aber  niebt  eigentlich 
zum  Tbema,  wie  denn  überhaupt  die  Disposition  des  Ganzen  etwas 
locker  ist;  es  mag  daber  bier  aus  der  Betrachtung  ausscheiden. 

Kapitel  Vlll  bebandelt  die  ,Jiösung  der  Bauemfirage".  Bekannt- 
lich wurden  die  ,,Feudalrecbte"  durch  das  ,,comit^  fMLal"  der  Con- 
stituante, dessen  Häupter  Merlin  und  Tronebet  waren,  in  zwei  Klassen 
eingeteilt:  diejenigen,  welche  aus  einer  Besitzübertragung  stammten 
(also  cens,  rente  seigneuriale,  ehampart,  dime  seigneuriale,  lods  et 
yentes),  sollten  abgelöst  werden,  diejenigen  dagegen,  welche  auf  den 
Hechten  eines  Menschen  auf  einen  andern  (also  die  Beste  der  pers5n- 
liehen  Unfreiheit)  oder  auf  der  ^Usurpation  der  öffentlichen  Crewalt", 
wie  man  sich  auszudrücken  beliebte  (also  in  erster  Linie  die  Ge- 
richtsbarkeit und  die  Jagdrechte)  beruhten,  imentgeltlicb  unterdrückt 
werden.  —  Dieses  Kapitel  fordert  am  meisten,  fast  in  jedem  Satze, 
zu  Widerspruch  heraus.  Ueberall  merkt  man,  dass  der  Verf.  erst 
mit  der  durcb  die  Konvention  eingeführten  gänzlichen  Beraubung  der 
Seigneurs  zufrieden  ist  Ref.  will  nur  Protest  einlegen  gegen  die 
widersprucbsYolle  Auffassung,  dass  der  „Brand  der  Schlösset"  im 
Juli  1789  ein  auf  keiner  Organisation  beruhender  überall  spontaner 
politischer  Schachzug  der  Bauern  gewesen,  um  auf  die  National- 
Versammlung  zu  drücken  (um  sie  nämlich  zur  Abschaffung  der  droits 
feodaux  zu  veranlassen);  femer  gegen  die  empörende  Erklärung  der 
„wahren  Bedeutung  der  Nacht  vom  4.  August":  der  Adel  habe  die 
Rechte  des  Klerus,  der  Klerus  die  des  Adels  geopfert  (die  einzige 
Anekdote,  woraus  man  das  schliessen  könnte,  entkräftet  Verf.  selber). 
Kaum  glaublich  ist  es  femer,  wenn  Kareiew  den  Eingaben  dieser 
räuberischen  und  mörderischen  Bauem  glaubend  überall  „Widerstand 
des  Adels  gegen  die  Dekrete  der  Nationalversammlung"  findet,  (in 
Wirklichkeit  hatten  einige  Seigneurs  den  Mut,  jenen  Dekreten  durch- 
aus entsprechend,  ihren  Zins  u.  s.  w.  noch  weiter  zu  fordern,  bis  er 
abgelöst  wurde;  dass  er  ganz  allgemein  nicht  mehr  gezahlt  wurde, 
weiss  Kareiew),  oder  wenn  er  glaubt,  die  Bauem  hätten  sich  bona  fide 
um  die  richtige  Interpretation  dieser  Dekrete  bemüht. 

Der  Leser  bat  aus  Obigem  längst  gesehen,  was  eine  weitere 
Hauptquelle  des  Irrtums  bei  dem  Verf.  ist:  mangelhafte  Quellenkritik. 
Einige  Beispiele  mögen  noch  folgen.  Verf.  weiss  ziemlich  genau,  wie 
die  cahiers  der  Bauem  zu  Stande  kamen.  Er  zieht  daraus  aber  nidit 
den  Scbluss,  dass  sie  nun  mit  äusserster  Vorsicht  zu  benutzen  seien, 
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baut  yielmehr  entscheidende  Partieen  seines  Buches  geradezu  auf  sie 
auf.  Er  folgt  an  wichtiger  Stelle  (S.  58)  dem  Schreiben  eines  ge- 
wissen Miliard  an  Necker  (das  er  in  den  Nationalarchiyen  gefunden), 
dessen  gemeiner  Ton  allein  es  der  Beachtung  entziehen  sollte,  als 
wäre  es  eine  zuverlässige  Quelle;  ebenso  (S.  82)  der  „motion  pour  la 
restitution  des  biens  communaux  enyahis  par  les  seigneurs^^  (1789) 
von  Bobespierre;  femer  öfters  dem  wertlosen  Machwerke  Clergets  ,4e 
cri  de  la  raison^^  etc.  (1789);  aus  diesem  stammt  die  berühmte 
Anekdote,  dass  (im  18.  Jahrhundert)  ein  Graf  von  seinen  Hinter- 
sassen das  Ablösungsgeld  yerlangte  für  das  Recht,  ihnen  im  Winter 
das  Eingeweide  herausnehmen  zu  lassen,  um  sich  daran  die  Füsse  zu 
wärmen.  Clerget  hielt  diese  Anekdote  offenbar  nicht  für  zu  albern  für 
das  aufgeklärte  Jahrhundert;  auch  der  alte  Sugenheim  glaubte  noch 
an  jenes  Becht;  Ear^iew  glaubt  zwar  nicht  mehr,  dass  dieses  Becht 
je  bestanden  habe,  wie  er  für  nötig  hält  zu  erklären,  aber  doch  noch 
an  den  Grafen,  der  das  Ablösungsgeld  dafür  yerlangte.  —  Diese  Bei- 
spiele aus  sehr  zahlreichen  mögen  genügen.  Wenn  auch  der  Verf. 
sich  bei  yielen  seiner  Ansichten  auf  zahlreiche  Zitate  stützt,  so  hat 
er  doch  nicht  minder  oft  auf  Sand  gebaut,  weil  der  Wert  der  Zitate 
ihrer  Zahl  nicht  entspricht.  Freilich  fehlen  für  yiele  Seiten  des  yon 
Kar^iew  behandelten  Gegenstandes  die  Vorarbeiten,  die  immer  nur 
einzelne  Teile  des  Landes  betreffen  können,  und  yon  denen  ims  die 
jüngste  Zeit  einige  sehr  bemerkenswerte  geschenkt  hat.  In  allen 
diesen  Fällen  wäre  es  ein  yiel  wesentlicheres  Verdienst  des  so  um- 
fassend angelegten  Werkes  gewesen,  auf  die  Lücken  hinzuweisen,  als 
sie  yoreilig  ausfüllen  zu  wollen. 

Das  im  Ganzen  ziemlich  flüssige  Französisch  der  üebersetzerin 
ist  leider  sehr  wenig  fehlerfrei.* 

Freiburg  i.  B.  Adalbert  Wahl. 

Theodor  Schwedes,  Leben  und  Wirken  eines  Kurhessischen  Staats- 
mannes  yon  1788 — 1882.    Nach  Briefen  und  Aufzeichnungen  dar- 
gestellt  yon   Auguste    Schwedes.      Wiesbaden,    J.  F.  Bergmann. 
1899.     X  u.  400  S.     8®. 
Die  Darstellung  der  Tochter  beschränkt  sich  auf  eine  in  kurzen 

imd  leichten  Zügen  gehaltene  Verbindung  der  Briefe   und  Aufzeich- 

^  Ich  verweise  n.  s.  v.  a.  auf  den  Ausdruck  la  faction  des  cahiers 
fOr  la  confection  (S.  487),  den  Gebrauch  von  notamment  in  der  Be- 
deutung „bekanntlich^*  (z.  B.  S.  466  Amn.  8),  den  Satz  cette  spoliation 
continue  et  au  XTXe  si^cle  für  auch  im  19.  Jahrhundert  (S.  168  Anm.  3), 
schliesslich  den  Elementarfehler  une  Constitution  qu'eUes  ont  demandä 
(S.  444).  —  Druckfehler  sind  viele  stehen  geblieben. 
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nungen  der  Vaters  oder  ihres  wesentlichsten  Inhalts.  Man  könnte 
wünsehen,  dass  sie  hier  nnd  da  manches  weggelassen,  was  nnr  der 
Familie  selbst  interessant  sein  kann  oder  dass  sie  in  Anmerkungen 
ans  dem  Schatze  ihrer  Familientradition  Aber  die  orw&hnten  Persdnlidi- 
keiten,  die  VisSj  Oetker,  Scblottmann  o.  s.  w.,  die  eine  allgemeinere 
Bedeatnug  haben,  mehr  hinsugefilgt  h&tte:  aber  die  Hauptsache  i^ 
doch,  dass  die  leise  Hand,  die  Zurückhaltung  der  Herausgeberin  uns 
nun  die  unmittelbare  Benutzung  der  Briefe,  Au&eichnungen  und  Ge- 
spräche ihres  Vaters  ermöglicht.  Denn  darin  ist  für  die  Geschichte 
nicht  nur  Hessens,  sondern  für  die  deutsche  Geschichte  im  allgemeinen 
eine  sehr  wichtige  Quelle  eröfbet 

Schwedes  stammte  aus  einer  hessischen  Beamtenfamille,  studierte 
1806 — 8  in  Göttingen,  wurde  dann  von  der  westßUischen  Regierung 
als  Ingenieur  des  mines  angestellt,  trat  Februar  1814  als  Freiwilliger 
ein  und  wurde  als  Premier-Lieutenant  bei  den  Pionieren  (Mineur-Gorps) 
yerwendet  und  war  eine  Zeit  lang  Kommandant  des  eroberten  Luxem- 
burg.   Der  wichtigste  Teil  der  Nachrichten  gehört  den  fünfidg  Jahren 
1815 — 66  an,  in  denen  ßchwedes  als  hoher  Beamter  in  wechselnden 
Stellungen  in  der  Verwaltung  der  drei  unseligen  Fürsten  thStig  war, 
die  das  Hessenland  in  diesem  Jahrhundert  bedrückt  haben.    Schwedes 
war  ein  tüchtiger  Beamter  von  klarem  Kopf  und  bei  aller  Loyalität 
von  grossem  Freimut.     Sein  urteil  über  Personen  und   Zust&nde  ist 
stets  ruhig  und  manchen  Vorgang  erz&hlt  er  mit  so  genauen  Einzel- 
heiten, dass  wir  uns  selbst  ein  urteil  bilden  können.    Beim  AbscMui» 
des  Vertrags  mit  Preussen  über  den  Anschluss  Hessens  an  den  Zoll- 
verein hatte   Schwedes  seine  Instruktion  überschritten,  weil   sie   den 
Verhältnissen  nicht  entsprach,  das  grosse  Werk  gefährdet  und  Hessen 
in  eine  peinliche  Lage  gebracht  hätte.     Durch  die  männliche  Festig- 
keit und  sachliche  Klarheit,  mit  der  er  dies  darlegte,  überzeugte  er 
den  Kurprinzen-Regenten  (Dezember  1833),  so  dass  er  ihm  die  Eigen- 
mächtigkeit nicht  nachtrc^f.     Gewinnt  dieser  Fürst   hier   und    durch 
den  einen  und  anderen  Zug,  so  wird  doch  das  bisher  geltende  Ge- 
samtbild nicht  verändert,  sondern  bestätigt.    Er  behandelte  den  Staat 
wie  ein  ungezogener  Knabe,  bald  wie  sein  Spielzeug,   bald   wie  ein 
Werkzeug  seiner  Begierden. 

Besonders  wichtig  ist,  dass  wir  den  Kreis  von  hohen  Beamten 
näher  kennen  lernen,  die  den  festen  Kern  des  Widerstandes  g^en 
die  Hassenpflug,  Hajnau,  Vilmar  und  die  anderen  verhängnisvollen 
Werkzeuge  der  fürstlichen  Willkür  und  der  kirchlichen  Tyrannei  bildeten. 
Diese  Männer  standen  den  Theorien  des  politischen  Liberalismus  und 
der  liberalen  Presse  fem,  xmd  sie  waren  durch  ihre  Thätigkeit  in 
verantwortungsvollen  Aemtem  gewöhnt,   die   Schwierigkeiten,  die   in 
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den  Verhältnissen  lagen,  nicht  gering  zu  achten:  aber  gerade  auch 
in  ihren  Kreisen  kam  in  jenen  Jahrzehnten  durch  die  tausendfache 
Misswirtschaft  die  üeberzeugong  zum  Durchbruoh,  dass  die  Klein- 
staaterei den  Aufgaben  der  Zeit  nicht  gewachsen  sei,  sondern  selbst 
die  einfachsten  (Geschäfte  durch  die  kleinlichsten  Bivalitftten  erschwere 
und  yersohleppe. 

Ich  gestehe,  dass  ich  niemals  einen  so  klaren  und  starken  Ein- 
druck von  dieser  Thatsache  gewonnen  habe,  als  durch  diese  Auf- 
zeichnungen und  Briefe.  Diese  Thatsache  aber  erklärt  erst  den  wider* 
standslosen  Sieg  der  liberalen  Wünsche  1848. 

Als  Kommissar  fOr  den  Abschluss  des  Zollyertrags  mit  Preussen 
(22.  März  1833)  und  bei  den  späteren  Verhandlungen,  sowie  bei  den 
Eisenbahn- Verhandlungen  1841  und  in  den  folgenden  Jahren  mit 
Preussen,  Hannoyer,  Bremen  und  anderen  Staaten,  und  bei  an- 
deren grossen  Geschäften  bewährte  Schwedes  stets  einen  weiten  Blick, 
geschärft  durch  die  Liebe  zu  dem  gemeinsamen  deutschen  Vaterlande. 
Er  hat  für  diese  Verträge  Grosses  geleistet  und  galt  namentlich  auch 
bei  den  leitenden  Staatsmännern  Preussens,  bei  Maassen  und  Eichhorn 
sehr  vieL  Von  Eichhorn  entwirft  er  S.  410  f.  eine  Charakteristik,  die 
auf  genauester  Kenntnis  beruht  und  fortan  stets  berücksichtigt  werden 
muss.  Eichhorns  Thätigkeit  auf  dem  verwirrten  Gebiete  der  deutschen 
Zoll-  und  Handelsverhältnisse  weiss  Schwedes  nicht  genug  zu  preisen, 
vor  allem  die  Buhe,  die  stets  sachliche,  dabei  wohlwollende  und  offene 
Art  der  Behandlung  der  Geschäfte.  Seine  V^irksamkeit  als  Kultus- 
minister muss  er  verurteilen,  erklärt  sie  aber  liebevoll  (S.  42  f.)« 
Auch  über  König  Friedrich  Wilhelm  III.  weiss  Schwedes  manchen 
Zug  mitzuteilen  und  zwar  manchen,  der  ein  günstiges  Urteil  etwa  im 
Sinne  der  Darstellung  von  Treitschke  unterstützen  könnte.  Aber  man 
wird  nicht  vergessen,  dass  Schwedes  gerade  das  Gebiet  der  preussischen 
Verwaltung  kennen  lernte,  auf  dem  einige  ganz  besonders  ausgezeich- 
nete Beamte  die  Geschäfte  leiteten,  und  nach  grossen  Gesichtspunkten. 

Aus  der  Zeit  der  Beaction  möchte  ich  noch  das  freundliche  Ur- 
teil über  das  Betragen  der  Straf baiem  (S.  249  f.)  hervorheben  und 
wie  peinlich  es  den  bairischen  Offizieren  war,  ein  Kriegsgericht  bilden 
zu  müssen,  das  die  hessischen  Beamten  und  Offiziere  strafen  sollte, 
die  den  verfassungswidrigen  Verordnungen  des  Kurfürsten  vom  Sep- 
tember 1850  den  Gehorsam  versagten. 

Alles  in  Allem  haben  wir  hier  eins  der  wichtigsten  Memoiren- 
vverke  für  die  Geschichte  unseres  Jahrhimderts,  imd  durch  eine  gute 
Inhaltsübersicht  ist  die  Benutzung  wesentlich  erleichtert,  aber  ein 
Register  der  Personen  ist  leider  nicht  beigegeben. 

Breslau.  G.  Kaufmann. 
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W.  von  Scherff,  die  Division  von  Beyer  im  Mainfeldzuge  1866. 
Mit  einer  Uebersichtskarte  und  zwei  Skizzen.  Berlin,  £.  S. 
Mittier  und  Sohn,  1899.     8^.     (IV  und  133  S.) 

Der  jetzt  als  General  der  Infanterie  z.  D.  lebende  bekannte 
Militär-Schriftsteller  von  Scherff  hat  1866  als  Hauptmann  und  zweiter 
Generalstabsofßzier  der  Division  von  Beyer  an  dem  Feldznge  teil- 
genommen. Bereits  im  folgenden  Winter  hat  er  die  Geschichte  der 
Division  niedergeschrieben.  Der  Kommandeur,  General  von  Beyer, 
erklftrte  sich  mit  den  Resultaten  der  Arbeit  einverstanden,  aber  von 
„massgebender  Stelle^^  aus  wurde  dem  Verfasser  bedeutet,  dass  die 
Veröffentlichung  noch  nicht  zeitgemäss  sei.  So  hat  die  Handschrift 
mehr  als  dreissig  Jahre  lang  in  der  Verborgenheit  geruht.  Nachdem 
aber  jetzt  verschiedene  andere  Werke  erschienen,  die  sich  mit  dem 
Kriege  in  West-Deutschland  beschäftigen,  glaubte  Scherff  nicht  l&nger 
warten  zu  dürfen. 

unstreitig  hat  sich  das  Interesse  bisher  hauptsftchlidi  der 
Division  von  Goeben  zugewandt,  und  zwar  mit  recht,  denn  sie  hat 
die  grössten  Erfolge  aufzuweisen  und  ihr  Befehlshaber  war  der  genialste 
aller  Generale,  die  auf  jenem  Kriegsschauplatze  fochten.  Aber  gerade 
Goeben  hat  auch  den  General  von  Beyer  geschätzt. 

Es  war  keine  leichte  Aufgabe,  erst  unmittelbar  beim  Ausbruch 
des  Krieges  aus  verschiedenen  Truppenteilen  zunächst  eine  sehr  starke 
Brigade,  dann  eine  Division  zu  bilden.  In  der  preussischen  Enklave 
Wetzlar,  gefährdet  von  verschiedenen  Seiten,  fand  die  Zusammenziehung 
statt.  Die  langsame  Mobilisierung  der  Hessen,  Nassauer  und  Süd- 
deutschen erleichterte  es,  die  eigene  Aufstellung  zu  vollenden  und 
Cassel  zu  nehmen.  Von  dort  aus  sollte  sich  Beyer  gegen  die 
Hannoveraner  wenden.  Es  ist  bekannt,  wie  viel  Irrtum  und  Verwir- 
rung die  nächsten  Tage  brachten.  Scherff  sucht  nachzuweisen,  dass 
Beyer  und  seine  Truppen  gethan  haben,  was  nur  irgend  in  ihren 
Kräften  stand.  Völlig  überzeugt  hat  er  mich  nicht,  doch  verkenne 
ich  die  grossen  Schwierigkeiten  nicht.  Der  Nachrichten -Dienst  war 
1866  auch  anderwärts  mangelhaft.  Eigene  Initiative  zu  zeigen  war 
unter  dem  Oberbefehl  eines  Vogels  von  Falckenstein  nicht  ganz  leicht. 
Beides  mag  das  unsichere  Hin-  und  Hermarschieren  jener  Tage  ent- 
schuldigen. 

Bekanntlich  deckten  sich  die  strategischen  Pläne  Moltkes  und 
Falckensteins  nicht,  und  nur  unwillig  fügte  sich  der  letztere.  Auch  in 
der  Folgezeit  gingen  die  Ansichten  oft  weit  auseinander.  Scherff  ist 
der  Meinung,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  im  Juli  sich  gegen  das 
8.  Bundeskorps  (^ Württemberger,  Badener,  Hessen-Darmstädter,  Nas- 
sauer, sowie  eine  österreichische  Brigade),  zu  wenden.    Hoenig  dagegen 


Kritiken.  447 

folget   den  Anschaanngen  Moltkes,  dass  die  Bayern,  die  den  Kern  der 
süddeutschen  Koalition  bildeten,  zuerst  geschlagen  werden  mussten. 

Ich  persönlich  bin  überzeugt,  dass  der  eine  wie  der  andere  Weg 
zu    einem  glänzenden  Erfolg  führen  musste,    wenn  man  konsequent 
blieb.       Entweder   machte    man  zum  Oberbefehlshaber  einen  General, 
der    genau   den  Weisungen  Moltkes    sich   anschloss,    oder  man  Hess 
Palckenstein  freie  Hand.     In  dem  einen  Fall  wurden  die  Bayern  ent- 
scheidend   geschlagen,   in    dem  anderen  das  achte  Bundeskorps.     In 
Wirklichkeit  wurde  aber  kein  Plan  einheitlich  durchgeführt,  sondern 
Falckenstein  nahm  widerwillig  die  Ideen  Moltkes  an,  kam  dann  aber 
auf  seine  eigenen  zurück,  als  ein  Telegranun  Bismarcks  zur  faktischen 
Okkupation  der  Länder  nördlich  des  Mains  riet.      So  erfochten  die 
Preussen   wohl  eine  Beihe  von  Siegen,  die  aber  nicht  genügend  zur 
Geltung  kamen.     Vom  rein  militärischen  Standpunkt  aus  betrachtet 
hatten   die  Preussen  schwere  Fehler  begangen,  die  Süddeutschen  aber 
noch  viel  grössere.     Jedoch  es  war  ein  Glück,  dass  in  diesem  Kriege 
zwischen  Deutschen  dem  unterliegenden  Teil  die  Schmach  einer  völ- 
ligen  Niederlage   erspart  blieb.     Die  Frage,  die  Scherflf  S.  57   unten 
aufwirft,  wollen  wir  gern  bejahen. 

Viel  Interesse  gewähren  die  Nachrichten,  die  Scherflf  über  das 
Gefecht  bei  Hammelburg  giebt.  Man  nahm  gewöhnlich  an,  dass 
Falckenstein  hier  persönlich  kommandiert  habe,  und  dass  dieses  einzige 
Gefecht,  wo  er  selbst,  und  nicht  Goeben  die  Führung  gehabt,  miss- 
leitet gewesen  sei.  Scherflf  tritt  diesen  Anschauungen  entgegen.  Der 
eigentliche  Leiter  war  nach  ihm  General  von  Beyer.  Falckenstein  hat 
nur  einmal  versucht,  einzugreifen,  und  hierbei  allerdings  keinen 
glücklichen  BUck  gezeigt.  Auf  Vorstellung  des  Generals  von  Glümer 
gab  er  aber  den  beabsichtigten  Frontalangriff  auf. 

Erwähnen  möchte  ich  noch,  was  Scherflf  von  der  staunenswerten 
Treffsicherheit  des  bayerischen  Podewils- Gewehres  erzählt  (S.  64. 
Anmerkung  2).  Bekanntlieh  hatte  in  Bücksicht  auf  dieses  Gewehr 
der  bayerische  Generalstabs-Chef  von  der  Tann  geraten,  sich  mögUchst 
defensiv  zu  halten  und  die  Preussen  anrennen  zu  lassen. 

Berlin.  Richard  Schmitt. 


448 


Nachrlcliten  nnd  Notizen. 

,^ragen  der  GeschichtBwissenschaft^  behandelt  Panl  Bartb 
in  zwei  Heften  der  Vierteljahrtschrifl  fOr  wissenBchaftliche  Phflosopkk 
(1899  8.  888  ff.,  1890  8.  69  ff.).  Der  erste  der  beiden  Aufsätse  saoht  in 
Anknüpfung  an  Belows  Aasfahrangen  in  der  Hist.  Zeitscbr.  (Bd.  81,  8.  198  ff) 
und  an  Lamprechts  Kritik  derselben  (1899)  den  Untersohied  zwischen  v,dar- 
stellender*^  und  ,,begrifflicher^^  (beschichte  zu  präcisieren.  „Wenn  es  ath 
um  Darstellung  geschichtlicher  Ereignisse,  die  doch  schliesslich  nur  mensch- 
liche Thaten  sind,  handelt,  wird  man  sich  mit  einer  ähnlichen  Darstellung 
begnügen  müssen,  wie  die  Kunst:  mit  einer  Wiedergabe  des  Einzelnen,  in 
der  die  Kausalkette  oft  abbricht  oder  nur  nach  unsicheren  Analogieen 
fortgeführt  wird,  die  femer  mit  allgemeinen  Begriffen  an  ihren  (Gegenstand 
herantritt,  aber  die  besonderen  Züge  desselben  der  Anschaulichkeit  wegen 
sorgfältig  verzeichnet,  ohne  dass  sie  nötig  hat,  bei  jedem  dies^  Züge  das 
Warum  seines  Erscheinens  zu  erklären.*^  Diese  Art  von  Oeschichte  wiD 
der  Vf.  als  die  „darstellende**  bezeichnen;  sie  hat  ihre  Vorzüge  und  ist  nn* 
entbehrlich  Aber  ,4Ür  das  Denken**  ist  sie  „immer  und  ewig  ungenügend**. 
„Wer  denkt,  will  im  Wechsel  das  Beständige  sehen,  den  ,ruhenden  Pol  in 
der  Erscheinungen  Flucht*,  also  das  den  Erscheinungen  (Gemeinsame,  die 
allgemeinen  Wahrheiten.**  Solche  allgemeine  Wahrheiten  lassen  sich  nun 
im  Gebiete  der  gleichförmigen,  massenhaften  Lebensäusserungen  in  der 
Geschichte  der  Völker  zunächst  durch  inductires  Verfahren  auffinden  und 
in  der  Form  Ton  „empirischen  Gesetzen**,  Ton  thatsächlich  beobaGhtetoi 
Gleichförmigkeiten  social-historisoher  Vorgänge,  feststellen.  Diesen  Gleich- 
förmigkeiten aber  liegen  constante  Ursachen  psychologischer  Katar  zu 
Grunde;  es  ist  möglich,  durch  ihre  Erkenntnis  die  „empirischen**  Gesetae 
•  in  „causale**  zu  verwandeln.  Das  ist  „begriffliche  Geschichte**;  der  VI 
identificiert  sie  mit  dem,  was  Lamprecht  im  Auge  habe.  Er  meint  dabei 
wohl  nur  Lamprecht  den  Theoretiker;  Lamprecht  der  Praktiker  sucht  doch 
nicht  bloss  Gesetze,  sondern  verfährt  auch  darstellend.  Und  ich  möchte 
überhaupt  meinen,  dass  diese  prinzipielle  Unterscheidung  zweier  Arten  von 
„Geschichte**  eine  blosse  theoretische  Ghrille  ist;  in  der  Praxis  wird  es  da- 
rauf ankommen,  dass  der  „darstellende**  Historiker  mit  einem  Tropfen  „be- 
grifflichen** Oeles  gesalbt  wird  —  es  braucht  ja  nicht  gerade  aus  der 
Ampulla  Lamprechts  zu  sein.  Das  vom  Vf.  empfohlene  Studium  der 
Psychologie  wird  dem  Historiker  gewiss  nichts  schaden,  wenn  er  darin 
wohl  auch  schwerlich  den  Stein  der  Weisen  finden  wird,  der  ihm  die 
Bätsei  der  Wissenschaft  lösen  hilft.    Aber  es  kann  ihn,  wie  das  Studium 
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der  Philosophie  überhaupt,  vor  einem  engen  Zunftgeist  bewahren,  der  für 
die  Historie  eine  besondere  Weltanschauung  reclamieren  möchte. 

Das  Objekt  der  „begrifflichen  Geschichte*'  ist  für  Barth  Tomehmlich 
das  Sociale,  die  „Gesellschaft'S  Warum  er  nicht  lieber  schlechtweg  von 
^Sociologie"  spricht,  statt  von  „begrifflicher  Gteschichte*^  ist  mir  nicht  ganz 
klar;  diese  Unterscheidung  wäre  einleuchtender.  Dass  aber  das  Gebiet  der 
,.,Gesellschafb'*  solche  Regelmässigkeiten  erkennen  lässt,  die  sich  gesetzlich 
formulieren  lassen,  hängt  mit  ihrem  organischen  Charakter  zusammen. 
Mit  diesem  Punkt  beschäftigt  sich  der  zweite  Aufsatz:  „Unrecht  und  Recht 
der  'organischen'  Gesellschaftstheorie*\  Der  Verfasser  findet  die  wesent- 
lichen Merkmale  des  Begriffis  des  Organismus,  wie  ihn  Kant  definiert,  in 
dem  Wesen  der  G^esellschaft  wieder.  „Aber  ein  fundamentaler  Unterschied 
waltet  ob  zwischen  dem  physischen  Organismus  und  der  Gesellschaft.  Das 
Element,  aus  dem  der  erstere  sich  zusammensetzt,  ist  und  bleibt  physisch 
oder  höchstens  psychophysisch :  die  Zelle;  das  Element  der  Gesellschaft 
aber  ist  der  Mensch  und  zwar  der  Mensch  nicht  als  EOrper,  sondern  als 
wollendes  Wesen.**  Er  definiert  deshalb  die  Gesellschaft  als  einen  geistigen 
Organismus  in  scharfem  und  berechtigtem  Gegensatz  gegen  die  naturalistisch- 
organische Theorie  Spencers  und  anderer.  Ob  damit  aber  wissenschaft- 
lich viel  gewonnen  wird,  scheint  mir  doch  zweifelhaft;  die  Ausführungen 
des  Yfs.  über  den  Nutzen  des  so  formulierten  Begriffs  haben  mich  nicht 
recht  zu  überzeugen  vermocht.  0.  Hintze. 

Prompt  erschienen  ist  wieder  der  neue  Jahrgang  der  Jahresberichte 
der  Geschichtswissenschaft  her.  von  E.  Berner:  Bd.  XXI,  behandelnd 
die  Litteratur  des  Jahres  1898.  Unter  den  Mitarbeitern  begegnen  diesmal 
verhältnismässig  wenig  neue  Namen,  nur  fünf.  Die  folgenden  Jahrgänge 
sollen  eine  neue  Abteilung  „Deutsche  Kulturgeschichte**  bringen. 

Die  historischen  Grundkarten.  Meine  diesem  Gegenstand  ge- 
widmeten kritischen  Bemerkungen  (vgl.  oben  S.  296)  haben  eine  Erwiderung 
Thudichums  (Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  74)  und  Verhandlungen 
auf  der  vierten  Konferenz  deutscher  Publikationsinstitute  (vgl.  unten  S.  465) 
veranlasst.  Besonders  G.  Hansen  und  H.  Ermisch  wandten  sich  gegen  meine 
AuflfQhrungen  und  führten  Beispiele  an,  die  die  Stabilität  der  Ortsgemar- 
kungen erweisen  sollten.  Die  Konferenz  fasste  den  Beschluss,  „dass  die 
Herstellung  von  Grundkarten  energisch  weiter  gefördert  werde**,  fiigte  aber 
sofort  die  Bestinunung  hinzu,  „dass  insbesondere  Untersuchungen  über  die 
Entstehung,  das  Alter  und  die  Veränderung  der  Gemarkungsgrenzen  inner- 
halb der  einzelnen  Gebiete  angestellt  werden**.  So  schob  man  scheinbar 
meine  Bedenken  einfach  bei  Seite,  verliess  aber  gleichzeitig  die  bisher 
sicheren  Grundlagen,  von  denen  die  ganze  „Grundkartenforschung**  aus- 
gegangen war.  AUe  Abgesandten  der  11  vertretenen  Publikationsinstitute 
i^^unen  an  diesem  Beschlüsse  teil  —  aber  die  Vertreter  der  württem- 
bergischen und  steiermärkischen  Kommission  erklärten,  dass  in  Württem- 
berg und  Oesterreich  die  Herstellung  Thudichum'scher  Grundkarten  nicht 
erfolgen  werde.  —  Weder  die  Bemerkungen  Thudichums  noch  die  Debatten 
der  Leipziger  Konferenz  vermochten  m.  E.  meine  Bedenken  irgendwie  zu 
erschüttern.    In  einem  Schlusswort  (Beil.  z.  Allg.  Zeitung  Nr.  128)  gedachte 
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ich  daher  nochmals  der  Punkte,  auf  die  ee  bei  der  gansen  Frage  alias 
ankommt.  Ich  hob  nachdrficklich  herror,  dass  ich  die  Brauchbarkeit  der 
Ortsgrenzen  fOr  historisch -g^eographische  Forschungen  niemals  bezwesfdt, 
dass  ich  vielmehr  ausdrücklich  vom  Bearbeiter  eines  historischen 
Borgfsame  Berücksichtigung  der  modernen  Ortsfluren  gefordert  habe, 
ich  mich  lediglich  gegen  die  Annahme  wende,  die  Gemarkungen  seien 
bis  etwa  1400  zurück  als  stabil  anzusehen,  dass  ich  infolge  dessen  allerdingi 
die  Berechtigung  der  eigentümlichen  neuen  „Qrundkartenforschun^^,  die 
eben  auf  dieser  irrigen  Annahme  beruht,  und  der  neuen  hiatoiiBch> 
geographischen  Arbeitsorganisation  geleugnet  habe  und  weiterhin  leogneB 
müsse.  —  F.  Meinecke  (Hist.  Zeit  86  8.  166)  sieht  darin  ein  VerdieBsi 
meiner  Untersuchungen,  dass  sie  einen  dilettantischen  Gebrauch  der  Orand- 
karten  zu  Terhindem  geeignet  sind.  Dem  gegenüber  habe  ich  zu  bemerkeo: 
meine  Ausführungen  richteten  sich  keineswegs  allein  gegen  dilettanüschen 
Mifsbrauch  der  Chrmdkarten,  sie  bekämpften  vielmehr  Irrtümer,  die  von 
offizieller  Seite,  von  den  Führern  der  „ Grundkartenbewegung ^^  g^dehzt 
wurden.  G.  Seeliger. 

Heinrich  Driesmans,  Das  Keltentum  in  der  Europäischen  Bhit- 
mischung.  Eine  Kulturgeschichte  der  Basseninstinkte,  VUl  und  246  ^. 
Kl.  8^     Verlegt  in  Leipzig  bei  Eugen  Diederichs,  1900. 

Es  ist  eine  auffiedlende  Thatsache,  dass  wir  in  Europa  auf  engstem 
Räume  eine  solche  Fülle  verschiedener  Völkerindividuen,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  treffen,  wie  nirgend  anderswo  auf  der  Welt.  Mancher  hat  sich  wohl 
auch  schon  die  Frage  vorgelegt,  wie  kommt  es,  dass  sich  HeUenen  und 
Römer,  Kelten  und  Germanen,  die  doch  alle  einst  die  gleiche  Sprache  ge- 
sprochen haben,  so  grundverschieden  entwickelt  haben.  Wer  uns  die 
Losung  geben  könnte,  der  wäre  gewiss  hoch  zu  preisen.  Der  Verfasser 
des  mir  vorliegenden  Buches  glaubt  so  weit  zu  sein.  „Das  vorli^ende 
Werk  ist  als  der  zweite  Band  einer  Bücherreihe  zu  betrachten,  in  welcher 
die  Rassenmischung  der  europäischen  Menschheit  und  ihre  Kulturergebnisse 
bearbeitet  werden  sollen,  dergestalt,  dass  die  vielfachen  Richtungen  und 
Bestrebungen  des  modernen  Lebens  in  Kunst,  Religion,  Politik  und  wirt- 
schaftlichem Leben  auf  die  verschiedenartigen  Rassenelemente  zurückge- 
führt werden,  welche  der  europäischen  Blutmischung  zum  Grunde  liegen 
und  trotz  der  mannigfachsten  Kulturverkleidungen  in  ihrer  ursprünglichoi 
Wesenheit  allenthalben  wieder  durchschlagen.**  Dass  das  Blut  und  die 
Blutmischung  sehr  viel  bedeutet,  ist  eine  Vermutung,  die  sich  jedem  auf- 
drängt, der  sich  mit  diesen  Fragen  beschäftigt.  Aber  von  solch  allgemeiner 
Erkenntnis  zum  konkreten  Einzelfall  ist  ein  Weg,  der  nicht  mit  wenigen 
Schritten  zurückgelegt  werden  kann.  Dazu  gehören  mühevolle  Vorstudien, 
und  selbst  wenn  solche  in  ausreichender  Fülle  vorliegen  werden,  so  ist  es 
doch  noch  fraglich,  ob  einigermassen  sichere  Ergebnisse  sie  lohnen  werden. 
Die  Aufstellungen  des  Verfassers  können  in  einzelnen  Fällen  so  richtig 
sein,  wie  sie  es  in  zahllosen  andern  nicht  sind,  als  Ganzes  bleibt  dieser 
Versuch,  der  in  seiner  ganzen  Art  auf  den  ersten  Blick  an  „Rembrandt  als 
Erzieher**  erinnert,  ungenügend  und  müsste  ungenügend  bleiben,  selbst 
wenn  dem  Verfasser  die  reichsten  allseitigsten  Kenntnisse  zu  Gebote  ge- 
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standen  hätten.  So  aber  weiss  er  von  vielen  Dingen  nichts.  Er  redet  von 
Kelten  und  keltischem  Geblüt,  und  führt  unendlich  viel  darauf  zurück, 
-während  das  Eeltentum  selbst  gerade  das  grOsste  Rätsel  ist.  Kurz  und 
gut,  wer  viel  Zeit  und  Lust  an  Eunststückchen  hat,  mag  das  Buch  lesen, 
einen  wissenschaftlichen  Wert  hat  es  nicht,  da  es  das  gewiss  interessante 
und  wichtige  Problem  nicht  fördert 

Leipzig.  H.  Hirt. 

Auguste  Eckel,  Charles  le  Simple.  Biblioth^ue  de  T^cole 
des  hautes  ^tudes,  124e  fascicule.  Paris  1899.  XXTT  u.  168  S.  Unter  dem 
besonderen  Titel  Annales  de  lliistoire  de  France  ä  Tdpoque  carolingienne 
erscheint  in  der  Bibl.  de  V6c.  d.  h.  ^d.  eine  B«ihe  von  Monographien,  die 
den  westfränkischen  Königen  des  Karolingischen  Zeitalters  gewidmet  sind. 
Den  Anfang  machte  F.  Lot  mit  den  letzten  Karolingern,  Lothar,  Ludwig  Y. 
und  Karl  von  Lothringen;  dann  folgte  E.  Favre  mit  einer  Einzelschrift 
über  Odo,  welcher  sich  die  vorliegende  Arbeit  von  Aug.  Eckel  unmittelbar 
anschliesst.  Nach  einem  umfangreichen  und  genauen  Verzeichnis  der 
Quellen  und  Hilfsmittel  behandelt  der  Verfasser  im  ersten  Kapitel  Karls 
Jugend  bis  zu  seiner  Thronbesteigung,  worunter  er  billigerweise  nicht  seine 
Krönung  im  Jahre  898,  sondern  die  allgemeine  Anerkennung  seiner  Würde 
nach  Odos  Tod  im  Jahre  898  versteht,  im  zweiten  den  Stand  der  grossen 
Lehen  am  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  und  Karls  Regierungszeit  bis  911, 
im  dritten  die  Ansiedelung  der  Normannen  in  Frankreich,  im  vierten  den 
anderen  Haupterfolg  dieser  Begierung,  die  Erwerbung  Lothringens,  und  die 
Beziehungen  zu  Deutschland  bis  922,  im  fünften  Karls  Kampf  mit  Bobert 
von  Paris  und  Budolf  von  Burgund  und  seine  letzten  Lebensjahre.  Ein 
Anhang  handelt  von  dem  Beinamen  'der  Einfältige',  der  in  dem  herge- 
brachten Sinne  schwerlich  historische  Berechtigung  hat,  ein  zweiter  von 
der  Erwähnung  des  KOnigs  in  den  südfranzOsischen  Urkunden  nach  dem 
J.  923.  Ein  sorgfältiges  Namenregister  bildet  den  Schluss  der  gleicher- 
weise durch  gründliche  Forschung  wie  durch  besonnenes  Urteil  und  klare 
Darstellung  ausgezeichneten  Arbeit. 

Berlin.  F.  Kurze. 

Der  wichtigste  Bestand  des  am  27.  Okt.  1737  durch  Feuer  zerstörten 
D^pöt  du  Greffe,  das  zu  den  Archiven  der  Pariser  Rechnungskammer  ge- 
hörte, waren  die  den  Namen  Memoriale  führenden  Registerbände,  welche 
aus  zwei  Gruppen  bestanden,  den  eigentlichen  Libri  memoriales,  die  ur- 
sprünglich von  den  Beamten  der  Rechnungskammer  aus  privatem  Bedürf- 
nis angelegt  waren,  aber  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  als  offizielle 
Registrierungen  der  Kammer  galten  (entsprechend  d^n  „Olim*^  des  Parla- 
ments), und  den  1320  unter  dem  Namen  „JoumaP^  angelegten  offiziellen 
Registern,  die,  anfangs  ohne  bestimmten  Plan  geführt,  später  nur  Gesetze, 
Edicte,  Ordonnanzen  u.  dgl.  aufnahmen.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Memo- 
riale für  die  französische  Geschichte  ist  es  erklärlich,  dass  schon  mehr- 
mals versucht  wurde,  sie  nach  den  zahlreichen  Auszügen  und  teilweisen  Ab- 
schriften, die  vor  ihrer  Vernichtung  zu  den  verschiedensten  Zwecken  gemacht 
waren,  soweit  angängig,  wiederherzustellen.  Aber  weder  die  offizielle 
Wiederherstellung,  welche  die  Rechnungskammer  nach  1737  vornahm,  noch 
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andere  Verfuche  hatten  bisher  zu  einem  befriedigenden  Beealtafce  ^eAhit, 
BodaM  et  sehr  erfreulich  ist,  dau  Ch.  V.  Langloit  mit  einigoi  Sdifikn 
der  Facult^  de«  lettres  (namentlich  Joeeph  Petit,  ferner  GaTriloTÜck, 
Maury  and  Teodoru)  für  die  ftlter«i  Teile  die  Arbeit  fibemakm,   dem 
Ergebnis  nunmehr  als  Band  Vn  der  Biblioth^ue  de  la  Facnlt^  das  lettvH 
unter  dem  Titel  «^Essai  de  restitution  des  plus  anciens  m^moriaaz 
de  la  chambre  des  comptes  de  Paris""  (Paris,  F.  Alcan  1899.   8».  m  u.  Xm 
u.  864  S.    9  fr.)  vorliegt.    Nach  einem  ausfOhrlichen  Vorwort  von  Laaglois 
und  einer  das  gesamte  Material  aufsfthlenden  Einleitung  von  Petit  folgt 
Inhaltsangabe  der  geschickt  in  drei  Gruppen  geteilten  ftlteren  Libri 
riales  (die  vielfach  die  gleichen  Akten  enthielten)  und  eine  solche  des 
die  Jahre  1809—1883  umfassenden  Memorials  der  Journale.     Im  sweita 
Teil  werden  sodann  44   der  wichtigsten  in  den  Memorialen   enthalteaso 
Nummern  aus  dem  Ende  des  18.  und  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jhs.  gedruckt 
Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dass  es  dem  Spürsinn  von  Langlois  ge- 
lang, das  eine  der  beiden  unter  dem  Namen  „Noster""  gehenden  Memonak 
in   einem  Ms.  der  Nationalbibliothek  wieder  aufrufinden;  es   beüaasd  sieb 
zur  Zeit  des  Brandes  von  1787  in  der  Bibliothek  von  S.  (^ermain-des-Pni 
und  ist  so  allein  im  Original  erhalten.    Ein  hfibsches  Facsimile  ans  dieie 
Hb.   ist   der  Veröffentlichung  beigegeben;   doch  ist  eu  bemerken,  dass  b 
dem  danach  zu  controllierenden  Druck  von  6  kurzen  Zeilen  dieses  St5cki 
(S.  74  f  nr.  894)  zwei  Fehler  stehen:  publik  statt  publies  und   qui  ne  fa 
statt  qui  ne  fnt.  B.  Holtzmann. 

Von  erheblichem  Interesse  und  einer  nicht  nur  auf  die  Qeechichte 
Frankreichs  beschränkten  Wichtigkeit  ist  der  Band  YIU  der  Biblioth^ue 
de  la  Facult^  des  lettres:  Achille  Luchaire,  ^tudes  sur  quelques 
manuscrits  de  Rome  et  de  Paris  (Paris,  F.  Alcan  1899.  8*.  V  n.  176  S. 
6  fr.).  Er  enthält  hauptsächlich  aus  der  im  Vatican  befindlichen  Bibliothek 
der  Königin  Christine,  daneben  auch  aus  Pariser  und  anderen  französischen 
Handschriften  reiche  quellengeschichtliche  Beitrilge  der  verschiedenstea 
Art  So  fand  Luchaire  in  der  genannten  Bibliothek  die  verschwundene  Ha. 
zu  dem  Libellus  de  consecratione  ecclesiae  s.  Dionysii  des  Suger  von 
S.  Denis  und  die  noch  von  Waitz,  Mon.  Germ.  88.  XXVI,  88  ZI.  16—18 
als  verschollen  bezeichnete  Hs.  der  Chronik  von  Morigny.  Femer  spricht 
er  eingehend  über  die  Authentizität  des,  wie  bekannt,  ebenda  befindlichen 
Fragments  der  aigovinischen  G^chichte  von  Fulco  Bechin  imd  teilt  aus  der 
auch  schon  von  Holder-Egger  (vgl.  Mon.  Germ.  a.  a.  0.  489  ZI.  82  f.)  be- 
nutzten Hb.  der  Annalen  von  Jumi^ges  einen  auf  Ludwig  VIL  besüglichai 
Passus  mit.  Gleichfalls  der  Bibliothek  der  Königin  Christine  gehörte  ein 
Cartular  von  8.  Vincenz  von  Laon  an  (jetzt  im  vatic.  Archiv),  das  Luchaire 
mit  einer  Pariser  Abschrift  vergleicht,  während  er  einem  hauptsächlich  auf 
die  Geschichte  von  8oi88ons  bezüglichen  Codex  derselben  Bibliothek  eine 
Urkunde  Ludwigs  Vlil.  v.  J.  1226  entnimmt,  welche  einer  solchen  vom 
Jahre  zuvor  (Petit-Dutaillis  nr.  167)  nachgebildet  ist,  die  Luchaire  nach 
dem  Pariser  Original  gleichMls  veröffentlicht.  Ausführlich  werden  sodann 
die  Miracula  s.  Dionysii  behandelt  und  nach  einer  Beimser  Abschrift  das 
Bruchstück  eines  besseren  Textes  der  Miracula  sowie  ein  Bericht  über  dai 
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Eünzng  Roberts  n.  von  Flandern  in  Reims  1086  gedruckt;  hervorgehoben 
sei,  dass  dabei  die  von  Erusch  in  Mon.  Germ.  SS.  rer.  Merov.  n,  896  ZI.  35 
gegebene  chronologische  Ansetzung  der  Gesta  Dagoberti  (von  welchen 
gleichfalls  nene  Hss.  nachgewiesen  werden)  eine  wertvolle  Stütze  erhält. 
Den  grGssten  Raum  nimmt  schliesslich  die  Untersuchung  über  die  Brief- 
sammlung von  S.  Victor  in  Paris  ein,  die  man  mit  gutem  Grund  dem 
Hugo  de  Campo  Florido  zuschrieb,  aber  bisher  nur  unvollständig  nach  dem 
Druck  Duchesnes  kannte;  der  von  diesem  benutzte  Codex  fand  sich  gleich- 
falls  in  der  Bibliothek  der  Königin  Christine  und  erhielt  wertvolle  Er- 
gänzungen aus  Pariser  Hss.  Von  den  neu  hinzugekommenen  Briefen  seien 
erwähnt:  die  bisher  nur  im  Regest  bekannte  Urkunde  Eugens  IQ.  Jaffi^ 
lioewenfeld  9687,  eine  Urkunde  Hadrians  lY.  (die  zum  8.  Mai  1165  gehört) 
xtnd  die  Regesten  verschiedener  Stücke  Alexanders  m.  (von  denen  aber 
nr.  205  —  J.-L.  18809  ist;  bei  nr.  190  blieb  der  Verweis  auf  J.-L.  6068  wohl 
nur  versehentlich  weg).  R.  Holtzmann. 

R.  Stapper,  Papst  Johannes  XXI.  Eine  Monographie.  [Kirchen- 
geschichtliche Studien,  herausgegeben  von  Knöpfler,  Schrörs,  Sdralek  IV,  4), 
Münster,  Schöningh,  1898.     VII  u.  128  S.     3  M. 

Eine  äuTserst  fleifsige,  auf  gründlichem  Quellenstudium  beruhende  Ar- 
beit, för  die  der  Verfasser  die  inzwischen  von  Cadier  veröffentlichten  Re- 
gister \md  die  in  den  römischen  Berardus-Handschriften  überlieferten  Briefe 
Johanns  selbst  eingesehen  hat!  Besondere  Beachtung  verdient  der  das 
Vorleben  des  Papstes  behandelnde  I.  Abschnitt,  während  Abschnitt  11:  Der 
Pontificat  Johanns:  leider  nur  allzusehr  sich  darauf  beschränkt,  imter  be- 
stimmten Gesichtspunkten  Regest  an  Regest  zu  reihen.  Die  Persönlichkeit 
des  Papstes,  mit  dem  die  profanen  Wissenschafben  gewissermafsen  den  Stuhl 
Petri  bestiegen  haben,  interessiert  eben  den  Verfasser  mehr  als  die  ponti- 
ficale  Wirksamkeit  Johanns,  deren  Bedeutung  er  nicht  sehr  hoch  veran- 
schlagt. Am  besten  ist  noch  der  Abschnitt  über  Johanns  Stellungnahme 
zu  Karl  von  A^jou  und  Rudolf  v.  H.  gearbeitet,  die  der  Verfasser  mit 
folgenden  Worten  charakterisiert:  Johann  XXI.  zeigte  von  vornherein,  dafs 
er  entschlossen  war,  in  die  alte  Bahn  der  kurialen  Politik  Gregors  X.  ziurück- 
zulenken,  die  Machtbestrebungen  des  A^jou  auf  ihre  gerechten  Grenzen 
zurückzudämmen  und  dem  anerkannten  römischen  Könige  Rudolf  zur  Kaiser- 
krone und  so  endlich  der  christlichen  Welt  zum  Frieden  zu  verhelfen. 
Sein  Pontificat  leitet  über  von  dem  anjoufreundlichen  Innocenz  V.  zu  dem 
Pontificat  des  entschiedensten  Gegners  der  ai\jovinischen  Machtbestrebungen, 
Nicolaus  m.  —  Woher  aber  weifs  der  Verfasser  so  bestimmt,  dafs  die  Be- 
zeichnungen Exarchat  und  Romagna  damals  einander  deckten?  —  Inbetreff 
der  Verleihung  des  kastilischen  Zehnten  an  Alfons  darf  ich  vielleicht 
auf  meinen  Aufsatz  (MIÖG  XVI,  128)  verweisen:  Als  Beilage  wird  das 
Sjnodalschreiben  des  Patriarchen  Johannes  Beccus  von  Konstantinopel  an 
Johannes  mitgeteilt. 

Hadamar.  H.  Otto. 

K.    Federn.     Dante.     (Dichter    tmd    Darsteller,    Heft    8.)     Leipzig, 
E.  A.   Seemann,   1899.     284   S.    Ein  neuer  Aufschwung  ist  seit  einigen 
Hittor.  Yierteljfthnohrift.  1900.  8.  80 
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Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Danteforschung  eingetreten  und  Deutschland 
nimmt,  wie  früher  schon  einmal,  den  führenden  Platz  in  dieser  Thätigkeit 
ein:  das  grosse  vor  zwei  Jahren  erschienene  Werk  von  Franz  Xaver  Kraus 
wird  für  eine  gute  Weile  der  Mittelpunkt  aller  Danteforschung  bleiben. 
Kraus  hat  den  schwierigen  Weg  geebnet:  mit  grösserem  Mute  darf  jetzt 
wieder  versucht  werden,  dem  deutschen  gebildeten  Publikum  die  Persön- 
lichkeit Dantes  in  kurzen  Strichen  zu  zeichnen  und  auf  seine  fortwirkende, 
allgemein  menschliche  Bedeutung  hinzuweisen.  Haben  wir  nur  erst  eine 
mit  Genuss  zu  lesende  Uebersetzung,  wie  es  die  Pochhammer'sche  (die  ver- 
mutlich noch  in  diesem  Jahre  erscheinen  wird)  zu  werden  verspricht,  so 
wird  Dante  uns  allen  näher  kommen. 

Eine  reife  Frucht  dieser  neuemporgeschossenen  Thätigkeit  ist  das  vor- 
liegende kleine  Buch  von  Karl  Federn  über  Dante.  Es  vnirde  vor  einigen 
Jahren  der  Versuch  gemacht,  in  die  Sammlung  der  „Geisteshelden^^  eine 
für  weite  Kreise  bestimmte  Dantebiographie  einzufügen:  es  entstand  eines 
der  trivialsten  Bücher,  das  je  über  Dante  geschrieben  ist,  so  gänzlich  ohne 
eine  dem  grossen  Gegenstand  entsprechende  Auffassung,  weihelos  und  düet- 
tantisch;  Niemand  konnte  dem  Dichter  näher  gebracht  werden,  der  diese 
Schrift  Scartazzinis  zur  Einführung  benutzte.  Es  ist  deshalb  ein  Glück, 
dass  Federn  einen  Ersatz  bietet,  der  hoffentlich  jenes  Buch  endgültig  ver- 
drängen wird.  Fedems  Arbeit  ist  hohen  Lobes  wert:  er  schreibt  mit 
weitem  Blick  und  vollem  Mitempfinden  —  der  Leser  erhält  ein  Yerständnis 
für  die  Grösse  Dantes.  Auf  der  Hälfte  des  Raumes  führt  F.  in  groeseo 
Zügen,  das  ganze  Mittelalter  umspannend,  in  den  Gegenstand  ein:  in  die 
Vorbedingungen  der  geistigen  Existenz  Dantes.  In  der  zweiten  Hälfte 
schildert  er  Dante  selber,  den  äusseren  tmd  inneren  Gang  seines  Lebens, 
soweit  wir  ihn  deutlich  zu  sehen  vermögen.  Die  beigegebenen  Abbildungoi 
und  im  Anhang  das  Facsimile  des  Yerbannimgsurteils  sind  in  diesem  Falle 
nicht,  wie  manches  Mal  in  solchen  „Knackfuss-Heften'\  das  Beste  am  Bache. 
sondern  eine  wirklich  belebende  Beigabe  zum  Texte. 

Möge  ntm  bald  eine  zweite  Auflage  einige  kleine  Mängel  verschwinden 
lassen,  die  sich  in  die  Arbeit  eingeschlichen  haben:  das  schlimmste  histo- 
rische Versehen  ist,  dass  Abt  Joachim  von  Floris,  der  bereits  1202  starb, 
zu  den  Spiritualen  gerechnet  wird  (S.  100)  —  seine  Gedanken  wirkten  viel- 
mehr bereits  auf  Franz  von  Assisi  und  seine  strengen  Nachfolger  ein.  Der 
ganze  Abschnitt  über  die  Franziskaner  bedarf  einer  Neubearbeitung;  seit 
das  Speculum  Perfectionis  und  die  Legenda  trium  sociorum  in  einer  neues 
gereinigten  Form  vorliegen,  muss  die  für  Federn  massgebende  Anschauung 
Thodes  und  Sabatiers  erheblich  korrigiert  werden.  Die  Bilder  der  Spanischen 
Kapelle  dem  Taddeo  Gaddi  und  gar  Simone  Martini  zuzuschreiben,  S^t 
heute  nicht  mehr  an.  Auch  dass  die  Briefe  Dantes  ohne  Einschrähknng 
als  echt  angenommen  sind  (S.  184,  wo  auch  irrtümlich  von  einem  Briefe 
„an  Rom"  gesprochen  wird),  dass  die  Fabel  von  den  Frauen  in  Verona 
(nicht  Bavenna!)  wie  eine  Thatsache  erzählt  wird,  scheint  mir  bedenklich 
Und  dann  verschwindet  vielleicht  auch  die  Ueberschrift  des  vierten  Kapitels: 
„Der  Kulturkampf";  dieser  so  bestimmt  zugespitzte  moderne  Ausdruck  ist 
unschön  und  zudem  für*8  Mittelalter  sachlich  nicht  genügend  zutreflFend.  — 
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So  bedarf  das  Buch  noch  an  mancher  Stelle  eines  Durchfeilens  im  Ein- 
zelnen; der  Wurf  im  Ganzen  scheint  mir  aufs  beste  geglückt. 

Leipzig.  Walter  Goetz. 

Ueber  „Entwicklung  des  fclrstlich  Stollbergischen  Grundbesitzes  seit 
dem  13.  Jahrhundert,  mit  besonderer  Beachtung  der  Grafschaft  Wernige- 
rode^^ handelt  eine  Schrift  von  Dr.  Karl  Prinz  Radziwill.  (Jena,  Fischer. 
1899.  8^  168  S.  4  Karten.  M.  3.)  Wer  etwa  erwartet,  hier  eine  sorg- 
same Untersuchung  über  das  Werden  eines  höchst  interessanten  kleinen 
deutschen  Territoriums  zu  finden,  wird  arg  enttäuscht  werden.  Nach  einigen 
ganz  flüchtigen  tmd  unvollständigen  Bemerkungen  über  die  staatsrechtlichen 
Verhältnisse  der  Stollbergschen  Grafschaften  verfolgt  der  Verf.  die  Er- 
werbung und  Vererbung  der  verschiedenen  Stammgüter  und  Haupt- 
besitzimgen  der  Grafen,  ohne  dabei  Rücksicht  auf  die  staatsrechtlichen 
Veränderungen  zu  nehmen,  ohne  zu  beobachten,  wie  die  verschiedenartigen 
Gerechtsame  der  Herrschaft  sich  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammen- 
schlössen. Allerdings,  der  Verf.  will  keine  Geschichte  des  Territoriums  der 
StoUberger  Grafen  bieten,  nur  eine  Geschichte  ihrer  Güter.  Aber  da  es 
ihm  darauf  ankommt,  die  Idee  der  Gebundenheit,  bezw.  Unteilbarkeit  in 
ihrem  Entstehen  imd  in  ihrem  Wandel  aufzustellen,  so  ist  eine  Berück- 
sichtigung der  staatlichen  Verhältnisse,  des  allmähligen  Heraustretens  und 
Herauswachsens  der  gräflichen  Herrschaften  aus  dem  Beichsamtlichen,  der 
Uebemahme  öffentlicher  Gerechtsame  u.  s.  w.  ganz  unerlässlich.  Von  alle 
dem  findet  sich  nichts.  Und  daher  kommt  es  wohl,  dass  die  der  ganzen 
Arbeit  zu  Grunde  liegende  Idee  eine  irrige  ist:  die  Meinung,  dass  das 
Fideikommiss  eigentlich  ein  Wiederaufleben  der  altgermanischen  Vor- 
stellungen von  der  notwendigen  Bevorzugung  des  ältesten  Sohnes  bedeute, 
dass  erst  Einflüsse  des  fremden  römischen  Rechts  die  patriarchalischen 
Momente  der  germanischen  Erbfolge  überwunden  und  ein  Teilungsprinzip 
gebracht  hätten.  Die  bekannte  historische  Thatsache,  dass  Fürstentümer, 
Grafschaften  und  Herrschaften  frei  geteilt  zu  werden  begannen,  als  bei 
ihnen  das  Moment  der  Reichsbeamtung  voUständig  überwunden  war,  hat 
der  Verfasser  ganz  ausser  Acht  gelassen.  —  Da  dem  Buche  die  rechts- 
und  verfassungshistorische  Grundlage  fehlt,  so  beruht  sein  Wert  aus- 
schliesslich auf  der  äusserlichen  Zusammenstellung  der  Stollbergschen 
Outserwerbungen.  G.  S. 

Julius  von  Pflugk-Harttung,  Die  Anfänge  des  Johanniter- 
Ordens  in  Deutschland,  besonders  in  der  Mark  Brandenburg  und  in 
Mecklenburg.  Berlin,  J.  M.  Spaeth,  1899.  X.  u.  178  S.  gr.  8^.  Pfl.-H. 
versucht  im  ersten  Teile  Klarheit  in  die  noch  recht  mangelhafte  Kenntnis 
von  den  Anfängen  der  Organisation  des  Johanniterordens  in  Deutschland, 
besonders  der  Entwicklung  des  Herrenmeistertums,  zu  bringen.  Kaiser 
Ludwigs  des  Baiem  Urkunde  vom  24.  Juli  1329  mit  der  Einreihung  des 
Herrenmeisters  (praeceptor  generalis)  in  denselben  Heerschild,  wie  die 
reichsunmittelbaren  Aebte,  bezeichnet  den  Abschluss  des  Bildungsprozesses, 
Ckbhard  von  Bortfelde  ist  der  erste  richtige  Herrenmeister.  Scharfsinnig 
geht  Pfl.-H.  femer  daran,  das  Verhältnis  des  Ordens  zu  den  Landesherren 
in  Brandenburg,  Mecklenburg,  Pommern,   die  Strömimgen  in  der  inneren 
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Verwaltung,  das  Streben  der  einzelnen  Ordenshänser  um  den  Vorrmng  und 
den  territorialen  EinfluBS  (z.  B.  die  Zurückdrängung  der  ältesten  Eomm^ide 
Werben)  zu  erforschen,  eine  Aufgabe,  die  bisher  noch  ganz  unberfihrt  ge- 
lassen war  und  die  zwar  bei  der  Lückenhaftigkeit  des  ürkundenstoff» 
vielfach  über  Wahrscheinlichkeiten  und  Hypothesen  nicht  hinauskommen 
kann,  aber  doch  besondere  Beachtung  beanspruchen  darf.  Noch  m^ir 
Interesse,  wegen  der  Bedeutung  für  die  allgemeine  Reichsgeschichte,  bieten 
die  Abschnitte  über  Gebhards  von  Bortfelde  politische  Stellung  und  Wirk- 
samkeit inmitten  der  schwierigen  Zustände  des  deutschen  Nordoetens  in- 
folge der  Festsetzung  der  Witteisbacher  in  Brandenburg  mit  ihren  Kämpfen 
gegen  ihre  weltlichen  und  geistlichen  Widersacher.  Leider  sind  diese  Dar- 
legungen nur  zu  unsicher,  beruhen  gutenteils  auf  Vermutungen,  die  günstigen 
Falls  bloss  die  Möglichkeit  für  sich  haben,  denn  das  Material  ist  hierfür 
noch  ungenügender  als  fOr  manche  andere  Untersuchungen  in  dem  Bndie.' 
Pfl.-H.  betont  wiederholt,  dass  G^bhard  politisch  und  wirtschaftlich  wenig 
hervortrat,  bemüht  sich  aber  doch  bei  der  Schilderung  der  Vorgänge  an- 
gelegentlich, seinen  Helden  eine  einflussreiche  Bolle  spielen  zu  lassen  (ähnlieh 
wie  z.  B.  Biedel  in  den  Mark.  Forschungen  XI.  betrefb  des  Nikolaua  von 
Bismarck  und  seiner  Politik  tmter  Markgraf  Otto  V.).  Die  Anlage  des 
Buches  hat  häufig  zu  Wiederholungen  geführt,  selbt  unter  Wiederkehr  der- 
selben Ausdrücke  tmd  Wendungen,  vgl.  z.  B.  S.  17,  58,  54,  78 — 81  über 
die  Stellung  des  Eomthurs  Ulrich  Schwabe,  u.  a. 

Wertvoll  ist  die  Beigabe  des  Nachweises  von  Ordensarchivalien  S.  123 
bis  168.  Wenn  auch  die  Angaben,  die  meist  nur  auf  schriftlichen  Be- 
scheiden der  verschiedenen  Archive  beruhen,  vielfach  sehr  unbestimmt  sind 
und  bekanntlich  aus  den  Aktentiteln  über  wirklichen  Gehalt  und  Umfang 
der  Aktenstücke  oft  recht  wenig  zu  entnehmen  ist,  so  bieten  sie  jedem 
Interessenten  doch  sehr  schätzbare  Hinweise,  wo  er  mit  seinen  Studien  ein- 
zusetzen hat,  und  das  ist  bei  einem  so  wenig  behandelten  Gebiete  doppelt 
wichtig.  Dass  dabei  auch  einiges  nicht  auf  den  Orden  direkt  Bezü^che 
mit  hereingebracht  ist,  wie  S.  180 — 135  ein  Abriss  der  (Schichte  des  Ar- 
chivs der  Neumärkischen  Regierung  und  des  Berliner  Geheimen  Staats- 
archives,  wird  jeder  Benutzer  nur  dankbar  au&ehmen. 

Dresden.  W.  Lippert 

Mecklenburgisches  Urkundenbuch,  herausg.  vom  Verein  für 
mecklenb.  Gesch.  u.  Altertumsk.  XIX.  Band.  1876—1380.  582-f  188  S. 
4®.  Schwerin  1899.  Bärensprung,  Kommiss.  K.  F.  Köhler,  Leipzig.  Der 
vorliegende  Band  umfasst  mit  480  Nummern  (nn.  10820 — 11299)  die  Ur- 
kunden für  die  Jahre  1376 — 1880.  Davon  betrifft  auch  in  diesem  Zeitraum 
eine  beträchtliche  Anzahl  das  Verhältnis  Mecklenburgs  zur  dänischen  Thron- 
frage,  doch   ohne   dass   durch   eine  bisher  unbekannt  gewesene  Urkunde 

^  Inzwischen  hat  Pfl.-H.  über  die  politische  SteUung  des  Ordens  aus- 
führlich gehandelt  in  seinem  Buche  „Der  Johanniter-  und  der  Deutsche 
Orden  im  Kampfe  Ludwigs  des  Bayern  mit  der  Kurie''  (Leipzig  1900),  das 
hier  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnte,  künftig  aber  besprochen 
werden  soll. 
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unsere  Kenntnis  vom  Verlaufe  jener  Verwickelungen  bereichert  wird.  Dass 
das  Bündnis  Margrethes  von  Dänemark  mit  Pommern-Rügen  einer-,  mit 
Sachsen-Lauenburg  andrerseits  ein  Schutzbündnis  zwischen  Pommern  und 
Lauenburg  (n.  10981)  zur  Folge  hat,  ist  leicht  erklärlich.  Andererseits  ge- 
winnt Albrecht  n.  von  Mecklenburg  für  die  Mitgift  seiner  Hohenstein'schen 
G^emahlin  die  Kriegshilfe  seines  Schwagers  Dietrich  von  Hohenstein  und 
Herzog  Albrechts  von  Bratmschweig  (n.  11088). 

Li  andern  Richtungen  hingegen  finden  sich  interessante  Beiträge,  so 
die  Rostocker  Kämmereirechnimgen  über  das  Jahr  1879  (n.  11247)  [vgl.  die 
Unstimmigkeit  in  der  Angabe  über  die  Rostocker  Boten  zum  Hansetage 
das.  S.  471  mit  Hanserezesse  n  n.  190  Eingang.],  femer  ein  Statut  des 
Rats  für  die  Rostocker  Wechsler  (n.  11048),  verschiedene  Preisangaben  für 
Theer,  Getreide  u.  a.,  Erbschaften  von  Rostockem  in  der  Fremde  \md  von 
Fremden  in  Rostock  (n.  10862,  888  Briel,  n.  10881  Deventer,  n.  11209  Hamm); 
so  zum  Schmiederechte  in  Rostock  (10980)  und  über  die  Stelltmg  der  Gilden 
in  Parchim  (n.  11210).  Beachtung  verdienen  auch  die  Statuten  der  Papageien- 
Gesellschaft  in  Wismar  von  Anfang  1879  (n.  11163)  wegen  des  geringen 
Materials,  das  sonst  über  derartige  Vereinigungen  für  diese  Zeit  bekannt  ist; 
ich  erinnere  an  die  Statuten  der  Papageiengesellschaft  in  Dortmund  von  1878, 
die  in  der  Westhoffschen  Chronik  (Städtechroniken  20  S.  236,  vgl.  328)  er- 
halten sind.  Während  diese  Organisation,  Waffenschau  u.  a.  behandeln, 
regeln  die  Wismarer  Statuten  nur  den  geselligen  Verkehr  der  Mitglieder  unter 
einander.  Während  aber  in  Dortmimd  den  Aemtem  dauernd  die  Teilnahme 
an  der  Gresellschaft  gewahrt  blieb,  der  Rat  sich  nur  die  Ernennung  eines  der 
zwei  Vorsteher  vorbehielt,  gebot  der  Rat  in  Wismar  mit  Rücksicht  auf  die 
Unruhe,  welche  sich  nach  dem  Braunschweiger  Aufstande  1874  ff.  der  Aemter 
auch  in  den  wendischen  Städten  bemächtigte,  den  Ausschluss  der  Aemter 
aus  der  Papageien-Gesellschaft,  die  infolge  dessen  gar  arm  und  schwach 
zurückblieb  (n.  11162). 

Die  Bearbeitung  des  Textes  durch  Archivrat  Grotefend  wie  der  vier 
Register  durch  von  Meyenn,  Stuhr  und  Techen  lassen  in  nichts  die  erprobte 
Sauberkeit  und  Gründlichkeit  vermissen.  Ich  begrüsse  es  dankbar,  dass 
der  Herausgeber  auch  diesem  Bande  ein  Wort-  und  Sachregister  mitgegeben 
hat,  das  hoffentlich  auch  keinem  der  folgenden  mehr  fehlen  wird.  Auch 
die  schnelle  Aufeinanderfolge  der  Bände  verdient  Anerkennung. 

KieL  E.  R.  DaeneU. 

Der  fiinfte  Band  der  Documents  concernant  les  relations  entre 
le  duc  d*Anjou  et  les  Pays-Bas  (1676 — 1684)  publiös  par 
P.  L.  Muller  et  Alph.  Deagerich  erschien  in  den  Werken  der  Histo- 
rischen G^ellschaft  zu  Utrecht  (Nr.  61).  Es  ist  der  Schlussband  des  wich- 
tigen Werkes,  das  alle  bis  jetzt  bekannten  Akten  über  die  far  die  Be- 
ziehungen der  aufstöndischen  Niederlande  zu  Frankreich  und  die  Politik 
Wilhelms  von  Oranien  so  überaus  merkwürdigen  Verhandlungen  mit  Franz 
von  Aigou  in  völlig  löblicher  Weise  zusammenstellt.  Dieser  letzte  Band 
umfasst  die  Periode  April  1683  bis  28.  Jimi  1684,  bis  zu  dem  Tag,  an  dem  die 
Nachricht  von  Aigou's  Tod  die  Generalstaaten  erreichte.  Unter  den  inhalt- 
reichen Noten,   mit  welchen  die  Herausgeber  die  Ausgabe  in  glücklicher 
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Weise  ausstatteten,  heben  wir  besonders  die  über  La  Motte's  Intrigaen 
(S.  187  ff.)  über  die  geplante  spanische  Heirat  Aigoas  (S.  SS6  ff.)  und 
über  Ai\joa's  Testament  (S.  743)  hervor.  Ans  den  lotsten  Briefen  nnd 
Akten  ist  klar,  dass  sowohl  die  Generalstaaten  als  Ai\)oa  selbst  seine 
Rechte  bei  TodesfaU  an  Heinrich  IQ.  von  Frankreich  verfallen  achteten 
und  somit  diesen  fortan  als  Herrn  der  Niederlande  betrachteten.  Mit 
einem  Registerbande  wird  die  verdienstvolle  Arbeit  abgeschlossen  werden. 

P,  H,  B. 

J.  Gebaner,  Kurbrandenburg  nnd  das  Restitntionsedikt  von 
1629.     Halle,  M.  Niemeyer.     1899.     VÜI  und  263  S.     8  •. 

Im  Anschlüsse  an  seine  frühere  Arbeit  über  „Kurbrandenborg  in  der 
Erisis  des  Jahres  1627''  unternimmt  es  Gebauer  hier,  die  Politik  desselboi 
Staates  gegenüber  dem  Restitutionsedikte  zu  behandeln.  Nach  einem  Bück- 
blick auf  die  ersten  Versuche  des  Kaisers  zu  einer  Rekatholisierong  der 
märkischen  Stifter  in  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre,  schildert  er  die  sor- 
genden Beratungen,  die  das  Gerücht  von  dem  geplanten  Erlass  des  Edikts 
bei  der  brandenburgischen  Regierung  hervorrief,  \md  führt  dann  seine  Er- 
Zählung  in  strenger  Beschränkung  auf  sein  Thema  von  dem  wirklichen  Er- 
lass des  Edikts  über  die  mehrfachen  Zusammenkünfte  der  zwei  evange- 
lischen Kurfürsten  und  die  grossen  Konvente  von  Leipzig  und  Franküut 
bis  zu  dem  Scheitern  der  von  Landgraf  Georg  versuchten  Vermittlung  im 
Frül\jahr  1632.  Zu  der  Abgrenzung  der  Arbeit  ist  zweierlei  zu  bemerken. 
Zunächst,  dass  jene  hessische  Vermittlung  keinen  Endpunkt  bietet.  Das 
Edikt  ist  faktisch  beseitigt  worden  durch  die  Breitenfelder  Schlacht,  formell 
durch  den  Prager  Frieden.  Die  Arbeit  hätte  also  entweder  mit  dem  Aus- 
einandergehen des  Frankfurter  Kompositionstages  schliessen  können  oder 
aber  bis  zur  Annahme  des  Prager  Friedens  durch  Kurbrandenburg  fort* 
geführt  werden  müssen.  Indessen  ist  diese  Ausstellung  mehr  äusserlicher 
Art;  die  zweite  betrifft  dagegen  das  Wesen  der  Arbeit.  Nur  während  des 
Jahres  1629  ist  die  Politik  des  Kurstaates  ausschliesslich  durch  das  Re- 
stitutionsedikt bestimmt  worden.  Von  dann  ab  taucht  für  sie  die  Sorge 
vor  Schweden  als  zweiter  Faktor  auf,  der  allmählich  neben  jenem  ersten 
die  gleiche  Bedeutung  gewinnt,  ihn  seit  Breitenfeld  sogar  an  Gewicht  über- 
trifft. Sodann:  Brandenburg  war  damals  zu  wahrhafter  Selbständigkeit  zu 
schwach,  es  ist  im  hohen  Grade  abhängig  gewesen  von  dem  Verhalten  vor 
Allem  Sachsens  und  dann  Schwedens.  Eine  isolierte  Betrachtung  seiner 
Stellung  zu  dem  Restitutionsedikt  ist  aus  diesen  Gründen  nicht  möglich; 
es  heisst  stets  das  Ganze  seiner  Politik,  ihren  Zusammenhang  mit  der  der 
Mitspieler  im  Auge  behalten.  Das  ist  aber  von  Gebauer  nur  in  un- 
zureichender Weise  geschehen;  der  Grund  dafür  ist  seine  unvollständige 
Kenntnis  der  Litteratur.  Er  hat  nicht  benutzt  den  Artikel  Droysens  über 
die  brandenburgischen  Audienzen  bei  Gustav  Adolf,  nicht  das  für  den  Zeit- 
raum vom  Sommer  1630  bis  zum  Herbst  1631  grundlegende  Werk  Wittichs, 
nicht  des  Referenten  Arbeit  über  Wilhelm  von  Weimar,  in  der  die  Ka- 
pitel n — IV  ganz  denselben  Gegenstand  behandeln  wie  bei  ihm  Kapitel  m 
2.  Hälfte  und  Kapitel  IV,  nicht  die  Droysensche  Publikation  aus  dem 
Dresdner  Archive  über  die   Friedensverhandlungen  des  Winters  1631 — 32 


Nachrichten  und  Notizen.  459 

noch  das  Izmenehe  ürkn]idenw«rk,  an»  denen  beiden  er  reiches  Material 
zn  seinem  letzten  Kapitel  hätte  gewinnen  können.  Sein  Verdienst  wichtiger 
Mitteilungen  aus  dem  Berliner  Archive  soll  ebenso  wenig  wie  seine  Sorgfalt 
im  Einzelnen  bestritten  werden.  Was  er  über  die  im  Schosse  der  branden- 
burgischen  Regierung  gepflogenen  Beratungen,  über  die  dabei  zwischen  den 
einzelnen  Staatsmännern  zu  Tage  tretenden  Gegensätze,  über  die  branden- 
burgischen Friedensentwürfe  berichtet,  ist  entschieden  wertvoll,  aber  vor- 
läufig ungemünztes  Metall;  die  Einordnung  in  das  schon  Bekannte,  die 
Verwertung  fSbr  das  Verständnis  der  allgemeineren  Zusammenhänge,  der 
Crewinn,  den  die  allgemeine  Geschichte  aus  der  Territorialgeschichte  ziehen 
kann,  steht  noch  aus.  W.  Struck. 

Die  Arbeit  von  Moritz  Brosch,  Geschichten  aus  dem  Leben  dreier 
Grosswesire  (Gotha,  1899,  181  S.  8*)  ist  ein  Gelegenheitswerk.  Der  Autor 
fand  in  dem  noch  lange  nicht  erschöpften  venezianischen  Archive  ein 
interessantes  Material  zur  türkischen  Geschichte  und  verarbeitete  es  zu 
historischen  Bildern  beinahe  ohne  Heranziehung  anderweitigen  Materials, 
lediglich  auf  das  gefundene  Material  des  venezianischen  Archivs  sich  be- 
schränkend. Er  berichtet  über  drei  berühmte  Gross-Vesire:  Mohammed 
Sokolli  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  die  beiden  Eöprili,  Vater  und  Sohn, 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  Das  von  ihm  gewonnene  neue  Material  ist  zur 
Beurteilimg  der  Zustände  im  Osmanenreiche  und  der  politischen  Verhält- 
nisse damaliger  Zeit  überhaupt  nicht  ohne  Bedeutung.  Wir  gewinnen  da 
Einblick  in  die  Staatsmaschine  des  osmanischen  Reiches.  Serbische  histo- 
rische Litteratur  ist  dem  Autor  leider  unzugänglich  gewesen,  und  doch 
haben  die  Serben  über  Mohammed  Socolli,  einen  bosnischen  Serben  von 
Geburt,  den  grössten  Grossvesir  des  osmanischen  Reiches,  wertvolles 
Material  gesammelt.  Doch  auch  das  vom  Autor  Gebotene  wird  als  Er- 
gänzung mit  Dank  angenommen  werden.  Milkowicz. 

P.  Wittichen.  Die  polnische  Politik  Preussens.  1788 — 90. 
Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1899.  VI,  99.  M.  2,60.  Eine  sehr 
bedeutsame,  viel  behandelte  und  viel  bestrittene  Periode  preussischer 
Politik  ist  hier  mit  Fleiss,  guter  Vorbereitung  imd  Scharfsinn  von  neuem 
in  Angriff  genonunen  worden.  Ausser  dem  gedruckten  Material  ist  archi- 
valischer  Stoff  aus  dem  €^h.  Staatsarchiv  und  dem  Londoner  Record  office 
zu  Grunde  gelegt;  als  neue  Quelle  sind  Schlieffens  Denkwürdigkeiten  von 
W.  entdeckt  worden.  Das  Ergebnis  der  Schrift  ist  eine  durchlaufende 
Anerkennung  der  Hertzbergschen  Politik,  welche,  entsprechend  dem  euro- 
päischen Charakter  der  polnischen  Frage  nicht  auf  Polen  beschränkt, 
sondern  in  ihren  allgemeinen  Zusammenhängen  behandelt  worden  ist.  Dass 
Hertzberg  nicht  durchdrang,  war  das  Verhängnis  Preussens;  diejenigen, 
welche  ihm  entgegenwirkten,  waren  also  Preussens  Schädiger:  König 
Friedrich  Wilhelm  H.  und  der  Alliierte  von  1788,  England.  Sie  verschul- 
deten es,  dass  die  günstigen  Gelegenheiten  des  Jahres  1789  vorübergingen; 
damals  —  nicht  erst  1790  —  schlug  recht  eigentlich  die  Stunde  der  Ent- 
scheidung. Ob  diese  Thesen  sich  behaupten  werden?  Ob  der  Massstab, 
welchen  W.   anlegt,  um  die  preussische  Politik  zu  beurteilen^  der  rechte 
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ist,  das  heisst,  ob  sein  Gesichtakreis  weit  genug  war,  um  über  den  ParteieB 
stehend  urteilen  zu  können?  Anregend  sind  W.'s  Ausführungen  gewiss, 
aber  überzeugend  nicht  in  dem  Masse,  daes  sich  nicht  aus  W.'s  eigeaea 
Angaben  hier  und  dort  andere  Schlüsse  ziehen  Hessen.  Jedenfalls  darf  er 
die  Befriedigung  haben,  dass,  wer  sich  fortan  mit  dieser  Zeit  beschäftigt, 
die  Pflicht  haben  wird,  sich  mit  ihm  auseinanderzusetzen. 

Einspruch  erhebe  ich  gegen  seine  Auffassung  der  englischen  Politik, 
sowohl  hinsichtlich  der  Ergebnisse  (hier  hat  Luckwald  das  Weeentliche 
herausgehoben'),  als  hinsichtlich  der  Art  der  Beurteilung,  welche  viel  z« 
äusserlich  ist  tmd  so  den  Kern  des  Gegensatzes  zwischen  den  AUiierten 
nicht  zu  erfassen  vermag.  Auch  im  Einzelnen  hätte  W.  hier,  wo  er  aidi 
auf  ein  ihm  fremderes  Gebiet  begiebt,  vorsichtiger  sein  soUen,  xumal  im 
Verdammen.  Es  ist  falsch,  dass  Lord  Auckland's  „widerliche  Streberei** 
die  Entfemimg  Ewarts  aus  Berlin  bewirkt  habe.  Welcher  Adelsclique  hat 
Grenville  angehört  und  wer  sind  „die  Grenvilles"?  Bedauert  habe  ich  es, 
dass  W.  keinen  andern  Gebrauch  von  meiner  Schrift  gemacht  hat,  als  dass 
er  mir  einen  Irrtum  vorwirft,  der  nur  auf  einer  allzu  flüchtigen  Lektüre 
seinerseits  beruht  Es  ist  mir  gar  nicht  in  den  Sinn  gefallen,  zu  behaupten, 
dass  der  Hauptwert  der  Allianz  von  1788  fSbr  England  darin  bestandea 
habe,  den  Anschluss  an  Russland  erleichtert  zu  haben.  Nur  hob  ich  her- 
vor,  dass  sie  so  wenig  gegen  Russland  gerichtet  gewesen  sei,  daas  man 
in  London  vielmehr  zugleich  mit  dieser  Allianz  dem  Ziele,  Ruasland  zum 
Bimdesgenossen  zu  gewinnen,  näher  zu  kommen  meinte. 

Doch  diese  Ausstellungen  treffen  nicht  das  eigentliche  Arbeitsgebiet 
von  W.  Auf  diesem  hat  er  sich,  wie  gesagt,  eine  zu  beachtende  SteUung 
und  einen  guten  Namen  erworben.  Felix  Salomon. 

Thilo  Krieg:  Wilhelm  von  Doering,  königlich  preussischer  Gen^al- 
m%jor.    Berlin;  E.  S.  Mittler  und  Sohn,  1898.    8'>.    YII  und  846  S. 

Ein  Generalstabsoffizier  muss  Selbstverleugnung  besitzen;  nur  wenig  Ein- 
geweihte kennen  seine  Verdienste,  dem  grossen  Publikum  bleiben  sie  ge- 
wöhnlich verborgen.  Was  weiss  die  grosse  Menge  von  Wilhelm  von  Doering? 
Und  doch  hat  dieser  schon  als  Major  und  G^neralstabsoffizier  der  8.  DivisioD 
einen  spürbaren  Einfluss  ausgeübt.  Es  war  die  Zeit,  wo  die  Franzosen  die 
erste  Macht  der  Welt  waren,  wo  ihre  Siege  von  Magenta  und  Solfmno 
die  Aufmerksamkeit  der  Militärs  erregten.  Doering  suchte  die  Lehren  von 
1869  für  die  preussische  Armee  zu  verwerten,  und  er  fand  rege  Förderung 
seiner  Wünsche  seitens  seines  Kommandeurs,  der  kein  Geringerer  war,  als 
der  damals  81jährige  Prinz  Friedrich  Karl. 

Dem  Kriege  von  1864  wohnte  Doering  anfangs  als  Bataillons-Komman- 
deur bei,  doch  wurde  er  schon  im  Juni  zum  Abteilungschef  im  grossen 
Generalstabe  ernannt.  Dort  hatte  er  zunächst  das  westliche  Kriegstheater 
zu  bearbeiten,  im  März  1866  aber  wurde  ihm  die  Leitung  des  Nachricht^- 
wesens  anvertraut.  Doering  hielt  nicht  nur  den  Krieg  fiir  unvermeidlich, 
sondern  drang  auch  auf  ein  baldiges  Losschlagen.    Anfang  Mai  schilderte 

'  Forschungen  zur  Brandenburgisch -preussischen  Geschichte  XUI,  1 
S.  297—801. 
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er  dem  Könige  und  dem  Kronprinzen  vergeblich,  welche  Oefahren  Preussen' 
drohten,  wenn  es  länger  zögerte.  Aber  die  Friedensliebe  König  Wilhelms 
war  80  gross,  dass  er  sogar  nach  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  den  Gegnern, 
wo  es  möglich  war,  versöhnlich  entgegentrat.  So  wurde  Doering  zum 
König  von  Hannover  gesandt  tmd  hat  noch  einen  Tag  vor  dem  Gefecht  bei 
Langensalza  einen  Bfindnisantrag  überbracht. 

Als  Brigadekommandeur  zog  Doering  1870  in  den  Krieg.  Wohl  hatte 
Doering  jetzt  eine  höhere  Stellung,  aber  es  fiel  ihm  doch  nicht  leicht,  so 
fem  vom  Generalstab  in  der  Front  zu  leben.  Ende  Juli  klagte  er  in  einem 
Brief  an  den  Obersten  von  Hertzberg  über  Langeweile.  Hertzberg  war 
Ober-Quartiermeister  bei  der  Armee  Friedrich  Karls,  war  also  über  vieles 
unterrichtet,  was  selbst  einem  Brigadekommandeur  verborgen  blieb.  Man 
merkt  der  Korrespondenz  jener  Tage  an,  wie  sich  die  kritische  Ader  in 
dem  ehemaligen  G^neralstabsoffizier  regt,  der  jetzt  als  Brigadekomman- 
deur Befehle  und  Gegenbefehle  ausführen  muss,  deren  Ursachen  ihm  ver- 
schleiert sind.  Das  „Geschobenwerden  und  Nichtwissen^^  wurde  ihm  recht 
schwer  und  er  sah,  wie  verwöhnt  er  durch  seine  GeneralstabssteUungen 
geworden.  Dafiir  hatte  er  aber  jetzt  den  Vorteil,  dass  seine  Thaten  mehr 
in  die  Augen  sprangen.  Ruhmreichen  Anteil  hatte  er  an  der  Schlacht  von 
8picheren.  Er  wollte  eine  kräftige  Verfolgung  der  geschlagenen  Franzosen, 
er  erinnerte  an  Gneisenaus  Verhalten  nach  Belle-Alliance. 

Zehn  Tage  später  fiel  Doering  in  der  Schlacht  bei  Vionville.  Es  ist 
ihm  nicht  beschieden  gewesen,  seine  Fähigkeiten  für  die  höchsten  Stellungen 
beweisen  zu  können. 

Von  grossem  Literesse  ist  auch  eine  von  Krieg  im  Anhang  mitgeteilte 
Denkschrift,  die  Doering  1869  verfasst  hatte.  Man  glaubte  damals,  dass 
man  zu  gleicher  Zeit  gegen  Frankreich  und  Oesterreich  würde  kämpfen 
müssen.  Während  Moltke  den  Plan  hatte,  zuerst  mit  der  Hauptmacht 
Frankreich  zu  schlagen  und  sich  dann  gegen  Oesterreich  zu  wenden, 
glaubte  Doering,  dass  es  leichter  sein  würde,  zuerst  Oesterreich  unschädlich 
zu  machen. 

Berlin.  Richard  Schmitt. 

Carl  Neumann,  Der  Kampf  um  die  neue  Kunst.  2.  Aufl. 
Berlin,  Verlag  von  Hermann  Walther  (Friedrich  Bechly),  1897.  S.  IX. 
und  268.  Mit  riel  Freude  tmd  überwiegender  Zustimmung  bin  ich  den 
Darlegungen  Neumanns  gefolgt.  Wie  die  Dinge  in  der  Entwicklung  der 
bildenden  Künste  gegenwärtig  liegen,  sind  besonders  solche  kritische  Stimmen 
zu  begrüssen,  die  für  das  Grosse  tmd  Verheisstmgsvolle  in  den  neuen  Rich- 
tungen Anerkennimg  haben,  dabei  aber  zugleich  auf  das  Einseitige  tmd 
Gefährliche  in  ihnen  treffend  hinzuweisen  wissen.  Auch  Netmianns  Vor- 
träge tmd  Aufsätze  (aus  solchen  besteht  das  vorliegende  Buch)  nehmen  diese 
verständnisvolle  mittlere  Halttmg  ein.  So  hoch  er  die  Fortschritte  der 
Gegenwart  im  künstlerischen  Können  tmd  Verständnis,  namentlich  im  Ver- 
gleiche zu  dem  trostlos  tiefen  Stande  der  deutschen  Ktmst  in  der  ersten 
Hälfte  tmseres  Jahrhtmderts,  stellt,  so  drängen  sich  ihm  doch  von  zahlreichen 
Seiten  Eigentümlichkeiten  des  modernen  Ktmststrebens  auf,  die  ihm  böse 
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'Gefahren  zu  bedeuten  scheinen.  Als  die  grÖBste  Crefahr  gilt  ihm  der  Riss 
zwischen  Künstlern  und  Publikum,  der  Mangel  an  verständnisToUen  lieb- 
habem  und  Dilettanten,  das  aUzu  vornehme  Sichabschliessen  der  KünsÜer 
gegenüber  den  Laien,  der  Glaube,  die  Kunst  sei  vornehmlich  für  die 
Künstler  da.  Eine  andere  Gefahr  erblickt  er  in  dem  Uebersdiätzen  des 
Impressionistischen,  des  Augenblicklichen,  des  Ckniemässigen.  Besonders 
interessant  ist,  was  er  über  den  schädigenden  Einfiuss  sagt,  den  die  Tor- 
herrschaft der  Landschaftsmalerei  ausübt.  Am  wenigsten  hat  die  neue 
romantische  und  symbolistische  Kunst  seinen  Beifall.  In  diesem  Stücke, 
so  scheint  es  mir,  fehlt  es  bei  ihm  teilweise  an  einsichtsvoller  und  gerecht 
werdender  Würdigung. 

Wenn  Neumanns  Vorträge  und  Aufsätze  in  dieser  Zeitschrift  angezeigt 
werden,  so  rechtfertigt  sich  das  dadurch,  dass  seine  Betrachtungsweifte 
hauptsächlich  geschichtlicher  Art  ist.  Nicht  als  ob  es  ihm  an  ästhetiBchen 
Gesichtspunkten  fehlte.  Keineswegs;  nur  sind  sie  nicht  für  sich  herao»- 
gearbeitet,  sondern  sie  bilden  einen  verfeinernden  Bestandteil  des  geschidit- 
liehen  Betrachtens  selber.  Besonders  die  treffliche  Studie  über  ChristiaD 
Rauch  zeigt,  wie  er  durch  geschichtliches  Verknüpfen  und  Eingliedem 
seinen  Gegenstand  in  das  rechte  Licht  zu  setzen  weiss.  Uebrigens  wird 
man  beim  Lesen  des  Buches,  namentlich  aber  des  Aufsatzes  „Von  moderner 
Malerei",  der  sich  auf  die  Münchener  Kunstausstellung  des  Jahres  1888 
bezieht,  in  seltsam  berührender  Weise  inne,  wie  unglaublich  rasch  in  der 
letzten  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  Wechsel  und  Umsturz  vor  sich 
gegangen  ist.  Jener  Aufsatz  giebt  eine  eindringende  Zergliederung  und 
Würdigung  der  damals  neuesten  Richtungen:  der  rücksichtslosen  Freilidit- 
malerei,  des  gedanken-  und  stinmiungslosen  Trivialismus,  der  sich  am  Beiz- 
losen und  Gleichgültigen  erprobenden  Technik.  Man  glaubt  Schilderungen, 
die  eine  weit  zurückliegende  Vergangenheit  betreffen,  zu  hören.  So  sehr 
ist  schon  seit  geraumer  Zeit  das  vor  zwölf  Jahren  Jüngste  und  ebem 
Emporkonmiende  durch  gründlich  andere  Richtungen  abgelöst  worden. 

Leipzig.  Johannes  Volkelt. 

Die  Centraldirektion  der  Monumenta  Germaniae  historiea  hat  ihre 
26.  Plenarversammlung  in  diesem  Jahre  vom  19. — 21.  April  in  Berlin  ab- 
gehalten. Im  Laufe  des  Jahres  1899/1900  sind  erschienen:  Epistolanim 
tomi  n  (Registrum  Gregorii  11)  pars  HI;  Epistolarum  tomi  V  (Karolini 
aevi  HL)  pars  posterior;  vita  Heinrici  IV  imperatoris  ed.  tertia  recogn. 
W.  Eberhard;  Monumenta  Erphesfurtensia  saec.  Xn.  XTTT.  XTV.  ed.  0. 
Holder-Egger.  Im  Druck  befindlich  sind  zur  Zeit :  Merowingische  Geschichte- 
quellen IV  (Archivar  Krusch);  Leges  Visigothorum  (Prof.  Zexmier);  Karo- 
lingerurkunden I,  1;  Necrologia  Germaniae  n,  Register  und  die  Sonder- 
ausgabe der  Werke  der  Hrotsvith  von  Gandersheim.  Der  Druck  der  Urkunden 
Heinrichs  n.  ist  vollendet  worden,  so  dass  nur  noch  die  des  Königs 
Arduin  sowie  die  Nachträge  fehlen.  Die  Vorbereitung  einer  neuen  Hand- 
ausgabe der  Chronik  der  Cosmas  von  Prag  und  seiner  Fortsetzer  ist  dem 
Landesarchivar  Dr.  Bretholz  in  Brunn  übertragen  worden;  eine  Quellen- 
untersuchung für  Benedictus  Levita  wird  Prof.  Seckel  im  Neuen  Archiv 
veröffentlichen. 


Nachrichten  und  Notizen.  463 

Die  8.  Jahresyersammlung  der  Higtorlsclieii  Kommigslon  fllr  Hessen 
und  Waldeck  hat  am  12.  Mai  in  Marburg  stattgefunden.  Zur  Ausgabe 
^langt  ist  die  1.  Lieferung  des  Hessischen  Trachtenbuches  von  Prof. 
Justi;  femer  ist  eine  Arbeit  Dr.  Glagaus:  Anna  von  Hessen,  die  Mutter 
Philipps  des  Grossmütigen,  die  als  Einleitung  zu  den  Landtagsakten  zu 
betrachten  ist,  inzwischen  erschienen.  Der  Druck  des  I.  Bandes  der  Land- 
tagsakten hat  beginnen  können;  auch  die  2.  Lieferung  des  hessischen 
Trachtenbuches  ist  filr  den  Druck  fertiggestellt.  Nahezu  druckfertig  ist 
der  I.  Band  des  Fuldaer  ürkundenbuches.  Die  übrigen  Arbeiten  sind  in 
gutem  Fortgang  begriffen.  Als  neue  Unternehmung  ist  die  Herausgabe 
eines  Münzwerkes  bis  zum  Tode  Philipps  des  Grossmütigen  beschlossen 
worden;  die  Bearbeitung  hat  Oberlehrer  Dr.  Buchenau  in  Weimar  über- 
nommen. 

Die  80.  JahresTersammlnng  des  hansischen  Geschlchtsvereins  tagte 
in  Verbindung  mit  dem  niederdeutschen  Sprachverein  am  6.  u.  6.  Juni  1900 
in  Göttingen.  Der  Vorstand  kündigte  an,  dass  das  neue  Heft  der  han- 
sischen Geschichtsblätter  und  der  zweite  Band  der  hansischen  Geschichts- 
quellen neuer  Folge  (Bruns,  die  Bergenfahrer  in  Lübeck)  demnächst  er- 
scheinen werden,  dass  mit  der  Drucklegung  des  zweiten  Bandes  der  Kölner 
Inventare  und  hoffentlich  auch  des  ersten  der  Braimschweiger  noch  vor 
Ablauf  des  Berichtsjahres  begonnen  werden  könne.  Die  den  Teilnehmern 
gewidmete  Festschrift  enthält  elf  Beiträge  von  Göttinger  Gelehrten  sprach- 
Hchen  und  historischen  Lihalts.  B.  Meissner  behandelt  die  Bedeutung  und 
Abstammung  des  Wortes  „Hansa^\  P.  Kehr  „das  Privileg  Leo's  IX.  für 
Adalbert  von  Bremen",  Ferd.  Frensdorff  erörtert  in  einem  Aufsatze:  „aus 
dem  mittelalterlichen  Göttingen"  das  Verhältnis  zwischen  Geistlichkeit 
tmd  Bürgerschaft,  Handel,  Verkehr  und  gewerbliche  Thätigkeit  im  alten 
Gröttingen  und  das  Verhältnis  der  Stadt  zur  Hansa;  über  „eine  vorrefor- 
xnatorische  landesherrliche  Kirchenvisitation  im  Herzogtume  Braunschweig"^ 
handelt  K.  Eayser,  über  „die  Organisation  der  Landwehr  im  Fürstbistum 
Münster*'  W.  Schücking.  --  Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  G.  Kaufmann- 
Breslau  mit  einem  Ueberblick  über  die  Wirkungen  der  englischen  Ver- 
fassung auf  Deutschland.  D.  Schäfer-Heidelberg  sprach  über  Ausgrabungen 
auf  Falporto  und  fügte  einige  Bemerkungen  über  die  Sundzolllisten  des 
Kopenhagener  Archivs  hinzu.  Die  Entwickelung  von  Stadt  und  Universität 
Oöttingen  behandelte  F.  Frensdorff-Göttingen.  Den  Plan  eines  Wörterbuchs 
der  deutschen  Rechtssprache  erörterte  R.  Schröder-Heidelberg.  —  Als  Ort 
der  nächsifj ährigen  Versanmilung  wurde  Dortmund  beschlossen. 

KieL  Daenell. 

Vom  4.-7.  April  d.  J.  tagte  zu  HaUe  a.  S.  die  6.  Versammlung 
deutscher  Historiker  ^  nächst  der  Leipziger  Versanmilung  die  zahlreichste 
bisher;  waren  doch  186  Teilnehmer  erschienen,  darunter  mehr  als  sonst 
üblich  war  aus  dem  deutschen  Norden,  während  Oesterreich  diesmal  auf- 
fallend schwach  vertreten  war.  In  den  gebotenen  Vorträgen  wurden  Fragen 
von  allgemeinem  historischen  Interesse  —  freilich  bisweilen  in  einer  mehr 
für  Aufsätze  geeigneten  Weise  —  behandelt,  mit  besonderer  Berücksich- 
ti^rung  der  neueren  Geschichte,   während  Beratungsgegenstände  organisa- 
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toriBcher  oder  päda^^ogischer  Axt  f^ten.  L.  Mittels  spnch  über  die 
neuen  Ergebnisse  der  Papyrnsforschnng  und  legte  deren  wiBsaischaftbek 
Bedeutung  dar,  indem  er  an  einer  Reihe  hOchst  lehrreicher  Beispiele  leigie, 
wie  aus  den  reichen  Papyrusfunden  der  jüngsten  Z^t  Aufschlüsse  über 
alle  möglichen  geschichtlichen  Fragen  gewonnen  werden  könnea  und  s9 
die  Papyrusforschung  die  bisher  ▼omehmlich  gepflogoie  Inschiiftenfonehn^ 
an  Wichtigkeit  fttr  die  i^U^iste  Zukunft  überholen  werde:  neben  Geiim 
fOr  die  Kenntnis  der  antiken  Litteratur  und  des  frühen  Omstentani 
(Theklaakten  und  heidnische  Märtyrerakten)  ergeben  sich  neue  An&chlüH 
fOr  die  Chronologie  (Indictionsrechnung),  für  die  rOmische  Bechtsgeschkltk, 
fOr  die  Verwaltung,  die  YerkehrsYerhältnisse  und  die  Wirtschaft  dee  Alter- 
tums. H.  Geizer  behuidelte  das  Verh&ltnis  von  Staat  und  Eiidie  n 
Byzanz  und  zeigte,  wie  der  weltlichen  Macht,  dem  Kaiser,  anfänglich  die 
Entscheidung  auch  in  den  wichtigsten  kirchlichen  Angelegenheiten  sokonunt, 
wie  man  dann  unter  Justinian  die  Trennung  von  Staat  und  Kiiebe  vi 
fordern  beginnt  und  in  dem  jetzt  entstehenden  Kampfe  eine  Scheidosg  is 
griechischen  und  Lateinischen  Kirche  eintritt:  diese  macht  sich  ?oii  ds 
staatlichen  Einwirkung  frei  und  beginnt  dann  ihrerseits  den  Staat  n  be- 
herrschen, jene  aber  ist  völlig  vom  Staate  abhängig  gewordesL  EinllNEi 
der  deutschen  mittelalterlichen  Bechtsgeschichte  behandelte  Ph.  Heck: 
Stadtbürger  und  Stadtgericht  im  Sachsenspiegel.  Er  verfocht  die  Aieickt 
dass  der  Spiegier,  der  sehr  wohl  die  städtischen  Verhältnisse  in  die  Sebil- 
derung  seines  Bechtsbuchs  einbezogen  hat,  mit  den  Pfleghaften  oder  Biff- 
gelden  die  Stadtbürger,  mit  ihren  Gerichten  die  Stadtgerichte  gemost 
habe;  ein  Stand  zinspflichtiger  Grundeigentümer  auf  dem  flachen  Ub(^ 
sei  in  Ostfalen  nicht  nachweisbar,  das  Wort  biergelde  bedeute  den  G^ 
nossen  eines  rechtlichen  Verbands  und  im  engeren  Sinne  den  des  itidb* 
sehen  Verbandes,  es  entsprächen  also  die  Schöffenbaren  des  Sachsenspiegels 
den  alten  Edelingen,  die  Landsassen  und  Biergelden  den  alten  Frilisge^ 
F.  Bach  fahl  sprach  über  die  Trennung  der  Niederlande  vom  DentKbea 
Beich,  indem  er  in  grossen  Zügen  die  Entwicklung  der  niederl&ndischa 
Selbständigkeit  von  der  Entstehung  des  burgundischen  Beichea  bis  ps 
völligen  Absonderung  darlegte  und  namentlich  die  staatsrechtliche  Bedeatosi 
des  Augsburger  Vertrages  von  1548  für  die  Loslösung  der  KiederUade 
hervorhob.  In  einem  öffentlichen  Vortrage  behandelte  Dietrich  Schlfe^ 
das  Eintreten  der  nordischen  liGkchte  in  den  dreissigjährigen  Krieg  in  ^ 
sehr  gründlich  ins  Einzelne  führenden  Darstellung  der  politisdieD  osd 
wirtschaftlichen  Beziehungen  namentlich  Dänemarks,  auch  Schwedens;^' 
Ergebnis  von  allgemeinerer  Bedeutung  sprach  er  die  Behauptung  ans,  da« 
nicht  das  religiöse  Bekenntnis,  sondern  die  politischen  Interessen  dat^^ 
scheidende  fOr  die  Parteinahme  der  Staaten  in  den  Kämpfen  der  Zeit  esi 
Ueber  die  napoleonische  Frage  sprach  J.  Ulmann  mit  mannigfachen  Eii»^' 
ausführungen  namentlich  über  Napoleons  Verhalten  gegenüber  En^utd: 
insbesondere  wandte  er  sich  gegen  die  Auffassung,  dass  vornehmlich  ^ 
Napoleons  See-  und  Kolonialpolitik  aus  seine  kriegerische  Politik  auf  des 
Kontinent  begriffen  und  beurteilt  werden  müsse.  H.  Friedjnng  lüelt 
einen  öffentlichen  Vortrag  über  das  Angebot  der  deutschen  Kaiserkrone  ^ 
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Oesterreich  1814,  indem  er  die  in  jener  Zeit  gepflogenen  Verhandlungen 
über  Wiederherstellung  der  Eaiserwürde  im  einzelnen  erörterte  und  dar- 
legte, wie  die  anfangs  sich  bietende  Möglichkeit,  das  Kaisertum  der  Habs- 
burger aufleben  zu  lassen,  von  den  österreichischen  Staatslenkem,  die  sich 
nichts  davon  versprachen,  ungenutzt  blieb,  bis  sie  bei  der  Wandlung  der 
politischen  Lage  dahinschwand.  G.  Prutz  endlich  sprach  über  die  Ent- 
wicklung der  historischen  Professur  in  Königsberg;  er  zeigte,  wie  die 
Pflege  der  Geschichtswissenschaft  an  der  dortigen  Universität,  im  Befor- 
mationszeitalter  in  den  Senden  der  Theologen,  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
in  denen  der  Juristen,  einmal  auch  eines  Mediciners,  erst  mit  dem  Beginne 
<le8  19.  Jahriiunderts  selbständig  ward  und  nun  nach  den  verschiedenen 
Eichtungen  hin  ausgebildet  wurde  (unter  anderm  ist  hier  das  erste  histo- 
rische Seminar  unter  Schubert  entstanden),  und  er  empfahl,  besonders 
auch  die  Uebennittlung  historischer  Bildung  an  weitere  Kreise  von  Stu- 
dierenden als  wichtige  Aufgabe  des  akademischen  Unterrichts  im  Auge  zu 
behalten,  da  die  Gtoschichtswissenschafb  heute  die  zusammenfassende 
Wissenschaft  geworden  sei. 

Die  Debatten,  die  sich  an  einzelne  Vorträge  anschlössen  —  meist 
fand  sich  dazu  nicht  die  wünschenswerte  Zeit,  —  waren  kurz  imd  nicht 
sonderlich  ergebnisreich.  Auf  Antrag  Kalkoffs  und  Kaufmanns  erklärte 
die  Versanunlung,  dass  die  Veröffentlichung  der  Politischen  Korre- 
spondenz Karls  y.  ein  dringendes  Bedürfiiis  der  deutschen  Geschichts- 
forschung sei.  Es  sollen  Gutachten  massgebender  Forscher  über  die  Durch- 
führung eingeholt  werden. 

Als  Ort  der  nächsten  Versammlung,  die  1902  einberufen  werden  soll, 
ist  Heidelberg  bestimmt  worden.  R.  K. 

Am  4.  und  6.  April  tagte  in  Leipzig  imd  HaUe  unter  Vorsitz  des 
Professors  K.  Lamprecht  die  4.  Konferenz  dentseher  Pnbllkationsingiitate. 

Elf  historische  Kommissionen  resp.  Geschichtsvereine  hatten  Delegierte 
gesendet.  Die  Verhandlungen  betrafen  vornehmlich  die  vorgenannte  Grund- 
kartenfrage (s.  oben  S.  449). 

Li  Danzig  ist  ein  Kgl.  Staatsarchiv  errichtet  worden;  auch  die 
Bestände  des  Dtuiziger  Stadtarchivs  sollen  darin  aufbewahrt  werden,  jedoch 
nach  einem  abgeschlossenen  Vertrage  als  ein  unteilbares  Ganze  imter  der 
Bezeichnung  Archiv  der  Stadt  Danzig. 

An  der  Universität  München  ist  ein  neuer  Lehrstuhl  für  alte 
Geschichte,  an  der  Universität  Würzburg  eine  neue  Professur  für 
klassische  Philologie  errichtet  worden. 

Personalien.  Emennnngen  nnd  Beförderungen.  Akademien  %md 
Gesellschaften.  Die  k.  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  hat  den 
o.  Professor  an  der  Universität  München  Dr.  K.  Krumbacher  zum  aus- 
wärtigen Mitglied  erwählt.  Von  der  KgL  Akademie  der  Wissenschafben 
in  Stockholm  ist  Dr.  Naue  in  München  wegen  seiner  Verdienste  um  die 
Prähistorie  zum  korrespondierenden  Mitglied  ernannt  worden. 
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Universitäten  und  tedmische  Hochschulen.  Der  o.  Professor  filr  alte 
Geschichte  an  der  Universität  Breslau  Dr.  Ulrich  Wilcken  ist  an  die 
Universität  Würaburg,  der  o.  Prof.  för  Nationalökonomie  Dr.  M.  Biermer 
in  Greifswald  an  die  Universität  Giessen  und  der  o.  Professor  für  National^ 
Ökonomie  an  der  Universität  Marburg  Karl  Bathgen  an  die  Universittt 
Heidelberg  berufen  worden.  Der  Direktor  des  Staatsarchivs  Archivrat 
Dr.  Philippi  in  Münster  i.  W.  ist  zum  o.  Honorarprofessor  an  der  dortigen 
Akademie,  Oberbibliothekar  Dr.  J.  Wille  zum  o.  Honorarprofessor  an  des 
Universität  Heidelberg  ernannt  worden.  Als  o.  Professor  fOr  Assyriologie 
an  der  Universität  Leipzig  wurde  Professor  v.  Zimmern  von  Breslau  be- 
rufen. Der  ao.  Professor  der  juristischen  Fakultät  an  der  Universität  Bostock 
Heinrich  Geffcken  wurde  zum  o.  Professor  befördert. 

Zu  etatsmässigen  ao.  Professoren  an  der  Universität  Leipzig  wurden 
ernannt:  Professor  Immisch  für  klassische  Philologie,  Professor  Buchholz 
für  mittlere  Geschichte,  Professor  Elster  für  Litteraturgeschichte.  Privat- 
dozent Dr.  Johannes  von  Voltelini  an  der  Universität  Wien  wurde  ikls 
ao.  Professor  für  österreichische  Geschichte  tmd  deutsche  Bechtsgeschichte 
an  die  Universität  Innsbruck,  Privatdozent  für  Kirchengeschichte  an  der 
Universität  Berlin  Dr.  Karl  Holl  als  ao.  Professor  an  die  Universität 
Tübingen  berufen.  Privatdozent  Dr.  Mich.  Majr  an  der  Universität 
Innsbruck  wurde  zum  ao.  Professor  der  neueren  Geschichte,  Privatdozent 
der  deutschen  Bechtsgeschichte  an  der  Universität  Bern  Dr.  Gmür  zum 
ao.  Professor  ernannt.  Der  Privatdozent  für  klassische  Philologie  Dr.  Richard 
Heinze  ist  zum  ao.  Professor  an  der  Universität  Berlin  ernannt  worden. 

Der  Titel  Professor  ist  verliehen  worden:  an  den  Privatdozenten  an  der 
Universität  Königsberg  und  Archivar  am  Kgl.  Staatsarchiv  Dr.  Hermann 
Ehrenberg  und  an  den  Privatdozenten  an  der  Universität  Bonn  Dr.  Arnold 
E.  Berger. 

Professor  Dr.  G.  Adler  ist  zum  Dozenten  der  Geschichte  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  der  deutschen  Kolonieen  am  Seminar  für  orien- 
talische Sprachen  in  Berlin  ernannt  worden. 

Habilitiert  haben  sich:  Dr.  AdalbertWahl  für  Geschichte  an  der 
Universität  Freiburg  i.  Br.;  Dr.  Martin  Wolf  für  deutsche  Bechtsgeschichte 
und  bürgerliches  Gesetzbuch  an  der  Universität  Berlin;  Dr.  Friedrich 
Haack  für  Kunstgeschichte  an  der  Universität  Erlangen;  Dr.  Bidlo  für 
allgemeine  Geschichte  an  der  tschechischen  Universität  Prag. 

Archive.  Dem  Archivar  Forst  in  Koblenz  ist  auf  sein  Ersuchen  die 
Entlassung  bewilligt  worden.  Versetzt  worden  sind:  Archivar  Dr.  Mei- 
narduB  in  Wiesbaden  an  das  neugegründete  Staatsarchiv  in  Danzig, 
Archivar  Dr.  0.  Merx  von  Magdeburg  an  das  Staatsarchiv  in  Osnabrück, 
Archivar  Dr.  Krusch  in  Hannover  an  das  Staatsarchiv  in  Breslau,  Archivar 
Dr.  H.  Granier  von  Berlin  an  das  Staatsarchiv  in  Breslau,  Archivassistent 
Dr.  M.  V.  Domarus  von  Hannover  an  das  Staatsarchiv  in  Wiesbaden, 
Archivhilfsarbeiter  Dr.  J.  Spangenberg  von  Osnabrück  an  das  Gh.  Staats- 
archiv in  Berlin  unter  Verleihimg  des  Titels  Archivassistent,  Dr.  E.  Meise- 
beck von  Breslau  an  das  Staatsarchiv  in  Schleswig.  Dr.  Kaufmann, 
bisher  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  beim  Kgl.  Preussischen  Historischen 
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Institut  zu  Rom,  ist  als  Archivar  an  das  Staatsarchiv  zu  Magdeburg  be- 
rufen worden.  Der  Amtstitel  Archivassistent  wurde  verliehen  an  die  Archiv- 
hilfsarbeiter: Dr.  F.  Rosen feld  beim  Historischen  Institut  zu  Rom,  Dr. 
O.  Heinemann  beim  Staatsarchiv  in  Stettin,  Dr.  Fink  beim  Staatsarchiv 
in  Hannover.  Dr.  Salzer  ist  als  Volontair  bei  dem  Gh.  Staatsarchiv  in 
Berlin  eingetreten. 

Bibliotheken,  Der  Bibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek  in  Greifs- 
wald Dr.  Wilhelm  Altmann  wurde  als  Oberbibliothekar  an  die  Egl. 
Bibliothek  in  Berlin,  der  Oberbibliothekar  an  der  Universitätsbibliothek 
Marburg  Dr.  Münzel  an  die  Universitätsbibliothek  in  Berlin  versetzt. 
Dr.  K.  Th.  Gaedertz  an  der  Egl.  Bibliothek  in  Berlin  wurde  zum  Ober- 
bibliothekar ernannt.  Dem  Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin 
Dr.  Kossinna  wurde  der  Titel  Professor  verliehen.  Dr.  Benno  Hilliger, 
bisher  Assistent  an  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig,  ist  zum  Gustos 
ernannt  worden. 

TodesflUle.  Am  26.  März  f  im  Alter  von  72  Jahren  Professor  Dr.  T  h  e  o  d  o  r 
Flathe  in  Loschwitz  bei  Dresden,  wo  er  nach  einem  thätigen,  vornehmlich 
der  Geschichtswissenschaft  und  dem  Geschichtsunterricht  gewidmeten  Leben 
seit  1896  einiger  Jahre  der  Ruhe  sich  erfreut  hatte.  Als  sächsischer 
Pfarrersohn  in  Tanneberg  bei  Nossen  geboren ,  vorgebildet  auf  der  Fürsten- 
schule zu  Meissen,  studierte  er  in  Leipzig  zunächst  Theologie,  dann  aber 
Philologie  und  Geschichte  und  wirkte  46  Jahre  lang  als  ausserordentlich 
anregender  Lehrer  besonders  der  Geschichte  am  Gymnasium  zu  Plauen  und 
seit  1867  an  der  Meissner  Fürstenschule.  Als  ein  besonders  beföhigter 
Geschichtsdarsteller  hat  Flathe  sich  an  der  Bearbeitung  einiger  grösserer 
geschichtswissenschaftlicher  Werke,  die  für  weitere  Kreise  bestimmt  sind, 
beteiligt:  in  Onckens  Allgemeiner  Geschichte  in  Einzeldarstellungen  hat  er 
,4)as  Zeitalter  der  Restauration  und  Revolution^^  (1883),  in  der  von  ihm 
selbst  nebst  P.  Hertzberg  und  andern  herausgegebenen  Allgemeinen  Welt- 
geschichte „Die  neueste  Zeit*^  behandelt;  einen  weitem  Beitrag  hat  er  zur 
Geschichte  des  19.  Jahrhunderts  durch  seine  Sammlung  „Deutscher  Reden*^ 
(1898)  geliefert.  Vor  allem  aber  hat  er  sich  als  Forscher  der  Geschichte 
seines  Heimatlandes  schon  frühe  zugewandt.  ,J)ie  Vorzeit  des  sächsischen 
Volkes  in  Schilderungen  aus  den  QuellenschriftsteUem''  liess  er  1860  er- 
scheinen ;  eine  ganze  Reihe  von  Specialstudien  zur  sächsischen  Geschichte 
sind  von  ihm  in  Aufsätzen  der  sächsischen  Geschichtszeitschriften  nieder- 
gelegt. Vor  allem  aber  veröffentlichte  er  in  den  Jahren,  da  sein  Vaterland 
in  den  norddeutschen  Bund  und  in  das  neue  Deutsche  Reich  eintrat,  die 
einzige  neuere  sächsische  Gesamtgeschichte,  die  es  bis  heute  giebt:  in  den 
zwei  ersten  Bänden  bis  1806  eine  Neubearbeitung  der  von  Böttiger  in  der 
Heeren-Ukertschen  Sammlung  europäischer  Staatengeschichten  erschienenen 
Geschichte  des  Kurstaats  Sachsen,  im  dritten  Bande  eine  völlig  neue  Arbeit 
—  im  ganzen  ein  Werk,  das  auf  mehr  als  ein  Menschenalter  den  Gesamt- 
stand der  sächsischen  landesgeschichtlichen  Forschung  zu  einer  einheit- 
lichen sehr  achtungswerten  Leistung  zusammengefasst  hat.  Auch  eine 
grundlegende  Geschichte  der  Fürstenschule  St.  Afra  wird  ihm  verdankt. 
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Am  27.  M&n  f  in  Basephas  bei  Altenborg  im  90.  Lebenigahre  der  O^ 
Kirchenrat  Dr.  Julias  Lobe.  In  jüngeren  Jahren  hat  er  sich  durch  Er- 
forschung des  Ulfilas  und  der  gotischen  Sprache  einen  Namen  gema<^t; 
sp&ter  galt  seine  Th&tigkeit  Tomehmlich  der  Geschichte  des  Osterkuidee: 
eine  dreib&ndige  Oeschichte  der  Kirchen  und  Schulen  des  Henogtoms 
Sachsen -Altenborg  und  zahlreiche  kleinere  Beiträge  werden  ihm  Terdankt 

Am  8.  April  f  un  70.  Lebensjahre  zu  FrankAirt  a.  0.  der  Gymn.  Pro- 
fessor Dr.  Rudolf  Schwarze;  die  Geschichte  der  ehemaligen  Uni^^rsitfti 
Frankfurt  und  der  dortigen  höheren  Schulen  hat  er  gefördert 

Am  9.  April  t  Friedrich  Maassen,  hervorragender  Kanonist,  1823 
in  Mecklenburg  als  Protestant  geboren,  1851  zur  katholischen  Kirche  über- 
getreten, seit  1871  Professor  des  Kirchenrechts  in  Wien.  Er  hat  sahlreiclie 
wertvolle  Beiträge  zur  Quellen-  und  Litteraturgeschichte  dee  kanonischen 
Rechts  geliefert,  sein  Hauptwerk  auf  diesem  Gebiet  ist  die  leider  un- 
vollendet gebliebene  „Geschichte  der  Quellen  und  der  Litteratur  d^  kano- 
nischen Rechts  im  Abendlande  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters'^  (Erster 
Band  1870).  Sonst  sind  enHUmenswert  die  geistreich  geschriebenen  „Neuen 
Kapitel  über  Freie  Kirche  und  Gewissensfreiheit^  (1876),  die  zwar  in  eine 
scharfe  Verurteilung  der  preussischen  Kulturkamp%esetzgebung  hinaus- 
laufen, aber  auch  den  Ultramontanen  manche  bittere  Wahrheit  sagen,  und 
das  freie  Schriftchen  „Ueber  die  Gründe  des  Kampfes  zwischen  dem  heidnisch- 
römischen Staate  und  dem  Christentum'*  (1882).  E.  R. 

Am  9.  April  t  der  Litterarhistoriker  Professor  Dr.  Robert  König  im 
72.  Lebensjahre,  bekannt  durch  eine  in  weiten  Kreisen  verbreitete  Ge- 
schichte der  deutschen  Litteratur;  an  demselben  Tage  f  der  Kulturhistoriker 
Dr.  Theodor  Vatke. 

Am  8.  Juni  f  in  Freiburg  i.  Br.  der  Altertumsforscher  Adolf  Holm, 
der  sich  um  die  Geschichte  und  (Geographie  Siciliens  im  Altertum  durch 
eine  Reihe  von  Schriften  Verdienste  erworben  hat  und  auch  eine  Griechisdie 
Geschichte  (1886—98)  erscheinen  Hess. 
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Von 

Harry  Bresslan. 

In  der  Einleitung  zum  ersten  Teil  des  Urkundenbuches  des 
Hochstifts  Merseburg  (HaUe  1899)  S.  LXXI  schreibt  P.  Kehr: 
„Die  gewöhnliche  Form  des  bischöflichen  Elektensiegels  ist  spitz- 
oval; statt  des  Bischofs  erscheint  regelmässig^  der  Heilige  der 
bischöflichen  Kirche  mit  seinen  Attributen.  Aus  Halberstadt 
sind  mehrere  solcher  Elektensiegel  erhalten  (z.  B.  von  Dietrich 
1180  und  von  Ludolf  1237,  vergl.  G.  Schmidt  ÜB.  des  Bistums 
Halberstadt  I  Taf.  IV,  nr.  20;  Taf.  VI,  nr.  43).  Aus  Merseburg 
hingegen  besitzen  wir  nur  das  Elektensiegel  Gebhards  von  Schraplau 
(Taf.  XHI,  nr.  11^),  das  den  h.  Laurentius  darstellt,  in  ganzer 
Figur,  mit  dem  Rost  in  der  Rechten,  mit  dem  Buch  in  der 
Linken".  Dazu  folgende  Anmerkung:  „H.  Bresslau,  Handbuch 
der  ürkundenlehre  I,  968  sagt:  In  der  Zeit  zunschen  Wahl  und 
Weihe  führen  die  Bischöfe  besondere  Elektensiegel,  in  denen  sie 
zumeist  stehend  und  ohne  Stab  dargestellt  sind;  bisweilen  trafen 
sie  dann,  neben  dem  Buch  in  der  einen,  einen  Palmzweig  in  der 
anderen  Hand,  Es  ist  ein  starkes  Stück*,  dass  Bresslau  nicht 
erkannt  hat,  dass  das  die  Abbildung  der  Heiligen  und  Märtyrer 
ist  und  von  Darstellung  stehender  Bischöfe  hier  keine  Rede  sein 
kann." 

Um  die  von  Kehr  aus  dem  Zusammenhang  herausgelöste 
Stelle  meines  Handbuches  in  diesen  wieder  einzufügen,  muss  ich 
bemerken,  dass  sie  in  dem  Abschnitt  steht,  in  dem  ich  von 
Porträtsiegeln  überhaupt  und  von  den  Siegeln  geistlicher  Würden- 
träger insofern  handele,  als  „sie  Abbildungen  derselben  geben" 
(S.    967).     Dass    auf    solchen    Siegeln    auch    Abbildungen    von 


*  Dies  Wort  ist  von  mir  gesperrt. 

*  Von  mir  gesperrt. 

Hiitor.  Vierteljahrtchrift.  1900.  4.  31 
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Heiligen   begegnen,   war  mir,  der  ich  auf  den   wenigen    Seiten 
meines  Buches,  in  denen  ich  mittelalterliche  Siegeltypen  bespreche, 
die  Ergebnisse   ziemlich  umfangreicher  Studien  kurz  zusammen- 
gefasst  habe,  natürlich  bekannt  und  ist  an  der  Stelle,  an  die  es 
gehört,  in  dem  Abschnitte  über  Bildsiegel,  S.  969,  gesagt  worden. 
Hier   die   Elektensiegel   besonders  hervorzuheben,  lag  keine  Ver- 
anlassung  vor,  weil  die  Heiligenbilder  auf  ihnen  sich  in  nichts 
von  den  Heiligenbildern  auf  anderen  geistlichen  Personalsiegeln 
unterscheiden.     Ich  muss  femer  bemerken,  dass  dem  von  Kehr 
zitierten  Satz  bei  mir  eine  Ausführung  vorangeht^  welche  besagt, 
dass  auf  den  Siegeln  der  Bischöfe  und  Aebte  diese  zumeist  mit 
Stab  und  Buch  dargestellt  werden.     Fahre  ich  dann  fort,  dass 
auf  den  Elektensiegeln  der  Stab,  das  Insigne   der  Bischofs-  und 
Abtswürde,   fehle,   imd  dass  die  Elekten  bisweilen,  neben  dem 
Buch  in  der  einen,  den  Palmzweig  in  der  anderen  Hand  tragen, 
so   unterscheide   ich   also  für  den,  der  meine  Ausführungen  im 
Zusammenhange  liest,  deutlich  genug   zwei  Arten  von  Elekten- 
porträtsiegeln:  erstens  solche,  die  den  Elekten  nur  mit  dem  Buch, 
zweitens   solche,    die   ihn   mit  Buch  und   Pabnzweig   darstellen. 
Beide   Arten   hat   nun   offenbar   auch  Kehr  im  Sinne;  denn  die 
beiden  Elektensiegel,  die  er  aus  der  grossen  Zahl  der  bekannten 
neben  einem  Merseburger  ^allein  anführt,  zeigen  beide  eine  stehende 
männliche  Figur  nur  mit  dem  Buch,  nicht  auch  mit  dem  Palm- 
zweig;   Kehr,    der    auf   den    Elektensiegeln    regelmässig    den 
Heiligen   mit    seinen   Attributen    dargestellt   glaubt,    muss    also 
nicht  bloss  die  Darstellungen,  auf  denen  Buch  und  Palmzweig, 
sondern  auch  diejenigen,  auf  denen  das  Buch  allein  auf  Elekten- 
siegeln erscheint,   für  Darstellungen  von  Heiligen  halten.     Wie 
er  nun  freilich   dazu  kommt,  das  Buch  als  das  Attribut  gerade 
eines  Heiligen  zu  betrachten,  ist  völlig  rätselhaft;  er  selbst  hat 
unmittelbar  vorher  die  Portnltsiegel   der  Merseburger   Bischöfe 
beschrieben,  auf  denen  diese  mit  dem  Buche  dargestellt  werden; 
und    es   ist    ihm   gewiss   nicht   unbekannt,    dass    das   Buch    in 
mittelalterlichen   Abbildungen'   das    Abzeichen    des    Geistlichen, 


^  Dass  auf  diesem  der  h.  Laurentius  dargestellt  wird,  ist  sicher  und 
von  Kehr  mit  Recht  bemerkt  worden;  der  Heilige  wird  dnrch  den  Glorien- 
schein und  den  Rost  deutlich  gekennzeichnet 

'  Wie  auf  den  Siegeln,  so  natürlich  auch  auf  den  Münzen,  vgl.  Dannen- 
berg,  Die  deutschen  Münzen  der  sächs.  und  fränk.  Kaiserzeit  S.  20.    Ebenso 
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namentlich  des  Geistlichen  höheren  Ranges ^  schlechthin  ist* 
Natürlich  kann  es  auch  auf  Heiligenbildern  vorkommen,  in- 
sofern die  dargestellten  Heiligen  zu  ihren  Lebzeiten  dem  geist- 
lichen Stande  angehörten,  gerade  wie  Heilige,  die  bei  Lebzeiten 
Bischöfe  waren,  mit  dem  Bischofsstab  abgebildet  werden.  Aber 
ebensowenig  wie  der  Bischofsstab  ist  das  Buch  ein  Attribut  der 
Heiligkeit,  und  es  liegt  an  und  für  sich  nicht  der  geringste 
6hrund  vor,  die  Elektensiegel,  welche  die  Abbildung  einer  männ- 
lichen Figur  mit  einem  Buche  bieten,  als  Büdsiegel  aufzufassen 
eher  ist  vielmehr  das  Gegenteil  der  FaU.  Wenn  nämlich  die 
Bischofssiegel  den  Bischof  mit  Stab  und  Buch,  die  Elekten- 
siegel  dagegen  eine  männliche  Gestalt  mit  dem  Buch,  aber  ohne 
den  Stab  zeigen^,  so  wird  man  von  vornherein  zunächst  geneigt 
sein,  auch  hier  eine  Barstellimg  des  Elekten  zu  erkennen,  dem 
zwar  das  Abzeichen  des  geistlichen  Standes  im  allgemeinen,  aber 
vor  seiner  Weihe  nicht  dasjenige  der  bischöflichen  Würde  zu- 
stand.* 

Zu  einer  anderen  Auffassimg  könnten  nun  allerdings  die- 
jenigen Elektensiegel  führen,  auf  denen  die  dargestellte  Persön- 
lichkeit, neben  dem  Buch  in  der  einen,  den  Palmzweig  in  der 
anderen  Hand  fiihrt.  Die  Palme  gilt  imzweifelhafb  im  Mittelalter 
als  Symbol  des  Martyriums,  und  offenbar  von  der  Ansicht  aus- 
gehend, dass  dem  Palmzweig  nur  diese  Bedeutung  zukommen 
könne,  hat  Kehr  die  von  mir  vertretene  Auffassung  verworfen, 
dann  aber  auch,  indem  er  annahm,  dass  diese  zweite  Kategorie 
von  Elektensiegeln  notwendig  auf  Märtyrer  bezogen  werden  müsse, 

bekanntlich  in  sonstigen  Bildern,  Tgl.  z.  B.   Giemen,  Porirätdarstellungen 
Karls  d.  Gr.  S.  82. 

^  Doch  giebt  es  auch  einige  wenige  Elektensiegel,  die  den  Bischof  mit 
dem  Stabe  zeigen;  vgl.  Die  westfSI.  Siegel  des  Mittelalters  Taf.  60  n.  6^ 
56  n.  2,  67  n.  1.  3.  6,  60  n.  8.  In  manchen  Fällen  mag  übrigens  das  Vor- 
kommen solcher  Siegel  an  Urkunden  von  Elekten  auf  nachträgliche  Be- 
siegelung  nach  der  Weihe  zurückgehen.  So  hat  z.  B.  eine  Urkunde  des 
Elekten  Rudolf  n.  von  Eonstanz  vom  April  1274  das  Bischofssiegel  (abgebildet 
bei  V.  Weech,  Siegel  von  Urkunden  aus  dem  GeneraUandesarchiv  zu  Karlsruhe^ 
Taf.  16  n.  4),  das  doch  wohl  erst  später  ergänzt  sein  kann,  da  noch  spätere 
Urkunden  desselben  das  Elektensiegel  aufweisen  (unten  S.  476  N.  4). 

*  Gerade  so  wie  hier  von  mir  ist  das  Fehlen  des  Stabes  auf  Elekten- 
siegeln aufgefasst  von  Heffner,  der  im  Archiv  des  histor.  Vereins  f.  Unter- 
franken und  Aschaffenburg  Bd.  21^,  93  ff,  eingehend  und  gründlich  über  die 
Würzburger  Bischofssiegel  gehandelt  hat.    Vgl.  das.  S.  108  n.  38. 
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auf  jene  erste  Gattung  derselben  einen  doch  nicht  ohne  weitere 
zulässigen  Rückschluss  gezogen.  Ob  er  nun  aber  selbst  von  dieser 
Ansicht  ausgehend  hinreichenden  Orund  hatte^  die  von  mir 
ausgesprochene  Meinung  ,^als  ein  starkes  Stück^  zu  bezeichnen, 
wird  dem  doch  zweifelhaft  erscheinen,  der  mit  etwas  umfassenderer 
Kenntnis  der  neueren  sphragistischen  Litteratur  ausgestattet  ist, 
und  der  daher  weiss,  dass  jene  Meinung  keineswegs  allein  mir 
angehört,  sondern  heutzutage  nahezu  als  communis  opinio  be- 
zeichnet werden  kann.* 

Indessen  nicht  um  dieser  persönlichen  Frage  willen  bin  ich 
in  die  Erörtenmg  eingetreten,  sondern  um  eine  sachliche  Ent- 
scheidung herbeizuführen:  es  interessiert  nicht  bloss  die  Sphragistik 
festzustellen,  ob  wirklich  der  Palmzweig  in  mittelalterlichen  bild- 
lichen Darstellungen  immer  als  Attribut  der  Heiligen  und  Märtyrer 
aufzufassen  sei. 

Die   Numismatiker   wenigstens  haben   das  nie   angenommen 


*  Vgl.  z.  B.  die  umfangreichste  neuere  Bphragistische  Publikation 
der  westfäl.  Siegel  des  Mittelalters,  die  oben  bereits  angeführt  ist  Da 
findet  sich  in  Lief.  U  eine  Fülle  von  Elektensiegeln ;  Tumbült,  der  die 
Ausgabe  besorgt  hat,  unterscheidet  drei  Arten  von  Darstellungen:  die  zweite, 
welche  die  grösste  Zahl  von  Siegeln  umfasst,  beschreibt  er  auf  S.  12;  sie 
zeigt,  sagt  er,  „die  Persönlichkeit  des  Elekten  und  zwar  in  konventioneller 
Form  mit  Palmzweig  und  Buch."  Ebensowenig  haben  sich  Philippi  in 
Heft  1  und  Hgen  in  Heft  3  durch  den  Palmzweig  auf  den  Siegeln 
geistlicher  Würdenträger  und  Würdenträgerinnen  veranlasst  gesehen,  die 
dargestellten  Persönlichkeiten  für  Heilige  zu  halten.  —  Zwei  Hildesheimer 
Elektensiegel  bespricht  0.  Heinemann,  Beiträge  zur  Diplomatik  der  älteren 
Bischöfe  von  Hildesheim  (Göttinger  Dissertation)  S.  60.  52.  Das  Bischof 
Hermanns  zeigt  nach  ihm  „das  Brustbild  des  Bischofs  in  Amtstracht  ohne 
Kopfbedeckung;  in  der  Rechten  hält  er  einen  Palmzweig,  in  der  Linken 
das  auf  die  Brust  gelehnte  geschlossene  Buch."  —  Von  dem  Bischof  Siegfrieds 
sagt  er:  „wir  sehen  eine  stehende  Figur,  wahrscheinlich  den  Bischof  dar- 
stellend; in  der  Rechten  hält  er  keinen  Hirtenstab  (vielleicht  einen  Palm- 
Eweig?),  in  der  Linken  ein  Buch."  —  Von  dem  einen  der  beiden  oben  er- 
wähnten Halberstädter  Elektensiegel  handelt  v.  Bülow,  Grero  von  Halberstadt 
(Berlin  1871)  S.  66;  es  zeigt  nach  ihm  „das  Bild  des  Sieglers  stehend,  die 
rechte  erhobene  Hand  hält  keinen  Stab,  die  Linke  dagegen  hält  das  Buch." 
Im  Wirtembergischen  Urkundenbuch  V,  83  wird  ein  Speyerer  Elektensiegel 
von  1254  so  beschrieben:  der  stehende  Bischof  mit  beiden  Händen  ein 
Buch  vor  die  Brust  haltend.  Vgl.  noch  Seyler,  Gesch.  der  Siegel  S.  225; 
I^emay,  Inventaire  des  sceaux  de  TArtois  et  de  la  Picardie  p.  241  n.  2290; 
Wirtemb.  ÜB.  H,  142  (N.  12  zu  n.  879)  u.  a.  m. 
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und  liaben  keinerlei  Bedenken  getragen,  auch  Gestalten,  welche 
den  Palmzweig  tragen,  als  Bildnisse  von  Bischöfen  oder  Aebten 
und  Aebtissinnen  anzusprechen.  Denare,  die  meist  nur  Kopf-  oder 
Brustbilder  zeigen,  kommen  dabei  wenig  in  Betracht;  um  so 
häufiger  erscheinen  Figuren  mit  dem  Palmzweig  auf  Bracteaten; 
sie  finden  sich  z.  B.  auf  Münzen  der  Bischöfe  von  Merseburg, 
von  Naumburg,  von  Meissen,  von  Augsburg,  sowie  der  Erzbischöfe 
von  Magdeburg;  die  Herausgeber  dieser  Münzen  —  von  Posem- 
EQett,  Bardt,  Grosshauser,  v.  Höfken  —  erklären  in  allen  diesen 
Fällen,  deren  Zahl  sich  leicht  vermehren  lässt,  die  den  Palmzweig 
tragenden  Gestalten  für  Bischöfe  und  nicht  für  Heilige.^  Und 
in  der  That  kann  diese  Deutung  niemand  bezweifeln,  der  die 
Bilder,  auf  denen  der  Palmzweig  erscheint,  mit  denen  vergleicht, 
auf  denen  er  fehlt.  Denn  bei  den  Münzen  tritt  dies  Emblem 
nicht  bloss  bei  Geprägen  von  Elekten,  die  wir  überhaupt  kaum 
besitzen,  sondern  bei  solchen  der  Bischöfe  selbst  auf;  und  durch 
den  Erummstab  in  der  einen  Hand  werden  bei  den  meisten 
dieser  Darstellungen  die  Gestalten,  welche  den  Palmzweig  in  der 
anderen  führen,  ebenso  wie  durch  die  Tracht  mit  völlig  aus- 
reichender Sicherheit  als  Bischöfe  charakterisiert.  In  einigen 
dieser  Fälle  ist  überdies  die  Beziehung  auf  den  Heiligen  der 
bischöflichen  Kirche  geradezu  mit  Sicherheit  auszuschliessen;  so 
z.  B.  bei  den  Bracteaten  des  Bischofs  Eberhard  von  Merse- 
burg:^   keiner   der  beiden   Patrone   des  Bistums,  Johannes  der 

*  Von  Posem-Klett,  Sachsens  Münzen  im  Mittelalter  zu  Tafel  29  n.  6. 
8.  10.  13.  14;  T.  36  n.  13  und  S.  264  n.  961;  T.  46  n.  1;  T.  35  n.  6. 
—  Bardt,  Archiv  f.  Bracteatenkunde  I,  207.  —  Grosshauser  im  36.  Jahres- 
bericht des  histor.  Vereins  f.  Schwaben  und  Neuburg  S.  24  n.  42.  —  v.  Höfken, 
Archiv  f.  Bracteatenktmde  I,  354.  Der  letztere  (ebenda  I,  353  n.  2)  führt 
sogar  ein  dem  Augsburger  Bezirk  entstammendes  königliches  Gepräge  an, 
das  er  so  beschreibt:  ein  gekrönter  Kopf,  unter  dem  Hals  die  Hände, 
welche  rechts  einen  Palmzweig,  links  ein  gebogenes  Ejreuzszepter  halten. 
Also  nicht  einmal  auf  die  Bilder  von  Geistlichen  ist  der  Palmzweig  be- 
schi^nkt.  —  Um  auch  für  geistliche  fVauen  ein  Beispiel  zu  geben,  verweise 
ich  auf  den  Bracteaten  der  Aebtissin  Sophie  von  Quedlinburg  bei  Düning, 
üebersicht  über  die  Münzgeschichte  des  Stifts  Quedlinburg  Taf.  1  n.  18; 
genau  wie  auf  dem  Bracteaten  der  Aebtissin  Agnes,  ebenda  n.  17,  ist  die 
Aebtissin  dargestellt,  das  eine  Mal  mit  Kreuzstab  und  Palme,  das  andere  Mal 
mit  Kreuzstab  und  Lilie.  An  S.  Petrus  und  S.  Servatius,  die  Patrone  von 
Quedlinburg,  kann  bei  dieser  Darstellung  einer  Frauengestalt  niemand  denken. 

*  V.  Posem-Klett  T.  29  n.  5. 
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Täufer  und  Laurentius,  die  auf  den  Merseburger  Kapitelsiegeln^ 
abgebildet  sind^  war  bei  Lebzeiten  Bischof  und  kann  also  durch 
die  mit  Erummstab  und  Palmzweig  ausgestattete  mannliche  Figur 
in  bischöflicher  Gewandung  dargestellt  sein,  die  wir  auf  den 
Hohlpfennigen  Eberhards  erblicken. 

Aber  auch  bei  Siegeln  sind  einzelne  Falle  nachweisbar,  in 
denen  die  Beziehung  der  mit  dem  Palmzweig  ausgestatten  Figur 
auf  einen  Heiligen  bestimmt  abgelehnt  werden  darf.  Da  möge 
z.  B.  auf  das  mehrfach  abgebildete  Siegel  der  Aebtissin  Hocardis 
von  Neuenheerse^  hingewiesen  werden:  es  zeigt  eine  sitzende  weib- 
liche Figur,  die  in  der  linken  Hand  den  Palmzweig  tragt,  während 
ein  von  der  Rechten  herabrollendes  Spruchband  mit  der  Jnschrift 
„ancilla  Christi  sum^^  keinen  Zweifel  daran  lässt,  dass  die  Aebtissin 
dargestellt  sein  soll.  Oder  auf  das  Siegel  des  Dompropstes 
Bernhard  von  Paderborn'  aus  dem  Hause  Lippe,  auf  dem  eine 
stehende  männliche  Figur  abgebildet  ist,  die  in  der  rechten  Hand 
einen  Palmzweig,  am  linken  Arm  aber  den  lippischen  Schild 
trägt,  gerade  wie  auf  dem  Siegel  des  Propstes  Johann  yon  Meschede^ 
aus  dem  Hause  Arnsberg  eine  stehende  männliche  Figur  mit 
Palmzweig  imd  Buch  erscheint,  von  deren  linkem  Arme  der 
Amsberger  Schild  herabhängt:  dass  der  Stempelschneider  hier 
Heilige  hätte  darstellen  wollen,  ist  doch  völlig  ausgeschlossen. 
Oder  man  vergleiche  etwa  zwei  Siegel  von  Dom-Thesauraren  auf 
Tafel  136  des  grossen  westfälischen  Siegelwerkes.  Das  Attribut 
dieses  Dignitärs  ist  ein  Schlüssel,  wie  etwa  das  des  Scholasticus 
ein  Lesepult  sein  kann.  Erscheint  nun  auf  dem  einer  dieser  Siegel 
ein  Geistlicher  mit  Schlüssel  und  Buch,  auf  dem  anderen 
mit  Schlüssel  und  Palmzweig,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  in  beiden  Fällen  nicht  ein  Heiliger,  sondern  der 
Thesaurar  selbst  abgebildet  ist. 

Es  steht  also  fest,  dass  der  Palmzweig,  so  oft  er  auf  den 
Bildern  von  Heiligen  begegnet,  keineswegs  ausschliesslich  diesen, 
sondern  —  gerade  wie  das  Buch  —  auch  beliebigen  männlichen 


»  Kehr  T.  16  n.  29. 

>  Westfäl.  Siegel  des  Mittelalters,  erste  Abteil.    Taf.  9  n.  4;  Sejler, 
Gesch.  der  Siegel  S.  225. 

«  Westfäl.  Siegel  des  Mittelalters,  Taf.  182  n.  7. 
<  Ebenda  Taf.  134  n.  11. 
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xoid  weiblichen  Personen  geistlichen  Standes  zukommt  ^^  und  dass 
also  aus  dem  Attribut  des  Palmzweiges  allein^  wenn  das  eigent- 
liche Symbol  der  Heiligkeit  im  Allgemeinen,  die  Glorie,  oder 
ein  besonderes,  den  einzelnen  Heiligen  kennzeichnendes,  wie  der 
Rost  bei  Laurentius,  das  Lamm  bei  Johannes  dem  Täufer,  der 
Schlüssel  bei  Petrus  u.  dergl.  fehlen,  keineswegs  an  sich  auf  eine 
Heiligendarstellung  geschlossen  werden  darf.  Aber  damit  ist  nur 
erwiesen,  dass  die  von  mir  in  Uebereinstimmung  mit  den  meisten 
Neueren  gegebene,  von  Kehr  zwar  ohne  Begründung,  aber  darum 
nicht  weniger  entschieden  verworfene  Deutung  der  in  Frage 
stehenden  bischöflichen  Elektensiegel  richtig  sein  kann,  nicht 
dass  sie  wirklich  richtig  ist.  Das  letztere  nachzuweisen,  scheint 
«chwer,  ist  aber  dennoch  möglich. 

Wir  greifen  zu  diesem  Behuf  auf  die  Siegel  dreier  süd- 
deutscher Bistümer  zurück.  In  Speyer,  in  Constanz  und  in  Strass- 
bürg  ist  Patronin  des  Bistums  und  der  Domkirche  die  heilige 
Maria.  Dem  entspricht,  dass  auf  den  Eapitelsiegeln  dieser  drei 
Bistümer  die  Jungfrau  dargestellt  ist,  bald  mit  dem  Christus- 
knaben, bald  ohne  denselben.  In  Speyer  zeigt  das  Bild  der  Jung- 
frau die  Umschrift:  Fratres  sancte  Marie  Spirensis  eclesie.^ 
In  Constanz  erscheint  das  Bild  der  Jimgfrau  mit  dem  Kinde;  die 
Umschrift  lautet:  Sancta  Maria  Constantiensis  ecclesie  matrona.' 
In  Strassburg  sehen  wir  gleichfalls  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde; 
in  der  Umschrift  heisst  es:  Sigillum  sancte  Marie  Argentinensis 
ecclesie.^  Wie  steht  es  nun  mit  den  Elektensiegeln  aus  diesen 
Bistümern?  Es  wird  genügen,  eine  kleine  Anzahl  derselben  aus 
dem  12.  und  13.  Jahrhundert  yorzufOhren. 


^  Auf  die  Frage,  was  der  Palmzweig  hier  bedeutet,  gehe  ich  nicht 
weiter  ein;  sie  ist  schon  im  vorigen  Jahrh.  mehrfach  erörtert  worden,  und  es 
giebt  eine  eigene  Schrift  darüber:  J.  G.  Beuter,  Palmzweige  auf  Siegeln 
und  Münzen  des  Mittelalters,  was  sie  bedeuten?  (Nürnberg  1802),  die  frei- 
lich zu  einer  kaum  haltbaren  Lösung  gelangt. 

«  Vgl.  z.  B.  Wirtemberg.  ÜB.  ü,  187.  227.  819.  Über  ein  sp&teres 
Siegel  vgl.  Esslinger  ÜB.  S.  XLIU.  Allerdings  hat  Eausler  das  Bild  auf 
dem  ersten  Siegel  als  das  des  Erlösers  gedeutet  (Wirtbg.  ÜB.  n,  66),  aber 
wie  mir  St&lin  gütigst  schreibt,  mit  Unrecht:  es  ist  sogar  in  diesem  Falle, 
wie  er  sich  ausdrückt,  recht  deutlich,  dass  Maria  gemeint  ist. 

*  Gute  Abbildungen  bei  v.  Weech,  Cod.  dipl.  Salemitanus  I,  Taf.  2 
n.  6;  Taf.  9  n.  88;  Taf.  10  n.  43. 

^  So  in  einer  Originalurkunde  von  1246  im  Archiv  des  Thomaskapitels. 
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Speyerer  Elektensiegel  sind  namentlich  im  Wirtembergischen 
Urknndenbuch  beschrieben,  so  von  Bischof  Udalrich  aus  dem 
Jahre  1163,  von  Bischof  Heinrich  aus  den  Jahren  1247  und  1248^; 
sie  zeigen  die  sitzende  oder  stehende  Figur  eines  Geistlichen,  der 
ein  Buch  vor  der  Brust  hält.  Zwei  Siegel  des  Elekten  Rudolf 
von  Constanz  aus  dem  Anfang  der  dreissiger  Jahre  des  13.  Jahr- 
hunderts* stellen  „eine  stehende  männliche  Figur  vor,  welche 
mit  beiden  Händen  einen  quadratischen  Gegenstand  (ein  Buch?) 
vor  der  Brust  hält'*/'  ein  anderes  des  Elekten  Rudolf  vom 
Jahre  1274  „die  stehende  Figur  eines  Geistlichen,  in  der  rechten 
Hand  einen  Palmzweig,  in  der  linken  ein  Buch  vor  der  Brust 
haltend'^*  Der  Elekt  Heinrich  H.  von  Constanz  ftlhrt  1294  ein 
Siegel,  das  eine  männliche  Gestalt  aufweist,  die  mit  beiden  Händen 
ein  Buch  auf  der  linken  Brustseite  hält.^  Aus  Strassburg  kenne 
ich  nur  eine  Abbildung  eines  Elektensiegels  vom  Jahre  1300*: 
ein  stehender  Geistlicher  hält  in  der  Rechten  einen  Palmzweig, 
in  der  Linken  ein  Buch.  Zwei  andere  habe  ich  selbst  gesehen: 
das  des  Elekten  Heinrich  IH.  vom  Jahre  1246  an  einer  Original- 
urkunde im  hiesigen  Thomasarchiv,  das  des  Elekten  Walther  an 
zwei  Urkunden  vom  Jahre  1260  im  hiesigen  Stadtarchiv  und  im 
hiesigen  Hospitalarchiv.  Auf  beiden  erscheint  die  Gestalt  eines 
stehenden  Geistlichen,  auf  dem  Siegel  Heinrichs  mit  Palmzweig 
und  Buch,  auf  demjenigen  Walthers  mit  dem  Buche  allein. 
Endlich  habe  ich  Bruchstücke  des  Elektensiegels  des  Bischofs 
Heinrich  IV.  vom  Jahre  1263  an  zwei  Urkunden  des  Stadtarchi?s 
gesehen:  das  Buch  in  der  linken  Hand  des  stehenden  Geistlichen 
ist  deutlich,  während  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  war,  was 
er  in  der  rechten  Hand  hält. 


»  Wirtberg.  ÜB.  11 ,  142.     lY,  148.  186. 

•  Ein  Siegel  des  Elekten  Berthold  von  1176  ist  beschrieben  in  der 
Zeitschrift  f.  Oesch.  des  Oberrheins  XXXTT,  70.  Nicht  gut  erhalten,  soll  es 
den  Elekten  mit  dem  Hirtenstab  darstellen,  vergl.  oben  S.  471  N.  1. 

»  Thnrgauisches  ÜB.  11,  448,  450. 

•  Fürstenbergisches  ÜB.  I,  239  n.  496  vom  26.  Dec.  1274.  Dasselbe 
Siegel  ist  nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Eartels  an  einer  Urkunde 
vom  16.  März  1276  in  Karlsruhe  erhalten. 

'  V.  Weech,  Siegel  von  Urkunden  aus  dem  Generallandesarchiv  zu 
Karlsruhe  Taf.  16  n.  6.  Dasselbe  Siegel  an  Urkunde  vom  6.  Sept  1298 
ebenda. 

•  Bei  Reuter  in  der  oben  8.  476  N.  1  angeführten  Schrift  Taf.  2  n.  6. 
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Danach  ist  der  Sachverhalt  klar.  Auf  sämtlichen  Elekten- 
siegeln  der  drei  Diözesen  Speyer,  Constanz  und  Strassburg,  die  wir 
besprochen  haben,  sieht  man  die  Gestalt  eines  Mannes  in  geist- 
licher Tracht,  bald  mit  dem  Buch  allein,  bald  mit  Buch  und  Palm- 
zweig. Die  Heilige  und  Patronin  der  drei  Stifter,  die  Jungfi^u 
Maria,  ist  auf  keinem  dieser  Siegel  abgebildet,  während  die  Kapitel- 
siegel dieser  Zeit  nur  ihr  Bild  zeigen;  ebensowenig  ist  auf  einem 
dieser  Siegel  das  Bild  durch  den  Glorienschein  als  das  eines 
Heiligen  gekennzeichnet.  Die  Annahme,  dass  in  allen  drei  Stiftern 
die  Elekten  auf  den  seltsamen  Gedanken  verfallen  wären,  nicht 
die  Patronin  des  Bistums,  sondern  irgend  einen  anderen  beliebigen 
Heiligen,  dessen  Name  weder  zu  ihrer  Zeit  aus  der  Darstellung 
zu  erraten  war,  noch  zu  imserer  Zeit  erraten  werden  könnte,  auf 
ihren  Siegeln  abbilden  zu  lassen,  wird  man  nicht  ernsthaft  er- 
örtern können.  Unbestreitbar  erscheint  mir  vielmehr  bei  diesen 
Siegeln,  dass  auf  ihnen  die  Elekten  abgebildet  sein  sollten,  deren 
Namen  die  Siegelumschriften  nennen,  wie  auf  Bischofssiegeln 
dieser  Zeit  die  Bischöfe.  Wenn  aber  das  für  diese  drei  Bistümer 
sichergestellt  ist,  so  wird  es  ohne  jedes  Bedenken  auch  von  den 
anderen  gelten  dürfen,  bei  denen  man  an  sich  zweifeln  könnte, 
ob  es  sich  um  Porträts  der  Erwählten  oder  um  Bilder  von 
Heiligen  handelt  Und  so  wird  die  in  meinem  Handbuch  aus- 
gesprochene Ansicht,  die  Kehr  mit  so  scharfem  Ausdruck  tadeln 
zu  sollen  gemeint  hat,  nach  wie  vor  als  die  richtige  und  zutreflfende 
gelten  dürfen. 
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Znr  GescMchte  des  Rajitatter  Gesandtenmordes 
am  28.  AprU  1799. 

Von 

Karl  Theodor  Heigel. 

Es  darf  wohl  als  allgemein  bekannt  yoraosgesetzt  werden, 
unter  welch  rätselhaften  Umstanden  die  Gesandten  Frankreichs 
am  Rastatter  Friedenskongress  in  der  Nacht  vom  28.  auf  29.  April 
1799  unmittelbar  vor  den  Mauern  des  badischen  Festungsstadt- 
chens  ermordet  und  wie  verschiedenartige  Schlüsse  aus  den  dürf- 
tigen Anhaltspunkten  in  Bezug  auf  Urheber  und  Thäter  gezogm 
worden  sind.  Das  Ereignis  hat  ja  in  ähnlichem  Masse  wie  die 
Frage  nach  dem  Manne  mit  der  eisernen  Maske  oder  nach  der 
Herkunft  Kaspar  Hausers  die  Aufmerksamkeit  der  weitesten  Kreise 
auf  sich  gezogen  und  den  Scharfsinn  der  Forscher  beschäftigt 
Ich  will  nur  in  Kürze  berichten^  welche  neuen  Thatsachen  zur 
Aufklärung  des  Vorganges  in  jüngster  Zeit  zu  Tage  gefordert 
wurden^  und  zu  den  dadurch  hervorgerufenen  neuen  Streitfragen 
Stellung  nehmen. 

Das  Heft  der  „Grenzboten"  vom  22.  März  1900  enthält  einen 
bisher  unbekannten  zeitgenössischen  Bericht  eines  Diplomaten, 
des  Malteserritters  Franjois  Gabriel  von  Bray,  der  sich  in  Rastatt 
der  kurbairischen  Gesandtschaft  als  cavaliere  servente  angeschlossen 
hatte  und  später  in  bairischen  Staatsdienst  trat.  Bray  war  zwar 
nicht  Zeuge  der  eigentlichen  Katastrophe^  hatte  aber  unmittelbar 
darnach  Gelegenheit,  die  Ueberlebenden  zu  sehen  und  zu  sprechen. 
Die  anschauliche,  nicht  auf  einen  bestimmten  Zweck  berechnete 
Erzählung  des  Kavaliers  bietet  eine  dankenswerte  Er^nzung  zu 
dem  „Gemeinschaftlichen  Bericht",  den  der  preussische  Gesandte 
Dohm  aus  den  Erzählungen  Debry's  und  der  übrigen  Leute  vom 
Gefolge  der  Minister,  den  Aeusserungen  der  österreichischen  Offi- 
ziere u.  s.  w.  zusammenstellte  und  den  alle  von  Rastatt  nach 
Karlsruhe  übergesiedelten  Gesandten  unterzeichneten. 
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Eine  wichtige  Rolle  im  Streit  über  die  Morder  spielt  die 
Frage,  welcher  Sprache  sie  sich  bei  dem  Ueberfall  bedienten. 
Die  Behauptongy  sie  hatten  französisch  gesprochen,  findet  durch 
Bray*s  Bericht  keine  Unterstützung.  Der  von  ihm  verhörte 
Diener  Roberjots  sagte  aus,  von  den  Husaren,  die  den  Wagen 
umringten,  sei  nur  gefragt  worden:  „Minister?  Minister 9^'  Auf 
die  Antwort  Roberjots:  „Ja,  meine  Freunde,  ich  bin  der  Minister 
Roberjotl^'  wurde  er  aus  den  Armen  seiner  Frau  gerissen,  einige 
Schritte  weit  fortgeschleppt  imd  dann  unbarmherzig  niedergesäbelt. 
Frau  Roberjot  soll  vergeblich  „mit  dem  wenigen  Deutsch,  das 
sie  konnte'^,  die  Barbaren  angefleht  haben,  auch  ihr  den  Todes- 
streich zu  geben.  Der  Ausdruck:  „Eine  von  den  Töchtern  Debrjs 
behauptete,  einer  der  Husaren  habe  Debry  französisch  aus- 
gefragt^, lasst  darauf  schliessen,  dass  Bray  diese  Angabe  für 
eine  unsichere  ansaL 

„Alles  zusammen  genommen^',  so  bemerkt  der  ungenannte 
Herausgeber,  „kann  die  Bray'sche  d^position  als  ein  Beleg  dafiir 
angesehen  werden,  dass  keiner  der  näheren  oder  entfernteren 
Zeugen  der  Mordthat  vom  28.  April  1799  an  etwas  anderes,  als 
eine  von  den  Szekler  Husaren  ausgeführte  Blutthat  gedacht  hat.^ 

Dieser  Annahme  wurde  bekanntlich  schon  bald  nach  dem 
Attentat  von  den  kaiserlichen  Militärbehörden  und  auch  in  der 
Folge  von  zahlreichen  Forschem  widersprochen.  Hypothese 
reihte  sich  an  Hypothese.  Verkleidete  Räuber,  Spiesgenossen  der 
Dienerschaft  der  französischen  Minister,  Angehörige  einer  aus 
fümigranten  zusammengesetzten  Husareneskadron  wurden  als  die 
Thäter,  die  Königin  Earoline  von  Neapel,  der  englische  Minister 
Pitt,  Oeneral  Napoleon  Bonaparte,  die  Mitglieder  des  Direktoriums, 
französische  Emigranten  wurden  als  die  Anstifter  bezeichnet. 
Der  Streit  wurde  bekanntlich  mit  so  leidenschaftlicher  Hitze  ge- 
führt, dass  er  einmal  sogar  die  Parteien  vor  Gericht  brachte. 

Auf  diese  Vermutungen  und  Behauptungen  soll  hier  nicht 
eingegangen  werden,  sondern  nur  auf  jene  Schriften,  die  that- 
sachlich  neue  Aufklärung  boten  und  dadurch  den  wissenschaft- 
lichen Streit  in  ein  neues  Stadium  leiteten. 

Die  lichtvollste  Schilderung  der  Rastatter  Episode  verdanken 
wir  Hermann  HüflFer,  der  zur  Er^nzung  älterer  Beiträge  noch- 
mals die  einschlägigen  Archive,  insbesondere  die  Papiere  des 
Erzherzogs   Karl   untersuchte   und   das   Ergebnis   zuerst   in   der 
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Deutschen  Rundschau   und   dann   in  einer  eigenen   Schrift  ^^Der 
Rastatter  Gesandtenmord"  (1896)  veröffentlichte. 

Es  war  Hüffer  insbesondere  darum  zu  thun,  die  Ursachen 
und  die   völkerrechtliche  Bedeutung   des  Ereignisses  ins 
rechte  Licht  zu  setzen.    Dazu  ist  genaue  Kenntnis  der  europäis^^^i 
Lage  im  allgemeinen  und  der  Verhandlungen   in  Rastatt  und  an 
den   beteiligten   Höfen    im   besonderen   erforderlich.     Man   muss 
sich  vergegenwärtigen,   welche  Umtriebe    im  Frühjahr  1799,   als 
es   wieder   zum  Bruch   zwischen  Frankreich  und  Oesterreich  ge- 
kommen war,  von  den  Franzosen   in  Scene   gesetzt  wurden,   am 
namentlich  die  süddeutschen  Höfe  gegen  den  Kaiser  zu  verhetzen, 
imd    wie   alle   diese  Päden   in   den  Händen   der   trotz    des  Aus- 
bruches der  Feindseligkeiten  noch    immer  in  Rastatt  anwesenden 
französischen  Gesandten  zusammenliefen.     Im  kaiserlichen  Lager 
musste  sich  die  Ansicht  festsetzen:    So  darf  es   nidit  fortgehen! 
Diesen  Friedensgesandten,  die  nur  den  Krieg  schüren,   muss  das 
Handwerk  gelegt  werden  I     Die  Lage  wurde  noch  misslicher,  als 
Erzherzog   Karl,    der   Generalissimus    der   kaiserlichen    Truppen, 
sein  Hauptquartier   nach  Stockach   unweit  Rastatt   verlegt«   und 
fortan  die  kaiserlichen  Scharwachen  bis  an  die  Thore  des  Stadt- 
chens   streiften.     Begreiflicherweise    war    es    den    französischen 
Gesandten    selbst    nicht   mehr   geheuer,    allein    sie   wurden   von 
ihrem  Ministerium  angewiesen,  bis  zum  Aeussersten,  d.  h.  bis  sie 
durch  Waffengewalt   verdrängt   würden,   in  Rastatt   auszuharren. 
Unter  diesen  Umständen  konnte  es  aber  in  der  That  fraglidi  er- 
scheinen,   ob    Gesandte,    die    in    Wirklichkeit    den    Dienst    von 
Spionen  und  Aufwieglern  verrichteten,  auf  die  völkerrechtlich  zu- 
gesicherte Unverletzlichkeit   noch  Anspruch  zu  erheben  hätten? 

Solchem  Zweifel  wurde,  wie  erst  Hüffer  dargethan  hat,  vom 
kaiserlichen  Generalquartiermeister  Heinrich  von  Schmidt  in  einem 
Privatbrief  an  den  Generalstabschef  Oberstlieutnant  Mayer  von 
Heldenfeld  vom  16.  April  1799  Ausdruck  gegeben.  Dieser  Brief 
war  verhängnisvoll.  Auf  den  Inhalt  lässt  sich  nur  aus  anderen 
schriftlichen  Aeusserungen  schliessen:  so  viel  steht  aber  fest,  dass 
darin  nicht  bloss  über  den  Missbrauch  der  amtlichen  Stellung 
der  französischen  Gesandten  Beschwerde  erhoben,  sondern  auch 
der  Wunsch  ausgedrückt  war,  es  möchten  die  Gesandten  angehalten 
und  ihre  Papiere  in  Beschlag  genommen  werden.  Vermuthch 
war    auch    noch    der  Ansicht   Raum   gegeben,   es   könnte   nicht 
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scliadeii,  wenn  die  sauberen  Geheimagenten  ein  bischen  ^^gezaust^^ 
würden. 

Mayer    von    Heldenfeld    fasste    den   „Wunsch"    seines   Vor- 
gesetzten bündig  als  Befehl  auf  und  traf  dem  entsprechend  seine 
Verfögungen.     Dass   mit  der  Wegnahme   der  Papiere   auch   Erz- 
herzog Karl  einverstanden  war,  kann  heute  nicht  mehr  bezweifelt 
werden,  doch  Hess  er  dem  Obersten  Barbaczy,  dem  Befehlshaber 
der   bei  Rastatt  stehenden  Szeklerhusaren,  nochmals  einschärfen, 
im  Benehmen  gegen  die  französischen  Diplomaten  „alle  mögliche 
Vorsicht  und  Klugheit"  anzuwenden.    Ehe  jedoch  diese  Weisung 
den  Oberst  erreichte,  hatte  sich  der  blutige  Handel  schon  abgespielt. 
Zur  Unterstützung  der  Annahme,  dass  die  französischen  Ge- 
sandten   in    der    Nacht    vom    28.   auf  29.  April    auf    der    nach 
BJbeinau    führenden   Landstrasse    zwischen    dem    Rastatter  Wald 
und  dem  Murgkanal  thatsächlich  durch  Szekler  Husaren  angehalten 
wurden  und  dass  General  Schmidt  als  Anstifter  —  nicht  der  Mord- 
that,   aber  des  Ueberfalles  anzusehen  ist,  dient  insbesondere  ein 
von  HüflFer  im  Archiv  des  Erzherzogs  Karl  entdecktes  Dokument. 
Welche  Wichtigkeit  dasselbe  beanspruchen  kann,  mag  daraus  er- 
hellen, dass  eine  französische  Uebersetzung  im  Juniheft  1899  der 
Pariser  Zeitschrift  „La  revolution  fran9aise"  die  XJeberschrift  trug: 
„Die  Wahrheit  über  die  Ermordimg  der  Gesandten  von  Rastatt". 
Es    handelt    sich    um   einen  Brief  des    Erzherzogs    Karl    an 
seinen  Bruder  Kaiser  Franz  vom  18.  Mai  1799.     Der  Erzherzog 
bittet  um  Gnade  für  General  Schmidt,  der  sich  von  seinem  Hass 
gegen    die    Franzosen    fortreissen   Hess,    in    einem  Privatbrief  an 
Mayer    „eine  Idee    oder   vielmehr  Empfindungen"  auszusprechen, 
denen  sodann  Mayer  „eine  ganz  eigene  Deutung"  gab.    „So  wurde 
die    Sache    immer    schlinmier,    da    sie    in    den    imteren    Stufen 
mehrere  Zusätze  erhalten,  wo-  dann  endlich  das  unglückliche  Er- 
eignis daraus  folgte." 

Mit  vollem  Recht  wurde  dieser  Brief  von  Hüffer  das  Inhalts- 
vollste genannt,  was  bisher  über  den  Rastatter  Vorfall  ans  Licht 
getreten  sei.  Beim  ersten  Lesen  habe  er  keinen  anderen  Ge- 
danken gehabt,  als  dass  nunmehr  das  Rätsel  gelöst,  die  Frage 
nach  Thätem  und  Anstiftern  beantwortet  sei;  namentlich  der 
Schluss  des  erzherzoglichen  Schreibens  habe  die  Deutung  nahe 
gelegt,  dass  der  Wunsch  des  franzosenfeindlichen  Schmidt  den 
Mord  veranlasst  habe. 
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Doch  wie  treffend  diese  Lösung  erscheinen  mochte,  —  mit 
Recht  trag  Hüffer  Bedenken,  sie  ak  die  allein  richtige  imd 
mögliche  zu  verkündigen.  Von  einer  Andeutung,  dass  man  mit 
den  Jakobinern  nicht  allzu  sauberlich  umzugehen  brauche,  bis 
zur  Aufforderung,  die  Vertreter  des  mächtigen  Frankreichs  nm- 
zubringen,  ist  dsok  noch  ein  gewaltiger  Unterschied.  Audi  durch 
das  Verhalten  des  Obersten  Barbaczj  ftthh»  sidi  HüSar  miaicher 
gemacht.  Barbaczj,  durch  die  Nachricht  you  der  Mordthat  wie 
niedergeschmettert,  beteuerte  vor  den  deutschen  Gesandten,  dass 
„sein  durch  manche  mitgemachte  Schlacht  abgehärteter  Busen 
dennoch  vor  solcher  Qreuelthat  sich  entsetze.^  Sollte  dabei  nur 
an  Heuchelei  und  Lüge  gedacht  werden?  Vor  allem:  wenn  da- 
Husarenoberst  direkten  Befehl  zur  Ermordung  der  Gesandten  er- 
halten hätte,  warum  sollte  er  sich  später  nicht  darauf  bezogen 
haben?  Warum  sollten  er  und  Rittmeister  Burkard,  als  sie  im 
nächsten  Jahre,  wenn  auch  unter  Vorrückung  im  Rang,  in  den 
Ruhestand  versetzt  wurden,  schweigend  das  Unrecht  ertragen 
haben? 

Demnach,  so  folgerte  Hüffer  weiter,  ist  doch  noch  immer  die 
Frage  offen:  Haben  nicht,  während  die  Wi^en  von  den  Husaren 
angehalten  wurden,  andere  Personen  sich  eingemischt  und  den 
blutigen  Ausgang  herbeigeführt?  Und  welche  Personen  könnten 
es  gewesen  sein? 

Bekanntlich  schärfte  Lucius  Cassius  den  römischen  Richtern 
ein,  bei  strafrechtlichen  Untersuchungen  vor  Allem  die  Fr^e 
aufzuwerfen:  Cui  bono?  Wem  zum  Nutzen  wurde  das  Ver- 
brechen verübt? 

In  vorliegendem  Falle  könnte  die  Antwort  nur  lauten:  dem 
französischen  Direktorium!  Der  Eindruck  der  grauenvollen  That 
auf  die  öffentliche  Meinung  musste  der  französischen  Politik  zu 
gute  kommen.  Da  jedoch  auch  nicht  der  Schatten  eines  Beweises 
für  eine  Anstiftung  durch  die  Direktoren  ausfindig  zu  machen  ist, 
muss  doch  ehrlicher  Weise  jeder  Verdacht  unterdrückt  werden. 

Nach  der  von  Arthur  Böthlingk  verfochtenen  Hypothese 
wäre  im  Rastatter  Oesandtenmord  nichts  anderes  zu  erblicken, 
ak  ein  Schachzug  Bonaparte's,  der  sich  mit  Hilfe  eines  neuen 
europäischen  Krieges  die  Herrschaft  über  Frankreich  erringen 
wollte.  Doch  auf  blosse  Vermutungen  hin,  mögen  sie  noch  so 
geistreich   verwertet   werden,   darf  —  darin   stimmt  Hüffer   mit 
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Böthliiigks  bestgewappnetem  Gegner  Obser  überein  —  eine  so 
schwere  Beschuldigung  nicht  erhoben  werden. 

Eher  noch  wäre  an  die  Emigranten  zu  denken.  In  ihren 
Schriften  und  Reden  tauchte  ja  nicht  selten  die  Auffassung  auf: 
Die  ruchlosen  Eönigsmörder  sind  vogelfrei  I  Lob  und  Ehre  jedem, 
der  die  Welt  von  solchen  Ungeheuern  befreit!  Es  verdient  Be- 
achtung, dass  auch  der  in  alle  politischen  Händel  und  Schliche 
eingeweihte  Graf  Lehrbach,  damak  kaiserlicher  Bevollmächtigter 
am  kurbairischen  Hofe,  sogleich  an  eine  Einmischung  der  Emi- 
granten dachte.  Wir  sind  darüber  unterrichtet  durch  die  merk- 
würdigen, von  Sybel  veröffentlichten  Protokolle  eines  pfälzischen 
Legationssekretärs  Grafen  Arco,  der  in  amtlichem  Auftrag  den  im 
Stürzer'schen  Gasthof  zu  München  einquartierten  Lehrbach  be- 
lauschte und  über  die  zwischen  dem  Gesandten  und  seinem  Privat- 
sekretär Hoppe  gerade  in  den  Nächten  unmittelbar  vor  und  nach 
dem  Rastatter  Ereignis  geführten  Gespräche  genaue  Aufzeichnungen 
machte.  Aus  den  krausen  Reden  und  Ausrufen  der  Beiden  geht 
hervor,  dass  sie  auf  Grund  der  Rapporte  zwar  nicht  an  der  Ver-- 
Übung  der  That  durch  Szekler  Husaren  zweifelten,  aber  an  Be- 
stechung durch  Emigranten  dachten. 

Der  Adjutant  des  Erzherzogs  Earl,  Oberst  Delmotte,  wollte 
alle  Schuld  nur  auf  die  Emigranten  schieben.  In  einem  Briefe 
an  den  Herzog  von  Sachsen-Teschen  vom  2.  Mai  1799  versichert 
er,  Alles  und  Jedes  laute  darauf  hin,  dass  die  französischen  Ge- 
sandten das  Opfer  ihrer  eigenen  Landsleute  geworden  seien; 
namentlich  General  Danican,  dessen  Schrift  „Eassandra'^  offen 
zmn  Mord  der  Republikaner  auffordere,  werde  zu  dem  Vorfall 
in  Beziehungen  gebracht.  „Ich  bin  froh,  dass  die  Sache  diese 
Wendung  nimmt,  damit  man  sie  nicht  uns  Schuld  geben  kannl^ 
Auf  die  Szekler  könne  deshalb  kein  Verdacht  fallen,  weil  von 
den  Mördern  französisch  gesprochen  worden  sei,  von  den  Szeklem 
aber  kein  einziger  Französisch  verstehe. 

Nicht  so  überzeugt  war  der  Leiter  der  auswärtigen  Politik 
Oesterreichs,  Baron  Thugut,  von  der  Unschuld  der  kaiserlichen 
Soldaten.  Von  ihm  und  anderen  Staatsmännern  in  Wien  wurde 
die  Forderung  aufgestellt,  es  möge  strengste  Untersuchung  ein- 
geleitet und  der  Gerichtshof  durch  unparteiische  Richter  aus 
neutralen  Staaten,  auch  aus  Frankreich  verstärkt  werden.  Davon 
^^^irde    es    aber    wieder    stille,    als   die  Rastatter   Blutthat  vom 
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französischen  Direktorium,  als  ob  dies  eine  ausgemachte  Sack 
wäre,  unmittelbar  auf  die  kaiserliche  Regierung  gehoben  und 
ausschliesslich  dazu  benutzt  wurde,  um  auf  dem  ganzen  Konti- 
nent gegen  Oesterreich  Stimmung  zu  machen.  Durch  solck 
Missgimst,  wurde  von  kaiserlicher  Seite  erklärt,  habe  Frankreich 
jedes  Anrecht  auf  Aufklärung  des  geheimnisvollen  Mordes  v»- 
wirkt;  nur  vor  den  deutschen  Fürsten  wolle  die  kaiserhche 
Regierung  sich  rechtfertigen,  und  deshalb  werde  der  Regensburger 
Reichstag  mit  der  Untersuchung  betraut  werden.  In  der  Zu- 
schrift an  die  Reichsversammlung  war  schon  ein  deutlicher  Wink 
gegeben,  wie  das  Verbrechen  aufzufassen  sei:  es  sei  verübt  worden 
von  einem  Trupp  in  kaiserliche  Militäruniform  gekleideter  Per- 
sonen. In  Regensburg  wollte  aber  niemand  an  der  Untersuchung 
Teilnahme  zeigen;  die  Kriegsereignisse  drängten  jedes  andere 
Interesse  zurück,  und  —  die  kaiserlichen  Truppen  waren  auf  allen 
Punkten  siegreich  geblieben.  Endlich  wurde  am  9.  August  be- 
schlossen, die  Fortsetzung  des  gerichtlichen  Verfahrens  werde 
am  besten  der  Weisheit  und  Gerechtigkeitsliebe  des  Kaisers 
anheimgestellt. 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Untersuchung  drang  keine 
Kunde  mehr  in  die  Oeffentlichkeit ;  sie  scheint  im  wesentlichen 
im  Herbst  1799  ihren  Abschluss  gefanden  zu  haben,  doch  blieben 
die  vor  Gericht  gezogenen  Husaren  in  Haft,  bis  sie  im  Sommer 
1800  nach  Siebenbürgen  entlassen  wurden.  Auch  Barbaczy  und 
Burkard  wurden  dorthin  kommandiert,  im  Mai  1801  aber  in  den 
Ruhestand  versetzt. 

Ob  eine  strengere  Untersuchung  zu  sicherem  Ergebnis  ge- 
führt haben  würde,  dünkt  Hüffer  nicht  wahrscheinlich.  „Erwägt 
man,  wie  schwer  Kameraden  zu  einem  Zeugnis  gegen  einander 
sich  herbeilassen,  wie  Wenigen  femer  an  der  Klarstellung  des 
Vorganges  und  wie  Vielen  an  der  Verhüllung  gelegen  war,  so 
wird  man  die  geringen  Erfolge  der  Kommission  leicht  be- 
greifen." 

„Das  Ereignis",  so  schloss  ich  einen  1887  geschriebenen,  in 
meinen  „Essays"  veröffentlichten  Aufsatz  über  den  Gesandtenmord, 
„ist  als  eine  militärische  Angelegenheit  aufzufassen.  Das  öster- 
reichische Kommando  erliess  Befehl,  die  Gesandten  anzuhalten 
und  ihre  Papiere  wegzunehmen.  Dabei  wurde  für  die  Sicherung 
der  Gesandten  nicht    genugsam  Sorge  getragen,    und    so    konnte 
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YerznatUeh  iafolge   eiaea    miasYerstaiideneii  Befehls    die    blutige 
Katastrophe  erfolgen.^' 

Hüfier  kam  also  im  wesentlichen  zu  dem  gleichen  Ergebnis, 
dooli  konnte  er  seine  AufiEassung,  hauptsäehlich  mit  Hilfe  des 
Schreibextf  des  üraherzogs  Karl  vom  18.  Mai,  sehon  viel  sicherer 
begrüiideii  und  auch  die  Einzelheiten  erschöpfender  und  zuver- 
lässiger darsteUen. 

So  yiel  steht  fest,  —  dahin  faast  Hüffer  die  Ergebnisse 
seiner  Forschung  und  Kritik  zusammen,  —  dass  Kaiser  Franz 
und  die  leitenden  Männer  der  kaiserlichen  Regierung  dem  Rastatter 
Ereigms  yöUig  fem  stajoden;  die  That  wurde  weder  angestiftet 
noch  ausgeführt  von  derjenigen  Regierung,  bei  welcher  die  Ge- 
sandten beglaubigt  waren;  es  kann  also  überhaupt  nicht  von 
ernem  Gesandtenmord  gesprochen  werden,  wie  ja  auch  von  einem 
Kindsmord  nur  dann  die  Rede  ist,  wenn  die  Mutter  das  Ver- 
brechen begangen  hat.  Im  kaiserlichen  Hauptquartier  war  man 
überhaupt  nicht  mehr  gesonnen,  in  Debry,  Bonnier  und  Roberjot 
unverletzliche  Gesandte  zu  erblicken,  und  ein  Priratschreiben  des 
Generalquartiermeisters  Schmidt,  das  dieser  Anschauung  unvor- 
sichtigen Ausdruck  gab,  wurde  die  Veranlassung  der  Katastrophe. 
Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  die  Szekler  die  wirklichen 
Mörder  waren.  Möglicherweise  hatten  Emigranten  die  Hand 
im  Spiel,  allein  „das  Wahrscheinlichste  ist  nicht  immer  das 
Wahre.^  „Jedenfalls  ist  die  Ermordung  der  Gesandten  nur  auf 
Privatrache  oder  Privatzwecke  zurückzuführen,  gehört  also  nicht 
dem  Gebiet  des  Völkerrechts,  sondern  des  Stiafrechts  an.^'  — 

In  dem  erwähnten  Aufsatz  von  1887  gab  ich  der  Hoff- 
nung Ausdruck,  es  werde  vielleicht  doch  noch  einer  glück- 
lichen Hand  gelingen,  die  verschollenen  üntersuchungsakten  aus 
einepi  österreichischen  Archiv  zu  Tage  zu  fördern.  Auch  Hüffer 
wies  vorwurfsvoll  darauf  hin,  dass  in  der  vielerörterten  Frage 
nur  deshalb  so  viel  mit  leeren  Mutmassungen  operiert  werden 
müsse,  „da  von  der  eigentlich  b^nifenen  Seite  die  Aufklarung 
ausblieb." 

Diese  Aufklärung  liess  jedoch  nicht  lange  mehr  auf  sich 
garten. 

Es  gleicht  dem  gegenwärtigen  Vorstand  des  k.  k.  Kriegs- 
ajcchivs,  Feldmarschallleutnant  von  Wetzer,  zu  hoher  Ehre,  dass 
er,   getreu   den   hochherzigen  Grundsätzen   seines   Amtsgenossen 
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Ton  Ametli^  sich  entschloss,  die  gesamte ,  auf  das  Rastatter  Er- 
eignis bezügliche  militärische  Korrespondenz  rückhaltlos  der 
Forschung  zu  überlassen. 

Schon  durch  ein  Dekret  des  Ministers  Qrafen  Cobenzl  Ton 
1804  war  strengste  Qeheimhaltung  angeordnet  worden.  Mit 
welcher  Aengstlichkeit  von  der  Bureaukratie  bis  in  die  neueste 
Zeit  an  jener  Weisung  festgehalten  wurde,  erhellt  daraus,  dass 
sogar  Historiker,  wie  Vivenot  und  Helfert,  die  mit  schwärmerischer 
Treue  die  Sache  Oesterreichs  in  allem  und  jedem  verteidigten, 
nicht  Einsicht  nehmen  durften. 

Dagegen  wurde  nun  dem  k.  k.  Hauptmann  Oskar  Criste^  der 
im  Auftrag  der  gegenwärtigen  Leitung  des  Eriegsarchiys  '„Bei- 
träge zur  Geschichte  des  Rastatter  Gesandtenmordes'^  (11.  Band 
der  Mitteilungen  des  k.  u.  k.  Eriegsarchiys,  Neue  Folge,  1899) 
herausgab^  das  gesamte  urkundliche  Material,  so  weit  es  in 
Wiener  Archiven  verwahrt  ist,  überlassen. 

Bald  darauf  wurden  von  Freiherm  von  Helfert  seine  früheren 
dankenswerten  Arbeiten  über  die  Rastatter  Episode  gesammelt; 
in  einem  Schlusskapitel  über  die  neuen  Enthüllungen  Cristes 
werden  Folgerungen  gezogen,  die  in  dem  Ausspruch  gipfeln,  es 
sei  damit  „der  Schlusspunkt  der  wissenschaftlichen  Behandlung 
der  Frage"  geboten. 

Griste  selbst  erklärt  vorsichtiger,  auch  er  vermöge  nicht  eine 
sichere  Beantwortung  aller  mit  dem  geschichtlichen  Geheimnis 
zusammenhängenden  Fragen  zu  liefern,  doch  könne  er  den  Nach- 
weis liefern,  dass  weder  die  kaiserliche  Regierung,  noch  das 
kaiserliche  Militär  schuldig  oder  mitschuldig  seien  an  dem  un- 
seligen Ereignis. 

Diesen  Beweis  will  nun  aber  Christe  nicht  durch  sein  neues 
archivalisches  Material  erbringen,  sondern  durch  eine  nochmalige 
genaueste  Untersuchung  aller  Einzelheiten.  Man  wird  ihm  die 
Anerkennung  nicht  versagen  können,  dass  er  als  gewandter  und 
energischer  Anwalt  für  seine  Sache  plaidiert  hat.  Trotzdem  hat 
er  nach  meiner  Ansicht  den  Prozess  nicht  gewonnen. 

Zu  tadeln  ist,  dass  Griste  von  vornherein  jeden,  der  nicht 
von  der  Unschuld  der  Szekler  überzeugt  ist,  der  Gehässigkeit 
gegen  Oesterreich  beschuldigt.  Besonders  bei  Sybel  wird  immer 
an  die  „bekannte  Parteistellung^^  erinnert,  als  ob  schon  aus  diesem 
Grunde  niemals  an  sachliche  Begründung,  sondern  nur  an  Ten- 
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denz  zu  denken  wäre.  ^^Wenn  es  sich  um  Oesterreich  und  Oester- 
reicher  handelt^  sagt  Criste,  ^^hat  es  für  deutsche  Historiker  der 
gewissen  Farbe  niemals  eine  Grenze  fOr  Schmähung  und  Herab- 
setzung gegeben."  Der  Vorwurf  ist  unbillig^  so  weit  er  sich  auf 
Sybel  bezieht,  der  niemals  der  historischen  Gerechtigkeit  Gewalt 
angethan  hat,  und  der  Vorwurf  ist,  insofern  er  sich  auch  auf 
die  jüngeren  Historiker  „der  Sybelschen  Richtung^'  beziehen  soll, 
unrichtig,  fast  möchte  man  sagen,  altmodisch.  Gewiss,  als 
Deutschland  noch  im  Zeichen  des  Dualismus  stand,  wurde  in 
historisch-politischen  Fragen  wohl  einmal  ein  Ton  angeschlagen, 
der  mit  der  Aufgabe  und  der  Würde  der  Geschichtswissenschaft 
nicht  vereinbar  war;  heute  ist  das  aber  ein  überwundener  Stand- 
punkt. Warum  sollte  uns  die  Frage,  ob  das  Rastatter  Ereignis 
auf  die  Szekler  zurückzufahren  sei  oder  nicht,  in  Aufregung  ver- 
setzen? Den  Gedanken  an  eine  Schuld  der  kaiserlichen  Regierung 
hat  schon  Sybel,  sobald  er  durch  das  Münchner  Protokoll  zur 
besseren  Einsicht  gelangt  war,  aufs  entschiedenste  zurückgewiesen. 
Warum  sollte  aber  eine  vor  100  Jahren  verübte,  brutale  That 
siebenbürgischer  Reiter  auch  heute  noch  als  „ehrenrührig  für 
den  österreichischen  Eaiserstaat''  angesehen  werden?  Wäre  es 
nicht  ebenso  ungerecht  wie  geschmacklos,  wenn  man  das  bairische 
Königshaus  dafür  verantwortlich  machen  wollte,  dass  ein  heiss- 
blutiger  Witteisbacher  vor  700  Jahren  gegen  das  Oberhaupt  des 
Beiches  das  Schwert  erhob?  Ich  verwahre  mich  gegen  eine 
Auffassung,  die  mir,  wenn  ich  die  von  Criste  versuchte  Ehren- 
rettung der  Szekler  nicht  für  gelungen  halte,  andere  Motive 
unterschiebt,  als  rein  sachliches  Interesse. 

Criste  schildert  zuerst  ausführlich  die  Verhältnisse  und  die 
Persönlichkeiten  des  Rastatter  Kongresses,  sowie  die  Kriegsereig- 
nisse,  die  dem  Kongress  ein  gewaltsames  Ende  setzten.  Noch 
klarer  erhellt  aus  den  hier  mitgeteilten  militärischen  Erlassen  und 
Berichten,  wie  viel  der  kaiserlichen  Heeresleitung  daran  gelegen 
war,  der  Korrespondenz  der  französischen  Gesandten  habhaft  zu 
Tverden.  Auch  Criste  nennt  es  bedauerlich,  dass  General  Schmidt 
den  zu  Missverständnissen  Anlass  bietenden  Brief  an  Mayer  ge- 
schrieben hat,  nimmt  aber  als  gesichert  an,  dass  das  Schreiben 
sich  nur  auf  Wegnahme  der  Papiere  bezogen  haben  konnte. 
Auffällig  ist  eine  Erklärung  des  Generalmajors  Görger,  er  habe 
Barbaczy  beauftragt,   „nichts  zu  verabsäumen,   und  wenn  etwas 
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aassoführen  w&re,  alles  Fremde,  was  sdch  uns  widerseiaei^  aack 
natürlicher  weise  feindlich  eu  behandeln^,  doeh  kooiMB 
sich  anch  diese  Worte  nur  auf  Beschlagnahme  der  Papiere  be- 
logen haben.  Dass  eine  solche  wirklich  anbefohlen  wurde^  be- 
weist der  Erlass  Erzherzogs  Karls  an  General  Eospoih  Tom 
28.  April  y  wonach  Oberst  Barbaczy  zwar  den  französisdieii  Gre- 
sandten  Yersichem  soll,  „dass  ihre  Bückkehr  nach  Frankreich 
ungehindert  und  sicher  geschehen  werde^  allein  ^  Hinaicfat 
der  Correspondenz  der  französischen  Minister  darf  keineswegs 
eine  beruhigende  Zusicherung  gegeben  werden,  yieknehr  ist  aller 
Bedacht  dahin  zu  nehmen,  sich  der  Papiere  habhaft  zu  machen 
und  dieselben  so,  wie  gestern  geschehwi  ist,  (bei  Plittersdoif 
wurden  am  25.  April  Briefschaften  der  franzosischen  Gesandten 
einem  Kurier  abgenommen)  hieher  zu  schicken.^ 

Auf  die  Ereignisse  der  Un^ücksnacht  übergehend,  untenidit 
Griste  die  Aussage  der  Beteiligten  einer  scharfen  Kritik.  Er 
weist  darauf  hin,  dass  in  den  Angaben  der  AngehorigMi  and 
Diener  der  Gesandten  und  insbesondere  in  den  Erzählung«!  des 
geretteten  Jean  Debry  starke  Widersprüche  hervortreten. 

Es  ist  auch  gewiss  richtig,  dass  allzu  viel  Gewicht  nicht  darauf 
gelegt  werden  darf.  Man  verg^enwärtige  sidi  nur  einmal  die  Szena 

In  stockfinstrer  Nacht  werden  die  Beisenden  jählings  aus 
dem  Wagen  oder  vom  Kutschenbock  gerissen.  Heftiger  Sturm- 
wind peitscht  ihnen  Begen  und  Schnee  ins  Gesicht,  nackte  Säbel 
werden  vor  ihren  Augen  geschwungen,  bald  erheben  sich  Weh- 
geschrei der  Verwundeten  und  Hilferuf  der  Gefährdeten,  aUee 
löst  sich  auf  in  Lärm,  Getünmiel,  Flucht  —  —  Kann  es  da 
befremden,  wenn  die  teilweise  unmittelbar  nadi  der  Katastrophe 
in  fliegender  Hast  gemachten  Aussagen  in  Bezug  auf  die  Einzd- 
heiten  des  grausigen  Abenteuers  Abweichungen  au&uweisen 
haben?  Kann  es  da  Wunder  nehmen,  wenn  der  eine  sechs,  der 
andre  zwölf  bis  fünfzehn,  der  dritte  gar  sechzig  bis  siebzq; 
Husaren  heranstürmen  sieht?  wenn  die  Angaben  über  die  Aus- 
mittelung  der  Gesandten  nicht  zusammen  stimmen?  Weshalb 
soll  es  xmdenkbar  sein,  dass  die  yerhängnisvoUe  Frage  an  Debry 
in  französischer,  an  Boberjot  und  Bonnier  in  deutscher  Sprache 
gerichtet  wurde?  Und  wenn  von  Einzelnen  wirklich  die  paar 
Worte:  „Le  ministre  Jean  Debry y'  oder  „Est-ce  que  tu  es  Jean 
Jy^rj?^^  gebraucht  wurden,  so  ist  auch  damit  noch  nicht  bewiesee, 
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dass  die  Mörder  des  Französisehen  kundig  oder  gar  geborene 
Franzosen  gewesen  sein  müssen. 

In  Debry's  Bericliten  lässi  sich  dentlich  erkennen,  dass  das 
Bestreben,  sich  als  Märtyrer  au&nspielen  und  seine  Rettung  mit 
romantischem  Schimmer  zu  umgeben,  ihn  dazu  verleitet,  seiner 
Odyssee  inmier  wieder  neue  Züge  zu  leihen.  Auch  von  seinen 
Wunden  macht  er  zu  viel  Aufhebens,  doch  geht  Criste  zu  weit, 
wenn  er  nur  von  einem  „Kratzer^  spricht  und  daraus  so  weit- 
reichende Folgerungen  zieht.  Criste  glaubt,  es  sei  yon  vornherein 
nur  auf  Ermordung  von  Bonnier  und  Roberjot  abgesehen  gewesen, 
während  „die  Mörder  höchst  merkwürdiger  Weise  sich  begnügten, 
dem  Bürger  Debry  einige  unbedeutende  Hiebe  zu  applizieren, 
damit  er  Gelegenheit  finde,  auf  eine  ihm  selbst  ganz  und  gar 
unerklärliche  Weise  in  einem  Graben  zu  verschwinden,  wo  ihn 
die  Husaren  ebenso  seltsamer  Weise  nicht  mehr  aufspüren  konnten, 
da  es  ihm  ebenfalls  auf  eine  ihm  ganz  unbegreifliche  Art  gelingt^ 
in  der  Finsternis  einen  hohlen  Baum  zu  finden,  der  zufällig  in 
der  nächsten  Nähe  steht,  um  den  Mann  mit  den  40  Säbelhieben 
und  13  Wunden  aufzunehmen^^  Ist  aber  die  Erzählung  von 
dieser  Bettung  weniger  glaublich,  als  die  Annahme,  dass  der 
Minister  zugelassen  oder  angeordnet  habe,  die  Mörder  sollten  in 
stockfinstrer  Nacht  von  ihren  Pferden  herab  auch  auf  seinen 
Kopf  und  seine  Arme  ihre  scharf  geschliffenen  Säbel  niedersausen 
lassen? 

Auch  die  Sekretäre  und  Diener  hält  Criste  wegen  ihrer 
widerspruchsvollen  Angaben  für  verdächtig,  und  deshalb  glaubt 
er  die  Thatsache,  dass  alle  ohne  Ausnahme  Szekler  Husaren  als 
Thäter  bezeichneten,  als  ^nzlich  wertlos  ansehen  zu  dürfen. 

Ebenso  will  Criste  dem  bisher  als  Hauptquelle  angeseheneii 
„Gemeinschaftlichen  Bericht^^  der  Bastatter  Gesandten,  der  sich 
auf  die  verlogene  Schilderung  des  Debry  und  andrer  verdächtiger 
Personen  stütze,  nur  geringe  Beweiskraft  zugestehen.  Auf  den 
von  Dohm  abgefassten  Bericht  habe  ja  der  preussische  Gesandte 
Graf  Goertz  massgebenden  Einfluss  geübt,  „ein  leidenschaftlicher 
Gegner  Oesterreichs'^,  der  „sich  mit  geradezu  fieberhafter  Ge- 
schäftigkeit bemühte,  das  blutige  Ereignis  politisch  auszubeuten, 
deshalb  gegen  Oesterreich  zu  hetzen  und  jedem  Versuche,  die 
ao^klagten  kaiserlichen  Husaren  von  Verdacht  zu  reinigen,  ent- 
gegenzuarbeiten.^'     Von    ,4^iden8Ghafkliehar    Parteinahme    g^egen 
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Oesterreich"  ist  jedoch  in  dem  ^^Gemeinscliaftlichen  Bericht^ 
keine  Spur  zu  entdecken,  wenn  sich  auch  daraus  erkennen  lasst^ 
dass  die  Diplomaten  nicht  an  eine  zufällige  That  einer  über- 
mütigen Soldateska  glaubten ,  sondern  die  kaiserlichen  Offiziere, 
insbesondere  Rittmeister  Burkard  als  Mitwissende  ansahen. 

Die  ,,Belauschungsgeschichte^  im  Stürzer'schen  Gasthofe  zu 
München  halt  Criste  für  ^nzlich  wertlos,  da  es  doch  gar  zu  un- 
wahrscheinlich, dass  „eine  immerhin  nicht  unbedeutende  Person 
wie  Graf  Lehrbach,  der  doch  wohl  mehrere  Zimmer  im  Hotel 
bewohnte,  ganz  gemütlich  und  ungestört  Stunden  lang  belauscht 
werden  konnte." 

Gewiss,  auffallig  ist  der  Vorgang!  Trotzdem  ist,  wie  schon 
Sybel  nachgewiesen  und  auch  Helfert  eingeraumt  hat,  an  der 
Echtheit  und  Gleichzeitigkeit  jener  Notate  nicht  zu  zweifeln. 
Auch  Criste  giebt  zu,  dass  darin  „manche  Kleinigkeiten  ange- 
fahrt sind,  von  denen  in  den  kritischen  Tagen  nur  auf  Tertrau- 
lichem  Wege  Kenntnis  erlangt  werden  konnte."  Es  handelt  sich 
aber  nicht  bloss  um  vereinzelte  Kleinigkeiten,  sondern  Alles, 
was  im  Protokoll  dem  Grafen  Lehrbach  imd  seinem  Sekretär 
Hoppe  in  den  Mund  gelegt  wird,  entspricht  dem  wirklich^i 
Sachverhalt.  Je  genauer  wir  über  die  militärische  Korrespondenz 
unterrichtet  worden  sind,  desto  überzeugender  ist  die  Gewissheit 
hervorgetreten,  dass  das  Gesprach  zwischen  Lehrbach  und  Hoppe 
nur  auf  Grund  genauer  Kenntnis  der  amtlichen  Papiere  geführt 
werden  konnte  und  geführt  worden  ist. 

Von  den  Anwälten  der  Szekler,  auch  von  Criste,  wird  darauf 
Gewicht  gelegt,  dass  Oberst  Barbaczy  in  seinem  Schreiben  an 
die  Rastatter  Diplomaten  der  Entrüstung  Ausdruck  gab  „über 
jene  Verbrecher,  die  ich  unter  meinem  Kommando  jemals  gehabt 
zu  haben,  Zeit  meines  Lebens  mit  innigster  Wehmut  fahlen  muss." 
Ein  Mann,  der  so  freimütig  gesprochen  habe,  als  er  selbst  noch 
die  That  seinen  Reitern  zuschrieb,  verdiene  auch  dann  Glauben, 
wenn  er,  nachträglich  eines  Besseren  belehrt,  die  Schuldlosigkeit 
seiner  Leute  verteidige. 

Wie  schreibt  aber  Barbaczy  am  nämlichen  Tage,  da  er  so 
schmerzlich  bewegt  sich  vor  den  Gesandten  entschuldigte,  an 
seine  militärische  Behörde:  „Nun  ist  die  Sache  vollendet,  und 
das  zu  vermuthen  gewesene  Klagelied  der  sämtlichen 
Gesandtschaften   auch   hier,   welches   ich  Ew.  Excellenz  im 
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Original  anzuschliessen  niclit  unterlasse/'  Im  „Belauschungs- 
protokoU"  lieisst  es:  „Dann  las  er  (Hoppe)  einen  Bericht  des 
Brigaden-Qenerals,  dessen  Namen  man  vergessen  hat,  welcher  die 
Besitznahme  von  Rastatt  und  den  Mord  der  französischen  Minister 
auf  eben  die  Art,  wie  Herr  von  Rehberg  (der  kurbairische  Ge- 
sandte) in  seiner  Depesche  beschreibt,  er  fängt  an:  die  franzö- 
sischen Minister  sind  von  unsem  diesseitigen  Vorposten  ermordet 
worden;  dann  las  er  einen  Brief  von  Barbatschi,  welcher  des- 
halben  besonders  merkwürdig  ist,  weil  er  so  anfangt:  Nun  ist 
alles  vollendet,  und  dann  den  Hergang  erzählt.  Hoppe  fragt 
mehrere  Male,  was  heisst  das:  Nun  ist  alles  vollendet?  was  heisst 
das?  Der  dumme  Kerll  Lehrbach  antwortete  aber  nicht 
-darauf." 

In  der  Verlegenheit,  welche  Burkard  nach  dem  Eintrejffen 
^er  traurigen  Nachricht  in  Rastatt  an  den  Tag  legte,  sieht  Criste 
den  besten  Beweis  für  die  üeberraschung  und  Unschuld  des  Ritt- 
meisters. Wie  berichtet  aber  dieser  unmittelbar  nach  dem 
Attentat  an  seinen  Oberst:  „Eine  Viertelstunde  und  auch  noch 
weiter  von  der  Stadt  stiess  eine  Patrouille  unter  dem  Wacht- 
meister Konczak,  der  links  her  von  dem  Rhein  kam,  auf  diese 
Wagen,  eine  andere  Patrouille,  so  rechts  vom  Rhein  her  kam, 
«tiess  zu  gleicher  Zeit  auf  diese  Wagen.  Da  nun  von  allen 
Seiten  das  Gerücht  ging,  dass  die  französischen  Truppen  in 
.grosser  Anzahl  am  28.  über  den  Rhein  gesetzet,  welches  den 
beiden  Unteroffiziers  auch  zu  Ohren  kam,  so  waren  sie  äusserst 
Autinerksam,  und  da  die  Leute  bei  den  Wagen  französisch  sprachen, 
«o  glaubten  die  Korporals,  dass  es  zur  Armee  gehörige 
Personen  wären,  und  es  wurden  der  Herr  Bonnier  und 
der  Herr  Roberjot  todtgehauen,  der  Jean  Debry  wurde  zwar 
auch  gehauen,  aber  sein  Leichnam  ist  nirgends  zu  finden,  und 
er  muss,  äusserst  stark  blessiert,  sich  wo  versteckt  haben.'' 

Der  trockene,  sachliche  Rapport  lässt  gar  nicht  auf  „Fassungs- 
losigkeit'' des  Offiziers  schliessen,  und  so  klar  und  deutlich  wie 
möglich  ist  ausgesprochen,  dass  die  Gesandten  von  Szeklem 
niedergesäbelt  wurden.  Criste  wendet  ein,  der  Rittmeister  sei 
durch  die  Anklagen  der  Gesandten  irre  geworden  an  der  Schuld- 
losigkeit seiner  Leute  und  habe  deshalb  für  notwendig  erachtet, 
„die  That,  so  gut  als  ihm  im  Augenblicke  beifiel,  zu  rechtfertigen 
und  zwar  nicht  nur  gegenüber  den  fremden  Diplomaten,  sondern 
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d«Bi  Erzb^ixog  g«vet:^ber.  6em  ja.  wie  er  wvsiley  ron 
gu^zen    ÜBterDekiceii    ^eeeo     die    ftaMoeierhm 
uchü  bekjkODt  w* 

lii  di«s  glAcblieb?  Bvrfcari  eoIL  bloce  weil  der 
Gesandte  and  »eine  Koll^een  die  Srekler  Tcridjigten,  den  Boppoit 
de«  PatroTiil]eeflhTcn,  der  die  Schnldloei^Deit  der  Honrai  dar> 
getfaja  hätte,  anteracUacen  nBd  vor  aeiiieB  Tingwciitm  die 
eigenen  Leute  beziefatigt  haben,  nur  m  ein  Wort  m  ihrer  Recfat- 
iertignng  etnxufügen? 

Die  Wichtigkeit  des  schon  tob  Hfiffer  Teroffentlichte» 
Schreibenfi  des  Erdiefxogs  Karl  an  den  Kaiser  roia  18.  Mai 
wird  aneh  Ton  Crisie  nicht  rerkannt:  nnanÜBefathar  gehe  daraus 
herror^  dAbs  der  Erzherzog  selbst  die  That  den  Siekler  Husaren 
mgeschoben  und  in  General  Schmidt  den  im6«iwilligcn  Uriieber 
der  Mordthat  erblickt  habe.  Die«  ist  aber,  fihrt  Criste  fbit^ 
Bor  die  Ansicht  des  Erzherzogs,  nicht  eine  erwiesene  Thai- 
Sache.  Um  den  wirklichen  SachTerhalt  anfinüdären,  antbietei 
Criste  als  zuTerlassigste  Zengen  ^diejenigen,  die  —  ein  seltaames 
Geschick!  —  seit  luO  Jahren  zom  StiUschweigen  TUiutedt  waren: 
die  Szekler  Husaren!^ 

Das  rielgesochte  „Yillinger  Protokoll^  wird  non  im  ToUen 
Wortlaut  mitgeteilt  Eis  oithalt  die  Aussagen  der  beieiligtsn 
Offiziere,  Unteroffiziere  und  Gemeinen  des  Szekler  ReginMuta  ror 
der  kriegsgerichtlichen  Kommission,  welche  nach  Anordnung  des 
Erdierzogs  Kari  unter  Vorsitz  des  FeldmarsehalUeutnantB  Orslen 
Sporck  am  7.  Mai  1799  in  TiUingen  susammentrai.  Criste  ha& 
das  Protokoll  oder  rielmehr  eine  Abschrift  daron  in  einem  seiner 
Zeit  schon  ron  Sjbel  benützten  Aktenbündel  im  Wiener  ArehiT 
gefunden.  „Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen^  bemerkt  dacu 
Helfert,  „dass  Sybel  auch  jenes  dickleibige  Konrolut  gesdien  und 
in  Händen  gehabt  hat,  aber  sieh  mit  den  Aktoiauaaögen,  die  ihm 
Wasser  auf  seine  Mühle  zu  treiben  schienen,  begnOgen  zu  dürfen 
^ubte,  ohne  sich  der  langwierigen  Durehlesung  eines  so  um<- 
fimgreichen  Geschreibsels  unterziehen  zu  brauchen.^  Der  Vorwurf 
ist  sicherlich  unbegründet.  Es  ist  weit  wahrschdnlicher,  dass 
das  dickleibige  Konrolut  in  dem  Augenblick,  da  das  Aktenbündel 
dem  preussisehen  Gelehrten  eingehandigt  wurde,  sich  nicht  in 
demselben  be&nd.  Diese  Annahme  ist  im  Hinblick  auf  firühers 
Gepflogenheiten  der  Archire  überhaupt  und  anf  die  zaUreichsn 
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Yennei^e  bei  den  von  Griste  mitgeteilten  Schriftstücken:  ^3^^^^^ 
sekretiertl^  gewiss  nicht  unstatthaft. 

Vor  dem  Eriegsgericdit  wurde  ebenso  Ton  Barfoaozy  und 
Barkard  wie  von  den  Wachtmeistern  und  Qemeinen  überein- 
8timm«ad  ausgesagt^  dass  die  Patrouillen  erst  nach  der  Katastrophe 
«tn  die  Wagen  der  Gesandten  herangekommen  seien.  Einzehie 
woUmdl  noch  gesehen  haben,  dass  die  Mörder  teils  zu  Pferd,  teils 
so  Fuss  in  den  Wald  flüchteten;  da  aber  schon  alle  Lichter  er- 
loschen waren,  liess  sich  nichts  rechtes  mehr  sehen,  und  von  den 
Flüchtlingen  war  keiner  zu  erreichen.  Von  den  Offizieren  wurde 
musdrüeklich  die  Ansicht  ausgesprochen,  der  Mord  werde  wohl 
von  Emigranten  ausgeführt  worden  sein. 

Am  30.  Mai  1799  fällte  die  Kommission  das  Urteil:  für 
Beteiligung  von  Szekler  Husaren  an  der  Blutthat  finde  sich  gar 
kein  Anhaltspunkt,  dagegen  spreche  manches  für  die  Annahme, 
dass  der  Mord  als  Akt  persönlicher  Rache  von  Emigranten,  viel- 
leicht mit  Zustimmung  und  Hilfe  der  Dienerschaft  der  Ermordeten, 
verübt  worden  sei.  Nach  Aussage  des  Obersten  Barbaczy  sei  der 
Ruf  gehört  worden:  „Voilä  les  coquins,  qui  ont  vote  pour  la 
mort  du  Boil^^  Von  den  geretteten  Franzosen  selbst  sei  der 
Verdacht  auf  den  Emigranten  Qeneral  Danican  gelenkt  worden, 
der  die  Republikaner  Roberjot  und  Bonnier  seinem  Hass  ge* 
opfert  habe. 

Griste  findet  im  VUlinger  Protokoll  die  volle  Bestätigung 
■einer  Auffassung  der  Dinge.  „Diese  Leute  sprechen  die  Wahr- 
heit.^ „So,  wie  sie  ausssagen,  können  und  werden  sich  die  Er- 
eignisse in  der  Nacht  vom  28.  April  abgespielt  haben.''  Zwar 
müsse  zugegeben  werden,  dass  es  auch  in  diesen  Aussagen  nicht 
an  Widersprüchen  fehle,  dass  sich  der  Leser  da  und  dort  zu 
Zweifeln  angeregt  fühle,  doch  im  allgemeinen  habe  dieses  ami- 
liche Schriftstück  doch  ganz  anderen  Wert,  als  der  „Gemeinschaft«- 
liehe  Bericht''  der  durch  Voreingenommenheit  befangenen  Ge- 
sandten oder  der  suggerierten  Erzählungen  der  Franzosen. 

Auch  auf  Helfert  machen  die  Aussagen  -vor  dem  Kriegs- 
gericht durchaus  den  Eindruck  der  „Ursprünglichkeit  und  sub* 
jektiven  Wahrhaftigkeit." 

Ich  habe  diesen  Eindruck  nicht  empfangen.  Ohne  auf  andre 
Einzelheiten  naher  einzugehen,  z.  B.  auf  den  krassen  Widerspruch 
ift   den   Aussagen    des   Wachtmeisters   Eanczak    und    des   Ober- 
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leutnants  von  Szentes,  will  ich  nur  darauf  hinweisen,  dass  keiner 
Yon  den  Offizieren  ein  Wort  davon  verlauten  lasst,  dass  ein  Be- 
fehl vorlag;  die  Gesandten  anzuhalten. 

Hören  wir,  wie  Criste  diesen  auffälligen  Umstand  zu  erklaren 
sucht!  ,, Welchen  Zweck  hatte  es  denn  jetzt  haben  sollen,  d^* 
XJntersuchungskommission  von  einem  Befehl  zu  erzählen,  der  nie 
vollzogen  worden  war  und  auf  die  Ermordung  der  Gesandten 
keinen,  aber  auch  nicht  den  geringsten  Einfluss  genommen?  Ein 
derartiges  Hereinzerren  dienstlicher  Befehle,  ein  solches  Vermengen 
von  Namen  seiner  Vorgesetzten  in  eine  Untersuchung,  in  welche 
er  selbst  nur  unschuldig  geraten  war,  wäre  ja  geradezu  geMssig 
gewesen!" 

Der  nämliche  Offizier  hat  aber,  wie  wir  hörten,  den  Vollzug 
der  That  mit  den  Worten:  „Nun  ist  alles  vollendet  u.  s.  w.'^  an- 
gezeigt. Er  muss  also  doch  einen  Befehl  erlassen,  und  wenigstens 
Burkard  muss  davon  Kenntnis  gehabt  haben.  Und  ein  so  wich- 
tiger Umstand  wird,  wenn  es  sich  um  Aufklärung  eines  Ver- 
brechens handelt,  verschwiegen! 

Von  Burkard  wird  in  Villingen  wiederholt  beteuert,  es  sei 
ihm  nichts  anderes  bekannt,  als  dass  die  Patrouillen  erst  nach 
vollbrachter  Blutthat  an  Ort  und  Stelle  gekommen  seien.  Und 
doch  hat  der  Rittmeister  am  Morgen  des  29.  April  seinem  Vo]> 
gesetzten  berichtet,  dass  nach  Aussage  der  PatrouillenfÜhrer  die 
französischen  Gesandten  von  den  Husaren  „tot  gehauen"  wurden  I 
Hätte  er  nicht  wenigstens  den  Widerspruch  zwischen  seinem 
Rapport  und  der  vor  Gericht  gemachten  Aussage  erklären  müssen? 

„Die  Offiziere",  sagt  Helfert,  „hatten  um  so  weniger  Anlass, 
auf  den  ihnen  gewordenen  Auftrag  zurückzukommen,  weil  ihnen 
ja  dieser  Auftrag  im  höchsten  Dienstvertrauen  von  ihren  un- 
mittelbaren Vorgesetzten  zugekommen  war."  Kann  dann  über- 
haupt, frage  ich,  den  Aussagen  von  Männern,  die  auf  das  „Dienst- 
vertrauen" mehr  Rücksicht  zu  nehmen  haben,  als  auf  die  Ermittelung 
der  Schuldigen,  entscheidende  Bedeutung  beigemessen  werden? 
Ist  dadurch,  wie  Helfert  beansprucht,  die  ganze  Frage  wenigstens 
nach  der  negativen  Seite  als  vollkommen  gelöst  anzusehen  und 
eine  Mitwirkung  der  Szekler  ein  für  allemal  ausgeschlossen? 

Wird  den  Villinger  Entlastungszeugen  von  den  militär- 
ischen Behörden  selbst  so  hoher  Wert  zuerkannt? 

Am  30.  Mai  1799  erklärte  die  kriegsgerichtliche  Kommission, 
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dass  sie  keine  Schuld  an  den  Husaren  finde.  Doch  erst  ein 
volles  Jahr  später  werden  sie  in  Freiheit  gesetzt!  — 

Wichtiger  aber  als  alle  diese  Zweifel,  Erwägungen  und 
Schlüsse  ist  ein  erst  ron  Criste  ans  Tageslicht  gezogenes  Schreiben, 
das  Erzherzog  Karl  am  2.  September  1799,  also  drei  Monate 
nach  der  Entscheidung  des  Kriegsgerichts,  an  den  Kaiser  richtete. 

Da  das  Reichsgutachten  vom  9.  August  die  Fortsetzung  der 
Untersuchung  wegen  des  Gesandtenmordes  dem  Kaiser  überlassen 
habe,  müsse  darüber  nachgedacht  werden,  „wie  dieses  auf  eine 
der  Würde  des  Allerhöchsten  Hofes  und  dem  Interesse  des  Aller- 
höchsten Dienstes  angemessene  und  doch  die  Publizität  be- 
friedigende Art  geschehen  könne."  Es  gebe  nur  zwei  Wege,  um 
die  Sache  ansiändig  zu  Ende  zu  führen:  „1)  entweder  dieselbe 
in  ihrer  wahren  Gestalt  der  Publizität  vorzulegen,  oder 
2)  der  Sache  eine  solche  Wendung  zu  geben,  dass  nicht 
Husaren,  sondern  Fremde  als  Urheber  der  Mordthat 
erscheinen."  Wenn  der  erste  Weg  gewählt  werde,  so  müsse 
der  Satisfaktionspunkt  auf  dem  Fusse  folgen.  Die  Husaren  könne 
keine  Strafe  treffen,  „weil  sie  im  Gefolge  einer  Ordre  gehandelt 
haben."  Satisfaktion  müsse  die  Veranlasser  treffen,  die 
Personen,  „wodurch  diese  Sache  passiert  ist,"  also  den 
Oeneral  Schmidt,  Oberstleutnant  Mayer,  General  Graf  Merveldt 
nnd  allenfalls  noch  General  Görger.  Doch  in  diesem  Falle  sei 
kaum  zu  umgehen,  dass  der  Allerhöchste  Hof  und  Dienst  kom- 
promittiert werde.  „In  der  Lage,  wie  die  ganze  Sache  liegt, 
unter  dem  Zusammenschlag  aller  vorwaltenden  Umstände  würde 
niemand  sie  allein  in  ihrer  isolierten  Gestalt  einer  Privathandlung 

betrachten, es  würde  immer  sehr  zu  besorgen  sein,  dass, 

so  sehr  man  den  vollen  Beweis  der  strengsten  Gerechtigkeits- 
liebe zu  geben  sich  bestreben  würde,  dieses  doch  die  davon  ge- 
hoffte Wirkung  nicht  in  seinem  ganzen  Umfang  erzielen  und  den 
Argwohn  einer  stillen  Mitwissenschaft  oder  Anleitung  zur  That 
unterdrücken  dürfe."  In  Frankreich  selbst  sei  das  grosse  Publikum 
zur  Zeit  geneigt,  den  Vorgang  auf  Rechnung  des  Direktoriums 
zu  setzen,  und  auch  in  Deutschland  scheine  diese  Meinung  Wurzel 
zu  fassen.  „Alle  die  Vorteile,  welche  in  der  öffentlichen  Meinung 
bis  jetzt  gewonnen  sind,  würde  man  auf  einmal  ganz  unbenutzt 
aufgeben,  sobald  man  die  Sache  in  ihrer  wahren  Gestalt 
darlegen  würde."    Es  würde  jedenfalls  die  Frage  auftauchen, 
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waram  das  Privataehreiben  des  Generals  Scbmidt  nicht  sofort  bo» 
kannt  gegeben^  wamm  daron  in  dem  Allerhöchsten  Kommissions- 
Dekret  keine  Erwähnnng  gemacht  worden  sei.  Die  unausbleib- 
liche Folge  würde  sein,  dass  der  Allerhöchste  Dienst  kompro- 
mittiert erscheine.  Deshalb  sei  es  ratlich,  den  zwMten  Weg  ein- 
zuschlagen. y^Q  mehr  ich  fiber  die  ganze  Sache  nachdenke,  desto 
mehr  überzeuge  ich  mich,  dass  dermalen  nichts  anderes  übrig  zu 
bleiben  scheint,  als  der  Sache  die  bestmöglichste  Wendung 
zu  geben,  dass  das  diesseitige  Militär  nicht  als  Thiter 
erscheint,  üeber  die  Art  und  Weise,  wie  dieses  ausgeführt 
werden  könnte,  hat  man  schon  reiflich  nachgedacht.  Man  glaubt 
allerdings  in  der  weiteren  Untersuchung  der  Sache  eine  solche 
Richtung  zu  geben,  wodurch  die  Ehre  und  Würde  des  Aller* 
höchsten  Hofes,  sowie  des  k.  k.  Militärs  in  dem  Urteil  der  Pubh- 
zitat  Yollkommen  gerechtfertigt  erscheine." 

Auch  Criste  giebt  zu,  dass  dieses  Schreiben  des  Höchst- 
kommandierenden an  den  Trager  der  Krone  leicht  zur  Annahme 
verführen  könnte,  es  seien  nunmehr  aUe  Schleier  geütdlen,  es 
müsse  fortan  jeder  Versuch  einer  anderen  Erklärung  anfgegeb«i 
werden.  Allein  „nur  losgelöst  Yon  den  übrigen  Dokumenten 
über  dieses  Ereignis,  losgelöst  you  den  zahllosen,  kleinen  und 
grossen  Umständen,  welche  die  That  umgeben,  bietet  dieser 
Brief  den  Schlüssel  zur  Lösung  jenes  geheinmisYollen  Yerbrechen% 
—  aber  auch  nur  dann.  In  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Doku- 
menten aber  und  mit  dem  Ghuig  der  Ereignisse  bildet  er  nur 
eine  Umschreibung  des  erzherzoglichen  Briefes  Yom  18.  Mai  und 
beweist  nicht  mehr,  als  dass  der  kaiserliche  Prinz  sich  selbst 
nach  Yier  Monaten  nicht  Yon  einer  Voreingenommenheit  befreien 
konnte,  die  allerdings  seinem  Rechtsgefühl  zur  höchsten  Ehre 
gereicht,  aber  you  der  durch  keinerlei  Rücksichten  beeinfiussten 
objektiven  Forschung  nicht  leichthin  als  historischer  Beweis  an^ 
genommen  werden  darf."  Der  Erzherzog  habe  den  Spruch  des 
Kriegsgerichts  nur  deshalb  imbeachtet  gelassen,  weil  er  durch 
den  YerzweiflungsYoU  an  seine  eigene  Schuld  glaubenden  General 
Schmidt  irre  geführt  worden  sei;  auch  habe  ihm  der  Drang  der 
Kriegsereignisse  keine  Zeit  gelassen,  sich  ausreichender  über  di« 
gepflogene  Untersuchung  zu  informieren. 

Ich  kann  diese  Auslegung  des  Briefes  nicht  über* 
zeugend  finden.    Wenn  ich  auch  angesichts  des  Vorschlages,  von 
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den  wirklichen  Thatem  den  Verdacht  auf  andere  eu  lenken^  4as 
^^Beohtsgefühl^  des  Erzherzogs  nicht  so  hoch  anschlagen  kann^  wie 
Criste^  so  muss  man  doch  dem  Generalissimus  zutrauen,  dass  er, 
wenn  über  einen  die  ganze  Welt  aufregenden  F^  an  den  Kaiser 
berichtet  werden  soll,  genügende  Erkundigung  eingezogen,  dass 
er  nicht  leichtfertig  seinen  eigenen  Leuten  ein  Verbrechen  zur 
liast  gel^  haben  wird,  das  ihnen  nach  Cristes  Auffassung  nur 
die  bösen  Preussen  zutrauen  konnten. 

In  Folge  besserer  Information,  yersichert  Griste,  habe  Erz- 
herzog Karl  später  seine  Ansicht  geändert,  denn  in  der  1819 
Ton  ihm  verfassten  Geschichte  des  Feldzugs  von  1799  sei  gesagt: 
^ie  Veranlassung  zu  dieser  Katastrophe  ist  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt und  die  Aufklärung  dieses  Geheimnisses  bleibt  der  Nach- 
welt überlassen."  Was  beweist  aber  diese  Stelle?  Wenn  der 
JSrzherzog  am  2.  September  1799  den  Bat  gegeben  hat,  „der 
Sache  die  bestmöghchste  Wendung  zu  geben,  dass  das  diesseitige 
Militär  nicht  als  Thäter  erscheine,*'  —  wird  er  dann  20  Jahre 
später  selbst  die  Schuld  der  Seinen  ans  Tageslicht  ziehen? 

Auch  wir  wollen  die  Kundgebung  des  Erzherzogs  durchaus 
nicht  aus  dem  Zusammenhang  herausreissen,  doch  gerade  mit 
und  neben  dem  Schreiben  vom  18.  Mai,  den  Rapporten  Burkards 
und  Barbaczys  und  der  übrigen  militärischen  Korrespondenz 
scheint  uns  heute  wenigstens  Folgendes  klar  und  bestimmt  er- 
wiesen zu  sein: 

Die  Blutthat  Tom  28.  April  1799  ist  nicht  yon  der  kaiser- 
lichen Regierung  anbefohlen  worden;  auch  yon  Mitwirkung  oder 
Mitwissenschaft  des  kaiserlichen  Oberkommandos  kann  nicht  ge- 
sprochen werden,  doch  ein  Priyatschreiben  eines  Offiziers 
und  die  Deutung  durch  andere  gaben  Anlass,  dass  die 
Gesandten  yon  den  Szeklern  niedergemacht  wurden. 

Doch  neue  Zweifel  tauchen  auf  bei  den  Fragen:  Haben 
Mayer,  Meryeldt,  Görger,  die  dem  „Priyatgedanken"  Schmidts  „eine 
ganz  eigene  Deutimg^^  gaben,  wirklich  die  Ermordung  der  Ge- 
sandten im  Schilde  geführt?  Hat  demgemäss  Oberst  Barbaczy 
den  Auftrag  erhalten,  den  Franzosen  den  Garaus  zu  machen? 
Haben  die  Szekler  auf  Kommando  den  Mord  ausgeführt? 

Ich  habe  nicht  den  Mut,  diese  Fragen  zu  bejahen.  Ich  will 
—  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  man  mich  mit  einem  blut- 
scheuen Arzt  yergleichen  könnte,  —  lieber  in  meine  eigene  Er- 
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kenntnis  Zweifel  setzen^  als  möglicherweise  einem  Unschuldigen 
Unrecht  thon.  Auch  heute  noch  dürfte  Hüffers  Zurfickhaltung  am 
Platze  sein«  Was  wir  vom  Rastatter  Gesandtenmord  wissen,  ist 
ganz  wahr,  aber  noch  wissen  wir  nicht  die  ganze  Wahrheit. 

Sollten  drei  hochgestellte  Offiziere  an  die  weitreichenden, 
gerade  für  Oesterreich  nur  schädlichen  Folgen  einer  so  peinlichen 
Verletzung  des  Völkerrechts  gar  nicht  gedacht  haben?  Die  Frage 
kann  kaum  bejaht^  und  es  kann  also  nur  angenommen  werden,  dass 
dem  Schreiben  nur  „in  den  unteren  Stufen^  eine  falsche  Deutung 
gegeben  wurde.  Wenn  aber  kein  Befehl  zur  Ermordung  vorlag, 
wenn  die  Tom  Generalstabschef  Mayer  angeregte  „That^  nur  auf 
Wegnahme  der  Gesandtschaftspapiere  zielte,  —  wie  ist  dann  zu 
erklaren,  dass  die  Szekler  sich  nicht  damit  begnügten,  das  Reise- 
gepäck an  sich  zu  nehmen  und  den  verhassten  Franzosen  ein  paar 
PüfTe  und  Hiebe  zu  yerabreichen,  sondern  dass  sie  auf  die  Wehr- 
losen so  lange  einhieben,  bis  diese  kein  Lebenszeichen  mehr  gaben? 

Freilich,  kein  anderer  als  der  gut  österreichisch  gesinnte 
Historiker  Vivenot  hat  erklärt,  er  könne  in  einem  solchen  Akt 
militärischer  Lynchjustiz  nichts  Auffälliges  finden;  ein  Ausbrach 
wilder  Leidenschaft  wäre  „in  solchen  Zeiten  und  bei  solcher 
Stimmung  nicht  nur  leicht  möglich,  sondern  sogar  schwer  zu 
yermeiden  gewesen.^  Habe  ja  doch  die  treulose  französische 
Politik  nicht  bloss  in  den  rauhen  Söhnen  der  Steppe,  sondern  in 
den  edelsten  und  gebildetsten  Deutschen  Zorn  und  Entrüstung 
wachgerufen!  In  Weimar  sei  die  Nachricht  yon  der  Ermordung  der 
Franzosen  yon  Schüler  und  Goethe  mit  hellem  Jubel  aufgenonmien 
worden.  „So  ist*s  Recht!  Diese  Hunde  muss  man  totschlagen!** 
(Fichtes  Brief  an  Reinhold  yom  22.  Mai  1799)  „War  dies,"  ruft 
Vivenot  aus,  „die  Stimmung  der  grossen  Dichter-  und  Gelehrten- 
kolonie, wie  kann  man  dann  gegen  die  Szekler  des  Jahres  1799 
noch  irgend  Vorwürfe  erheben?" 

Ich  glaube,  dass  an  die  Mitteilung  Fichtes  ein  grosses  Frage- 
zeichen zu  hängen  ist^  und  ich  muss  bekennen,  dass  es  meinem  Gef&hl 
widerstreitet,  der  Ansicht  Vivenots  ohne  weiteres  beizupflichten. 

Ja,  wenn  ein  wildes  Geräufe  stattgefunden  oder  wenn  einer 
yon  den  Angegriffenen  mit  Waffen  gedroht  hätte!  Doch  an  Gegen- 
wehr scheint  gar  nicht  gedacht  worden  zu  sein.  Und  yon  den  Szek- 
lern  wurde  nicht  etwa  blindlings  auf  alle  Franzosen  eingehauen^ 
—  nur  auf  die  Ermordung   der  Gesandten  war  es  abgesehen. 
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Da  drangt  sich  unwillkürlicli  doch  wieder  der  Gedanke  auf: 
War  nicht  eine  geheime  Hand  im  Spiele? 

Ist  nicht  etwa  doch  an  Bestechung  zu  denken?  Die  schon 
erwähnten  Bemerkungen  Lehrbachs  und  Hoppes  leiten  nun  einmal 
auf  diese  Fährte.  „Jesus,  Jesus/'  sagt  Lehrbach,  „keine  Eskorte 
zu  geben,  das  ist  ein  angelegter  Spitzbubenstreich!  Die  Leute 
haben  Geld  bekommen!"  Darauf  Hoppe:  „Der  Burckard  war 
gewiss  auch  dabei,  sie  werden  ihm  einige  tausend  Louisd'or  ge- 
geben haben!" 

Criste  ist  darüber  ungehalten,  dass  Hüffer  auch  nur  auf  einen 
Augenblick  daran  denken  konnte,  ein  kaiserlicher  Offizier  habe 
Geld  genommen,  doch  er  selbst  tragt  kein  Bedenken,  eine  schwere 
Anklage  zu  erheben,  indem  er  fortfahrt:  „Liegen  denn  gar  so  ge- 
wichtige Dokumente  im  Karlsruher  Archiv,  dass  von  ihnen  um 
jeden  Preis  selbst  jede  kaum  betretene  Fährte  abgelenkt  werden 
muss?"  Man  möge  doch  auch  die  yertraulichen  Briefe  der  am 
„Gemeinschaftlichen  Bericht"  beteiligten  Diplomaten,  der  Goertz, 
Jacobi-Klöst,  Lang  u.  a.  yeröffentlichen,  dann  werde  an  den  Tag 
kommen,  dass  diese  Herren  „mit  ganz  bestimmter  Absicht,  zu 
ganz  bestimmtem  Zweck  mit  Unwahrheit  operierten."^ 

Dem  Wunsche  Criste's  wird  sicherlich  willfahrt  werden, 
auch  in  Zukimft  wird  es  an  „Enthüllungen"  nicht  fehlen,  —  doch 
ist  abzuwarten,  ob  dadurch  ein  abschliessendes  Urteil  über 
Ursachen  und  Urheber  der  Rastatter  Katastrophe  ermöglicht 
sein  wird. 

Möge  wenigstens  der  gehässige  Ton  aus  dem  Streit  der 
Forscher  yerschwinden!  Alle  geschichtlichen  Urkunden  sind  von 
Menschen  verfasst  und  werden  von  Menschen  ausgelegt.  Wenn 
zwei  Gelehrte,  die  aus  einer  Quelle  schöpfen,  zu  verschiedenen 
Ergebnissen  gelangen,  muss  nicht  notwendig  der  eine  ein  Fälscher 
und  Betrüger  sein.  Die  Liebe  zur  Heimat  wird  immer  die  Arbeit 
des  Forschers  beeinflussen;  er  wird  niemals  „ohne  Vorliebe" 
schreiben,  möge  sein  Urteil  wenigstens  „ohne  Groll"  abgegeben 
werden! 


^  Criste  tadelt  auch  die  Rastatter  Stadtvertretung,  weil  sie  in  neuester 
Zeit  an  der  Rheinauer  Strasse  einen  Denkstein  errichtet  habe,  „auf  dem 
,^  ewige  Zeiten^'  die  Mordthat  der  Szekler  Husaren  berichtet  wird.**  Der 
Denkstein  trägt  jedoch,  wie  mir  Herr  Bürgermister  Bräunig  schreibt,  bloss 
die  Inschrift:  „Stelle  des  Gesandten-Üeberfalles  vom  28.  April  1799." 
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Eine  nngedrackte  Denkschrift  von  Oentz 
ans  dem  Jahre  1822. 

Von 

Engen  Gnglia. 

I. 

Die  nachfolgende  Denkschrift  entstammt  einem  Fascikel 
Oentziana  im  Wiener  StaatsarchiT  (Interiora  61^  Nr.  3).  Sie  fuhrt 
den  Titel  ^Ueber  die  zum  Schatze  der  Ordnung  und  Rohe  in  der 
Bundesversammlnng  liegenden  Mittel'  und  ist  datiert  ^^Iniisbrack 
Dezember  1822/' 

lieber  ihre  Entstehung  geben  die  Tagebücher  hinlänglich 
Aufschluss.  Unter  dem  27.  Dezember  1822  (Innsbruck,  auf  der 
Rückreise  von  Verona)  heisst  es  da  (HI.  S.  125)  JLch  arbeitete 
an  einem  Aufsatz  über  die  Benutzung  des  Bundestages  für  die 
künftige  Sicherheit  Deutschlands,  der  den  nunmehr  zu  MOnch^i 
und  nachher  zu  Wien  eingeleiteten  Besprechungen  zur  Grund- 
läge  dienen  solL^'  Eine  Eintragung  Tom  29.  (gleichfalls  Inns- 
bruck) notiert  die  Vollendung  des  Memoires. 

Die  Genesis  der  Denkschrift  führt  in  das  Jahr  1819  zurück, 
auf  den  in  Karlsbad  beschlossenen  Prasidialvortrag  beim  deutschen 
Bundestag  Tom  20.  September  1819^  und  dem  Bundesbeschluss 
Tom  selben  Datum  ^,  ferner  auf  die  Ministerialkonferenaen,  die 
Tom  NoTember  1819  bis  zum  Mai  1820  in  Wien  tagten,  qnd 
aus  denen  eine  Reihe  Ton  Zusatzartikeln  zur  Bundesakte  hervor- 
gingen; welche  unter   dem  Titel  Wiener  Schlussakte  zusanuoa^i- 


»  Von  Gentz  redigiert:  bei  Schlerier  m.  S.  167  uf.  Vgl.  Tagebücher 
Aug.  1819  (in.  S.  844);  auch  in  Mettemichs  Nachgel.  Schriften  HL  S.  S70. 

*  Protok.  der  deutschen  B.-V.  Vm  (1819)  S.  266  uf.;  vollständiger  bei 
Aegidi,  Aus  dem  J.  1819  2.  A.  S.  166  uf.  Dazu  Treitschke»  deutsche  Ge- 
schichte» n.  8.  672. 
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gefasst  wurden.  Die  zum  Verständnis  unserer  Denkschrift  in 
Betracht  kommenden  Artikel  sind  25.  28.  57—59.  Im  25.  Ar- 
tikel heisst  es:  ^^Die  Aufrechterhaltung  der  inneren  Buhe  und 
Ordnung  in  den  Bundesstaaten  steht  den  Regierungen  allein  zu. 
Als  Ausnahme  kann  jedoch  in  Rücksicht  auf  die  innere  Sicher- 
heit des  genannten  Bundes  und  infolge  der  Verpflichtung  der 
Bundesglieder  zu  gegenseitiger  Hilfeleistung  die  Mitwirkung  der 
Gesamtheit  zur  Erhaltung  oder  Wiederherstellung  der  Ruhe  im 
Fall  einer  Widersetzlichkeit  der  Unterthanen  gegen  die  Obrigkeit, 
eines  offenen  Aufruhrs  oder  gefährlicher  Bewegungen  in  mehreren 
Bundesstaaten  stattfinden.'^  Art.  26:  ,,Wenn  in  einem  Bundes- 
staate durch  Widersetzlichkeit  der  Unterthanen  gegen  die  Obrigkeit 
die  innere  Ruhe  unmittelbar  gefährdet  und  eine  Verbreitung  auf- 
rührerischer Bewegungen  zu  fürchten  oder  ein  wirklicher  Aufruhr 
zum  Ausbruch  gekommen  ist  und  die  Regierung  selbst,  nach 
Erschöpfung  der  verfassungsmässigen  und  gesetzlichen  Mittel  den 
Beistand  des  Bundes  anruft,  so  liegt  der  Bundesversammlung  ob, 
die  schleunigste  Hilfe  zur  Wiederherstellimg  der  Ordnung  zu 
veranlassen.  Sollte  in  letztgedachtem  Falle  die  Regierung  notorisch 
ausser  stände  sein,  den  Aufruhr  durch  eigene  Kräfte  zu  unter- 
drücken, zugleich  aber  durch  die  Umstände  gehindert  werden,  die 
Hilfe  des  Bundes  zu  begehren,  so  ist  die  Bundesversammlung 
nichts  desto  weniger  verpflichtet,  auch  unaufgerufen  zur  Wieder- 
herstellung der  Ordnung  und  Sicherheit  einzuschreiten  . . .  Art.  28 
„Wenn,  die  öffentliche  Ruhe  und  gesetzliche  Ordnung  in  mehreren 
Bundesstaaten  durch  gefährliche  Verbindungen  und  Anschläge 
bedroht  sind  und  dagegen  nur  durch  Zusammenwirken  der  Ge- 
samtheit zureichende  Massregeln  ergriffen  werden  können,  so  ist 
die  Bundesversammlung  befugt  und  berufen,  nach  vorgängiger 
Rücksprache  mit  den  zunächst  bedrohten  Regierungen  solche 
Massregeln  zu  beraten  und  zu  beschliessen."  Art.  57:  „Da  der 
deutsche  Bund  mit  Ausnahme  der  freien  Städte  aus  souveränen 
Fürsten  besteht,  so  muss  den  hierdurch  gegebenen  Grundbegriffen 
zufolge  die  gesamte  Staatsgewalt  in  dem  Oberhaupt  des  Staates 
vereinigt  bleiben  und  der  Souverän  kann  durch  eine  landständische 
Verfassung  nur  in  der  Ausübung  bestimmter  Rechte  an  die  Mit- 
wirkung der  Stände  gebunden  werden."  Art.  58:  Die  im  Bunde 
vereinten  souveränen  Fürsten  dürfen  durch  keine  landständische 
Verfassung  in  der  ErfUllung  ihrer  bundesmässigen  Verpflichtungen 

Hlttor.  Vierteljahrwhrift.  1900.  4.  33 
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gehindert  oder  beschränkt  werden.  Art.  59:  Wo  die  Oeffentlichkeit 
landständischer  Verhandlungen  durch  die  Verfassung  gestattet  ist^ 
muss  durch  die  Geschäftsordnung  dafür  gesorgt  werden,  dass  die 
gesetzlichen  Grenzen  der  freien  Aeusserung  weder  bei  den  Ver- 
handlungen selbst  noch  bei  deren  Bekanntmachung  durch  den 
Druck  auf  eine  die  Ruhe  des  einzelnen  Bundesstaates  oder  d^ 
gesamten  Deutschlands  gefährdende  Weise  überschritten  werden.*^ 
Die  Wiener  Schlussakte  wurde  am  8.  Juni  1820  dem  Bundes- 
tage vorgelegt  und  auf  Beschluss  desselben  der  Bundesakte  ein- 
verleibt.^ Aber  die  Staatsmänner,  die  sich  als  Anwälte  des  Con- 
servatismus  geberdeten,  waren  mit  diesen  Resultaten  keineswegs 
zufrieden.  Diese  hatten  geho£F(;,  dass  die  Suspension  der  Oeffent- 
lichkeit der  Ständeverhandlungeu  wenigstens  auf  die  Dauer  der 
provisorischen  Universitäts-  und  Pressgesetze  werde  beschlossen 
werden;  in  dieser  Hofhung  sahen  sie  sich  getäuscht.^  Ueber- 
haupt  hatte  sich  auf  der  Wiener  Ministerialkonferenz  der  Parti- 
cularismus  der  süd-  und  mitteldeutschen  Kleinstaaten  viel  starker 
geregt  als  in  Karlsbad.  ^^Die  meisten  Staaten  glauben  sich 
durch  die  Bundesbeschlüsse  vom  20.  September  (1819)  hinreichend 
gesichert",  schrieb  der  badische  Bevollmächtigte  von  Berstett 
einmal  während  der  Konferenz  nach  Hause;  „der  Augenblick  der 
Gefahr  scheint  beinahe  allen  ohne  Ausnahme  vorüber  zu  sein 
und  ohne  Not  will  sich  keine  Regierung  zu  dem  Geringsten  an- 
heischig machen."'  Besonders  Würtemberg  hatte  sich  in  diesen 
Verhandlungen  öfter  recht  schwierig  gezeigt,  es  wollte  zuerst 
von  einer  Inkorporation  der  gesamten  Wiener  Beschlüsse  in  die 
Bundesakte  nichts  wissen,  erst  auf  ein  eindringliches  Schreiben 
Mettemichs  hatte  es  nachgegeben.*  Auch  die  Ausfuhrung  der 
Bundestagsbeschlüsse  vom  20.  September  18 19  in  den  einzelnen 
Bundesstaaten  Hess  den  Ultras  viel  zu  wünschen  übrig.  Zwar 
das  bekannte  bayrische  Publicandum  vom  16.  Oktober  1819,  das 
jene  Beschlüsse  nur  mit  einem  Vorbehalt  wollte  gelten  lassen^, 


»  Protok.  IX  S.  17  u.  f ,  auch  bei  Aegidi,  Die  Schlussakte  (1869)  S.  361  u,  f. 

*  V.  Weech,  Correspondenzen  und  Aktenstücke  (1866)  S.  34. 
»  ibid.  S.  40. 

*  ibid.  S.  107,  114. 

*  „Nachdem  in  der  35.  Sitzung  der  deutschen  Bundesversammlung  in 
Ansehung  der  bei  den  Universitäten  zu  ergreifenden  Massregeln,  den  Be- 
Stimmungen  über  die  Press&eiheit  und  der  Untersuchungen  der  in  mehreren 


Eine  angedruckte  Denkschrift  von  Gentz  aus  dem  Jahre  1822.     503 

bedeutete  nicht  sehr  viel,  denn  Graf  Rechberg  nahm  denselben 
durch  beruhigende  Erklärungen  in  Wien  und  Berlin  thatsächlich^ 
wenn  auch  nicht  formell,  zurück.^  Auch  trat  die  Mainzer  Unter- 
suchungskommission  alsbald  ins  Leben  und  ihre  Thätigkeit  wurde 
von  den  Mittel-  und  Kleinstaaten  im  allgemeinen  ebenso  eifrig 
unterstützt  wie  von  Oesterreich  und  Preussen.  Aber  von  der 
Kommission  zur  Beaufsichtigung  des  Presswesens  verlautete  in 
den  nächsten  zwei  Jahren  nichts,  als  dass  sie  einmal  —  am 
14.  Dezember  1820  —  er^Lnzt  wurde.*  Wirklich  durften  sich 
denn  auch  wenigstens  in  Würtemberg  verschiedene  Zeitungen,  so 
die  Murhard'schen  Annalen,  die  Neckar  Zeitung  und  Lieschings 
deutscher  Beobachter  ziemlich  radikal  geberden.'  Auch  konnten  Flug- 
schriften erscheinen,  die  sich  sehr  scharf  gegen  jede  Einmischung 
des  Bundes  auf  die  Verfassung  der  Einzelstaaten  wendeten.*  In 
Hessen-Darmstadt  verhielt  sich  im  Lauf  des  Jahres  1820  die 
Regierui^  den  Ständen  gegenüber  sehr  nachgiebig:  sie  duldete, 
dass  an  der  so  eben  von  ihr  gegebenen  Verfassung  in  anonymen 
Flugschriften  eine  rückhaltlose  Kritik  geübt  wurde,  sie  gab  nach, 
als  die  Abgeordneten  der  Ritterschaft  eine  Ergänzung  dieser 
Verfassung  durch  „organische  Grundgesetze"  forderten,  ja,  sie  liess 
sich  zuletzt  herbei,  diese  Grundgesetze  in  einer  neuen  Verfassungs- 
urkunde  zu  vereinigen.  Die  Berichte  des  preussischen  Gesandten 
in  Darmstadt  sprachen  denn  auch  von  einem  „wahrhaft  teuflischen 
Geist  der  hessischen  Demagogie."^ 

Während  der  Jahre  1820  und  1821  hatte  die  Wiener 
Regierung  andere  Sorgen,  die  revolutionären  Bewegrmgen  in 
Südeuropa  nahmen  sie  ganz  in   Anspruch.     1822   erst   schienen 


Bundesstaaten  entdeckten  Umtriebe  gemeinsame  Yerfdgungen  aller  Bundes- 
glieder  beschlossen  worden  sind,  so  machen  wir  dieselben  hiermit  bekannt 
und  verordnen,  dass  unsere  sämmtliche  Behörden  und  Unterthanen  mit 
Bücksicht  auf  die  uns  nach  den  bestehenden  Staabsverträgen 
und  der  Bundes-Acte  zustehende  Souveränetät,  nach  der  von 
uns  Unserem  treuen  Volke  ertheilten  Verfassung  und  nach  den 
Gesetzen  Unseres  Königreiches  sich  hiemach  geeignet  zu  halten.^*^ 
Lerchenfeld,  die  bayr.  Verfassung  S.  47. 

>  S.  Treitschke,  D.  G.»    n  S.  680.    m  S.  762  u.  f. 

»  Protokolle  der  D.  ß.  V.  X  8.  269. 

»  Treitschke,  a.  a.  0.  EI,  309. 

*  ibid,  in,  8  cit.  eine  Schrift  von  Behr. 

*  Nach  Treitschke  ibid.  m,  61  f. 
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die  deutschen  Angelegenlieiten  wieder  eine  intensivere  Aufinerk- 
samkeit  zu  fordern.  Würtemberg,  das  sich  in  Wien  nnd  Berlin 
im  September  1820  am  Bundestag  durch  das  Verlangen  eines 
schleunigen  Berichtes  über  die  Thatigkeit  der  Mainzer  Untör- 
suchungskommission  neuerdings  unangenehm  gemacht  hatte,  be- 
antragte am  14.  März  1822  die  Auflösung  dieser  Behörde.  Ob- 
wohl sich  8  Stimmen  des  engeren  Rates  dem  würtembergischen 
Antrag  anschlössen  und  die  beiden  Grossmächte  mit  Bayern, 
Sachsen  und  Hannover  in  der  Minorität  blieben,  wurde  das  zwar 
verhindert,  aber  man  fühlte  sich  doch  aufs  äusserste  beunruhigt^ 
Es  war  daher  in  Wien  höchst  wahrscheinlich  sehr  erwünscht, 
dass,  als  man  sich  zum  Eongress  von  Verona  rüstete,  von  einigen 
deutschen  Regierui^en  der  Wunsch  geäussert  wurde,  es  möchten 
auf  diesem  auch  die  deutschen  Angelegenheiten  in  Beratung  ge- 
zogen werden.  Auf  den  vorbereitenden  Konferenzen,  die  im 
September  1822  zu  Wien  stattfanden,  liessen  sich  Preussen  und 
Baden  in  diesem  Sixme  vernehmen:  von  dem  preussischen  Minister 
BemstorflF  liegt  eine  „Wien,  September  1822"  datierte  Denkschrift 
im  Wiener  Staatsarchiv,  betitelt  „üebersicht  der  bei  dem  gegen- 
wärtigen Eabinetsverein  in  Beratung  zu  ziehenden  Gegens^Lnde^, 
an  deren  Fassung  Gentz  einigen  Anteil  hatte';  in  dem  „Deutsch- 
land" überschriebenen  IV.  Abschnitt  werden  als  Mittel  zur  Be- 
kämpfung des  Liberalismus  vorgeschlagen:  1)  Kräftige  Ver- 
wendungen bei  den  einzelnen,  den  Bundeszwecken  widerstrebenden 
Regierungen,  2)  ein  vertrauliches  Benehmen  mit  den  gutgesinnten 
Regierungen  zur  Erreichung  einer  sicheren  und  festen  Majorität 
am  Bundestage,  3)  nachdrückliches  Bestehen  auf  der  Aufrecht- 
erhaltung und  strenge  Vollziehung  schon  bestehender  Bundes- 
gesetze, namentlich  in  BetreflF  der  Pressbeschränkung,  4)  Ver- 
anlassung neuer  gesetzlicher  Verfügungen,  insofern  ein  Bedür&iis 
der  Vervollständigung  der  bereits  bestehenden  noch  fühlbar  sein 
sollte.      5)   Hinwirken    auf    eine    zweckmässige   persönliche   Zu- 


»  ibid.  in,  298. 

*  Diese  Denkschrift,  die  Treitschke  gekannt  und  benutzt  hat  (a.  a.  0. 
in,  S.  268),  liegt  im  Wiener  St.A.  unter  dem  Titel  „Congress  von  Verona" 
f.  XIV;  in  dem  an  den  Fürsten  Mettemich  gerichteten  kurzen  Begleit- 
schreiben do.  8.  Sept.  1822  heisst  es  u.  a.  „  .  .  .  raper9u  ci-joint  pour 
lequel  il  (i.  e.  Bemstorff)  n*a  pas  hesite  k  adopter  quelques  legers  chan- 
gemens  de  r^daction  propos^s  par  Ms.  de  Gentz.'* 
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sammensetzung  der  BundesTersammlung.  Ein  Hauptangenmerk 
sei  auf  die  Stellung  des  Stuttgarter  Hofes  zu  richten,  der  Würtem- 
berg  zu  einem  „Hauptbrennpunkt  alles  revolutionären  Treibens^ 
habe  werden  lassen;  da  sich  der  König  auf  seine  Verwandtschaft 
mit  dem  Zaren  stütze,  so  sei  auf  diesen  entsprechend  einzu- 
wirken etc.  —  Zu  Ende  September  überreichte  dann  im  Auftrage 
der  badischen  Regierung  Blittersdorf  eine  Denkschrift,  in  der  die 
badischen  Zustände  —  nach  Treitschke  —  „mit  ungeheuerlicher 
Uebertreibung,  ials  ob  der  Staat  dicht  am  Rande  der  Revolution 
stünde'',  geschildert  waren  und  die  Hilfe  der  Grossmächte  ver- 
langt wurde.  In  derselben  Zeit  gelangte  eine  geheime  Mitteilung 
des  bayrischen  Premierministers  Grafen  Rechberg  an  den  Fürsten 
Mettemich,  die  ähnliche  Befürchtungen  und  Wünsche  äusserte: 
in  der  bayrischen  Armee  hatte  eine  Adresse  an  den  Landtag 
zirkuliert,  die  den  Verfassungseid  für  diese  und  eine  besser  ge- 
sicherte Stellung  für  die  Offiziere  verlangte;  der  frühere  Ab- 
geordnete Behr  hatte  einen  Aufruf  an  die  Volksvertreter  drucken 
lassen,  worin  er  sie  beschwor  „das  in  Karlsbad  gegebene  Beispiel 
eines  ersten  Attentats  auf  die  Verfassung  nicht  ungeahndet  zu 
lassen;  es  gelte  der  rechtlichen  Freiheit  oder  der  Sklaverei  des 
Bürgerstandes,  dem  der  Adel  mehr  als  je  den  Fuss  in  den 
Nacken  setze.  ^  In  der  Kammer  selbst  hatten  wenigstens  einzelne 
Abgeordnete  (Homthal,  v.  Aretin)  der  Regierung  eine  sehr  scharfe 
Opposition  gemacht.^  Als  dann  verlautete,  Kaiser  Franz  und 
Zar  Alexander  würden,  von  ihren  Ministem  begleitet,  den  Weg 
nach  Verona  über  Bayern  nehmen  und  Rechberg  ihnen  bis  Salz- 
burg entgegen  gehen,  hegte  man  in  den  liberalen  Kreisen  Bayerns 
die  Befürchtung,  es  möchten  bei  dieser  Gelegenheit  sowohl  der 
Selbständigkeit  des  Königreichs  als  auch  der  bestehenden  Kon- 
stitution gefährliche  Beschlüsse  gefasst  werden.' 

In  Verona  stand  die  deutsche  Frage  wohl  nicht  auf  dem 
offiziellen  Programm,  und  die  Abmachungen  über  ein  gemein- 
sames Vorgehen  gegen  das  Repräsentativsystem  und  die  Freiheit 


»  Tieitschke  a.  a.  0.,  S.  269. 

'  Die  Debatten  bei  Lercbenfeld,  Geschichte  Bayerns  unter  König 
Max  Joseph  S.  244  u.  f 

'  Aus  der  Korrespondenz  Lerchenfelds  mit  dem  Kronprinzen  bei  Lerchen- 
feld, die  bayrische  Verfasäung  und  die  Karlsbader  Beschlüsse  (1B83), 
S.  149,  156. 
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der  Presse,  die  EUiot  1834  im  „American  diplomatic  code^  als 
„secret  treaty  of  Verona"  veröffentlicht  hat,  sind  schon  von 
Schaumann  als  apokryph  erkannt  worden.*  Doch  hat  schon 
Capefigue  in  seiner  Hist.  de  la  restauration  (VII,  396)  behauptet, 
dass  diese  Dinge  in  vertraulichen  Besprechungen  berührt  worden 
seien.  Dass  sie,  insoweit  sie  den  deutschen  Bund  betrafen, 
wenigstens  von  den  österreichischen  Teilnehmern  am  Eongress 
einer  fortwährenden  Aufmerksamkeit  gewürdigt  wurden,  ergiebt 
sich  aus  den  Tagebüchern  von  Gentz.  Am  11.  November  (Tgb.  HI, 
S.  107)  notiert  er:  „Um  11  Uhr  zum  Fürsten  (Mettemich).  Es 
ward  der  Beschluss  gefasst,  die  Sitzungen  des  Bundestags  in  dem 
festgesetzten  Termine  aber  ohne  Anwesenheit  des  Grafen  Buol 
eröflhen  zu  lassen;"  am  14.  November  (ibid.  S.  109):  „Er  (Fürst 
Mett.)  hinterlässt  mir  eine  Menge  Briefe  und  Berichte  aus  Sfld- 
deutschland,  mit  denen  lege  ich  mich  zu  Bette  und  über  Nacht 
entwickelt  sich  in  mir  ein  Plan,  welchen  ich  meinen  Kongress 
nenne;"  am  23.  d.  M.  (ibid.  S.  112)  „. . .  (ich)  erhielt  Mitteilung 
vieler  merkwürdiger  Thatsachen  aus  der  Schweiz  und  Deutsch- 
land über  demagogische  Umtriebe  der  ernstesten  Art";  endlich 
am  28.  d.  M.  (ibid.  S.  115)  „Um  11  Uhr  zum  Fürsten.  Vor- 
trag über  wichtige  deutsche  Angelegenheiten  aus  Anlass  eines 
Couriers  von  Langenau*  in  Frankfurt"  und  am  29.  (ibid.)  „Ex- 
pedition an  General  Langenau  vollbracht."  Aber  es  ist  auch  in 
Verona  schon  der  Anregung  des  Grafen  BemstorflF  gefolgt  und 
dem  Zaren  von  Seite  der  österreichischen  Regierung  in  einer 
Denkschrift  nahegelegt  worden,  einen  Druck  auf  den  König  von 
Würtemberg  auszuüben,  damit  dieser  dem  Treiben  der  Dema- 
gogen seines  Landes  in  Kammer  und  Presse  Einhalt  thue.'     In 


*  Geschichte  des  Kongresses  von  V.,  Histor.  Taschenbuch  3f ,  VI, 
S.  94  u.  f 

'  Oesterreichischer  Militärbevollmächtigter  am  Bundestag. 

'  Memoire  secret  pour  S.  M.  J.  de  toutes  lea  Russies  sur  la  propoaition 
des  choses  dans  la  föd^ration  germanique.  Wiener  Sr.A.  ,,Kongre8s  von 
Verona",  f.  X  (Ohne  Datum  und  ohne  Unterschrift).  Dass  das  Memoire  wirk- 
lich in  Verona  und  zwar  vor  Beginn  der  Kongressverhandlungen  abgesandt 
wurde,  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen:  „.  •  •  •  ^^  moment  de  la  prä- 
sente Union  des  monarques  et  des  Cabinets  des  6  Cours"  .  .  und  ,^68 
cours  qui  ne  vont  point  appel^es  k  prendre  une  part  directe  aux  d^ibe- 
rations  qui  vont  suivre."  Ein  Bruchstück  ist  abgedruckt  in  Mettemichs 
Nachgelass.   Papieren  m  S.  589  f.     Auch   an    diesem  Memoire  hat   Gentz 
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dieser  Denkschrift  wird  zugleich  an  der  Thätigkeit  der  süd- 
deutschen Parlamente  überhaupt  eine  scharfe  Kritik  geübt  und 
speziell  von  der  abgelaufenen  bayrischen  Landtagssession  gesagt, 
ihre  Debatten  hätten  nichts  geboten  als  „ein  Gewebe  von  Ab- 
surditäten, von  giftigen  Deklamationen,  von  empörenden  persön- 
lichen Angriffen  imd  von  zahllosen  Skandalen."  Als  sich  dann 
der  Eongress  auflöste,  nahm  Mettemich  den  Rückweg  wieder 
über  Bayern  und  Kaiser  Franz  gab  ihm  in  Innsbruck  ein  Schreiben 
an  den  König  Maximilian  mit,  indem  er  sagte,  der  Staatskanzler 
werde  dem  König  sowohl  Rechenschaft  über  die  Resultate  des 
Kongresses  geben  als  ihm  auch  seine  (des  Kaisers)  Ansicht  von 
dem  mitteilen,  die  sich  daraus  für  die  deutschen  Angelegenheiten 
ergeben,  eröflftien.*  Zwischen  Mettemich,  dem  König  und  seinen 
Ministem  fanden  dann  ohne  Zweifel  jene  Besprechungen  statt, 
denen  nach  der  Tagebuchnotiz  vom  27.  Dezember  die  folgende 
Denkschrift  als  Grundlage  dienen  sollte:  wenn  auch  Gentz  noch 
in  den  ersten  Januartagen  daran  arbeitete,  so  war  es  doch  — 
wie  wir  hörten  —  am  29.  Dezember  in  der  Hauptsache  fertig 
und  der  Fürst,  der  noch  am  30.  in  Innsbruck  war,  konnte  es 
ganz  wohl  nach  München  mitnehmen.  Am  31.  Dezember  aber 
schrieb  Lerchenfeld  an  den  Kronprinzen:  „Die  Besorgnisse,  dass 
auf  dem  Kongress  von  Verona  auch  die  deutschen  Angelegen- 
heiten zur  Sprache  kommen  und  Modifikationen  in  den  repräsen- 
tativen Verfassungen  ausgesonnen  werden  dürften,  ist  leider 
nicht  ganz  ungegründet  gewesen  ...  In  Verona  wurde  be- 
hauptet, dass  selbst  von  eiaigen  deutschen  Regierungen  der 
Wunsch  der  Modifikation  der  gegebenen  Verfassung  geäussert 
worden  sei."^ 

Die  „Wiener  Besprechungen",  von  denen  Gentz  in  derselben 
Tagebuchnotiz  redet,  sind  dann  um  die  Mitte  Januar  gewesen. 
In  diesen  hat  wirklich  unsere  Denkschrift  ebenso  wie  eine  andere, 

Anteil  gehabt.  Siehe  Tagebuch  EI,  S.  11»  (Verona)  12.  Dezember:  ,J)en 
Abend  .  .  mit  Umarbeitung  eines  memoire  secret  (über  den  König  von 
Würtemberg)  zugebracht." 

^  ,  Jl  rendra  compte  k  Yotre  Majestä  des  r^sultats,  auxquels  le  Congr^s 
s'est  arr§t^  et  de  mon  point  de  vue  sur  le  bien  qui  r^sulterait  pour  la  fädä- 
ration  de  Tapplication  des  m§mes  principes  ä  TAUemagne"  Brief  ddo.  Inns- 
bruck, 30.  December  1823  bei  Mettemich  a.  a.  0.  HI,  p.  688. 

*  Lerchenfeld,  die  bayr.  Verfassung  etc.  S.  157. 
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gleichfalls  Ton  Gentz  entworfene  über  die  Presse  in  Deutschland 
als  Substrat  gedient.^ 

n. 

Treitschke  hat  unsere  Denkschrift  —  wohl  aus  einer  Ab- 
schrift im  Berliner  Staatsarchiv  —  gekannt  und  in  seiner  deutschen 
Geschichte  (IIl*  S.  314)  den  Inhalt  derselben  kurz  angegeben. 
Wenn  wir  sie  hier  trotzdem  zum  Teil  abdrucken,  so  kann  dies 
damit  gerechtfertigt  werden,  dass  —  mit  Ausnahme  jenes  in 
Karlsbad  konzipierten  Präsidial  Vortrages  vom  20.  Sept.  1819  — 
keine  grössere  publizistische  Arbeit  von  Gentz  über  die  deutschen 
Bundesverhältnisse  in  jener  Zeit  vorliegt.  Was  sich  in  der 
Schlesier*schen  Sammlung  über  die  deutsche  Frage  findet,  —  bei 
Weick  ist  gar  nichts  -r-  hat  doch  einen  ganz  anderen  Charakter: 
es  sind  polemische  Zeitungsartikel.^  Die  Denkschrift,  die  vor 
einigen  Jahren  Alfred  Stern  veröffentlicht  hat'  —  auch  ihr  In- 
halt war  bereits  durch  Treitschke  bekannt*  —  behandelt  nur  eine 
Episode  der  deutschen  Geschichte  jener  Zeit  —  die  erste  bayrische 
Ständeversammlimg  (1819)  und  ist  daher  doch  von  geringerem 
allgemeinen  Interesse;  eine  andere,  schon  vor  mehr  als  50  Jahren 
von  Welcker  aus  dem  Klüber'schen  Nachlass  herausgegeben  — 
„Ueber  den  Unterschied  zwischen  landständischen  und  Reprasen- 
tatiwerfassungen"  (Nebenbeilage  zum  7.  Protokoll  der  Karlsbader 
Konferenzen)^  —  ist  mehr  historisch-staatsrechtlich  als  praktisch- 
politisch. Unter  den  Denkschriften  von  Gentz  über  deutsche  An- 
gelegenheiten im  Wiener  Staatsarchiv,  die  noch  ungedruckt  sind, 
scheint  uns  aber  keine  einer  Veröflfentlichung  würdiger  als  diese, 
sie  ist  am  umfassendsten  und  am  meisten  charakteristisch  für  seine 
damalige  Ansicht  von  denselben.  Es  ist  wahr,  auch  diese  Denk- 
schrift wird  keinen  grossen  Eindruck  auf  uns  machen,  sie  ist  — 


'  Treitschke,  a.  a.  0.  S.  314  f. 

•  So  „über  das  Wartburgfest"  (1817),  „Gegen  die  Bremerzeitung*' (181SX 
„Französische  Kritik  der  deutschen  Bundesbeschlüsse  vom  20.  Septbr.  1819" 
(Gegen  mehrere  ft-anzösische  Zeitungsartikel)  (1819),  „Gegen  Friedrich 
Ludwig  Lindner"^  (1822):  Sämtliche  im  m.  Band  der  Schlesier'schen 
Sammlung. 

•  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft  X  (1893)  S.  331. 

*  Deutsche  Geschichte  II,  504.    Stern  selbst  weist  darauf  hin. 

*  In  den  oben  angefahrten  „Wichtigen  Urkunden  für  den  Rechts- 
zustand" etc.  S.  220  f. 
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besonders  in  dem  Abschnitt  über  die  Presse,  der  auch  gar  keinen 
neuen  Gesichtspunkt  bringt  und  den  wir  deshalb  weglassen,  er- 
müdend, weitschweifig  und  phrasenhaft.  Aber  die  anderen  — 
besonders  die  französisch  abgefassten  —  sind  es  noch  mehr,  die 
meisten  sind  auch  viel  umfangreicher.'  Von  den  Vorschlägen 
zur  Reform  des  Bundestages,  die  Gentz  hier  macht,  ist  wenigstens 
der,  welcher  die  Sessionsdauer  betrifft,  diskutierbar  und  hätte 
auch  von  verständigen  liberalen  Politikern  unterstützt  werden 
können:  tagen  doch  auch  die  Parlamente  unserer  heutigen  grossen 
Staaten  oft  nicht  länger  als  vier  Monate  im  Jahr,  sind  doch  auch 
z«  B.  in  den  österreichischen  Landtagen  die  laufenden  Geschäfte 
ständigen  Ausschüssen  anvertraut.  Gentz  nimmt  hier  übrigens 
nur  eine  Idee  wieder  auf,  die  er  schon  im  Jahre  1808,  als  er  den 
,yPlan  zu  einem  künftigen  Föderativ-System  für  das  cisrhenanische 
Deutschland^'  entwarf,  ausgesprochen  hatte.  ^  Aber  auch  den  Vor- 
schlag, dass  die  Protokolle  des  Bundestages  nur  ausnahmsweise 

*  Da  ist  zunächst  ein  wahres  Ungetüm  von  einer  Denkschrift  „Memoire 
sur  la  n^cessit^  de  r^primer  les  abus  de  la  presse  en  Allemagne"  (Sep- 
tember 1822),  die  gleichfalls  nicht  einen  neuen  Gesichtspunkt  bietet,  dann 
eine  Note  confidentielle  sur  les  affaires  de  TAllemagne,  die.  nach  dem 
Tagebuch  vom  8.  und  9.  Januar  1823  für  Russland  bestimmt  war,  eine 
Anzahl  von  Depeschen  an  den  österreichischen  Residenten  in  Stuttgart  und 
an  den  Gesandten  in  Paris  aus  dem  Jahre  18*23,  die  sich  fast  ausschliess- 
lich mit  den  Vorgängen  in  der  würtembergischen  Eanmier  und  dem 
würtembergischen  Zeitungswesen  beschäftigen,  eine  sehr  umfangreiche 
Denkschrift  „üeber  den  Zustand  der  politischen  Schriftstellerei  in  Deutsch- 
land" (an  Mettemich  d.  d.  25  März  —  nicht  ohne  Interesse:  hier  wird  der 
Vorschlag  gemacht,  eine  Art  von  Pressfonds  zu  bilden,  wenigstens  ein  halb 
Dutzend  Federn  nach  Oesterreich  zu  ziehen  und  sie  gut  zu  besolden,  femer 
ein  grosses  Journal  in  der  Art  der  „Conservateur"  zu  gründen.  —  Diesen 
letzten  Gedanken  kennen  wir  übrigens  schon  aus  seiner  Korrespondenz  mit 
Adam  Müller),  endlich  ein  „Projet  d'une  proposition  presidiale  relative 
ment  aux  arrets  da  la  Difete  du  20.  sept  1819"  (aus  dem  Jahre  1824)  und 
ein  Entwurf  eines  Bundesbeschlusses  im  Sinne  dieser  Proposition  —  alles 
unter  der  Signatur  Interiora  61. 

•  In  der  Denkschrift  „Gedanken  über  die  Frage:  Was  würde  das  Haus 
Oesterreich  unter  den  jetzigen  Umständen  zu  beschliessen  haben  etc."  Ab- 
schnitt in.  (Grundlinien  einer  deutschen  Föderatiwerfassung)  §  12.  „Der 
Kongress  wird  sich  in  jedem  Jahre  während  vier  Monate  versanmieln." 
Aus  dem  Nachlasse  von  Gentz  (1868)  II,  S.  137.  —  Im  Jahre  1819  noch  vor 
dem  Karlsbader  Kongress  tauchte  dieselbe  Idee  wie  es  scheint,  unabhängig 
von  Gentz,  mit  einer  kleinen  Modifikation,  in  einem  Bericht  Berkheims  auf. 
S.  Treitechke,  a.  a.  0.  ü.,  677. 
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gedruckt  werden  sollen,  wird  man  nicht  sdilechthin  verurteilen, 
wenn  man  Einsicht  in  diese  nimmt:  mit  Recht  sagt  Gtentz,  dass 
die  Geringfügigkeit  des  Stoffes  zu  unnützen  Spöttereien  Anlass 
geben  musste;  diese  Geringfügigkeit  war  aber  auch  „unvermeid- 
lich", denn  der  deutsche  Bund  war  nun  einmal  der  Erbe  des 
alten  deutschen  Reiches,  und  an  wen  hätten  sich  die  zahllosen  Inter- 
essenten an  diesem  Erbe  —  Mediatisierte  jeder  Art,  Gläubiger 
des  Reiches  und  der  Kreise,  Beamte,  die  durch  die  Auflösung 
des  Reiches  um  Stellung,  Gehalt,  Pension  —  Domherren,  die 
um  ihre  Pfründen  gekommen  waren,  wenden  sollen!^  Was  end- 
lich den  staatsrechtlichen  Teil  betriflPt,  so  mag  er  juristisch  noch 
so  anfechtbar  sein:  es  ist  jedenfalls  von  Interesse,  Gentz  hier 
noch  einmal  ganz  im  Sinne  seiner  publizistischen  Glanzzeit  für 
das  Recht  der  Gesamtheit  gegen  den  Particularismus  auftreten 
und  als  ein  rechter  Reichspublizist  den  Satz  vertreten  sehen,  dass 
Reichsrecht  Landrecht  bricht.^  An  allen  anderen  Aufsätzen  und 
Denkschriften  von  Gentz  über  deutsche  Angelegenheiten  wird 
sein  Biograph  eher  vorübergehen  können  als  an  dieser. 

m. 

Die  Wirkung  der  Denkschrift  ist  nicht  sehr  gross  gewesen. 
Die  preussische  Regierung  tadelte  den  Gesandten  am  Wiener 
Hof,  Hatzfeld,  dass  er  ein  „so  unreifes  vages  Werk"  sogleich 
nach  Berlin  geschickt  hatte  und  erklärte  gegenüber  ihren  bundes- 
rechtlichen Ausführungen,  sie  wolle  „den  Rechtsboden  der  Wiener 
Schlussakte  nicht  verlassen."     Auch  Bayern   sprach  sich  zuletzt 


'  In  der  1.  Sitzung  des  Jahres  1822  waren  z.  B.  folgende  Gegenstände 
auf  der  Tagesordnung:  1)  Erklärung  Preussens  wegen  Verteilung  einer 
Schuld  des  deutschen  Grosspriorats  des  Johanniterordens  an  das  Hans 
Lindenkampf  zu  Münster,  2)  Erklärung  Bayerns  über  das  Gesuch  der  Witwe 
Zwenger  zu  Fulda  um  Ueberweisung  ihrer  auf  die  Landessteuerkasse  des 
verteilten  Fürstentums  Fulda  radizierten  Schuldforderung.  3)  Erklärung 
des  Königreichs  Würtemberg  wegen  Vollziehung  der  Art.  14  der  BA,  in  be- 
treff des  reichsritterschaftlichen  Adels  etc.  (Protokoll  AJLLl,  S.  If.)  Dies 
sind  gewiss  nicht  überflüssige  Dinge.  Ueberflüssig  und  zum  Spott  heraus- 
fordernd war  es  dagegen,  wenn  das  Königreich  Sachsen  u.  a.  auch  eine 
Erklärung  in  betreff  der  von  dem  Dr.  Lieber  angetragenen  Bekanntmachung 
eines  Mittels  gegen  die  Wasserscheu  vorbrachte. 

*  S.  besonders  auch  den  unten  mitgeteilten  Auszug  des  Nachtrags  zur 
Denkschrift. 
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wenigstens  gegen  die  vorgeschlagene  Beschränkung  der  OeflPent- 
lichkeit  der  Landtagsyerhandlungen  aus,  ebenso  Mecklenburg.^ 
Mettemich  kam  dann  auch  von  der  Absicht  zurück,  die  darin 
gegebenen  Vorschläge  in  einer  Präsidialproposition  dem  Bundestag 
vorzulegen.*  Aber  in  Bayern  wurde  dann  doch  die  OeflPentlich- 
keit  der  Kammerverhandlungen  soweit  beschränkt,  dass  der  Ein- 
tritt nur  noch  mit  Karten  gestattet  wurde*:  also  ganz  die  heute 
fast  überall  übliche  Praxis.  Eine  direkte  Wirkimg  der  Denk- 
schrift war  es,  wenn  in  der  Bundestagssitzung  vom  24.  April  1823 
„aus  Veranlassung  einer  eingekommenen  Beschwerde"  jene  Kom- 
mission zur  Aufsicht  des  Presswesens  aus  der  seit  dem  Dezember 
1820  einige  Mitglieder  abgegangen  waren  mit  einstimmigem  Be- 
flchlusB  ergänzt  wurde*;  wenn  femer  einige  Wochen  später  — 
am  30.  Mai  —  diese  Kommission  eine  Probe  ihrer  Thätigkeit 
gab,  indem  sie  —  allerdings  auf  Veranlassung  der  Zentral- 
untersuchungskommission  zu  Mainz  —  Beschwerde  über  den  in 
Stuttgart  erscheinenden  „Deutschen  Beobachter"  erhob  und  seine 
Unterdrückung  von  Bundeswegen  beantragte.^  Die  Verlängerung 
endlich  der  Beschlüsse  vom  20.  September  1822  über  die  Presse, 
die  Gentz  in  dem  —  hier  nicht  abgedruckten  —  letzten  Teil  seiner 
Denkschrift  anregt,  ist  bekanntlich  auf  Grund  eines  Präsidial- 
vortrages vom  16.  August  1824  erfolgt.* 


üeber  die  zum  Schutze  der  Ordnung  und  Buhe  in  der  Bundesverfassung 
liegenden  Mittel  (Innsbruck,  Dezember  1822). ' 

Der  innere  politische  Zustand  Deutschlands  ist  durch  das  üebergewicht, 
welches  das  sogenannte  Bepräsentativsjstem  über  die  alten,  dem  deutschen 
Sinn  und  Charakter  allein  angemessenen,  auch  im  13.  Artikel  der  Bundes- 
akte unl)e6treitbar  ausschliessend  sanktionierten  landständischen  Institutionen 
gewonnen  hat,  dergestalt  verletzt  und  bedroht,  dass  sich  kaum  mehr  be- 


•  Nach  Treitschke.  a.  a.  0.  HI,  317. 

•  Nach  den  Briefen  von  Lerchenfeld  an  den  bayr.  Kronprinzen  aus  den 
Jahren  1823  und  1824  bei  Lerchenfeld  a.  a.  0. 

•  Von  1826  an.    Ibid.  S.  59. 

•  Protokolle  XV.  S.  122. 
»  Ibid.  XV,  S.  160,  362. 

•  Die  Vorgeschichte  dieses  Bundesbeschlusses  bei  Treitschke  a.  a.  0. 
m,  333f. 

^  Dieser  Vermerk  ist  von  Gentz^  eigener  Hand,  die  Denkschrift  selbst 
eine  saubere  Kopie. 
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rechnen  läset,  was  aus  den  früheren  Missgriffen  in  wenig  Jahren  hervor- 
gehen wird,  wenn  nicht  bald  im  Laufe  ihrer  mächtigen  Entwicklong  ein 
hemmender  und  rettender  Abschnitt  gemacht  werden  kann.  Denn  von  der 
einen  Seite  haben  die  Regierungen  der  süddeutschen  neukonstituierten 
Staaten  die  ihren  Verfassungen  eingepflanzten  demokratischen  Elemente  so 
um  sich  greifen  lassen,  dass  in  kurzem  [selbst  das  Schattenbild  einer 
monarchischen  Begierungsform  in  ihren  Händen  zerfliessen  wird]  ^;  von  der 
anderen  Seite  wirkt  das  Beispiel  der  fortschreitenden  und  immer  mit  Sieg 
gekrönten  Anmassungen  der  konstitutionellen  und  ultrakonstitutionellen 
Oppositionen,  wie  die  aus  jenen  Staaten  über  alle  deutschen  Länder  aus- 
gestreuten verführerischen  Lehren  und  Aufforderungen  so  verderblich,  da«s 
es  selbst  den  noch  feststehenden  Regierungen  täglich  schwerer  werden 
muss,  ihre  Bechte  imd  das  Wohl  ihrer  Völker  gegen  den  verzehrenden 
Einfluss  des  revolutionären  Geistes  zu  behaupten. 

Wie  soll  diesen  üebeln,  über  deren  Bealität  und  stets  wachsende  Grösse 
sich  niemand  mehr  täuschen  kann,  Einhalt  gethan  werden?  Dass  die  süd- 
deutschen Staaten,  in  welchen  es  (sie)  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hat,  sich 
ohne  äusseren  Impuls,  durch  eigenen  Entschluss  und  eigene  Kraft  wiedar 
emporheben  sollten,  ist  bis  jetzt  wenigstens  nicht  wahrscheinlich.  Auf  un- 
mittelbare Einwirkung  anderer  Staaten  ist  noch  weniger  zu  rechnen;  die 
Monarchen,  denen  die  Macht  zu  Gebote  steht,  werden  ihrem  eigenen  an- 
genommenen System  getreu,  sicher  keinen  Gebrauch  davon  machen,  so 
lange  nicht  ein  bestinmites,  reiflich  überlegtes  und  durch  einleuchtende 
Notwendigkeit  gerechtfertigtes  Verlangen  bedrängter  Nachbarn,  oder  die 
äusserste  Gefahr  sie  dazu  auffordert. 

unter  diesen  Umständen  bleibt  Deutschland  nur  «eine  Aussicht  noch 
offen,  die,  welche  die  Vereinigung  seiner  Fürsten  in  einem  ausdrücklichen 
zur  Erhaltung  der  gemeinschaftlichen  inneren  und  äusseren  Sicherheit  ge- 
stifteten Bunde  darbietet.  Allerdings  kann  dieser  Verein  nach  seiner 
eigentlichen  Gestaltung  und  Organisation,  weder  so  schnell  noch  so  durch- 
greifend wirken,  als  es  bei  dem  weit  vorgerückten  Erankheitsznstande 
wünschenswürdig  sein  mögte.  Gleichwohl  dürfen  wir,  da  alle  anderen 
Mittel  versiegen,  die  aus  dieser  Quelle  zu  schöpfende  Hilfe  nicht  genug 
schätzen.  Jeder  wahrhaft  aufgeklärte  deutsche  Staatsmann  muss  seinen 
Blick  auf  die  Bundesverfassung  als  auf  den  letzten  Anker  des  Heils  richten 
und,  wenn  gleich  mit  beschränktem  Vertrauen  und  gemässigten  Erwartungen, 
sorgfältig  erforschen,  was  und  wie  viel  sie  zu  leisten  vermag. 

Der  deutsche  Bund  kann  ^ für  die  grosse  Aufgabe,  die  uns  hier  be- 
schäftigt, von  drei  Seiten  betrachtet  werden. 

1)  In  Bezug  auf  sein  unmittelbares  Organ,  die  Bundesversammlung, 

2)  In  Bezug  auf  die  Verfassung  der  einzelnen  Bimdesstaaten, 

3)  In  Bezug  auf  die  für  die  allgemeine  Sicherheit  und  Ruhe  im 
Bundesgebiet  beschlossenen  oder  noch  zu  beschliessenden  Massregeln. 


'  [    ]  Von  Treitschke  a.  a.  0.  cit.  Stelle. 
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I.  Bundesyersammlung. 

Die  Bundesyersammlung  ist  ein  permanenter  Ministerialkongress  aus 
Abgeordneten  souveräner  Fürsten  gebildet.  *  Jeder  Versuch,  ihr  einen 
anderen  Charakter  oder  eine  andere  Bestimmung  unterzuschieben,  ist  der 
unmittelbare  Anfang  zur  Auflösung  des  Bundes.  Hiermit  ist  aber  auch 
ein  für  allemal  der  ümriss,  das  Colorit  und  die  ganze  Physignomie  ihrer 
Geschäftsführung  bezeichnet.  Was  in  jenen  Charakter  nicht  passt,  muss 
ihr  fremd  bleiben.  Gesuchte  und  kunstreiche  Darstellungen  individueller 
Ansichten,  Debatten,  wobei  nur  Eigenliebe  und  Persönlichkeit  ihre  Be- 
friedigung findet,  Abschweifungen  in  abstrakte  Theorie,  populäre  Vorträge, 
Tribünenberedsamkeit  —  das  alles  muss  aus  der  Bundesversammlung  ver- 
bannt seyn.  Die  zu  ihrer  Kompetenz  gehörigen  Gegenstände  dürfen  nie 
anders  als  in  den  vorgeschriebenen  Formen  und  in  strengster  üeberein- 
stimmung  mit  der  Instruktion  der  Höfe  verhandelt  werden.  Die  Höfe  aber 
senden  ihre  Abgeordneten  nicht  an  den  Bundestag,  um  Krieg  miteinander 
zu  führen,  oder  eitle  Siege  davon  zu  tragen,  sondern  um  im  Geiste  der 
Einigkeit  und  des  Friedens  ihre  gemeinschaftlichen  Bedürfnisse,  ihr  gemein- 
schaftliches wahres  Interesse  zu  finden.  Dass  die  Idee  einer  Opposition 
in  der  Bundesversanmilung  nur  aufkommen  konnte,  beweisst  hinlänglich, 
wie  weit  sie  von  ihrem  ursprünglichen  Berufe  und  ihrer  eigentümlichen 
Bestimmung  schon  abgewichen  seyn  müsste  [sie]. 

Damit  aber  die  Bundesversammlung  nicht  eine  störende  Potenz,  sondern 
ein  wirksames  und  wohlthätiges  Werkzeug  der  vereinten  Thätigkeit  und 
Weisheit  der  deutschen  Fürsten  sey  und  bleibe,  muss  vor  allen  Dingen 
bey  der  Wahl  ihrer  Mitglieder  nach  gleichförmigen,  festen,  auf  den  Zweck 
allein  berechneten  Ghrundsätzen  verfahren  werden.  Für  die  Erfüllung  dieser 
ersten  aller  Forderungen  kann  freilich  in  jedem  einzelnen  Fall  nur  die 
einsichtsvolle  Beurteilung  der  einzelnen  Bundesstaatsregierungen  die  Ge- 
währ leisten;  viel  wird  jedoch  schon  gewonnen  seyn,  wenn  sie  sich  alle 
von  der  hohen  Wichtigkeit  dieser  Wahl,  von  der  Notwendigkeit,  sie  mit 
unbedingter  Verzichtleistung  auf  jede  untergeordnete  Rücksicht  zu  leiten, 
lebhaft  überzeugen.  Ein  grosser,  vielleicht  der  grösste  Teil  dessen,  was 
nicht  bloss  für  das  künftige  Wohl,  sondern  für  die  Möglichkeit  der  ferneren 
Erhaltung  Deutschlands  in  seiner  jetzigen  Gestalt  geschehen  muss,  kann 
nur  durch  die  Bundesversammlung  eingeleitet,  vollendet  und  zur  Aus- 
führung gebracht  werden.  So  lange  das  Organ,  von  dessen  Zuverlässigkeit 
und  Brauchbarkeit  der  Erfolg  aller  heilsamen  Vorschläge  abhängt,  nicht 
ganz  seiner  Bestimmung  entspricht,  wird  jeder  Wunsch,  den  jetzigen  Stand 
der  Dinge  zu  bessern,  in  leeren  Worten  dahin  sterben. 

Sobald   hingegen  alle   Mitglieder  der  Bundesversammlung  von  jenem 


'  Die  wenigen  Städte,  die  dem  Bunde  zufällig  einverleibt  sind,  können 
dieser  einzig  richtigen  Definition  keinen  Abbruch  thun;  ihre  Existenz  ist 
im  Gegenteil  ein  Grund  mehr,  das  monarchische  Prinzip,  worauf  die  ganze 
Föderation  ruht,  bei  jeder  Gelegenheit  voran  zu  stellen.  (Anmerkung  der 
Denkschrift.) 
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Geiste  des  wechselseitigen  Vertrauens  und  des  treuen  Zusammenwirken«, 
ohne  welchen  heute  nichts  für  Deutschland  erspriessliches  erreicht  werden 
kann,  beseelt  sind,  wird  es  ein  Leichtes  seyn,  das,  was  in  dem  bisherigen 
Gange  der  Geschäfte  theils  mangelhaft,  theils  zweckwidrig,  theils  schädlich 
gewesen  war,  zu  vervollkommnen  oder  zu  berichtigen.  Ohne  hier  in  eine 
vollständige  Aufstellung  solcher  Bedürfnisse  und  Mängel,  die  sich  ?er- 
ständigen  Geschäftsmännern  im  Laufe  ihrer  Arbeiten  von  selbst  darstellen 
werden,  eingehen  zu  wollen,  sey  es  genug,  auf  folgende  Punkte,  worüber 
sich  die  Bundesregierungen  ohne  alle  Schwierigkeiten  sogleich  vereinigen 
könnten,  auftnerksam  zu  machen. 

1.  (Revision  der  Geschäftsordnung. ')  Es  ist  bey  mehreren  Veranlassungen 
bemerkt  und  fast  von  allen  Seiten  zugestanden  worden,  dass  die  für  den 
Bundes-Tag  entworfene  Geschäftsordnung  vieler  wesentlicher  Verbesserungen 
bedarf.  Eine  freye  und  zugleich  gründliche  Revision  dieses  Reglements, 
nicht  bloss  zum  Besten  der  Abkürzung  und  Vereinfachung  der  Geschäfte, 
sondern  mit  beständiger  Rücksicht  auf  die  Hauptzwecke  der  Centralbehörde 
des  Bundes,  müsste  ungesäumt  einer  eigenen  Commission  übertragen  und 
in  möglichst  kurzer  Zeit  zu  stände  gebracht  werden. 

2.  (Protokolle  der  Bundes- Versammlung.)  Der  Abdruck  der  Protokolle 
der  Bundes- Versammlung  hat  bisher,  ohne  irgend  einen  namhaften  Vor- 
theil  zu  stiften,  mehr  als  einen  bedeutenden  üebelstand  veranlasst.  Von 
der  einen  Seite  sind  dadurch  einzelne  Gesandte,  denen  an  eitelem  Ruhme 
und  der  Gunst  des  Publicums  mehr  als  an  Erfüllung  ihrer  Pflicht  gegen 
ihre  Committenden  gelegen  war,  zu  Vorträgen  verleitet  worden,  welche 
Spaltung  in  der  Versammlung  herbeygeführt  und  die  öffentliche  Meynnng 
aufgeregt  haben;  von  der  anderen  Seite  [hat  die  unvermeidliche  Gering- 
fügigkeit des  Stoffes,  der  den  grössten  Theil  der  ProtocoUe  ausfüllt,  m 
unnützen  Spöttereyen  Gelegenheit  gegeben  *]  und  die  dem  Bundes-Tage  ge- 
bührende Achtung  geschwächt.  Es  wäre  daher  ein  wahrer  Gewinn,  wenn 
die  Bundes-Versammlung  beschlösse,  forthin  nur  diejenigen  ihrer  ProtocoUe 
zum  Druck  zu  befördern,  die  sie  in  einzelnen  Fällen,  und  aus  besonderen 
Gi-ünden  dazu  geeignet  finden  würde. 

8.  (Dauer  der  Sitzungen.)  Die  competentesten  Richter  in  dieser  Sache 
haben  längst  einstimmig  erkannt,  dass  es  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
wünschenswürdig  wäre,  die  Dauer  der  Bundes- Sitzungen  auf  vier  Monate 
im  Jahre  zu  beschränken.  Bereits  zur  Zeit  der  Wiener  Conferenzen  vom 
Jahre  1819/20  sind  alle  für  diese  Einrichtungen  sprechenden  Gründe  aus- 
einandergesetzt, alle  dagegen  erhobenen  Einwürfe  widerlegt  worden.  Der 
Gegenstand  verdient  in  jedem  Falle  seine  abermalige  unbefangene  Prüfung 
und  wenn  diese,  wie  sich  kaum  bezweifeln  lässt,  zu  dem  beabsichtigten 
Resultat  führt,  so  käme  es  nur  noch  darauf  an,  einen  vollständigeo  Plan 
zur  regelmässigen  Vertheilung  der  Arbeiten  zu  entwerfen  und  darin  zu  be- 
stinamen,   was  in  dem   Zeitraum  der  activen  Sitzungen  zu  verhandeln  und 

'  Dieser  Subtitel,  so  wie  die  folgenden,  sind  Randnoten  von  Genta' 
eigner  Hand. 

*  [    ]  Von  Treitschke  a.  a.  0.  citierte  Stelle. 
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was  der  während  der  Yacanzen  zur  Besorgung  der  currenten  und  Vor- 
bereitungen der  grösseren  Geschäfte  bestehender  Deputation  zu  überlassen 
seyn  würde. 

n.  Verfassungswesen  einzelner  Bundes-Staaten. 

Durch  den  66.  und  61.  Artikel  der  Schluss-Acte  scheint  der  Bundes- 
versammlung, mithin  dem  Bund  selbst,  in  seiner  Gesammtheit  jede  Ein- 
wirkung auf  die  Verfassungsangelegenheiten  einzelner  Bundes-Staaten  ab- 
gesprochen zu  seyn.  Es  fragt  sich,  ob  die  Vorschriften  dieser  Artikel  nach 
den  Principien,  die  jeder  Gesetzgebung  zu  Grunde  liegen  müssen,  auch 
dann,  wenn  sie  mit  dem  obersten  Zweck  der  Stiftung  des  Bundes  in  Wider- 
spruch gerathen  sollten,  als  absolut  unübersteigliche  Schranken  betrachtet 
werden  dürfen. 

Diese  Frage  ist  von  sehr  grosser  Wichtigkeit.  Der  Fall,  in  welchem 
man  genöthigt  seyn  mögte,  sie  praktisch  zu  verhandeln,  zeigt  sich  jetzt  nur 
noch  in  der  dunklen  Feme;  und  ein  Glück  wäre  es  für  Deutschland,  wenn 
die  Regierungen  in  ihrem  eigenen  Schoosse  Muth  und  Ejraft  genug  fänden^ 
um  bey  unausweichlichen,  nothgedrungenen  inneren  Reformen  alles  äusseren 
Beistandes  entbehren  zu  können.  Es  lässt  sich  jedoch  ohne  besondere 
Prophetengaben  voraussehen,  dass  früher  oder  später,  wenn  die  Regierungen 
sich  nicht  selbst  helfen  können  und  nicht  alles  zu  Grunde  gehen  soll,  gegen 
die  über  einen  beträchtlichen  Theil  Deutschlands  schon  heute  schwebenden 
und  immer  zunehmenden  Gefahren  in  einer  wohlthätigen  Intervention  der 
Gesammtheit  des  Bundes  vielleicht  das  einzige  Rettungsmittel  zu  finden 
seyn  wird.  Eben  deshalb  aber,  weil  dieser  Zeitpunkt  noch  entfernt  scheint, 
ist  der  gegenwärtige  Augenblick  zu  einer  unbefangenen  Erörterung  jener 
Frage  vorzugsweise  geeignet. 

Der  61.  Artikel  der  Schlussacte  bestimmt,  „dass  die  Bundes- Ver- 
sammlung nicht  berechtigt  seyn  soll,  in  landständischen  Angelegenheiten 
oder  in  Streitigkeiten  zwischen  den  Landesherren  und  ihren  Ständen  ein- 
zuwirken, so  lange  solche  nicht  den  im  26.  und  27.  Artikel  bezeichneten 
Charakter  annehmen."  Der  Zweck  dieser  Vorschrift  war  offenbar,  eine 
Burgschaft  zu  geben,  dass  die  Bundes- Versammlung  nicht  aus  eigenem 
Antriebe  oder  auf  Antrag  eines  dritten,  bey  der  Sache  nicht  unmittelbar 
Betheiligten  in  die  landständischen  Verhältnisse  eines  Bundesstaates  ein- 
greifen könne.  Der  Zweck,  der  Geist  des  Gesetzes  war  nicht,  und  konnte 
nicht  seyn,  die  Schritte,  die  eine  Bundes-Regierung  selbst,  in  Bezug  auf 
ihr  eigenes  Verhältnis  gegen  ihre  Stände  beym  Bundes-Tage  einleiten 
könnte,  zum  voraus  für  unzulässig  zu  erklären.  Wäre  der  61.  Artikel  so 
verstanden  worden,  so  würde  er  mit  dem  26.,  27.,  28.,  und  29.*  Artikel 
derselben  Akte  in  unvereinbarem  Widerspruche  stehen,  da  in  diesen  Artikeln 
ausser  der  „Verpflichtung  der  Bundesglieder  zu  gegenseitiger  Hülfsleistung" 


'  Dieser  Art.  handelt  über  die  Annahme  von  Beschwerden  über  Instanz- 
verweigerung in  einem  Bundesstaat  durch  die  Bundesversammlung  imd 
räumt  ihr  das  Recht  ein,  „darauf  die  gerichtliche  Hülfe  bei  der  B. -Regierung,- 
die  zu  der  Beschwerde  Anlass  gegeben  hat,  zu  bewirken." 
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auch  die  Mitwirkung  der  Geflammtheit  zur  Erhaltung  oder  Wiederher- 
stellung der  Ruhe**  aufs  bestimmteste  ausgesprochen;  der  28.  Artikel  sogar 
in  folgenden  bedeutenden  Worten  abgefasst  ist:  ,,Wenn  die  öffentliche 
Ruhe  und  gesetzliche  Ordnung  in  mehreren  Bundes -Staaten  durch  gefähr- 
liche Verbindungen  und  Anschläge  bedroht  sind  und  dagegen  nur  durch 
Zusammenwirken  der  Gesammtheit  zureichende  Massregeln  ergriffen  werden 
können,  so  ist  die  Bundes- Versammlung  befugl  und  berufen,  nach  vor- 
gängiger Rücksprache  mit  den  zunächst  bedrohten  Regierungen  solche 
Massregeln  zu  berathen  und  zu  beschliessen. ' 

Sollte  dagegen,  wie  sich  von  den  Anbetern  der  neuen  Verfassungen 
und  erklärten  Widersachern  aller  Theilnahme  des  Bundes  an  den  Schick- 
salen der  einzelnen  Bundes-Staaten ,  mit  Sicherheit  erwarten  lässt,  einge- 
wendet werden,  die  letztgenannten  Artikel  bezögen  sich  bloss  auf  die  Vor- 
aussetzung wirklich  bestehender  „gefährlicher  Verbindungen  und  Anschläge**, 
nicht  aber  auf  diejenigen  Missverhältnisse  in  den  Verfassungen  selbst,  die 
dergleichen  Uebeln  den  Weg  bahnen:  so  würde  zur  Entkräftigung  dieses 
Einwurfes  die  Bemerkung  genügen,  dass,  wenn  die  Bundes- Versammlung 
befugt  und  sogar  berufen  sein  soll,  von  Gefahren,  welche  die  Ruhe  und 
Ordnung  mehrerer  einzelner  Bundes-Staaten  bedrohen,  Kenntniss  zu  nehmen, 
sie  unmöglich  des  Rechtes  beraubt  werden  konnte  auf  die  Umstände,  die 
solche  Gefahren  zunächst  veranlassen,  unmittelbar  vorbereiten,  augenschein- 
lich herbejführen  müssen  oder  wirklich  herbeygeführt  haben,  mit  Zuziehung 
und  Bey Stimmung  der  bedrohten  Regierungen  ihr  Augenmerk  zu  richten. 
Und  wollten  endlich  die  Gegner  aller  Intervention  des  Bundes  selbst  in 
Fällen,  wo  es  sich  um  Seyn  oder  Nicht-Seyn  handelt,  den  ganzen  Nach- 
druck ihrer  Argumente  auf  den  Wortlaut  des  61.  Artikels  legen,  nach 
welchem  die  Bundes- Versammlung  in  keinem  Falle  (den  des  offenen  Auf- 
ruhrs ausgenommen)  berechtigt  seyn  soll,  sich  in  landständische  Angelegen- 
heiten zu  mischen,  so  wäre  Folgendes  die  einfache  Antwort:  Umsonst 
würde  man  derselben  obersten  Behörde,  die  nach  drm  13.  Artikel  der 
Schlussacte  die  Annahme  neuer  Grundgesetze  und  die  Abänderung  der  be- 
stehenden überlassen  ist,  das  Recht  streitig  machen,  einzelne  Bestinmi- 
ungen  dieser  Grundgesetze  in  ihrer  Anwendung  auf  dringende  Bedürfnisse 
so  auszulegen,  wie  es  das  höchste  der  Staatsgesetze,  die  Erhaltung  des 
Ganzen  und  seiner  Glieder  ihr  vorschreibt. 

Wenn  daher  früher  oder  später  eine  Bundesregienmg,  oder  um  dem 
im  28.  Artikel  der  Schlussacte  vorausgesetzten  Falle  und  zugleich  dem 
wahrscheinlichen  Gange  der  Dinge  näher  zu  konmien,  mehrere  in  diesem 
Sinne  vereinigte  Bundes-Regierungen  am  Bundes-Tage  erklärten,  dass  sie 
durch  eine  traurige  Erfahrung  belehrt,  gewisse  Anordnungen  oder  Aus- 
legungen der  in  ihren  Ländern  bestehenden  Constitutionen  mit  der  Auf- 
rechterhaltung des  monarchischen  Princips,  mit  der  Fortdauer  der  öffent- 
lichen Ruhe,  ja  mit  der  Fortdauer  ihrer  unabhängigen  Existenz  als  durch- 
aus unvereinbar  erkannt  hätten  —  dass  sie  den  Entschluss  gefasst,  ihren 
Ständen  im  offenen  und  regelmässigen  Wege  die  unbedingte  Nothwendig- 

"  Vgl.  oben  S.  602. 
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keit  der  Abschaffung  oder  Abänderung  solcher  Dispositionen  bekannt  za 
machen  —  und  dass  sie  hierzu  die  Beystimmung  des  Bundes  und  die  Gewiss- 
heit einer  kräftigen  Unterstützung  mit  Rath  und  That  zu  erhalten  wünschten: 
so  scheint  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  ein  Antrag  dieser  Art 
in  reifliche  Erwägung  gezogen  und,  insofern  die  Bimdesglieder  demselben 
beyti^ten,  die  Ausführung  durch  den  Gesammteinfluss  imd  die  Gesammt- 
krafb  des  Bundes  auf  alle  Weise  befördert  werden  müsste.  ^ 

Mag  man  immerhin  diese  ganze  Schlussreihe  vor  der  Hand  als  eine 
leere  Hypothese  betrachten  —  wie  sie  denn  wahrlich  keine  der  erfreulichsten 
ist  —  so  kann  es  doch  für  die  Beruhigung  wohlgesinnter  Staatsmänner 
nichts  weniger  als  gleichgültig  seyn,  sich  zu  überzeugen,  dass,  wenn  ihre 
redlichsten  Anstrengungen  durch  das  Uebergewicht  revoluzionärer  An- 
massungen  zuletzt  vereitelt  werden  sollten,  der  deutsche  Bund  nicht  bloss 
das  Vermögen,  sondern  auch  die  gesetzliche  Befugniss  besitzt,  ihnen  ün 
äussersten  Nothfall  jede  Art  von  wirksamem  Bey stand  zu  leisten. 

unterdessen  gibt  es  in  dem  Verhältnisse  der  einzelnen  Bundesstaaten 
zum  Bunde,  in  Rücksicht  auf  innere  Verfassimg  zwey  Punkte,  die  schon 
bey  der  dermaligen  Lage  der  Dinge  die  Aufinerksamkeit  aller  Bundes- 
Regierungen  fordern. 

1.  (Aufrechterhaltung  der  Autorität  der  Landesgesetze.)  In  dem 
Bundesbeschlusse  vom  20.  September  1819  ist  der  Grundsatz  ausgesprochen : 
^,Da8s  die  Beschlüsse  der  Bundes- Versammlung,  insofern  sie  für  die  äussere 
und  innere  Sicherheit  der  Gesammtheit,  die  Unabhängigkeit  und  Unverletz- 
barkeit einzelner  Mitglieder  des  Bundes  und  die  von  beiden  unzertrennliche 
Aufrechterhaltung  der  bestehenden  Ordnung  zimi  Gegenstande  haben,  von 
allgemein  verbindlicher  Kraft  sind  und  dass  der  Vollziehung  solcher 
Schlüsse  keine  einzelne  Gesetzgebung  und  kein  Separatbeschluss  entgegen- 
stehen darf.'^  An  diesem  Grundsatze,  dessen  standhafte  Behauptung  für 
Deutschland  von  der  äussersten  Wichtigkeit  ist,  haben  verschiedene  Bundes- 
regierungen sich  schwer  versündigt.  Sie  haben  nicht  nur  geduldet,  dass  in 
Lehrbüchern  und  akademischen  Schriften  (des  Broschürenunfugs  hier  nicht 
zu  gedenken)  die  Autorität  der  Bundesgesetzgebung  angefochten  und  förm- 
lich verleugnet,  dass  sie  in  unanständigen  Aeusserungen  öffentlicher  Redner 
herabgewürdigt  und  verspottet  wurde,  sondern  -  was  noch  weit  schlimmer 
war  —  sie  haben  die  schützende  Autorität  zu  ihrem  eigenen  empfindlichen 
Nachtheil  selbst  in  Fällen,  wo  gegen  die  Competenz  derselben  nicht  der 
kleinste   Zweifel   stattfinden   konnte,  durch  zweydeutige  Erklärungen  und 


^  In  dieser  Stelle  fügte  Gentz  auf  einem  besonderem  Blatte  die  Kote 
hinzu:  „Nach  dem  58.  Artikel  der  Schlussacte  „dürfen  die  im  Bunde  ver- 
einigten souveränen  Fürsten  durch  keine  landständische  Verfassung  an  der 
Erfüllung  ihrer  bundesgemässen  Verpflichtungen  gehindert  oder  beschränkt 
werden."  Wenn  die  Bundesgesetzgebung  überhaupt  bestehen  und  in  Kraft 
bleiben  soll,  so  müsste  es,  zur  Begründung  der  Competenz  der  Bundes- 
versammlung in  Fällen  dieser  Art  schon  hinreichend  seyn,  nachzuweisen, 
dass  dieser  oder  jener  Missbrauch  ständischer  Prärogativen  mit  der  Auf- 
rechterhaltung jener  Vorschrift  sich  nicht  vereinigen  Hesse." 

Hittor.  Yierte^jahnohrift.  1900.  4.  34 
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entkfftfUnde  RMtrictioneiL  in  untagrftben  geendit  ^  Die  Zeit  aolcher  la- 
thümer  igt  hoffmtlicli  vorüber.  80  l&ast  dch  kamn  denken,  dAai  heni» 
nioht  die  ■Rnnntliohep  finndeeregieningen  eimehen  tmd  lebhaft  föhlen  eolheB, 
wie  sehr  ihr  hOohBtes  lateresae  ihnen  sor  Pflicht  macht,  die  oberste  Antoritftt 
des  Bundes  und  seiner  G^eeetsgebung,  die  nur  treulose  Demagogen  oder 
IrerBsiohtige  Localpatrioten  als  verdächtig  tmd  gefahrvoll  schildern  konnten, 
in  Ehren  za  halten.  Sind  sie  aber  von  dieser  Wahrheit  einmal  übeneogt, 
so  sollten  sie  anch  nie  anlassen,  noch  mit  Oleichgfiltigkeit  ansehmi,  dass 
sie  in  Offentlidien  Schriften  verkannt  oder  anf  den  Bednerbühnen  verworfaa 
und  verhöhnt  werde. 

2.  (Missbrauoh  der  Oeffentlichkeit  der  landstftndischen  YerfaaitdlungeBL) 
£in  anderer  Funkt,  weldier  die  simmtlichen  deutschen  Staaten,  nnd  die 
nicht  neu  consÜtuierten  nicht  »nwHftr  als  die  nenconstitutionirten  angeht, 
ist  die  Form,  in  welcher  die  Verhandlungen  der  Kammern  der  gansBen 
deutschen  Lesewelt  miigeüieilt  werden.  Der  59.  Artikel  der  Schlnss-Acts 
hat  ausdrücklich  bestimmt,  daas  die  Bekanntmachung  dieser  Verhandlungen 
nioht  auf  eine  „die  Ruhe  eines  einzelnen  Bundesstaates  oder  dee  geeammtea 
Deutschlands  stOrende  Weise^*  geschehen  solL  Die  Publication  der  Debattaa 
in  den  t&glichen  Zeitungsblättem,  in  dialogisirter  und  dramatisirfeer  G^estilt 
mit  allen  Auswüchsen  einer  populären,  durch  nichts  gexügelten,  oft  allen 
Anstand  verletzenden  Beredsamkeit,  lag  sicher  nicht  im  Sinne  j^ies  Artikels; 
aus  Achtung  für  ihre  eigene  Würde  sollte  keine  deutsche  Regierung  sie 
gestatten;  und  wenn  dadurch  auch  die  Ruhe  in  Deutschland  nicht  un- 
mittelbar gefährdet  wird,  so  ist  doch  in  jedem  Falle  von  bösem  Beyipiel 
und  böser  Wirkung,  die  noch  an  Zucht  und  Ordnung  gewöhnten  Bewohner 
anderer  deutschen  Staaten  tagtäglich  zu  unterrichten,  wie  in  ihrer  näcihrtim 
Nachbarschaft  tagtäglich  alle  Autorität,  von  der  höchsten  bis  aur  genngeten 
herab,  gemisshandelt,  alle  üeberreste  alter  Staatseinriohtungen  in  den  ge- 
hässig^sten  Farben  geschildert  und  die  empörendsten  Maximen  ungestraft 
gepredigt  werden  dürfen.  Es  wäre  daher  keiner  Bundesregierung  au  vei^ 
argen,  wenn  sie  mit  Anfnhmng  des  66.  Artikels  der  Schluss-Acte  etnen 
förmlichen  Antrag  auf  Abstellung  solcher  Missbräuche  beym  Bundestage 
machte;  und  Pflicht  aller  wohlgesinnten  deutschen  Fürsten  wäre  es,  dafür 
zu  stimmen,  dass  dieser  Antrag  in  einen  Bundessohluss  verwandelt  werde, 
wenn  nicht  vermöge  freundschaftlicher  Rüdcsprache  mit  den  Höfen,  welchen 
die  Sache  am  nächsten  liegt,  durch  andere  von  ihnen  selbst  zu  etgrdfende 
Mittel  Abhülfe  bewirkt  werden  kann. 

m.   Massregeln  für  die  allgemeine  Sicherheit  und  Ruhe 

im  Bunde. 

[Dieser  Abschnitt  handelt  bloss  von  der  „Licenz  der  Presse^;  er  enthält 
nichts,  was  sich  nicht  schon  in  anderen  bereits  gedruckten  Schiifttti  und 
Briefen  von  Gtentz  aus  dieser  Zeit  fände]. 


^  Anspielung  auf  das  bayrische  Publioandum  vom  16.  Octobor  ISli. 
S.  oben  S.  603. 
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Ein  Nachtrag  zu  dieser  Denkschrift,  nach  den  Tagebüchern  a.  a.  0. 
m,  S.  135  auf  der  Reise  zwischen  Wels  und  Wien  am  8.  Januar  1823  ver- 
fasst,  ganz  von  der  Hand  von  Gentz  imd  der  Denkschrift  im  W.St.A.  bei- 
gelegt, enthält  auf  4  Seiten  eine  Deduction  über  die  Priorität  der  Bundes- 
gesetzgebung vor  jeder  Landesgesetzgebung.  Sie  stützt  sich  auf  den 
Art.  58  der  Schlussacte  (s.  oben  S.  502),  wird  aber  auch  aus  dem  Wesen  der 
Föderativverfassung  überhaupt  entwickelt,  wonach  alle  Glieder  Einheiten 
seien,  auf  deren  innere  Eigenart  ebensowenig  Bücksicht  zu  nehmen  sei  als 
im  internationalen  Verkehr.  Vor  Missbrauch  dieses  Vorrechts  der  Bundes- 
gesetzgebnng  schütze  die  Bestimmung  der  Bimdesacte,  dass  gewisse  Be- 
schlüsse einstimmig  gefasst  werden  müssten.  Die  Zustimmung  Bayerns  zum 
Bnndesbeschluss  vom  20.  September  1820  war  unbedingt.  Deshalb  habe 
das  bayrische  Publicandum  vom  16.  October  1819  keine  Giltigkeit,  es  sei 
„eine  Winkelverordnung**,  auf  die  der  Bund  keine  Rücksicht  zu  nehmen 
brauche  oder  nur  insofern,  um  es  zu  annullieren. 
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Kleine  Mitteilnngen. 
Der  Brief  Kaiser  Friedrichs  des  Ersten  an  Otto  Ton  Frey- 

sing.  Dieses  bekannte  Schriftstück,  das  des  letzteren  Gesta  Friderid 
einführt^,  beginnt  nach  der  Begrüssung  mit  folgendem  Satze:  Cronica, 
quae  tua  sapientia  digessit  vel  desuetudine  inmnbrata  in  luculenUm 
erexit  consonantiam^  a  dilectione  tua  nobis  transmissa  cum  ingenti 
gaudio  suscepimus,  et  post  bdlicos  sudores  interdum  in  bis  delectsh 
et  per  magnifica  gesta  imperatonim  ad  yirtutes  informari  preopiamns. 
Die  stilistische  Quelle  fUr  die  drei  durch  Sperrdruck  hervorgehobenen 
z.  T.  schwer  verständlichen  Wendungen  ist  keine  andere  als  die  Ein- 
leitung zu  Justinians  Jnstitutionen.  Es  heisst  da  §  1  et  bdlicos  qni- 
dem  stidores  nostros  barbaricae  gentes  sub  iuga  nostra  dednctae 
cognoscunt  etc.  §  2.  Et  cum  sacratissimas  constitutiones  antea  con- 
fusas  in  luculentam  ereximus  consorumtiam^  tunc  nostram  extendimus 
curam  etc.  §  5.  Quibus  breviter  expositum  est  et  quod  antea  opti- 
nebat  et  quod  postea  desuetudine  immbrcUum  ab  imperiali  remedk) 
illuminatum  est.  Die  schwülstigen  Wendungen  sind  hier  durchaus 
verständlich. 

Da  der  Brief  aus  einem  so  besonderen  Anlass  geschrieben  ist, 
dürfte  wohl  die  Benutzung  eines  Konzept-  oder  Musterbuches  aus- 
geschlossen und  die  direkte  stilistische  Verwendung  der  obigen  Satze 
Justinians  gesichert  sein.  Es  ist  dies  ein  immerhin  interessanter 
lebendiger  Beleg  für  den  Gebrauch  der  römischen  Bechtsbücher  am 
Hofe  Friedrichs  des  Ersten. 

Der  inhaltlich  so  ungemein  vrichtige  Brief  des  Kaisers  ist 
stilistisch  in  selbst  für  die  damalige  Zeit  wohl  seltsamer  Weise 
zusammengestoppelt.  Geradezu  komisch  wirkt  das  unsterbliche  quo- 
usque  tandem  in  folgendem  Satze:  ....  tres  dies  in  solitudine  nos 
duxerunt,  quousque  tandem  contra  voluntatem  eorum  prope  iuxta 
Mediolanum  ad  miliare  Teutonicum  castra  metaü  essemus. 

Freiburg  i  B.  Adalbert  Wahl. 


XX,  S.  347.    Ausg.  in  usum  schol.  von  Waitz'  S.  1. 
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Zu  dem  Eetzerprozess  Johanns  TOn  Wesel.  (Vgl.  Deutsche 
Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.  N.  F.  H  S.  143—173,  344 
bis   348). 

Ueber  den  Ketzerprozess  Johanns  von  Wesel  sind  bisher  zwei 
Berichte  bekannt  geworden:  ein  ausführlicherer,  zuletzt  gedruckt  bei 
d'Argentre,  Collectio  iudiciorum  de  novis  erroribus,  t.  I  (Paris  1728) 
pars  n.  p.  291  ff.  (A),  und  ein  kürzerer  in  einer  Bonner  Handschrift, 
von  üllmann  bereits  benutzt  und  von  mir  DZGW  S.  165 ff.  mit^ 
geteilt  (B).  Herrn  Dr.  Nicolaus  Paulus  in  München  verdanke  ich 
den  ELinweis  auf  eine  dritte  Relation  (C).  Sie  steht  in  einem  aus 
dem  Nachlasse  des  Hartmann  Schedel^  stammenden  Handschriften- 
quartband  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  (Cod.  lat.  mon. 
443  Fol.  187»ff.).  Bis  zu  der  Stelle  d'Argentr^  p.  296*  Z.  3  geht 
C  durchaus  parallel  mit  A,  und  zwar  ergiebt  sich^  dass  beide  Berichte 
bis  zu  diesem  Punkte  auf  dieselbe  Vorlage  zurückgehen.*  Von  da  ab 
mündet  C  in  das  Bett  von  B  ein  (DZGW  S.  169 ff.),  um  dann  bei 
d'Argentri  p.  297*  Z.  26  wieder  mit  A  zusanmien zutreffen.  Der 
Schluss  von  A  (von  d'Arg.  p.  297^  Z.  3  v.  u.  ab)  fehlt  natürlich. 
Dafür  sdiliesst  C  mit  einem  sehr  interessanten  Stück,  nämlich  dem 
Verzeichnis  der  ketzerischen  Satze,  die  Wesel  endgültig  öffentlich 
widerrufen  sollte.  In  B  heifst  es  gegen  Ende:  In  der  letzten  Sitzung 
am  Freitag  (den  15.  Febr.  1479)  wurde  bestimmt,  dass  Wesel  am 
nächstfolgenden  Sonntag  Estomihi  öffentlich  im  Mainzer  Dom  wider- 
rufen sollte  .  .  .  praecique  articulos  praescriptos,  quos  nigri  in  margi- 
nibus  paragraphi   prodere   videntur.    In   der  Bonner  Handschrift  sind 


'^  Zu  der  unter  dem  Artikel  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie 
(30,  661  f.)  genannten  Litteratur  füge  ich  noch  hinzu:  Geiger,  Renaisaance 
imd  Humanismus  S.  375,  Fr.  Roth,  Die  EinfOhnmg  der  Reformation  in 
Nürnberg  S.  14,  Vierteljahrsschrift  für  Kultur  und  Litteratur  der  Renais- 
sance I,  502. 

*  Dies  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen: 

pWEontag,  den  11.  Febr.  früh  7  Uhr  versammelten  sich  .  .  .] 


C.  188*:  reügiosi,  scolares,  pro  examx 
(durchgestrichen!)  Suffiraganeus, 
pl.  fr.,  viscalis,  pro  examine  Joannis 
de  Wesalia  in  refectorio  minorom. 


A  p.  293*  Z.  13:  Praelati,  Religiosi, 
Scholares,  pro  examine  Doctoris 
Wesaliensis  in  Refectorio  Minorom, 
Snfeaganeus,  Plebanus  Franckfor- 
diensis  Doctor,  Fiscalis,  Pedelli. 

Femer  steht  bei  C  vor  A  Z.  17:  Sedit  Inquisitor  primo  loco  .  .  . :  Ex- 
pulais  per  mandatum  principis  pene  onmibus  praeter  doctores  heydel- 
bergenses,  prelatos  et  magistros  heydelbergenses  et  religiosos  .  .  .;  dieses 
plus  mnss  aber  auch  in  der  Vorlage  von  A  gestanden  haben,  denn  p.  296^ 
Z.  42  heisst  es  (in  der  Dienstagsverhandlung):  nomine  repulso. 
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nämlich  mehrere  Sätze  Wesels  durch  ein  besonderes  Zeichen  am  Bande 
(vgl  Hanfsleiter  DZGW  S.  346f.),  das  ich  im  Abdrucke  dnreh 
einen  wagerechten  Strich  wiedergegeben  habe,  als  besonders  skandaloi 
gebrandmarki  Jenes  Stück  enthält  nun  in  der  That  die  in  B  be- 
sonders inkriminierten  Stellen.  £s  sei  gestattet^  dasselbe  nachträglich 
noch  beizufügen. 

Jrtieuli  per  magistrum  loannem  de  Wesälia  rettoeaU  et  abiurcM,  pt 
ip9wn  eonfessi  et  ex  seriptis  euta  eonfeeti. 

In  dominica  Esto  mihi.    In  foro  MagunÜe.    Anno  etc.  1479. 

1.  Spiritus  sanctuB  non  procedit  a  patre  et  filio. 

2.  Quod  continetar  in  biblie  canone  nee  expresse  nee  virtoaliter,  qnod 
spiritoB  8.  procedat  a  filio. 

8.  Quod  plus  est  credendum  spiritum  sanctom  procedere  a  patre  quaa 
a  filio. 

4.  Quod  ecclesia  Christi  supra  firmam  petram  fundata  possit  ezrare  et 
aliquando  errauerit  in  fide. 

5.  Quod  Christus  non  reliquit  sibi  vicarium  in  terris. 

6.  Quod  apostoli,  papa  et  alij  prindpes  et  prelati  ecclesie  non  kabn- 
erunt  a  Christo  autoritatem  condendi  canones  ant  instituendi  legea. 

7.  Quod   onmis  presbiter  est  episcc^us  realiter,  et  solo  nomine  aot 
hominum  institutione  differant. 

8.  Quod  nullus  Chriatianus  quantumcumque  doctus  aut  Utteratos  habet 
autoritatem  exponendi  verba  Christi 

9.  Quod   Sacra  scriptura  non  sit  eodem  spiritu  eiqposita  per  sttictra 
patres  et  doctores  ecclesie,  quo  fuit  primitus  tradita. 

10.  Quod  nuUum  sit  peccatum  originale,  nee  paruuli  m  peccato  oxigi- 
nali  concipiuntur. 

11.  De  continencia  clericorum  et  ieiun^s  ecclesie,  Indulgenc^s  et  aligi 
fcriptia  et  predicatis  per  eum  quam  plurimun  pias  aures  offendit  et  mcest- 
thunn  delinquendi  dedit. 

tt,  Quod  nihil  est  credendum,  quod  non  eontinetnr  in  canone  biblk 
Et  sie  nee  canonibus  nee  decretalibus  nee  deoretis  sanctorum  patm  4 
generalium  conciliorum  est  credendum. 

13.  Obediencia  ecclesiastiea  est  secundum  adlnuenci<mem  saeeniotaziL 

14.  Quod  soll  in  gratia  et  caritate  Qopulati  sint  de  ecdeöa  sancti 
eatholica. 

15.  Quod  res  inanimate  benedicte  seu  consecrate,  ut  aqua  benedieto  it 
sitoiles,  nullum  habent  effectum  alium  a  rebu»  non  consecratis. 

16.  Quod  dixit  et  scripsit  illum  yersieulum  Simboli  Athsnaeij;  &cd 
anima  rationalis  etc.  falsum  esse  et  ecdesiam  erraie  m  hoc^  qood  ük» 
approbauit. 

17.  Quod  thesaurus  meritomm  sanctorum  non  potest  per  papam  distn- 
bui,  quia  iUe  thesaurus  non  est  in  terra  dimissus. 

18.  Eecompensatio  penarum  pro  delictis  seu  peccatis  debitorom  not 
potest  fieri  per  penas  Christi  et  sanctorum,  quia  merita  Christi  non  possufifc 
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«pplicaxi  alÜB  hominibus  pro  satisfaccione  penarum  debitamm.  Et  ideo 
papa  et  alij  praelati  non  posaunt  illum  thesaurum  distribuere.  Et  quod 
indulgentie  sint  pie  fraudes  fidelium. 

19.  'Ecclesia  facit  indulgencias.'  Verum  est  pro  illa  ecdesia,  que  errat. 
Et  ideo   ecclesia  dando  indulgencias  plus  nocet  quam  prodest. 

Saluo  iure  addendi  etc.  si  fuerint  plures  oblatL 

Zwickau.  0.  Giemen. 
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Kritiken. 

Bilflnger^    Untersuchungen    über   die    Zeitrechnung    der    Germanen 

L  Das  altnordische  Jahr.    97  S.    4®.    Stuttgart  1899. 
Alex.  Tille^  Yule  and  Christmas  their  place  in  the  germanic  jear 
218  S.     4^.     London  1899. 

Die  vorliegenden  Schriften  beschäftigen  sich  beide  mit  dem  ah- 
germanischen  Jahr.  Bilfinger  beschränkt  sich  auf  das  nordgermaniscfae 
Jahr  und  zwar  auf  das  isländische  Kalenderjahr,  das  er  mit  ToUem 
Eechte  als  ein  mittleres  Osterjahr  auffassi  Die  Festlegung  gewisser 
Sitten  und  Bräuche  auf  bestimmte  Tage  gehört  erst  der  Zeit  an,  wo 
jenes  christliche  Jahr  zur  Herrschaft  gekonmien  war.  Dagegen  habea 
diese  sicher  schon  früher  bestanden  und  sind  auch  in  denselben  Zeitca 
gepflogen  worden,  in  die  man  sie  später  festgelegt  hat.  Zu  weit  ge- 
gangen scheint  mir  B.  mit  der  Behauptung,  dass  erst  das  christliche 
Osterjahr  die  siebentägige  Woche  und  die  Wochentage  gebracht  habe; 
diese  hat  m.  E.  eine  frühere  Kulturwelle  nach  dem  Norden  gebracht 
Auch  sonst  ist  manche  Annahme  B.s  anfechtbar. 

Tille  behandelt  das  ganze  germanische  Jahr.  Er  führt  in  dem 
vorliegenden  Werke  aus,  was  er  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
Weihnacht  angedeutet  hat.  Damach  ist  das  germanische  Jahr  eine 
Mischung  des  alten  arischen  zweiteiligen  Jahres,  das  nur  Sommer  und 
Winter  kannte,  und  eines  in  urgermanischer  Zeit  aus  dem  Oriente 
eingewanderten  dreiteiligen  Jahres,  das  seine  Einschnitte  in  der  ersten 
Hälfte  des  November,  März  und  Juli  hatte.  Jedes  Jahresdrittel  za> 
fiel  wieder  in  zwei  Zeitabschnitte  von  je  60  Tagen,  von  denen  der 
eine  wohl  der  ags.  Giuli,  ein  anderer  der  Lida  war.  Bedingt  war 
diese  Dreiteilung  durch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  weshalb  die 
Anfänge  der  einzelnen  Hauptteile  bei  den  Nordgennanen  um  einen 
Monat  verschoben  waren.  Diese  altgermanische  Zeiteinteilung  erhielt 
eine  Umwälzung  durch  die  Einführung  des  römischen  Kalenderjahres, 
durch  welches  die  vier  Jahresviertel  und  die  Solstitien  und  Aequi- 
noctien  nach  den  germanischen  Ländern  kamen.  Durch  diese  Um- 
wälzung und  xmter  dem  Einflüsse  kirchlicher  Satzungen  fand  eine  Ver- 
schiebung der  altgermanischen  heidnischen  Feste,  die  durch  die  wirt- 
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scbaftlichen  Verhältnisse  bedingt  waren,   statt:    sie   wurden  auf  Tage 
des    römisch-christlichen    Kalenderjahres   verlegt,    die    die    Kirche  um 
dieselbe    Zeit    feierte.    —    Mit   dem    römischen    Kalender  waren   aber 
nicht  nur  neue  Zeitabschnitte   und   feste  Termine  eingezogen,   soi^em 
mit  letzteren  zugleich   eine  Fülle  Sitten   und  Gebräuche,  Aberglauben 
imd  Anschauungen,  die  sich  bei  den  Römern  an  diese  Termine  knüpfen, 
besonders   an  die  Kaienden  des  Januars.     Dieser  römische  Aberglaube 
hat    sich    dann  über  das  ganze   germanische  Gebiet  verbreitet;  er  ist 
haften    geblieben   auf  der  Zeit    zwischen   Weihnachten    und    Neujahr. 
Diese  Thatsache  sucht  T.  namentlich  bei  den  Angelsachsen  imd  Nord- 
germanen zu  erweisen.  —  Tille  hat  zweifellos  seine  Arbeit  mit  grossem 
Geschick  angefasst^  und  in  dem,  was  er  über  die  Solstitien  und  Aequi- 
noctien   vorbringt,  muss  ich  ihm  imbedingt  beipflichten.     Begriffe  wie 
Tag-  und  Nachtgleiche  und  Sonnenwende   haben  die  heidnischen  Ger- 
manen   sicher  nicht  gekannt.     Dagegen    muss    ich    seiner  Auffassung 
von  der  Dreiteilung  des  Jahres  entschieden  entgegentreten.    Soweit  es 
sich  um  deutsche  und  angelsächsische  Quellen  handelt*)  —  von  diesen 
beiden  Klassen  besitzen  wir  bekanntlich  keine   vorchristlichen  — ,  hat 
T.    zweifellos    verstanden,    auf   Grund    späterer    wirtschaftlicher    und 
rechtsgeschichtlicher  Zeugnisse  seinen  Behauptungen   den  Schein   einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  zu  geben.     Allein   schon   hier   hat  er  die 
erste,  unbedingt  notwendige  Voraussetzung  nicht  erwiesen,    dass  näm- 
lich   die    von    ihm    angeführten    Thatsachen    in    der    Jahreseinteilung 
wurzeln.     Wo  er  aber  das  skandinavische  Jahr  zergliedert,  da  hat  er 
sich   arger  Fehler  schuldig  gemacht,   indem  er  mythische  Könige  auf 
Grund  alter  Angaben  und  in  Anlehnung  an  die  Historiker  des  vorigen 
Jahrhunderts  datiert,  die  Sagen,  die  sich  an  sie  knü|)fen,  für  historische 
Thatsachen  ausgiebt  und  der  Sprache  zum  Trotz  das  isländische  Früh- 
jahrsopfer    auf    Mittsommer    verlegt.      Bei    vorurteilsfreier    Betrach- 
tung der  Quellen  gestaltet  sich  das  germanische  Jahr  ungefähr  folgen- 
dermassen:  Das  altgermanische  Jahr  war  ein  Naturjahr  und  zerfiel  in 
zwei    Halbjahre    (jnisseri):    Winter  imd    Sommer.      Für    Anfang    imd 
Ende  dieses  Jahres  war  nicht  der  Stand  der  Sonne  am  Himmel  mass- 
gebend,   sondern   die   Natur,  die   den  Menschen  umgab   und  die   sein 
Thun  und  Treiben  bedingte.     Der  Beginn   dieses  Jahres   ist  Winters- 
anfang, da  alle  germanischen  Stämme  nach  Wintern  rechneten.    Dieser 

*)  Obgleich  wir  bei  der  Jahresteilung  von  Germ.  c.  11  ausgehen  müssen, 
bedarf  doch  das  Zeugnis  des  Tacitus  grösster  Vorsicht.  Denn  neben  Sommer 
und  Winter  gehört  allein  der  Herbst  dem  gemeingermanischen  Sprachschatz 
an,  da  bekanntlich  das  nord.  haust-  auf  umord.  hartusiR  zurückgeht,  also 
dasselbe  Wort,  wie  unser  Herbst  ist.  Was  T.  zu  dem  altnord.  haustr 
(»>  aust  ^  August)  sagt,  hätte  er  lassen  sollen. 
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war  in  den  einzelnen  germanisclien  Ländern  je  nach  ihrer  geographischen. 
Lage  verschieden.  Auf  einen  bestimmten  Termin  lässt  er  sich  nic^ 
festsetzen.  Jede  Jahreshälfte  hatte  ihren  Höhepunkt:  der  Sommer  da, 
wo  die  Natur  in  ihrer  höchsten  Entfaltung  stand,  der  Winter,  wo 
sie  vollständig  abgestorben  war.  Das  waren  Mittwinter  und  Mitt- 
sommer. Auch  diese  haben  mit  der  Stellung  der  Sonne  am  HiTnmal 
direkt  nichts  zu  thun. 

In  diesem  Naturjahr  gab  es  mehrere  Jahreszeiten,  die  jedo^ 
durchaus  keinen  astronomischen  Namen  oder  Charakter  gehabt  haben. 
Nach  dem  durch  die  Natur  bedingten  wirtschaftlichen  Leben  scheint 
man  die  meisten  genannt  zu  haben;  die  Namen  waren  dabei  in  des 
einzelnen  Gegenden  auch  verschieden.  So  entstanden  Bezeidmmigen 
wie  Herbst,  Lenz,  J6I,  66i,  Lida  u.  a.  Natürlich  lassen  sich  diese 
nicht  datieren  und  fest  begrenzen,  sondern  ihre  zeitliche  Lage  laast 
sich  nur  ganz  relativ  durch  unsere  jetzige  Zeitbestimmung  angeben^ 
wie  sich  ja  auch  heute  noch  unsere  Jahreszeiten  mit  den  Ealender- 
jahreszeiten  durchaus  nicht  decken  und  wie  jene  heute  noch  in  den 
einzelnen  Gregenden  verschieden  sind. 

Eingeteilt  war  das  Jahr  in  Monate,  und  zwar  ging  der  Monat 
von  Neumond  zu  Neumond.  Daher  hiess  der  Mond  in  der  nordisdns 
Dichtersprache  ätiali  ,yJahrzähler'^  Namen  hab^i  die  einzelnen  Monate 
schwerlich  gehabt.,  doch  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daos 
man  einzelne  Jahreszeiten  durch  den  Stand  des  Mondes  begrenzt  hat 
Der  Monat  zerfiel  in  zwei  Mondwochen,  die  man  gleichsam  am  Himm^ 
ablas.  Daher  erklärt  sich  der  etymologische  Zusammenhang  der  Worte 
Woche  und  Wechsel.  Sind  nun  von  einem  Neumond  zum  andarB 
28  Tage,  so  hat  die  Mondwoche  14  Tage.  Hieraus  erklärt  akk  die 
grosse  Bedeutimg,  die  die  Frist  von  14  Tagen  in  allen  germaniacheB 
Ländern  im  volkstümlichen  Rechtsleben  hat  Die  Bezeichnungen  dieser 
Mondwochen  liegen  m.  £.  vor  in  den  nordischen  Nffi  und  Niii 
(Vaf[)rm.  23.25),  die  die  Götter  als  Zeitenzähler  geschaffen  haben 
sollen.  Nyi  ist  die  Zeit  von  Neumond  bis  Vollmond,  Nidi  die  von 
Vollmond  bis  Neumond,  wie  noch  heute  im  Norwegischen  ny  und  nedar 
dasselbe  bedeuten  (cf.  griech.  eva  xal  via). 

Der  Einteilung  des  Jahres  nach  Monden  entsprechend  rechnete  man 
auch  nach  Nächten,  nicht  nach  Tagen. 

Die  altgermanischen  Feste  haben  mit  der  Jahreseinteilung  an 
und  für  sich  nichts  zu  thun.  Man  achtete  bei  ihnen,  wie  bei  allen 
Hauptversammlungen,  in  erster  Linie  auf  die  Mondstellung.  Zeitlich 
zu  bestimmende  Feste  aus  vorchristlicher  Zeit  kennen  wir  nur  ans 
skandinavischen  Quellen,  und  nach  diesen  fielen  die  Feste  durchw^  im 
Winter:  auf  Wintersanfang,  Mittwinter,  Wintersschluss.     Dan  Festen 
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fast  entsprechend  fielen  die  Volksversammlungen  auf  den  Frühsommer^ 
Hochsommer  und  Spätsommer. 

Dies  altgermanische  Jahr  wurde  umgestaltet  durch  das  römische 
Kalenderjahr,  das  später  durch  das  römisch-christliche  Osterjahr  in 
einigen  Pxmkten  verändert  wurde.  Mit  dem  römischen  Kalenderjahre 
hielten  ihren  Einzug:  die  Namen  der  zwölf  Monate,  der  siehen  Wochen- 
tage, die  vier  Jahresviertel  mit  ihren  festen  Anfängen,  die  Aequinoctien 
«nd  Solstitien.  Durch  das  römische  Kalenderjahr  hat  das  germanische 
Jahr  erst  festes  Gefüge  bekonmien,  und  erst  von  nun  an  konnten 
Feste  und  Hechts-  oder  wirtschaftliche  Handlungen  auf  bestimmte 
Tage  im  Jahre  festgelegt  werden. 

Leipzig.  E.  Mogk. 

C  Sokmsdorf^  Die  Germanen  in  den  Balkanländem  bis  zum  Auf- 
treten der  Goten.  Leipzig,  C.  L.  Hirschfeld,  1899.  74  SS.  8^ 
M.  2,40. 
B.  Sappi^Ort,  Die  Einfälle  der  Goten  in  dae  römische  Reich  bia 
auf  Constantin.  Leipzig,  Hirschfeld,  1899.  138  SS.  8®.  M.  4,40. 
Die  Schrift  Sehmsdor£s,  wohl  Dissertation,  behandelt  die  Ge- 
schichte der  östlichen  Germanen,  besonders  der  Bastamen,  von  ihrem 
•rsten  historischen  Auftreten  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhimderts. 
{^«  i^  verdienstlich,  indem  sie  die  neueren  Inschriften-  und  Denk- 
mälerfunde, sowie  die  bis  dato  erschienene  Litteratur  sorgfältig  be- 
rücksichtigt. Die  Ergebnisse,  die  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  machen 
können,  sind  freilich  sehr  dürftig;  um  so  mehr  ist  anzuerkennen,  dass 
der  Verf.  von  unbegründeten  Hypothesen  und  waghalsigen  Kombi- 
nationen, wie  sie  von  Forschem  auf  dem  Gel^ete  der  deutschen 
Altertumskunde  so  gern  beliebt  werden,  sich  freigehalten  hat.  Nicht 
all  billigen  ist  die  Aufnahme  grosser  Stücke  aus  leicht  zugänglichen 
Quellen  in  den  Text,  trotz  des  im  Vorwort  angegebenen  Grundes; 
diese  mussten  vielmehr  in  die  Darstellung  verarbeitet  werden.  Für 
die  eth]iogra];diischen  Fragen  stützt  Äch  S.  namentlich  auf  die  be- 
kannten Untersuchungen  Müllenhoffs  und  B.  Muchs;  aus  diesen  hat 
daher  auch  manches  Problematische  als  zuverlässiges  Resultat  hier 
Aufnahme  gefunden.  Dass  die  Heruler  zu  den  Ligwäonen  gehörten, 
läset  sich  kaum  als  sicher  behaupten.  Das  Gleiche  gilt  von  dem 
Satze,  dass  die  Lakringen  wandalischen  Stammes  waren.  (S.  1).  Dass 
die  Yiktofalen  mit  den  Asdingen  nicht  identisch  sind,  habe  ich 
Hermes  34,  157  Note  2  gezeigt  (S.  50).  Mit  dem  Identificieren 
verschiedener  germanischer  Völkemamen  muss  man  überhaupt  sehr 
vorsichtig  sein.  Dagegen  wird  mit  Becht  (S.  57)  gegen  Much,  der 
die    Phmgundionen    und    Burgionen    des    Ptolemäus    als   Teile    der 
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Bastarnen  annimmt,  polemisiert.  Jene  Namen  bezeichnen  ohne  Zweifel 
nichts  anderes  als  die  bekannten  Bnrgondionen,  die  PtoL  nur  aa 
falsche  Stellen  gesetzt  hat.  Der  Einfall  der  Asdingen  in  Dacien  wird 
S.  51  in  das  Jahr  174  gesetzt;  sicher  ist  nur,  dass  derselbe  nach  170 
stattfand.  Sehr  anfechtbar  ist  auch  der  Satz,  die  Wandalen  seien 
wahrscheinlich  yon  den  Markomannen  schlecht  behandelt  wordoi 
(ebenda).  Volle  Billigung  verdienen  dagegen  wiederum  die  Einwände 
gegen  v.  Domaszewskis  Deutungen  der  Bilder  auf  der  Markussäole 
(S.  53  f.),  vgl.  meine  Ausführungen  im  Heimes  a.  a.  0. 

Der  Verf.  bezeichnet  im  Vorwort  seine  Arbeit  als  ersten  Tefl 
einer  grösseren  Darstellung,  deren  Plan  er  jedoch  nicht  mitteilt  und 
die  durch  die  gleichzeitig  erschienene  Schrift  Bappaports  wohl  fiber- 
flüssig geworden  ist.  Die  letztere  ist  von  der  philosophischen  Fakul- 
tät der  Universität  Berlin  preisgekrönt  worden  und  muss  dieser  Aus- 
zeichnung als  völlig  würdig  bezeichnet  werden.  Sie  kommt,  nachdem 
unser  historisches  Material  durch  zahlreiche  epigraphische  und  numis- 
matische Funde  wesentlich  vermehrt  und  durch  kritische  Textausgaben 
von  Quellenschriftstellem  vielfach  eine  gesichertere  Grundlage  als 
firüher  erlangt  worden  ist,  einem  wirklichen  Bedürfnis  entgegen-  Nach 
einer  orientierenden  Uebersicht  über  die  zu  Gebote  stehenden  Quellen 
werden  in  sechs  Abschnitten  die  Vorgeschichte  der  Groten  und  ihre 
ersten  Zusammenstösse  mit  den  Römern,  die  Einfälle  in  das  römische 
Beich  bis  auf  Valerian,  die  Seezüge  unter  Valerian  und  Gallienus, 
der  Gotenkrieg  des  Kaisers  Claudius  EL.,  die  Kämpfe  von  Aurelian 
bis  Diocletian  und  endlich  die  Beziehungen  der  Goten  zu  Gonstan- 
tin  d.  Gr.  sorgfaltig  erörtert  In  einigen  Punkten  vermag  ich  midi 
mit  dem  Verf.  nicht  einverstanden  zu  erklären.  Zu  S.  13:  Dass  die 
Goten  zum  Reiche  Marbods  gehört,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlidi; 
die  Nachricht  des  Tacitus  von  der  Flucht  des  Catualda  scheint  mir 
dagegen  zu  sprechen.  Die  vorgeschlagene  Lesung  bei  Strabo  rovratvag 
statt  des  überlieferten  Bovrcovag  ist  ganz  unsicher.  Zu  S.  14:  Dass 
die  Kostoboken  nicht  im  östlichen  Dacien,  wie  hier  angegeben  ist, 
sondern  ausserhalb  der  römischen  Reichsgrenze  an  der  oberen  Theiss 
wohnten,  hat  Müllenhoff,  deutsche  Altertumskunde  II,  83 f.  dargelegt 
Ihr  Gebiet  'wurde  im  Markomannenkrieg  von  den  asdingischen  (so  ist 
zu  schreiben,  nicht  astingischen)  Wandalen  besetzt,  die  von  hier  aus 
im  Jahre  270  in  Pannonien  einfielen.  S.  24:  Dass  über  die  Nationalitat 
der  Alanen  nichts  feststehe,  ist  nicht  richtig;  man  ist  jetzt  wohl  all- 
gemein der  Ansicht,  dass  dieses  Volk  iranischen  Stammes  war,  vgl 
Müllenhoff  m,  103.  S.  26:  Die  heutige  Moldau  ist  nicht  das  west- 
liche, sondern  das  östliche  Dacien,  doch  vgl.  im  übrigen  oben.  Ganz 
unbegründet  ist  die  Angabe,  dass  zu  dem  während  des  Markomannen- 
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krieges  ausgewanderten  Teile  der  Wandalen  unter  Aurelian  der  übrige 
Teil  des  Volkes  gestossen  sei.  Wenn  die  Silingen  gemeint  sein  sollen, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  diese,  wie  ich  anderwärts  ausführen  werde, 
mit  den  Burgundionen  an  den  Main  gewandert  sind  und  erst  dort  sich 
mit  den  Asdingen  im  5.  Jahrhundert  vereinigt  haben.  Das  Doppel- 
königtum beweist  gar  nichts.  S.  117:  Die  schon  früher  angezweifelte 
Nachricht  des  für  die  Geschichte  der  Wandalen  besonders  unzuverlässigen 
Jordanes  von  der  Au&ahme  dieses  Volkes  in  Pannonien  hat  B.  nicht 
zu  retten  vermocht.  Jord.  hat  wohl  nur  aus  der  Thatsache,  dass  in 
Pannonien  angesiedelte  Alanen  mit  Wandalen  (31,  161:  Vandali  vel 
[=  et]  Alani)  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  nach  Gallien  wanderten,  den 
Schluss  gezogen,  dass  die  letzteren  ebenfalls  in  der  genannten  Provinz 
gewohnt  haben  müssten.  Dagegen  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
zwischen  ihnen  imd  den  Goten  zur  Zeit  Constantins  Kämpfe  statt- 
gefunden haben.     Näheres  darüber  ebenfalls  an  anderer  Stelle. 

Dresden.  Ludw.  Schmidt. 

Sichard  Schröder^  Lehrbuch  der  deutschen  Bechtsgeschichte.  Dritte 
wesentlich  umgearbeitete  Auflage.  Leipzig,  Veit  u.  Comp.  1898. 
Schröders  deutsche  Rechtsgeschichte  hat  sich  in  den  neun  Jahren, 
die  seit  ihrem  ersten  Erscheinen  verstrichen  sind,  eine  so  allgemeine 
imd  so  xmbestrittene  Anerkennung  erworben,  dass  es  beinahe  Über- 
flüssig erscheint,  zu  ihrem  Lobe  noch  ein  Wort  zu  sagen:  der  ausser- 
ordentliche Erfolg,  den  das  umfangreiche  Buch  gehabt  hat,  legt  für 
seine  Vortrefflichkeit  das  beredteste  Zeugnis  ab.  Dem  Lernenden 
ebenso  unentbehrlich  wie  dem  Forscher,  ist  es  eines  der  Standard- 
works unserer  rechtsgeschichtlichen  Litteratur  geworden;  und  es  erhält 
sich  auf  dieser  Höhe  dank  dem  unermüdlichen  Fleiss,  der  umsichtigen 
und  verständnisvollen  Sorgfalt,  mit  der  der  Verfasser  in  jeder  neuen 
Auflage  aufs  neue  den  gewaltigen  Stoff  durchgearbeitet  hat,  dank  der 
umfassenden  Gelehrsamkeit,  mit  der  er  in  kritischer  Auswahl  die  Er- 
gebnisse der  immer  fortschreitenden  Forschung  seinem  Werke  zu  gute 
kommen  lässt.  Wir  berichten  im  folgenden  in  möglichster  Kürze  nur 
über  die  wesentlichsten  der  zahllosen  Veränderungen,  welche  die  dritte 
Auflage  im  Vergleich  zur  zweiten  erfahren  hat:  sie  bedeuten  fast 
durchweg  Verbesserungen;  und  nur  in  wenigen  Fällen  vermögen  wir 
der  Entscheidung  des  Verfassers  uns  nicht  anzuschliessen. 

Li  dem  ersten  Abschnitt,  der  von  der  germanischen  Urzeit 
handelt,  wird  S.  12,  Anm.  6  die  ethnographische  Stellung  der  Lango- 
barden anders  und  wohl  richtiger  aufgefasst  als  früher;  S.  rechnet  sie 
nicht  mehr  zu  den  ursprünglich  herminonischen  Stämmen,  sondern 
nimmt  an,  dass  Tacitus  sie  nur  wegen  ihrer  politischen  Zugehörigkeit 
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zu  den  Bundesvölkem  des  Marbod  den  Sueben  zuzähle  und  cUiss  üir 
üebergang  zum  Hochdeutschen  sich  aus  dem  Einfiuss  der  sie  um- 
gebenden Stämme  ergebe.  —  S.  33  wird  im  Anschluss  an  Zange- 
meister der  yielumstrittenen  Stelle  Tac.  Grerm.  13  über  die  Giefolf- 
schaffe  eine  neue  Deutung  gegeben;  S.  kehrt  zu  der  Lesart  „digni- 
tatem'  zurück  und  liest  mit  Haupt  und  Zangemeister  ^ceteri'  statt 
^ceteris';  so  unterscheidet  er  unter  der  wehrhaft  gemachten  Jugend 
zwei  Klassen:  Edle  und  Freie,  die  in  das  Heer  eingereiht  werden, 
und  Fürstengenossen,  die  neben  altbewährten  Heermännem  in  das 
Gefolge  des  Königs  oder  eines  Fürsten  eintreten.  Dies  ist  eine  der 
Stellen,  an  denen  ich  dem  Verf.  widersprechen  muss:  die  L^art 
^dignitas'  beruht  auf  einer  Ueberschätzung  yon  zwei  Hss.,  die  nur 
einer  Klasse  angehören  und  deren  Lesung  nach  allem,  was  neuere 
Untersuchungen  uns  über  das  Handschnfkenyerhältnis  gelehrt  habeo, 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann,  wo  sie  von  den  anderen  Klares 
überstimmt  werden;  sie  muss  hier  um  so  eher  verworfen  werden,  als 
sie  eine  Aenderung  des  Textes,  *ceteris'  in  *ceteri*,  geradezu  notwendig 
macht,  die  allen  Hss.  entgegensteht.  So  halte  ich  an  der  Lesung  und 
an  der  Deutung  der  Stelle  fest,  die  kürzlich  durch  Müllenhoff  in 
•seinem,  S.  noch  nicht  bekannt  gewesenen  Conunentar  zur  Germania 
(Altertumskunde  lY,  259  ff.)  eingehend  und  m.  E.  überzeugend  be- 
gründet ist 

Li  dem  zweiten,  der  fränkischen  Zeit  gewidmeten  Budie  fiust 
S.  (S.  94)  die  Stellung  der  Hessen  jetzt  etwas  anders  auf  als  frfih^, 
indem  er  sie  mit  Braune  für  ein  chattisches  GkiUTolk  erklärt; 
ein  Zweig  der  Chatten  sind  auch  die  Chattuarier.  Wesentlich  modi- 
fiziert ist  S.  125  ff.  die  Darlegung  über  die  öffentlichen  Beamten,  ins- 
besondere den  Centenar:  während  die  2.  Aufl.  betonte,  dass  er  sdion 
in  der  fränkischen  Zeit  ein  blosser  gräflidier  Hilfsbeamter  geworden 
sei,  dessen  eigentliche  Ernennung  auch  zu  den  Dienstbefugnissen  des 
Grafen  gehörte,  hebt  die  3.  im  Gegenteil  hervor,  dass  er  sich  in  alter 
Weise  als  ein  vom  Thingvolk  gewählter  und  daher  vom  Grafen  im 
wesentlichen  unabhängiger  Beamter  bis  in  die  Karolingerzeit  nni 
stellenweise  bis  tief  in  das  Mittelalter  eiiialten  habe.  Bestimmter 
zum  Ausdruck  gebracht  ist  die  ursprüngliche  Scheidung  zwischen  Grat 
(in  Austrasien)  und  comes  (im  romanischen  Gebiet);  ein  grösserer 
Zusatz  auf  S.  ISOf.  behandelt,  wesenüit^  im  Anschluss  an  Sickel,  die 
XJnterbeamten  des  Grafen  (vgl.  auch  8.  164).  Gtmz  umgestaltet  ist 
S.  171.  172,  nach  den  Untersuchungen  von  Eckert  (über  den  Fron- 
boten)  und  Heck,  die  Darstellung  der  sächsischen  und  friesischeB 
Gerichtsverfassung.  Erheblich  schärfer  gefasst  sind  S.  177f.  die  Aus- 
führungen über  die  grundherrlidie  Geriohtsbariceit,  sowie  über  mitiiio 
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und  sperantes.     Auf  die  Abschnitte  über  Zölle  und  Märkte  6.  188  f. 
sind  namentlich  die  neuerlichen  Darlegungen  Rietsohels  von  Einfluss 
ge^v^esen;   dessen  Ansicht,  das  fr&nkische  Zollrecht  habe  ursprünglich 
einen    grundherrlichen   Charakter   gehabt,   lehnt  Schröder  jedoch  ab, 
m.    £.   mit  vollem  Rechte.     Die   Ausführungen  über  das  Eirchengut 
S.  208  ff.   sohliessen  sich  an  die  bahnbrechenden  Untersuchungen  von 
Statz  über  die  Eigenkirche  an;  ihnen  gemäss  wird  die  in  den  früheren 
Auflagen  festgehaltene  Meinung,  dass  die  Stellung  des  Königs  gegen- 
über  dem  Kirchengut  auf  dem  ^Bodenregal'  beruht  habe,  fallen  ge- 
lassen.    Weniger  Veränderungen  hat  der  die  Standesverhältnisse  be- 
handelnde §  29   erfahren;  Hecks  Ausführungen  über  die  nobiles  der 
L.  Fris.  und  der  L.  Sax.  weist  Schröder,  wie  neuerdings  auch  Brunner, 
entschieden  und  mit  Eecht  zurück  (8.  214,  N.  1;  vgl.  auch  S.  433, 
N.  7);    8.  222    wird   die  Form  der  langobardischen  Freilassung  per 
gairethinz  genauer  entwickelt.     In  dem  Abschnitte  über  die  Rechts- 
quellen  8.  225  ff.  haben  namentlich  die  Untersuchungen  Zeumers  über 
die  westgothischen  und  v.  Amiras  über  die  friesischen  Gesetze  grössere 
Veränderungen  des  Textes  notwendig  gemacht;  auf  8.  248  haben  die 
Forschungen    Liebermanns    über    die    angelsächsischen    Rechtsquellen 
Berücksichtigung   gefunden.     An  der  von  Boretius  eingeführten  Drei- 
teilung der   Capitularien  hält   Schröder   8.  250,   wie   in   der  vorigen 
Auflage  Seeliger  gegenüber,  fest,  ebenso  8.  251  in  längerer  Ausführung 
an  dem  Unterschied  zwischen  volksrechtlicher  und  königlicher  Satzung  S 
giebt  aber  zu,  dass  er  erst  unter  den  Karolingern  scharf  ausgesprochen 
und  auch  dann  nicht  mit  voller  Entschiedenheit  durchgeführt  sei,  und 
lässt   die   frühere  Annahme,   dass   die  volksrechtlichen  Satzungen  der 
Genehmigung  durch  eine  Stanmiesversammlimg  bedurft  hätten,  fallen. 
Dem  §  34   über  die  Formelsammlungen  ist  ein  willkommener  Zusatz 
über    die  übrige  juristische  Litteratur  (Adalhard-Hinkmar,  Agobard, 
Walafrid)  angehängt 

Indem  wir  die  §§  35 — 37  (Privatrecht,  Strafrecht,  Gerichts- 
verfahren) hier  übergehen*,  wenden  wir  uns  dem  dritten  Buche  zu, 
das  die  Rechtsentwickelung  des  Mittelalters  in  der  Zeit  nach  den 
Karolingern  behandelt.  Hier  sind  die  in  der  neuen  Auflage  vor- 
genommenen Veränderungen  kaum  weniger  zahlreich,  aber  weniger 
einschneidend  als  in  den  vorangehenden  Abschnitten,  und  auch  sie 
dürfen  fast  durchweg  als  Verbesserungen  bezeichnet  werden,  so  8.  426  f. 

^  Seeligers  neueste  Ausführongen  darüber  sind  erst  nach  dem  Er- 
scheinen der  8.  Auflage  veröffentlicht,  also  hier  noch  nicht  berücksichtigt. 
Meine  eigene  Auffassung  steht  deijenigen  Seeligers  sehr  nahe. 

"  Ebenso  wie  unten  die  §§  61—63,  welche  dieselben  Materien  für  die 
nächste  Periode  behandeln. 
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die  klare  Darlegung  über  Meierrecht  und  Meiergüter  (nach  Wittieh); 
die  durchgehende,  ebenso  sorgf&ltige  wie  kritische  Berücksichtigosg 
der  Forschungen  Hecks  über  die  Mesische  Bechtsentwickelong  im 
Mittelalter  u.  a.  m.;  mancherlei  kleinere  Zusätze  gehen  anf  ein  genaues 
und  fruchtbringendes  Studium  von  Weilands  Ausgabe  der  Constito- 
tiones  zurück.  Gänzlich  umgestaltet  ist  8.  467  ff.  der  Abschnitt  über 
die  Königswahlen;  und  es  gereicht  mir  zu  besonderer  Freude  ocm- 
statieren  zu  können,  dass  Schröder  nunmehr  nach  den  Ausführungen 
Ton  Seeliger  und  mir^  seine  Zustimmung  zu  Lindners  unhaltbaren 
Hypothesen  in  der  Hauptsache  zurückgezogen  und  sich  uns  an- 
geschlossen hat.  Wesentliche  Veränderungen  hat  femer,  entsprechend 
dem  umfang  und  der  Bedeutung  der  neueren  Litteratur  darüber,  der 
die  Städte  behandelnde  §  51  erfahren;  doch  ist  der  Kern  der  Auf- 
fassung Schröders,  dass  der  Ausgangspunkt  fOr  die  Entwickelung  des 
Stadtrechts  im  Marktrecht  gesucht  werden  müsse,  derselbe  geblieboi: 
die  Arbeiten  Rietschels  haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  die  üebei^ 
Zeugung  des  Verf.  von  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht,  zu  deren  ersten 
Anhängern  er  gehört  hat,  der  ich  mich  jedoch  auch  heute  noch  nicht 
anschliessen  kann,  zu  yerstärken.  Auch  den  Bat  lässt  Sdiroder 
S.  626  in  den  Marktgemeinden  naturwüchsig  entstehen,  wahrend  er 
meint,  dass  in  den  ehemaligen  Bömerstädten  die  verschiedensten  Ele- 
mente, Bevolutionen  und  Kompromisse,  bei  seiner  Bildung  mitgewirkt 
haben.  Im  Zusammenhang  mit  diesen  Ausführungen  steht  auch  ein 
grösserer  Zusatz  am  Anfang  von  §  56,  der  über  Marktrecht,  Burg- 
recht  imd  Weichbild  handelt;  seine  frühere  Erklärung  des  letzteroi 
Ausdrucks  mit  Stadtbild  hat  der  Verf.  aufgegeben. 

Am  wenigsten  umgestaltet  sind  naturgemäss  in  der  dritten  Auf- 
lage die  auf  die  Neuzeit  bezüglichen  Abschnitte;  doch  finden  sich 
auch  hier  neben  zahlreichen  kleineren  manche  grössere  und  beachtens- 
werte Zusätze,  von  denen  die  klaren  Auseinandersetzungen  S.  783 f^ 
7 90  ff.  über  die  Verhältnisse  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  besonders 
hervorgehoben  werden  mögen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  vorstehenden  Be- 
merkomgen,  die  sich  auf  eine  Anzahl  wichtigerer  Punkte  beschränken 
mussten,  von  der  unermüdlichen  und  erfolgreichen  Arbeit,  die  Schröder 
auf  die  neue  Auflage  seines  Werkes  verwandt  hat,  nur  eine  sehr  un- 
genügende Vorstellung   geben  können.     Ohne   Besserung,   sei  es  der 

'  Diese  sind  inzwischen  von  Lindner  in  einer  eigenen  Schrift  neuerlich 
bekämpft  worden.  Doch  scheinen  mir  die  hier  gegebenen  Au8einande^ 
Setzungen  so  haltlos,  dass  ich  eine  Fortsetzung  der  Discussion  meinerseits 
nicht  für  erforderlich  halte.  Vgl.  auch  v.  Wretechko  in  Zeitschr.  f.  Rechts- 
gesch.     N.  P.  XX,  164  ff.,  269  ff. 
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Porm,  sei  es  des  Inhalts,  sind  wenige  Seiten  des  Buches  geblieben;^ 
und  je  länger  und  eingehender  man  sich  mit  ihm  beschäftigt,  desto 
lebhafter  wird  der  Dank,  zu  dem  jeder  Benutzer  dieses  Lehrbuches 
sich  verpflichtet  fElhlen  wird. 

Strassburg  i.  £.  H.  Bresslau. 

Fritz  Kiener^  Verfassungsgeschichte  der  Provence  seit  der  Ost- 
gothenherrschaffc  bis  zur  Errichtung  der  Konsulate.  (510 — 1200.) 
Mit  einer  Karte.  Leipzig,  Dyksche  Buchhandlung,  1900.  8®. 
Xn  +  295  8.  M.  10. 
Die  eigenartige  Stellimg  der  Provence  unter  den  fränkischen 
Beichen  findet  nicht  nur  in  der  bewegten  politischen  Geschichte  des 
Landes  ihren  Ausdruck,  sondern  nicht  minder  charakteristisch  in  den 
rechtlichen  und  wirtschaftlichen  Einrichtungen,  die  im  Wechsel  der 
Zeiten  und  Herrscher  ihre  Sonderheit  und  ihre  Einheitlichkeit  wahrten. 
Daher  eignet  sich  dieses  Land  ausnehmend  zu  einer  Sonderdarstellimg 
auch  auf  verfassimgsgeschichtlichem  Gebiet.  Der  vorliegenden  Arbeit 
von  Kien  er  darf  man,  namentlich  in  Anbetracht  dessen,  dass  wir  es 
bei  ihr  mit  einem  Erstlingswerk  zu  thun  haben,  gerechtes  Lob  und 
hohe  Anerkennung  zollen.  Der  Verfasser  hat  das  Material  mit  vielem 
Pleiss  und  grosser  Umsicht  zusammengetragen  und  aus  stidfranzösischen 
Archiven  stellenweise  nicht  unerheblich  vermehrt;  die  Verarbeitung 
desselben  ist  vortrefflich  gelungen  und  in  eine  ansprechende  und 
übersichtliche  Form  gekleidet,  die  auch  in  den  wirtschaftsgeschicht- 
lichen Partieen  ihre  Klarheit  und  Präcision  behält.  Die  Darstellung 
setzt  mit  der  Ostgotenherrschaft  ein  und  behandelt  ausführlich  die 
Zeit  der  Merovinger  und  der  Karolinger,  sowie  das  11.  und  12.  Jahr- 
hundert. Die  Schluss-Epoche  wäre  an  sich  wohl  besser  imi  etwa 
50  Jahre  später  angesetzt  worden;  doch  soll  nicht  verkannt  werden, 
dass  dann  ein  viel  weitschichtigeres  Quellenmaterial  hätte  verwertet 
werden  müssen,  das  mit  den  späteren  Zeiten  viel,  mit  den  früheren 
nichts  zu  thun  hat  und  so  aus  praktischen  Gründen  hier  lieber  aus- 
geschlossen werden  mochte.  Hingegen  sind  in  anderer  Hinsicht  die 
Grenzen  des  Stoffs  gewiss  zu  eng  gezogen:  die  Beziehungen  der 
Provence  zum  deutschen  Reich  und  die  nicht  minder  interessante 
Stellung  derselben  zur  Kurie,  womit  sich  verschiedene  neuere  Arbeiten 
beschäftigt  haben,  hätten  in  einer  Verfassungsgeschichte  des  Landes 
eine  eingehendere  Berücksichtigung  finden  sollen. 

Im    einzelnen    ist    es    unmöglich,    hier    den   reichen   Inhalt    des 


*  Ausdrücklich  hingewiesen  sei  nur  noch  auf  den  Reichtum  und  die 
Vollständigkeit  der  Litteraturangaben. 

Hittor.  Vierteljahraohrift.  1900.  4.  85 
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Buehes  enoMpfcted  m  behAtideln.  Zwei  Disge  indes,  aaf  die  m  be- 
sonders ankommt  tmd  die  wohl  die  OulmintttioDSinmkte  des  Oamn 
büden,  seien  her\oiyehoben.  Bas  eine  ist  die  ganx  neae  Anffattmig 
von  der  Verwaltung  der  Provence  untor  den  Merovingem.^  Dm 
von  den  Ostgoten  übernommene,  mit  dem  nationalen  Geg«isttz 
zwischen  Bdmem  und  Germanen  zusammenfiallende  strenge  Scheidimg 
der  Zivil-  und  Militärgewalt  musste  mit  dem  Augenblick  aufh&^en, 
wo  auch  die  Bdmer  zum  Heeresdienst  herangezogen  wurden.  Seixn 
kam  es  bereits  um  die  Mitte  des  0.  Jahrhunderts,  und  die  nun  not- 
wendig gewordene  Neuordnung  der  Verwaltung  weist  der  Provence 
eine  eigenartige  Sonderstellung  im  merovingisc^en  Staatsleben  an:  die 
(}esamtgewalt  fiel  an  einen  Patrizius,  der  eine  völlig  dominierende 
Stellung  einnahm,  die  Gaue  durch  die  lediglich  von  ihm  abhängigem 
Vicedomini  verwalten  liess  und  eine  durchaus  andersartig  Gewalt 
darstellt  als  die  Herzoge  mit  ihren  Grafen,  die  zwar  den  Heraogei 
unterstellt,  aber  doch  selbständige  Vertreter  der  Begierung  waren;  des 
Munizipalbeamten  ging  gleichzeitig  die  bisher  geübte  öffentliche  Thatig- 
keit  verloren.  Die  so  skizzierte  Auffassung  setzt  Eiener  mit  voller 
Präcision  auseinander,  ohne  doch  über  den  gerade  für  diese  Zeit  recht 
dürftigen  Stand  des  Materials  zu  täuschen,  sodass  der  Leser  sioh  ohne 
Mühe  ein  Urteil  über  die  mehr  oder  minder  grosse  Gewissheit  der 
vorgetragenen  Schlüsse  bilden  kann.  Ich  möchte  hierin  ein  be- 
sonderes Verdienst  des  Verfassers  erblicken,  da  absolut  sichere  Resul- 
tate hier  oft  in  der  That  unmöglich  sind  und  eine  Kontrolle  der  vor- 
getragenen Ansichten  daher  erleichtert  werden  musste.  Eiener  konnte 
dies  um  so  eher  thun,  als  er  mir  in  der  Hauptsache  durchaus  im 
Recht  zu  sein  scheint.'  Eine  äusserst  dankenswerte  Liste  der  mero- 
vingischen  Patrizier  giebt  er  in  der  dritten  Beilage. 

Einen  zweiten  Hauptpunkt  und  wohl  den  trefflichsten  Teil  des 
Buchs  stellt  das  letzte  Kapitel  dar,  welches  die  Errichtung  der 
Konsulate  behandelt.  Was  hier  für  die  innere  und  äussere  Ge- 
schichte dieser  wichtigen  Erscheinung  vorgetragen  wird,  darf  wohl 
nach  Auffassung  wie  nach  Ausführung  als  völlig  abschliessend  be- 
zeichnet werden.  Das  Emporkommen  und  die  Befugnisse  der  Konsuln 
waren  in  den  einzelnen  Städten  recht  verschieden;  allen  ist  aber 
gemeinsam,   dass   das  Konsulat    eine  durchaus  neue  Listitution  dar- 

*  Der  das  merovingische  Aemterwesen  behandelnde  Teil  des  Buches  er- 
schien auch  gesondert  als  Berliner  Dissertation  1899. 

'  Der  Ansicht,  dass  unter  dem  comes  bei  Gregor  von  Tours  VI,  24  kein 
Graf  zu  verstehen  sei  (S.  69  ff.),  schliesse  ich  mich  in  dieser  negativen  Form 
durchaus  an;  Giesebrecht  übersetzt  das  Wort  an  der  betreffenden  Stelle  mit 
„Hauptmannes 
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stellte,  vor  deren  Bildimg  es  keinerlei  st&dtiscbe  Organisation  gegeben 
hat.  Dies  ist  hier  fGb*  die  Provence  klar  gezeigt  und  bündig  er- 
wiesen. Die  ersten  Konsuln  finden  wir  1128  in  Marseille;  drei  Jahre 
später  wurde  das  Konsulat  in  Arles  errichtet  \  über  welches  die 
Quellen  besonders  reichlich  fliessen;  dann  folgen  ÄTignon,  Nizza  ^^ 
Orasse  und  die  meisten  der  anderen  grossen  Orte  des  Landes.  In 
Italien  finden  wir  bekanntlich  schon  früher  Konsulate,  und  es  ist  be- 
sonders schätzenswert,  dass  Kiener  auf  den  Zusammenhang  mit 
diesen  italienischen  Verhältnissen  hinweist,  die  auf  die  proyen9alische 
£Iinrichtung  befruchtend  gewirkt  haben.  So  finden  wir  hier  einen 
neuen  Beweis  des  engen  Zusammenhangs  zwischen  Südfr*ankreioh  und 
Italien,  den  die  neuere  Geschichtsforschung  immer  deutlicher  hat 
hervortreten  lassen,  und  der  bei  seiner  Bedeutung  namentlich  für  die 
französische,  aber  auch  für  die  italienische  tmd  deutsche  Geschichte 
wohl  einmal  einer  zusammenfassenden  Untersuchung  und  Würdigung 
wert  wäre. 

Strassbnrg  i.  £.  Eobert  Holtzmann. 

Eduard  Winkelmann  (f  10.  Februar  1896).    Kaiser  Friedrich  n. 
Zweiter    Band    1228—1238.      (Jahrbücher    der    Deutschen    Ge- 
schichte.)    Leipzig,  Duncker  &  Humblot  1897.     gr.  8*^  Vm  und 
529  S.     13,20  Mk. 
Am  26.  August   1895  hat  Wiokelmami  —  nachdem  im  Jahre 
1889   der  erste  Band  seines  „Kaisers  Friedrich*'  erschienen  war  — 
an  dem  yorliegenden  zweiten  Bande  den  letzten  Federstrich  gethan. 
Allerdings  hatte  er  das  Ziel,  das  er  sich  für  diesen  Band  gesteckt, 
das  Jahr  1235,  noch  nicht  erreicht,  sondern  die  Erzählung  nur  etwa 
Ins  zum  August  1233  fortgeführt;  es  fehlte  also  noch  die  Empörung 
Heinrichs  VII.    und  die  i.  J.    1235   über  den  jungen  König  herein- 
brechende Katastrophe.     Allein  das   Gefühl  des  nahen  Todes  raubte 
dem  greisen  Forscher  die  gewohnte  Schaffensfreude;  seine  müde  Hand 
hat  nicht  wieder  zur  Feder  gegriffen.    So  umfasst  also  der  vorliegende 


'  „Acta  est  hec  carta  .  .  .  anno  primo  coneulatas  Arelatensis^^  heiMt 
es  ausdrücklich  in  der  Urkunde  von  1131  bei  Anibert,  M^moires  historiques 
et  critiques  sur  rancienne  räpublique  d* Arles  11,  6  f.  Note  b.  Vgl.  noch 
Noble  Lalauzi^re,  Abr^gä  chronologiqae  de  Thist.  d' Arles  (1808)  126  f. 
Eben  1131  finden  wir  audi  in  Bdziers  Konsuln;  Eist,  de  Languedoc  V",  976. 

•  J.  de  S^ranon,  Les  villes  constdaires  31  mit  Anm.  2  will  die  Spur 
eines  Konstdats  in  Nizza  bereits  1108  finden  unter  Berufong  auf  Jof&edo, 
Btoria  delle  Alpi  Maritimae  (1888)  I,  132,  ein  mir  nicht  zugängliches  Werk. 
Das  Citat  klingt  nicht  eben  veztrauenerweckend.  Yielleicht  hätte  ein  Wort 
darüber  gesagt  werden  können. 

36* 
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von  Winkelmanns  Sobn  der  Oeffentlichkeit  übergebene  Band  nur  die 
Jahre  1228 — 1233,  und  zwar  behandelt  der»  erste  Teil  desselboi 
(Buch  V)  Friedrichs  IL  ersten  Kampf  mit  Gregor  EX.  (1228 — 1230) 
und  der  zweite  (Buch  VI)  die  Friedensjahre  (1230 — 1233).  Zwei 
ungleiche  Epochen  dies!  Während  für  die  erste  die  Person  des 
Kaisers,  der  mit  der  Kirche  im  Kampfe  liegt  und  mit  dem  Fluch  der 
Kirche  beladen  zur  Befreiung  der  heiligen  Stätten  auszieht,  eln&i 
natürlichen  Mittelpunkt  bildet^  musste  für  die  zweite,  in  der  sdion 
die  Dinge  gewaltsam  auseinanderstreben  und  die  Politik  des  Kaisers 
im  eigenen  Hause  auf  Widerstand  stösst,  ein  solcher  Mittelpunkt  in 
der  lombardischen  Frage  gewissennassen  erst  geschaffen  werden,  indem 
der  Verf.  immer  wieder  daran  erinnert,  wie  sehr  diese  Frage  die 
Berechnimgen  des  Kaisers  beeinflusst  hat.  Um  in  der  Lombardei 
seinen  Willen  durchsetzen  zu  können,  muss  er  danach  trachten,  die 
VerfCLgung  über  die  Hilfsmittel  Deutschlands  in  der  Hand  zu  behalten; 
aus  demselben  Grunde  sucht  er  durch  Umgestaltung  des  sicilischen 
Finanzwesens  sich  neue  Hilfsquellen  zu  erschliessen;  mit  Büd^dit 
auf  die  Lombarden  stellt  er  endlich  dem  Papste  bereitwillig  seine 
Mitwirkung  zur  Verfolgung  der  Ketzer  in  Aussicht.  So  ist  trotz  aDer 
Schwierigkeiten  die  Einheit  der  Handlung  gewahrt,  wie  denn  über- 
haupt das  Buch  künstlerischen  Anforderungen  in  demselben  Masse 
genügt,  als  es  in  Bezug  auf  Gründlichkeit  der  Forschung  und  Zu- 
verlässigkeit des  Urteils  befriedigt. 

Doch  ich  glaube,  ich  kann  mir,  zumal  diese  Besprechung,  was  idi 
zu  entschuldigen  bitte,  verhältnismässig  spät  erscheint  imd  inzwischen 
bereits  von  anderer  Seite  auf  die  Bedeutung  dieser  letzten  Gabe 
Winkelmanns  genügend  hingewiesen  ist,  eine  allgemeine  Würdigung 
derselben  ersparen.  Gestatte  man  mir  statt  dessen  einige  Bemerkungen 
zu  der  Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum, 
auf  der  ohnehin  der  Schwerpunkt  des  Buches  zu  liegen  scheint! 

Wiederholt  betont  W.,  dass  Gregor  seit  dem  18.  November  1227 
die  Lossprechung  Friedrichs  vom  Banne  von  ganz  anderen  Bedingungen 
abhängig  gemacht  habe  als  einer  Ueberfahrt  nach  dem  hl.  Lande;  der 
Papst  habe  seine  kirchliche  Disziplinargewalt  mit  dem  aus  dem 
Lehensverhältnis  gefolgerten  Anspruch  auf  eine  Art  Kontrolle  der 
Regierung  im  unteritalischen  Königreiche  verquickt  und  dadurch  die 
von  Friedrich  ehrlich  angestrebte  Aussöhnung  ganz  bedeutend  er- 
schwert. —  Das  ist  in  der  Sache  zweifellos  richtig.  Formell  konnte 
freilich  Gregor  geltend  machen,  dass  es  sich  um  alte  Forderungen 
der  Kirche  handle,  die  man  nur  um  deswillen  zurückgestellt  habe, 
um  nicht  Friedrichs  Kreuzzugsvorbereitungen  zu  stören  oder  ihm 
einen  Vorwand  zur  Nichterfüllung  seines  Versprechens  an  die   Hand 


Kritiken.  537 

zn  geben.  Da  aber  der  Kaiser  sein  Gelübde  nicht  eingelöst  habe, 
so  könne  die  Kurie* nunmehr  jede  Rücksicht  fallen  lassen.  Doch, 
wie  ich  schon  sagte,  der  Einwand  ist  nur  formeller  Natur.  Wenn 
die  Kurie  bisher  geschwiegen  hatte,  um  den  Kreuzzug  d.  J.  1227 
zu  ermöglichen,  warum  musste  sie  gerade  jetzt  mit  ihren  Forderungen 
hervortreten  —  ohne  Bücksicht  darauf,  dass  sie  dadurch  den  Kreuz- 
zug d.  J.  1228  gefährdete?  —  In  Bezug  auf  diese  Forderungen  scheint 
mir  indessen  Gregor  ziemlich  consequent  geblieben  zu  sein;  er  hat  sie 
nicht  etwa  während  des  Streites  erhöht  oder  erweitert,  sondern  nur 
genauer  substantiiert;  während  er  am  10.  Oktober  1227  ganz 
allgemein  von  yerbannten  Bischöfen  und  vergewaltigten  Klerikern 
spricht,  nennt  er  zu  Ende  März  1228  bestimmt  den  Erzbischof 
von  Tarent  und  die  Templer  und  Johanniter  im  Königreich.  (MGEpp. 
saec.  XTTT.  I  368.  371).  Auch  während  der  Verhandlungen,  die  dem 
[Frieden  von  S.  Germano  oder  Ceperano  vorhergehen,  erscheinen  die 
„sicilischen  Forderungen",  wie  W.  sie  nennt,  obwohl  sie  eigentlich  nur 
zum  Teil  aus  der  Oberlehnshoheit  über  Sizilien  abgeleitet  werden,  in 
der  alten  Form,  sind  also  nicht  etwa  aufzufassen  als  eine  Folge  der 
von  dem  Kaiser  zu  bewilligenden  Amnestie. 

Durchaus  skeptisch  stehe  ich  der  Vermutung  W.'s  gegenüber, 
dass  die  Kurie  zuerst,  und  zwar  schon  zu  Beginn  des  Sommers  1228, 
an  die  Entscheidung  durch  die  Waffen  gedacht  habe,  dass  man 
wenigstens  auf  einen  friedlichen  Ausgleich  kein  Gewicht  mehr  gelegt 
und  sich  nicht  einmal  mehr  die  Mühe  gegeben  habe,  es  zu  verbergen, 
vielleicht  gerade,  um  dadurch  Friedrich  seinerseits  zu  einem  Angriff 
zu  reizen,  der  dann  auch  der  Kirche  vor  der  Welt  die  Berechtigung 
gegeben  haben  würde,  die  Einziehung  des  Lehnskönigreichs  aus- 
zusprechen und  ebenfalls  weltliche  Waffen  zu  gebrauchen.  Die 
Werbung  von  Söldnern  durch  den  Papst  ist  meines  Erachtens  in 
dieser  Beziehung  nicht  als  beweiskräftig  anzusehen;  denn  sie  kann 
doch  immerhin  durch  die  Aufstellung  eines  kaiserlichen  Heeres  in  den 
Abruzzen  veranlasst  sein.  Wenn  auch  ein  Angriff  auf  das  Patri- 
moniiun  nicht  geplant  war,  so  kann  Gregor  doch  einen  solchen  be- 
fürchtet haben.  Ich  möchte  aber  namentlich  deshalb  nicht  schon 
um  die  Mitte  1228,  also  noch  vor  Friedrichs  Abfahrt,  bei  Gregor 
kriegerische  Absichten  voraussetzen,  weil  m.  E.  das  Abkommen  Gregors 
mit  den  Lombarden,  von  dem  uns  die  Ann.  Plac.  Guelfi  berichten, 
nicht  schon,  wie  Ficker  meinte,  vor  dem  23.  März,  und  auch  nicht, 
wie  W.  nunmehr  annimmt,  vor  dem  31.  Juli,  sondern  erst  zu  Anfang 
September  1228  getroffen  worden  ist.  Der  Terminus  ad  quem  ist  ja 
allerdings  der  Monat  September,  da,  wie  dieselben  Annalen  uns  be- 
richten, schon   damals  an  die  Lombarden  die  Aufforderung  ergangen 
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ist,  die  yertragsmässiges  Hilfstmppen  zu  stellen,  und  die  LombardeB 
dieser  Aufforderung  auch  bereitwillig  Folge  gleistet  haben  wfirdtt^ 
wenn  nicht  Gregor  in  letzter  Stunde  Gegenb^ehl  gegeben  hätte.  Noi 
geht  aber  aus  wiederholten  Aeussenmgen  des  Pspstes  mit  Bestimmt 
heit  hervor,  dass  das  Abkommen  zu  einer  Zeit  getroffen  wurde,  ^ 
die  Lombarden  einen  emstliohen  Angriff  des  Kaisers  bef&rchteten  uad 
auch  die  Kirche  selbst  in  Bedrängnis  sich  befand»  (^PP-  saec.  JUil. 
I  395.  405);  denn  wie  sollte  man  sich  sonst  die  Worte  des  Papskei 
erklären:  „quoniam  satis  alias  honori  ecclesie  consulere  poteramus?' 
Wenn  daher  Gregor  in  seinem  Briefe  an  die  Rektoren  des  BoniM 
Tom  26.  Juni  1229  (Epp.  I  395)  behauptet,  nur  auf  den  Bat  mk 
auf  Betreiben  d^  Lombarden  habe  er  die  ganze  Sache  ange£ui^ 
(contra  Fridericum  dictum  imperatorem  negotium  inehoasse),  so  kam 
unter  dem  negotium,  von  dem  der  Papst  redet,  wed^  die  ExcommaBi- 
cation  ¥om  23.  März,  noch  auch  die  Eideslösung  vom  31.  Juli  122€ 
verstanden  werden,  weil  ja  doch  damals  weder  die  Kirche  irgendwie 
feindlich  bedrängt  wurde,  noch  auch  den  Lombarden  eiu  emstli^er 
Angriff  drohte;  die  Eidei^ösung  vom  31.  Juli  auch  deswegen  nieiit, 
weil  sie  ja  in  keiner  Weise  als  der  Anfang  eines  selbständigen  Yer- 
&hrens  anzusehen  ist.^  Nach  alledem  möchte  ich  unter  dem  segotiiim 
nichts  anderes  verstehen,  als  den  Appell  an  die  Waffen,  den  Ycrsiicb, 
den  sehwebenden  Streit  mit  Waffengewalt  zum  Austrag  zu  bringea. 
Das  wtrde  denn  auf  die  Zeit  nach  dem  Einmarsch  Beinalds  in  das 
Herzogtum  Spoleto  hinweisen,  also  auf  den  Anfang  Septemb»-  1228. 
Damals  hatte  es  thatsächlich  bereits  den  Anschein,  als  ob  Beinald 
nicht  im  Spoletanisdien  werde  stehen  blnben,  sondern  nach  dar  Mazk 
Ancona  hinübergreifen  werde.  (TgL  Gregors  Brief  an  Azso  voa  &fti 
vom  23.  September  1228).  Die  Lombarden  aber  mochten  ia  dar 
That  fürchten,  dass  dann  auch  för  sie  die  Zeit  der  Abrechnung  ge- 
kommen sei.  Da  klingt  es  denn  auch  ganz  glaubhaft,  wenn  der 
Papst  wiederholt  versichert,  die  Lombardei  hätten  ihn  gedrängt  und 
geschoben,  umsomehr,  als  wir  ja  hören,  dass  Gregor  nach  einem  gase 
imbedeutenden  Erfolg  wieder  schwankend  wurde  und  auf  die  BundfiS- 

^  Eher  noch  könnte  man  mit  Ficker  an  die  Exoommnnication  vom 
23.  März  denken,  denn  diese  stellt  sich  formell  nicht  als  Wiederholung  de« 
Bannes  vom  29.  September  1227,  sondern  als  ein  selbständiger  Akt  des 
Papstes  dar.  Zu  dem  Banne,  dem  Friedrich  im  September  1227  ohne  Zu- 
thon  des  Papstes  verfallen  war,  hatte  dieser  zunächst  nur  insofern  Steünog 
genommen,  als  er  die  eingetretene  Thatsache  zor  öffentlichen  Kenntnis 
brachte.  Am  28.  März  1228  aber  hat  er  von  sich  ans  den  Eaisar  geb«iiiit. 
u.  A.  pro  eo,  quod  contra  sententiam  excommunicaticmis  ...  de  Tohmtale 
et  asseovu  sno  latam  .  .  .  non  transfiretavit,  sicut  promiait  (ßipy.  I  399y 
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luUe  dar  Lombarden  v^ndcbtote.  Exnk  »la  B^aJd  m  d«r  aw^tem 
Hälüie  dea  Oktober  wirklicb  in  die  Msrk  eiBge£aHen  war,  hsA  sieh 
Cbregcr  zur  bewa&eteu  Gegeawabr  antsoblosü^n,  ad  „d^fimdeodam 
terun  eoclesie  et  imuriam  propiüsandam^S  wie  «r  in  ein«m  BneJa  a« 
^nna  Tom  30.  November  ]i228  sagt  (Epp.  I,  376)  mit  aufEaUendem 
Anklang  an  den  Behebt  der  Ann.  FlaCw  Guelfi,  wonach  das  Btodais 
der  Lonotbarden  mit  dem  Papste  abgeschlossen  wurde  „pro  iiure  &  Born, 
^eodesie  manutenendo  et  ab  iniuriis  defendendo/^ 

Aber  der  Papst  beschränkte  sich  nicht  mehr  auf  die  Yerteidigung, 
.sondern  er  ging  nunmehr  asum  AngvifF  üb^,  und  zwar  zum  Angriflf 
auf  Sizilien.  So  aber  hatten  die  Lombarden  die  8a<^  offenbar  nicht 
yerstanden.  Ihr  Ziel  war  und  blieb,  wie  es  scheint,  die  Entfernung 
EeiDalds  aus  der  Mark;  an  der  Eroberung  Siziliens  hatten  sie  kein 
Interesse.  Und  wenn  ihnen  der  Papst  klar  zu  machen  suidite,  dass 
er  durch  seinen  Einfall  ins  Königreich  den  Abzug  Beinaids  aus  der 
Mark  erzwungen  habe,  (dum  causam  eorom  in  alienis  finibns  utiliter 
ageremus,  dum  refrenaremus  impetum  inimici  aspirantis  ad  eonun 
extenninium  inhianter),  so  predigte  er  eben  tauben  Ohren.  —  Wenn 
ich  nun  nicht  in  die  Irre  geraten  bin  mit  meinen  Ausführungen,  so 
müsste  all^dings  W/s  Urteil  in  etwas  modificiert  werden.  Es  würde 
.sich  dann  doch  ergeben,  dass  Gregor  bei  aller  Schroffheit  seines  Stand- 
pgonktes  doch  zunächst  nicht  daran  gedacht  hat,  die  Wirkung  der 
rasch  aufeinanderfolgenden  geistlichen  Zezusuren  diurch  Anwendung 
Ton  Waffengewalt  zu  unterstützen,  sondern  dass  erst  die  Lom- 
barden ihm  das  Schwert  in  die  Hand  gedrückt  haben. 

Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  dass  nicht  s(^on  vor  dem 
Sept^nber  1228  ein  freundachaftliches  Verhältnis  zwischen  Liga  und 
Kurie  bestanden  habe,  und  dass  nicht  diese  Freundschaft  yon  Qregor 
eifrig  gepflegt  worden  sei  Die  Interessengemeinschaft  Ton  Papsttum 
Bild  Lombardenbund  war  für  ihn  ein  feststehendes  A^om.  Interessant 
ist,  dass  er  nach  dem  Frieden  mit  dem  Kaiser  das  Bedürfnis  empfunden 
zu  haben  scheint,  den  Lombarden  gegenüber  das  Entgegenkommen  des 
Kaiiera  als  ein  demütigendes  hinzustellen.  „Ad  mandatum  eoclesie 
vediens  humiliter  et  devote  abaolutionis  beneficium  meruit  obtiaere^^ 
wo  sehreibt  er  an  den  König  yon  Frankreich.  (Epp.  I,  419).  In  dem 
Briefe  an  die  Lombarden  aber  heisst  es  mit  einer  leichten  und  doch 
eharaktenstischen  Aenderung:  „viam  pacis  eligens  tutiorem  se  humiUa- 
Tit  in  tantum,  quod  ad  mandatum  ecdesie  rediens  reverenter,  meru- 
«rit  absolvi.^^ 

„Ist  nun  aber  der  Friede  d.  J.  123((>  wirklich  eine  tiefe  Demütigung 
clea  Kaisers?^  verdienen  Ceperano  und  Caaoasa  wirklich  in  Parallele 
gestellt  zu  werden?    Ich  glaube  nicht.    Aber  es  war  dies  auch  nicht 
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W.'s  Meinimg  und  Auffassung.  Er  hat  uns  ja  selbst  so  schön  aus- 
einandergesetzt, inwiefern  Gregors  scheinbarer  Triumph  in  Wahiheit 
eine  starke  Niederlage  der  Kirche  war.  Sie  hatte  den  Krenxzug 
Terhindem  und  dann  dessen  Ergebnisse  nicht  wollen  gelten  lassen, 
sie  hatte  Friedrich  seines  Erbreiches  berauben  und  das  staufisebe 
Kaisertum  in  Deutschland  selbst  aus  den  Angeln  heben  wo11»l 
Schliesslich  musste  sie  den  Vertrag  des  Kaisers  mit  dem  Sultan  an- 
erkennen und  ihre  untergeordneten  Organe  anhalten,  ihn  zu  beobachtoL 
Friedrich  aber  blieb  Herr  in  seinem  Erbreiche  und  „an  dem  all- 
gemeinen Machtverhältnisse  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum  hatte 
sich  nicht  das  Geringste  geändertes 

Hadamar.  H.  Otto. 

A.  Dopseh  9    Die  Kämten-Krainer  Frage   und    die  Territorialpolitik 
der   ersten  Habsburger  in  Oesterreich.     Wien    1899,   111  S.,  8*. 
Aus  dem  Archiv  f.  Österreich.  Geschichte  Bd.  LXXXVn,  1.  Hälfte 
sep.  abgedruckt. 
Für   die   endliche  Erledigung  einer  Frage,  die  seit  langem  die 
Historiker   beschäftigt,   mag    es   wohl   gerechtfertigt   erscheinen,    vom 
Grunde  aus   zu  bauen   und  die  in  Betracht  kommenden  Bechts-,  Be- 
sitz- imd  persönlichen  Verhältnisse  eingehend  zu  erörtern.    Der  Ver£, 
durch    frühere    verdienstliche    Einzeluntersuchungen   wohl    empfohlen, 
versucht    dies    in    den    beiden    ersten  Abschnitten    seiner  Arbeit  und 
wenn  er  dabei  für  den  Fachmann,  und  nur  ein  solcher  wird  wohl  die 
Erörterung    lesbar   finden,    des    Guten    etwas    zu   viel    thut,    so   ent- 
schädigt er  dafür  durch  geschickte  Zusanmienfassung,  gelegentlich  auch 
durch  den  Hinweis  auf  neue  Momente.    Nur  ist  nicht  alles  unbekannt, 
was  der  Verf.  dafür  hält,  und  einiges  ist  von  den  Vorgängern  offenbar 
nur  mit  Rücksicht  auf  die  Gelegenheit  und  ihre  besonderen  Aufgaben 
nicht  in  der  Weise  behandelt,  wie  bei  Dopsch.     Dazu  führt  ihn  sein 
Streben,   auch  in  diesen  Partien  selbständig  zu  sein,   öfter  zu  allza 
zugespitzter  Argumentation:  ein  und  dasselbe  Moment  wird  gelegent- 
lich für  und  wieder,  je  nach  dem  geänderten  Gesichtswinkel  der  Dar- 
stellung, verwertet.    Nach  Dopsch  sucht  z.  B.  König  Rudolf  die  kräftige 
Herrschaft  seines  Hauses  in  den  Herzogtümern  anzubahnen,  indem  er 
die  Bischöfe    durch   Gunstbriefe    mancherlei  Art   zur  Verleihung  der 
Kirchenlehen  an  seine  Söhne  bewegen  will,  also  tmi  ihre  Freundschaft 
wirbt  (S.  31);  anderwärts  erkennt  der  Verf.  wieder,  im  vollen  Wider- 
spruch damit,  S.  37   bei  Meinhard  von  Tirol    das  Streben  nach  der 
Gewalt  in  dessen  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  in  Kämten-Krain  be- 
güterten  geistlichen  Fürsten.     An   einer  Stelle   geht  da  die  Beweis- 
ffthrung  fehl;  nach  unserer  Ansicht  an  der  zweiten.     Und  wenn  wir 
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S.  30  lesen  „dass  König  Rudolf  in  den  Jahren  1276  (Ende)  bis  1279 
thatsäcblich    mindestens    in   Kärnten    wie   ein  Landesfürst   schaltete^^^ 
nachdem  Philipp   v.  Sponheim  gegen   eine  Rente   zurückgetreten   war 
(S.  26 — 27),  so  dass  , Jedes  Hindernis   beseitigt"   war,  „welches   die 
Person  Philipps   eventuell  noch  bereiten  konnte",  und  zwar  nament- 
lich hinsichtlich  „der  von  den  Sponheimem  einst  innegehabten  Lehen" 
(S.  31),  so  begreifen  wir  nicht,  wie  der  Verf.  S.  33  finden  kann,  dass  die 
Person  Philipps  für  Rudolf  ein  Hindernis  darstellte,  wenn  er  Verträge 
abschloss,  die  Rechte  des  Kärntner  Herzogs  berührten,  zumal  es  sich  da 
wie   dort  um  Kirchenlehen  handelt.  —  Doch  das  sind  Nebensachen.^ 
Li  Uebereinstimmimg  mit  der  bisherigen  Forschung  führt  Dopsch 
S.  31  ff.    aus,    dass  K.   Rudolf   nach    der  Verdrängung   Ottokars   von 
Böhmen  die  Absicht  hatte,  die  südöstlichen  Herzogtümer,  auch  Kärnten, 
an    seine   Söhne    zu   geben,    dass    ihm    dabei    aber  der   alte  Freund, 
Meinhard   von  Görz,   (in  gewisser  Hinsicht)  in  den  Weg  trat.     Nach 
Dopsch  sollen  wir  nun  glauben,  dass  dies  schon  im  Spätherbste  1279 
geschah,    dass  Meinhards  Widerspruch  in   dem  Begehren,   selbst  mit 
Kärnten  belehnt   zu  werden,   gipfelte,   dass   König  Rudolf  sich   auch 
sofort  veranlasst  fand,   einem  solchen  Begehren  Rechnung  zu  tragen, 
und  demgemäss  auch  bald  Anzeichen  hervortreten,  die  auf  die  künftige 
Erhebung  des  Grafen  von  Tirol  zum  Herzog  von  Kärnten  und  Reichs- 
fürsten  hinweisen.     Dopsch  findet   sich  mit  der  nach  seiner  Beweis- 
führung doch   doppelt  überraschenden  Thatsache,   dass  Rudolf,   nach- 
dem Meinhard  noch  eben  den  Nachweis  seiner  landrechtlichen  Stellung 
erbracht,  dann  nicht  etwa  die  Willebriefe  der  Kurfürsten  für  Mein- 
hards Belehnung  mit  Kärnten  erwirbt,  sondern  für  die  Belehnung  seiner 
eigenen   Söhne    auch   mit  den   einst  Sponheim'schen  Gebieten,  mit 
einem  kurzen  Hinweise  auf  einen  Widerstand  eines  der  beiden  Witteis- 
bachischen  Brüder  gegen  Meinhards  Belehnimg  ab  (S.  43).     Derselbe 
ist  aber  nicht  erwiesen  und  es  würde  Rudolfs  Vorgehen  auch  wohl  noch 
nicht  erklären,   wenn   der  ohnehin  gegnerische  Heinrich   von  Nieder- 
baiem   auch   die  Kärntnische  Sache   zum  Gegenstand  der  Beschwerde 
gemacht  hätte.     Die   Folge   wäre  femer  doch   schärfste  Gegnerschaft 
Meinhards    gegen    Heinrich    gewesen,    von    der    aber    im    besonderen 
nichts  kund  wird. 


*  Es  ist  nur  eine  Unachtsamkeit,  wenn  der  Verf.  S.  11  sagt:  „ZTmächat 
erscheinen  die  Meranier  (in  Krain)  als  domini  terre.  Nachdem  sie  aus- 
gestorben  waren,  hat  dann  von  den  Babenbergem  .  .  .  Friedrich  U.  1232 
auch  den  Titel  ,,dominuB  Camiole"  förmlich  angenommenes  Die  Meranier 
starben  ja  später  aus  als  die  Babenberger.  Von  geringer  Bedeutung  sind 
auch  die  Versehen  oder  Ungenauigkeiten  S.  9,  18,  86  u.  a.  Warum  endlich 
„Otakar*'  fOr  Ottokar? 
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Da  übrigens  D.  (dem  Zeagniase  der  Willelnriefe  granftss)  xogeitelieB 
muaßj   dass  Bud.   im  Sommer  1262  die  Srhebung  seiner  Söhne  a 
Herzögen,  und.  «war  auch  in  KSmten  betrieb,  so  fallt  die  Art,  «ii 
man  sich  das  Verii&ltnis  Budolfs  in  Meinhard   ¥on  Noyember  1279 
bis  Mai  1282  vOTstellt,  nicht  entscheidend  ins  Gewicht.     Nach  dai| 
was  feststeht,  l&sst  sich  mit  Sicheiiieit  nur  folgern,  dass  Meinbaid 
etwa   1279   Anbrüche  eriiob,   dass  Eadolf  Meinhard   die   Belehniog 
mit  einem  Fürstentum  in  Anssidit  stellte  und  Meinhard  dann,  db 
lehenrechtlichen    Hindemisse    bis  Mai    1282    aus    dem  Weg    riumta 
Was  D.  hier  sonst  betreffs  K&mtens  behauptet,  orscbeint  Be£  tMi 
des  Scharfsinns  und  aller  Mühe  des  YerfiseserSv  um  es  kon  m  sagen, 
nicht    genügend   gestützt:    weder    weist   das    „de    ooosilio^    in   einer 
deutschen  Königsurkunde,  wie  die  Vergleichung  mit  sahlreichen  iJttr 
lichen  Fällen  seigt,  notwendig  auf  ein  Mitbestimmungsrecht  des  fie* 
raters  hin,  noch  bieten  Ausdrücke  wie  „terre  oapitaneus^,  „doouaii^ 
oder    „dominium    Karinthie^^     irgend    einen    fest^i    Anhalt    fOv    dii 
Meinung,    dass  Meinhard   seit   1276    eine    über   die  Funktionen;  im 
königl.    Hauptmanns    in    Kärnten    hinausgehende    Machtbefugnis   im 
diesen  Landß  hatte.    Zu  jenen  Zeiten  nennt  sich  ja,  wie  sich  wieder 
vielfältig  erweisen  l&sst,  dominus  »>  Herr,  Gewaltträger,  ebenso  der  be- 
lehnte Fürst  und  gekrönte  König,  wie  der  Inhaber  blos  gutsherrüidur 
Gerechtsame,    ebenso    der   bestellte    Beamte,    der   im    Namen 
Mandanten    Hoheitsrechte    übte,    wie   der  Erbe   und   Inhaber 
äusserlicher  Herrschaft,   für  die  ihm  aus  äusserer  Ursache  der  h«^ 
könunliche  Titel  noch  nicht  zusteht  (dominus  et  heres  regni  Bdieaiie 
nennen  sich  die  Könige  Ottokar  und  W^ousel  Ton  Böhmen,  bevor  ns 
gekrönt  sind;  an  Wenceslaus,  Boemie  et  Polonie  rex  etc.,.  herades  et 
successores  sui  überträgt  König  Albrecht  I.  Ton  Deutschland  ri^gntk, 
principatus,  terras  et  omnia  predicta  cum  pleno  dominio  et  omni* 
bus  regnorum,  principatuum   et  terrarum  ipsarum  titulis,  hoBoriba% 
iuribus,   jurisdictionibus,   utilitatibus  ^;    dominus  Camiole   nennt   sieh 
Friedrich  H.  v.  Oesterreich,  ebenso  nach  ihm  Ulrich  IIL  Yon  Ki^r»!*^ 
und  neben  diesem  Agnes,  Friedrichs  Wittwe,  Ton  ihrem  PriYat-  und 
liohnsbesitz  in  Krain,  während  das  Markgrafenamt  im  Lande  wohl  dem 
Patriarchen    Ton    Aquileja    zustand;    Tgl.    die  Titel    der  Habsbuzgei^ 
König  Ottokars  u.  s.  w.  und  noch  unten). 

Im  3.,  dem  wichtigsten,  Abschnitte  führt  der  Yerf.  zunächst  als 
unbestreitbare  Thatsache  an,  dass  König  Budolf  seine  Söhne  gegen 
Ende  1282  wirklich  auch  mit  Kärnten  belehnt  habe,  wie  es  ja  wirk- 
lich Eudolfs  Absicht  gewesen  war  uii4  er  noch  kurz  zuTor  4m 
Könige  tou  England  gemeldet  habe.  Der  spätere  (1286)  BelehAung»- 
brief  für  Meinhard  enthalte  dafür  die  Bestätigung. 
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D«m  gegenüber  hatte  Befer.  (Oest^r.  Beichfigescliichte,  Prag  lBd5, 
E.  68,  Anm.  1)  betont,  dass  der  tob  Rudolf  seinen  Söhnen  über  die 
Belehnnng  mit  Oestmrreich  u.  s.  w.  erteilte  Lehnbrief  (v.  27.  Dez.) 
Ton  einer  Belehnimg  mit  Kärnten  nichts  wisse;  „offenbar  liess  Budolf^'^ 
heüst  es  dort  weiter,  „Kärnten  nur  einstweilen  in  der  Hand  des  Tiroler 
Grafen,  so  lange,  bis  er  ihm  anderweitig  Belohnung  für  seine  wich- 
tigen Dienste  verschafft.  Dann  sollte  auch  Kärnten  dem  Hause  Hab&> 
bürg  werden.  Als  aber  dies  bü  1286  nicht  gelang,  erhielt  Meinhard 
Kärnten  selbst,  und  zwar  direkt  vom  Beiche.  Die  Gründe  für  diese 
Behauptung  erbringe  ich  anderswo/^ 

Dopa^,  der  zuerst  (S.  49)  eben  durch  diese  Zusage  veranlasst, 
Ton  ihrer  Besprechung  „absehen  will^',  polemisiert  dann  S.  51  doch 
redit  lebhaft  dagegen.  Es  mag  daher  auch  Befer.  gestattet  sein,  ein 
Wort  zur  Verteidigung  der  eigenen  Ansieht  und  zur  Kritik  der 
l^egnenschen  BeweisfQhrung  vorzubringen. 

Zunächst  die  vermissten  Gründe.  Da  wird  man  erstens  dujcli- 
ans  nicht  einsehen,  warum  der  König  seinen  Söhnen  nicht  auch  die 
Verleihung  Kärntens  verbrieft  haben  sollte,  falls  sie  wirklich  zugleich 
mit  der  Beichung  von  Oesterreich,  Steier  und  Krain  (wohlgemerkt 
des  einst  Sponheim'schen  und  dann  Ottokarischen,  nicht  des  Baben- 
bergischen  Krain)  erfolgte.  Das  alleinige  Hindernis  dabei  konnte  doch 
nur  Meinhard  sein«  Dieser  aber  „erscheint^^,  wie  Dopsch  selbst  richtig 
8u  47  ausführt,  „nach  wie  vor  (d.  L  d^  Belehnung  im  besonderen) 
in  freundschaftlichem  Verkehr  mit  Budolf  und  dessen  Söhnen,  er  war 
auch  bei  der  Belehnung  dieser  selbst  zugegen;  ja  er  hat  die  Be- 
lehnungsurkunde  selbst  mit  als  Zeuge  unterschrieben.'^  Warum  sollte 
«Iso  Meinhard,  nachdem  er  die  Belehnung  nicht  gehindert,  die  Ver- 
briefiiAg  hintertrieben  haben?  Oder  besitzen  wir  irgend  eine  Spur  davon, 
4ass  diese  etwa  besonders  stattfand  und  die  Urkunde  verloren  ist? 

Aber  auch  die  weitem  Gründe,  welche  gegen  eine  Belehnung  der 
Söhne  Budolfis  mit  Kärnten  1282  sprechen,  hat  Dopsch  bereits  in 
«einer  eigenen  Darstellung  gegeben.  „Die  Söhne  BudolfB  (S.  46) 
baben  in  der  folgenden  Zeit  bis  1286,  da  sie  auf  Kärnten  verzichteten 
(soll  heissen  „ihre  Ansprüche  auf  Kärnten  aufgaben'^)  und  dies  Herzog* 
tum  an  Meinhard  definitiv  (sie!)  übertragen  wurde,  in  Kärnten  keine^ 
Herrschaftsreehte  ausgeübt.  Nicht  eine^  Urkunde  von  ihnen,  die 
auf  dieses  Land  Bezug  hättet  ist  uns  aus  dieser  Zeit  bekannt 
geworden.  Ja  sie  haben  nicht  einmal  d«D  Titel  eines  Herzogs  von 
Kärnten  angenommen.  Und  ebensowenig  wurden  durch  jene  B^ 
lehnung  Verpfiichtung^i  der  Unterthanen  dort  begründet.     Es  fehlt 
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jede  Spur  davon^  selbst  dort,  wo  man  sie  geradezu  erwarten 
müsste.^  Im  Gegensatz  zu  Oesterreich  und  Steier  erging  nadi  ct- 
folgter  Belehnnng  kein  Obödienzmandat  von  Seiten  des  Königs  an 
die  Kärntner.  Sie  hatten  auch  bei  Akten  hervorragender  staatsrecht- 
licher Bedeutung,  wie  z.  B.  bei  der  Abänderung  der  1283  begrön- 
deten  Herrschaftsverhältnisse  durch  Erlassung  der  Bheinfeldener  Con- 
stitution vom  1.  Juni  1283  keinen  AnteiL^  Nur  die  österreichisdiai 
und  steirischen  Landesgrossen  wurden  damals  als  landschafüidie 
Vertretimgskörper  zur  Mitwirkung  berufen. 

Ja  noch  mehr.  Es  fehlt  nicht  nur  jedes  materielle  Zeugnis 
daf&r,  dass  jene  Belehnung  praktisch  rechtswirksam  geworden  sei,  ei 
wissen  von  ihr  weder  die  Belehnungsurkunde  der  Söhne  des  Königs 
selbst,  noch  auch  die  überwiegende  Mehrheit  der  gleichzeitigen  Ge- 
schäftsquellen etwas  zu  berichten.^^ 

Man  sollte  glauben,  dass  eine  so  lange  Reihe  schwerwiegender 
Momente,  die  gegen  eine  Belehnung  zeugen,  nicht  einfach  durch  eine 
spätere  Aeusserung  des  Königs  Rudolf,  welche  sie  als  vollzogen  hin- 
stellt, beseitigt  werden  könne.  Dopsch  hält  trotzdem  die  Belehnnng 
(mit  Kärnten  1282)  fUr  „so  gut  bezeugt  wie  nur  irgend  eine  der 
mittelalterlichen  Geschichte"  (S.  45). 

Wir  geben  zu:  die  Belehnung  leugnen  heisst  zugleich  behaupten, 
dass  K.  Rudolf,  dessen  persönliche  Geradheit  und  Ehrenhaftigkeit  mit 
Recht  gerühmt  wird,  hinterher  betreffs  des  Verhältnisses  seiner  Söhne 
zum  Herzogtum  Kärnten  in  einem  offenen  Briefe  erzählt  habe,  wis 
den  Thatsachen  nicht  entsprach;  doch  davon  noch  unten. 

Dopsch  hat  aber  gegen  die  Ansicht  des  Refer.  noch  blondere 
Bedenken  (S.  51).  Welches  sollte  denn,  fragt  er,  die  „anderweitige 
Entschädigung"  für  Meinhard  sein?  „Sollte  es  eine  Geldentschädignng 
sein?  daran  ist  bei  der  schlechten  Finanzlage  Rudolfs  um  jene  Zeit 
nicht  zu  denken.  Gerade  Meinhard  schuldete  der  König  bereits  so 
stattliche  Summen,  dass  er  sich  zur  Yerpfänd\mg  Krains  genötigt  sah. 
Oder  sollte  es  —  ein  drittes  ist  schwer  möglich  —  ein  anderes 
Fürstentum  sein?  Aber  welches?'  D.  findet,  dass  eben  Kärnten  Mein- 
hard am  besten  passte:  „In  keinem  andern  war  seine  Stellung  so 
gesichert  als  eben  dort.  Uebrigens  hätte  die  dauernde  Uebertragong 
auch  Kärntens  an  die  Söhne  Rudolfs  im  Reiche  nur  böses  BInt 
gemacht" 

Es  sei  hier  gar  nicht  weiter  hervorgehoben,  dass  Dopsdi  mit 
den  letzten  eben  citierten  Bemerkungen  eigentlich  selbst  gegen  seine 
Ansicht,  Rudolf  habe  1282   seine  Söhne   auch  mit  Kärnten  belehnt, 

*  Vom  Ref.  gesperrt  gedruckt. 
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argumentiert.  Oder  soU^  da  wir  hier  auf  einmal  von  einer  dauernden 
TJebertragung  Kärntens  lesen,  die  Belehnung  nur  provisorisch  oder  im 
geheimen  erfolgt  sein?  Wozu  aber  dann  die  ganze  Geschichte,  die 
fiich  unter  allen  Umständen  (s.  oben  Dopsch  selbst)  auf  eine  Formalität 
beschränkt  hätte? 

Auf  Dopsch's  Einwendungen  hätte  Befer.  seinerseits  einige  Fragen 
zu  stellen,  betreffs  deren  er  „gespannt^'  ist,  ob  D.  „eine  haltbare 
Antwort"  weiss.  Denn  diese  Dinge  im  einzelnen  auszuführen,  wäre 
bei  dem  Eeichtum  des  vorhandenen  Materials  zwar  sehr  leicht,  aber 
hier  zu  umständlich.  Die  Geldnot  war  bei  Rudolf  nicht  blos  1282 
zu  Hause,  sondern  ein  ständiges  Uebel,  und  richtiges  Sparen  und 
Haushalten  kaum  je  seine  Sache  (s.  Bedlich,  Reg.  imp.  VI,  10,  11  u.  a., 
ders.  Mitt.  des  Instit,  Ergzsb.  IV.  v.  1.)  Hat  sich  aber  Rudolf  da- 
durch in  seinen  Unternehmungen,  ja  auch  im  Kauf  und  Verschreibung 
zu  Bargeld  hindern  lassen?  Nein.  Wie  übel  war  es  doch  mit  Rudolfs 
Kasse  gelegentlich  selbst  zu  Feldzugsbeginn  bestellt  und  doch  ward 
das  Geplante  fortgeführt.  Eben  noch,  am  19.  Mai  1282,  hatte  Rud. 
von  Grat  Manegold  von  Nellenburg  die  Grafschaft  im  Dingau  und 
Erbgau  u.  a.  gekauft  (Redlich  367,  n.  1658),  und  am  1.  Juni  1283 
wird  die  Entschädigung  des  jüngeren  Rudolf  für  die  Aufgebimg  der 
Mitregierung  in  Oesterreich,  Steier  und  Krain  event.  auf  Geld  gestellt. 

Auch  sonst  dürfte  diese  Verfügung  Rudolfs  „in  Rinvelde"  für  unsere 
Sache  von  Bedeutung  sein,  da  es  sich  um  einen  vielfach  gleichen 
Fall  handelt.  Wenn  1283  der  König  seinem  jüngeren  Sohne  Rudolf  als 
Entschädigung  dafür,  dass  der  ältere  Albrecht  und  dessen  Erben  die 
Herrschaft  in  den  Herzogtümern  allein  führen  sollten,  verspricht,  ihm 
dafür  binnen  vier  Jahren  ein  Königreich  oder  ein  anderes  Fürsten- 
tum, oder,  wenn  das  nicht  möglich  wäre,  eine  Geldsumme,  die  Albrecht 
und  dessen  Erben  zu  zahlen  hätten,  zu  verschaffen,  wer  kann  es  da 
für  unmöglich  erklären,  dass  Rudolf  Ende  1282  nicht  an  die  gleichen 
Mittel  bei  einer  Entlohnung  des  Tiroler  Grafen  denkt?  Und  waren 
etwa  jene  Zusagen  an  den  jüngeren  Rudolf  nicht  ernst  gemeint? 
Waren  nicht  binnen  wenig  Jahrzehnten  die  Hohenstaufen  selbst,  dann 
allein  im  oberen  Deutschland  die  Babenberger,  Meranier,  Grafen  von 
Tirol,  Sponheimer  nacheinander  ausgestorben?  Standen  nicht  jetzt  in 
Ungarn  und  Böhmen  die  alten  Dynastien  auf  je  zwei  Augen? 
Wer  kennt  nicht  Rudolfs  Pläne  hinsichtlich  Schwabens  und  Burgunds, 
die  Verhältnisse  in  Limburg,  Meissen,  Thüringen,  der  Lausitz,  im 
Osterland,  Eger?  Hielt  nicht  Rudolf  1278—1283  Mähren  in  der 
Hand?  Darf  man  bei  solcher  Sachlage  die  damaligen  dynastischen 
Verhältnisse  überhaupt  etwa  nach  den  heutigen  Zuständen  bemessen? 
Man   wird  also  auch  nicht  sagen  dürfen,  Rudolf  konnte  1282  an  die 
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Verleürang  eines  Ffirstenttiins  an  Meinhard  nicht  denken,  weil  k«is 
frei  war.  Freilich,  wftre  eins  ledig  gewesen,  so  liees  sich  M.  sofoit 
befriedigen  und  es  bedurfte  nicht  erst  einer  VertrOstong  auf  du  Zu- 
knnft  Dass  aber  Rudolf  übexhaupt  eine  solche  gab,  ist  unter  dm 
damaligen  Verhältnissen,  da  es  seit  Jahrzehnten  immer  wieder  rar  & 
ledigung  yon  Fürstentümern  kam  und  nene  in  Aussicht  stand,  keines- 
wegs aoffiallend.  Budolf  selbst  hat  nur  wenige  Jahre  später,  schon 
1290,  über  Ungarn  verfügt.  Wie  viel  hat  König  Adolf,  haben  die 
Könige  und  Kaiser  Albrecht,  Heinridi  VLL  und  Ludwig  IV.  angestrebt 
und  wirklich  erworben?  Starben  nicht  die  Arpaden  1301,  die  PremjB- 
liden  1306  aus,  von  dem  Eriöschen  geringerer  Gresehleehter  bald  naflh 
1282  nicht  zu  reden? 

Ja  aber  bleibt  nicht  nach  wie  vor  das  eine  Hindernis  beetehan, 
dass  Budolf  1286  von  der  erfolgten  Belehnung  seiner  Söhne  mit  Kärnten 
spricht?    Soll  man,  darf  man  glaub^  dass  das  etwa  gelogen  ist? 

Es  wird  zunächst  gut  sein,  auch  fOr  jene  Zeit  persönliche  und 
politische  Moral  einigermassen  zu  trennen  und  auch  bei  Budolf,  so 
streng  ehrenhaft  er  sonst  war,  in  seinen  diplomatischen  Aktionen 
keinerlei  zu  grosse  Aengstlichkeit  bei  der  Wahl  der  Mittel  voraos- 
zusetzen.  Oleich  die  erwähnte  YerfQgnng  über  Ungarn,  die  Belehnnng 
Albrechts  I.  von  Oesterreich  mit  dem  Königreiche  der  Arpaden 
(31.  August  1290),  bietet  daför  den  triftigen  Beleg.  Weder  ist  da 
richtig,  was  Budolf  in  der  einen  Urkunde  von  diesem  Tage  behauptet, 
dass  Bela  IV.  sein  Königreich  von  Kaiser  Friedrich  ü.  als  Beichslehen 
empfangen  habe  (s.  dazu  Huber,  Gesch.  Oesterr.  11,  24  und  Bedlich, 
Beg.  imp.  VI,  511,  n.  23  ff.),  noch  war  mit  Ladislaus  IV.  die  ungarisdi« 
Krone  ledig  (es  lebte  Andreas,  Herzog  von  Slavonien,  Andreas  DI), 
noch  konnte  Budolf  kurzweg  „de  principum  et  baronum  imperii  oon- 
silio^  bei  der  Belehnung  Albrechts  sprechen.  Aber  auch  in  dem  Vor- 
gehen Budolfs  Böhmen  gegenüber,  dann  betreffs  Thüringens,  Meissens, 
der  Lausitz  u.  a.  lässt  sich  leicht  eine  ganze  Beihe  von  Incongmenz^n 
nachweisen.  Sowie  daher  Budolf,  indem  er  betreffis  Ungarns  mehr 
behauptete,  als  der  Wirklichkeit  entsprach,  um  seinem  Sohne  auf 
dieses  Land  nunmehr  „einen  Bechtstitel"  zu  geben,  „der  demselben 
Gelegenheit  bot,  sich  in  die  Verhältni«^  Ungarns  einzumischen  vaA 
wenigstens  die  eroberten  Grenzgebiete  zu  behaupten^^  (so  Huber  1.  c), 
so  wird  hinsichtlich  jener  Behauptung  des  Königs  über  die  Belehntmg 
seiner  Söhne  mit  Kärnten  eine  Erklärung  nicht  allzu  echwer  sein. 
Ich  stelle  mir  vor:  Trotz  allen  Ernstes,  mit  dem  Meinhard  nach 
einem  Fürstentum  strebte,  gab  Budolf  bis  zuletzt  den  Plan  nicht 
auf,  die  ledig  gewordenen  südöstlichen  Herzogtümer,  auch  Kärnten, 
an    seine    Söhne    zu    geben;    Meinhard    aber    sollte    sich    daonit  be- 
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gnügen,  dass  der  König  ihm  ein  anderes  ledigwerdendes  Fürstentom 
in  Aussicht  stellte  und  seinen  Bemühungen,  seine  Lehensffthigkeit  zn 
erweisen,  entgegenkam.  Da,  im  Momente,  als  die  Belehnung  der  Söhne 
Thatsache  werden  wollte  (Ende  1282),  trat  M.,  der  statt  Aussichten 
ffir  die  Zukunft  sofortige  Befriediguiig  begehrte,  so  entschieden  da- 
zwischen, dass  Rudolf  die  Ausflihruxig  des  so  zäh  festgehaltenen 
Planes  wenigstens  zum  Teile  verschob:  ^  alter  Fre\md  und  Waffen- 
gefährte sollte  nicht  abgestossen,  ein  mächtiger  thatkräfüger  Bündner 
nicht  zum  Feinde  werden.  So  erhielten  Rudolfs  Söhne  zunächst  nur 
Oesterreich,  Steier  und  Krain.  Dagegen  blieb  Kärnten  unvergeben,  um 
eventuell  Meinhard  zu  teil  zu  werden,  falls  sich  wirklich,  doch  wohl 
binnen  einer  Frist,  die  schon  jetzt  bestimmt  ward,  die  von  Rudolf 
zugesagte  anderweitige  Ausstattung  für  ihn  mit  einem  Fahnenlehen 
des  Reiches  nicht  finde.  So  standen  die  Dinge  bis  ins  dritte  Jahr. 
Die  Umtriebe  Böhmens  (Wenzels  n.)  und  seines  Berater«  Z.  von  Rosen- 
berg, wegen  Albrechts  1.  Händeln  mit  den  westlichen  und  öst- 
lichen Nachbarn  Oesterreichs  und  dem  eigenen  Adel  und  Bürgertum 
doppelt  gefährlich  für  die  Habsburger,  nötigten  dann,  wie  es  scheint, 
Rudolf,  den  so  zähe  festgehaltenen  Plan  zu  Beginn  1286  aufzugeben  und 
zwar  früher  noch,  als  es  vertragsmässig  nötig  gewesen  wäre.  So  kam 
es  zur  Verleihung  Kärntens  an  Meinhard:  wenigstens  ein  Nachbar,  das 
verwandte  Görzer- Boratnische  Haus,  sollte  zu  drohender  Zeit  an 
Albrechts  Seite  festgehalten  werden. 

Ist  es  da  nach  dem,  was  wir  von  andern  diplomatischen  Schrift- 
stfickrai  Rudolfs  festgestellt  haben,  so  ganz  unmöglich,  dass  der  König, 
um  die  Grösse  des  Opfers,  das  seine  Söhne  und  er  dem  befreundeten 
QQrzer  Hause  brachten,  recht  drastisch  darzuthim,  1286  von  der  Auf- 
gebong  des  seinen  Söhnen  übertragenen  Kärnten  spricht,  während, 
obwohl  alles  vorbereitet  war  und  der  letzte  Schritt,  die  Belehnung 
allein  an  ihm  lag,  doch  die  formelle  Belehnung  faktisch  nicht  erfolgt 
war?    Man  wird  das  nicht  behaupten  können. 

Gegen  Refer.  bemerkt  D.  S.  51  weiter:  „Die  Thatsache,  dass 
Meinhard  Kärnten  1286  „direkt  vom  Reiche^'  erhielt,  besagt  gar 
nichts.  War  denn  bei  Verleihung  eines  Herzogtums  ein  anderer  Vor- 
gang überhaupt  möglich?^  Auch  bei  dieser  Aeusserung  wäre  viel- 
leicht etwas  weniger  kritischer  Eifer  und  etwas  mehr  Rücksicht  auf 
gewisse  Thatsachen  am  Platze  gewesen.  Man  wird  entschuldigen,  wenn 
Refer.  angesichts  obiger  kategorischer  Erklärung  statt  einer  eingehen- 
den Widerlegung  wieder  nur  einige  Fragen  stellt.  Wie  besassen  denn 
die  Pfemysliden  Pfemysl,  Wladislaus  Heinrich,  Premysl  Ottokar  im  13., 
Johann  Heinrich  und  seine  Söhne  im  14.  Jahrhundert  das  Reichs- 
fürstentum Mähren?    Wie  besassen  von  1534  bis  1598   die  Herzöge 
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von  Wirtemberg  ihr  Land  yom  Reiche?  Hatte  nicht  gleich  jetzt  Mein- 
hard  Krain  —  freilich  vorerst  kein  ReichsfÜrstentom  —  als  P&nd  in 
der  Hand?  in  welcher  Form  beherrschten  die  Askanier  die  Lausitz  und 
eben  noch  König  Rudolf  selbst  wieder  die  Mark  Mähren?  Es  sei 
dabei  nicht  erst  nachgeforscht,  wie  denn  nach  den  Absiebten  K 
Friedrichs  ü.  1245  das  neu  zu  errichtende  Herzogtum  Auselins  zu 
Oesterreich  und  dem  Reiche  stehen  sollte,  wie  die  Habsburger  lehren 
zufolge  des  Vertrages  mit  K.  Heinrich  VLL  y.  1309  innehaben  sollten, 
da  beide  Fälle  nicht  praktisch  wurden.  Und  war  denn  überhaupt  die 
Reichs  Verfassung  des  13.  Jahrhunderts  so  wohlgefügt,  dass  sie  für  alles 
und  jedes  die  sichere  Norm  vorzeichnete  und  keinerlei  Aenderung  und 
Ausnahme  vertrug? 

Schon  aus  dem  Gesagten  erhellt  zum  Teile,  dass  Refer.  den  Be- 
hauptungen des  Verf.  hinsichtlich  der  ferneren  Stellung  Meinhards  in 
Kärnten  nicht  zustinmit.  Wenn  da  D.  aus  Meinhard  einen  Herrn  zu 
Kärnten  macht,  der  mehr  als  ein  Reichsverweser  und  doch  nicht  der 
Herzog  war,  der  ein  „Herr  des  Herzogtums  zu  Kärnten"  und  doch 
nicht  der  belehnte  Landesherr,  was  eben  allein  der  Herzog  ist,  gewesen 
sei,  80  wird  das  erst  zu  erweisen  sein.  So  namentlich,  was  D.  hin- 
sichtlich eines  Unterschiedes  der  Ausdrücke  „Herre  zu  Kärnten"  oder 
„Herre  zu  Krain"  \md  „Herre  von  K.  u.  Krain"  behauptet  (S.  60—65). 
Ein  Blick  auf  eine  Reihe  von  Fällen,  in  denen  bald  die  Bezeichnung 
„von"  bald  die  „zu"  (ze)  gebraucht  wird,  beweist,  dass  man  hier  an 
eine  verschiedene  Bedeutung  beider  Ausdrucksweisen  nicht  denken 
kann.  So  finden  wir  ja  regelmässig,  dass  die  Habsburger  sich  ,3erzog 
ze  Oesterreich  imd  ze  Stejr,  Herre  zu  Krajn,  ze  der  Mark  und  ze 
Porthenawe,  grave  zu  Hapspurg"  und  ebenso  H.  von  Oest.  imd  von 
Steir,  Herrn  von  H.  u.  s.  w.,  grave  von  Hapspurg  nennen,  und  ersteres 
geschieht  sogar  zwischen  1300  und  1350  weit  öfter  als  letzteres 
(vgl.  Thonmien,  Urk.  zur  Schweizer  Gesch.  aus  Österreich.  Arch.  1.  Bd^ 
Basel  1899,  n.  210,  222,  229,  230,  245,  262,  265,  286,  324, 
325,  348  u.  s.  w.).^  Die  Bischöfe  von  Chur  u.  s.  w.  nennen  sich  ebenso 
„von"  Chur  und  „ze"  Chur  (ebdt.  n.  168,  388,  400,  457),  die  Mark- 
grafen von  Meissen  auch  M.  „zu  Misenn"  (Reg.  Boh.  H,  969,  n.  2236), 
wie  Heinrich,  Meinhards  Sohn,  Herzog  von  Kärnten,  in  Kärnten  und 
zu  Kärnten  (Thonmien  n.  237,  247,  371,  383)  und  König  von 
Böhmen    und    zu    Behm    \md    Polen    (ebdt    383    \md    Reg.    Boh.  II, 


*  Während  sich  die  Herzöge  selbst  gewöhnlich  „zu  Oesterreich"  etc. 
nennen,  heissen  sie  wohl  öfter  in  Urkunden  anderer  „H©"-  von  Oesterr.  etc." 
Vgl.  Thommen  n.  262,  303,  304,  306,  307,  336,  364,  860,  373  u.  a.  w.  S.  aber 
ebdt.  n.  442,  444,  448  u.  s.  w. 


Kritiken.  549 

n,  2183)  gleich  König  Johann  und  später  Karl  IV.  Johann  (Parri- 
cida)  wird  Herzog  von  Oesterreich  genannt  zur  Zeit,  als  er  am 
wenigsten  Land  und  Herrschaft  innehatte  (18.  Sept.  1309)  (Thommen 
n.  192).  So  nach  den  urkundlichen  Zeugnissen  aus  der  Zeit,  die  ich 
«ben  zufällig  zur  Hand  hahe,  doch  genug  davon. 

Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  (S,  56 — 57)  der  Hinweis  auf 
Böhmen  wie  auf  Philipp  von  Sponheim  entschieden  verfehlt  ist.  Die 
böhmische  Königskrönung  hatte  mit  des  Königs  „formeller  staatsrecht- 
licher Anerkennung"  seitens  des  Reiches  nichts  zu  thun,  und  Philipp 
von  Sponheim,  der  sich  bloss  heres  oder  dominus  Karinthie  nennt,  war 
längst  so  gut  mit  Kärnten  belehnt  wie  sein  Bruder. 

Ebenso  kann  Ref.  der  Art,  wie  D.  1283—1286  die  Haltung 
Böhmens  auf  die  Entwicklimg  der  innerösterreichischen  Dinge  einwirken 
lässt,  nicht  für  zutreffend  halten.  Indem  Wenzel  11.  Ansprüche  auf 
Kärnten  erhob,  ward  er  dem  Kaiser  offenbar  noch  viel  \mbequemer  als 
dem  Tiroler  Grafen.  Diesem  sollte  ja  bloss  entgehen,  was  er  noch  nicht 
hatte,  und  seine  Ansprüche  an  Rudolf  wurden  dadurch  nicht  beseitigt; 
dagegen  musste  eine  Festsetzung  des  Böhmen  in  Kärnten  vor  allem 
Albrecht  von  Oesterreich  in  die  geföhrlichste  Lage  bringen  und,  wenn 
eben  zugleich  Meinhard  unbefriedigt  blieb,  überhaupt  alle  Erfolge 
Rudolfs  im  Osten  des  Reiches  seit  1276  in  Frage  stellen. 

Es  bedarf  trotz  alledem  kaiun  der  besonderen  Hervorhebung,  dass 
Refer.,  von  diesen  Differenzpunkten  abgesehen,  den  Darlegungen  des 
Verf.  mit  Interesse  und  Nutzen  gefolgt  ist.  Aber  auch  betreffs  jener 
bleibt  D.  das  Verdienst,  die  Kärntner  Frage  gefordert  und  die  Diskussion 
darüber  neu  angeregt  zu  haben. 

Prag.  A.  Bachmann. 

A«  BlanC^  Le  livre  de  comptes  de  Jacme  Olivier,  marchand  narbonnais 
du   XIV«    siecle.  H,   1.      (Paris,  A.  Picard   1899.     VI  672  S.). 

Der  vorliegende  Band  ist  ein  Teil  einer  auf  drei  Bände  berech- 
neten Publikation.  Er  enthält  den  Text  des  von  Juli  1381  bis 
Januar  1392  geführten  Handlungsbuches  und  von  S.  288 — 672 
68  Narbonner  Urkunden  aus  den  Jahren  1218 — 1311.  Die  zweite 
Hälfte  dieses  Bandes  soll  weitere  Urkunden,  ein  Glossar,  Personen- 
und  Ortsregister  enthalten,  während  den  ersten  Band  eine  Einleitung 
füllen  soll,  die  zum  Teil  schon  im  Bulletin  de  la  Commission  archeo- 
logique  de  Narbonne  1896/7  erschienen  ist. 

Insbesondere  für  die  Geschichte  der  Entwicklung  städtischer 
Selbständigkeit  und  für  die  Geschichte  der  kaufmännischen  Buch- 
führung scheint  mir  das  fleissige  und  bedeutende  Werk  wertvolle  Bei- 
träge zu  liefern. 

Hirtor  Vierteljahrschrift.  1900.  4.  36 
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Enbischof  und  Yizegraf  machten  sidi  die  Herrsdiaft  und  dk 
Gerichtsbarkeit  Aber  Naiboime  streitig.  Ansserdem  gab  es  noch  drei 
Gerichtshöfe  geistlicher  Herren  in  der  Stadt  Es  ist  sehr  wahrsdiein- 
lieh,  dass  diese  nr^rfln^^ich  nur  über  ihre  Hintersassen  Gerichtsbar- 
keit hatten;  aber  im  13.  Jahrhundert  standen  die  5  Gerichtshdfe  bis 
za  einon  gewissen  Grade  gleichberechtigt  nebeneinander,  und  die 
Bürger  hatten  das  Recht,  sich  ihren  Crerichtsstand  zu  wählen  (Iniro- 
duction,  cap.  VI,  3,  8.  CIX). 

Neben  dem  Vizegrafen  und  dem  Ersbischof  erhebt  sich  in  Nax^ 
bonne  die  Macht  der  Stadtgemeinde,  die  sich  unter  Consuln  organi- 
sieri  Es  sind  ihrer  f&nf  f&r  die  dviias,  fttnf  fibr  den  durdi  ötm 
Fluss  Ton  der  ciyitas  geschiedenen  Inurgtis^  consiliarii  stehoi  ihnen  zur 
Seite,     (ürit.  X,  8.  345,  1255). 

Es  liegt  hier  eine  ähnliche  Entwiddung  yor,  wie  sie  t.  Heine- 
mann  (Zur  Entstehung  der  Stadtverfassung  in  Italien  bes.  S.  29)  fOr 
Süditalien  und  Dayidsohn  (Gesch.  von  Florenz  bes.  S.  302,  Anm.  1, 
S.  346)  fttr  Florenz  nachgewiesen  haben,  wie  ich  sie  fftr  Genua 
schildern  konnte  (Gen.  Finanzwesen  I,  S.  14 ff.),  wie  sie  jetzt  durch 
Kiener  (Verfassungsgeschichte  der  Proyence,  Kap.  4)  fOr  Süd&ankreieh 
best&tigt  wird. 

Alle  diese  Untersuchungen  lassen  keinen  Zweifel  an  der  seit 
Hegel  (Gesch.  d.  Städteyerfassung  y.  Italien)  herrschenden  Ansicht 
aufkommen,  dass  es  sich  bei  der  mittelalterliehen  Stadtyerfassung  um 
ein  neu  aufkommendes  Gebilde  handelt.  Blaues  Werk  ist  ein  neuer 
Beweis  —  wenn  es  dessen  noch  bedürfte  —  gegen  den  yon  £.  Majer 
(Deutsche  und  französische  Verfassungsgesch.,  bes.  I,  S.  284ff.,  53811) 
aufs  neue  unternommenen  Versuch,  die  mittelalterliche  Stadtyerfassung 
als  eine  Fortsetzung  der  römischen  Municipalyerfassung  aufzufassen. 
Mayer  unterscheidet  zwisdien  römischen  und  germanisohan  Elementen 
der  Entwicklung.  Es  liegt  aber  meines  Eraditens  kein  Grund  yor, 
warum  die  Consules  der  sttdfranzösiscben  „confratriae^  (I,  S.  294),  die 
Mayer  als  römische  Elemente  gesondert  behandelt,  nicht  in  dem 
Kapitel  „Bruderschaft^  (I,  S.  551)  ihren  nördlichen  Kollegen  an  die 
Seite  gestellt  werden  sollen.  Auch  im  Süden  waren  die  Consuln 
Vertreter  der  Commune.  Die  Entwicklung  der  St&dtefreihflit  beruhte 
in  germanischen  wie  in  romanischen  Ländern  auf  denselben  wiri- 
sohafÜichen  Ursadien.  Im  Süden  waren  es  gerade  die  romanis^ea 
Elemente,  die  sich  gegenüber  den  germanischen  Herrn  zur  Commune 
zusammenschlössen. 

Seit  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  nahmen  die  sfid- 
französischen  Verhältnisse  eine  andere  Wendtmg  als  die  norditalienischem 
an,  weil  hier  eine  starke  königliche  Macht  auf  den  Plan  trat     iän- 
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mal  freilich  wagten  es  die  Consnln  von  Narbonne,  zu  erklären,  ihre 
Amtshefugnis  stamme  aus  eigenem  Recht  (Introd.  cap.  VI,  4,  S.  CXIII, 
1301),  aber  diese  Stellung  zu  behaupten,  waren  sie  doch  zu  schwach. 
Um  sich  der  Yizegrafen  zu  erwehren,  gaben  sie  vor,  direkt  vom 
Könige  als  dem  Erben  der  alten  Herzöge  von  Narbonne  abzuhängen. 

Den  Kern  der  Blanc'schen  Publikation  bildet  das  Handlungsbuch. 
E.  Forestie  hat  in  den  Archives  historiques  de  la  Gascogne  XX, 
AXIll  und  XXYI  (1890 ff.)  die  Liyres  de  comptes  des  freres  Bonis, 
marchaads  Montalbanais  du  XIV*  si^cle,  publiziert  Zu  diesem  Werke 
bildet  das  Blanc'sche  eine  wertvolle  Ergänzung. 

Mit  Recht  bemerkt  Blanc  (Intr.  cap.  HI,  S.  XLl)  gegen  Forestie 
(XX,  S.  Vn),  dass  es  sich  hier  nicht  um  doppelte  Buchführung 
handelt.  Dass  neben  dem  Grand-livre  ein  Manuel  geführt  wird,  darf 
uns  nicht  verleiten.  Es  liegen  in  diesen  Büchern  nur  unvollständige 
und  unsystematische  Aufzeichn\mgen  vor,  die  den  Oang  der  Handlung 
nicht  erkennen  lassen,  wie  das  bei  der  doppelten  BuchfCihrung  möglich 
ist.  Immerhin  liegt  hier  insofern  ein  Fortschritt  gegen  die  einfacheren 
deutschen  Handlungsbücher  jener  Zeit  vor,  als  hier  das  Konto  schon 
als  selbständige  abstrakte  Grösse  behandelt  wird,  ähnlich  wie  ich  das 
für  die  Florentiner  Buchführung  des  13.  Jahrhunderts  nachgewiesen 
habe  (Gen.  Finanzwesen  I,  S.  118).  Ja  bei  Jacme  Olivier  finden  sich 
neben  den  lebenden  Konten  bereits  tote  Konten,  ein  Oelkonto,  ein 
Schiffkonto,  ein  Reisekonto. 

Auf  die  Bedeut\mg,  die  das  Blanc'sche  Werk,  wenn  es  vollendet 
vorliegt,  für  die  französische  Wirtschaftsgesdiichte  des  14.  Jahrhunderts 
und  für  die  romanische  Philologie  haben  wird,  kann  hier  nur  hin<- 
gewiesen  werden.  Wir  können  nur  wünschen,  dass  es  Blanc  vergönnt 
sein  möge,  bald  sein  Werk  zum  Abschluss  zu  bringen,  dessen  vor- 
liegende Teil  uns  den  Rest  mit  Spannung  erwarten  lässt. 

Freibnrg  i.  B.  Heinr.  Sieveking. 

Kampschnlto^  Johann  Calvin,  seine  Kirche  und  sein  Staat  in  Genf. 
Zweiter  Band.    Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von 
Walter  Goetz,    Privatdozenten  der  Geschichte    an    der  Universität 
Leipzig.     Leipzig,  Duncker  &  Humblot  1899.    8®.     X  u.  401  S. 
Dreissig  Jahre  nach  dem  ersten  Band,   siebenundzwanzig  Jahre 
nach  dem  Tode  des  Verfassers  erscheint  der  zweite  Band  der  Kamp- 
schulteschen  Calvinbiographie,   die   seinerzeit,  mit  Cornelius  zu  reden, 
den  Gegenstand   dem  einseitigen  Eifer   der  theologischen  Partei  ent- 
rissen und  für  die  historische  Wissenschaft  in  Besitz  genommen  hat. 
Je  bedeutender  der  wissenschaftliche  Gewinn  war,  den  der  erste  Band 
brachte,   um  so  lebhafter  war  das  Bedauern,  daiss  ihm  keine  Fort^ 
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Setzung  folgte,  um  so  angenehmer  ist  jetzt  die  üeberraschong,  die 
das  nicht  mehr  gehoffte  Erscheinen  des  von  Eampscholte  so  gut  wie 
druckfertig  hinterlassenen  zweiten  Bandes  hervorruft.  Ueher  die 
Gründe  der  Verzögerung  der  Veröffentlichung  hat  sich  C.  A.  Cornelius, 
dem  Kampschulte  die  handschriftliche  Fortsetzung  seines  Werkes  zur 
unbedingten  Verfftgung  überwiesen  hatte,  im  Vorworte  zu  seinen 
Historischen  Arbeiten  ausgesprochen;  ich  muss  gestehen,  dass  sie  mich 
nicht  überzeugt  haben.  Das  Manuskript  erscheint  jetzt  doch  so,  wie 
es  sein  Verfasser  hinterlassen  hatte;  es  hat  dadurch  nichts  gewonnen, 
dass  es  Jahrzehnte  lang  zurückgehalten  worden  ist.  —  Der  neue 
Band  weist  die  Vorzüge  des  ersten:  die  kunstvolle  Gliederung  und  ge- 
schickte Gruppierung  des  Stoffes,  die  gründliche  Benutzung  der  ge- 
druckten und  handschriftlichen  Quellen,  die  Geschlossenheit  und  Lebendig- 
keit der  Darstellung,  in  erhöhtem  Masse  auf.  Der  Kampf  Calvins 
mit  seinen  Gegnern  in  Genf  \md  sein  schliesslicher  Sieg  ist  meisterhaft 
geschildert;  mit  Spannung  folgt  der  Leser  dör  Schürzung  und  Losung 
des  Knotens.  Aber  freilich,  so  wenig  die  Gesamtauffassung  des  ersten 
Bandes  uns  heute  ganz  befriedigt,  so  wenig  die  des  zweiten.  Wenn 
sonst  der  Biograph  seinem  Helden  ein  gewisses  Mass  von  Wohlwollen  und 
Teilnahme  entgegenbringt,  bemerken  wir  hier  davon  nichts.  Kamp- 
schulten ist  sein  Held  unsympathisch.  Nicht  als  ob  er  ihm  nicht  auch 
imponierte  wie  jedem,  der  Calvins  Bild  auf  sich  wirken  lässt,  aber 
er  wird  nicht  warm  bei  seiner  Darstellung,  er  fOhlt  kein  Bedürfnis, 
seinen  Helden  zu  entschuldigen,  in  Schutz  zu  nehmen,  zu  verteidigen. 
Die  abstossenden  Züge  treten  in  dem  von  Kampschulte  gezeichneten 
Bilde  Calvins  hervor;  was  Ungünstiges  über  ihn  zu  sagen  ist,  das 
wird  mit  Vorliebe  hervorgesucht  und  zusammengestellt;  unlautere 
Motive  seines  Handelns  werden  lieber  vermutet  als  edle.  Wir  dürfen 
uns  darüber  nicht  wundem.  Die  Sympathie  zwischen  dem  Biographen 
und  seinem  Gegenstand  beruht  schliesslich  auf  einer  gewissen  Konge- 
nialität zwischen  beiden,  und  gerade  daran  fehlt  es  hier.  Für  die 
Grösse  des  religiös-kirchlichen  Ideals,  das  in  Calvins  Herzen  lebte  und 
ihn  so  stark  und  unüberwindlich  machte,  hat  Kampschulte  kein  Ver- 
ständnis; er  sieht  in  Calvin  eben  den  Politiker;  das  innerste  Motiv 
seines  Handelns  bleibt  ihm  fremd.  Schuld  daran  trägt  einmal  der 
Umstand,  dass  Kampschulte  als  Katholik  aufgewachsen  ist.  Zwar  hat 
er  nach  dem  Vaticanum  sich  freier  zu  seiner  Mutterkirche  gestellt, 
aber  die  Schranken  seiner  Erziehung  hat  er  doch  nie  zu  überwinden 
vermocht  imd  darum  eignete  er  sich  wenig  zum  Biographen  eines 
Reformators,  den  er,  wenn  auch  im  ersten  Bande  mehr  als  im  zweiten, 
als  einen  kirchlichen  Revolutionär  schildert.  Dazu  kommt,  dass  jene 
Zeit,  in  der  Kampschulte   an   seiner   Calvinbiographie    gearbeitet  hat, 


Kritiken.  553 

einer  unbefangenen  und  gerechten  Würdigung  religiöser  Helden  nicht 
recht  ftüiig  war.  Für  sie  waren  Männer  wie  Gregor  Vn.,  Calvin, 
Cromwell  herrschsüchtige  Naturen,  die  schlau  genug  waren,  ihre 
ehrgeizigen  Absichten  in  das  bestechende  Gewand  religiöser  Bestrebungen 
zu  hüllen.  Wir  denken  jetzt  anders  darüber;  den  ganzen  Abstand 
zwischen  damals  und  jetzt  zeigt  uns  die  Charakteristik  Calvins,  die 
Erich  Marcks  in  seinem  schönen  Buche  über  „Coligny"  gegeben  hat; 
hier  ist  gerade  das  in  reichlichem  Masse  vorhanden,  was  Kampschulten 
versagt  war.  Aus  diesem  Grunde  kommt  der  zweite  Band  zu  spät, 
ohne  dass  an  dem  Einzelnen  viel  auszusetzen  wäre;  mit  Recht  bemerkt 
der  Herausgeber  im  Vorworte,  dass  die  Forschungsergebnisse  dieses 
vor  drei  Jahrzehnten  geschriebenen  Bandes  die  Kritik  der  heutigen 
Calvinforschung  keineswegs  zu  scheuen  brauchen.  Aber  die  Gesamt- 
auffassung ist  veraltet.  Ohne  dass  wir  seine  Schwächen  und  Ein- 
seitigkeiten zu  verdecken  brauchen,  steht  der  Genfer  Reformator  vor 
unserem  Auge  doch  viel  grösser  und  vornehmer  da  als  vor  dem 
Kampschultes.  —  Dem  Herausgeber  gebührt  der  Dank  der  Wissen- 
schaft für  seine  entsagungsvolle  Arbeit;  er  hat  die  veralteten  Zitate 
durch  moderne  ersetzt  und  in  Zusätzen  die  neuere  Litteratur  ein- 
gefElhrt,  auch  ein  Register  zu  beiden  Bänden  beigegeben;  zu  dem 
dritten  Kapitel  des  siebenten  Buches  (Die  Gründung  der  Akademie) 
wäre  noch  auf  die  Arbeit  von  Charles  Borgeaud,  Calvin  Fondateur  de 
TAcad^mie  de  Geneve  (Extrait  de  la  Revue  Internationale  de  TEn- 
seignement,  tome  XXXII)  zu  verweisen.  Unvollendet  bleibt  freilich  auch 
jetzt  das  Werk  Kampschultes;  ein  dritter  Band  sollte  nach  dem 
Plan  des  Verfassers  die  Weltstellimg  Genfs  in  den  letzten  Lebensjahren 
Calvins  (1559 — 1564)  schildern;  der  Hoffnung,  auch  diesen  Band 
noch  veröffentlicht  zu  sehen,  müssen  wir  leider  entsagen. 

Leipzig.  Rieker. 

Meinardus^  0.     Der  Katzenelnbogische   Erbfolgestreit  I,  1  \md  I,  2 

(a.  u.  d.   d.  Nassau-oranische   Korrespondenzen  herausgegeben  von 

der  Historischen   Kommission  für  Nassau,   1.   Band).     Wiesbaden, 

J.  F.  Bergmann,  1899,  176  S.,  XI  und  431  S.  Gr.  8®  mit  Licht- 

druckportraits  der  Grafen  Wilhelm  und  Heinrich  von  Nassau. 

Die  historische  Kommission  ftlr  Nassau  eröffnet  mit  vorliegendem 

Werke   ihre  Thätigkeit  unter  günstigen  Auspizien.     Ursprünglich  nur 

beauftragt,  den  Briefwechsel  der  beiden  Brüder  Wilhelm  imd  Heinrich 

herauszugeben,   hat  M.    seine    Aufgabe    zu    einer    systematischen    Be- 

handlimg  derjenigen  Frage  erweitert,  welche  gleich  einem  roten  Faden 

das  Leben  der  Grafen  durchzieht.     Doch  ist  von  dem  früheren  Plane 

so    viel    stehen  geblieben,  dass  sich  M.   keineswegs  ängstlich  auf  die 
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Mitteilang  des  Materials  ILber  den  Erbschaftsstreit  beschr&nkt,  stondiam. 
auch  eine  Reihe  Dinge  TorfOhrt,  die  bloss  indirekt  mit  demselben  sn- 
sammenhängen  und  zur  allgemeinen  Kenntnis,  sei  es  der  handelnden 
Personen,  sei  es  weiterer  mit  dem  Prozess  in  Beziehung  stehender  Fragen 
beitragen.  Jeder  der  beiden  BSnde,  ans  denen  das  Werk  bestehen 
soll,  wird  in  zwei  Halbbände  zerfallen:  einen  darstellenden  Teil  und 
eine  Auswahl  der  in  ersterem  verwerteten  Aktenstücke.  Den  Grund- 
stock der  Publikation  bilden  die  Wiesbadener  Archivalien,  daneben 
sind  die  Bestände  von  Dresden,  Weimar  und  Marburg,  in  zweiter  Linie 
auch  die  Archive  von  Haag,  Wien,  Düsseldorf,  München,  Neuborg, 
Strassburg  und  die  Leipziger  Universitätsbibliothek  herangezogen.  &- 
wünscht  wäre  eine  genauere  Zitierung  des  Dresdner  Materials.  Die 
blosse  Lokatnimimer  genügt  nicht,  da  in  jedem  Locat  eine  ganze  An- 
zahl Bände  liegen!  will  M.  nicht  die  m.  £.  viel  einfachere  Bezeichnung 
nach  der  Registrande  vorziehen,  so  muss  er  ausser  der  Lokatnnmmer 
noch  die  wichtigsten  Stichworte  des  betr.  Bandtitels  anführen. 

Für  die  bisherige  Wertschätzung  des  Streits  ist  wohl  ehan^te- 
ristisch,  dass  wir  noch  immer  auf  Amoldi  angewiesen  waren.  S^bet 
Friedensburg  hat  in  seinem  sonst  gewiss  verdienstlichen  Artikel  über 
Philipp  von  Hessen  in  der  Allgem.  Deutschen  Biogr.  diese  Frage,  die 
fast  die  ganze  Regierung  des  Landgrafen  ausfüllt,  nur  gelegentlich 
gestreift  Der  Grund  der  früheren  Yemachlässigung  ist  offenbar  die 
Massenhafdgkeit  des  über  die  50  Jahre  der  Prozessdauer  angehäuften 
Aktenmaterials  und  die  Erkenntnis,  dass  erfahrungsgemäss  der  Ertrag 
der  Studien  solcher  Rechtsstreitigkeiten  selten  mit  der  aufgewandt«! 
Mühe  harmoniert  um  so  anerkennenswerter  ist  die  Selbstüberwindung 
des  Verfassers  und  die  ihr  verdankte  Bereicherung  unseres  Wissens. 
Die  Beziehungen,  welche  die  Sickingensche  Fehde,  die  Packschen 
Händel,  Philipps  plötzliche  Abreise  vom  Augsburger  Reichstage,  seine 
Annäherung  an  die  Schweizer  zum  Katzenelnbogischen  Erbstreit  ge- 
habt haben,  sind  teilweise  zum  ersten  Male  klargestellt  worden.  Ss 
ist  schwer  zu  sagen,  in  welchem  Umfange  die  ganze  Entwicklung 
der  politischen  Verhältnisse  durch  die  Kontroverse  beeinflusst  worden 
ist;  denn  was  wissen  wir  eigentlich  von  den  Grafenbünden,  von  den 
hessischen  Landtagsverhandlungen,  von  den  Anschauungen  imd  inneren 
Erlebnissen  am  Kasseler  Hofe  jener  Zeit!  Aber  dass  der  Streitfrage 
eine  ganz  erheblich  grössere  allgemeine  Tragweite  beigemessen  werden 
muss,  ist  zweifellos  das  wichtigste  Ergebnis  des   vorliegenden  Buches. 

Ein  anderes  Verdienst  desselben  besteht  darin,  dass  wir  uns  nun- 
mehr vom  Oheim  und  Vater  des  grossen  Oraniers  ein  anschaulicheres 
Bild  machen  können,  als  nach  den  doch  recht  summarischen  Au^ 
fOhrungen  Kellers  und  Menzels.     M.  erklärt  selbst,  dass  seine  jetzigen 
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Untersuchiuigen  nur  die  Basis  künftiger  Biographien  sein  sollen,  aber 
da  das  Schicksal  des  Streites  fortdauernd  Wilhelms  grösste  Sorge 
bildet  und  da  M.  yor  allem  auch  Heinrichs  Vertrauensstellung  am 
Kaiserhofe  klar  machen  musste,  treten  uns  die  beiden  Brüder  auch 
nach  ihrem  sonstigen  Wirken  und  nach  ihrer  ganzen  Gesinnung  greif- 
barer entgegen. 

Einer  eindringenden  Forschung  bedarf  wohl  noch  die  Frage  nach 
dem  Verhalten  des  Kaisers.  Der  Autor  hat  gewiss  Recht,  dass  der  ganze 
Streit  Karl  im  Vergleich  zu  seinen  grossen  Zielen  eine  ganz  unwesent- 
liche Nebensache  gewesen  ist,  aber  ich  glaube  doch,  dass  Karl  ihr  eine 
grössere  Beachtung  geschenkt  hat.  Deutlich  geht  aus  Ms.  Darstellung 
hervor,  dass  er  auch  in  der  schwierigsten  Situation  die  hessischen 
Ansprüche  nicht  schlank  befriedigte,  und  was  wir  sonst  von  der  habs- 
burgischen  Staatskunst  wissen,  ruft  die  Vermutung  wach,  dass  der 
Monarch  den  Streit  sich  als  Waffe  für  seine  etwaige  Exekution  gegen 
Philipp  bereit  zu  halten  wünschte,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  es 
nicht  gelang,  die  Interessenten  gütlich  zu  einigen. 

Freiburg  i.  Br.  Gustav  Wolf. 

8tmck^  W.  Johann  Georg  u.  Oxenstiema^.  Stralsund,  Kgl.  Begierungs- 
Buchdmckerei.  1899.  304  S.  8^ 
Der  Verfasser  untersucht  in  diesem  Buche  von  neuem  die  Aus- 
einandersetzung zwischen  Kursachsen  und  Schweden  nach  dem  Tode 
Gustav  Adolfs  und  verfolgt  sie  über  die  direkten  Verhandlungen 
zwischen  den  beiden  beteiligten  Mächten  hinaus  bis  zu  dem  völligen 
Sdieitem  der  von  Kursachsen  geförderten  dänischen  Friedenspolitik, 
indem  er  die  Verhandlungen  auf  dem  Heilbronner  Konvente,  die  sich 
daran  schliessenden  Versuche  Frankreichs,  Sachsen  und  Brandenburg 
zu  gewinnen,  das  Vorgehen  des  Reichskanzlers  gegen  Darmstadt  und 
die  dänische  Interposition  in  den  Kreis  seiner  Erörterungen  ziehl 
Seine  Vorgänger,  welche  sich  speziell  mit  diesem  Gegenstande  be- 
schäftigt haben  —  es  sind  besonders  Günther,  Küsel  und  Drojsen  zu 
nennen  —  unterzieht  St.  einer  scharfen,  aber  im  ganzen  berechtigten 
Kritik,  imd  man  muss  anerkennen,  dass  er  selbst  sie  weit  überholt 
hat.  An  Material  zieht  auch  er  hauptsächlich  die  Dresdner  Akten 
daneben  die  aus  Weimar  und  vor  allem  die  schwedischen  Publikationen, 
heran;  aber  abgesehen  davon  übertrifft  er  seine  Vorgänger  dadurch, 
dass  er  das  Material  kritisch  durchdringt  und  verarbeitet.  Er  versteht 
es,  die  Dinge  von  verschiedenen  Seiten  anzusehen,  scharf  die  Fragen 


^  Zur  Ergänzung  hat  St.  in  dieser  Zeitschrift  (1899.  S.  823  u.  S.  468) 
einen  Aufsatz  „Gustav  Adolf  und  die  schwedische  Satisfaktion^'  veröffentlicht. 
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zu  formulieren  und  versucht  aacb  energisch,  sich  die  richtige  Antwort 
zu  verschaffen. 

Die  Grundauffassung,  dass  die  ganze  schwedische  Politik  sich 
damals  ebenso  gegen  Eursachsen  richtete  wie  gegen  Kaiser  und  Liga, 
und  dass  dieser  Gegensatz  zwischen  Kursachsen  und  Schweden  der 
Dreh-  imd  Angelpunkt  für  die  Haltung  der  gesamten  protestantischen 
Partei  war,  ist  zwar  nicht  neu,  aber  St  fährt  den  Gedanken  konse- 
quenter durch,  als  es  bisher  geschehen  ist.  Besonders  beachtenswert 
ist,  dass  er  dem  landläufigen,  aus  schwedischen  Quellen  stammenden 
Urteile  über  die  Kurfdrsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  entgegen- 
tritt und  namentlich  der  Haltung  des  ersteren  gerecht  zu  werden  sich 
bemüht.  Dass  den  Kurfürsten  von  Sachsen  lediglich  egoistische 
Motive  geleitet  hätten,  ist  ja  die  gewöhnliche  Ansicht,  die  den  Be- 
weis dafür  in  der  Erwerbung  der  Lausitz  durch  den  Prager  Frieden 
findet;  wäre  es  ihm  in  der  That  nur  auf  Landerwerb  angekommen, 
so  würde  er  im  Anschlüsse  an  Gustav  Adolf  jedenfalls  besser  gefahren 
sein,  der  ihm  Magdebiurg  aus  freien  Stücken  angeboten  hatte  und  von 
dem  der  so  sehr  umworbene  Kurfürst  gewiss  alles  und  jedes  hätte 
fordern  können.  Es  müssen  noch  andere  Motive  dagewesen  sein,  und 
Str.  führt  sie  z.  T.  schon  auf,  wie  er  denn  auch  zu  dem  urteile 
kommt,  „dass  die  kursächsischen  Bestrebungen  ihren  üblen  Ruf  nicht 
verdienen".  Diese  Seite  der  Beurteilung  lässt  sich  noch  weiter  aus- 
führen und  vertiefen,  namentlich,  wenn  man  die  staatsrechtliche 
Stellung  des  Kurfürsten  und  die  Bestrebungen  Schwedens  beachtet^ 
wie  sie  St.  selbst  in  dem  zitierten  Aufsatze  darlegt. 

Auch  das  muss  hervorgehoben  werden,  dass  St.  dem  Generale 
Arnim  seinen  rechten  Platz  wieder  anweist  als  Hauptgegner  der 
Schweden  am  Dresdner  Hofe,  so  dass  der  Hass  der  Schweden  vollauf 
begründet  war;  merkwürdigerweise  aber  zitiert  St.  die  neueste  Bio- 
graphie Arnims  von  Lmer  nicht. 

Ich  glaube,  dass  sich  ein  unbefangenes  Urteil  noch  mehr  zu 
Ungunsten  der  bisherigen  Anschauungen  wird  verschieben  müssen, 
namentlich  wenn  man  ohne  Vorurteil  die  Berichte  Oxenstiemas  nach- 
liest. St.  würde  auch  in  manchen  anderen  Punkten,  z.  B.  über  die 
Haltung  der  Stände  Schweden  gegenüber  beim  Tode  des  Königs,  sein 
Urteil  modifiziert  haben,  wenn  ihm  noch  andere  Akten,  besonders  die 
süddeutscher  Archive  vorgelegen  hätten.  Wie  denn  überhaupt  die 
Partien  des  Buches  einer  Revision  bedürfen,  bei  denen  das  Weimarer 
imd  Dresdner  Aktenmaterial  nicht  ausreicht,  wie  bei  dem  Heilbronner 
Konvente  (worauf  St.  selbst  aufmerksam  macht)  und  bei  den  Teilen, 
die  sich  mit  dem  späteren  Verlaufe  des  Bundes  und  nicht  mit  der 
kursächsischen  Politik  im  speziellen  beschäftigen. 
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In  allen  Fällen  meine  abweichende  Meinung  darzulegen,  würde 
liier  zu  weit  führen:  ich  hoffe,  demnächst  an  anderer  Stelle  Gelegen- 
heit dazu  zu  haben;  hier  möchte  ich  nur  einige  Hauptpunkte  er- 
wähnen. 

In  der  Darstellung  der  Verhandlungen  mit  Kurbrandenburg  be- 
findet sich  St.  in  einem  Irrtum.  Er  bestreitet,  dass  Oxenstiema 
Brandenburg  durch  das  bekannte  Vermählungsprojekt  des  Kurprinzen 
mit  der  Königin  Christina  gewonnen  haben  könne,  wovon  das  Proto- 
koll nichts  enthielte,  und  versucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  der 
Eeichskanzler  vielmehr  —  gegen  seine  Ueberzeugung  —  beruhigende 
Erklärungen  wegen  Pommern  gegeben  habe,  von  denen  freilich  das 
Protokoll  auch  nichts  berichte.  Als  Beweis  zieht  St.  den  angeblich 
analogen  Vorgang  im  folgenden  Jahre  heran,  wo  Oxenstiema  zu 
Stendal  (Febr.  1634)  Kurbrandenburg  wegen  Pommern  durch  falsche 
Vorspiegelungen  in  Sicherheit  gewiegt  habe.  Das  Ergebnis  benutzt 
dann  St.,  dem  Reichskanzler  die  ihm  bisher  immer  zugesprochene 
Lauterkeit  seines  Charakters  abzusprechen  und  ihn  der  „Hinterhältig- 
keit^^ zu  zeihen;  und  was  hier  St.  als  Wahrscheinlichkeit  zu  sichern 
sich  bemüht,  nimmt  er  dann  später  als  wirklich  geschehen  an.  Die 
Voraussetzung  ist  aber  falsch  und  zwar  sowohl  für  1633  wie  für 
1634.  Für  1633  haben  wir  ausser  dem  von  St.  benutzten  Protokolle 
bei  Irmer  auch  die  Berichte  des  brandenburgischen  Kanzlers  Götzen 
an  den  geheimen  Bat  und  die  Protokolle  dieser  Behörde,  in  denen 
die  pommersche  Frage  nicht  erwähnt  wird;  dagegen  ist  das  Ehe- 
projekt zweimal  eingehend  beraten  worden.  Oxenstiema  hat  es  selbst 
wieder  zur  Sprache  gebracht,  aber  gebeten,  es  geheim  zu  halten.  Im 
folgenden  Jahre  ist  zu  Stendal  die  pommersche  Frage  allerdings  zur 
Sprache  gebracht  worden;  in  dem  ausführlichen  Berichte  (vom 
3./13.  März)  hebt  aber  Oxenstiema  ausdrücklich  hervor,  dass  er,  als 
die  Brandenburger  auf  eine  Erklärung  drangen  (er  hatte  sich  bemüht, 
der  Sache  aus  dem  Wege  zu  gehen),  die  beiderseitigen  Rechte  in 
aller  Form  gewahrt  habe;  zudem  gelang  es  ihm  schliesslich,  diese  An- 
gelegenheit dem  bevorstehenden  Frankfurter  Konvente  zur  Erledigung 
zuzuschieben.  Genau  so  lauten  die  brandenburgischen  Protokolle  und 
selbst  ein  ofßzieller  Bericht  des  brandenburgischen  Geheimrates 
V.  d.  Knesebeck  an  den  pommerschen  Kanzler  Philipp  Hom.  Gegen 
diese  Zeugnisse  besagt  der  weimarsche  Bericht  vom  10.  Juni  1634 
(St.  S.  89  Anm.  1)  natürlich  nicht«.  Auch  die  Behauptung  St.'8^, 
dass  Oxenstiema  zu  Stendal  erklärt  habe,  dass  er  sich  statt  Pommerns 
mit    den   Stiftern  Magdeburg,    Halberstadt    und   Osnabrück    begnügen 


1  In  dieser  Zeitschr.  1899.     S.  603/4. 
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wolle,  beroht  auf  einem  Irrtume;  denn  der  Ton  ihm  ans  B&r^  Eiuerte 
Yertragsentwnrf  tAgi  das  Datnm  Mai  1635  (wie  Bär  angiebt).  Im 
September  1634  nach  dem  Ende  des  Frankfurter  Konvents  hat  zwar 
Oxenstiema  mit  dem  Kanzler  Götzen  über  einen  ähnlichen  Yerferaf 
▼erhandelt,  doch  wie  er  darüber  dachte,  zeigt  sein  Boicht  yom 
8^18.  September.  —  Mit  diesen  Yoraassetsnngen  fallen  auch  alk 
Folgerungen.  Auch  der  Umschwung  in  der  Haltung  Kurbrandenbnzgs 
erfolgte  nicht  plötzlich  mitten  in  den  YerhandlungOL  des  KonTenti 
▼on  1634,  sondern  datiert  aus  yiel  früherer  Zeit 

Ebensowenig  gerechtfertigt  ist  der  Yorwurf,  dass  der  Reichs- 
kanzler Kurbrandenburg  hintergangen  habe,  wenn  St.  behauptet,  Oxen- 
stiema habe  in  Berlin  yersprochen,  dass  in  dem  künftigen  Bunde  eis 
Bundesrat  mit  weitgehenden  Befugnissen  neben  ihm  als  I>irekt<»'  stehen 
solle;  dass  er  aber  dann  auf  dem  Heilbronner  Konvente  einen  solchen 
Bundesrat  zunächst  entschieden  abgelehnt  habe.  Bei  den  Erörterungen 
in  Berlin  ist  die  Bede  von  einem  Bunde  aller  Evangelischen  mit 
Schweden,  also  mit  Einschluss  der  beiden  Karfürsten  von  Sadisen 
und  Brandenburg;  in  diesem  Falle  war  es  selbstverständlich,  dass 
Oxenstiema  den  veränderten  umständen  Bechnung  tragen  und  allein 
schon  den  beiden  Kurfürsten  Einfluss  auf  die  Leitung  des  Bundes  ge- 
währen musste.  In  Heilbronn  dagegen  handelte  es  sidi  um  ein  Parti- 
knlarbündnis  ohne  einen  Kurfürsten  —  denn  Kurpfalz  war  unter  den 
Yerhältnissen  kaiun  als  solcher  zu  rechnen,  da  es  von  Schweden  erst 
in  seine  Länder  und  Würden  eingesetzt  wurde.  Zudem  hat  Oxen- 
stiema in  Berlin  nichts  „versprochen^,  es  waren  nur  Erörterungen 
über  die  allgemeine  Lage,  in  denen  der  Reichskanzler  seine  Oedanken 
eröffnete,  wie  die  Yertiältnisse  möglicherweise  zu  gestalten  wären. 

Bei  der  Darstellung  des  Heilbronner  Konventes  sind  dem  Yer- 
fasser  einige  Lrrtümer  untergelaufen,  die  aber  mit  dem  oben  ange- 
führten Grunde  nichts  zu  thun  haben.  So  widerspricht  z.  B.  die  Be 
hauptung,  dass  die  Stände  kein  einheitliches  Heer,  sondern  ein  aas 
Kontingenten  der  einzelnen  Stände  zusammengesetztes  gewollt  hätten, 
den  Erklärungen  der  Stände  von  Anfang  an;  sie  verlangten  nur,  dass 
den  einzelnen  Ständen  bestimmte  Truppen  „zur  Bezahlung"  ange- 
wiesen werden  sollten:  also  eine  finanzielle  Massregel,  mit  der  sie  voi^ 
beugen  wollten,  dass  nicht  etwa  die  vermögenden  Stände  auch  fllr 
die  Lasten  der  ruinierten  eintreten  müssten.  —  Die  Thatsache,  dass 
Oxenstiema  mit  der  Beichsritterschaft  ein  besonderes  Bündnis  schliessen 
musste,  findet  ihre  Erklärung  nicht  darin,  dass  die  Ritterschaft  nicht 
in    der  Reichsmatrikel    angelegt    war,    sondern    in    ihrer    staatsrecht- 


Fommem  im  dOjähr.  Kriege,  S,  106.    Anm.  446. 
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liehen  Stellung  innerhalb  der  Reichsyerfassnng:  da  sie  kein  Beichsstand 
war,  weigerten  sich  die  Stftnde,  sie  zu  ihren  Beratungen  zuzulassen, 
und  Oxensiiema  war  zu  Sonderverhandlungen  gezwungen,  wenn  er 
nicht  auf  ihre  Kontribution  verzichten  wollte.  —  Die  von  den  Ständen 
durchgesetzten  Kreisräte  haben  eine  besondere  Vorgeschichte,  die  sehr 
lehrreich  für  die  Stellung  Schwedens  zu  den  süddeutschen  Ständen 
ist  und  z.  T.  bereits  von  Soden  dargelegt  ist. 

Doch  das  sind  Nebendinge  für  das  Thema  der  Arbeit;  aber  auch 
im  aUgemeinen  kann  ich  St.  in  der  Einschätzung  des  Erfolges  nicht 
beistimmen,  den  Oxensiiema  mit  der  Gründung  des  Bundes  errungen 
hat.  Gegenüber  Kursachsen  war  es  freilich  ein  grosser  Erfolg,  aber 
an  sich  sah  er  selbst  viel  bescheidener  auf  das,  was  er  durchgesetzt 
hatte,  wie  sein  Bericht  vom  19./29.  April  nach  Stockholm  zeigt,  und 
er  wusste  warum;  die  Urteile  des  weimarschen  Gesandten  Dr.  Braun 
Yon  1634  stimmen  denn  auch  keineswegs  mit  der  Wirklichkeit  über- 
ein. Den  Erfolg  des  französischen  Gesandten  dagegen  schätzt  St.  zu 
gering  ein:  dass  Oxenstiema  überhaupt  zuliess,  dass  Frankreich  mit 
den  Ständen  über  ein  Bündnis  verhandelte,  zeigt,  wie  sehr  er  von 
dem  Standpunkt  Gustav  Adolfs  zurückwich;  auch  hier  leiteten  ihn 
&ianzielle  Motive,  die  bei  ihm  überhaupt  eine  sehr  grosse  Bolle 
spielen,  viel  mehr  als  man  bisher  annahm.  Das  Vordringen  des 
französischen  Einflusses  ist  denn  auch  mit  das  interessanteste  Moment 
in  der  Entwickelung  des  Bundes.  Prinz  Heinrich  Friedrich  von  Oranien 
hat  damals  geäussert,  er  sei  zu  jeder  Wette  bereit,  dass  binnen  zwei 
Jahren  alle  evangelischen  deutschen  Fürsten  unter  Frankreich  stehen 
vfürden! 

Vortrefflich  sind  dagegen  die  Ausführungen  des  Verf.  über  den 
Landgrafen  Georg  von  Darmstadt  und  die  Erörterungen  über  seine 
Stellung  Schweden  gegenüber,  so  ist  denn  auch  der  Abdruck  ver- 
schiedener  sehr  wichtiger  Gutachten  über  die  allgemeine  Lage  und 
den  Heilbronner  Bund  nur  mit  Freuden  zu  begrüssen;  sie  sowie  die 
Arnims,  denen  St.  ebenfalls  mit  Recht  eine  grosse  Bedeutung  beimisst, 
sind  durchaus  geeignet,  auch  die  andere  Seite  der  Medaille,  über  die 
man  bisher  fast  immer  mit  Geringschätzung  hinwegsah  in  die  rich- 
tige Beleuchtung  zu  stellen.  Dagegen  vermag  ich  in  der  schliesslichen 
Auseinandersetzung  des  Landgrafen  mit  dem  Reichskanzler  keinen  so 
vollkommenen  Sieg  des  letzteren  zu  erkennen;  ich  meine,  es  ist  ein 
ebensolcher  Kompromiss,  wie  ihn  der  König  im  Winter  1631/32  mit 
dem  Landgrafen  abschloss;  im  wesentlichen  mit  Rücksicht  auf  Kur- 
Sachsen.    Schweden  hat  auch  diesmal  ein  gutes  Teil  nachgeben  müssen. 

St.  legt  dann  besonderen  Wert  auf  die  einzelnen  Friedens- 
programme, im  Anschluss  an  Ranke.    So  interessant  es  ist,  sie  gegen 
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einander  abzuwägen,  so  darf  man  doch  nicht  ans  dem  Auge  lassen, 
dass  sie  zum  grossen  Teile  nur  theoretischen  Wert  haben.  Dies  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  die  Stände  selbst  darüber  verhandelt  haben, 
ob  man  mit  dem  Programm  das  bezeichnen  solle,  womit  man  dem 
Gegner  zu  Anfang  entgegentreten  müsse,  oder  ob  es  das  wirklich  Ei^ 
strebenswerte  oder  nur  das  ausdrücken  solle,  worauf  man  unter  allen 
Umständen,  selbst  auf  die  Gefahr  einer  Fortsetzung  des  Krieges  be- 
stehen hiüsse.  üebrigens  sei  nebenbei  bemerkt,  dass  die  Stände  der 
Anregimg  Oxenstiemas,  sich  über  die  Friedensbedingungen  zu  äussern, 
doch  während  des  Heilbronner  Konventes  Folge  gegeben  haben:  sie 
übergaben  ihm  am  20/30.  April  ihre  Gedanken  hierüber,  die  freilich 
nur  in  ein  unverbindliches  Memorial,  nicht  in  einen  förmlichen  Be- 
schluss  gefasst  waren. 

Trotz  dieser  verschiedenen  Ausstellungen  muss  wiederholt  werden, 
dass  wir  in  dieser  gewissenhaften  Studie  einen  erfreulichen  Fortschritt 
in  der  Erkenntnis  und  Beurteilung  der  damaligen  Auseinandersetzungen 
innerhalb  der  protestantischen  Partei  zu  begrüssen  haben,  die  be- 
kanntlich von  der  schwerwiegendsten  Bedeutung  für  den  weiteren 
Gang  der  Ereignisse  gewesen  sind. 

Hannover.  Job.  Kretzschmar. 

Bardot,    Georges^    la    question  des   dix  Yilles  Imperiales   d'Alsace 

depuis  la  paix  de   Westphalie  jusqu'aux  arrets  de  „r^unions"  du 

conseil    souverain    de   Brisach.     1648 — 1680.     (Annales  de  lUni- 

versite  de  Lyon.    N.  S.  IL    Droit,  lettres.   —  Fase.   1*'.)    Paris, 

Picard  et  fils;  Lyon,  A.  Hey,  1899.     295  S. 

Seit   etwa   15  Jahren  ist  in  der  Beurteilung  der  Bestimmungen 

des  westphälischen  Friedens  über  das  Elsass  unter  den  Franzosen  ein 

beachtenswerter  Umschwung  eingetreten.    Man  erstaunt  darüber,  welch 

weiter    Abstand    schon    Reuss    und    noch    mehr   Pfister   von    Legrelle 

trennt.     Gleichsam  das  Endglied  dieser  Reihe  aber  finden  wir  jetzt  in 

dem  Buche  Bardots,   das   zimächst    den    Streit   um    die   Dekapolis  in 

seinem    ganzen  Verlaufe   an    der   Hand  der  Pariser  Korrespondenzen 

ebenso  gründlich,  wie  unparteiisch,  ohne   Polemik,    im   besten   Sinne 

unbefangen  darstellt 

Bardot's  Gesamtansicht  von  der  Bedeutung  des  Westphälischen 
Friedens  prägt  sich  kurz  und  klar  in  folgenden  Worten  aus:  ,J1  [le 
traite]  lui  [a  la  France]  a  donne,  en  effet,  avec  les  territoires  qui 
constituaient  les  domaines  propres  des  Habsbourgs,  de  quoi  fonder  ses 
pretentions  ult^rieures  a  la  souverain ete  sur  d'autres  parties  encore  de 
ce  pays"  (S.  18).  Speziell  über  die  Landvogtei  aber  heisst  es  weiter: 
„L'expression    de    „„Pr4fectiire  provinciale    des   dix   Villes    imperiales 
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sises  en  Alsace"" ne  correspondait,  en  realite,  ni  a  une  region 

naturelle  ni  a  une  division  administrative  de  l'Alsace"  (S.  20).  Also: 
Frankreich  erhält  die  Rechte  des  Landvogts  über  die  Städte,  nicht  diese 
selbst  —  „La  Prefecture,  c'est-a-dire  la  Charge  de  Prefet,  et  non  le  territoire 
des  Dix  Villes  plac^es  sous  sa  protection"  (S.  29).  Dieses  Verhältnis 
ist  an  sich  verständlich  und  logisch  korrekt;  es  wird  erst  dadurch  in 
das  Gegenteil  verkehrt,  dass  Frankreich  die  Landvogtei  als  souveränen 
Besitz  erwirbt.  Höchst  treffend  formuliert  Bardot  diesen  Satz  mit 
Bezug  auf  die  Friedensartikel  folgendermassen:  es  besteht  kein  Wider- 
spruch der  §§  73,  74,  welche  die  Abtretung  der  Landvogtei  aus- 
sprechen, mit  §  87,  der  die  fortdauernde  Reichsunmittelbarkeit  der 
Dekapolis  gewährleistet;  wohl  aber  liegt  der  stärkste  Widerspruch 
innerhalb  des  §  87  selbst  vor,  zwischen  der  Garantie  der  Reichs- 
immittelbarkeit  der  Städte  zu  Anfang  und  derjenigen  der  Souveränität 
des  Königs  als  Landvogt  zu  Ende.  Hiermit  hat  unser  Autor  den 
Trugschluss  seiner  älteren  Landsleute  überwunden,  welche  umgekehrt 
die  Schwierigkeit  in  der  Differenz  zwischen  Abtretung  an  sich  — 
§§  73,  74  —  und  vorbehaltener  Reichsunmittelbarkeit  —  §  87  — 
fanden  und  vermöge  der  bekannten  Klausel  ita  tamen  durch  Annul- 
lierung der  letzteren  zu  Gimsten  ihres  Staates  lösten.  Für  Bardot  ist 
das  Ergebnis  des  Friedens  hinsichtlich  der  Dekapolis  ein  ganz  anderes:  er 
sieht  in  ihm  die  Verbindung  zweier  unvereinbaren  Rechtstitel,  nämlich 
königlich  französische  Souveränität  und  deutsche  Reichsunmittelbarkeit, 
„une  antinomie  logique  et  une  impossibilite  pratique"  (S.  61  u.  ö.),  deren 
Widersprüche  im  einzelnen  er  sehr  gut  auseinandersetzt  (S.  150 — 9). 

Den  Wünschen  der  französischen  Diplomatie  entsprach  dieses 
Resultat  nicht.  Mit  der  Landvogtei  glaubten  Servien  und  d'Avaux 
ursprünglich  auch  die  Dekapolis  selbst  erworben  zu  haben;  es  war 
für  sie  eine  Enttäuschung,  als  sie  sich  vermöge  der  Geheinmisse  des 
deutschen  Reichsstaatsrechtes  diese  Beute  entschlüpfen  sahen.  Um  so 
eifriger  bemühten  sie  sich  infolgedessen,  eine  Formulierung  durchzu- 
setzen, deren  absichtliche  Zweideutigkeit  eines  Tages  die  nur  aufge- 
schobene Verwirklichung  der  ersten  Prätension  ermöglichen  könnte; 
ein  Ziel,  das  sie  unschwer  erreichten,  da  auch  die  Kaiserlichen  die 
nämliche  Hoffnung  auf  dereinstige  Revision  des  Vertrags  mit  Hilfe 
derselben  Mittel  nährten. 

So  lässt  der  Frieden  also  zwei  Literpretationen  zu:  eine  wörtliche, 
welche  —  inuner  för  die  Dekapolis  —  begrifflich  wie  sachlich  unverein- 
bare Rechte  koordiniert,  daneben  aber  eine  unter  Zweideutigkeiten 
verborgene  weitergreifende  Auslegung,  welche  diese  Widersprüche  im 
französischen  Sinne  löst. 

Der    grössere   Teil    von   Bardots   Buch    ist    der    Darstellung    des 
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Ringens  dieser  beiden  Deutungen  bis  zum  faktischen  Sieg  der  letzteres 
in  den  Reunionen  gewidmet.  Die  französische  Politik  erscheint  in 
diesen  zweiunddreissig  Jahren  überaus  konsequent.  Ein  einziger  Ge- 
danke zieht  sich  durch  alle  ihre  Abwandlungen  hindurdi:  so  lange 
nicht  aus  allgemeinen  Gründen  ein  neuer  Bruch  mit  dem  Reich  ein- 
tritt, muss  alles  yermieden  werden,  was  die  deutschen  R«ichsst&nde 
stutzig  machen  könnte,  deren  Frankreich  zur  Lähmung  des  Kaiser« 
bedarf.  Frankreichs  Vorgehen  im  Elsass  bleibt  stets  seiner  gesamte 
europäischen  und  deutschen  Politik  untergeordnet,  Frankreich  hat  hier 
nur  ein  Interesse  zweiten  Ranges. 

Die  unmittelbar  zur  Lösimg  gestellte  Aufgabe  war  Besitz- 
ergreifung und  Ausübung  der  Landvogteirechte,  deren  Existenz  die 
Dekapolis  zwar  nicht  bestritt,  deren  Wert  sie  aber  durch  ihre  Aus- 
legung derselben  im  einzelnen  aufhob.  Umfang  und  Inhalt  derselben 
giebt  Bardot  im  ganzen  zutreffend  und  im  Einklang  mit  der  deutschem 
Aufifiassung  an;  Einzelheiten  lassen  sich  vielleicht  berichtigen. 

Bis  1658  war  Mazarin  geneigt,  die  Schwierigkeit  durch  den 
Verzicht  auf  die  souveräne  Natur  des  königlichen  Rechts  mit  der 
Wurzel  zu  beseitigen;  aber  wie  der  Kaiser  Frankreich  die  Souveränität 
fast  aufgedrungen  hatte,  so  stellte  er  sich  jetzt  feindlich  zu  den  auf 
ihre  Beseitigung  gerichteten  Versuchen.  So  hatte  Frankreich  nach 
einem  Jahrzehnt  weder  die  Souveränität  seines  Rechts  zur  Aner- 
kennung  gebracht,  noch  deren  Wiederaufhebung  erlangt  und  also  that- 
sächlich  gar  nichts  ausgerichtet;  die  Dekapolis  kann  in  dieser  Epodie 
auch  die  unzweifelhaften  Landvogteirechte  ignorieren. 

Als  dann  der  Pyrrhenäische  Friede  Frankreichs  Macht  unendlich 
gesteigert  hat,  wird  der  bisher  eingeschlagene  Weg  einer  gewissen 
Nachgiebigkeit  verlassen.  Zwei  mehr  der  Form  als  der  Sache  na^ 
verschiedene  Ansichten  über  die  Fortsetzung  der  französischen  Politik 
im  Elsass  stehen  sich  jetzt  gegenüber.  Der  junge  König  will  sogl^cfc 
die  Souveränität  über  die  Städte  selbst  beanspruchen;  er  hält  sdioa 
jetzt  den  günstigen  Augenblick  für  gekommen,  mit  der  weiteren 
Interpretation  des  Friedens  hervorzutreten,  auf  welche  Colbert  de 
Croissy,  der  erste  Intendant  des  Elsass,  bereits  früher  hingewiesen 
hatte.  Sein  Gesandter  in  Deutschland  dagegen,  Gravel,  rät  zunädist 
bloss  souveränen  Besitz  von  der  Landvogtei  zu  ergreifen,  daaa  ein 
Recht  nach  dem  anderen  zu  vindizieren  und  die  Dekapolis  «o  all- 
mählig  und  faktisch  zu  unterwerfen.  Sein  Motiv,  die  Rücksidit  auf 
die  Reichsstände,  die  Fortexistenz  des  Rheinbunds,  überzeug  den 
König. 

Aber  auch  die  Ausführung  des  milderen  Planes  Gravels  erweist 
sich   als  unmöglich:   die  Dekapolis  verspricht   zwar   d^n   König   Ge- 
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boTsam  hinsichtlich  des  Landvogteirechts,  aber  dann  wendet  sich  zuerst 
Golmar,  hierauf  die  übrigen  Städte  an  das  Reich.  Darauf  fOhrt 
Grayel  den  König  in  den  Formen  von  Konzession  zu  Konzession;  die 
auf  souveräne  Besitzergreifung  der  Landvogtei  gerichtete  Aktion  Frank- 
reichs im  Elsass  wird  abgebrochen,  statt  dessen  in  Begensbnrg  von 
Grayel  eine  Verhandlung  mit  den  Vertretern  der  Dekapolis  unter 
Vermittelung  Yon  acht  Beichsständen  eröffiiet.  Eine  Verständigung' 
war  hier  allerdings  unmöglich.  Die  Dekapolis  wünschte  vor  allem 
genaue  Präzisierung  der  einzelnen  Befugnisse  des  Landyogts,  um  so 
das  Becht  als  Ganzes,  dessen  Anerkennung  sie  sich  ja  nicht  entziehen 
konnte,  unschädlich  zu  machen;  der  französische  Diplomat  forderte 
xmigekehrt  vor  allem  von  den  Städten  Anerkennung  des  souveränen 
französischen  Landvogteirechts  durch  die  Eidesleistung,  weil  seinem 
König  hierin  unzweifelhaft  der  Buchstabe  des  Vertrags  zur  Seite  stand. 
Beide  Teile  also,  nicht  bloss  allein  die  Franzosen,  suchten  durch  Be- 
tonung des  eigenen  guten  Bechtes  die  gleichberechtigten  Ansprüche 
der  Gegenpartei  indirekt  zu  bekämpfen.  Aber  indem  Grayel  die 
Eidesfrage  festhielt  und  die  Konferenzen  dadurch  absichtlich  hinzog, 
erreichte  er  ausserdem  seinen  obersten  politischen  Zweck:  er  hielt 
Ludwig  XIV.  alle  Ansprüche  offen  ohne  das  Beich  zu  verletzen. 

Erst  1672  gaben  die  Vermittler  eine  Erklärung  im  Sinne  der 
Dekapolis  ab;  aber  in  diesem  Augenblick  war  bereits  der  holländische 
Krieg  erö&et,  der  schnell  genug  zum  Zwist  mit  dem  Beich  führte. 
Damit  verlor  der  bisher  die  französische  Staatskunst  bestimmende  Be- 
weggrund seine  Kraft  und  die  ursprüngliche  Neigung  Ludwigs  XIV. 
erhielt  freie  Bahn.  Im  August  1673  okkupierte  der  König  als 
souveräner  Landvogt  die  Zehnstädte  und  verfocht  seitdem,  wie  Bardot 
sagt,  öffentlich  diejenige  Auslegung  des  zweideutigen  Münsterischen 
Friedens,  welche  Frankreich  die  Souveränität  über  die  Städte  selbst 
zusprach  (S.  257/8),  wie  er  dasselbe  nach  dem  Nymweger  Frieden 
fOr  die  ganze  Landschaft  that  (S.  267). 

Deutsche  Leser  werden  zu  den  beiden  Hauptbestandteilen  des 
eben  analysierten  Buches  eine  etwas  verschiedene  Stellung  einnehmen. 
Die  Darstellung  der  Entwickelung  nach  1648  bringt  durch  Aufdeckimg 
des  leitenden  Motivs  zum  ersten  Mal  Einheit  in  das  bisher  nur  in 
seinen  Aeusserlichkeiten  bekannte  und  darum  ziemlich  verworrene 
Bild  der  französischen  Politik  dieser  Jahre  im  Elsass.  Weniger  neu 
ist  dagegen  für  uns  die  im  ersten  Teil  gegebene  Interpretation  des 
Westphälischen  Friedens,  überhaupt  die  ganze  Auffassung  der  Bechts- 
frage.  Bardot  vereinigt  durch  seine  Unterscheidung  zwischen  einer 
wörtlichen  und  einer  erweiterten  Auslegung  die  beiden  in  Deutschland 
getrennt  aufgetretenen  Ansichten.    Seine  wörtliche  Interpretation  deckt 
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sich  nahezu  mit  der  positiven  Hälfte  der  Yon  Kirchner,  Marcks  imd 
Jacob  aufgestellten  These,  nämlich,  dass  die  Abtretung  sich  auf  die 
österreichischen  Territorien  und  Rechte  beschränkte;  mit  dem  Hinwds 
auf  die  gewollte  Zweideutigkeit  steht  er  hingegen  besonders  den  ihm 
fremden  Ausführungen  Erdmannsdörffers  in  dessen  deutscher  Qeschiebte 
selbst  bis  auf  die  Formulierung  einzelner  Sätze  frappierend  nahe.  Za- 
sanmien  mit  seiner  wohlbegründeten  Meinung,  dass  die  Franzosen  sidi 
im  Anfangsstadium  der  Verhandlungen  über  die  Tragweite  des  Be- 
griffs Landvogtei  guten  Glaubens  täuschten,  bildet  diese  Kombination 
(mit  welchem  Ausdruck  aber  nur  das  Resultat,  nicht  die  Methode 
Bardots  gemeint  sein  soll)  das  eigentlich  Originale  an  Bardot's  Be- 
urteilung des  Wesphälischen  Friedens.  Dadurch  aber  stimmt  er  wieder 
in  der  Hauptsache  mit  der  Anschauung  überein,  welche  Ref.  bereits 
im  Zusammenhang  mit  noch  unpublizierten  Studien  Overmanns  in 
seinem  Bardot  ebenfalls  unbekannt  gebliebenen  Buche  über  die 
deutschen  Reichsstände  im  Elsass  summarisch  vorgetragen  hat;  eine 
Verwandtschaft,  welche  sich  auch  auf  die  spätere  Entwickelung  bis 
zu  den  Reunionen  und  besonders  die  Auffassung  Colbert's  de  Croissj 
erstreckt  und  sogar  in  Einzelheiten  auffällt.  So  bestätigt  denn  das 
Schlussergebnis  der  eingangs  skizzierten  veränderten  Richtung  der 
französischen  Geschichtsforschung,  eben  ihre  enge  Berührung  mit  den 
bei  uns  bereits  ausgesprochenen  Ansichten,  erfreulich  Rankes  schönes 
Wort,  dass  die  Wahrheit  nur  eine  sein  kann. 

Seit  der  Abfassung  vorstehender  Zeilen  erschien  noch  Bardots 
der  Lyoner  Fakultät  eingereichte  lateinische  These  unter  dem 
Titel  „quomodo  explanandum  sit  instrumenti  pads  Monasteriensis 
Caput  LXXXVU  quod  inscribitur:  Teneatur  rex  christianissimus. 
Gratianopoli,  MDCCCXCIX."  Sie  entwickelt  vöUig  im  Einklang  mit 
dem  grösseren  Buch  den  Satz,  dass  Frankreich  1648  nicht  ganz  Elsass 
im  geographischen  Sinn,  sondern  bloss  den  österreichischen  Territorial- 
besitz, die  mit  dem  landgräflichen  Titel  von  Ober-  und  ünterelsass, 
sowie  der  Landvogtei  verbundenen  Rechte,  und  endlich  die  Metier 
Lehen  erhielt;  das  letztere  Moment  ist  völlig  neu,  aber  beachtenswert 
Wie  angesichts  der  völligen  Klarheit  des  französischen  Gelehrten  ein 
elsässisches  Organ,  die  Revue  d'Alsace  N.  S.  I,  1900  März- April,  221, 
schreiben  kann,  Bardot  habe  gezeigt,  dass  abgetreten  wurde  „tonte 
TAlsace,  province  geographique.  Cela  ne  peut  faire  de  doute  pour 
tout  esprit  non  prevenu,"  ist,  wissenschaftlich  wenigstens,  unbegreif 
lieh,  denn  der  Franzose  sagt  gleich  im  ersten  Satz  seines  Buches  das 
gerade  Gegenteil. 

Strassburg  i.  Eis.  Th.  Ludwig. 
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Biclii»*d  Waddlngton,  La  guerre  de  seft  aas.    Histoire  diplo- 
matique et  militaire.     Les  d^buts.     Paris,  Firmin-Didot.     1899. 
m  u.  752  S. 
Seinem  sehr  beachtenswerten  Buche  ,JiOiiis  XV  et  le  Eenverse^ 
ment  des  alliances",  in  dem  W.  den  grossen  politischen  Frontwechsel 
der  Europäischen  Mächte    im  Jahre   1756    schilderte   xmd   würdigte, 
hat  er  eine  Fortsetzung  folgen  lassen,   aus  der  man  wohl  schliessen 
darf,    dass    er   den    ganzen    siebenjährigen  Krieg    darzustellen  unter- 
nommen   hat.     Der   vorliegende  Band    behandelt    allerdings    nur  die 
^Ereignisse  im  Herbst  1756  und  das  Jahr  1757,  er  bringt  namentlich 
insofern  eine  wesentliche  Bereicherung  unsrer  bisherigen  Kenntnisse, 
als   er  uns  die  Verhältnisse  am  französischen  Hofb  und  in  den  fran- 
zösischen Armeen,  die  auf  deutschem  Boden  kämpften,  sehr  lebendig 
und  anschaulich  vor  die  Augen  ffthrt. 

Freilich  über  die  verhängnisvolle  Wendung  der  französischen 
Politik,  über  ihren  intimeren  Anschluss  an  die  österreichischen  Räne 
und  den  wechselvollen,  schwankenden,  in  der  Gnmdlinie  jedoch  zum 
Ziel  strebenden  Gang  der  Verhandlungen,  die  zur  OflTensiv- Allianz  von 
Versailles  am  1.  Mai  1757  führten,  hat  auch  W.  eine  völlig  er- 
schöpfende Aufklärung  uns  nicht  geben  können.  Es  waren  in  jenen 
Wintermonaten  von  1756/57  noch  erhebliche  Differenzen  zwischen  den 
beiden  Mächten  auszugleichen,  nicht  nur  die  Frage  nach  der  Stärke 
und  Verwendung  des  französischen  Hilfskorps,  sondern  auch  die  ent- 
scheidende Frage  nach  der  Ausdehnung  und  dem  Endziel  des  Kampfes* 
Oesterreich  hat  immer  nur  den  einen  grossen  Zweck  im  Auge:; 
Beduction  des  preussischen  Staats  bis  auf  die  Grenzen  der  branden- 
burgischen Markgrafschaft,  dafür  sollen  alle  seine  und  der  Alliierten^ 
Mittel  eingesetzt  werden.  Frankreich  hat  dafür  wenig  Interesse.  Es 
will,  dass  auch  gegen  seinen  Erbfeind,  Preussens  Verbündeten,  gegen 
England  die  grosse  Allianz  in  gleicher  Weise  sich  richte,  während 
Oesterr^ch  am  liebsten  Hannover  vom  Kriegsschauplatze  aussdieiden 
möchte.  Mit  wunderbarer  Geschicklichkeit  weiss  Starhemberg  unter 
Preisgebung  des  Unwesentlichen  das  Hauptziel  zu  erreichen  und  das 
ficanzösische  Kabinett  zur  Aufgabe  seiner  hundertjährigen  traditionellen 
PoHtik  auf  allen  Punkten  Europas  zu  bewegen.  W.'s  Darstellung 
oflOsubact  uns  aber  im  Grunde  nicht,  wodurch  die  noch  vorhandenen 
Sdiwieri^eiten  plötzlich  überwxmden  werden  und  der  Einklang  ge- 
wonnen wird.  Dass  der  Rücktritt  von  Argenson  dafür  nicht  aus- 
oeicht,  ist  klar.  Sollte  hieran  wirklich  nur  die  Dürre  der  fran- 
zösischen Quellen  schuld  sein,  die  ja  all^?dings  nicht  wie  über  die 
erste  Phase  der  französisch-österreichischen  Verhcmdlungen  im  Herbst 
und  Winter  1755/56  nahezu  ganz  versagen,  aber  immediin  auch  hier 
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sehr  spärlich  und  dürftig  fliessen?  Da  uns  die  gleiche  Erscheinnng^ 
auch  bei  W/s  Darstellung  der  englischen  Politik  entgegentritt,  aii<^ 
da  der  letzte  Grund  ihrer  definitiven  Wendung,  der  Ablehnung  der  so 
lange  ventilierten  Neutralität  Hannovers  nicht  klar  hervorspringt,  so 
werden  wir  die  Ursachen  wohl  weniger  im  Unvermögen  des  Yerfasseis 
als  in  einem  generellen  Mangel  des  Quellenmaterials  auf  diesem 
Gebiete  suchen  dürfen,  der  uns  wieder  einmal  die  Grenzen  unserer 
historischen  Erkenntnis  empfindlich  kennen  lehrt.  Immerhin  dürfen 
wir  W.  dankbar  sein,  dass  nun  auch  einmal  von  französischer  Seite 
aus  dieses  grosse  diplomatische  Vorspiel  des  siebenjährigen  Krieges 
beleuchtet  worden  ist:  eine  erhebliche  Bereicherung  unseres  Wissens 
haben  wir  nach  dieser  Richtung  hin  wohl  kaum  mehr  zu  erwarten. 
Wie  schon  vor  ihm  Broglie,  so  ist  übrigens  auch  W.  der  Ansicht, 
dass  Frankreich  bereits  mit  der  Defensivallianz  vom  1.  Mai  1756 
unaufhaltsam  auf  die  zum  Kriege  gegen  Preussen  abgleitende  Bahn 
geführt  war:  ein  Eindruck,  den  die  aufinerksame  Leetüre  der  soeben 
von  Volz  und  Küntzel  herausgegebenen  preussischen  und  österreichischen 
Akten  zur  Vorgeschichte  des  Krieges  nur  bestätigt  und  vertieft 

Wertvoller  noch  als  die  Darstellung  der  diplomatischen  Veriiand- 
lungen  scheint  mir  die  Schilderung  zu  sein,  die  W.  von  den  kriege- 
rischen Ereignissen  gegeben  hat.  Er  hat  sich  hierfür  so  gründlich 
vorbereitet,  dass  er  die  Lokalitäten,  auf  denen  die  grossem  Schlachten- 
entscheidungen fielen,  selbst  in  Augenschein  genommen  hat.  Aller- 
dings die  zahlreiche  Litteratur  darüber  ist  W.  nicht  immer  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  bekannt,  hin  und  wieder  benutzt  er  antiquierte 
Werke.  Bei  der  Schlacht  von  Kolin  verwertet  er  z.  B.  Kosers  neueste 
Forschungen  nicht  und  die  Darstellung  der  russischen  Operationen 
kennt  er  nur  aus  Bambaud,  nicht  aus  Masslowski.  Er  weiss  den 
Verlauf  einer  Schlacht,  durch  kleine  Terrainkarten  unterstützt,  klar 
zur  Anschauung  zu  bringen,  aber  seine  Schilderung  ist  kühl  gehalten 
und  entbehrt  jeden  Schwungs,  auch  bei  dem  ftlr  die  französischen 
Waffen  günstigen  Treffen  von  Hastenbeck.  Mit  besonderer,  höchst 
dankenswerter  Ausftthrlichkeit  verweilt  er  bei  der  Charakteristik  der 
Verhältnisse  und  Stimmungen  in  der  österreichischen  und  französischen 
Armee,  er  hat  hierfür  offizielle  und  private  Berichte  französischer 
Ofßziere  und  Beamten,  aber  auch  den  Briefwechsel  des  Kaisers  Franz 
mit  dem  Prinzen  Karl  von  Lothringen,  mit  voller  Ausgiebigkeit 
benutzt. 

So  anschaulich  wie  noch  nie  lernen  wir  hier  die  Schwierigkeiten 
kennen,  mit  denen  die  französische  Heerführung  zu  kämpfen  hatte 
und  an  denen  d'Estres  und  Richelieu  scheiterten:  die  Belastung  der 
Armee    mit    Stabsoffizieren    und    Pferden,    den    Zwist   und   Neid   im 
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Generalstabe,  die  Indisciplin  im  OMzierkorps,  die  scheue,  ängstliche 
Bücksichtnahme  auf  den  Hof  und  seine  Intriguen.  Mit  voller  Un- 
parteilichkeit und  mit  gerechter  Abwägung  seines  Urteils  spricht  W. 
über  alle  diese  Dinge,  auch  über  den  Schimpf  von  Rossbach.  In 
seiner  Beurteilung  Friedrichs  d.  Gr.  und  der  preussischen  Politik 
tritt  ein  entschiedenes  Streben  nach  Objektivität  zu  Tage  und 
konmit  stärker  zur  Geltung  als  bei  Lavisse,  der  freilich  dafür  mit 
seiner  psychologischen  Analyse  tiefer  einsetzt.  Auch  die  bei  den 
französischen  Historikern  unsrer  Tage  beliebten  und  fast  unentbehr- 
lichen Anspielungen  auf  zeitgenössische  Ereignisse  und  Verhältnisse 
erscheinen  nur  sehr  selten  und  sind  nur  zart  angedeutet  (vergl.  S.  307 
und  401.) 

Nach  alledem  dürfen  wir  der  Fortsetzung  von  W.'s  Studien  mit 
berechtigten  Erwartungen  entgegensehen.  Er  wird  uns  nach  Lage 
der  Dinge  nicht  eine  in  der  Forschung  abgeschlossene  und  völlig  ab- 
gerundete Darstellung  des  siebenjährigen  Krieges  geben  können,  aber 
sicherlich  höchst  wertvolle  und  dankenswerte  Beiträge  dazu. 

Strassburg  i.  E.  W.  Wiegan  d. 

GastaT  Boloff,  Napoleon  I.     Berlin,   Georg  Bondi   1900,     216   S. 

(Vorkämpfer  des  Jahrhunderts.     Eine  Sammlung  von  Biographien. 

m.  Band.) 
In  der  von  Bondi  herausgegebenen  Sammlung:  „Vorkämpfer  des 
Jahrhunderts^^  ist  nun  auf  Nietzsche  und  Liszt  Roloffs  Napoleon  ge- 
folgt. In  dem  geringen  Umfang  dieser  Bücher  von  ca.  200  Seiten 
ein  Werk  zu  schreiben,  welches  das  ganze  gewaltige  Leben  Napoleons 
umfassen  soll,  musste  dem  Verfasser,  dem  wir  schon  manche  Arbeit 
aus  der  Zeit  seines  Helden  verdanken,  gewiss  nicht  leicht  fallen.  Und 
wenn  man  die  Lösung  dieser  Aufgabe  überblickt,  möchte  man  die 
starke  Beschränkung,  die  sich  der  Verfasser  auferlegen  musste,  be- 
dauern. Sie  hat  dem  Ganzen  nur  geschadet.  Was  Roloff  so  bieten 
kann,  ist  eine  Darstellung  des  Lebens  Napoleons,  die  zwar  seiner 
politischen  Wirksamkeit  vollauf  gerecht  wird,  aber  ihn  uns  als  Mensch 
in  den  Höhen  und  Tiefen  seines  Charakters  und  seiner  Intelligenz, 
seiner  Moral,  seinem  Denken  und  Fühlen  um  keinen  Schritt  näher 
bringt.  Zwar  fehlen  einzelne  Hinweise  auf  diese  oder  jene  Seite  seines 
Wesens  bei  Boloff  nicht;  aber  was  dem  Buche  an  den  unerlässlichen 
Anforderungen  an  eine  gute  Biographie  abgeht,  ist  die  zusanmien- 
fassende  Darstellung  des  Menschen  Napoleon  in  dem  angedeuteten 
Sinne.  Wer  erinnert  sich  nicht  jener  grossartigen  Schilderung  Napoleons 
im  4.  Bande  von  Taine's  Origines  de  la  France  Contemporaine? 
Bis  jetzt  haben  wir  dem  in  der  deutschen  Litteratur   nichts   Eben- 
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bürtiges  an  die  Seite  zu  stellen.  Auch  der  neuesten  Biographie 
Napoleons  kann  der  Vorwurf  nicht  erspart  bleiben«  dies  nicht  wenig- 
stens versucht  zu  habeu.  Ebenso  schmerzlich  Yermisst  man  eine  zu* 
sammenhängende  Darstellung  des  Ein&LSses  Napoleons  auf  das  geistig« 
und  soziale  Leben  Frankreichs.  Oelegentlich  nur  fallen  einige  Streif- 
lichter auf  diese  Seite  seiner  Wirksamkeit  (S.  127). 

Im  einzelnen  sei  noch  folgendes  hervorgehoben:  Wenn  der  Ver- 
fasser S.  12  das  absprechende  Urteil  der  Frau  von  Bemusat  über 
Napoleons  litterarische  Bildung  u^erecht  findet,  so  ist  doch  nicht  zu 
vergessen,  dass  es  nicht  nur  von  Späteren  nachgesprochen ,  sondern 
BXLoh  von  anderen  Zeitgenossen  geteilt  wurde.  Stendhal  hat  es  aus- 
führlich begründet.  (Belege  bei  Taine:  Le  Regime  Moderne  I,  29  und 
Anm.)  Ueber  das  Verhältnis  Napoleons  zu  den  Frauen  und  zu  Jose- 
phine im  besonderen  sind  wir  jetzt  durch  Masson  nur  zu  genau  unter- 
richtet. Roloflfs  Urteil  über  diese  Frau  (S.  26)  ist  vielleicht  noch  zb 
günstig.  Dass  sich  Napoleon  bei  seiner  ersten  Heirat,  die  gewiss  auf 
der  stärksten  Leidenschaft  beruhte,  auch  noch  in  der  Gunst  de6  Barras 
befestigen  und  damit  das  Kommando  der  italienischen  Armee  erwerben 
wollte,  braucht  nicht  bezweifelt  zu  werden.  Das  Zeugnis  des  Lucian 
Bon^parte,  das  man  hierfür  anführt,  kann  ja  wohl  von  G^ässigkeii 
gegen  den  Bruder  eingegeben  sein;  es  ist  aber  an  und  für  sich  nicht 
unglaubwürdig.  Bei  einem  Menschen  wie  Barras  ist  es  leicht  zu  ver- 
stehen, wenn  er  die  Erteilung  dieses  Eonmiandos,  um  das  sich 
Napoleon  aufs  eifrigste  bewarb,  an  die  Verheiratung  der  ihm  all- 
mählich unbequemen  Frau  knüpfte. 

Häufig  findet  man  das  Urteil  des  Verfassers  über  einzelne  Hand- 
lungen Napoleons,  die  von  jeher  allgemeinen  Abscheu  hervorgerufen 
haben,  auffalleud  mild;  so  das  über  das  Niederschiessen  der  Gamisoii 
von  JajQ[a,  die  sich  ergebeu  hatte  (S.  51).  Wie  der  Verfasser  die 
Praxis  des  18.  Jahrhunderts,  Kriegsgefangene  in  die  eigene  Arqaee 
einzustellen,  als  nicht  minder  inhuman  bezeichnen  kann,  ist  unbe^ 
greiflich.  Hier  im  Orient  konnte  eben  Napoleon  seine  Pascha-Natm; 
firei  entfalten  und  mit  den  landesüblichen  Schreckmitteln  wirken.  Das 
ist  das  Einzige,  was  man  zur  Erklärung  solcher  Geschehnisse  erwähnen 
mag.  Aehnlich  finden  die  vulgären  Urteile  über  die  Hinrichtung 
Enghiens  (S.  100)  und  die  empörende  Behai^dluqig  der  spamscheQ 
Bourbonen  (S.  132),  die  zwar  später  (S.  13 6), eine  Gewaltthat  ge- 
nannt wird,  stillschweigende  Ablehnung. 

S.  175  ist  nach  dem  Vorgang  von  Wiehr  (Napoleon  und  BernJ^- 
dotte  im  Herbstfeldzuge  1813)  und  Delbrück  (2.  Aufl.  des  Gneisen^u) 
als  das  Wesentliche  des  Planes  Napoleonß  für  den  Herbstfeldzug  1813 
die  Absicht  hingestellt,  durch  die  Eroberung  Berlins  durch   Oudinot 
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und  IXaVoust  und  das  Vordringen  beider  nach  Osten,  den  Ei4eg  Wieder 
an  die  Weichsel  ztirftckzurerlegen.  W&hrenddessen  hätte  sich  dw 
Kaiflef  sefbst  der  Böhmischen  und  Schlesi^hen  Armee  gegenüber  defeni^v 
Terhalten  wollen.  Dass  die  Untemehttiungen  von  Qudinot  und  Davöust 
diesen  Zweck  hattmi,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Dagegeb  kann  nioht 
zugegeben  werden,  dass  hierin  der  Kern  des  Napoleonischen  Feldzugs- 
planes zu  suchen  ist.  Napoleon  erstrebte  in  diesem  Kriege,  wie 
immer,  die  Entscheidung  in  der  Schlacht  und  die  Vernichtung  der 
Hauptarmee  des  Gegners.  Solange  die  beiden  südlichen  Heere  und 
besonders  die  Böhmische  Armee  nicht  geschlagen  waren,  war  Itiichts 
gewonnen.  Bis  dahin  blieb  der  Kampf  gegen  die  Nordarmee,  wie  es 
auch  bisher  fast  inmier  angenommen  wurde,  nur  eine  Nebenoperation. 
Sie  hätte  zwar,  wenn  sie  geglückt  wäre,  die  Entscheidung  im  Süden 
durch  Abziehen  eines  Teils  des  Gegners  sehr  erleichtem,  aber  nie  deli 
Ausschlag  geben  können.  Die  Hauptsache  war  aber,  die  Hauptmassen 
der  Verbündeten  in  Schlesien  und  Böhmen  zu  vernichten;  und  di^s 
sieht  Napoleon  als  seine  persönliche  Aufgabe  an.  Dass  er  nicht  so- 
fort gegen  eine  der  beiden  südlichen  Armeen  vorging,  —  zu  einer 
reinen  Defensive  war  Napoleon  keineswegs  gewillt  -^  entsprang  seiner 
mangelhaften  Kenntnis  der  Absichten  und  der  Stärke  der  Gegner  und 
nicht  zuletzt  seiner  eigenartigen  zentralen  Stellung.  Sie  erlaubte  es 
ihm  nicht,  wie  Napoleon  selbst  ausführt  (30.  Aug.  Corr.  XXVI,  155), 
sich  allzuweit  von  dem  Centrum  seiner  Stellung  (Dresden)  zu  ent- 
fernen. Er  musste  also  abwarten,  bis  der  Gegner  kam.  Dass  tt 
dann  die  Offensive  ergreifen  wollte,  bedarf  keines  Hinweises.  Uebrigens 
mussten  Wochen  vergehen,  bis  Oudinot  und  Davoust,  selbst  wenn  sie 
so  leichtes  Spiel  gehabt  hätten,  wie  Napoleon  voraussetzte,  an  der 
Weichsel  waren.  Bis  dahin  durfte  Napoleon  gewiss  hoffen,  für  sich 
"Belbst  im  Süden  die  Gelegenheit  zu  dem  Hauptechlag  gefanden  zu 
haben. 

Zu  S.  176  u.  177  ist  noch  tu  bemerken,  dass  der  Rückzug  der 
Verbündeten  nach  der  Dresdner  Schlacht  nicht  durch  „einige  Vorteile" 
Napoleons  über  ihre  Flügel  veranlasst  wurde,  sondern  dass  ihr  ganzer 
linker  Flügel  unter  Mezko  vernichtet  worden  war. 

Den  Mittelpunkt  der  Roloff'schen  Darstellung  nimmt  Napoleons 
Kampf  mit  England  um  die  Herrschaft  über  das  Mittelmeer  und  dön 
Ozean  ein.  Koloniale  und  maritime  Unternehmungen  stehen  im 
Vordergrund.  Die  gesamte  Politik  Napoleons  hat  als  Hauptziel  die 
Vernichtung  der  englischen  Seeherrschaft  und  die  Errichtung  eines 
französischen  Kolonialreiches  im  Orient  und  in  Amerika.  Alle  Kriege 
sind  mittelbar  oder  unmittelbar  diesem  Zweck  xmtergeordnet  (vgl.  be- 
sonders S.  196):  ,J)er  Kampf  zwischen  England  und  Frankreich  war 
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„entsprungen  aus  dem  unversöhnlichen  commerziellen  und  maritinien 
f^Antagonismus  beider  Staaten:  Napoleon,  ursprünglich  mit  ausge- 
„dehnten  kolonialen  Projekten  beschäftigt,  wurde  durch  ihn  in  ganz 
„andere  politische  Bahnen  gejenkt  und  musste,   dem  Inselreich  allein 

„nicht  gewachsen,  auf  die  Hilfe  Europas   zurückgreifen Wir 

„begnügen  uns  zu  betonen,  dass  die  Ueberlegenheit  Englands  zur  See 
„ihm  allmählich  die  Notwendigkeit  auflegte,  die  Selbständigkeit  der 
„einzelnen  europäischen  Nationen  zu  beschränken,  um  sie  seinem 
„Kampfe  gegen  England  dienstbar  zu  machen.^'  Ob  wirklich  die 
Unterjochung  des  Kontinents  fClr  Napoleon  nur  ein  Mittel  im  Kampfe 
gegen  England  —  und  nichts  weiter  als  das  —  gewesen  ist,  oder 
nicht  vielmehr  gerade  so  gut  Selbstzweck,  wer  wollte  diese  Funda- 
mentalfrage so  ohne  weiteres  beantworten.  Der  Krieg  gegen  Preussen 
1806  fällt  jedenfalls  ganz  aus  dem  Rahmen  dieser  Betrachtungsweise 
heraus,  da  sich  Preussen  selbst  im  Kriegszustand  gegen  England  be- 
fand, das  soeben  den  preussischen  Seehandel  vernichtet  hatte.  So 
lange  Preussen  im  ungestörten  Besitze  Hannovers  blieb,  war  es  der 
natürliche  Bundesgenosse  Napoleons  im  Kampfe  gegen  England.  Den 
preussischen  Krieg  aber  —  wie  es  der  Verfasser  S.  119  zu  thun 
scheint  —  in  erster  Linie  als  einen  Präventivkrieg  Napoleons  gegen 
die  drohende  preussische  Offensive  hinzustellen,  geht  doch  wahrlich 
nicht  an.  Wie  man  auch  über  die  Summe  der  napoleonischen  Politik 
denken  mag,  man  wird  der  klaren  Durchführung  der  Ideen  Boloffs 
darüber  sein  Interesse  nicht  versagen  können. 

Der  Verfasser  schreibt  für  weitere  Kreise  der  Gebildeten  und 
verzichtet  daher  auf  alle  Anmerkungen  (ausser  S.  93,  wo  er  auf  seine 
Kolonialpolitik  Napoleons  I.  verweist),  Erörterungen  strittiger  Punkte 
und  auf  allen  gelehrten  Apparat.  Die  Darstellung  ist  klar,  durch- 
sichtig und  wohlgegliedert,  der  Stil  rein  und  in  den  meisten  Kapiteln 
wirklich  geschmackvoll. 

Und  so  dürfen  wir  Boloffs  Napoleon  als  eine  recht  erfreuliche 
Erscheinung  auf  dem  Büchermarkt  bezeichnen.  Die  Besultate  tüch- 
tiger Forschungen  in  ansprechender  Form  einem  grösseren  Publikum 
zugänglich  gemacht  zu  haben,  ist  aller  Anerkennung  wert  Seit  einigen 
Jahren  hat  in  Frankreich  der  Napoleonkultus  wieder  einmal  eine  Auf- 
erstehung erlebt;  auch  bei  uns  ist  das  Interesse  an  dem  Oebermenschen 
lebhafter  geworden  denn  je.  Wenn  nicht  alles  trügt,  wird  die  jüngste 
Napoleonbiographie  sich  auch  über  diese  Zeiten  eines  übermässig  ge- 
steigerten Heroenkultus  ihren  Platz  bewahren. 

Nidda,  Hessen.  Christian  Waas. 
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BmnO  Ctebliardt^  Wilhelm  von  Humboldt  als  Staatsmann.  Zweiter 
Band.  Bis  zum  Ausscheiden  aus  dem  Amt.  Stuttgart,  Cottasche 
Buchhandlung  Nachf.  1899.  —  464  S. 
Wohl  noch  in  höherem  Grade  als  im  ersten  Band^  sind  in 
dem  Schluss  des  Werkes  mit  eindringlicher  Umsicht  und  Verständ- 
nis Ziele  und  Wege  des  praktischen  Staatsmannes  Humboldt  Ter- 
gegenwärtigt.  Der  Verfasser  ist  seinem  Helden  gerecht  geworden 
durch  umfassende  Heranziehung  neuer  Materialien,  mit  denen  vor- 
läufig die  wissenschaftliche  Prüfung  zufrieden  sein  muss.  Die  Ge- 
samtauHiassung  des  Menschen  wird  wohl  in  Zukunft  weitere  Auf- 
klärung darbieten  auch  fdr  den  politischen  Charakter  des  Mannes. 
Gebhardt  hat  die  Schwierigkeit,  die  in.  der  durch  sein  Thema  vorge- 
schriebenen Trennung  beider  Gebiete  liegt,  anscheinend  mit  Glück 
xmischifft.  Der  Kunst  der  Gestaltung  kommt  für  diesen  Band  der 
einheitlichere  Charakter  der  Wirksamkeit  Humboldts  zu  statten.  Der 
Band  führt  uns  vom  Ende  des  Prager  Kongresses  durch  die  diplo- 
matischen Verhandlungen  während  der  Befreiungskriege,  auf  den 
Wiener  Kongress  und  weiter  in  die  Frankfurter  Territorialkonunission 
und  die  Anfänge  des  Bundestags,  in  den  Preussischen  Staatsrat  und 
auf  den  Londoner  Gesandtschaftsposten,  um  zu  endigen  mit  der 
nur  zu  flüchtigen  Episode  des  Humboldtschen  Ministeriums.  Der 
„Schluss"  würdigt  noch  das  spätere  gelegentliche  Hervortreten,  heraus 
aus  dem  Tegeler  otium  cum  dignitate. 

Das  gleich  im  Beginn  (S.  4)  abgegebene  Urteil  über  den  Grad 
der  Verantwortlichkeit  Humboldts  an  den  Resultaten  der  preussischen 
Politik  scheint  mir  unanfechtbar.  Viel  mehr  als  in  der  vorangegangenen 
Periode  lebt  er  doch  in  den  Geschäften.  Nicht,  dass  die  ewige 
Sehnsucht  nach  dem  Beich  des  Geistes  jemals  ganz  in  ihm  ausgelöscht 
wärel  Aber  gegenüber  der  erstaunlichen  Unermüdlichkeit  und  Spann- 
kraft im  Wirken  wäre  es  schwer,  irgendwo  eine  Versäumnis  oder 
Flüchtigkeit  zu  nennen,  deren  der  geniale  Denker  im  Getriebe  des 
Dienstes  sich  schuldig  gemacht  hätte.  Das  imponiert  um  so  mehr, 
als  ihm  ja  das  Schicksal  hartnäckig  die  Gunst  versagte^  in  leitender 
Stellung  ganz  aus  sich  heraus  seinen  Weg  nehmen  zu  dürfen.  Er 
hat  das  tief  empfunden,  trotz  seiner,  gegenüber  höchstem  geistigen 
Flug,  niedrigeren  Wertung  staatsmännischer  Thätigkeit.  Er  war,  trotz 
scheinbaren  Kaltsinns,  nicht  ohne  Ehrgeiz.  Ich  halte  es  für  eines  der 
wichtigsten  Ergebnisse  unseres  Buchs,  dass  wir  da  tiefer  hineinzu- 
blicken vermögen.    Und  das  führt  auf  sein  neuerdings  öfters  berührtes 
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Verhältnis  Eum  Staatskaailer  Hardfinberg.  Ich  inil  nicht  snrfick- 
kommen  auf  die  Frage  nach  einem  schon  1811  Yorhandeaea  Zer- 
würfnis beider.  Gebhardt  hat  Thimmes  £inwendimg  gegeofiber  auf 
•eise  frühere  Auffassung  verzichtet  (11  444).  Mir  scheint  die  Sache 
noch  nicht  so  unwidersprechlich,  um  so  weniger,  als  die  Spuren  des 
Hardenbergischen  Misstrauens  auch  1813  doch  tiefer  scheinen,  als 
Gebhardt  S.  13  angenonunen  hatte  (s.  Foumier:  Der  Eongreas  Ton 
Chatillon,  S.  76).  Aber  viel  wichtiger  fOr  die  gesamte  Laufbakn 
Humboldts  und  deren  vorzeitiges  Ende  scheint  ein  anderes.  Gebhardt 
ist  der  Ansicht,  dass  Hardenberg  die  Grenzlinien  genau  bekannt  ge- 
wesen wären,  mit  denen  Humboldt  sein  eventuelles  Ministerium  ^- 
•ehliessen  wollte  gegenüber  der  Amtsgewalt  des  ßtaatskanzlers.  leb 
meine  doch  wahrnehmen  zu  können,  dass  Humboldt  seine  AufEassong 
nicht  stets  in  voller  Klarheit  zum  Ausdruck  gebracht  hat  In  dem 
Brief  an  Hardenberg  vom  Juli  1817  denkt  sich  Humboldt  das  Staats- 
kanzleramt  umgemodelt  zu  einem  Präsidium  des  Ministerrats  mit  der 
Befugnis  „ohne  alle  Bücksicht  auf  Stimmenmehrheit  im  Ministerixan 
zu  entscheiden^^  (S.  283).  Darin  hätte  Hardenberg  bei  rein  sadi- 
licher  Würdigung  eine  capitis  diminutio  doch  schwerlich  erblicken 
dürfen.  Mit  mehr  Fug  konnte  er  in  dem  Humboldtschen  Anspruch 
vom  Februar  1819  eine  Annullierung  seiner  selbst  finden  (S.  341). 
Hier  ist  von  einem  Entscheidungsrecht  des  Ministerpräsidenten  nicht 
mehr  die  Bede:  vielmehr  wird  d^i  Bessortministem  bei  allen  sachlichen 
und  persönlichen  Fragen  die  ausschliessliche  Vertretung  ihrer  Anträge 
beim  König  gewahrt  und  Hardenberg  auf  Anwesenheit  bei  diesea 
Audienzen  und  das  Becht,  jederzeit  Auskunft  fordern  zu  können,  be- 
schränkt. Nun  hat  auch  Gebhardt  in  anderem  Zusammenhang  (S.  299) 
darauf  hingewiesen,  dass  „eine  gewisse  Zweideutigkeit  des  Verhältnis, 
eine  scheinbare  Unklarheit^^  im  Wollen  Humboldts  hinsichtlich  des 
Staatsdienstes  sich  zeige.  Aber  das  hilft  noch  nicht  über  die  Schwierig- 
keit hinüber,  ob  die  Vorschläge  von  1817  für  sich  allein  die  Eifer- 
sucht Hardenbergs  erregt  (Bismarck,  den  Gebhardt  gelegentlich  zmn 
Zeugen  macht,  wäre  mit  einer  solchen  Abgrenzung  sehr  zufrieden  ge- 
wesenl)  oder  ob  Hardenberg  Grund  hatte,  dahinter  ein  weitergreifendes 
Begehren,  etwa  im  Sinn  der  Sätze  von  1819,  argwöhnisch  voraus- 
zusetzen. Es  hängt  das  zusammen  mit  der  Frage  nach  den  Charakter- 
eigenschaften Humboldts.  Hier  kann  darauf  nicht  eingegangen  werden. 
Es  sei  nur  erwähnt,  dass  Gebhardt  gegen  den  neuerdings  wieder  ver- 
tretenen Vorwurf  des  Geizes  H.  in  einem  eigenen  Artikel  in  Schuts 
genommen  hat.  (W.  v.  Humboldt  und  Gneisenau.  Beilage  zur  Allge- 
meinen Zeitung  1900  Nr.  56.) 

Aus  dem  sonstigen  Inhalt  sei  hervorgehoben  der  Nachweis,  dass 
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der  Vertrag  von  Ried  mit  seiner  Souveränitätsklausel  für  Baiem 
nicht  als  Ueberlistung  der  prenssischen  Staatsmänner  angesehmi  werden 
darf.  Endlich  sei  den  Lesern  noch  besonders  die  schöne  Darlegung 
über  den  Hnmboldtschen  Konstitationsplan  für  Preussen  empfohlen, 
dessen  staatsmännische  Tiefe  durch  Hinweise  auf  andere  zeitgenössische 
Ideen,  Pläne  und  Schöpfungen  einleuchtend  gemacht  ist. 

Greifswald.  H.  Ulmann. 

Tagebuchblätter  von  Moiitz  Blisdl«  3  Bände  (Leipzig,  Gnmow 
1899). 
Die  Aufzeichnungen,  welche  Moritz  Busch  über  Bismarck  im  Laufe 
der  Jahre  gemacht  hat,  sind  bekanntlich  zuerst  kurz  nach  dem  Tode 
des  Reichskanzlers  in  englischer  üebersetzung  erschienen,  und  damals 
von  manchen  als  gehässiger,  unglaubwürdiger  E[latsch  bezeichnet,  von 
anderen  als  höchst  zuverlässiges  historisches  Quellenwerk  gepriesen 
worden.  Ueber  den  sachlichen  Wert  der  Tagebücher  hat  sich  das 
Urteil  bereits  allmählig  geklärt;  man  darf  sagen,  dass  im  allgemeinen 
an  der  Treue  der  Berichterstattung  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  wir  in 
der  That  ein  höchst  wertvolles  Material  fttr  die  Erkenntnis  von  Bis- 
marcks  Persönlichkeit  in  ihnen  besitzen.  Aber  freilich  ein  Material, 
das  vor  seiner  Verwertung  in  allen  Fällen  strenger  kritischer  Prüfung 
bedarf.  Denn  nicht  alles,  was  Bismarck  so  in  freudiger  oder  zorniger 
Erregung  herausgesprudelt,  nicht  alles,  was  er  im  Freundes-  oder 
Familienkreise,  beim  Glase  Wein  oder  bei  der  Pfeife  geplaudert  hat, 
ist  ohne  weiteres  als  seine  wahre  Meinung  zu  betrachten;  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  er  in  vielen  Fällen  Busch  lediglich  als  journalistisches 
Sprachrohr  benutzt  und  seine  Aeusserungen  auf  eine  bestimmte 
Wirkung  berechnet  hat.  Dass  Busch  die  Aeusserungen  der  letzteren 
Art  so  ausführlich  wiedergiebt,  ist  freilich  an  sich  sehr  dankenswert, 
da  wir  so  einmal  einen  Einblick  gewinnen  in  die  Art,  wie  Bismarck 
di«  Presse  fOr  seine  Zwecke  benutzte,  wie  überhaupt  von  modernen 
Staatsmännern  „öffentliche  Meinung^^  gemacht  wird.  Busch  hat  sich  alles 
sofort  aufgeschrieben,  was  er  aus  Bismarcks  Munde  vernahm,  auch  das, 
was  nicht  zur  Veröffentlichung  bestinunt  war;  das  lässt  sich  ja  auch 
c^e  die  Rücksicht  auf  spätere  schriftstellerische  Verwendung  begreifen, 
er  selbst  behauptet  oft,  dass  Bismarck  es  gewusst  und  geduldet  habe. 
Das  mag  sein;  aber  dennoch  erscheint  der  Berichterstatter  persönlich 
in  seinem  Werke  keineswegs  in  sympathischer  Beleuchtung.  Dies 
fortwährende  Warten  auf  einen  Brocken,  der  von  des  Herrn  reiche 
Tafel  ^Ut,  dieses  fortwährende  Herumhorchen  und  Ausfragen  mit  der 
Zudringlichkeit  eines  interviewenden  Reporters,  die  freudige  Beflissen- 
heit, mit  der  jede  abfällige  oder  bissige  Bemerkung  über  hochstehende 
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Persönlichkeiten  registriert  wird,  das  überall  durchscheinende  Gef&hl 
der  eigenen  Wichtigkeit,  alles  das  lässt  uns  Bosch  als  einen  wenig 
ansprechenden  Charakter  und  subalternen  Geist  erscheinen. 

Die  deutsche  Ausgabe  seines  Werkes  weist  —  abgesehen  Ton  der 
selbstverständlichen  Verbesserung  von  üebersetzungsfehlem  —  mandie 
Verschiedenheiten  von  der  englischen  auf.  Den  Anfang  macht,  wie  in 
der  englischen  Ausgabe,  eine  neue,  gegen  die  alten  stark  vermehrte 
Auflage  des  Buches  „Graf  Bismarck  und  seine  Leute  während  des 
Krieges  1870/71'^;  eine  kurze  Einleitung  giebt  über  des  VerCaAsa« 
Eintritt  ins  auswärtige  Amt  im  Frühling  1870  und  seinen  Verkehr 
mit  dem  Bundeskanzler  bis  zum  Ausbruche  des  Krieges  Auskunft 
Drei  am  Schluss  angehängte  Kapitel  schildern  des  Kanzlers  Berliner 
Wohn-  und  Arbeitsräume  und  berichten  über  die  Thätigkeit  von  Busch 
bis  zu  seinem  Scheiden  aus  der  bisherigen  Stellung  im  März  1873. 
Dann  folgen  Aufzeichnungen  über  die  Gespräche  und  Korrespond^izen 
zwischen  Bismarck  und  Busch  in  den  Jahren  1873 — 93,  mit  einge- 
schobenen Schilderungen  von  Priedrichsruh  und  Varzin.  Weiteres 
enthält  die  englische  Ausgabe  nicht;  in  der  deutschen  ist  als  Nach- 
trag der  Herausgeber  ein  Aufsatz  über  die  Entstehung  des  deutsch- 
österreichischen Bündnisses  von  1879  zugefügt  und  ein  grosser  Teil 
von  des  Verfassers  bereits  veröffentlichten  Tagebuchblättem  aus  früheren 
Lebensperioden  angehängt  worden;  endlich  finden  wir  hier  ein  sorg- 
faltiges Namen-  und  Sachregister  und  ein  Verzeichnis  der  Parallel- 
stellen mit  Bismarcks  „Gedanken  und  Erinnerungen/' 

In  der  Behandlung  der  Aufzeichnungen  sind  die  deutschen  Heraus- 
geber wesentlich  anders  verfahren  wie  der  englische  Bearbeiter.  Dieser 
hatte  aus  dem  Manuskripte  alles  fortgelassen,  was  lediglich  persön- 
liche Erlebnisse,  Stinmiungen,  Natureindrücke  u.  ä.  von  Busch  ent- 
hielt,  ohne  allgemeineres  Literesse  zu  besitzen;  nur  was  Busch  über 
Bismarck  aufgezeichnet  hatte,  sollte  gegeben  werden;  jene  aber  haben 
auch  alles  das  aufgenommen,  was  in  der  englichen  Bearbeitung  ge- 
strichen war.  Dagegen  haben  die  deutschen  Herausgeber  es  für  nötig 
erachtet,  manche  Aeusserungen  Bismarcks  fortzulassen,  die  in  die  eng- 
lische Ausgabe  aufgenonmien  sind.  Das  ist  meines  Erachtens  lebhaft 
zu  bedauern.  Vielleicht  wäre  es  taktvoller  gewesen,  diese  Aeusserungen 
gamicht  zu  veröffentlichen ;  nachdem  sie  aber  in  der  englischen  Ausgabe 
gedruckt  waren,  durften  sie  in  der  deutschen  nicht  fortbleiben.  Das 
mindert  den  Wert  der  letzteren  für  die  wissenschaftliche  Benutzung 
erheblich;  denn  es  sind  oft  recht  charakteristische  Worte,  die  hier  fehlen, 
wie  z.  B.  das  von  den  kleinen  Fürsten,  die  dem  Heere  folgten  wie 
ein  Insektenschwarm  und  nichts  thäten,  als  Schlachtfelder  besehen 
(Engl.    Ausg.    I,    280    auch    319,    322),    oder   über   die    Habsburger 
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(I,  365).  In  anderen  Fällen  wird  die  charakteristische  Prägung  der 
Bismarckschen  Worte  durch  loyale  Glättung  ganz  verwischt.  Wer 
Busch  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  benutzen  will,  muss  daher  stets 
auch  die  englische  Fassung  einsehen.  Insbesondere  yermissen  wir 
eine  Beihe  von  Aktenstücken,  die  in  der  englischen  Ausgabe  im  Wort- 
laute oder  im  Auszuge  mitgeteilt  worden  sind,  in  der  deutschen.  So 
haben  sich  die  Herausgeber  nicht  für  befugt  gehalten,  die  dort  ge- 
druckten Verhandlungen  über  den  Abschluss  des  deutsch-österreichischen 
Bündnisses  i.  J.  1879  aufzunehmen,  und  statt  dessen  eine  Abhandlung 
darüber  hinzugefügt,  in  der  sie  jenes  Material  verwerten.  Vollen 
Ersatz  gewährt  dies  Verfahren  jedoch  für  den  Wegfall  der  Akten- 
stücke nicht. 

Grosse  Vorzüge  der  deutschen  Ausgabe  vor  der  englischen  sind 
die  Korrektheit  der  Namen,  die  sorgfältigen  Anmerkungen,  die  überall 
auf  die  sonst  vorhandene  Litteratur  hinweisen  und  besonders  Bismarcks 
eigene  Angaben  in  seinen  „Gedanken  und  Erinnerungen"  fortwährend 
zum  Vergleiche  heranziehen,  endlich  die  reichhaltigen  Register.  Sie 
hat  aJso  neben  der  englischen  auch  ihren  selbständigen  wissenschaft- 
lichen Wert.  Vorläufig  steht  denmach  die  Sache  leider  so,  dass  wii 
von  dieser  wichtigen  Geschichtsquelle  zwei  Ausgaben  besitzen,  von 
denen  keine  die  andere  ganz  entbehrlich  macht,  so  dass  der  Forscher 
stets  beide  neben  einander  benutzen  muss. 

Leipzig.  Erich  Brandenburg. 
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Otto   Ribbeck,   Reden  und  Yortrftge.     Leipiig,  B.  G.  Teabner.      18M. 

S.  308.    Preis  Mk.  6. 

Es  war  ein  überaus  glücklicher  Gedanke,  die  seinerzeit  einsdn  pebü- 
Eierten,  seit  längerer  Zeit  jedoch  schon  Tergriffeaen  Reden  und  Yor^Sge 
Otto  Ribbecks  in  einem  geschmackyoU  ausgestatteten  Bande  den  zahlr^cfaen 
Verehrern  und  Freunden  des  unvergesslichen  Meisters  vorzulegen.  Die  F. 
und  B.  Ribbecks  wenden  sich  nicht  sowohl  an  die  enge  Zunft  der  klassischoi 
Philologen,  sondern  sind  für  ein  weiteres  Publikum  bestimmt.  In  grossen 
Zügen  werden  uns  lebensvolle,  farbenprächtige  Bilder  aus  den  verschiedensten 
(Gebieten  des  griech.  und  römisch.  Altertums  entworfen.  Jede  einsehie 
Nummer  stellt  sich  als  ein  wahres  Kabinettstück  dar.  Der  künstlerisctoi 
Form  der  Darstellung  entspricht  auf  das  H^^hste  der  GedankengehiÜ 
Ribbeck  verstand  es  meisterlich,  verstreute  Strahlen  bu  sammeln  und  mit 
ihrem  Licht  noch  dunkle  Puiücte  in  helle  Beleuchtung  so  setzen.  So  g^ 
w&hrt  die  Lektüre  der  F.  und  B.  nicht  nur  einen  hohen  ästhetischen  Ge- 
nuss,  sondern  ist  auch  methodisch  überaus  lehrreich. 

Die  Herausgeber  haben  die  Vorträge  und  R^den  in  3  Gruppen  ein- 
geteilt: die  erste  umfasst  akademische  Reden  aus  den  Jahren  1864—72. 
Dieselben  behandeln  Stoffe  aus  dem  Altertum,  doch  so,  dass  vielfach  Fäden 
nach  der  Gegenwart  hin  gesponnen  werden.  Die  Titel  lauten:  1.  Hybris; 
2.  Griechenland  und  Deutschland;  3.  Dämon  und  Genius;  4.  Majestät; 
6.  Gesundheit  des  Staates;  6.  Politische  Anweisungen.  —  Die  zweite 
Gruppe  besteht  aus  Vorträgen,  die  sich  auf  die  Litteratur  der  Gziedien 
und  Römer  beziehen:  1.  Aufgaben  und  Ziele  einer  antiken  Litteratur- 
geschichte;  2.  Lobpreis  von  Fürsten  und  Helden  bei  Griechen  und  Römern; 
8.  Poesie  des  Krieges  im  Epos  der  Griechen;  4.  Euripides  und  seine  Zeit; 
6.  Die  Idyllen  des  Theokrit.  Angeschlossen  ist  diesen  Vorträgen  der  Auf- 
satz über  M.  Porcius  Cato  Censorius,  der  seinem  ganzen  Habitus  nach  den 
Ribbeck^schen  Reden  überaus  nahe  steht  und  ebenfalls  populär  gehalten 
ist.  Die  in  demselben  gegebene  scharfe  Charakteristik  des  grossen  Staats- 
mannes und  Geschichtsschreibers  dürfte  namentlich  unsere  Historiker  inter- 
essieren. —  Die  dritte  Gruppe  bringt  verschiedene  Gedächtnisreden  Ribbecks, 
darunter  den  unvergleichlich  schönen  Nekrolog  auf  K.  Buresch.  Angehängt 
ist  der  Sammlung  die  satirische  Rezension  von  Strombergs  Catullüber- 
setzung.  £.  M. 

Der  gehaltvolle  Vortrag,  den  Ludwig  Mitteis  auf  dem  Hallenser 
Historikertag  gehalten  hat  (vgl.  oben  S.  464),  ist  nun  als  Sonderschrütchen 
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erschienen:  Aus  den  griechischen  Papyrusurkunden.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
50  S.  M.  1.20.  Zahlreiche  literarische  und  kritische  Anmerkungen  erhöhen 
den  Wert  der  MitteUungen. 

Im  Korrbl.  der  Westd.  Zeitschr,  Nr.  8  u.  9  handelt  Dr.  W.  Fabricias 
,,über  die  Stabilität  der  Gemarkungsgrenzen'^  Er  verglich  ältere  und  neuere 
Karten,  berücksichtigte  alte  Grenzbeschreibungen  und  bietet  einige  inter- 
essante Mitteilungen.  Wir  hören,  dass  die  gegenwärtigen  Ortsgrenzen  mit 
denen  der  früheren  Jahrhunderte  manchmal  übereinstimmen,  manchmal  nicht. 
Immer  wieder  kommen  eben  „unvermutet  Stellen,  wo  die  alten  Gerichtsgrenzen 
mehr  oder  weniger,  manchmal  recht  erheblich  von  dem  Laufe  der  jetzigen 
Grenzen  abweichen''.  Die  thatsächlichen  Angaben  Fabricius'  bestätigen 
durchaus  meine  dem  gleichen  Gegenstand  gewidmeten  allgemeinen  Be* 
tra<^ti3ngen  (vgl.  oben  S.  296  u.  449).  Aber  darf  ich  in  dem  kleinen 
Artikel  eine  Unterstützung  meiner  Ansichten  begrüssen?  Den  vorgebrachten 
Thatsachen  nach:  gewiss,  der  Tendenz  nach:  keineswegs.  Denn  der  Artikel 
soll  augenscheinlich  speziell  gegen  mich  gerichtet  sein.  Wie  aber  ist  dieser 
Widerspruch  zu  erklären?  Fabricius  hat  sich  offenbar  mit  den  Zielen  und 
Methoden  der  neuen  „Grundkartenforschung''  nicht  bekannt  gemacht^  er 
bAt  auch  meine  Angriffe,  die  ich  gegen  die  „Grundkartenforscher"  und 
,,Grundkartenhistoriker"  richtete,  vermutlich  nicht  gelesen.  Er  weiss  nur, 
scheint  es,  dass  Thudichum  und  die  Seinen  für  Grundkarten  sind,  ich  gegen, 
er  erklärt,  dass  ich  die  Grundkarten  „verwerfe".  Verwerfe?  Ich  habe 
wiederholt  und  deutlich  genug  ausgesprochen,  dass  ich  über  den  Wert  der 
Grundkarten  als  zeichnerische  Hilfsmittel  kein  Urteil  abgeben  wolle ,  dass 
es  mir  lediglich  darauf  ankomme,  die  neue  Methode  der  „Grundkarten- 
forschung'^  als  irrig  zu  erweisen  und  ihre  Berechtigung  zu  leugnen.  Ich 
wies  darauf  hin,  dass  die  „Grundkartenforschung"  eine  neue  Arbeits- 
organisation für  Herstellung  historischer  Atlanten  zu  eröffiien  beginne,  eine 
äusserlich  bequemere,  aber  durchaus  falsche  Arbeitsmethode,  der  ich  als 
m.  £.  einzig  richtige  die  gegenüberstellte,  die  in  Osterreich  und  in  den 
Bheinlanden  erfolgreich  angewendet  wird.  F.  greift  in  die  Polemik  ein, 
ohne  den  Gegenstand  der  Polemik  hinreichend  zu  kennen.  Er  weiss  nicht, 
was  ich  bekämpfte  und  wie  ich  es  bekämpfte.  Wie  hätte  er,  der  Bearbeiter 
des  rheinischen  Atiasses,  sonst  bemerken  können:  „man  [das  bin  ich]  hat 
die  ganze  Methode  Thudichums  als  unwissenschaftlich  verworfen,  ohne 
etwas  besseres  an  die  Stelle  zu  setzen!'^  G.  Seeliger. 

Jacob  Grimm,  Deutsche  Rechtsaltertümer.  4.  verm.  Ausg.  bes. 
durch  A.Heusler  und  R.  H  ü  b  n  e  r.  2  Bde.  Leipzig,  Dietrich  (Th.  Weicher), 
1899.  XXXIV  u.  676;  723  S.  8^  M.  30.  Den  Herausgebern  und  der  Ver- 
lagshandlung gebührt  grosser  Dank  dafür,  dass  sie  uns  das  vielseitigste 
und  persönlichste  Buch  des  grossen  Germanisten  in  neuer  Ausgabe  darbieten: 
die  alten  prächtigen  Rechtsaltertümer,  die  schon  Jahrzehnte  lang  der 
Forschung  Führer  und  Grundstein  waren  und  die  noch  lange  reiche  An- 
regungen gewähren  werden,  das  altbekannte  Werk  in  seiner  ursprünglicheni 
liebenswürdigen  Gestalt,  unverändert  und  doch  wesentlich  bereichert.  — 
J.  Grimm  hat  schon  i.  J.  1828  in  einem  274  Seiten  umfassenden  Quartband 
eine  Fülle  von.Nachträgen  zu  seinen  Rechtsaltertümern  zusammengeschrieben^ 
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er  hat  überdies,  bis  zu  seinem  Tode  voll  lebendigen  Interesses  für  di« 
Werk,  in  einem  Handexemplar  weiteres  Material  gesammelt,  sich  abo* 
nicht  entschliessen  können,  dies  Material  der  zweiten  Ausgabe  (1S69)  bei- 
zufügen. Auch  die  dritte  Ausgabe  (1881)  war  nur  ein  unveränderter  Wieder- 
druck der  ersten.  Erst  der  vorliegenden  vierten  ward  Grimms  hdscb. 
Nachlass  einverleibt  und  damit  der  Umfang  d^  Textes  um  ein  Drittel 
vermehrt.  —  Welcher  mühevollen  und  entsagungsreichen  Arbeit  sich  die 
beiden  Herausgeber,  der  Sprachforscher  und  der  Rechtshistoriker,  unt&- 
zogen  haben,  das  kann  fast  nur  der  ganz  würdigen,  der  ähnliche  Arbeit 
gemacht  hat.  Auf  selbständige  Heranziehimg  neuen  Stoffes  haben  die 
Herausgeber  verzichtet.  Auch  die  Zitate,  meist  nach  alten,  längst  über- 
holten Ausgaben,  blieben  unverändert.  Nur  den  häufigen  Zitaten  was 
Rechtsquellen  der  fränkischen  Zeit  wurden  neue  Angaben  beigefügt 
Als  besonders  wichtig  und  erfreulich  ist  es  zu  begrüssen,  dass  die  H^aos- 
geber  das  Werk  mit  einem  alphabetischen  Quellenverzeichnis  (84  S.)  und 
mit  einem  Sachregister  (36  S.)  abschlössen.  Erst  dadurch  sind  die  Schätz 
der  „Rechtsaltertümer^^  so  recht  allgemein  zugänglich  gemacht  und  don 
ehrwürdigen  und  zugleich  noch  immer  jugendfrischen  Buch  die  Kraft  ver- 
liehen worden,  seine  glückliche  belebende  Wirkung  von  neuem  auszuüben. 

G.  S. 
Die  „Urkunden  zur  Schweizer  Geschichte^\  herausgegeben  von 
R.  Thommen  im  Auftrage  der  allgemeinen  geschichtsforschenden  GeseU- 
Schaft  der  Schweiz,  haben  zum  massgebenden  Prinzip  für  die  Auswahl  der 
aufgenommenen  Stücke  die  Provenienz  derselben.  Auf  drei  Bände  be- 
rechnet, deren  erster,  von  766  bis  1870  reichend,  vorKegt  (Basel  1899),  will 
die  Publikation  alle  in  österreichischen  Archiven  befindlichen  ürkundoi, 
die  sich  auf  Schweizer  Geschichte  beziehen,  bis  zum  Jahre  1600  wiedergeben, 
und  zwar  im  Regest,  soweit  sie  bereits  an  leicht  zugänglicher  Stelle  aus- 
reichend ediert  sind,  sonst  vollständig.  Entsprechend  dem  Anordnungs- 
prinzip bildet  der  Inhalt  der  Sammlung  ein  Gemenge  verschiedenartiger 
Bestandteile.  Der  Zeit  nach  überwiegen  weitaus  die  Stücke  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  673  von  821;  sachlich  fallen  am  Anfang  Graubündtener 
Urkunden  ins  Auge,  bei  denen  die  vielfach  inkorrekten  Lesarten  von  Mohr, 
Codex  diplomaticus  Rhaeticus,  verbessert  sind,  so  besonders  bei  dem 
interessanten  Testament  des  Churer  Bischofs  Tello,  von  766  (uro.  1),  dessen 
Echtheit  übrigens  neuerdings  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.  Später  sind 
die  Landschaften  der  Schweiz,  auf  welche  habsburgischer  Einfluss  sich  er- 
streckte, ziemlich  gleichmässig  vertreten.  Dokumente,  deren  Yerüffentlichung 
„die  bisherige  Auffassung  irgend  einer  Partie  der  Schweizer  Geschichte 
nachhaltig  beeinfiussen  würde",  erklärt  der  Herausgeber  bei  seiner  Durch- 
forschung der  Archive  zu  Wien,  Lmsbruck  etc.  nicht  gefunden  zu  haben.  Dass 
er  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  liess,  eine  Nachlese  zu  vollziehen,  er- 
scheint gleichwohl  als  ein  dankenswertes  Unternehmen.  Neben  dem  Be- 
kannten, das  in  zuverlässiger  Gestalt  dargeboten  wird,  ist  die  Zahl  der 
Liedita  keineswegs  gering,  schon  das  12.  Jahrhundert  weist  deren  zwei  auf. 
Das  sorgfältig  gearbeitete  Register,  das  auch  nicht  verabsäumt,  die  Orts- 
namen zu  erklären,  erleichtert  die  Uebersicht.     Gewähr  für  Vollständigkeit 
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des  benutzbaren  Materials,  wenigstens  nach  einer  Seite  hin,  wie  sie  in  dem 
Prinzip  liegt,  auf  dem  die  Publikation  beruht,  bildet  eine  unentbehrliche 
Voraussetzung  für  fruchtbringende  Detailforschung.  Dem  Ausbau  der  Einzel- 
heiten, zumal  auf  dem  Gebiet  der  inneren  Zustände,  steht  noch  ein  weites 
Feld  offen.  Hierfür  kann  ein  Urkundenbuch,  das  sich  den  anderen  Her- 
Yorbringungen  der  regen  schweizerischen  Editionsthätigkeit  würdig  zur 
Seite  stellt,  nur  anregend  wirken. 

Zürich.  '  G.  Caro. 

Die  Schrift  des  Abts  Radbert,  dem  Andenken  Walas  gewidmet,  „eine 
gleichsam  in  die  Breite  ausgeführte  Grabschrift  zur  Verherrlichung  wie  zur 
Verteidigung  des  Dahingegangenen'^  bekannt  unter  dem  Namen  „Leben 
Walas'\  veröffentlichte  nach  der  einzigen  Pariser  Hdsch.  E.  Dümmler, 
Radbert^s  Epitaphium  Arsenii.  (Abhdl.  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1900,  98  S.  mit  1  Tafel).  Dem  Text  wird  eine  Einleitung  voraus- 
geschickt, die  feinsinnige  Hinweise  auf  den  historischen  Wert  der  lange 
vernachlässigten  Quelle  darbietet. 

Eine  Abhandlimg  E.  Heydenreichs  (als  selbständige  Schrift  aus- 
gegeben: Das  älteste  Fuldaer  Chartular  im  Staatsarchive  zu  Marburg. 
69  S.  mit  2  Facsimile- Tafeln,  4^  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1899)  beschäftigt 
sich  mit  dem  im  3.  oder  4.  Jahrzehnt  des  9.  Jahrh.  angelegten  Fuldaer 
Chartular.  Anlage,  Schrift,  Anordnung  der  Eintragungen  werden  mit 
minutiöser  Sorgfalt  imtersucht,  über  die  bisherige  Benutzung  und  Beurtei- 
lung dieser  Quelle  mit  grossem  Fleisse,  allerdings  auch  mit  einiger  Um- 
ständlichkeit, berichtet. 

In  den  „Nachrichten  der  k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göt- 
tingen" setzt  P.  Kehr  seine  wertvollen  Berichte  über  die  Durchforschung 
italienischer  Archive  nach  Papsturkunden  fort.  Hefb  1  bringt  Mitteilungen 
über  Papsturkunden  in  Parma  und  Piacenza,  Heft  3  über  solche  in  Cam- 
panien,  Salemo,  La  Cava  und  Neapel.  Auch  unsere  Kenntnis  des  italieni- 
schen Archivwesens  erföhrt  hier  erwünschte  Bereicherung. 

Li  einer  Bonner  Universitätsschrifb  zum  3.  August  1899  veröffentlichte 
E.  Gothein  die  von  ihm  in  einem  Karlsruher  Codex  des  16.  Jahrhunderts 
entdeckten  ,4ura  curiae  in  Mimchwilare."  Er  glaubte  die  Entstehung  des 
interessanten  Weistums  in  das  Jahr  926  verlegen  zu  dürfen  und  damit 
nicht  nur  das  älteste  Weistum  Alemanniens,  sondern  das  bei  weitem  älteste 
Hofrecht,  ein  ünicum  in  seiner  Art,  gefunden  zu  haben.  Gegen  diese 
zeitliche  Ansetzimg  und  gegen  manche  sachliche  Erläuterung  Gotheins 
wandten  sich  K.  Zenmer  im  N.  Archiv  26  S.  807—819,  dann  H.  Bloch 
und  W.  Wittich  in  der  Zeit.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  16  S.  391—431. 
Auf  Grund  einer  Betrachtung  der  deutschen  Wortformen,  besonders  auch 
des  Namens  „Munchwilare"  gelangen  die  Genannten  zu  einem  von  Gothein 
abweichenden  Ergebnis.  Fein  und  schlagend  sind  Blochs  palaeographische 
und  diplomatische  Gründe,  der  Hinweis  darauf,  dass  „curia^^  in  der  Bedeutung 
„Fronhof^*  in  Deutschland  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
begegnet,  dass  die  Bezeichnung  „Argentinensis  moneta^^  im  10.  Jahr- 
hundert immöglich  sei  u.  dgl.  Nicht  vollständig  überzeugt  hat  mich  Blochs 
Versuch,  die  ürk.  des  alam.  Herzogs  Burchard  I.  v.  J.  926  als  eine  Fälschung 
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det  18.  Jahrknnderts  m  erweisen.  Gothein  nämlich  ist  wa  einer  VerlegiiBg 
des  Weistomi  in  das  Jnhr  9M  vornehmlich  deshalb  gelangt,  weü  die 
Hdsch.  dem  Münehweier  Hofrecht  eine  Urkunde  von  926  tmmittelbajr  ▼ocnn- 
gehen  lässt,  die  sich  mit  der  Beilegung  eines  Streits  zwischen  dm  ElOslRn 
Wahlkirch  und  Ettenheinmiünster  Aber  Qüi&c  der  Ettenheimer  Mark  ^ 
publico  mallo^'  beschäftigt.  Dieselbe  Ganversammlung,  die  das  Gut  der 
Ettenheimer  Mark  (dort  lag  Münehweier)  dem  Kloster  Etteoheimmansicr 
zusprach,  habe  auch  das  Hofrecht  von  M.  gewiesen.  Bloch,  der  cten  Zu- 
sammenhang zwischen  den  „iura  curiae*^  und  der  Urkunde  von  926  geltoi 
l&sst,  gljmbt  nun  trotzdem  die  „i^ura  curiae'*  nicht  ins  Jahr  926  veiiegen 
zu  müssen,  weil  seiner  Meinung  nach  die  Urkunde  von  986  spätere  Fälsdumg 
sei  Dagegen  hat  schon  Zeumer  —  und  m.  E.  mit  v<dlem  Recht  —  darauf 
hingewiesen,  dass  die  von  6k)thein  vorausgesetzte  Zusammengehörigkeit  dtx 
beiden  Schriftstücke  keineswegs  sicher,  dass  die  Entstehung  des  Hofrechts 
auf  einer  Gauversammlung  durchaus  nicht  bezeugt  sei,  ja  dass  in  der  über- 
lieferten Fassung  des  Hofrechts  subjektive  Zusätae  eines  späteren  Schreibers 
(SO  Etymologie  von  „Munchwilare'O  begegnen.  —  Mag  man  über  diesen 
und  jenen  Punkt  verschiedener  Ansicht  sein,  soviel  steht  jetzt  wohl  fest: 
das  neu  entdeckte  Hofrecht  gehört  seinen  Grundbestandt^en  nach  nicht 
dem  10.,  sondern  dem  12.  Jahrhundert  an.  Gothein,  zum  Teil  durch  falsche 
Lesarten  irregeleitet,  hat  die  Bestimmungen  des  Hofrechts  nicht  inun»- 
richtig  aufgefasst.  Hält  man  sich  an  den  Text,  wie  er  durch  Zeumer  und 
dann  auf  Grund  des  Vergleichs  zweier  Handsohriflen  durch  Bloch  sicher- 
gestellt ist,  so  führt  auch  eine  Betrachtung  des  Inhalts  zu  der  Annahme: 
das  Hofrecht  kann  nicht  vor  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  entstanden  sein. 
Auf  zwei  Punkte  sei  hier  nur  hingewiesen.  Einmal:  die  scharfe  AbgrenBong 
der  gerichtlichen  Befugnisse,  die  dem  Abt  auf  der  einen,  dem  Vogt  auf 
der  anderen  Seite  zukamen,  war  dem  beginnenden  10.  Jahrhundert  an> 
bekannt,  ist  erst  das  Ergebnis  einer  späteren  Entwickelung.  Und  ferner? 
die  so  überaus  charakteristische  Ausdehnung  der  gerichtsherrlichen  Rechte 
des  Abts  über  das  Fronhofsgebiet  hinaus,  über  eine  ganze  geschlossene  Kaak 
(Parochie)  gehört  wohl  gleichfalls  der  Bildung  einer  späteren  Zeit  an.  G.  S. 
Hermann  Löbbel,  Der  Stifter  des  Carthänserordens,  der  heilige  Bnmo 
aus  Köln,  (Eirchengeschichtliche  Studien  von  Enöpfler,  Schrörs  und 
Sdralek,  Münster,  Schöningh  Bd.  V,  Heft  1).  1899.  5,60  M.  S.  246. 
In  den  kirchengeschichtlichen  Studien  ist  bereits  eine  Reihe  trefflicher 
Monographien  erschienen,  die  den  Herausgebern,  die  den  Studien  ihre 
persönliche  Mitarbeit  widmen,  ein  gutes  Zeugnis  ausstellen.  Auch  die 
neuste  Arbeit  von  H.  Löbbel  über  den  heiligen  Bruno  darf  man  als  ei^ 
tüchtige  wissenschaftliche  Leistung  bezeichnen,  die  auf  Ghmnd  des  vor«- 
handenen  Quellenmaterials  ein  richtiges  Bild  des  Stifters  des  Earthäuser^ 
Ordens  zeichnet  und  vielfach  irrtümliche  alte  Anschauungen  berichtigt.. 
Zunächst  handelt  Löbbel  von  den  Qu^en:  neben  Schenkungsurirunden, 
bischöflichen  und  geistlichen  Eonflxmationsschreiben  konmien  als  wichtigste. 
Quellen  zwei  Briefe  Brunos  aus  der  Zeit  seines  Calabrischen  Auf»&thalts 
an  Propst  Rudolf  in  Rheims  und  die  Hauptkarthause  in  Grenoble,  und  die 
sogenannten   tituli   funebres    inbetracht.     Diese  tituli  sind  Rundschreiben 
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der  Karthäiiser  über  den  Tod  Bninos,  in  denen  Kirchen  und  Klöster  in 
Frankreich,  Deutschland,  England  angegangen  werden,  den  Namen  des  Ver- 
storbenen in  ihre  Totenmatrikel  einzutragen  und  die  Anniversarien  seines 
Todestages  zu  begehen.  Femer  bilden  eine  Quelle  für  eine  Biographie 
Brunos  Nachrichten  bei  Guibert  von  Nogent,  Hugo  von  Flavigny,  Petrus 
Yenerabilis  und  vor  allem  die  Chronik  der  6  ersten  Karthäuser  Frieren, 
die  Guigo  cir  1130  geschrieben  hat.  Die  Yiten  des  Heiligen  sind  sämtlich 
wertlos.  Auf  Grund  dieser  Quellen  giebt  Löbbel  eine  Darstellung  seines 
Lebens,,  in  der  er  vorsichtig  scheidet,  was  sicher  feststeht  und  was  sich 
nur  als  wahrscheinlich  behaupten  lässt.  Bruno  ist  um  1030  in  Köln  ge- 
boren, wahrscheinlich  stammt  er  aus  einem  adligen  Hause.  In  Rheims,  das 
damals  eine  blühende  Schule  hatte,  erhielt  er  seine  theologische  Bildung, 
die  fOr  die  Zeit  eine  recht  gründliche  genannt  werden  kann.  Ob  Bruno 
dann  in  seiner  Heimat  Köln  die  Priesterweihe  und  damals  schon  ein 
Kanonikat  an  St.  Cunibert  in  Köln  erhielt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
behaupten.  Löbbel  glaubt  dies  aus  der  Apologie  des  Erzbischofs  Manasse 
an  Hugo  von  Die  vom  Jahr  1080  schliessen  zu  dürfen.  Mir  scheint  wahr- 
scheinlicher, da  wir  von  einem  Kölner  Aufenthalt  Brunos  in  dieser  Zeit 
nichts  wissen,  dass  er  in  Rheims  als  Scholaster  an  der  Domkirche  Priester 
wurde,  ein  Amt,  das  er  1067  erhielt.  1076  betraute  ihn  Erzbischof 
Manasse  mit  dem  Kanzleramt.  Bald  geriet  er  aber  mit  seinem  Erzbischof, 
der  bereits  mit  den  Päpsten  Alexander  ü.  und  Gregor  YTL.  wegen  seines 
simonistischen  Treibens  in  Konflikt  gekommen  war,  in  Streit  und  der  streng 
kirchlich  gesonnene  Kanzler  trat  als  Ankläger  seines  Erzbischofs  auf  dem 
Konzil  zu  Glermont  1076  vor  dem  päpstlichen  Legaten  Hugo  von  Die  auf. 
Dadurch  war  für  ihn  die  Rückkehr  nach  Rheims  unmöglich  und  nach 
kurzem  Aufenthalt  auf  dem  Schlosse  Roucy  bei  dem  Grafen  Ebal  begab  er 
sich  nach  Köln,  wo  wir  ihn  als  Kanonikus  von  St.  Cunibert  wiederfinden. 
1080  vnirde  Manasse  abgesetzt  und  Bruno  zum  Erzbischof  von  Rheims  ge- 
wählt, gelangte  aber  aus  unbekannten  Gründen  nicht  in  den  Besitz  des  Erz- 
bistums. Bald  darauf  wandte  er  sich  dem  Mönchsleben  zu.  Löbbel  müht 
sich  hier,  von  Bruno  den  Vorwurf  abzuwehren,  als  ob  getäuschter  Ehrgeiz 
das  Motiv  zum  Verlassen  der  Welt  war.  Es  wird  sich  dies  schwer  ent- 
scheiden lassen,  jedenfalls  sind  die  Erlebnisse  in  Rheims  nach  dem  Zeugnis 
Guiberts  von  Nogent  der  Anlass  zu  seinem  Schritt  gewesen  und  nicht  nur, 
wie  Löbbel  will,  von  sekundärer  Bedeutung.  Nach  kurzem  Aufenthalt  im 
Kloster  Molesme  beim  Abt  Robert,  dem  späteren  Stifter  der  Cistercienser, 
und  in  der  Waldeseinsamkeit  von  SSche-Fontaine  zog  er  sich  1084  in  die 
Öde  Chartreuse  zurück,  um  hier  ein  strenges  Eremitenleben  mit  wenigen 
Genossen  zu  führen.  Mit  Recht  bestreitet  Löbbel,  dass  Bruno  dort  einen 
Orden  gründen  wollte.  Keine  besonderen  Gelübde  oder  Regel  hielt  die  Ge- 
nossen zusammen.  In  der  äusseren  Einrichtung  und  Verfassung  hat  der 
sich  später  bildende  Orden  überhaupt  nichts  Originelles,  er  hat  sich  eng 
an  die  Gewohnheiten  der  Schüler  Romualds  angeschlossen  und  ist  wie  die 
Camaldolenser  ein  Eremitenorden  geworden,  der  das  Cönobitenleben  mit  dem 
Eremitenleben  verband.  Erst  der  6.  Prior  der  Karthäuser  Guigo  hat  die 
Consuetudines  schriftlich  aufgezeichnet.    1090  berief  Papst  ürban  H.,  einst 
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ein  Schüler  Brunos  in  Bheims,  Bruno  nach  Rom.  Aber  da«  Leben  am 
p&pstlichen  Hofe  muM  einem  Mann  Ton  so  energischer  Weltflucht  nicht  zu- 
gesagt haben,  er  sehnte  sich  zurück  in  seine  stille  Karthaose.  D&ss  Bruno 
keinerlei  Einfluss  auf  die  Politik  des  weltgewandten  Papstes  gehabt  hat, 
hat  Ldbbel  überzeugend  nachgewiesen.  Bereits  1091  gründete  er  eine  neue 
Karthause  in  La  Torre  in  Calabrien  und  bald  ein  zweites  Kloster  für  die 
Brüder,  die  das  strenge  Eremitenleben  nicht  aushielten.  Am  6.  Oktober 
1101  ist  dort  Bruno  gestorben.  Früh  wurde  er  von  seinem  Orden  als 
Heiliger  verehrt,  wenn  auch  eine  eigentliche  Kanonisation  nach  der  jetzigen 
Auffassung  der  Kirche,  wie  LGbbel  nachweist,  nie  stattgefunden  hat.  Dodi 
gestattete  Gregor  XY.  1688  die  Ausdehnung  der  Feier  des  Festes  des  heiligen 
Bruno  auf  die  ganze  Kirche.  Die  echten  Schriften  Brunos,  zwei  Kommentare 
zu  den  Psalmen  und  den  paulinischen  Briefen,  sind  typische  Werke  der 
mittelalterlichen  Exegese  ohne  einen  Funken  von  Originalität,  aber  vcm 
grosser  Belesenheit  in  den  Kirchenv&tem  zeugend.  Bruno  ist  eine  kindlich 
fromme  Persönlichkeit,  dem  das  Christentum  in  mönchischer  KontempIati<» 
und  Weltflucht  aufgeht,  der  sich  der  schönen  Rahel,  wie  er  selbst  sagt,  er- 
geben hat,  die  von  Jakob  mehr  geliebt  wurde,  obwohl  sie  an  Söhnen  miwdrfw 
reich  ist  als  die  fruchtbare,  aber  trief&ugige  Lea.  Er  ist  kein  sonderiich 
interessanter  oder  origineller  Mann,  der  zu  den  Dutzendgesichtem  der  mittel- 
alterlichen Ordensstifter  gehört.  Der  Verfasser  hat  in  seiner  Monographie 
eine  nützliche  und  nötige  Arbeit  geliefert,  da  bisher  eine  wissenschaftlichen 
Ansprüchen  genügende  Biographie  des  Stifters  der  Karth&user  nicht  eidstierte. 

Heidelberg.  Grützmacher. 

Die  saubere  Arbeit  von  Andreas  Hund,  Colmar  vor  und  während 
seiner  Entwickelung  zur  Reichsstadt  (Strassburg,  Schlesier  u.  Schweikhardt, 
1899,  86  S.),  beschäftigt  sich  nicht  mit  dem  Problem  der  Entstehung  der 
Stadtgemeinde,  sondern  untersucht  die  verschiedenen  herrschaftlichen 
Gerechtsame  im  späteren  Stadtgebiet.  Dankenswert  ist  die  Beigabe  einer 
Karte,  der  wir  entnehmen,  dass  die  damaligen  Herrschafls-  und  Ortechafts- 
grenzen  mit  den  heutigen  Gemarkungen  wenig  gemein  haben. 

Den  Anfang  einer  tüchtigen  Untersuchung  über  den  „Territorialstaat 
des  Erzbischofs  von  Trier  um  1220  nach  dem  liber  annalium  iurium 
archiepiscopi  et  ecdesie  Trevirensis^*  veröffentlichte  als  Bonner  Dissertation 
1900  (90  S.)  Albert  Lennarz.  Wichtig  war  in  Trier,  wie  sonst,  für  die 
spätere  Bildung  der  Landeshoheit  der  Erwerb  von  Bannrechten  in  ge- 
schlossenen Gebieten.  Darüber  will  der  Verfasser  noch  im  zweiten  Teil 
seiner  Arbeit  handeln.  Beachtenswert  sind  die  Erörterungen  über  „terra 
salica  und  ius  salicum.'* 

Auf  die  bedeutsame  Schrift  von  Ph.  Heck,  Die  Biergelden  (Sonder- 
abzug aus :  Festgabe  der  Halleschen  Juristenfakultät  für  Heinrich  Demburg) 
72  S.  Halle,  Niemejer  1900,  sei  hier  wenigstens  kurz  hingewiesen.  Heck 
wiederholt  die  auf  dem  Hallenser  Historikertag  vorgetragenen  Ansichten 
(vgl.  oben  S.  464):  die  dreifache  Gruppierung  der  Freien  in  Schöffenbare, 
Pfleghafte  resp.  Biergelden  und  Landsassen,  wie  sie  im  Ssp.  begegnet,  stimme 
mit  den  thatsächlichen  sozialen  Verhältnissen  überein;  die  Schöffenbaren  seien 
die  Nobiles  der  fränkischen  und  nachfränkischen  Zeit,  die  Landsassen  die 


Nachrichten  und  Notizen.  583 

Lfiberi,  die  Biergelden  aber  die  Stadtbürger;  das  Gericht  des  Schultheissen 
über  die  Biergelden,  in  allen  rechtshistorischen  Untersuchungen  als  un- 
vereinbar mit  anderen  Nachrichten,  daher  gewöhnlich  als  Erfindung  des 
Sachsenspiegels  beurteilt,  sei  das  Gericht  des  Stadtschultheissen  über  die 
Stadtbürger.  —  Hecks  Untersuchungen,  als  richtig  erwiesen,  würden  zum 
^ten  Teil  die  bisherigen  Ansichten  über  die  sozialen  Verhältnisse  der 
deutschen  Kaiserzeit  umstossen,  zugleich  die  herrschende  Meinung  über 
Eike  von  Rebgau  und  sein  Werk  berichtigen.  Ich  werde  wohl  demnächst 
Gelegenheit  finden,  mich  mit  Heck  auseinanderzusetzen.  Dass  der  Spiegier 
mit  den  Pfleghaften  und  Biergelden  die  Stadtbürger,  resp.  die  untere  Schicht 
dieser,  gemeint  habe,  glaube  ich  nicht.  Auch  ist  Hecks  Interpretation 
von  Ldr.  EI,  62  §  2  u.  3  m.  £.  unhaltbar:  der  Spiegier  kann  nicht  mit 
dem  gleichen  Wort  „scultheitdum*'  in  zwei  auf  einander  folgenden  und 
eng  zusammengehörenden  Sätzen  zwei  verschiedene  Institutionen  haben 
erwähnen  wollen.  Sehr  glücklich  erscheint  mir  dagegen  Hecks  Bemerkung, 
dass  Manches  im  Ssp.  durch  Mitberücksichtigung  städtischer  Verhältnisse 
zu  erklären  und  dass  dabei  zu  beachten  sei:  der  Spiegier  fasst  Landrecht 
nnd  Weichbild  noch  nicht  als  getrennte  Rechtsgebiete  auf.  —  Obwohl  ich 
Heck  nicht  ganz  zuzustimmen  vermag,  so  halte  ich  doch  seinen  Verstoss 
gegen  die  herrschende  Ansicht  für  überaus  beachtenswert.  Mancher  irrigen 
Vorstellung  werden  wir  noch  entsagen  müssen.  Ich  glaube,  dass  nicht 
allein  unsere  Anschauungen  über  die  sozialen  Verhältnisse,  bes.  die  SchöfPen- 
baren  des  Ssp.,  sondern  auch  die  über  die  Gerichtsverfassung  eine  wesent- 
liche Berichtigung  werden  erfahren  müssen.  G.  S. 

Vorzugsweise  der  technischen  Bedeutung  der  Resultate  der  Landsturm- 
Verordnung  vom  21.  April  1813  will  das  Schriftchen  von  M.  Blumen thal: 
„Der  Preussische  Landsturm  von  1813^^,  mehr  als  bisher  in  den  Biographien 
der  Gönner  desselben  geschehen  ist,  gerecht  werden.  Das  archivalische 
Material^  dessen  Herkunft  nicht  ausdrücklich  angegeben  ist,  deckt  sich  so 
ziemlich  mit  dem  kürzlich  von  Meinecke  verwerteten.  Jedoch  werden  aus- 
führlichere Mitteilungen  daraus  eingeflochten,  besonders  aus  den  Denk- 
schriften Schamwebers,  dessen  Biographie  der  Ver^Eksser  in  baldige  Aus- 
sicht stellt  (S.  74).  Als  zusammenfassende  Betrachtung  der  Institution  wird 
die  Schrift  ihren  Nutzen  haben.  Freilich  würde  es  nicht  schwer  fallen, 
Ergänzungen  aus  der  gedruckten  Litteratur  beizubringen.  H.  U. 

Der   Eongress   von   Chatillon.     Die    Politik   im   Kriege   von   1814.     Eine 

historische   Studie    von  A.    Fournier.     Wien    und    Prag,   Tempsky. 

1900.  —  X  und  397  S. 

Trotz  der  neuerdings  stark  angewachsenen  Litteratur  über  das  Auf- 
einanderwirken von  Politik  und  Krieg  im  Feldzug  von  1814  ist  diese  neue 
Studie  dankbar  zu  begrüssen.  Sie  beruht  auf  viel  ausgedehnterer  Benutzung 
ungedruckter  Materialien:  im  Anhang  (S.  241 — 397)  werden  daraus  Briefe 
MettemichB  an  Hudelist,  des  Grafen  Münster  an  den  englischen  Prinz- 
regenten, Stadion's  an  Mettemich,  Stücke  aus  der  Korrespondenz  der 
Staatsmänner  mit  den  verbündeten  Monarchen,  dazu  das  Kongress-Joumal 
des  Oesterreichers  Floret  und  Auszüge  aus  Hardenbergs  Tagebuch  mitgeteilt. 
Ausgehend  von   den  Frankfurter  Friedensvorschlägen  vom  November  1813 
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durchwandert  man  an  kundiger  Hand  das  Oewirr  entgegensehender  Auf- 
fassungen und  Schritte  bei  den  Verbündeten,  sowie  der  infolge  der  Kriegs- 
Torg&nge  bemerkbaren  Schwankungen  im  Verhalten  Napoleons.  Das  mit 
politischem  Verständnis,  billigem  Urteil  und  abwägender  Kritik  yerfasste 
Buch  wird  hinsichtlich  Napoleons  schwerlich  einen  anderen  Eindruck  hinter- 
lassen kOnnen  als  den:  Mit  diesem  Mann  war  endgültiger  Friede  nicht 
möglich.  Meines  Erachtens  spiegelt  die  Geschichte  des  Kongresses  weniger 
wieder  „die  Unvereinbarkeit  eines  Systems  revolutionärer  Eroberung  mit 
dem  eines  legitimen  (!  warum  nicht  nationalen,  wie  im  Vorwort?)  Gleich- 
gewichts der  Kräfte*^  S.  79,  als  vielmehr  jene  psychologisch  erwachsene 
Erfahrung.  Eben  darum  wirkt  die  neuempfangene  Belehrung  auch  in  der 
Richtung  überzeugend,  dass  damals  die  Kühnen  doch  treffender  die  Sach- 
lage erfasat  hatten,  als  die  Besonnenen.  Dass  der  Zar  Alexander  mit  den 
Schleichwegen  seiner  damaligen  Politik  der  einen  oder  der  anderen  Kate> 
gorie  zuzurechnen  sei,  ist  freilich  nicht  ohne  weiteres  zu  behaupten.  Er 
ist  ein  Programm  für  sich,  auf  dessen  Erörterung  hier  verzichtet  werden  muss. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Studie  für  die  weitere  Forschung  sind 
einige  Bemerkungen  wohl  am  Ort.  Meinerseits  halte  ich  far  veraltet,  was 
S.  26  über  die  Grundabsicht  des  Kaisers  Alezander  im  Feldzug  von  1805 
gesagt  wird.  —  S.  81  scheint  mir  der  Bericht  Florets  vom  31.  Januar 
die  daraus  im  Text  hergeleitete  Ansicht  Mettemichs  nicht  zu  rechtfertigen. 
—  Wenn  S.  106  Stadion  dem  englischen  Minister  Castlereagh  auseinand«- 
setzt,  dass  unter  gewissen  drohenden  Voraussetzungen  Oesterreich  nicht 
nur  seine  verlorenen  Provinzen  wieder  beanspruche,  sondern  „überdies  eine 
ausgiebige  Entschädigung,"  die  in  diesem  Fall  und  besonders  wenn 
Preussen  die  Erwerbung  Sachsens  durchsetzte,  „im  südlichen  Schwaben,  in 
der  Lausitz  oder  nach  Schlesien  hin  liegen"  würde,  so  scheint  die  Fassung 
leicht  missverständlich  zu  sein.  Der  Zusammenhang  des  Stadion'schen  Be- 
richtes führt  mich  zu  der  Auffassung,  dass,  neben  anderen  umfangreichem 
Objekten,  in  der  Lausitz,  Schlesien  und  Sachsen  nur  strategische  Grenz- 
berichtigungen  gemeint  sind.  Gerade,  dass  der  Bericht  S.  317,  der  Metter- 
nichs  Kenntnis  voraussetzt,  auch  das,  von  Foumier  ausgelassene,  Sachsen  hin- 
einzieht, spricht  mit  Rücksicht  auf  S.  46  Anm.  2  für  dieses  eingeschränkte 
Verständnis.  — 

Für  die  Stellung  Alexanders  gegenüber  den  Ansprüchen  der  Bourbons 
wären  noch  die  Souvenirs  des  Grafen  Rochechouart  heranzuziehen  gewesen. 
Auch  Foumier,  wie  sein  letzter  Vorgänger  Trapp,  entscheidet  die  alte 
Streitfrage  über  das  Verhalten  Schwarzenbergs  in  den  Tagen  der  Be- 
drängnis Blüchers  zu  Gunsten  rein  militärischer  Erwägungen.  Ganz  ver- 
ständlich ist^s  mir  nicht  geworden,  inwiefern  gerade  Rücksichtnahme  auf 
die  strategischen  Direktiven  aus  d.  J.  1813  es  erklären  soll  (S.  139),  dass 
Schwarzenberg  es  unterlässt,  dem  Feind  in  die  Flanke  zu  fallen.  —  Die 
Echtheit  der  Maret'schen  Instruktion  für  Caulaincourt  vom  19.  März  (S.  232) 
halte  ich  insbesondere  nach  der  speziellen  Darlegung  Foumiers  in  dieser 
Zeitschrift ,  UI  (1900)  S.  236  ff.  für  bewiesen.  Dass  Napoleon  bis  zu- 
letzt auf  Antwerpen  und  Belgien  nicht  verzichten  wollte,  dafür  spricht  in- 
direkt doch  auch  der  Befehl  vom  18.  März  hinsichtlich  der  Individuen,  die 
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sich  in  Belgien  schlecht  aufgeführt  (Brotonne,  Lettres  543)  und  die  neuer- 
dings bekannt  gewordene  Unterredung  mit  Wessenberg  am  28.  März 
(Ameth,  Wessenberg  I  189).  — 

Näheres  würde  ich  gern  über  die  Vorgänge  vernommen  haben,  die  zum 
y ertrag  von  Chaumont  gerade  damals  geführt  haben  (179  f.  196).  Doch 
darf  man  nicht  unbescheiden  sein.  —  Unter  den  Druckfehlem  ist  ein  sehr 
hässlicher  S.  140  Z.  17  v.  u.  unverbessert  geblieben.  H.  Ulmann. 

Die  41.  Plenarversammlung  der  Historisclien  Kommisgioii  bei  der  kgl. 
bajerisehen  Akademie  der  Wissenscliaften  hat  vom  7.-9.  Juni  statt- 
gefunden. Dem  Berichte  darüber  ist  das  folgende  zu  entnehmen.  Aus- 
gegeben worden  sind  seit  der  letzten  Plenarversammlung:  Allgemeine 
deutsche  Biographie  Bd.  45  (Zeisberger  —  Zyrl;  Nachträge:  Abendroth  — 
Andersson);  Chroniken  der  deutschen  Städte  Bd.  26  (Lübeck  ü)  und  27 
(Magdeburg  II);  Deutsche  Reichstagsakten  X,  1.  —  Von  den  Eeichstagsakten 
soll  X,  2  in  Jahresfrist,  XII  noch  vor  Ende  dieses  Jahres  ausgegeben  werden ; 
die  Bearbeitung  der  Regierung  Albrechts  n.  1438 — 39  ist  Dr.  Beckmann, 
die  der  Anfänge  Friedrichs  IQ.  1440 — 42  Dr.  Herre  übertragen  worden ;  der 
Druck  des  III.  Bandes  der  jüngeren  Serie  der  Reichstagsakten  ist  weit 
fortgeschritten.  In  der  Abtlg.  der  Chroniken  wird  Archivar  Eoppmann 
einen  lU.  Bd.  der  Lübecker  Chroniken  (Fortsetzungen  der  Detmar-  und  der 
Kufus-Chronik)  herausgeben.  Mit  der  Weiterführuug  der  Jahrbücher  Fried- 
richs U.  wurde  Privatdocent  Dr.  Hampe  in  Bonn  betraut.  Das  Ms.  des 
in.  Bdes.  der  Korrespondenz  Johann  Casimirs  (Witteisbacher  Korrespondenz, 
ältere  pfälzische  Abtlg.)  liegt  nahezu  druckfertig  vor.  Die  Herausgabe 
süddeutscher  Humanistenbriefe  ist  überraschend  gefördert  worden;  die 
Drucklegung  von  Bd.  I  (Briefwechsel  des  Konrad  Celtis)  wird  vielleicht 
schon  Ende  1900  begonnen  werden  können.  In  der  ürkundenabtlg.  der 
wiederaufgenommenen  „Quellen  und  Erörterungen  zur  bayerischen  und 
deutschen  Geschichte^'  soll  das  Freisinger  Traditionsbuch  (Dr.  Bitterauf), 
der  sog.  Codex  commutationum,  vielleicht  auch  der  kleine  liber  seu  notitia 
censualium  mancipiorum  10.— 12.  Jahrhunderts,  in  der  Abtlg.  Chroniken 
sollen  die  Schriften  des  Andreas  von  Regensburg  (Dr.  Leidinger)  und  die 
Chronik  des  Ulrich  Fueterer  (Dr.  Spiller)  herausgegeben  werden. 

Die  Gesellschaft  für  Bheiniiehe  Gesehlchtskimde  hielt  ihre  19.  Jahres- 
versammlung am  19.  Mai  d.  J.  ab.  Im  Berichtsjahr  sind  zur  Ausgabe  ge- 
langt: Übersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Rheinprovinz  I 
bearbeitet  von  A.  Tille;  die  Weistümer  der  Rheinprovinz  I  Abt.:  Die 
Weistümer  des  Kurfürstentums  Trier  I  (Oberamt  Boppard,  Stadt  und  Amt 
Koblenz,  Amt  Bergpflege)  hrg.  von  Hugo  Loersch.  Der  I.  Bd.  der  Rheini- 
schen Urbare  (St.  Pantaleon,  hrg.  von  Dr.  Hilliger)  ist  im  Text  gedruckt 
der  Druck  der  IE.  Abt.  der  erzbischöflich-kölnischen  Regesten  (1100—1304 
hrg.  von  Dr.  Knipping)  ist  weit  fortgeschritten.  Druckfertig  im  Ms.  sind 
Die  mittelalterlichen  Zunfturkunden  der  Stadt  Köln  (Dr.  J.  v.  Loesch),  sowie 
der  erläuternde  Text  zur  Geschichte  der  Kölner  Malerschule  von  Professor 
Aldenhoven.  Die  Yeröffentlichung  der  romanischen  Wandmalereien  der 
Rheinlande  vom  9.  bis  zur  Mitte  des  13.  Jhs.  ist  unter  die  Publikationen 
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der  Oesellschaft  aufgenommen  worden.  Eine  von  Prof.  Hansen  verfaftte 
lehrreiche  Skizze  des  Lebens  Qustav  Mevissens,  des  hochverdienten  Förderers 
rheinischer  Landesgeschichtsforschung,  ist  dem  Jahresberichte  beigegeben. 

Am  24.  September  fand  in  Dresden  der  iweite  devtaelie  Ar^irtag 
sowie  der  erste  Tag  für  Denkmalpflege  statt;  am  26.— 27.  schloss  sich 
daran  die  GeneralTeraamoiliug  des  GesamtrereiiiB  der  devtsck^  6e- 
•cliielits*  und  AltertnaiSTereiBe ,  die  mit  einer  Feier  des  76jährigen  Be- 
stehens des  Egl.  Sächsischen  Altertumsyereins  verbunden  war.  Mehr  als 
800  Teilnehmer  hatten  sich  für  diese  Veranstaltungen  zusammengefunden. 
Auf  dem  Archivtag  berichtete  der  Direktor  des  Kgl.  Staatsarchivs  zu  Schles- 
wig, Geheimrat  Hille,  über  die  von  ihm  in  praktischer  Erfahrung  ge- 
sammelten Grundsätze  der  Kassation  von  Aktenbeständen;  eine  lebhafte 
Aussprache  schloss  sich  daran  an,  sowie  über  die  von  Archivdirektor 
Wolfram  ans  Metz  angeregte  Frage  der  Aufbewahrung  der  Volkszählung«- 
Zettel.  Stadtarchivar  Jung  aus  Frankfurt  a.  M.  berichtete  über  die  Schick- 
sale des  Archivs  der  deutschen  Nationalversammlung  von  1848.  Endlich 
wurde  der  Beschluss  gefasst,  die  Organisation  des  Archivtags  fester  zu 
gestalten,  indem  ein  Ausschuss  für  die  Führung  der  Geschäfte  zwischen 
den  Tagungen  bestellt  ward. 

Auf  dem  Tage  für  Denkmalpflege  berichtete  Professor  Giemen  aus 
Düsseldorf  über  die  Gesetzgebung  zum  Schutze  der  Denkmale- ;  Ministerial- 
rat V.  Biegeleben  aus  Darmstadt,  Vertreter  der  Grofsherz.  Hessischen 
Staatsregierung,  legte  einen  Gesetzentwurf  betreffend  den  Sichutz  der  vater- 
ländischen Baudenkmäler,  Kunstwerke  und  Altertümer  vor.  Prof.  Gurlitt 
aus  Dresden  sprach  über  die  Inventarisierung  der  Denkmäler,  wobei  er  vor- 
schlug Baukunst,  Kunstgewerbe,  Bildnerei  und  Malerei,  Volkskunst  und 
Prähistorie  zu  berücksichtigen.  Prof.  Dehio  aus  Strassburg  begründete 
einen  Antrag  auf  Herausgabe  eines  Handbuches  der  deutschen  Denkmal»; 
auf  drei  Bände  berechnet  soll  es  ein  Mittel  zur  schnelleren  Orientierung 
werden.  Der  Vorschlag  fand  den  Beifall  der  Versammlung;  eine  Kom- 
mission ward  mit  der  Ausarbeitung  eines  Planes  dafür  beauftragt.  Dom- 
baumeister Tornow  aus  Metz  hielt  einen  Vortrag  über  die  Grundsätze  der 
Restaurierung  von  Denkmälern,  an  den  sich  eine  sehr  lebhafte  Aussprache 
anschloss. 

Der  Gesamtverein  der  Geschichts-  und  Altertumsvereine  hielt  drei 
Hauptversammlungen  und  ausserdem  Sektionssitzungen  über  14  Beratungs- 
gegenstände  ab.  'In  der  ersten  Hauptversammlung,  an  der  auch  König 
Albert  von  Sachsen  teilnahm,  behandelte  Prof.  Gess  aus  Dresden  in  fesseln- 
der Ausführung  „die  Stellung  Leipzigs  unter  den  deutschen  Universitäten 
im  Laufe  der  Jahrhunderte*',  indem  er  das  Wesen  der  Leipzig  eigenen 
Mischung  von  National-  und  Fakultätsv^rfassung  schilderte  und  den  Ein- 
fluss  dieser  Verfassung  auf  die  Geschichte  der  Universität  entwickelte. 
Die  zweite  Hauptversanmilung  wurde  in  den  schönen  Räumen  der  Albrechts- 
burg zu  Meissen  abgehalten;  Regierungsrat  Er  misch  aus  Dresden  hielt 
den  Festvortrag  über  „Die  Wettiner  und  die  Landesgeschichte'*  und  stellte 
die  Beziehungen  zwischen  dem  Fürstenhause  und  der  Landesgeschicht- 
schreibung  von  Markgraf  Konrad  bis  zur  Gregenwart  in  lehrreichem  Über- 
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blick  dar;  auch  dem  Kenner  wurden  hier  als  Ergebnisse  gründlicher  For- 
schung eine  Menge  neuer  feiner  Beobachtungen  geboten.  In  den  Sektions- 
sitzungen wurde  die  Grundkartenangelegenheit  besprochen,  ohne  dass  dabei 
etwas  wissenschaftlich  Neues  zu  Tage  getreten  wäre;  von  praktischer  Be- 
deutung verspricht  die  Einsetzung  eines  Ausschusses  zu  werden,  der  die 
Vereinbarung  von  gemeinsamen  Symbolen  für  die  Einzeichnung  vorbereiten 
soll.  Das  wichtigste  Ergebnis  der  Sektionsberatungen  war  die  Annahme 
von  Vorschlägen  für  die  Ausarbeitung  historischer  Ortschafteverzeichnisse, 
Tim  deren  Feststellung  Archivdirektor  Wolfram  (Metz),  Archivrat  Reimer 
(Marburg)  und  Privatdocent  Bloch  (Strassburg)  sich  ein  sehr  anzuerkennen- 
des Verdienst  erworben  haben.  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  die 
praktische  Arbeit  an  diesen  unentbehrlichen  imd  zur  Zeit  noch  über  Ge- 
bühr vernachlässigten  Hilfsmitteln  geschichtlicher  Forschung  recht  kräftig 
aufgenommen  werde.  Sehr  beachtenswerte  Vorschläge  enthielt  der  Bericht 
des  Archivrats  Bai  Heu  aus  Charlottenburg  über  die  Inventarisationen 
nichtstaatlicher  Archive  und  die  dabei  befolgten  Grundsätze;  leider  fehlte 
die  Zeit  zur  Besprechung  dieses  wichtigen  Gegenstandes.  Prof.  v.  Zwie- 
dineck  (Graz)  stellte  einen  Antrag  auf  Einleitung  von  Verhandlungen 
wegen  Ergänzung  des  Walther- Eonerschen  Repertoriums  von  1860—1900; 
Prof.  Anthes  (Darmstadt)  berichtete  über  Ergebnisse  der  Limesforschung, 
Prof.  Wolff  (Frankfurt  a.  M.)  über  die  Organisation  der  römisch -germa- 
nischen Forschung,  Prof.  Deichmüller  (Dresden)  über  die  steinzeitlichen 
Funde  in  Sachsen,  Pfarrer  Blanckmeister  (Dresden)  über  Alter  imd  Be- 
stand der  Kirchenbücher  in  Sachsen,  einiger  minder  wichtiger  Dinge  hier 
nicht  zu  gedenken.  — 

An  fruchtbarer  Arbeit  hat  es  also  in  diesen  festreichen  Dresdener 
Tagen  nicht  gefehlt;  der  Gesamtverein  darf  mit  Genugthuung  auf  sie  zurück- 
blicken. Für  die  Zukunft  aber  möge  dem  Wunsche  hier  Ausdruck  verliehen 
werden,  dass  nicht  Generalversanmilung  des  Gesamtvereins  mit  Archivtag 
und  Tag  für  Denkmalpflege  auf  der  einen,  Historikertag  und  Konferenz 
deutscher  Publikationsinstitute  auf  der  anderen  Seite  zu  zweierlei  Tagungen 
sich  ausbilden,  an  denen  die  an  den  Hochschulen  wirkenden  und  die  übrigen 
Fachgenossen  sich  von  einander  getrennt  vereinigen.  B.  K. 

Der  Mühlhäuser  Altertumsverein  wird  „Mühlhäuser  Geschichts- 
blätter" —  Vierteljahrshefbe  im  umfang  von  1 — 2  Bogen  —  unter  der 
Redaktion  von  Prof.  Heydenreich  herausgeben. 

Am  16.  August  feierte  Th.  v.  Sickel  sein  fünfzigjähriges  Doktor- 
jubilänm.  Eine  erwünschte  Gabe  bot  E.  Dümmler.  Er  gab  (als  Manuskript 
für  Freunde  gedruckt)  die  nicht  veröffentlichte  Hallenser  Dissertation  des 
Jubilars  heraus:  „Ducatus  Burgundiae  quo  modo  et  quo  jure  delatus  est 
ad  gentem  Valesiam?^^  Berlin,  Druck  von  Mittler  u.  Sohn. 

Die  Acad^mie  des  inscriptions  et  helles  lettres  in  Paris  hat  den  ersten 
Preis  Gobert  (9000  fr.)  dem  Dr.  Rudolf  Reuss  aus  Strassburg  für  seine 
Geschichte  des  Elsasses  im  17.  Jh.  verliehen. 

Die  industrielle  Gesellschaft  von  Mühlhausen  hat  eine  Medaille  und 
2000  Mk.  für  die  Verfassung  einer  Ahatia  sacra  nach  dem  Plane  der  Helvetia 
Sacra  des  f  Fr.  E.  von  Mülinen  ausgesetzt. 
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Der  Preis  für  die  Lösung  der  zweiten  Preisaufgabe  der  Meviasen- 
Stiftung  (Historische  Topographie  der  Stadt  Köln  bis  zum  Ausgang  des 
Mittelalters)  ist  durch  einstimmigen  Beschluss  des  Vorstandes  der  Gesellschaft 
für  Bheinische  Geschichtskunde  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  Herrn.  Keussen 
in  Köln  zuerkannt  worden.  Die  Preisschrift  wird  von  der  Gesellschaft  ver- 
öffentlicht werden. 

Personalien.  Ernennungen  und  BefQrdeningen.  Akademien  und 
Gesellschaften.  Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  der  k.  Akadei^e  der 
Wissenschaften  in  Wien  sind  der  o.  Professor  des  deutschen  Recht«  und 
der  österreichischen  Beichsgeschichte  an  der  Universität  Wien  Otto  voä 
Zallinger  und  der  o.  Professor  der  Geschichte  Oswald  Redlich  ^nannt 
worden. 

Zu  0.  Professoren  sind  befördert  worden:  der  ao.  Professor  für  geschicht- 
liche Hilfswissenschaften  an  der  Universität  Berlin  Michael  Tan  gl  (als 
Nachfolger  W.  Wattenbachs),  der  ao.  Professor  der  neueren  Geschichte 
Dr.  Alfred  Fr.  Pribram  an  der  Universität  Wien,  der  ao.  Professor  der 
neueren  Geschichte  Dr.  Ottokar  Weber  an  der  deutschen  Universität 
Prag,  der  ao.  Professor  der  Kirchengeschichte  Dr.  Johannes  Ficker  an 
der  Universität  Strassburg,  der  ao.  Professor  fSr  deutsches  Recht  Dr.  Sieg- 
fried Rietschel  an  der  Universität  Tübingen.  Der  ao.  Professor  an  det 
Universität  Leipzig  Dr.  Heinrich  Triepel  wurde  als  o.  Professor  für 
Staatsrecht  an  die  Universität  Tübingen  berufen. 

Die  neuerrichtete  o.  Professur  für  neuhochdeutsche  Sprache  und  Lite- 
ratur an  der  Universität  Breslau  ist  dem  o.  Professor  Dr.  Max  Koch  über- 
tragen worden. 

Zu  0.  Honorarprofessoren  wurden  ernannt:  der  Direktor  des  k.  Gym- 
nasiums zu  Köln  0.  Jäger  an  der  Universität  Bonn,  der  Direktor  des  kgl. 
Staatsarchivs  Dr.  Philippi  an  der  Akademie  zu  Münster  i.  W.,  der  ao. 
Professor  für  Ägyptologie  an  der  Universität  Leipzig  Dr.  Georg  Steindorf  f. 
—  Die  Meldung,  dass  Oberbibl.  J.  Wille  zum  o.  Honorarprofessor  ernannt 
worden  sei  (oben  S.  466),  ist  irrig.  In  der  Stellung  Willes,  der  schon  seit 
1899  als  Honorarprofessor  wirkt,  ist  eine  Veränderung  nicht  eingetreten. 

Zu  ao.  Professoren  wurden  ernannt:  der  Privatdocent  für  osteuropäische 
Sprachen  und  Geschichte  Dr.  Asmus  Soerensen  an  der  Universität 
Leipzig,  der  Privatdocent  der  Philosophie  Dr.  Georg  Simmel  an  der 
Universität  Berlin,  der  Privatdocent  für  Kirchengeschichte  Lic.  Gustav 
Au  rieh  an  der  Universität  Strassburg. 

Der  Privatdocent  für  Kirchengeschichte  in  München  G.  Pfeilschifter 
wurde  ao.  Professor  am  Lyceum  in  Freising. 

Der  Privatdocent  für  Literaturgeschichte  an  der  Universität  Berlin 
Richard  Meyer  hat  den  Professortitel  erhalten. 

Der  Privatdocent  der  Geschichte  an  der  Universität  Giessen  Dr.  Diete- 
rich ist  zum  Haus-  und  Staatsarchivar  in  Darmstadt  ernannt  worden,  wird 
aber  aus  dem  Lehrverbande  der  Universität  nicht  ausscheiden. 

In  Bonn  habilitierte  sich  als  Privatdocent  für  Geschichte  der  em.  o. 
Dorpater  Universitäts- Professor  0.  Waltz,  an  der  technischen  Hochschule 
zu  Stuttgart  Dr.  Marx. 
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Archive.  Beichsarchivassessor  und  Sekretär  des  Kreisarchivs  in  Lands- 
hut  A.  Ealcher  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Die  Stelle  eines  Reichsarchivsrats  wurde  dem  Reichsarchivassessor 
Johann  Petz  in  München  übertragen,  zu  seinem  Nachfolger  der  Ereisarchiv- 
Sekretär  Josef  Huggenberger  in  München  ernannt,  auf  dessen  Stelle  der 
Ereisarchivsekretär  Anton  Müller  in  Nürnberg  versetzt,  zu  seinem  Nach- 
folger der  Reichsarchivpraktikant  (}eorg  SchrGtterin  München,  zum  zweiten 
Ereisarchivsekretär  in  Nürnberg  der  Reichsarchivpraktikant  Albert  Gümbel 
in  München,  zum  Ereisarchivsekretär  in  Landshut  der  Reichsarchivpraktikant 
Franz  Deybeck  in  München  ernannt.  Femer  wurde  den  Reichsarchiv- 
assessoren  Max  Neudegger  und  Georg  Hansen  in  München  der  Titel  eines 
k.  Reichsarchivsrats  verliehen. 

Dr.  Schottmüller,  Hilfsarbeiter  am  kgl.  Staatsarchiv  in  Posen  ist 
zum  Archivassistenten  ernannt  worden. 

Versetzt  worden  sind:  Dr.  Löwe  vom  Staatsarchiv  in  Magdeburg  nach 
Hannover,  Dr.  Rosen feld,  bisher  beim  historischen  Institut  in  Rom  an 
das  Staatsarchiv  in  Magdeburg. 

TodesfUle.  Am  27.  Juni  f  in  Venedig  im  Alter  von  77  Jahren 
Dr.  Theodor  Elze,  der  eine  Reihe  von  Beiträgen  zur  Geschichte  der 
kirchlichen  Bewegung  des  16.  Jahrhunderts  in  Erain,  Slovenien  und  Venedig 
veröffentlicht  hat. 

Am  8.  Juli  t  in  Eissingen  Professor  Dr.  Paul  Lehfeldt  aus  Berlin, 
Eonservator  der  Eunstdenkmäler  Thüringens,  im  62.  Lebensjahre.  Neben 
einem  Verzeichnis  der  Eunstdenkmäler  des  Regierungsbezirkes  Goblenz  wird 
ihm  vor  allem  die  Herausgabe  der  „Bau-  und  Eunstdenkmäler  Thüringens^' 
verdankt. 

Am  8.  Juli  t  der  eben  erst  aus  seinem  Amt  geschiedene  Direktor  der 
Egl.  öffentlichen  Bibliothek  in  Stuttgart,  Dr.  August  Wintterlin, 
68  Jahre  alt,  verdient  durch  Arbeiten  zur  württembergischen  Eunstgeschichte. 

Am  7.  Juli  t  <l6r  Stifbsbibliothekar  von  St.  Florian  bei  Linz  Alb  in 
Czerny,  80  Jahre  alt;  Arbeiten  über  die  Handschriften  imd  die  Bibliothek 
seines  Stiftes,  sowie  zur  Geschichte  Oberösterreichs,  namentlich  der  Bauern- 
Unruhen  des  16.  Jahrhunderts  sind  von  ihm  veröffentlicht  worden. 

Am  12.  Juli  t  ^  Strassburg  der  o.  Professor  und  Direktor  der  üni- 
versitäts-  und  Landesbibliothek  Barack,  bekannt  durch  seine  Ausgabe 
der  Zinmier'schen  Chronik  1891. 

Am  17.  Juli  t  in  Erfurt  der  Stadtarchivar  Professor  Dr.  Earl  Beyer, 
62  Jahre  alt;  durch  Herausgabe  des  Urkundenbuches  der  Stadt  Erfurt  und 
durch  eine  Geschichte  der  Stadt  bis  1664  sowie  mehrere  Aufsätze  hat  er 
sich  um  die  Eenntnis  der  Erfurter  Geschichte  Verdienste  erworben. 

Am  6.  August  starb  der  emeritierte  Professor  der  Rechte  in  Halle 
Alfred  Boretius.  Am  27.  Febr.  1886  zu  Meseritz  in  Posen  geboren,  wurde 
er  1860  Mitarbeiter  der  Monumenta  Germaniae  historica,  1864  Privatdozent 
in  Berlin,  1868  ord.  Professor  der  Rechte  in  Zürich,  1871  Honorarprofessor 
in  Berlin  und  1874  Ordinarius  in  Halle.  In  der  Geschichtswissenschaft  hat 
er  sich  grosse  und  allgemeine  Anerkennung  durch  seine  Arbeiten  über  die 
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fr&nkischen  KapitoUrien  verschafft:  ,,Die  Kapitularien  im  Langobardenreich 
1864'\  und  ,^eitr&ge  zor  Kapitalarienkritik  1874**.  Die  neuere  Forschung 
musste  zwar  die  Richtigkeit  der  von  Boretius  begrOndeten  Ansicht  üto 
Bedits-  und  Verfassungsbildung  im  Frankenreiche  bezweifeln,  doch  dankbar 
bleibe  die  grosse  Anreg^ung  anerkannt,  die  der  Bechtsgeschichte  durch  B. 
geworden  ist.  Das  Lebenswerk:  eine  kritische  Ausgabe  der  Kapitularien 
zu  vollenden,  war  B.  nicht  beschieden.  Yon  schwerer  Krankheit  heim- 
gesucht, musste  er  schon  vor  Jahren  (1886)  wissenschaftliche  Arbeit  und 
Lehramt  aufgeben. 

Am  18.  August  f  in  Braunschweig  der  Direktor  des  herzoglichen 
Museums  und  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Dr.  Hermann 
Riegel.  Eine  Reihe  namhafter  Beiträge  zur  G^eschichte  der  deutschen 
Kunst  im  18.  und  im  Anfsuig  des  19.  Jahrhunderts  (namentlich  Comelins 
und  Carstens)  sowie  zur  niederländisch-belgischen  Kunstgeschichte  werden 
ihm  verdankt. 

Am  14.  September  f  in  München  der  hervorragende  Jurist  J.  W. 
V.  Planck.  Als  Sohn  und  Enkel  bekannter  Theologen  am  22.  April  1817 
in  Göttingen  geboren,  habilitierte  er  sich  nach  Absolvierung  der  Studien 
in  Göttingen,  ging  1842  als  Professor  der  Rechte  nach  Basel,  1846  nach 
Greifswald,  1850  nach  Kiel  und  wirkte  von  1857 — 1895  als  Professor  dee 
Zivil-  und  Strafprozessrechts  in  München.  Hier  hat  er  eine  reiche  Thfttig- 
keit  entfaltet,  die  auch  —  Planck  war  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  der  Savigny-Kommission  —  der  Geschichtswissenschaft  zu 
gute  gekommen  ist.  Eine  historische  Zeitschrift  hat  besonders  eines  seiner 
Werke  mit  Dankbarkeit  zu  gedenken:  „Das  deutsche  Gerichtsverfahren  im 
Mittelalter.  2  Bde.  Braunschweig  1879**,  einer  bedeutsamen,  in  rieler 
Hinsicht  grundlegenden  Arbeit. 

Am  19.  September  f  in  Berlin  Oberstleutnant  Dr.  Max  Jahns  im 
Alter  von  63  Jahren.  Der  Armee  seit  1854  angehörig,  von  1872—86  an  der 
Kriegsakademie  zu  Berlin  als  Lehrer  der  G^scbichte  der  Kriegskunst  th&tig, 
hat  er  sich  in  emsiger  Forschung  aus  archivalischen  (Quellen  und  den 
Schätzen  der  Bibliotheken  auch  namhafte  wissenschaftliche  Verdienste  er- 
worben. Sein  Hauptwerk  ist  die  in  drei  Bänden  erschienene  „Geschichte 
der  Kriegswissenschafteu  vornehmlich  in  Deutschland**,  die  er  im  Auftrage 
der  Münchener  Historischen  Konmiission  abfafste  (1889—91).  Daneben  sind 
zu  nennen:  Volkstum  und  Heerwesen  (1870),  Ross  und  Reiter  in  Leben, 
Sprache,  Glaube  und  (beschichte  der  Deutschen  (1872),  sein  Atlas  zur  Oe- 
schichte  des  älteren  Kriegswesens  von  der  ün&eit  bis  zum  Ende  des  16.  Jlits. 
(1881),  endlich  in  neuerer  Zeit  seine  Behandlung  der  Schlacht  bei  Königs- 
gi^tz  und  die  auf  einen  weiten  Leserkreis  berechnete  kurze  Lebens- 
beschreibung Moltkes.  In  Anerkennung  seiner  Leistungen  wurde  J.  von  der 
Heidelberger  philosophischen  Fakultät  zum  Ehrendoktor  promoviert. 
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A.  Allgemeine  Werke. 

L  Hilfswissenscliafteii. 


1.  BibUoffrajMen  und 
LiitertUurberiehie, 

Bibliotheca  geographica;  hrsg.  v. 
d.  Gesellsch.  f.  Erdkde.  zu  Berlin, 
bearb.  V.O.  Baschin  (8/99.1).  BdV: 
1896.  xvnj,  460  S.    8  M.  [1 


Bibliographie  d.  dt.  Zeitschriften- 
Litteratnr  (8.'99,1884).  Bd.III:  1898 
u.  IV:  Jan.-Juni  1899,  Lfg.  1-6. 
268  8.;  S.  1—240. 

Xoewes,  F.,  Bibliogr.  Uebers. 
dt.  Altertumsfonde  f.  1898.    (Nachrr. 
üb.  dt.  Altert.-Fiinde  '99,  49  ff.)       [3 


I 


Breyglg«  K.,  Territorial -G.  (Dt. 
G.-BU.  1,  1-12.)  [4 

Tancsa^  H.«  Bibliogr.  Beitrr.  z. 
Ldkde.  V.  Nieaerösterr  in  d.  Jahren 
1896  u.  1897.  (Bll.  d.  Ver.  f.  Ldkde. 
V.  Niederösterr.  32,  1-48.)  [6 

BreUiolX)  B.9  Die  hist.-period. 
Litt.  Böhmens,  Mährens  u.  Oesteirr.- 
Schlesiens  1895-97.  (Mitt.  d.  Inst.  f. 
österr.  G.-Forschg.  20,  606-18.)        [6 

Litteratur,  mstor.,  d.  Schweiz 
betr.:  1898.  (Anz.  f.  Schweiz.  G.  '99, 
154-60;  184-92;  213-24.)  [7 

Bnumer,  H..  Qebersicht  d.  v.  Nov. 
'97-0kt.'98  erschien.  Beitrr.  n.  Materi- 
alien z.  G.  V.  Stadt  n.  Kant.  Zürich. 
(Zürcher  Taschenb.  22,  309-26.)      [8 

Holder,  K«,  Freibarg.  Bibliogr.  f. 
d.  J.  1897/98.  (Preiburg.  G.-Bll.  6, 
209-19.)  [9 


SehSn^Tli.,  Württemb.  Geschichts- 
litt.  V.  J.  1898,  mit  Nachtrr.  zu  der 
V.  1896.  (Württ  Viertey.hfte.  8,  451 
-74.)  [10 

Bibllotliek,  Badische  (s.'98, 1760). 
I  (:  Staats-  u.  Rechtskde.),  Bd.  2. 
Zeitraum  2:  Das  Grhrzgtnm.  Justiz; 
kirchl.  Verhältnisse;  Finanzwesen; 
Kriegswesen;  die  materiellen  n.  Pro- 
zess-Rechte.   S.  215-482.   6  M.       [11 

Bes.:  Zt.  f.  G.  «L  Oberrh.  14,  854-S9  Mftrok- 
wald. 

Keller,  K.,  Die  bist.  Litt.  d.  Nie- 
derrheins f.  d.  J.  1897.  (Ann  d.  bist. 
Ver.  f.  d.  Niederrh.  67,  137-60.)     [12 

Aekermaiui,  K.,  Bibliotheca  has- 
siaca  (s.  '98, 11).  9.  u.  letzter  Nachtr. 
16  S.    76  Pf.  [18 

Jttrgens.  0.,  Litt.  z.  G.  d.  Stadt 
Hameln.  (Hannov.  G.-Bll.  '99,  Nr. 
240  [14 

Bobenecker.  0.,  Uebersicht  d. 
neuerdings  erscnienen.  Litt.  z.  thöring. 
G.  u.  Altertkde.  (Zt.  d.  Ver.  f.  thür. 
G.  11,  441-60.)  [16 

Katalog  d.  BibUothek  d.  Ver.  f. 
meining.  G.  u.  Ldkde.  (Schrr-  d.  Ver. 
f.  Sachs.-Mein.  G.  etc.  Hfl.  32.)  Hild- 
burghausen, Kesselring.  42  S.  70  Pf.  [16 

üeberslcbt  üb.  neuerdings  ersch. 
Schriften  u.  Aufsätze  z.  sächs.  G.  u. 
Altertkde.  (N.  Arch.  f.  sächs.  G.  20, 
855-66.)  [17 

Jentscb,  H.,  Litteraturber.  betr. 
Altertümer  u.  G.,  Landes-  u.  Volkskde. 
d.  Niederlausitz  v.  15.  XH.  '97-15.  XH. 
'98.   (Niederlaus.  Mitt.  5, 453-62.)  [18 


*  Die  Bibliographie   wurde   abgeschlossen   am  10.  November  1899.  — 
Erscheinungsjahr,  wo  nicht  besonders  vermerkt,  1899. 

Hlttor.  Yierteljahnchrilt.  1900.  1.    Bibliographie.  1 


Bibliographie  Nr.  19— 74a. 


Meyer,  Walter,  Altpreuss.  Bibliogr. 
(8.  '99,  1847).  Für  d.  J.  1898  nebst 
Nachtrr.  zu  d.  J.  1896  u.  97.  (Sep.a.: 
Altpr.  Monataschr.  XXXVI,  5/6.) 
Königsb.,  Beyer.    87  S.    1  M.         [19 

Poelehau,  A«,  Die  livländ.  G.-Litt. 
(8.  '99,  18):  1898.    94  S.    1  M.         [20 

Pohler,  J.y  Bibliotheca  hist-milit. 
(8.  '99,  1850).  Bd.  IV,  12.  S.  881-983. 
8  M.  [21 

Hohenbmck.  A.  Frhr.  ?.,  Land- 
u.  forstwirtscnaftl.  Bibliographie. 
Wien.  Gerold,   jx,  226  S.    6  1.      [22 

Rieder,  0«,  JürchengeschichÜiches 
in  d.  Zeitschrr.  d.  biet.  Vereine  in 
Baiem  (s.  '99,  20).  Forts.  (Beitrr.  z, 
baier.  Kirch.-G.  6,  92-96  etc.  287-89. 
6,  44-47;  92 f.)  [23 

Witt,  F«,  Quellen  u.  Bearbei tanken 
d.  schlesw.- holst.  Kirch.-G.  (Publi- 
kationen d.  Ver.  f.  schlesw.  -  holst. 
Kirch.-G.  Reihe  I,  1.)  Kiel,  Eckardt. 
xm^  256  S.    4  M.  [24 

Kehrbach,  K.,  Das  gesamte  £r- 
ziehungs-  u.  Unterrichtswesen  in  d. 
Ländern  dt.  Zunge  (s.  '98,  1767).  11 
(1897),  Abtlg.  1.    272  S.    6  M.        [26 

Sehlossar,  A.,  Bibliogr.  d.  Steier- 
mark. Volkskde.:  Aug.  1896 -Ende 
Dez.  1896.  (Zt.  f.  österr.  Volkskde.  6, 
29-32.)  —  A.  Hittmair,  Bibliogr.  d. 
Salzburg.  Volkskde.:  1897.  (Ebd.  4, 
310-14.)  —  A.  HaafTeiij  Volkskdl. 
Bibliogr.  der  Deutschen  m  Böhmen: 
1897.     (Ebd.  314-17.)  [26 


2.  Geographie. 

Langhans,  P.,  Karten  d.  Verbreitg. 
V.  Deutechen  u.  Slaven  in  Oesterreich. 
Mit  Statist.  Begleitworten.  Gotha, 
Perthes.  —  Ders.,  Die  dt.-tschechi- 
sche  Sprachgrenze  in  Nordböhmen. 
(Petermanns  Mitt.  Bd.  46.)  [27 

Bes. :  Globus  75,  348  B.  Andree. 

Zemmrieh,  J.,  Die  Völkerstämme 
Oesterreich -Ungarns.  (Geogr.  Zt. 
Jg.  V.]  [28 

Pichler,  F»,  Austria  romana. 
(Korr  -Bl.  d.  dt.  Ges.  f.  Anthr.  29, 
44-47.)  [29 

Topographie.  Niederösterr.  (s.  '99, 
27).  Bd.  V,  7-9.  S.  886-692.  ä,2M.  [80 

Onppenherger,  L«,  Der  Paffus 
Grunzwiti  (Grunzwin).  Progr.  v.  Ur- 
fahr-Linz.    1898.  [31 

Rapp,  L«,  Topogr.-hist.  Beschreibg. 


d.    Generalvikariates  Vorarlber^g   's. 
'99, 1864).  IV,  1.  S.  1-96.  1  M.  20.   [32 

Oberhanmer,  £.,  üeb.  d.  Ent- 
wickele, u.  d.  Aufgaben  d.  baier. 
Landeskde.  (Altbaier.  Monatsschr.  1, 
1-21.)  (33 

Reinhardstftttncr,  K.  t«,  Baiem 
u.  seine  Ebiuptstadt  im  Lachte  t. 
Reisebeschreibgn.  etc.  (s.  '97,  1861). 
Forts.  (Forschgn.  z.  G.  Baiems  Bd.  VI, 
Hft.  4  u.  VII,  1.)  [34 

Miedel,  J«,  Der  Name  Memmingen. 
(Allgäuer  Geschichtsfreund  11,  S.  29 
-48,  Kte.)  [35 

Bohnenberger,  K«,  Rom.  Ortebe- 
zeichngn.  in  Süddtld.,  insbes.  in 
Württemberg.  (Württ.  VierteljJiile. 
8,  1-11.)  [36 

Heilig,  0*,  Die  Ortsnamen  d.  Kaiser- 
stuhls. (Sep.a. :  Festschr.  i.  Eröffiig.  d. 
Real-  u.  Volksschulgebäudes  in  &en- 
zingen.)    Kenzing.,  Bühler.    18  S.  [37 

B«i. :  Zt  f.  G.  d.  Oberrh.  14,  ^10  KhriflnujiB. 

Clauss,  J.  M.  B.,  Hist-topogr. 
Wörterbuch  d.  Elsass  (s.  'y9,  1874). 
Lfg.  6.    S.  821-84.    1  M.  [38 

Witte,  U.,  Neuere  Beitrr.  d.Reichs- 
landes  zur  Ortsnamenforschg.  (Korr.- 
Bl.  d.  Gesamt- Ver.  '99,  139-44.)    [39 

Auerbach,  B.,  La  carte  de  Lorrame 
sous  le  duc  Charles  HI.  (Rev.  de 
g^ogr.  '98,  Nov.)    '  [40 

Rehm,  H.,  Das  Hochland  d.  Eitel; 
histor.,  topogr.  u.  landschaftlich,  so- 
wie in  Bezug  auf  Sage,  Kultur  u. 
Volksleben  geschildert.  Neue  billige 
[Tit.-]Ausg.  Trier,  Stephanus.  236; 
222;  206  S.    4  M.  60.  [41 

Leithftuser,  J*,  Ortsnamen  ui 
Wuppergebiete.  (Zt.  d.  berff.  G.-Ver. 
34,  97-122.)  —  K.  Heck,  Ortsname 
„Meiderich'S  (Monatsschr.  d.  berg. 
G.-Ver.  '99,  186.)  [42 

Berthold,  0.^  Die  Karten  Ostfries- 
lands auctore  Uobone  Enmiio.  (Jahrb. 
d.  Ges.  f.  bild.  Kunst  etc.  zu  Emden 
13,  163-66.)  [43 

Holhnann,  Hans,  Der  Harz.  Lpz., 
Amelang.  4^  362  S.,  iHeliogr.,  16  An- 
sichten.   16  M.  [44 

Daehne,  P«,  Der  Harz  in  Bild  u. 
Wort.  Lpz.,  Frankenstein  &W.  81  iS. 
4  M.  [46 

Weyhe,  E«,  Wüstungen  im  u.  am 
Kliekener  Luch.    (Arch.  f.  Lande«-  u. 
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Volkskde.    d.    Prov    Sachsen,   9,  89 

-96.)  [46 

Lorenz,  G.«  Beschreibg.  d.  Stadt 

Halle  im  16.  Jh.    (Ebd.  107-10.)    [47 


Meyer  y  Leo.,  Zu  d.  Versuchen  e. 
etymologischen  Erklärg.  d.  Namens 
Dorpat.  (Sitzungsberr.  d.  gelehrt, 
estnisch.  Ges.  '98,  1-27.)  [48 

L$wi8  of  Menar,  K.  y«,  Topogr. 
Beitrr.  zur  Umgebung  d.  „Roden- 
poisschen  Sees".  (Sitzungsberr.  d.  Ges. 
f.  G.  d.  Ostseeprovinzen  Russlands  '98, 
143-60,  2  Pläne).  [49 


3.  Sprachkunde. 

Ornndriss  d.  german.  Philol.,  hrsg. 
V.  H.  Paul  (s.  '99,  67).  I,  6.  S.  993 
-1232.  [60 

Wilmanns,  W*.  Dt.  Grammatik  (s. 
'98,  1813).  2.  Abtlg.  2.  Aufl.  xvj. 
671  S.    12  M.  60.  [61 

Grimm,  J.  u.  W.,  Dt.  Wörterbuch 
(8.  '99,  1902).  IV,  Abtlg.  1,  T.  ÜI, 
Lfg.  2:  Gevatter-Gewahren.  Sp.  4646 
-4836.  —  X,  1-2:  Seeleben-Sem.  Sp. 
1-362.    ä  2  M.  (62 

Paul,  Di.  Wörterbuch,  •. '97,  1886.  Bei.: 
Ani.  f.  dt.  Altert.  25,  255-66  K.  Meissner.    [58 

Laft,  Stadien  i.  d.  ältest.  german.  Alpha- 
beten, I.  ^99,  64.  Bec:  Zt.  f.  dt.  PhUol.  31, 
419-2i  Hirt;  Götting.  gel.  Ana.  '99,  890-98  t. 
Orienberger;  Am.  f.  dt.  Altert.  25,  249 
Heniler.  [54 

Priese,  0.,  Der  Wortschatz  d. 
Heliand;  e.  dt.  -  altniederdt.  Wörter- 
buch. Lpz.,  Voigtländer.  44  S. 
1  M.  80.  [66 

Lindmeyer,  B«,  Der  Wortschatz 
in  Luthers,  Emsers  u.  Ecks  Ueber- 
setzg.  d.  „Neuen  Testamentes";  Beitr. 
z.  G.  d.  neuhochdt.  Schriftsprache. 
Münchener  Diss.  Strassb.,  Trübner. 
106  S.    2  M  60.  [66 

BmckBer,  W..  Charakteristik  d.  german. 
Elemente  im  Italienischen.  Baseler  Oymn.- 
Progr.    Lpi.,  Fock.    A°.    98  S.    2  M.  [57 


Idiotikon,  Schweizer,  (s.  '99, 1907). 
Hft.  39.  (Bd.  IV,  Sp.  1266-1423.) 
2  M.  [68 

Kemmer,  L«,  Versuch  u.  Darstellg. 
d.  Lautstandes  d.  AschafiPenburger 
Kanzleisprache  in  d.  ersten  Häute 
d.  16.  Jh.  Würzburger  Diss.  1898, 
136  S.  u.  Beill.  [69 

Haag,  C«,  Die  Mundarten  d.  oberen 
Neckar-   u.   Donaulandes   (Schwäb.- 


alemann.  Grenzgebiet:  Baarmund- 
arten).  Reutlinger  Progr.   142  S.  [60 

Martin.  E*  u.  U.  Lienliart,  Wörter- 
buch d.  elsäss.  Mundarten  (s.  '99,  71). 
Lfg.  6.    (Bd.  I,  626-799.)    4  M.        [61 

Bec. :  Bev.  crit.  46, 406  u.  48, 201-7  Y.  lienry. 

Antenrietli^  O«,  Pfälzisches  Idioti- 
kon. Zweibrücken,  Lehmann.  197  S. 
4  M.  60.  [62 

Crecelitts,  W.,  Oberhess.  Wörter- 
buch (s.  '97, 1896).  Bd.  U:  J-Z.  S.  473 
-961.    10  M.  [63 

Manrmaiin,  Mundart  ▼.  Mflibeim  a.  d  Bahr, 
I.  '98.  1828.  Bez. :  Ana.  f.  dt.  Altert.  25, 184-48 
J.  Franok  [64 

Scliröder^  C*^  Zum  mittelniederdt. 
Wörterbuch.  (Korr.-Bl.  d.  Ver.  f. 
niederdt.  Sprachforschg.  19,  27-31; 
43-46.)  [66 

Bitterg,  H«.  Etymolog.  Streifzüge 
auf  d.  Gebiete  d.  Niederdt.  unter 
besond.  Berücksichtigung  d.  Dith- 
marscher  Mundart,  ftogr.  Hamburg, 
Herold.    24  S.    1  M.  60.  [66 

Trebs,  E«,  Beitrr.  z.  osterländisch. 
Mundart.  Fürstenwalder  Progr.  4^ 
24  S.    •  [67 

Frank  9  Jul.,  Die  Frankenhäuser 
Mundart.  Leipz.  Diss.  1898.  66  S.  [68 

Meyer  9  R.  M«,  Copulative  Eigen- 
namen. (Zt.  f.  dt.  Altert.  43,  158 
-69.)  [69 

Arbois   de  JubainTilie,    H.   d% 

Fragments  d'un  dictionnaire  des  noms 
propres  francs  de  personnes  ä,  T^poque 
m^roving.  (Le  Moyen-&ge  2.  S^rie, 
m,  209-33.)  [70 

Blumer,  J«,  Die  Familiennamen 
V.  Leitmeritz  u.  ümgebg.  (s.  '99, 1918). 
Schluss.  Progr.  Leitmer.  1898. 16  S.  [71 

Borries,  E.  y.,  üeb.  d.  alter. 
Strassburger  Familiennamen.  (Jahrb. 
t  G.  etc.  Els.-Lothr.  16, 186-204.)  [72 


4,  Paläographie  f  IHpUymaMk; 
Chrtmoiogie. 

Friedrich.  Gast«,  Ü6ebn&  kniha 
palaeografie  Iatin8k^(Handb.  d.  latein. 
Paläogr.).  Prag,  Bursik  &  K.  1898. 
XV,  230  S.    3  fl.  [73 

Tianini^  O*^  Raccolta  delle  princi- 
pali  e  piü  difQcili  abbreviazioni  e 
rrasi  abbreviate,  che  si  riscontrano 
negli  atti  notarili  dal  sec.  XIÜ.  in 
poi.  Rom,  Loescher.  1898.  111  S.  [74 

HejdeBreleh,  Das  älteite  Fuldaer  Cartnlar 
s.  Nr.  896.  [74a 
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Kreises  Stendal;  Beitr.  z.  G.  d.  alt- 
märk.  Adels.  <ln:  Beitrr.  z.  altmärk. 
Landes-  u.  Volkskde.  I.)    24  S.    [147 

Troschke,  P.  t.,  FMinilien-Nachrr.,  Urkk. 
n.  Wappen  in  SohOnbom,  Bezirk  Frsnkfturt 
s.  O.    (Dt.  Herold  'if9,  S.  90f)  [148 

Orgies-Rutenberg,  E*  Frhr.  y«, 
Kegesten  v.  Urkk.  aus  ausländ.  Ar- 
chiven einige  in  d.  baltisch.  Provinzen 
ansässige  Familien  betr.  (Jahrb.  f 
Geneal.  etc.   Jg.  1898,  111-18.)    [149 

Spiessen,  M.  y.^  Fam.  v.  Alten- 
bocKum,  Grimberg  gt.  Altenb. 
{Jahrb.  f.  Geneal.  '98,  46ff.)         [150 

Schwanzer 9  N.,  Herren  v.  Alt- 
mannshofen.  (Algäuer Geschichts- 
freund 11,  64-62;  66-78.}  [161 

Pallmaiin^H*.  Gedenkbuch  d.  Fam. 
Bethmann.  Mainz,  Druck  v.  C. 
Wallau.  1897.  4^  628  S.  [Nur  in  30 
Exempl.  gedr.]  —  Ders.,  Sim.  Mor.  v. 
Bethmann  u.  seine  Vorfahren.  Frkf. 
a.M.  1898.  4«.  601  S.  [In  60  Exempl. 
gedr.]  [162 

Onttenberg.  F.  K*  Frhr.  y«,  Re- 

festen  d.  Gescnlechtes  v.  Blassen- 
erg  (s.  '98,  1970  a).  Forts.  (Arch. 
f.  G.  etc.  von  Obeitranken  XX,  3, 
S.  1-64.)  [163 

KfiBtemann^  0«,  Zur  G.  d.  Fam. 
V.  Böse;  urkdl.  Nachrr.  (Viertelj.schr. 
f.  Wappenkde.  etc.  27, 171—84.)  [164 

Friesen.  E.  Frhr.  y.,  G.  d.  reichs- 
freiherrl.  Fam.  v.  Friesen.  Dresden, 
Heinrich,  xiv,  416;  «36  S.  m.  22Taf. 
u.  1  Kte.    20  M.  [166 

Stanber^  A«,  Das  Haus  Fugger 
von  sein.  Anföngen  bis  z.  Gegenw. 
Augsburg,  Lampart  &  Co.  6  M.   [166 

Fircks,  E.  Frhr.  y.,  Fam.  Gayl 
in  Kurland.  (Jahrb.  f.  Geneal.  etc. 
Jg.  1898,  69-81.)  [167 

CraandlJk^  J.«  Proeve  eener  gesch. 
van  het  geslacht  van  Haarlem. 
(B^dragen  v.  vaderl.  gesch.  etc.  4.  B., 
1,  42-100.)  [168 

Yann^rns^  J«,  La  g^n^alogie  de 
la  famille  de  la  Fontaine  d'Har- 
noncourt.  (Institut  arch^ol.  du 
Luxemb.  Annales  33,  64—98.)     [169 

Dacbenbansen,  A.  Frhr.  y«.  Ge- 
nealogie d.  Ritter  v.Henzler  Edlen 
y.    Lehnsburg   nebst  Stammtafeln 


gleichnamiger  u.  verwandter  Ge- 
schlechter. Als  Ms.  gedr.  Brunn,  Dr. 
V.  Irrgang.  1898.  4«.  124  S.,  8  Portr. 
u.  Taf.  [160 

Hippel  9  W.  y.,  G.  d.  Fam.  v. 
Hippel.    Tl.  I.    Berl.  1898.       [161 

Bec:  Dt.  Herold  '99,  74. 

Keller-Escber,  C*^  Fam.  Hirzel 
V.  Zürich;  Genealogie  u.  geschichtl. 
Übersicht.  Als  Ms.  gedr.  Lpz.,  S. 
Hirzel.  foL  39  S.,  ITaf,  16  Tab.  [162 

Oeraet,  ▲.  t.,  Ursprung  d.  polnisch. 
Zweiges  der  K 1  o  t  t.  H  e  7  d  e  n  f e  1  d.  (Jahrb. 
f.  Geneal.  etc.  Jg.  1898,  94.)  [168 

Stackelberg,  0*  M«,  Ahnentafel 
d.  Heinr.  Adf.  v.  Eursell  u.  dessen 
Nachkommen  in  Preussen.  (Ebd. 
82-86,  Taf.)  [164 

Diener^  £.,  Das  Haus  Landen- 
berg im  Mittelalter;  mit  besond. 
Berücksichtigg.  d.  14.  Jh.  Diss. 
Zürich,  Schulthess.  163  S.,  6  Stamm- 
taf.     3  M.  20.  [166 

Obst«  A.,  Fam.  Lappe.  (Zt.  d.  Ver. 
f.  hamburg.  G.  10,  641-64.)         [166 

Sommerfeldt^  G,,  Ueb.  d.  ältest. 
preuss.  Stammsitze  d.  Geschlechts  d. 
Reichsgrafen  v.   Lehndorff.     (Alt- 

ßreuss.  Monatsschr.  36,  287-304.)  — 
•  ers.,  ürkundl.  Mitt.  üb.  d.  Herren 
V.  LehndorfiP  a.  d.  Hause  Doliewen, 
1680-82.     (Ebd.  414—27.)  [167 

SoMMerfeldt.  G.,  Aas  d.  älteren  Ver- 
gangenheit d.  Geschlechtes  der  Grafen  t. 
Lehndorff:  Das  Haus  Statsen-Maxkeim  (s. 
*99,  2081).  in:  Bis  t.  Erlöschen  d.  Manncs- 
sUmme«  Im  J.  1820.  (Oletskoer  Ztg.  'U9, 
hr.  128,  Bl.  2.)  [16» 

Droste  zu  HülfsbofT,  Frhr.,  Beitrr. 
z.G.d.Herrenv.  Lüninck  v.Witten- 
stein  zu  Cappelen.  (Viertelj.schr.  f. 
Wappenkde.  etc.  27,  169-70.)       [169 

Schmidt.  Frdr*9  Geschlecht  der 
Muser  (Miser)  u.  das  wüste  Dorf 
Miserlengenfeld  bei  Sangerhausen. 
(Zt.  d.  &rz-Ver.  32,  283-31 7J    [170 

KiUin,  J.  B.,  Zur  ältest.  Fam.-G. 
d.  Fam.  Reding.  (Mitt.  d.  bist.  Ver. 
d.  Kts.  Schwyz.     Hft.  10.)  [171 

Orgles-Ratenberg^  E.  Frhr.  r., 
G.  der  v.  Rutenberff  u.  v.  Orgies 
gen.  Rutenberg.  Als  Manuskr.  gedr. 
Doblen.     366  S.,  2  Stammtaf.      [172 

Beck,  P.,  Zur  Schiller- Genealogie  (die 
Schiller  v.  Herdem  aus  Biedlingen,  nicht 
identisch  mit  d.  Fam.  Frdr.  SchiUersI).  (Diö- 
sesanarch.  t.  Sehwaben  '99,  118-17.)  [178 

Arcbiy  d.  Fam.  Stackeiberg. 
I:  Quellen  a.  d.  Majoratsarchiv  zu 
Isenhof,  hrsg.  v.  A.  v.  G  e  r  n  e  t.  Reval, 
Kluge.    1898.    169  S.    3  M.  60.     [174 
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TeUea,  A.  ?•■  iea,  O.  d.  all 

brabuit.     GeschleehU     Van     den  i 
Yelde  oder  Von  den  Velden  (b. 
•99,  2044;.    Tl.  L    66  S.,  3  Taf.    fl76   ' 

WelMker,  M-^^Beitrr.  ».  G.  u.  Oe- 
neal.  d.  Farn.  Weissker.  Dretd., 
Selbatverl.  xDJ,  619  8.,  18  Taf. 
16  M.  [176 

WiwÜBr«  L«  ▼••  Abftammg.  d. 
märkisch.  GeschleehU  t.  Winning 
Ton  den  schöffenbarfreien  gleichen 
Namens  d.  (h«fsch.  Aschersleben. 
(Viertelj.schr.  f.  Wappenkde.  etc.  «7, 
208-216.;  —  Ders.,  Das  Kirchenbuch 


[d.  Farn.  ▼.Winning]  in  Bochhola,  Kr. 
Wesi-Stembeig.   {Ebd.  363-67.,    [177 


]Ut^l«d«r  4.  Fol  ZOTM^i^  dteDraeldacn« 
4.  O.  iJum  Q— chtortrt«  n  enaaclirtie«  Mit 
»  4.  Fa».  Zcraecke  W«r.  gMniiinfctl  a. 
tmtm\  Abhdlg^  Ora»4— t,BWW   M8.    [17« 


Blogmpkle,  Allg.  dt  (s.  '99, 2048). 
Lfg.  221^3  (Bd.  XLV,  Lfg.  1-3^ 
Zasb^Ser-Znmkley.    S.  1-480.     [179 

8aaiml«Bg  bemisch.  Biogn^hien 
(8.  '99,  2049).  Lfg.  26  (Bd.  IV,  1-80). 
1  M.  20.  [180 


IL  Quellen. 


1.  AUaemeine  SammUungen. 

MeBameBta  Germ.  bist.  Poet.latin. 
med.  aevi.  T.  IV,  1.  Berl.,  Weidmann. 
4^  444  8.,  1  Taf.  16  M.  [Inhalts- 
Angabe  s.:  N.  Arch.  26,  220  f.)  — 
Epistolae  n,  2  s.  Nr.  888.  [181 

Gottlieb«  TlUy  Zimmem*sche  Hand- 
Bchrr.  in  Wien.  (Zt.  f.  dt.  Philol.  81, 
808-14.)  —  H.  Modem.  Die  Zimmem'- 
schen  Handschrr.  d.  k.  k.  Hofbiblio- 
thek. (Jahrb.  d.  kunsthist.  8ammlgn. 
d.  Kaiserhauses  20, 1,  118-80.)     [182 

OetehlehtK««H*B>  Wflrttcmb.  (■.  *97, 181). 
Bd   IV  f.  Nr.  216.  U«» 

PaMIkmtioBeB  d.  Oet.  f.  rliein.  0.ki1«.  (■. 
»99,  X060).    XIX,  1  •.  Nr.  fS4.  [184 

Borehling ,  C.  j  Mittelniederdt 
Handschriften  in  NorddUd.  u.  d. 
Niederlanden.  (Nachrr.  v.  d.  Götting. 
Ges.  d.  Wiss.:  Geschäftl.  Mitt.  *98, 
79-816.)  [186 

««•eUehtM««!!«»  ^  P^^*  Saoluan  (■. 
'99,  XOfiS).    Bd.  XXXVI  t.  Nr.  996.  [186 

Mazzatintl.  G.y  Inventar!  dei  mano- 
Bcritti  delle  biblioteche  d'Italia.    Vol. 


8-8.    Forli.    1898-98.    4*». 


[187 


2.  Oeschiehtsehreiber. 


Scriptores  rerum  germ.  in  usum 
8cholarum:  Monumenta  Erphesfor- 
tensia  saec.  XÜ.,  Xm.,  XIV.;  ed.  0. 
Holder-Egger.  Hannov.,  Hahn. 
919  S.  9  M.  [Inhalts- Angabe  s.:  N. 
Arch.  26, 221.]  —  Vgl.  Nr.  982.     [188 

O.  Holder-Effger ,  Ueb.  ZnaSUe  d.  4.  Be- 
daktion  d.  CroDic*  Minor  n.  Aufselohnungen 
T.  St.  Marien  in  Brftart.    (N.  Arob.  85, 117-8?.) 

Chroniken,  Die,  d.  dt.  Städte  (s. 


'97,  190).  Bd.  26:  Lübeck,  Bd.  H; 
hrsg.  V.  K.  Koppmann,  xxt,  496  S. 
16  M.  —  Bd.  27:  Magdeburg,  Bd.  U; 
hrsg.  V.  M.  Dittmar  u.  G.  HerteL 
xxj,  276  8.     9  M.  [189 

HoerMAaMy  K.,  Bosenbergische 
Chronik;  hr^.  v.  M.  Klimesch. 
Prag,  Veri.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss. 

1898.     299  8.,  Stammtaf.  [190 

Bm.:  MHt.  d.  Y«r.  f.  G.  d.  Dt.  inBöbnea 
87,  67-69  TaL  Schmidt 

WidemanBy  J.«  Die  Paasauer  Ge- 
schichtschreibg.  ois  zum  Anfang  d. 
18.  Jahrb.  (M.  Hansis).  I.  (Hist 
Jahrb.  20,  846-66.)  [191 

Holder-Egger,  O«,  Studien  zu 
thüring.  Geschiditsquellen  (s.  '96, 
2000).  Nachtr.  zu  I-VI  u.  VÜ.  (N. 
Arch.  26,  81-127.)  [192 

Willrlehy  E«,  Die  chronica  episco- 
porum  Merseburgensium.  Diss.  Göt- 
ting., Vandenhoeck  &  B.  78  S. 
1  M.  60.         [19S 

S.  Urkunden  und  Akten. 

Jostes^  F.y  Die  Kaiser-  u.  Königs- 
Urkunden  d.  Osnabrücker  Landes  in 
Lichtdr.  Münster,  Aschendorff.  gr. 
fol.  24  Taf.  u.  23  S.  Text  Mit  Son- 
derausg.  d.  Einleitg.    80  M.       [194 

Urkunden 9  Ausgewählte,  z.  dt. 
Verfassgs.-G.  v.  G.  v.  Below  u.  F. 
Keutgen.  Bd.  I:  F.  Keutgen,  Urkk. 
z.  Stadt.  Verf.-G.  Berl.,  Felber. 
xxxvq,  224  S.     8  M.  60.  [196 

Beeueily  Nouveau,  gänär.  de  trait^ 
etc.  de  droit  intern,    (de  G.  F.  de 


Biographie.  —  Allg.  QueUen-Sammlgn.,  Gescbichtschreiber,  Urkunden.    *9 


Marien s),  eont.  p.  F.  Stoerk  (s. 
'99,  2074).  T.  XXIV,  3.  S.  479-784. 
14  M.  [196 

Tollin,  H.«  Urkk.  z.  G.  hugenott. 
Gemeinden  m  Dtld.  (a.  '99,  204). 
Forts.  (G.-Bll.  d.  dt.  Hugenotten- Ver. 
Ym,  10.)     66  S.     1  M.  40.  [197 

Hehröder,  Edw.^  Urkundenstudien 
e.  Germanisten  (s.  *99,  202).  Forts. 
(Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  G.forschg.  20, 
361-81.)  _____  _  [198 

Kraekowiier,  F.,  Das  Archiv  v. 
Schlüsselberg  im  oberösterr.  Landes- 
arch.  zu  Linz.  Linz,  Ebenhöch.  97  S. 
2  M.  [199 

SaelltB  s.  O.  d.  SUdt  Wien,  ■.  '99,  806. 
g.  S:  Omndbflcher ,  Bd  I  t.  8t  »nb. 
Bes.:  Korr.-BL  d.  wettdt.  Zt.  18,  b9-91  O. 
Oppermftiui;  Wiener  Ztg.  '99,  15.  Jnni  Nr.  185 
U.  L.  XL.  „Yerteidigang**  Sunbt:  Mooftttbl.  d. 
Altert-Ver.  an  Wien  '99   818-90.  [800 

Yancwiy  M*j  Die  Grundbücher  d. 
Tima-  oder  St.  Morandus-Eapelle  zu 
St.  Stephan  in  Wien.  (Bll.  d.  Ver.  f. 
Ldkde.  v.  Nieder^^st.  82, 209-23.)    [201 

Uemnanii  A«,  Das  Archiv  d.  Stadt 
St.  Polten.  Progr.  St.  Polten.  1898.  [202 

Urkuidenbueh^  Salzburger.  Bd.  I : 
Traditionscodices;  gesammelt  u.  be- 
arb.  V.  W.  Hauthaler,  hrsg.  v.  d. 
Ges.  f.  Salzb.  Ldkde.  Hft.  1-3.  Salzb., 
Nägelsbach.  480S.,2Fksm.  16  M.  [203 

Fischer.  Gebh.,  Archiv -Berichte 
aus  Vorarlberg  (s.  '99,  2082).  IE:  Be- 
zirk Bludenz.  ^ahresber.  d.  Vorarl- 
berger Museum- Ver.  37,  S.  37-97.)  [204 

fechner.  K«^  Beitrr.  z.  Frage  d. 
VerlassHchieit  d.  „Codex  diplom.  et 
epist.  Moraviae"  (8.'99, 2087).  Schluss. 
(Zt.  f.  G.Mährens  etc.  8,298-311.)  [206 

Treixler,  G.,  Gödinger  Urkk.  L 
Progr.  v.Göding  in  Mähren.  1898.  [206 

Urkunden  z.  Schweizer -G.  aus 
Osterr.  Archiven:  hrsg.  v.  B.  Thom- 
men.  Bd.  I:  766-1370.  Basel,  Geering. 
4».    xvj,  684  S.    22  M.  40.  [207 

Drkandenbnch  d.  Stadt  Basel  (s. 
'97, 216).  Bd.  IVu.V,  bearb.  durch  R. 
Wackernagel.  492  S.  26  M.  422  S. 
22M.  Bd. Vfi,  bearb. durchJ.Haller. 
667  S.    29  M.  20.  [208 

Res.  T.  IT:  Zt.  f.  G.  d.  Oberrh.  14,  675  A. 
Schiüte. 

Urkiudenbaeh  d.  Abtei  St.  Gallen 
(8.  *96,  220).  rV,  6/6:  1408-11  (nebst 
Anhang  800-1407);  bearb.  v.  H.  Wart- 
mann.    S.  873-1266.    10  M.         [209 


Monnmenta  boica.  Vol.46(Collectio 
nova,  vol.  18).  Ed.  acad.  scientianmi 
boica.  Münch.,  Franz.  4®.  660  S. 
16  M.  [210 

[lub.:  Monomentorom  epiecopfttos  wirsi- 
bnrffensie  rapplement«:  109i)-1889;  ed.  L.  6. 
de  Oefele.] 

Albert^  P.^  Neue  Weistümer  d. 
Gotteshauses  u.  d.  Gottesleute  v. 
Amorbach.  (Alemannia  27, 1-19.)  [211 

Lupberger^  Regesten  d.  im  Kat- 
hause zu  Eglofs  aufbewahrten  Urkk. 
der  Freien  zu  Eglofs.  (Algäuer  Ge- 
schichtsfreund 11,  S.  10-14;  17-28  u. 
Taf.)  [212 

SehnelderwIrthyF.,  Ueb.  d.  Archiv 
d.  unter -Hospitals  zu  Memmingen. 
(Archival.  Zt.  8,  160-80.)  £218 

Urk«nden%«cli,  Ulmifohes,  hrsg.  t.  vee- 
■  enmeyer  o.  Bssing  n,  1,  s. '99,8098.  Bes.: 
Wttrtt.  Viertelj.hfte.  h,  486-34  Pretsel.        [814 

Urknndenbaeh  j  Hohenlohisches  • 
im  Auftr.  d.  G^samthauses  d.  Fürsten 
zu  Hohenlohe  hrsg.  v.  K.  Well  er. 
Bd.  I:  1163-1310.  Stuttg.,  Kohlham- 
mer.    682  S.    10  M.  [216 

Bes. :  WOrtt.  Vierte^ Jifte.  8, 447-50  Mehring. 

IJrkandenbaeh  d.  Stadt  Esslingen. 
Bd.  I;  bearb.  v.  A.  Diehl  unter  Mit- 
wirkg.  V.  K.  H.  S.  Pf  äff.  (=  Nr.  183.) 
Ebd.    LV,  786  S.    6  M.  r216 

Urkunden  d.  Stadtarchivs  zu  Pforz- 
heim; im  Auftr.  d.  städt.  Arch.-Eom- 
miss.  hrsg.  v.  L.  Eorth.  Pforzheim, 
Klemm.     128  S.  [217 

SiUtb^  Zur  G.  d  Augustinerklosters 
in  Heidelberg:  ürkk.  u.  Akten.  (N. 
Arch.  f.  G.  Heidelb.    Bd.  IV.)       [218 

Urkunden  n.  Akten  d.  Stadt  Strass- 
bürg.  1.  Abtlg.:  ürkundenbuch  d. 
St.  Strassburg  (s.  '99,  217).  Bd.  Vir 
Polit.  ürkk.  V.  1381-1400;  bearb.  v. 
J.  Fritz.    923  S.    44  M.  [219 

Bloche  H.,  Die  älteren  Urkk.  d. 
Klosters  S.  Vanne  zu  Verdun.  (Jahrb. 
d.  Ges.  f.  lothr.  G.  10, 338-449.)    [220 

Pflster.  Ch.y  Chartes  ant^rieures 
au  14.  siecle  conserv.  ä  la  biblioth. 
publ.  de  Nancy.  (Joum.  de  la  soc. 
d'arch.  lorraine  48,64-63;  74-86.)  [221 

Hedicoi,  W.,  Mitt.  *.  d.  Arch.  d.  Stftdt 
Kaiaerslftutom  (b.  '99,  828).  Forts.  (Pfals. 
MuBeum  '99,  185 f;  l»«-4l.)  —  J.  Klchler^ 
Aus  d.  RatBprotokoUen  t.  Kaiieralftntem  (s. 
'99,  888).   Forte.   (Ebd.  dS  eto.  171-78.)      [228 

liermiann,  F.,  Mitt.  [ürkk.]  z.  G. 
d.  Stadt  Schotten.  I.  (Mitt.  d.  ober- 
hess.  G.-Ver.  8,  187-98.)  [223 

Tille,  A«,  Oebersicht  üb.  d.  Inhalt 
d.  kleiner.  Archive  d.  Rheinprovinz 
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(ß.  *t)8,  1978).  Forts.:  Kreis  Köln- 
Land,  Neuss,  Krefeld-Stadt  u.  -Land. 
St.  (ioar,  M.-Gladbach-Stadt  u.  -Land, 
Grevenbroich,  Bergheim,  Düsseldorf- 
Stadt-  u.  -Land,  Bonn-Stadt  u.  -Land, 
Rheinbach,  Euskirchen,  Mülheim  a. 
Rh. -Stadt  u.  -Land,  Wipperfürth, 
Gummersbach,  Waldbröl,  Sieg; 
Nachtrr.  u.  Berichtigungen;  Register, 
rin:  18.  Jahresber.  d.  Ges.  f.  rhein. 
G.kde.;  auch  als  Beiheft  lY  d.  Ann. 
d.  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrh.)  Bd.  I, 
241-379.  (Bd.  I  cplt  ersch.  auch  als 
XrX,  1  von  Nr.  184.  Bonn,  Behrendt. 
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(Raveons;  S.  Arcsngelo  (proT.  di  ForU); 
Begeeto  del  libro  BitciA  di  S.  MeroorUI«  di 
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ring.  (8.  '99,  2143).  Lfg.  35  u.  36 
(Schluss  d.Taf.):  Elsäss.  Kunstdenkm., 
m.  F.  Leitschuh  u.  A.  Seyboth 
hrsg.  V.  S.  Hausmann,  Lfg.  23  u. 
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Kröpelin  u.  Doberan.  xrj,  726  S., 
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mines  (s.  '98,  298).  Bd.  U,  Lfg.  16 
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Ylrmondjj  E.,  G.  d.  Kreises  Schiei- 
den. Schleiden  (Eifel),  Braselmann. 
320  S.  [318 

Holtmanngy  J.,  Beitrr.  z.  G.  d. 
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Baasch^  O.^  Zur  G.  des  Ehrbaren 
Kau^anns  in  Hambuig.  (Festschr. 
f.  d.  Versammig.  d.  Hansisch.  G.-Ver. 
'99.)  Hamb.,  Druck  v.  Lütcke  &  W. 
88  S.  [391 

Bes.:  Dt.  Litt.-Ztg.  '99,  Nr.  U  K.  t.  H»lle. 


Eschy  Th.9  Zur  G.  d.  Postwesens 
im  Veste    Recklinghausen.     (Zt.    d. 


Vereine  f.  Orts-  u.  Heimatkde.  im 
Veste  u.  Bjreise  Recklingh.  7,  1-52 
u.  Kte.)  [392 

Rehder  •  Der  Elbe-Trave  Kanal 
(Arch.  d.  Ver.  f.  G.  d.  Hagta.  Lauen- 
bu^.     Bd.  6,  Hfl.  1,  1-89.)  [398 

Welalioli,  E«,  Vom  Strasaenbaa- 
wesen  älterer  Zeit  in  u.  van  Otem- 
nitz.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  Chemnitser  G. 
10,  121-28.)    [394 

Reltiensteiiiy  Frhr.  F.  t«,  Belirr. 

z.  G.  u.  Theorie  d.  Armen wesens; 
hrsg.  V.  E.  Münsterberg.  I:  Das 
Schweiz.  Armen wesen,  1  u.  2.  (Jahrb. 
f.  Gesetzgebg.  etc.  22,  1216-64.  23, 
S.  23-51.)  [396 

HIldeBbniBd,  F.  J.,  St.  EU«»betbeB-Hos- 
pital  XU  Fr»i>kentb»l  (s.  *99,  S77).  Schlass. 
(MoiL»tssohr.  d.  Fnuücenth.  Altert.-Y«r.  *9^ 
46-47.)  iZH 

Schafstaedt,  Armenwesen  zu  Mül- 
heim a.  Rh.  vom  16.  bis  zum  Beginn 

d.  19.  Jh.  (Zt.  d.  bergisch.  G.-Ver. 
84,  66-92.)  [397 

Thiemann.  GOttinger  Leihhaus, 
1731-1888.  (Protokolle  d.  Ver.  f.  G. 
Göttingens  '97/98  (Bd.  H,  Hft.  1), 
4-23.)  *  [S9b 

Schultxe.  R,  S«.  G.  d.  Stiftungen 
städtisch,  ratronates  zu  Greif sw^d; 
aus  d.  Akt.  u.  Urkk.  d.  Ratsarchives 
dargelegt.  Greif sw.,  Abel  xvij,  248S. 
4  M.  60.         [399 

Richter,  F.,  Die  Teilung  d.  Erde; 

e.  Studie  üb.  d.  soziale  Fehlem  in 
dt.  Sage  u.  Dichtg.  (Jahrb.  f  Oe* 
setzgeb.  etc.  28,  787-811.)  [400 

Sommerlad,  T«,  Die  soziale  Wirk- 
samkeit d.  HohenzoUem.  Lpz.,  J.  J. 
Weber.    120  S.   8  M.  [401 

Bes.:  Forschgn.  s.  bnmdb.  u.  preoss.  6. 
12,  4305  O.Hintce;  LittCbl.*99,  Nr. 50  W.W. 

Llpp^rt,  Snsl»l-0.  Böhmens  in  Torhnstii 
Zeit.  Bd.  11,  B  *9.s  9160.  Bes.:  Hisi.  ZI  M, 
510-15  Bachfahl;  Mitt.  d.  Ter.  f.  O.  d.  Dt  in 
Böhmen  87,  LiU.  Beil.    8.  17-82  Ch.         [4(tt 

Kalndl,  B.  F.,  Das  üntertiians- 
wesen  in  d.  Bukowina;  Beitr.  t.  6. 
d.  Bauernstandes  u.  seiner  Befreiung, 
^ep.a.:  Arch.  f.  österr.  G.  86,561-714.) 
Wien,  Gerold.   164  S.  3  M.  40.    [403 

Kopp^  Am  Zehentwesen  u.  Zehent- 
ablösimg  in  Baden.  (Volkswirtschaftl 
Abhdlgn  d.  badisch.  Hochschulen  UI, 
2.)  Freiburg,  Mohr.  161  S.  Subscr.- 
Preis:  3  M.  60;  Einzelpreis;  4  M.  20.  [404 

Tanderkinderey  L«,  Les  tributaires 
ou  serfs  d'äglise  enBelgique  au  mojen 
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&ge.  (Bulletins  de  Tacad.  roy.  des 
Sciences  etc.  de  Belg.  3.  S^r.,  34, 
409-83.)  [405 

Kraas,  Bsuemgat  o.  Frohndieotte  in  An- 
halt T.  16.  bis  xnm  10.  Jh.,  ■.  *99,  850.  (68  8. 
ala  HaUenser  Dirs.  gedr.  1898)  Bes.:  Hist. 
Vi«rteij.tobr.  2,  876  f.  DaimtUdtor;  Litt  Cbl. 
'»0,  Nr.  85;  Hill  Zt  88,  495  t.  Below.;  Arob. 
f.  I^dkde.  d.  Fror.  Sachsen  9 JB8-88  Wevhe.  [406 

Boetüehery  W«  t.,  Freikäufe  ober- 
lausitz.  D^^rfer.  (N.  lausitz.  Magaz. 
76,  68-102.)    [407 

Kolint,  A.y  G.  d.  dt.  Juden  (s.  '99, 
2283).  Lfg.  6-10.  xj  S.  u.  S.  826-808, 
Taff.    ä  2  M.  [408 

Mfillery  L.y  Aus  6  Jahrhunderten: 
Beitrr.  z.  6.  d.  jüdisch.  Gemeinden 
im  Riess.  (Zt.  d.  hist.  Ver.  f.  Schwaben 
u.  Neuburg  26,  1-124.)  [409 

Carlebach  ^  S.,  G.  d.  Juden  in 
Lübeck  u.  Moisling.  Lübeck,  Quitzow. 
1898.    208,  xvirj  S.    3  M.  60.         [410 


b)  Verfassung. 

(Belob;  Territorien;  StAdte) 

Mayer,  Dt.  n.  frans.  Yerf.-G.  t.  9.-14.  Jh., 
a.  *99,  »87.  Bes. :  Korr.-6L  d.  wettdt.  Zt.  *99, 
€^70  Oppermann;  Jahrb.  f.  Gesetzgebg.  98, 
1578-88  O.  Hintse.  [411 

Becker  9  Jos.  9  Vorgänge  bei  d. 
Präsentation  e.  Reichslandvogts  in  d. 
Reichsstädten  d.  Elsass  v.  1273-1648. 
(Jahrb.  f.  G.  etc.  Els.-Lothr.  16,  8- 
-23.)  [412 

Tezner^  F.y  Der  österr.  Eaisertitel, 
d.  Ungar.  Staatsrecht  u.  d.  ungar. 
Publizistik.  Wien,  Holder.  284  8. 
4  M.  20.  [413 

Staner,  A.,  Verwaltung  d.  inner- 
Österreich. Länder  v.  1664  bis  zur 
Gegenw.  (Jahrb.  d.  Leo -Ges.  '98, 
101-23.)  [414 

FartchaageB  s.  Yeifaetongt-  o.  Yerwal- 
tnngs-O.  d.  Steiermark  (§.  '99,  2841).  11.  8  t. 
"99,  1815.  [415 

r.  Krönet,  Yerfastong  o.  Yerwaltg.  d. 
Hsgte.  Steier,  ■.  '98,  895.  Bes.:  Hitt.  Zt.  88, 
507-10  Bachfahl.  [416 

Wertner,  M.,  Siebenbürgens  Eomi- 
tatsbeamtenköimer  bis  z.  Ende  d.  14. 
Jh.  (Arch.  d.  Ver.  f.  siebenb.  Ldkde. 
29,  236-311.)  Ergänzungen  (Korr.- 
Bl.  d.  Ver.  '99,  121-26).  [417 

Naaer,  W.,  Gemeindewesen  d. 
Kantons  Zürich.  Bemer  Diss.  1898. 
106  S.  [418 

Hüggenberger,  J.y  Staatsrecht!. 
Stellg.  d.  landsässigen  Adels  im  alten 
Baiem.  (Archival.  Zt.  8,181-212.)  [419 


Bieder,  0..  Die  4  Erbämter  d. 
Hochstiftes  Eichstätt  (s.  '99,  2294}. 
U:  Das  Erbkämmeramt.   (Sammelbl. 

d.  hist.  Ver.  Eichstätt  13,  1-77.)  [420 
Chatelain,  V.^  Le  comtä  de  Metz 

et  la  vouerie  äpiscopale  du  8.  au  13. 
siäcle.  (Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  G. 
10,  72-119.)  [421 

Otto,  Ed.,  Eirchenzucht  u.  Polizei 
im  alten  Isenburger  Lande.  (Sammig. 
gemein?erst.  wiss.  Vortrr.  Hft.  320.) 
Hamb.,  Verlagsanst.  u.  Dr.  A.-G. 
63  S.     1  M.  [422 

K5tzschke,  K.  B.,  Studien  z.  Ver- 
waltungs-G.  d.  Grossgrundherrschaft 
Werden  a.  d.  Ruhr.  Leipziger  Habil.- 
Schr.    62  S.  [423 

Strotk5tter,  Cl^  Der  Reichshof 
Dorsten.  (Zt.  d.  Vereine  f.  Orts-  u. 
Heimatskde.  im  Veste  u.  Kreise  Reck- 
linghausen Bd.  8,  8-140.)  [424 

Meier,  E.  y.,  Hannov.  Verfassungs- 
u.  Verwaltungs-G.,  1680-1866  (s.  '98, 
2166a).  Bd.  U:  Verwaltgs.-G.  647  S. 
13  M.  40.  [425 

Bes.  T.  I:  Jabrb.  f.  Oetetsgebg.  etc.  83, 
868-66  Sohmoller. 

Ortttter,  Fr.,  Markgenossenschaf- 
ten u.  Holzgerichte  im  Loingau. 
(Hannov.  G.-Bll.  '99.  Nr.  38  fr.)     [426 

SchMOller,  Umriue  etc.  s.  Yerfasigt.-, 
Yerwaltgt.-  n.  Wirteobafte-O.  bes.  d.  prsosa 
Staates,  s.'99,  401.  Bes.:  Dt.  Litt.-Ztg.  »99, 
108-4  ErdmannsdOrffer;  Hist.  Viertelj.scbr.  8, 
880-84  Ehrenberg;  HUt.  Zt  88,459-08  Mei- 
neoke.  [487 

MÖUer,  0^  Die  Landestrauer  im 
System  d.  Ehrenrechte  d.  Königl. 
Hauses  v.  Preussen.  Greifswalder 
Diss.     40  S.  [428 

Baatenfeld,  €•  y.,  Die  livländ. 
Landmarschälle  v.  1648-1899;  nebst 

e.  Einleitg.  v.  F.  Bienemann.  (Balt. 
Monatsschr.  47,  146-212.)  [429 

Hegel,  Entstebg.  d.  dt.  Stfidtewesens.  s.*99, 
8800.   Bes.:  Hist.  Zt.  88,  466-70  Bietsobel.  [480 

Bietsehel,  Markt  o.  Stadt,  s.  *99,  40.'^.  Bez.-: 
Hist.  Yiertelj.schr.  8, 108-9  ühUrs;  Le  Moyen- 
age  8.  S6rie,  S,  1(^9-80  Prou.;  Mitt.  a.  d.  hist. 
Litt.  87,  67-70  K.  Siegel.  [481 

Foltz,  My  Beitrr.  z.  G.  d.  Patriziats 
in  d.  dt.  Städten  vor  d.  Ausbruch 
d.  Zunftkämpfe  (Strassburg,  Basel, 
Worms,  Freiburg i.B.).  Marb.,  Elwert. 
92  S.    1  M.  60.  [432 

Weiss,  B.,  Entstehg.  v.  Städtewesen 
in  d.  Rheinländern.  Progr.  Gmunden. 
1898.    27  S.  [433 

Renier,  J,  S.,  Hist.  de  l'admini- 
stration  commun.  de  la  ville  de  Ver- 
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viers.    Verviers,  Impr.  popul.  1898. 
279  S.    3  fr.  [434 

HSkiBffer,  YerfMig.  d.  Stodt  Paderborn 
im  Mittelalter,  ■.  *99.  8919.  (Kap.  1-8  aU  Mar- 
burg. DiM.  gedr.  8S  S.)  Bes.:  Wettdt.  Zt.  18, 
SOä-lS  N.  Oppermann.  [435 

Gerbtnir^  1^9  ^^  Dorf  Wahlwinkel 
in  seiner  inneren  Entwickelg. ;  e.  Beitr. 
z.  Thüringer  Volkskde.  (Aus  d.  Heimat 
2, 168-72;  177-89. 3, 1-31  etc.49-76.)[436 

fSntwlokelg.  d.  GkmcindeTerfg.  e.  thflring. 
Walddorfes.] 

Bngge.  A.^  Bergenfaremes  gilde 
i  Amsterdam.  (Norsk.  hist.  tidsskr. 
3  R.,  4,  392-96.)  [437 

KmMblioU,  Gewerbe  d.  Stadt  Münster  bii 
X.  J.  1661,  ■.  '99,  2814.  Res.:  Hiit.  Zt.  88,  491 
-95  Höhlbanm.  [488 

^eskamp^  A.,  Die  Kaufgilde  zu 
Dorsten.  (Zt.  d.  Vereine  f.  Orts-  u. 
Heimatskde.  im  Veste  u.  Ejreise  Reck- 
linghausen 7,  63-64.)  [439 

Öottsehaldt,  A.y  Mitt.  aus  d.  Lade 
d.  Maurer-Innung  zu  (Chemnitz.  (Mitt. 
d.  Ver.  f.  Chemnitzer  G.  10,69-86.)  [440 


c)  Becht  u.  Oericht. 

Grimm,  Jak.,  Dt.  Rechtsaltertümer. 
4.  Ausg.,  besorgt  v.  A.  Heusler  u. 
R.  Hühner.  2  Bde.  Lpz.,  Dieterich. 
xxxnj,  676;  723  S.    30  M.  [441 

Dnltztg.  E.  i.j  Das  dt.  Grunderb- 
recht in  Vergangenheit,  Gegenwart 
u.  Zukunft.  (=  Hft  68  v.  Nr.  (i66.) 
Breslau,  Marcus,  jx,  372  S.  10  M.  [442 

Simonnety  H*,  Le  Mundium  dans 
le  droit  de  famille  germanique.  Thäse. 
Paris,  Larose.    166  S.  [443 

Hawelka,  E.,  Gerichtsbarkeit  d. 
StadtStemberg(1381-1764)m.  besond. 
Berücksichtigung  zum  Olmützer  Ober- 
hofe u.  zur  Prager  Appellationskam- 
mer (s.  *99,  2319).  Schluss.  (Zt.  d. 
Ver.  f.  G.  Mährens  u.  Schlesiens  3, 
276-97.]  [444 

SIegL  Egerer  Testamente  in  alter 
Zeit.  (UnserEgerlandm,  Nr.2.)  [446 

Moser,  €.,  Das  st.  gallische  Nach- 
barrecht. Bemer  Diss.  1898. 111 S.  [446 

Moser,  A«,  Die  privatrechtliche 
Stellung  der  Frau  nach  Luzemer 
Recht.  Bemer  Diss.  1898.  146S.  [447 

Telting,  A^  Oude  rechten  van 
Nieuwpoort.  (Verslagen  en  meded.  d. 
vereeniging  tot  uitg.  d.  bronnen  van 
het  oude  vaterl.  recht  4, 17-47.)   [447a 

Grfitter,  F.,  Altdt.  Recht  u  Gericht 


im  Loingo.    (Hannov.  G.-Bll.  '99,  Nr. 
26-29.)  [448 

Bellerode,  B.,  Beitrr.  zu  Schleaient 
R«chts-G.  (s.  '98,  424).  Hft.  HI,  TL  1: 
Bergbau- Vorrechte  in  d.  Herrschaft 
Pless  in  Oberschlesien.  S.  177-335. 
4  M.  [449 

T.  Bdttieher,  Zur  Frajge  von  d. 
Natur  d.  Kirchenlasten  in  Nieder- 
sachsen. (Dt.  Zt.  f.  Kirchenrecht  8, 
78-106.)  [450 

Niedner,  Die  Entwickelg.  d.  Patro- 
nats  d.  fireiköllmischen  Hofbesitzer 
im  Marienburger  Werder.  (Ebd.  239 
-66.)  [451 

d)  Kriegswesen. 

Liebe,  G*^  Der  Soldat  in  d.  dt 
Veigangenheit.  Mit  183  Abbildgn. 
u.  Beill.  nach  d.  Originalen  a.  d. 
16.-18.  Jh.  («=Nr.  691.)  Lpz.,  Diede- 
richs.    167  S.    4  M.  [45i 

Bes.:  Litt.  Cbl.*99.  Nr.  49  Hdorch. 

Liebe,  0.,  Kriegswesen  mittel- 
alterl.  Städte.  (Dt.  G.bll.  1,12-17.)  [453 

Schmidt.  P.  v.,  Zur  Vor-G.  d. 
allgem.  Wehrpflicht  in  DÜd.  (Jahrbb. 
f.  d.  dt.  Armee  u.  Marine  108,  298 
-313.)  [454 

Sehnackeabarg,  E«.  Grenadiere 
zu  Pferde;  e.  heeresgescnichtl.  Studie. 
(Ebd.  107,  133-60.)  [455 

Darstellnngen  a.  d.  baier.  Kriegs- 
u.  Heeres -G.  (s.  '98,  2201).  Hft  8. 
196  S.    3  M.  [456 

MOUer,  Karl  u.  L.  BnuoiB,  Be- 
kleidg.,   Ausrüstg.   u.    Bewaf^.   d. 

S;l.  baier.  Armee  v.  1806  bis  zur 
euzeit  (s.  '99,  449).  Lfg.  2-4.  S.  49 
-176,  Taff.  [457 

Elster,  0.,  G.d.  stehenden  Truppen 
im  Hzgt.  Braunschweig- Wolfenbüttel 
V.  1600-1714.  Mit  6  Beilagen  u.  8 
Kartenskizzen.  Lpz.,  Heinsius  Nachf 
392  S.    7  M.  [458 

Heesemann,  Kuizer  Rückblick  auf 
d  ehemal.  hannov.  Armee.  (Hanno?. 
G.-Bll.  '99,  Nr.  31-33.)  [45» 

Lieven,  A.  Frhr.  t*.  Lehn-  u.  Koss- 
dienst  im  Herzogtum  Kurland  u.  im 
Distrikte  Pilten,  u.  d.  herzogL 
Schlosskommandanten  in  Kriegszei- 
ten. (Jahrb.  f.  (Jeneal.  ete.  Jg.  1898, 
16-44.)  [460 

Regimentsgeschichten:         [461 

läder  V.  Dl«rtb«rf ,  C.  Ch.  Frhr  t.,  l. 
ghcgl.  hoM.  Inf-  (Leibgarde-)  Beg   Nr.  115: 
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162118f'9;  be»rb.  n  erg.  t.  F.  Beck.  Berl., 
Mitüer.    xij,  584  S.   It  M. 

Beck,  F.,  OrhsgL  hesa.  Feld-Ari.-Beg.  Nr. 
S5  (grhsgL  Arülleriekorp«)  n.  s.  StAmmef 
1460-188S;  foitges.  r.  1883-1897  durch  K.  r. 
Hahn.    Ebd.  xj,  404  S.    8  M. 

Sehweppe  a.  r.  «.  i«  EgloftitelB,  Olden- 
burg. Dngoner-Beg.  Nr.  19.  Oldenb.,  SUlling. 
304  S.    7  M. 

T.  Tersen,  O.  d.  Unterofflxiertohole  in 
Potsdam  18S4-99   Berl.,  Mittler.  17SS.  SM. 40. 

Weite.  IL,  Kgl.  preoss.  Garde-Jftger-Ba- 
taillon.  Nendamm,Neamann.  x]j,90S.  8M.50. 

Kroll.  Ofüxier-Stammliste  d.  Leib-Orena- 
dier-Beglm.  K?.  Friedr.  Wilh.  III  (1.  bran- 
denb.)  Nr.  8.    Berl.,  Mittler.    xx,819S.  14  M. 

8oeblke,  E^  Dragonerregiment  Ansbach 
(1.  brandenb.  Drag.-Beg.  Nr.  S),  Iö89-lb96. 
BerL,  Pa«}h.    1898.   26  M. 

Schoeaalek,  Frhr.  t.,  Naohtr.  a.  O.  d. 
Hasaren-Beg.  t.  Zieten  (brandenb.)  Nr.  8: 
1878-9H.  Bathenow,  Babensitn.  154  8.,  5  Taf. 
S  M. 

Jihns^  M.y  Entwicklungs-G.  d.  alten 
Trutzwaffen;  mit  e.  Anhange  üb.  d. 
Feuerwaffen.  Berl.,  Mittler.  xq,40lS., 
40  Taf.    12  M.  60.  [462 

Bousset.  L*.   Les  mattres  de  la 

faerre  Fri^d^ric  II.  Napoleon,  Moltke. 
ssai  crit.  d'&Pi'-  des  trav.  in^d.  de 
M.  le  gän^ral  Bonnal.  Paris,  Mont- 
gredien  &  Co.  xq,  236  S.  3  fr.  60.  [463 


e)  Religion  u.  Kirche. 

Neamelster,  J.y  Das  Papsttum  als 
Feind  d.  Deutschtums  im  frühen 
Mittelalter.  (Dt.-evang.  BU.  '99,  778 
-87.)  [464 

Frans^  A«^  Beitrr.  z.  G.  d.  Messe 
im  dt.  Mittelalter  (s.  '99,  2363). 
Sohluss.  (Katholik  79, 1, 636-49.)  [466 

Bahr^  B.,  Jesuiten-Fabeln ;  e.  Beitr. 
z.  Kultur-G.  8.  Aufl.  Freiburg,  Herder. 
909  S.    7  M.  20.  [466 

Wirken  9  Das  soziale,  d.  kath. 
Kirche  in  Oesterr.  (s.  '98, 221 1).  Bd.  IX : 
W.  Ladenbauer,  Diözese  Budweis 
(Kffr.Böhmen).  xrj,86öS.  4M.80.  j;467 

Lanz^  F.  G*^  Servitien  u.  Anmver- 
sarien  d.  Cist.- Abtei  Heiligenkreuz 
(8.  '99,  460).  Forts.  (Stud.  u.  Mitt. 
a.  d.  Bened.-  u.  Cist.-Orden  19, 662-69. 
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Bauernhaus  u.  d.  Leben  darin.  (Alt- 
preuss.  Monatsschr.  36,  74-107.)  [646 


Joliiiy  AI.,  Aus  Sebast.  Grüners 
Manusloipt  „üeb.  d.  Sitten  u.  Ge- 
bräuche d.  Egerländer^^ :  Die  Kleider- 
tracht. (Unser  Egerland  m,  Nr.  3/4.) 
—  Mich.  Mttller,  Die  Egerländer 
Tracht  im  19.  Jh.  (Ebd.  U,  Nr.  1  u.  2 
u.  Forts,  im  Jahresber.  d.  Ver.  f.  Egerl. 
Volkskde.  '98.^  [646 

TraditenbUdery  Bätische;  hrsg.  v. 
Organisationscomiy  d.  Calvenfeier. 
Photograph.  Farbendruck.  Zürich^ 
Polygr.  Inst.  A.-G.  12  Taf.  10  fr.  [647 
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und  Zeitschri/ien. 

Zeitsclirift,  Hist.  (s.  '99,  2566). 
Bd.  LXXXin.    668  S.  [648 

Mitteilungen  d.  Instituts  f.  österr. 
G.forschg.   (s.  '99,  2666).     XX,  2-3. 

5.  193-620.  [649 
Jahrbueliy   Histor.  (s.  '99,  2667). 

XX,  2/8.    S.  213-616.  [660 

ArcliiTy  Neues,  d.  Ges.  f.  ältere 

dt.  G.kde.  (s.  '99,  2668).  XXV,   1. 

S.  1-266.  [651 

Korrespondenzblatt    d.  Gesamt- 

Ver.    (s.  '99,  673).     '99,    Nr.   1-10. 

S.  1-164.  [662 
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-428.  [672 
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Preiburg,  Fehsenfeid.    S.  1-192.  [674 

Jahrbuch  d.  kunsthistor.  Samm- 
lungen d.  allerh.  Kaiserhauses  (s.  *98, 
2468).  Bd.  XX.  867,  ccxxj  8.,  44  Taf. 
120  M.  [675 

Jahrbuch  d.  kgl.  preuss.  Kunst- 
sammlgn.  (s.  '99, 2693).  XX,  2-4.  Sp. 
XT^j-LXxjy,  S.  81-800,  Taf.  4-14.     [676 

Archiy  f.  österr.  G.  fs.  '99,  2695). 
Bd.  86,  2  u.  87, 1.  S.  809-714;  1-318. 
6  M.  bezw.  4  M.  90.  [677 

Mittellungen  d.  k.  k.  Gentral- 
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testantismus in  Oesterr.  (s.  *99,  2597). 
XX,  1/2.    S.  1-116.  [67i« 

Zeitschrift  f.  österr.  Volkskde.  (& 
'99,  698).  IV  u.  V,  Hft.  1-8.  820  S., 
S.  1-192.  [680 

Blfttter  d.  Ver.  f.  Ldkde.  v.  Nieder- 
österr.  (s.  '98,  2467).  Jg.  XXXü.  261, 
266,  xxvj  S.,  8  Taf.  [6s  1 

Jaliresbericht  d.  Vorarlberger 
Museum  -  Vereins.  XXXVE:  1898. 
Bregenz,  Selbstverl.    164  S.         [682 

Argo.  Zt.  f.  krainische  Landesk.  (s. 
'99,2601).  Vn, 8-10.  Sp. 40-162.  [682a 

Mitteilun^^en  d.  Ver.  f.  G.  d. 
Deutschen  in  Böhmen  (s.  '99,  2604). 
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61-84;  S    1-104,  1-24.  [683 

Unser  Egerland.  Bll.  f.Egerländer 
Volkskde.  (s.  '».8,  643).  Jg.  U  u.  HI, 
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Zeitschrift  d.  Ver.  f.  G.  Mährens 
u.  Schlesiens  (s.  '99,  2606  \  III,  8-4. 
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Archi?  d.  Ver.  f.  siebenbOrg.  Ldkde. 
(s.  '99,  2606).  XXIX,  1.  S.  1-311. 
1  M.  40.  [686 

KorreipondenibUtt  d.  Ter.  f.  sieb«nbOrg- 
Ldkde.  («.  '99,  8606a).  XXU,  5-11.  S.  57 
-186.  C68€a 

Anieiger  f.  schweizer.  Altertkde. 
(s.  '99,  698).  '98,  Nr.  3-4  u.  '99,  1-2. 
S.  65-144;  1-108.  [687 


Gesammelte  Abhandlungen  und  Zeitschriften. 
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Jg.  XXn.    826  S.,  8  Taf.    5  M.     [688 

Mittellmigen  d.  hist.  Ver.  d.  Kts. 
Schwyz  (8.  '94,  8199  a).  Hft.  9  u.  10. 
202;  274  S.  [689 

Mitteilungen  z.  vaterl.  G.,  hrsg. 
V.  hist.  Ver.  m  St.  Gallen  (s.  '98,  646^. 
XXVI,  2.    S.  273-449.    4  M.  [690 

Jabrbueh  d.  hist.  Ver.  d.  Kant. 
Glarus  (s.  'y7,  668).  Hft.  XXXTTT. 
ijv,  126  S.    2  M.  80.  [691 

Jaliresbericht  d.  hist.-antiq.  Ges. 
V.  Graubünden  (s.  '97,  2640).  XXVII: 
1897.    264  S.    6  M.  [692 

Arehiy  d.  hist.  Ver.  d.  Kant.  Bern 
(8.  '99,  701).  XV,  8.  S.  xxxv-XLVJ, 
276-600.  [698 

tieschichtsblftttery  Freiburger  (s. 
'98,  648).     Jg.  V.    XX,  219  S.,  84  Taf. 

6  M.  60.  [694 

Forschungen  z.  G.  Baiems  (s.  '99, 
704).  Vn,1.2.  S.  1-164,  xiju.  8*8.  [696 

Beitr&ge  z.  Anthropologie  u.  Ür-G. 
Baiems  (s.  '98,  2474\  Xm,  1/8. 
160  8.,  8  Taf.  [696 

Beitrftge  z.  baier.  Eirch-G.  (s.  '99, 
2616).  V,  6-6  u.  VI,  1.  8.  197-292; 
1-4«.  [697 

Forschungen^  Altbaierische;  hrsg. 
V.  hist.  Ver.  v.  Oberbaiern.  I.  München, 
Lentner.   96  8.    1  M.  80.  [698 

JNonatssehrifty  Altbaierische;  hrsg. 
V.  hist.  Ver.  v.  Oberbaiern.  Jg.  I: 
1899,  Hft.  1-8.    Ebd.  4«.  8   1-61.  Jg. 

7  M.  [699 
Zettschrift  d.  Münchener  Altert.- 

Ver.  (s.  '96,  2664).  Jg.  VIU-X.  46  8., 
1  Taf;  42  8.,  2  Taf.;  86  8.,  1  Taf. 
ä,  4  M.  [700 

Arehiy  f.  G.  u.  Altertkde.  v.  Ober- 
franken  (s.'98, 2480).  XX,  3.  1348.  [701 

Bericht  d.  hist.  Ver.  zu  Bamberg 
(s.  '98,  2480).  Nr.  LIX:  1898.  xxxj, 
146,     64  u.  3  8.     4  M.  [702 

Jahresbericht  d.  hist.  Ver.  f. 
Mittelfranken  (s.  '97, 2646).  Nr.XLVI. 
28,  28  8.     8  M.  [708 

Sammelblatt  d.  hist.  Ver.  Eich- 
stätt  (8.  '99,  2619).  Jg.  Xni:  1898. 
122  8.,  1  Taf.  [704 

Zeil  Schrift  d.  hist.  Ver.  f.  8chwaben 
u.  Neuburg  (s.  '98,  2482).  Jg.  XXV. 
186  8.,  1  Taf.     6  M.  [706 

Kollektaneen-Blatt  f.  d.G.  Baiems, 
insbes.  d.  ehem.  Hzts.  Neuburg  (s. 
'99,  707].  Jg.  LXII:  1898.  xg,  96, 
79  8.,  3  Taf.  [706 


Geschichtsfreundy  Algäuer  (s.  '99, 
708).  Jg.  XI:  1898.  103  8.,  2  Taf.  [707 

BiözesanarchiT  v.  Schwaben  (s. 
'99,  709).  Jg.  XVI,  Nr.  12  u.  XVÜ, 
1—11.     8.  177—92;  1—176.         [708 

Vierteljahrshefte,  Württemb.,  f. 
Landes-G.  (s.  '99,  710).  Jg.  VIII. 
499,  6  8.  [709 

Jahrbücher,  Württemb.,  f.  8tatist. 
u.  Ldkde.  (s.  '99,  711).  Jg.  1898. 
xxxij,  261;  872,  xij,  289;  24  8.      [710 

Butter  f.  württb.  Kirchen.-G.  N. 
F.  (s.  '99,  712).  n,  4  u.  HI,  1-3. 
8.  146-92;  1-144.  [711 

Zeitschrift  f.  G.  d.  Oberrheins  (s. 
'99,  26-27).  XIV,  8-4.  8.  361-690.    [712 

MlttellnBfeB  d.  bad.  hist.  KommlM.  (•. 
*99,  2627  a).  Nr.  21,  8.  89—144.  (Yerbanden 
mit  d.  Zt.  f.  G.  d.  Oberrb.  XIV,  8  «.  4.)    [712» 

Veröffentüchungeii  d.  grhzgl. 
badisch.  8ammlgn.  f.  Altertums-  u. 
Völkerkde.  in  Karlsruhe  u.  d.  Karls- 
ruher Altertumsvereins.  11.  Karlsr., 
Braun.  4*.   106  8.,  14  Taf.  6  M.    [718 

Arehiy,  Neues,  f.  G.  d.  St.  Heidel- 
berg u.  d.  rhein.  Pfalz  (s.  '99,  714). 
IV,  1-2.     8.  1-128.     ä  60  Pf.       [714 

Jahrhach  f.G.etc.Els.-Lothr.  (s.'99, 
2683^.  Jg.  XV.   260  8.    2  M.  60.    [716 

Mitteilangen  d.  Ges.  f.  Erhaltg. 
d.  geschichtl.  Denkmäler  im  Elsass 
(s.  ^9,  716).  Bd.  XIX,  2.  xxrj,  62  8. 
u.  8.  407-68,  Taf.  12.  [716 

Bnlietin  du  mus^e  histor.  de  Mul- 
house.  Ann^eXXII:  1898.  Mülhausen 
i.  E.,  Detloft.  187  8.,  2  Taf.  4  M.    [717 

Jahrbuch  d.  Ges.  f.  lothr.  G.  u. 
Altertumskde.  (s.  *99,  716).  Jg.  X. 
484  8.,  16  Taf.     10  M.  [718 

M^moires  de  la  8ociet^  d'arch^ol. 
lorraine  et  du  Musäe  hist.  lorr.  (s. 
'99,  717).     T.  48.    (3.  8^r.,   vol.  26.) 

1898.  610,    xxxi^   8.    —   Journal. 
Ann^e47:  1898.     266  8.     Ann^e  48: 

1899.  Nr.  1-11.  8.  1-264.  [719 
Mitteilongen  d.  hist.  Ver.  d.  Saar- 
gegend. Hft.  VI:  Beitrr.  z.  Saar- 
brücker  G.  I.  Saarbr.,  Klingebeil 
&  P.     181  8.  [720 

Mitteilungen  d.  hist.  Ver.  d.  Pfalz 
(s.  '99,  718).  Hft.  XXÜT.  312,  24  8., 
2  Taf.     6  M.  [721 

Museum,  Pfälzisches  (s.  '99,  719). 
XV,  12  u.  XVI,  1—11.  8.  177-92;  1 
-176.  [722 

Monatssclirift  d.  Frankenthaler 
Altert. -Ver.  (s. '99,  720).  '98,  12— 
'99,  11.  [723 
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Quartalblfttter  d.  hist.  Ter.  f.  d. 
Grhzgt.  Hessen  (s.  '99,  721).  11,  11 
-12.     S.  406-96,  Taf.  29-89.  [724 

Hitteilmiffeii  d.Ver.  f.  G.  u.  Altert.- 
kde.  zu  Homburff  v.  d.  Höhe.  Hft.  6. 
Homb.,  Fraunholz.    97  S.    2M.    [726 


Zeitschrift,  Westdt.,  f.  G.  u.  Kunst 
(8.  '99,  2686).  XVm,  2-8.  S.  94-818, 
Taf.  2-4.  —  Korr.-Bl.  XVIII,  4-8. 
Sp.  49-144.  —  Beilage:  Limesblatt. 
Nr.  32.     Sp.  867-88.  [726 

Annalen  d.  hist.  Ver.  f.  d.  Nieder- 
rhein (s.  '99,  728).  Hft.  LXVn  u. 
LXVm.  169;  201  S.  8  M.;  4  M.  — 
Beihft.  IV.  xg  S.  u.  S.  241-879. 
2  M.  [727 

Jahrbücher,  Bonner  (s.  '99,  2638). 
Hft.  CrV.    210  S.,  13  Taf.    6  M     [728 

Zeitschrift  d.  berg.  G.-Ver.  (s.  '98, 
2502).  Bd.  XXXIV.  800  S.,  1  Taf. 
6  M.  [729 

Ons  H^mecht  (s.'99,  726).  Bd.V. 
584  S.  [780 

Annales  de  ITnstitut  arch^ol.  du 
Luxembourg  (s.  '98,  2606).  T.  XXXIE. 
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Compte  rendn  des  s^ances  de  la 
comm.  roy.  d'hist.  de  l'acad.  r.  de 
Belg.  (8.  '99,  2644).  T.  IX,  1-2. 
S.  j-Lxij  u.  1-266.  [782 

Ond-Holland  (8.'99, 728).  Jg.XVl,« 
— XVn,  2.    S.  129-244;  1-128.      [788 

Bljdrageii  voor  vaderl.  gesch.  en 
oudheidkde.  (s.  '99,  2647).  4.  R.,  I, 
1.     S.  1-144.     1  fl.  25.  [734 

Bljdrageii  en  meded.  v.  het  hist. 
genootschap  te  Utrecht  (s.  '98,  2509). 
Deel  XX.    Lxg,  242  S.    8  fl.  26.     [736 

Bulletin  de  la  soc.  d'art  et  d'hist. 
du  diocöse  de  Li^ge  (s.  '98,  2610). 
T.  Xn,  1.     xvj.  144  S.  [736 

Mitteilangen  d.  oberhess.  G.-Ver. 
(s.  '98,  2613).  N.  F.  Vm.  258  S., 
4  Taf.     4  M.  60.  [787 

Hessenland  (s.  '^'9,  731).  1898, 
Nr.  20-24  u.  1899,  Nr.  1-21.  S.  267 
-3*20  u.  1-284.  [788 

Jahrbuch  d.  Ver.  f.  ev.  Kirch.- G. 
d.  Grafschaft  Mark.  Jg.  I.  Gütersloh, 
Bertelsmann.     186  8.  [789 

Zeltschrift  d.  Vereine  f.  Orts-  u. 
Heimatskde.  im  Veste  u.  Kreise  Reck- 
linghausen (s.  '99,  783).  Bd.  VH  u. 
Vlfi.     162  S.,  1  Kte.;  212  S.       [740 

Jahrbuch    d.  Ges.  f.  bild.  Kunst 


u.  vaterl.  Altertümer  zu  Emden  (s. 
'98, 682).  Xm,  1/2.  8028.,  1  Taf.  [741 

Ocschlchtsblfttter,  Hannov.  (s.  '99^ 
737).  Jg.  I,  48-62  u.  H,  1-46.  S.  377 
-416;  1-868.  [74« 

Zeitschrift  d.  Harz-Ver.  (s.  '99^ 
2657).     XXXH^  1.     876  S.  [74S 
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2668).  1899,  Nr.  10-20.  8.78-160.  [744 

Oeschichtsblltter,  Hansische  (s. 
'99,740).  Jg. '98.  2018.    5M.20.   [746 

Zeitschrift  d.  Ver.  f.  hamburg.  G. 
(s.  '99,  741).  X,  8.  8.  885-562,  Kte. 
8  M.  [746 

Mitteilungen  d.  anthropol.  Ver. 
in  Schlesw.- Holstein  (s.  '98,  2520). 
Hft.  xn.     40  8.     1  M.  [747 

Publikationen  d.  Ver.  f.  schlesw.- 
holst.  Kirch. -G.  Reihe  I  (grosse 
Schrr.),  Hft.  1  s.  Nr.  24.  —  Reihe  H 
(kleine  Schrr.) :  Beitrr.  u.  Mitt  (s.  '99, 
748).     Hft.  8.     147  8.     2  M.        [748 

Mitteilungen  d.  Ges.  f.  Kieler 
8tadt.G.  (s.  '99,  745).  Hft.  XVH. 
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ArchlT  d.  Ver.  f.  G.  d.  Higta. 
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ArchlT  f.  Landes-  u.  Volkskde.  d. 
Prov.  Sachsen  (s.  '99,  746).  Jg.  IX. 
167  8.,  2  Ktn.     4  M.  [751 

TeröffentUchungen  d.  Altert.- Ver. 
zu  Torgau  (s.  '98,  693).    XH.    78  8., 

2  Taf.     1  M.  30.  [752 
Mitteilungen  d.  Ver.  f.  anhält.  G. 

8.  '97,  2586).  Vn,  8  u.  VIÜ  13. 
\  647-92;  1-260.  [753 

Zeitschrift  d.  Ver.  f.  thüring.  G. 
(8.  '09,  2665).  XI,  3.  8.  295-450, 
8  Taf.     3  M.  60.  [754. 

Mittellungen,  Neue,  aus  d.  Gebiet 
hist.-antiq.  Forschgn.  (s.  '98,  2523). 
XX,  1/2.     8.  1-296.     4  M.  £755 

Schriften  d.  Ver.  f.  Sachs. -Mei- 
ninff.  G.  u.  Ldkde.  (s.  '99,  2666).  Hft. 
XXXnu.XXXm.    42;1708.    70 Pf; 

3  M.  60.  [756 
Aus  der  Heimat.  Bll.  d.  Ver- 
einigung f.  gothaische  G.  u.  Alter- 
tumsforschg.  (s.  '98,  2526).  Jg.  11  u. 
m,  1.  192  8.  u.  8.  1-48.  —  Er- 
gänzgshft.  2  s.  '99,  2256;  3  s.  '99, 
3658;  4  s.  Nr.  686.                         [767 

Jahresbericht  67/69  d.  voifüän- 
disch.  altertumsforscn.  Ver.  zu  Hohen- 
leuben.    82  8.,  1  Taf.  [758 

Mittellungen    d.    geschichte-    u. 
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altert.-forsch.  Ver.  zu  Eisenberg  (s. 
"98,  2630).     Hft.  XIV.     67  S.       [769 

Arcblr,  Neues,  f.  sÄchs.  G.  (s.  '99, 
«670V     Ü,  3/4.     S.  209-378.       [760 

Mltteilnngeii  d.  Ver.  f.  sächs. 
Volkskde.  (s.  '99,  2672).  Nr.  10  u. 
11.     ä  16  S.  [761 

Mitteilungen  d.  Ver.  f.  Chemnitzer 
G.  (s.  '98,  701).  Jahrb.  X:  1898/99. 
184  S.,  Taf.     8  M.  [762 

Geschieiitsblfttter,  Dresdner  (s. 
'99,  750).  1899,  1-8.  (Bd.  II,  137 
-200.)  [763 

MitteUnngen  d.  Altert. -Ver.  f. 
Zwickau  u.  Umgegend  (s.  '97,  2693). 
Hft.  VI.     XVII,  128  S.     2  M.        [764 

Magaiin,  N.  lausitz.  (s.  '99,  2678). 
Bd.  LXXV,  1.     S.  1-167.  [766 

Mitteilungen,  Niederlausitzer  (s. 
"99,  764).  V,  8  u.  VI,  1.  S.  401-626; 
l-ÖO  u.  Taf.  [766 

Forscliungen  z.  brandb.  u.  preuss. 
G.  (s.  '99,  2679).  Xü,  2.  S.  326 
-628.  [767 

ArelÜT  der  „Brandenburgia^'  (s. 
'99,  2681).     Bd.  V.     76  S.,   2  Taf., 

1  Kte.     2  M.  [768 
Schriften  d.  Ver.  f.  G.  Berlins  (s. 

'99,    766).      Hft.    XXXVI.      114    S. 

2  M.  60.  [769 
Mitteilufea  d.  Ter.  f.  G.  Berlins  (s.  '99, 

756  a).    1899,  1-11.    S.  1-18S.  [769  a 

Beitrilge  z.  G.  d.  Stadt  Rostock 
(s.  '98,  2642).     n,  4.     136  S.       [770 

Monmtsblltter  d.  Ges.  f.  pomm. 
G^etc.  (8.  '99,  2686).  '99,  6-11.  S.  66 
-176.  [771 

Selilesieng  Voneit  in  Bild  u. 
Schrift  (s.  '99,  769).    Vü,  4.    S.  466 


-668,  Taf.  12-14.  S.  j-xiv;  Autoren- 
u.  Sach-Register  zu  I-VH.   4  M.    [772 

Mitteilungen  d.  schles.  Ges.  f. 
Volkskde.  (s.  '99,  760).  VI,  1-4. 
S.  1-72.  [773 

Mitteilungen  a.  d.  Stadtarchiv  u. 
d.  Stadtbibliothek  zu  Breslau.  Bresl. , 
Morgenstern.  (Hft.  2  s.  '96,  392; 
Hft.  3  s.  '97,  2187.)  Hft.  4  s.  Nr. 
374.  [774 

Zeitschrift  d.  bist.  Ges.  f.  d.  Prov. 
Posen  (s.  '99,  1690).  XTV,  1/2.  S.  1 
-184.  —  Register  zu  Bd.  I-X  v.  0. 
Heinemann.     S.  1—208.  [776 

Monatsschrift y  Altpreuss.  (s.  '99, 
762).  Bd.  XXXV,  Hft.  7-8  u.  XXXVI, 
1-6.     S.  486-660;  1—472.  [776 

Zeitschrift  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Reg.- 
Bez.  Marienwerder  (s.  '99,  764). 
Hft.  XXXVn.     66,  xxxvj  S.         [777 

Zeitschrift  f.  G.  u.  Altertkde. 
Ermlands  (s.  '98,  2649).  XH,  2. 
S.  217-430.     3  M.  [778 

Gesclilchtsblltter,  Oberländische. 
Im  Auftr.  d.  oberl.  G.-Ver.  hrsg.  v. 
G.Conrad.  Hft.  1.  Königsb., Beyer, 
xrj,  128  S.     3  M.  60.  [779 

Monatssclirift,  Baltische  (s.  '98, 
2560).  XLV,  2— XLVn.  S.  89-619; 
434  u.  164  S.;  600  u.  16  S.         [780 

Sitzungsberichte  d.  Ges.  f.  G.  etc. 
d.  Ostseeprovinzen  Russlands  (s.  '98, 
2661).    Jg.  1898.    218  8.,  2  Taf      [781 

Beitr^e  z.  Kunde  Ehst-,  Liv-  u. 
Kurlands  (s.  '98,  2562).  V,  3.  S.  231 
332.     2  M.  [782 

Mitteilungen  a.  d.  livländ.  G.  (s. 
'97,  2608).  XVn,  2.  S.  166-406, 
3  Taf.     4  M.  [783 


B.  Qnellen  und  Darstellnngen 

nach  der  Folge  der  Begebenheiten. 


1.  Ihu  deuUehe  AUertwn 
his  e.  SOG. 

a)  Germanische  Urzeit  und  erstes  Auf- 
treten der  Deutschen  m  der  Geschichte. 

Weiler,  F^  Prahlst.  Spuren  in 
mittelalterl.  Chroniken.  (Korr.-Bl.  d. 
dt.  Ges.  f.  Anthrop.  etc.  '99,  Aug.)  [784 

Olshausen.  Gesichts-Ümen.  (Ver- 
handlgn.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  '99, 
129-69.)  —   0.  Monteiius  u.  Vos«, 


Hausumen  u.  Gesichtsumen.  (Korr.- 
Bl.  d.  dt.  Ges.  f.  Anthr.  etc.  28,  123 
-26.)  [786 

Straberger,  J»,  Prähistorisches  u. 
Römisches  aus  Oberösterreich.  (Mitt. 
d.  Centr.-Comm.  26,  166-69.)       [786 

Hauser,  €•  B«,  Die  Gewandnadeln 
oder  Fibelii  im  Museum  d.  G. -Vereines 
f.Kämten.  (Carinthia '99, 71-77.)  [787 

Pic,    J.    L«,    StaroHtnosti    zem'^ 
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fceskä,  dil.  I.     Cechy   pfedhigtorik^. 

Praha.  4*.  220S.,87Taf.,  4Ktn.  [788 

Rlehif.    H.,     Prähißt.    u.     früh- 

geschichtl.  Verbindgn.  zw.  d.  südl. 
öbmen  u.  d.  Donau.  (Mitt.  d.  an- 
throp.  Ges.  29,  86-91.)  —  Ders., 
Prähist.  Funde  a.  d.  Gegend  um 
Rudolphstadt  im  südl.  Böhmen.  (Mitt. 
d.  Centr.-Comm.  25,  212-14.)       [789 

Makow8kT.  A.,  Der  Mensch  d. 
Diluvialzeit  Mährens.  (Sep.  a. :  Fest- 
schr.  d.  techn.  Hochschule.)  Brunn, Wi- 
niker.    4^  62S.,9Taf.    4M. 80.    [790 

Rzehak,  k.j  üeb.  einige  merk- 
würdige, vor-  u.  frühgeschicntl.  Alter- 
tümer Mährens  (Zt.  d.  Ver.  f.  G. 
Mährensu.  Schlesiens  3, 889-41 9J  [791 

Szombathy,  J«,  Tumuli  v.  Pawlo- 
witz  b.  Prerau  in  Mähren.  (Mitt.  d. 
anthrop.  Ges.  in  Wien  28,  Sitzungs- 
berr.  8.  62  f.)  [792 

Bernonlli^  D.^  Vorhist.  Gräoer- 
funde  a.  d.  Binnenthal,  Oberwallis. 
(Anz.  f.  Schweiz.  Altert.kde.  '99,  67 
-66,  Taf.  6.)  —  E.  T.  Fellenberg, 
Umengrab  a.  d.  Bronzezeit  zu  Belp. 
(Ebd.  66-70.)  [793 

Weber.  Fr.,  Bericht  üb.  neue  vor- 
geschichtl.  Funde  in  Baiem:  1897  u. 
98.  (Beitrr.  z.  Anthrop.  u.  Ür-G. 
Baiems  13,  129-60.)  —  P.  Beinecke, 
Zur  neoliih.  Keramik  im  Spessart. 
(Ebd.  69-72,  Taf.  1-7.)  Vgl.  '98,  2569. 
—  Der 8.,  Neolith.  Station  mit  Band- 
keramik V.  Heidingsfeld  b.  Würz- 
burg. (Ebd.  73.)  —  Ders.,  ümen- 
felder  d.  ältest.  HaUstattzeit  i.  d. 
Nähe  V.  Birkenfeld,  Unterfranken. 
(Ebd.  74.)  —  E.  Bmg,  Fr.  Weber 
u.  A.  Schwager  y  Bronzezeitl.  Guss- 
stätte auf  Münchener  Boden.  (Ebd. 
119-28,  Taf.  8.)  [794 

Naue«  J«,  Neue  Grabhügelfonde  v. 
Oberbaiem.  (Prähist.  Bll.^99,  66-68; 
81-89  u.  2  Taf.)  —  Ders.,  Bronzezeit- 
grab v.  Hammer  bei  Nürnberg.  (Ebd. 
49, 66,  Taf.  6.)  —  Eidam,  Bronzefund 
b.  Merkendon,  Mittelfranken.  (Ebd. 
33-37,  Taf.  4.)  [796 

Mayr.  0.  P.,  Hügelgräber  v.  Götzel- 
hart.  (Sammelbl.  d.  bist.  Ver.  Eich- 
stätt  13,  93-100.)  [796 

Schnmaeher,  K«,  Zur  prähist. 
Archäol.  Südwestdeutschlands.  (Fund- 
berr.  a.  Schwaben  6,  16-36.)        [797 

Schnmacber.  K.^  Untersuchung  v. 
Pfahlbauten  d.  Bodensees.  (YerGffent- 
lichgn.  d.  grhzgl.  bad.  Sanmilgn.  f. 


Alterts.-  u.  Yölkerkde.  in  Karlsruhe 
etc.  2,  27-38,  2  Taf.)  —  Ders.,  Gal- 
lische  Schanze  bei  Gerichtstettea, 
Amt  Buchen.  (Ebd.  76—84,  Taf.  12.) 

—  A«  Bonnet^  Die  steinzeitl.  An* 
siedelg.  auf  d.  Michelsbeige  bei  Un- 
tergrombach.  (Ebd.  39-64,  Taf.  3-6.) 

—  £.  Wagner,  Die  Grabhügelfruppe 
bei  Salem,  A.  Überlingen.  (Ebd.  65 
-74,  Taf.  7-11.)  [798 

GutmaBB,  K.9  Bericht  üb.  e.  La 
T^nefund  bei  Hochstetten  im  Grhzgt. 
Baden.  (Prähist.  Bll. '99,68-71.)    [799 

Forrer,  B«9  Die  Heidenmaner  v. 
St.  Odilien;  ihre  prähist.  Steinbrüche 
u.  Besiedelunffsreste.  (Aus:  Hlustr. 
elsäss.  Rundschau  I.)  Strassb.,  Schle- 
sier  &  Schw.  4«.  48  S.  m.  120  D- 
lustr.  etc.     10  M.    Vgl.  811.        [800 

Mehlig,  C,  Neolith.  Steinwerkzeuge 
aus  d.  Gegend  von  Neustadt  a.  d. 
Hart.  (Pffiz.  Museum  '99,  86  f.)  — 
Ders.,  Das  Grabhügelfeld  am  Königs- 
berg. (Ebd.  118-20.)  --  Helmke,  Rom. 
Ascmenkiste  mit  Reliefs  u.  Inschrift 
V.  Kreimbach.  (Korr.-Bl.  d.  westdt. 
Zt.  '98,  114-18.)  [801 

Kofler,  F.,  üntersuchg.  v.  Hügel- 
gräbern im  Kranichsteiner  Pai^e. 
^uartalbll.  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Grhzgt 
Hessen  2, 438-48,  Taf.  86  u.  37.)  Vgl. 
'99,  773.  [802 

Gundermaniiy  Qmy  Ausgrabungs- 
bericht, (Mitt.  d.  ooerhess  G.-Ver. 
8,  207-24,  4  Taf.)  [803 

Back^F.y  Vorgeschichtliche  Hügel- 
gräber mi  „Kloppswalde**.  (Korr.-Bl. 
d.  westdt.  Zt.  *99,  118-20.)  [804 

Bademacher.  C.5  German.  Begräb- 
nis-Stätten am  Niederrhein.  Neueste 
Ausgrabgn.  1898.  (Nachrr.  üb.  dt. 
Altertumsfunde  '99,  29 f.)  —  Ders., 
Desgl.  im  Hzgt.  Berg.  (Monatsschr. 
d.  berg.  G.-Ver.  '99, 283-36,  Taf.)   [806 

Nordhoff.  J.  B..  Zur  Chronologie 
d.  westfäl.  Megalithgräber.  y^Bonner 
Jahrbb.  104,  127-36.)  [806 

Götie,  A.,  Gräberfeld  an  d.  Porta 
Westfalica.  (Nachrr.  üb.  dt.  Altert.- 
Funde  '98,  90-98.)  —  Ders.,  Snät- 
neolith.  Grab  b.  Nordhausen.  (Lbd. 
'99, 30-32.)  —  Ders.,  Neolith.  Hügel- 
gi^ber  im  Berlach  b.  Gotha.  (Ebd. 
9-l«.J  [807 

JelHnghans,  H«)  Vorgeschichti. 
Grabstätten  u.  geschichtl.  Dörfer  um 
Segeberg.  (Mitt.  d.  anthropol.  Ver. 
in  Schlesw.- Holstein.  Hft.  12,  3-26.) 
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—  J.  Mestorf,  Steinaltergräber.  (Ebd. 

26-37.)  [808 

Schmidt -Petersen.  Moorfand  in 

Schleswig-Holstein.  (Korr.-Bl.  d.  dt. 
Ges.  f.  Anthrop.,  Ethnol.  u.  Ür-G.  '99, 
August.)  [809 

HOfer,  P»,  Steinkistengi^ber  u. 
Hausumen  v.  Hoym.  tMitt.  d.  Ver. 
f.  anhält.  G.  8,  206-42,  4  Taf.)  — 
H.  Seelmaniiy  Prähist.  Fundorte  u. 
Funde  d.  ümgebg.  Dessaus  a.  d.  J. 
1897.  (Ebd.  129-36,  8  Taf.)  —  F. 
Kindscher  y  Grosskühnauer  ümen- 
fund.     (Ebd.  99  f.  u.  Taf.)  [810 

Compter,  6..  Vorgeschichtl.  Alter- 
tümer V.  Apolda.  (Zt  d  Ver.  f. 
thüring.  G.  11,  348-66,  8  Taf.)     [811 

Bosse.  U.y  Vorgeschichtl.  Funde 
aus  d.  Mark.  (Nachrr.  üb.  dt.  Alter- 
tumsfunde '99,  17-23.)  —  Ders., 
Yorffeschichtl.  Fimdstätten  im  Er. 
Nieder-Bamim.  (Ebd.  22-27.)  —  K. 
Bmnner,  Steinzeitl.  u.  andere  Funde 
a.d.Prov.Brandenb.  (Ebd. 40-45.)  [rtl2 

Bucbholz,  Neuere  Bronzefunde  d. 
Mark  Brandenburg:  Bronzen  a.  Bralitz 
(Kr.  Königsberg  i.  M.);  Bronze-Fund 
V.  Bukow  (Kr.  Lebus).  (Vhdlgn.  d. 
Berl.  anthrop.  Ges.  '98,  472-77.)  [813 

Schumann;^  H*.  Gräber  a.  d.  Ende 
d.  Steinzeit  in  Pommern.  (Nachrr. 
üb.  dt.  Altert. -Funde  *99,  86-90.)  — 
Ders.,  Näpfchensteine  a.  d.  Umgegend 
V.  Lebehn.  (Monatsbll.  d.  Ges.  f. 
pomm.  Ges.  '99,  124-28.)  [814 

Seger  yH..Schlesische  Fundchronik. 
(Schlesiens  Vorzeit  7,  631-68.)  —  0« 
Mertins,  Nachtrr.  zu  d.  Kupfer-  u. 
Bronzefunden  in  Schlesien.  (Ebd. 
614-17.)  Vgl.  '99,  789.  —  Ders., 
2  Gräberfelder  d.  Bronzezeit.  (Ebd. 
617-26.)  —  W.  Orenipler,  Die  Bronze- 
funde v.Lorzendorf.  (Ebd.  626-28.)  [816 

CoBwents  u.  Virchow,  Neu  auf- 
gefundene Gesichtsumen  aus  West- 
preussen.  TVhdlg^.  d.  Berl.  anthr. 
Ges.  '99,  404-6.)  [816 


Wilser,  L.,  Herkunft  u.  Ür-G.  d. 
Arier.  Ueidelb.,  Höming.  68  S. 
1  M.  20.  [817 

Hedingcr,  A.«  Die  Urheimat  d. 
Germanen.  (N.  Jahrbb.  f.  d.  klass. 
Altert,  etc.  8,  662-72.)  [818 


b)  Einwirkungen  Barns, 
Mllnzer^  F..  Die  Quelle  d.  Tacitus 
f.  d.  GermaneuKriege.  (Bonner Jahrbb. 
104,  67-111.) [819 

Knbitschok,  Römerfunde  in  Höf- 
lein bei  Brück  a.  L.  (Mitt.  d.  Centr.- 
Comm.  25,  156-69.)  —  F.  Kenner^ 
Das  röm.  Doppelgrab  auf  d.  Fleisch- 
markt in  Wien.  (Ebd.  169-61.)  — 
A.  Petter,  Röm.  Reliefstein  aus  Max- 
glan  b.  Salzburg.   (Ebd.  143-46.)  [820 

Mazegger,  Römerfunde  in  Mais. 
(Nachrr.  üb.  dt.  Altertumsfunde  '99, 
27-29.) —A.  Mfillner,  Röm.  Schwerter 
a.  Krain.  (Argo  7,  ^6 f.)  —  Ders., 
Inschrift  a.  Laibach.  (Ebd.  152.)  [821 

KuzsinszkjTy  V«)  Funde  aus  Ungarn. 
(Jahreshefte  d.  österr.  archäolog.  In- 
stitutes in  Wien  2,  Beibl.  68-72.)  [822 

Mayor.  J.^  Aventicensia  (s.  '99^ 
2741).  n.  (Anz.  f.  Schweiz.  Altert.- 
kde.  '99,  70-76.)  [823 

Englerty  S.«  Bericht  üb.  d.  Aus- 
grabungen b.  Nassenfeis  (s.  '99, 2743) : 
Sommer  '98.  (Sammelbl.  d.  bist.  Ver. 
Eichstätt  18,  102  f.)  [824 

Wagner^  E.^  Römisch.  Bronzenind 
im  Alterbachsäiälchen  b.  Waldkirch. 
(Schau-in's-Land  26,  1-4.)  —  K.  Bis* 
Singer.  Röm.  Grabstein  in  Pforzheim. 
(Korr.-Bl.  d.  westdt.  Zt.  18, 81-83.)  [825 

Grttncnwald.  R^m.  Inschrift  von 
Hördt  (Korr.-Bl.  d.  westdt.  Zt.  18, 
66-67.)  —  Ders.,  Altar  Neptuns  aus 
Altrip.  (Ebd.  118f.)  — Körber,  Röm. 
Friedhof  zw.  Hechtsheim  u.  Mainz. 
(Ebd.  83-86.)  [826 

Wolff,  Geo.«  Röm.  Töpfereien  in 
d.  Wetterau.  (Westdt.  Zt.  18, 211-40» 
Taf.  3  u.  4.)  [827 

NiBsen,  Bericht  üb.  d.  Thätigkeit 
d.  Provinzial- Museums  in  Bonn  v. 
1.  Apr.  1898-31.  März  1899.  (Nachrr. 
üb.  dt.  Altertumsfunde  '99,  33-36.) 
—  Hettner,  Bericht  üb.  d.  Provinz.- 
Mus.  in  Trier:  1898/99.  (Ebd.  36 
-89.)  [828 

Lehncr^H«,  Ausgrabungs-  u.  Fund- 
berichte V.  1.  April  bis  15.  Aug.  1899. 
(Bonner  Jahrbb.  104, 164-74.)— Ders. , 
köm.  Grabkammem  zu  Efferen  b. 
Köln.  (Korr.-Bl.  d.  westdt.  Zt.  18, 
120f.)  —  Ders.  u.  Bodewig,  Röm. 
Meilensteine  am  Engelsberg  in  Cob- 
lenz.    (Ebd.  60-64.)  [829 

Bösken  9  W.^  Altertumsfunde  bei 
Alpen,  Kreis  Mors.  (Ebd.  117-26.)  [830 
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Mestwerdt,  Die  röm.  Thongefässe  1 
d.    AltertumsBammlg.    in    Cleve.     I.  I 
Clever  Progr.    18  S.  —  Ders.,  Sigil-  ' 
lata -Stempel   u.   -Formen   d.   städt. 
Altertumssammlg.  in  Cleve.    (Bonner 
Jahrbb..l04,  112-16.)  [831 

Klüger,  E.y  Ein  Beitrag  zu  d. 
Juppiter-Säulen.  (Bonner  JalJbb.  104, 
66-61  u.  Taf.  10.)  —  H.  Lehner, 
Juppiter  mit  dem  Giganten.  (Ebd. 
62-64.)  [882 

Keiffer,  J«,  Däcouvertes  arcbäol. 
faites  dans  le  grand-duch^  deLuxemb. 
de  1846^1897 (8.*98, 2568).  Forts.  (Rev. 
arch^ol.  38, 181-41.  84, 128-41.)    [888 


Winkelmanii,  F.,  Das  rOm.  Kastell 
bei  Böhming.  (Sammelbl.  d.  bist. 
Ver.  Eichstätt  18,  104-6  u.  Taf.)  — 
Ders.  u.  Zangemeister,  Kastell 
Böhming.  (Limesbl.  Nr.  82,  879 
-8y  [884 

flfaminer,  E.,  üeb.  d.  Geradlinig- 
keit d.  obeigerm.  Limes  zwisch.  d. 
Haaghof  u.  WalldOm.  (Württ.  Jahrbb. 
f.  Statist,  u.  Ldke.  '98,  I,  26-86.)  [886 

Kapff,  E.y  MatmaMllobe  maniio  u.  Bene- 
floiarier  -  SUtion  beim  KMtell  CannsUdt. 
(Limesbl.  Nr.  SS,  876-70.)  —  6.  Wolff,  Helden- 
bergen  (s.  *99,  8784).  Forts.  (Limetbl.  Nr.  SS, 
864-66.)  —  Darf.,  Heddemheim  (s.  «dH,  S589). 
Fort«.  (Ebd.  866.)  —  H.  Lehner,  S  röm.  Erd- 
«obansen  nOrdL  t.  Kernel.    (Ebd.  857-64.)  [886 


Tm  Sarwey^  Röm.  Strassen  im 
Limesgebiet  (s.  '90,  2768).  Forts. 
<Westdt.  Zt.  18,  98-128.)  [887 

Oslander,  W«,  Argentoratum,  Ar- 
gentovaria  u.  Ai^entaria.  (Ebd.  128 
-46.)  [888 

Keane,  J.  B«,  Zur  G.  v.  Metz  in 
röm.  Zeit.  (Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr. 
G.  etc.  10,  1-71.)  [889 

Wichmann.  K«,  Die  röm  Villa  in 
St.  Ulrich  hei  Saarburg  i.  L.  (Ebd. 
171-94  u.  4  Taf.)  [840 

Christ,  K»,  Das  rheinische  Ger- 
manien (s.  '99,  2767).  Forts.  (Pfalz. 
Museum  '99,  Nr.  7  fr)  [841 

Back,  Die  „Altburg**  bei  Bunden- 
bach. (Westdt.  Zt.  18,  199-211, 
Taf.  2.)  [842 

Anthes,  E«,  Zur  G.  d.  Mainthaies 
in  d.  Römerzeit.  Vortr.  Aschafien- 
bürg,  Waidtlandtsche  Druck.  A.-G. 
16  S.  [848 

Lehner,  H«,  Röm.  Stadtbefestigung 
V.  Trier.  (Korr.-Bl.  d.  westdt.  Zt. 
16,  102-6.)  [844 


BoBehheldgen,  U.,  Asciburgom. 
Ein  Ausgrabungs-  u.  Beobachtmigs- 
Bericht.  (Bonner  Jahrbb.  104, 186-68, 
Taf.  18.)  [846 

Sehnehhardt,  C,  Die  röm.-germ. 
Forschg.  in  Nordwe^tdtld.  (Hannov. 
G.blL  '99,  Nr.  48.)  [816 

Bunte,  B.,  Beitrr.  z.  G.  d.  Friesen 
u.  Chauken.  I:  Ueber  d.  Wohnsitze 
d.  Friesen  u.  ihrer  Nachbarn  in  d. 
römisch.  Zeit.  11:  üeb.  d.  Wohnsitze 
d.  Chauken  u.  ihrer  Nachbarn.  (Jahrb. 
d.  Ges.  f.  bild.  Kunst  etc.  zu  Emden 
18,  1-28;  184-212.)  [847 


Stolle,  F.,  Wo  schlug  Cäsar  den 
Ariovist?  Strassb.,  Heitz.  42  S., 
1  Kte.    1  M.  20.  [848 

Bes.:  I>t.Litt.-Ztg.*99,  Kr.44  Konr. Lebmaxui. 

Nissen,  H.  u.  C.  Koenen,  Caesars 
Rheinfestung.  (Bonner  Jahrbb.  104, 
1-66,  9  Taf.)  [849 

Zimmerliaeckel,  F.  C,  JuL  Caesars 
Rheinbrücke.  Comm.  de  bell.  Gall. 
TV,  17.  Ein  Rekonstruktionsversuch. 
Mit  81  Fig.  im  Text  u.  1  Taf.  Sonder- 
abdr.  Lpz.,  Teubner.  S.  481-603. 
1  M.  [860 

Plot,  €b.,  La  M^napie  pendant 
la  conqu^te  de  C^sar.  (Bulletins  de 
racad.  roY.  des  sciences  etc.  de  Belg. 
8.  84t.,  T.  84,  764-78.)  [861 

Knoke,  F.,  Das  Schlachtfeld  im 
Teutoburger  Walde;  e.  Erwiderg. 
Berl.,  Gaertner.  46  S.  1  M.  40.  — 
Ders.,  Das  Yaruslager  im  Habichts- 
walde; e.  Erwiderg.  (Korr.-Bl.  d. 
Gesamt- Ver.  '99,  70-76.)  Vgl.  *97, 
2666.  [862 

WIlMt,  Scbliusht  im  Teatoburger  Walde 
(•.  '99,  S770).    Hamborger  Progr.  [«5Sa 

Dünselmann,  E«,  Die  bremischen 
Handelswege  u.  d.  Varusschlacht. 
(Sep.  a.:  Festschr.  d.  46.  Versammig. 
dt.  Philologen  etc.  dargeb.  v.  d.  öffenu. 
höher.  Lehranstalten  Bremens.)  Bre- 
men, Winter.    19  S.    80  Pf.         [868 

Kaoke,  Caoinalager  b.  Mehrbols,  t.  *99,  832. 
Bes.:  Woohentohr.  f.  klMt.  PbUol.  *99,  Mr.  SS 
G.  Wolff.  [ö54 

Oeffcken,  J.,  Das  Regenwimder 
im  Quadenlande;  e.  antik -moderne 
Streitfrage.  (N.  Jahrbb.  f.  d.  klass. 
Altert.  8,  268-69.)  [866 

Lehiier,  Cobort  Tr«Teronun  eqoiUU  (f. 
*99,  S776).  ErU&rg.  t.  Bone  n.  Bemerkgn.  Li. 
(Korr.-BL  d.  wesidt.  Zt.  '99,  Sp.  80.)  [»5« 
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c)    AuebreUung  der  Deutschen  und 
Jßegründung  germanischer  Beidie. 

Tettacli.  O*.  Paolo  Diacono,  studl. 
(Archeografo  Triestino  22,  ü,  p.  ig 
-xxvm  u.  1-148,  2  Taf.)  [867 

Aiwofy  E»y  üeb.  einige  Stellen  im 
Waltharius  u.  d.  angebächs.  Waldere- 
Fragmente.  Weimarer  Progr.  4*.  11 S. 
Tgl.  '99,  2780.  —  IL  Strecker,  Be- 
merkgn.zumWaltharius.  Dortmunder 
Progr.  4«.  22  8.  Vgl.  '99,  2780a. 
—  ßers. ,  Probleme  in  d.  Waltharius- 
forschg.  (N.  Jahrbb.  f.  d.  Mass.  Altert. 
3,  573-94;  629-45.)  [858 

Meyer 9  Willi.,  Der  Dichter  d. 
Waltharius.  (Zt.  f.  dt.  Altert.  48, 
113-46.)  [859 

Limzer,  J«,  üeb.  Dietrichs  erste 
Ausfahrt     (Ebd.  198-257.)  [860 

Matthael,  6«,  Rüdiger  v.  Bech- 
laren  u.  d.  Harlungensage.  (Ebd. 
305-32.)  (860a 

Kettner.  E.,  Das  Yerhältms  d. 
Alphartliedes  zu  d.  Gedichten  v. 
Wolfdietrich.  (Zt.  f  dt.  Philol.  81, 
327-35.)  [861 

Bapi^aport,  B.«  Die  Einfälle  d. 
Goten  m  d.  röm.  Keich  bis  auf  Con- 
stantin.  Lpz.,  Hirschfeld.  188  S. 
4M.  40.  —  Ders.,  De  Gotorum  usque 
ad  Decium  imperatorem  mortuimi  in- 
cursionibus.  Berliner  Diss.  32  S.  [862 

Schmidt  9  Ldw.y  Bonifatius  u.  d. 
Üebergang  d.  Wandalen  nach  Afrika. 
(Bist.  Viertelj.schr.  '99,  449-62.)  [868 

DI  GlmnloreniOy  I  barbari  nel 
senato  romano  al  sesto  secolo.  (Studi 
e  docc.  di  storia  e  diritto  20,  127 
-91.)  [864 

Cramer,  J.^  Die  G.  d.  Alamannen 
als  Gaugeschichte.  (Hffc.  57  v.  Nr.  665.) 
Breslau,  Marcus,  xvq,  579  S.,  1  Kte. 
15  M.  [865 

B«s.:  Zt.  f.  Beohtt-0.  80,  Oerm.  Abtig., 
»^2-S4  Wermlnglioff;  Mitt.  d.  Ver.  f.  nMt. 
AHertkde.  eto.  1899/1900,  98-96  Otto  Q.  Ent- 
S*gng.  Cfl.  ebd.  128-86:  ZI  f.  O.  d.  Oberrh. 
18, 178-76  K.  Weller. 

Hildenbrand,  Frankenthal  in  d. 
Merowingersage  (um  400  n.  Chr.). 
Pfonatsschr.  d.  Frankenthaler  Altert.- 
Ver.  *99,  Nr.  7  u.  8.)  [866 

Pioty  Ch.,  Les  Frisons  en  Flandre. 
(Bulletins  de  Tacad.  roy.  des  sciences 
etc.  de  Belg.  8.  S^r.,  T.  85,  78-92.)  [867 

M5Uer,  Herrn«,  Chatti  u.  Hessen. 
<Zt.  f.  dt.  Altert.  48,  172-80.)      [868 


SelnaMBB,  H.,  Skeletgr»b  d.  YOlkerwan- 
deningueit     aoi     Friedefeld     i    Pommern. 

gJmobrx.  ftb.  dt.  Altwt.- Funde  »98,  98-96.)  — 
ert.,  BanmtArg-Orab  mit  Zwerg-Skelet  y. 
Bodenluigen  b.  Oolberg,  Pommern.  (Xbd.  '99, 
1-9J  [869 

Steyensoii)  W.  E.,  The  beginnings 
of  Wessex.  (Engl.  bist.  rev.  14, 
82-46.)  [869a 

d)  Innere  VerhäUiusse, 

Lex  SaUca,  hng.  t.  Oeffoken,  ■.*99,  849. 
Res.:  Zt.  t  Bechta-0. 19,  Oerm.  Abtlg.,  8. 194 
Stats;  Hist.  YiertelJ.-flohr.  '99,  892-95  S. 
Bieteohel  [auch  d.  Behrendsoheu  Aueg.].    [870 

Texte  n.  Untersaehmigen  z.  alt- 

Serman.  Beligions-G.;  hrsg.  v.  F. 
[auffmann.  Texte,  Bd.  I:  Aus  d. 
Schule  d.  Wul£la.  Auxenti  Dorosto- 
rensis  epistula  de  fide,  vita  et  obitu 
Wulfilae.  Im  Zusammenhang  der 
Dissertatio  Maximi  contra  Ambrosium 
hrsg.  V.  F.  K.  Strassb.,  Trübner.  4*. 
Lxv,  185  S.,  1  Taf.    16  M.  [871 

Bes. :  TheoU  Litt.-Ztg.  1900,  Nr.  1  O.  Krflger. 

Schumacher,  K«,  üeber  vorrömi- 
sche Wege.    (Globus  76,  249  f.)    [872 

ÖerTiAa^J.L.,  üeb.  röm.  Handels- 
wege in  Mähren.  (Casopis  Matice  Mo- 
ravsk^  19, 29-89;  106-17;  201-17.)  [873 

Kanlhiianii,  F..  Zur  dt.  Altertums- 
kde, aus  Anlass  d.  sog.  Opus  imper- 
fectum.  I:  Das  Königtum.  (Zt.  f. 
dt.  Philol.  31,  451-63.)  [874 

Schüeking.  W.,  Der  Begierungs- 
antritt; e.  recntsgeschichtl.  u.  staats- 
rechtl.  Untersuchg.  Buch  1 :  Die  Ur- 
zeit u.  Zeit  d.  ost-  u.  westgermanischen 
Stammesreiche.  Lpz.,  Veit  &  Co.  xvj, 
202  S.    5  M.  60.  [875 

Bes. :  Dt.  Litt.-Ztg.  1900,  Kr.  7  Geffoken. 

Wegner,  Rieh.,  Die  Anffriffswaffen 
der  Angelsachsen.  Königsberger  Diss. 
81  8.,  Taf.     [876 

Leyen,  F.  t.  der.  Das  Märchen 
in  d.  Göttersagen  d.  Edda.  Berl., 
Reimer.    83  8.   2  M.  [877 

M ejer,  R.  M*.  üeb.  d.  Begriff  d. 
Wunders  in  d.  Edda.  (Zt.  f.  dt.  Philol. 
31,  315-27.)    [878 

Kamer.  L.,  üeb.  Erdstalle.  (Mitt. 
d.  Centr.-Comm.  25, 139-42,  Taf.)  [879 

Hampe,  Th«,  Ostgotischer  Frauen- 
schmuck. (Mitt.  a.  d.  German.  Nat.- 
Museum  '99,  83-46,  Taf.)  [880 
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2.  FrOmki^ehe  ZeU  hi9  918. 

a)  Merawingisehe  Zeit. 

Seiiptores  rermn  Meroving.  T.  m, 
8.  '99,  2807.  Vgl.:  B.  Krosch,  Zur 
Eptadios-  u.  fiparchius- Legende. 
(N.  Arch.  26,  129-78.)  —  J.  StmadL 
Die  Passio  s.  Flonani  n.  d.  mit 
ihr  zngammenh&nffenden  ürkunden- 
falBchgn.  (ArchivalZt.  8,1-118.)  [881 

HMbf .  0^  Dl«  LAtinitfti  Fr*degan  (■.  '99, 
1808).  Auch  alt  Freibnrg.  DiM.  «nch.  1898. 
98  8.  [88S 

Gregorii  I«  papae  registnim  episto- 
lanun  (b.  *96,  919).  II,  8:  Praefatio 
et  indices;  ed.  L.  M.  Hartmann. 
(Mon.  Germ,  hist  Epist.  II,  8.)  xujj  S. 
u.  S.  466-607.     8  M.  [888 

StolB,  Ur-O.  d.  Fmücen,  ■.  '98,  807.  Bes.: 
Dt.  liitt.-Ztg.  '99,  Nr.  U  a.  Mitt.  a.  d.  hiH. 
Litt.  16,  174  Hahn.  [884 

Hartmann  y  L.  M«,  Iter  Tridenti- 
num.  (Jahreahefte  d.  österr.  archäolog. 
Institutes  in  Wien  2,  Beibl.  1-14.)  [885 

Maitre,  L.^  Questions  de  g^o- 
graphie  m^rovingienne:  Le  Fluvius 
Taunucus  et  le  Portus  Vetraria. 
(Biblioth.  de  T^cole  des  chartes  60, 
377-96.)  [886 

Wagner  9  E*.  Fränkisch -aleman- 
nische Friedhofe  v.  Eichtersheim  CA.. 
Sinsheim)  u.  Bodman  (A.  Stockacn). 

SiTerOffentlichffn.  d.  grhrzgl.  bad. 
ammlgn.  f.  idterts.-  u.  Yölkerkde.  in 
Karlsnüie  2,  86-101,  Taf.  18  u.  14.) 
—  Beinecke,  P«,  Studien  üb.  Denk- 
mäler d.  frühen  Mittelalters  (Mitt.  d. 
anthr.  Ges.  Wien  29, 36-62,  Taf.)  [SS7 
MehliSy  C.y  Ausgrabunffsbencht 
üb.  d.  merowing.  Grabfeld  bei  Lachen. 
(Pfalz.  Museum  '99,  Nr.  11.)       [888 


b)  Karolingische  Zeit. 

MOBOdy  Stades  orit.  »ut  les  ■ooroec  de 
l'hift.  Garolingienne.  I,  t.  '99,  8816.  Bes.: 
Moyen-ige  1.  Serie,  8,  8S5-40  Pron;  Hiit. 
Yiertelj.sohr.  8,  99-101  Bernheixn.  [889 

Slmson,  B.  t«.  Die  wiederauf- 
gefandene  Vorlage  der  Annales 
Mettenses  (s.  '99,  2817).  Nachtr. 
(N.  Arch.  26,  177-83.)  —  Ders.,  Zur 
Translatio  s.  Alezandri  u.  zu  d.  An- 
nales Maximiniani.  (Ebd.  184-88.) 
—  H.  HanitinSy  Regino  u.  Justin. 
(Ebd.  192-201.)  [890 

Kvne,  Einhard,  ■.  '99,  2818.  (Berliner 
Progr.)  Bes.:  Dt.  Litt-Ztg.  '99,  Nr.  40  Bern- 
heim ;  Mitt.  a.  d.  hist.  Litt.  27, 405-8  Hahn.  [891 


Dflmmler,  B.«  Ueb.  e.  Sjnodalrede 
Papst  Hadrians  U.  (Sep.  a. :  Silzaiigs- 
berr.  d.  Berl.  Akad.  '99, 764-67.)  BerL, 
Reimer.     60  Pf.  [892 

Dflmmler.  E.,  Briefe  a.  d.  Zeit 

Karls  d.  Kahlen.  <^.  Arch.  26, 189-91.) 

[893 

flantbaler^  W.^  Die  Amonischen 
Güterverzeichnisse  (Notitia  Amonis 
u.  breves  notitiae)  mit  e.  Anhange. 
(Sep.  a. :  Salzburger  Urkundenb.  1, 1  ff.) 
Salzb.  Prog.  1898.  62  S.,  1  Taf.    [894 

Heydenrelehy  E.«  Das  älteste 
Fuldaer  Cartular  im  Staatsarchive  zu 
Marburg,  das  umfangreichste  Denk- 
mal in  angels.  Schrift  auf  dt.  Boden. 
Ein  Beitr.  z.  Paläogr.  u.  Diplom., 
sowie  zur  G.  d.  Hochstifls  Fulda. 
Lpz.,  Teubner.  69  S.,  2  Fk8m.-Taf. 
6  M.  [895 

Schröder.  Ed w«,  Zur  üeberliererg. 
u.  Kritik  d.  Breviarium  S.  Lulli. 
(Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  G.forschg.  20, 
861-76.)  [896 

Hodgkin,  Th.«  Italj  and  her  in- 
vaders  (s.  '99,  848).  Vol.  VII:  744-74. 
Frankisk  invasions.  Vol.VIII:  774-814. 
The  Prankish  Empire,  xx,  397;  xg, 
331  S.     24  sh.  [897 

Tykoeinskiy  Gh.,  Quellenkrit.  Bei- 
trr.  z.  G.  Ludwig  d.  Frommen.  Leip- 
ziger Diss.  1898.     86  S.  [898 

Calmette.  J«.  £tude  sur  les  rela- 
tions  de  Charles  le  C^auve  avec 
Louis  le  Germanique  et  Tinvasion  de 
868-69.  (Le  Moyen-äge  2.  S^rie,  3, 
121-66.)  [899 

Eckely  A.y  Annales  de  lliist.  de 
France  ä  T^poque  Carolingienne: 
Charles  le  Simple.  (Biblioth.  de 
r^cole  des  hautes  ätudes.  Fase.  124.) 
Paris.  Bouillon,  xxrj,  168  S.  6  fr.  [900 

Fedele,  P«.  La  battaglia  del 
Garigliano  dell  anno  916  ed  i  monu- 
menti  che  la  ricordano.  (Arch.  d. 
Societä  Romana  di  storia  patria  22, 
181-211.)        [901 

c)  Innere  Verhältnisse. 

Bahn,  F..  Die  Franken  unter  d. 
Karolingern  (s.  '99,  2836).  Abtlg.  3-6. 
(Dahn,  Könige  d.  Germ,  vm,  3-6.)  xjv, 
296;  X,  260;  369;  374  S.    36  M.    [902 

Bes.:  Zt.  f.  Beohta-O.  20,  Oerm.  AbUg. 
274-78  Werminghoff;  Dt.  Litt.-Ztg.  '99,  Nr.  89 
Q.  1900  u.  11  Nr.  5,  Hahn. 
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Kiener,  F.,  YerfassongB-G.  d. 
Provence  seit  d.  Ostgotenherrschaft 
bis  z.  Errichtg.  d.  Konsulate,  510-1200. 
Lps.,  Dyk.  xq,  296  S.,  Kte.  10  M. 
(27. 8.  „£aiterweBen  d.  röm.  Provincia" 
Berl.  Difls.    Ebd.  1  M.  26.)         [903 

Bes. :  Dt.  Litt-Ztg.  *99,  Kr.  49  Enut  BUyer. 

Kltunker,  Ch.  J.,  Der  friesische 
Tuchhandel  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  u. 
sein  Verhältnis  zur  Weberei  jener 
Zeit.  (Jahrb.  d.  Ges.  f.  bild.  Kunst 
etc.  zu  Emden  13,  29-69.)  Auch 
Leipziger  Diss.  [904 

Zevmer,  O.  d.  westgot.  Oetetsgebg.  I, 
s.  *98,  8668.  Bes.  (auch  r.  *98,  888):  Zt  f. 
wiM.  TheoL  48,  476-80.    Oörret.  [906 

Liebermann.  F.^  Die  Gesetze  d. 
Angelsachsen  (s.  '98,  830).  I:  Text 
u.  üebersetzg.  Lfg.  2.  S.  191-871. 
8  M.  [906 

SelbiUns.  t.  Lfg.  1:  Zt.  f.  Beohta-O.  19, 
Genn.  AbUg.  174-78. 

Sehrdder,  B.,  Bomaniiohe  Blemente  In 
d.  Latein  d.  Leges  Alamannonun.  Bostooker 
DiM.  1898.    70  8.  [907 
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genotten,  b.  '98,  980.  Bes. :  Ans.  f.  dt.  Altert. 
25,  892-805  Noite.  [994 

Bernhardt,  E.,  üeb.  d.  Willehahn 
Wolframs  v.  Eschenbach.  (Jahrbb. 
d.  kgl.  Akad.  gemeinnütz.  Wiss.  in 
Erfurt  25,  27-52.)  —  Ders.,  Zum 
Willehalm  Wolframs  v.  Eschenbach. 
(Zt.  f.  dt.  Philol  32,  36-67.)  [996 

Schröder,  Edw«,  Zu  Moritz  v.  Craon. 
(Zt.  f.  dt.  Altert.  43,  267-64.)      [996 

Paul,  H«,  Ueb.  d.  ursprüngl.  An- 
ordng.  V.  Freidanks  Bescheidenheit. 
(Sitzungsberr.  d.  Münch.  Akad.  '99, 
167-294.)  [997 

Liederhandschrift,  Die  grosse 
Heidelberger;  in  getreuem  Textabdr. 
hrsg.  V.  F.  Pfaff  (s.  *99,  968). 
Abtlg.  m.    Sp.  641-960.    6  M.     [998 


Bes.:  Ans.  f.  dt.  Alterl  85, 152-55  BoetlM; 
Zt.  f.  dt.  FhUoL  88,  96-100  KrismaiUL  ~ 
K.  Brnnner,  Ueb.  d.  ünprg.  d.  gr.  Heidelb. 
Liederht.  (Bea  s.  Allg.  Ztg.  '99 ,  Kr.  78.)  — 
Graf  B.  Zeppelin,  Zar  Fnge  d.  Ursprung« 
d.  gr.  H.  Liederfas.,  ftlMhUeh  ,^anesee-K»- 
dex**  genannt.     (Dt.  Herold  *98, 188-86;  166.) 

Bti^bMer,  O.  d.  Minnesangs,  s.  *98,  »T50. 
Bes.:  Litt  CbL  *99,  Kr.  18  Lcitsmann  o. 
Entgegng.  t.  St.  m.  Brwiderg.  t.  L.  ebd.  Kr.  10; 
BeT.  orft.  *99,  Kr.  85  (mach  Ton  '99,  969) 
Piqnet;  Zt  f.  dt  PhUol:  81,  518  Oolther; 
LittbL  f.  germ.  o.  rom.  FhiloL  '99,  Kr.  11 
Panser.  [999 

Scli5iibaeli,  A.  E.,  Beitrr.  e.  Er- 
klärg.  altdt.  Dichtwerke.  I:  Die  äl- 
teren Minnesänger.  (Sep.  a. :  Sitzungs- 
berr. d.Wien.  Akad.  Bd.  141.)  Wien, 
Gerold.     164  S.     3  M.  80.  [1000 

Sommer,  Ch«,  Walther  v.  d.  vbgel- 
weide  in  seiner  Stellung  zu  Christen- 
tum u.  Kirche,  Progr.  Kropp,  Buchh. 
„Eben-Ezer*'.    66  S.    1  M.  [1001 

KfichenUial,  P«,  Die  Mutter  Gottes 
in  d.  altdt.  schönen  Litt,  bis  z.  Ende 
d.  18.  Jh.;  Beitr.  z.  dt.  Kultur-G. 
(}dttinger  Diss.  Lpz.,  Fock.  189S. 
60  S.    1  M.  20.  [1002 

Bes. :  Ans.  f.  dt  Altert  85, 810  Edw.  Schröder. 

Geering.  A«,  Die  Figur  d.  Kindes 
in  d.  mittelhochdt.  Dichtg.  (Abhdlgn. 
hrsg.  V.  d.  Ges.  f.  dt.  Sprache  in 
Zünch.  IV.)  Zürich,  Speidel.  120  S. 
2  M.  40.  [1003 

Scli5iibach,  A«  £.,  Studien  z.  Er- 
zählungslitteratur  d.  Mittelalters.  U : 
Die  Vorauer  Novelle.  (Sitzungsberr. 
d.  Wien.  Ak.  Bd.  140,  IV.)  Wien, 
Gerold.    94  S.    2  M.  10.  [1004 

Stiehl,  0«,  EinfOhrg.  d.  Backstein- 
baues in  d.  nordische  Baukunst  d. 
Mittelalters.  (Korr.-Bl.  d.  Gesamt- 
Ver.  *99,  Nr.  7/8.)  [1006 

Hann.  F.  6.,  Ueb.  d.  erste  Blüte 
d.  christl.  Kunst  Kärntens  im  Zeitalter 
d.  roman.  Stils.  (Jahrb.  d.  Leo-Ges. 
'98,  61-76.)  [1006 

Schmitt^  F.  J.,  Dt.  Sechsecks- 
Basiliken  in  Wimpfen  a.  Neckar  u. 
Metz  a.  d.  Mosel.  (Bepert.  f.  Kunst- 
wiss.  22,  379-84.)  [1007 

Beissel,  St.,  Die  Kirche  U.  L.  F. 
zu  Trier.  (Zt.  f.  christl.  Kunst.  *99, 
281-48.)  [100» 

Hasak,  M«,  Die  Kirchen  Gross- 
St.  Martin  u.  St.  Aposteln  in  Köln. 
(Die  Baukunst,  hrsg.  y.  Bomnann  u. 
Graul.  Hft.  11.)  Berl.,  Spemann. 
16  S.,  7  Taf.     8  M.  ri009 

Bertram,  A«,  Zur  Kritik  d.  ältest. 
Nachrr.  üb.  d.  Dombau  zu  Hildesheim. 
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<Zt.  f.  Christi.  Kunst  '99,  117-22  etc. 
200-220.)  [1010 

Goldsehmidt,  A«,  Französ.  Ein- 
flüsse in  d.  frühgotisch.  Skulptur 
Sachsens.  (Jb.  d.  preuss.  Kunst- 
sammlgn.  20,  286-300,  2  Taf.)    [1011 

Web«r,  Pa«l.  Eine  thttr.-sftoht.  Malenohule 
d.  18.  Jfthrh.  (Zt.  f.  thflr.  G.  11,  409-26  ftos: 
Bea  a.  AUg.  Ztg.  '98,  Nr.  216.)  [1012 

Yöge,  W.,  Ein  dt.  Schnitzer  d. 
10.  Jahrh.  (Jb.  d.  preuss.  Kunst- 
sammlgn.  20,  117-26,  Taf.)         [1013 

Jentsch)  H«^  Gravirte  Bronzeschale 
a.d.miUelalterl.  Baugrunde  zu  Guben. 
(Niederlaus.  Mitt.  6,1-16, 2  Taf.)  [1014 

Sehalz^  F.  T*^  Typisches  d.  grossen 
Heidelberger  Liederhandschrift  u.  ver- 
wandter Handschriften  nach  Wort  u. 
Bild;  e.  germanist.-antiquar.  ünter- 
suchg.   Göttinger  Diss.   116  S.     [1016 

Brfill^  F.,  Die  Legende  v.  d.  Pfalz- 

fräfin  Genovefa  nach  d.  noch  ungedr., 
isher  verschollenen  Texte  d.  Johs. 
Seinius.  Prümer  Progr.  4<^.  21  S. 
Vgl.  '99,  2794.  [1016 

Krasse,  L.,  Alte  Bronneiuinlftge  e.  Wen- 
densiedelg.  b.  Bottook  a.  d.  letzt.  Hälfte  d. 
12.  Jh.  (Nftchrr.  üb.  dt  Altert.-Fnnde  '98, 
74-84.)  [1017 


4,   Vom  Inierreffntun  bis  zur 
MefomuUian,  12Ö4''1Ö17. 

a)  Vom  IfUerreanum  bis  zum  Tode 
KarU  IV.,  1254-1378. 

Chronica  episcoporum  Metensium 
1260-1376  (1630);  hrsg.  v.  G.  Wol- 
fram. (Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  G.  10, 
296-337.)  i^^^® 

Schröder.  Edw«,  Die  Bemer  Hand- 
schrift d.  Matthias  v.  Neuenburg. 
(Nachrr.  d.  Götting.  Ges.  d.  Wiss.  '99, 
49-71.)  [1019 

Cartellierl,  k.^  Kleine  Beitrr.  z. 
G.  Graf  Albrechts  v.  Hohenberg  u. 
Matthias  v.  Neuenburg.  (Zt.  f.  G.  d. 
Oberrh.  20,  481-83.)  [1020 

Pirenne,  H«,  Note  sur  un  passage 
de  Van  Yelthem  relat.  ä  la  bataille 
de  Courtrai.  (Compte  rendu  des 
säances  de  la  coiom.  r.  d'hist.  de  Tac. 
de  Belg.    6.  S^r.,  T.  9,  202-22.)    [1021 

Boitnski^  K.^  Dantes  Ganzone  zum 
Lobe  Kaiser  Heinrichs.  (Zt.  f.  roman. 
Philol.  21,  48-67.)  [1021a 

Wittmami,  F*^  Elsasser  Archi- 
vaHen  im  kgl.  baier.  Allg.  Reichs- 


archiv zu  München:  1261-1343.  (Korr.- 
Bl.  d.  Gesamt- Ver.  '99, 163-66.)  [1022 
Begistres  d'Urbain  IV.:  1261-64; 
pubL  p.  L.  Dorez  et  J.  Guiraud. 
Registre  dit  Gam^ral,  Fase.  1;  pubL 
p.  J.  Guiraud.  (Biblioth.  d' Äthanes  et 
de  Rome.  2.  Sär.  T.  XHI,  1.)  Paris, 
Fontemoing.  4^  96  S.  7  fr.  20.   [1023 

Bes.:  Dt.  Litt.-Ztg.  »99,  Nr.  44  H.  Otto. 

Sanerland^  H«  Y«,  Vatikan.  Re- 
gesten z.  G.  Deutsch -Lothringens: 
1266-91.  (Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  5. 10, 
196-236.)  [1024 

NoTäk^  J.«  Henricus  Italiens  u. 
Henricus  de  Isemia.  (Mitt.  d.  Inst, 
f.  österr.  G.forschg.  20, 263-76.)    [1025 

Loye^  J«  de  9  Les  archives  de  la 
chambre  apostolique  au  14.  si^cle. 
I :  Inventaire.  (BibL  des  ^coles  fran^. 
d' Äthanes  et  de  Rome.  Fase.  80.)  Paris, 
Fontemoing.    x,  276  S.    16  fr.    [1026 

Pasw.  N.  de,  Note  sapplßm.  aa  Bapport 
■ur  le  dooument  inöd.  relat.  k  Jaoqaet  van 
Artevelde.  (Compte  rendu  des  sßance«  de  la 
oomm.  roy.  d'hiat.  de  Tacad.  de  Belg.  5.  86r., 
T.  9,  197-201.)    Vgl.  »a9,  982.  [1027 

Kaiser^  H«.  Zu  den  Quellen  der 
summa  canceUariae  Karoli  IV.  (N. 
Arch.  26,  217-19.)  —  Ders.,  Privi- 
legienbestätigung Karls  IV.  für  Fried- 
rich HI.  V.  Thüringen-Meissen  a.  d.  J. 
1376.  (Zt.  d.  Ver.  f.  thür.  G.  11, 
398-404.)  [1028 

Limburg-Stlrom^  Th*  comte  de^ 
Cartulaire  de  Louis  de  Male,  comte 
de  Flandre.  Decreten  van  d.  grave 
Lodewyck  v.  Vlaendem,  1848  ä  1368. 
T.  I.  (PubL  de  la  Soc.  d'^mulation 
p.  r^tude  de  Thist.  etc.  de  la  Flandre.) 
Bruges,  De  Plancke.  1898.  4^  xx, 
663  S.     10  fr.  [1029 

Abraham^  L«.  Sprawozdanie  z  pos- 
zukiwän  w  archiwach  i  bibliotekach 
rzymskich  w  latach  1896^7  i  1897/98. 
0  materyalach  do  dziejöw  polskich 
w  wiekach  irednich  (Bericht  üb.  d. 
in  d.  röm.  Archiven  u.  Bibliotheken 
1896-98  angestellt,  üntersuchgn.  zur 
mittelalt. G.Polens).  Crac.  232 S.  [1030 

B6«um6:  Ans.  d.  Akad.  d.  Wie«,  in  Krakau 
'09^2  i{  f 

Bnsch^  N.,  Das  Eopialbuch  a.  d. 
14.  Jh.  im  Kurl.  Provinzialmuseum 
zu  Mitau  u.  d.  sogenannte  Gnaden- 
brief d.  Bischofs  V.  Riga.  (Mitt.  a. 
d.  livländ.  G.  17,  377-406,  Taf.)    [1031 

Fttgslein,  W.,  Hermann  I.  Graf 
V.  Henneberg  (1224-1290)  u.  d.  Auf- 
schwung d.  henneberg.  Politik  (s.  '99, 
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Ö8S).     Schluss.    (Zt.   d.  Ver.  f.  thür.   ' 
G.  11,  296-342.)  ri032 

Catper^  F.^  Heinrich  n.  y.  Trier, 
vomehmhch  m  sein.  Beriehgn.  za 
Rom  Q.  zum  Territorium  (1260-1286). 
Marburger  Dias.    86  S.  [1033 

Bes.:  Korr.-Bl.  d.  wMtdl  Zt.  *M,  1S8-S9 
Gottlob. 

Odigg^n,  €••  Die  Beziehgn.  Kg. 
Rudolfe  y.  Haosburg  zum  Elsass. 
(Beitrr.  z.  Landet-  u.  Yolkskde.  y. 
ElsasB-Lothr.  H£t.  24.)  Strafsb.,  Heitz. 
48  S.    IM  60.  [1034 

Bm.  :  Zt.  f.  O.  d.  Oberrh.  14, 678  Huit  K»iMr. 

Sehrolie.  H«.  Die  polii  Bestreb^. 
Erzbisch.  »ieffmeds  y.  EOln;  Beitr. 
z.  G.  d.  Reiches  unter  d.  Königen 
Rudolf  u.  Adolf.  (Ann.  d.  Ver.  f.  d. 
Niederrh.  67,1-108.  68,64-108.)  [1086 

Dopseh,  k.y  Die  Eämten-Emner 
Frage  u.  d.  Territorialpolitik  der 
ersten  Habsburger  in  Österreich.  (Sep. 
a. :  Arch.  f.  österr.  G.  Bd.  87, 1.)  Wien, 
Gerold.    111  S.    2  M.  40.  [1086 

Bernoulli,  A.,  Die  Sasen  y.  Teil 
u.  Stauffacher;  e.  krit.  Untersuchg. 
Basel,  Reich.  66  S.  1  fr.  60.  —  M. 
S^ger,  Die  Stauffacher  im  Lande 
Schwyz  u.  ihre  Stelig.  in  Sage  u.  G. 
u.  d.  Befreiung  d.  Waldstätte.  (Mitt. 
d.  bist.  Ver.  Schwyz.    Hft.  10.)    [1037 

Del  Lungo«  I.,  Da  Bonifazio  vni. 
al  Arrigo  VII.  Pagine  di  storia  fio- 
rentina  per  la  rita  di  Dante.  Milano, 
Hoepli.    174  S.    6  L.  (1088 

Dormaniiy  H.,  Das  Hochstift  Frei- 
sinff  zur  Zeit  d.  Kampfes  zwisch. 
Ludwig  d.  Baiem  u.  d.  röm.  Curie, 
1322-42.  Freisinger  Progr.  66  S.  [1039 

Wertner,  M«,  Die  Wojwoden 
Siebenbürgens  im  14.  Jh.  (Arch.  f. 
siebenb.  Ldkde.  29,  114-66.)      [1040 

Sohans,  E«,  Graf  Friedrich  II.  y. 
Saarwerden  u.  Klaus  Mosung  y.  Strass- 
burg.  (Korr.-Bl.  d.  Gesamt- Ver.  '99, 
164  f.)  [1041 

Heine.  K.^   Rupert   y.  Querfurt- 

Mansfeldf,  d.  22.  Erzbisch,  y.  Magdeb. 

1260-66.     (Mansfelder  Bll.  13,  1-17.) 

[1042 

b)    Von  Wenzel  bis  zur  Beformation, 
1378-1517. 

Hordidka^  A«,  Ein  „Chronicon 
breve  regni  Bohemiae  saec.  XV". 
(Mitt.  d.  Ver.  f.  G.  d.  Dt.  in  Böhmen 
37,  464-67.)  [1048 


Schalte^  A*.  Zu  d.  obenhein.  Chro- 
nisten d.  Mittelalters :  Reinbold  Siecht 
u.  Gebh.  Dacher.  (Zt.  f.  G.  d.  Oberrh 
14,  671.) [1044 

Mayr-AdlwftBgy  M»,  Urkunden  u. 
Begesten  a.  d.  k.  k.  SUtthalterei- 
Arch.  in  Innsbruck,  1364-1490.  (Jahrb. 
d.  kunsthist.  Sanmilgn.  d.  alleih. 
Kaiserhauses  20,  H.)  [1046 

Knott,  R*.  Ein  mantuanischer  Ge- 
sandtschaftsoericht  aus  Prag  y.  J. 
1388.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  G.  d.  Dt.  in 
Böhmen  37,  337-67.)  [1046 

Baeha^  E«,  Catalogue  des  actes  de 
Jean  de  Bariäre.  (BulL  de  la  soc. 
d'art  et  dliist.  du  dioc^se  de  Li^e 
12,  31-86.)  Sep.  Li^ge,  Cormanx. 
2  fr.  76.  [1047 

Kanftaann,  J.^  Urkk.  zu  e.  bisher 
unbekannten  Legation  d.  Kardinals 
Pileus  in  Dtld.  a.  d.  J.  1394.  (Quellen 
u.  Forschgn.  a.  ital.  Archiyen  2,  286 
-806.)  [104S 

Bransy  F.  9  8  ürkk.  zur  G.  d. 
Lübecker  Aufstandes  1408-141 6.  (Mitt. 
d.  Ver.  f.  lübeck.  G.  9,  22-30.)  Jl04d 

Snndemuum^  H«,  8  unyeröff.  ost- 
fries.  ürkk  :  1414-1600.  (Jahrb.  d. 
G^es.  f.  bild.  Kunst  etc.  zu  Emden  13, 
136-62.)  h06O 

Urkmnden  d.  Oberlausitzcr  Hussi- 
tenkrieges  u.  d.  gleichzeitigen  d. 
Sechslande  angehenden  Fehden,  hrsg. 
y.  R.  Jecht  (s.  '99,  1011).  Bd.  I: 
1419-1428.  Hft.  4.  (Cod.  dipl.  Lusa- 
tiaesup.U.)  S.611-646.  8M.60.  [1061 

Res  :  OOtt.  gel.  Ans.  *99,  907-10  LoMrth. 

Yann^ms^  J.^  Le  iiyre  de  la  justice 
de  Bastoffue  de  1481  ä  1499.  (In- 
stitut ardiäol.  du  Luxemb.  Annalea 
32,  91-160.    33,  178-248.)  [105« 

HEne,  J.^  Mailand.  Gesandtschafts- 
berr.  u.  ihre  Mitt.  über  zOrcheriache 
u.  luzernische  Truppen,  1490.  (Ans. 
f.  Schweiz.  G.  '99,  161-68.)  —  W. 
Oechsli,  Urkundliches  z.  G.  Wol- 
lebens.    (Ebd.  169-72.)  [1053 

Itineraiinm  Maximiliani  I.,  1508 
-1618;  m.  einleit.  BemerkKn.  üb.  d. 
Kanzleiwesen  Maximilians  1.  hrsg.  y. 
V.  y.  Kraus.  (Sep^  a.:  Arch.  f.  österr. 
G.  87,  229-318.)  Wien,  Gerold.  90  S. 
1  M.  90.  [1064 

HansereMSse.  Abtlfr.  8:  li77-1530,  be«rb. 
▼.  D.  Sohftfer.  Bd.  VI,  ■.  »99,  811L  Bes.: 
OOtting.  geL  Ans.  ^99,  72S-SS  Frensdorff;  Alt- 
pr«a»a.  MonfttMohr.  86,  468  M.  P.  [i066 
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Toeppen,  M«,  Das  Elbinger  Eriegs- 
bnch.  (AlipreuBB.  Monatsschrift  36, 
8M-71.)  ni066 

Tfirler,  IL.  Die  Rechnung  üb.  d. 
savoüschen  Öülfszug  im  Burgdorfer- 
krieg,  1388.  (Arch.  d.  bist.  Ver.  d. 
Kant.  Bern  16,  276-98.)  [1067 

Koppmann^  K«^  Zum  Umschwung 
in  d.  mecklenburg.- nordisch.  Ver- 
hältnissen in  d.  Jahren  1388  u.  1389 : 
Auszüge  a.  Rostocks  Weinamts-Rech- 
ngn.  O&ans.  G.-Bll.  '98, 133-40.)  [1058 

Bretholi,  B.,  Zur  Biogr.  d.  Mark- 
grafen Jodok  V.  Mähren.  (Zt.  f.  G. 
Mährens  etc.  8,  237-66.)  [1069 

Zeissberg.  H«  j.y  Zur  G.  d.  Minder- 
jährigkeit Herzog  Albrechts  V.  v. 
Osterr.;  mit  e.  Beschreibg.  d.  Hand- 
schrift Suppl.  3344  d.  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien.  (Sep.  a.:  Arch. 
f.  österr.  G.  86,  466-660.)  Wien, 
Gerold.    96  S.    2  M.  [1060 

Herre^  H«)  Die  Hussitenverhdlgn. 
auf  d.  Pressburger  Reichstage  v. 
April  1429.  (Queflen  u.  Forschgn.  a. 
ital.  Archiven  2,  307-16.)  [1061 

BrÜBing,  W.«  Die  Aachener  Krö- 
nungsfahrt Frieorichs  lU.  im  J.  1442. 
(Aus  Aachens  Vorzeit  11, 81-106.)  [1062 

Bopp.  6«  Frhr.  T.  der.  Die  Hanse 
u.  d.  Reichskrieg  gegen  Burgund 
1474f.  (Hans.  G.-Bll. '98, 41-66.)  fl068 

Bemoulli.  A«,  Basels  Anteil  am 
Burgunderknege  (s.  '98,  996).  II: 
Schlacht  b.  Grandson.  HE:  Murten 
u.  Nancy.  (77.  u.  78.  Neujbl.  d.  Ges. 
z.  Beförderg.  d.  Guten  etc.  in  Basel.) 
ä  1  M.  40.  [1064 

Collignoion^  A«9  Note  sur  les  monu- 
ments,  Ticonographie  et  les  legendes 
de  la  bataille  de  Nancy,  1477.  (An- 
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sonders in  d.  Mark  Brandenburg  u.  in 
Mecklenb.  Berl.,  Spaeth.  178  S.,  1  Taf. 
6  M.   (Rez.:  Forschgn.  z.  brand.  u. 

Ereuss.  G.  12,  616-19  Priebatsch.)  — - 
>ers.,  Die  inner.  Verhältnisse  d.  Jo- 
hanniterordens  in  Dtld.,  bes.  im  östl. 
Niederdtld.  bis  z.  Beginne  d.  Herren- 
meisterwürde (s.  '99,  3084).  Schluss. 
(Zt.  f.  Kirch.-G.  20,  182-68.)  [1148 
Priebatsch.  F.)  Staat  u.  Barche 
in   d.    Mark   Brandenburg   Ende   d. 


Mittelaltert  (8.  *99, 8086).  Forts.  (Zt. 
f.  Kirch.-G.  20, 169-86;  829-66^  [114S 
8«lun.Tk.,  Verbrennung  d.  KetBexin 
Helike  Fors  im  J.  1394.  (Beita-.  z. 
G.  d.  St.  Rostock  2,  rV,  98-100.)  [1160 


X.  Bildung,  lattaratnr  n.  Kunat;  Yolkalebaa. 

Acta  fiuniltatis  medicae  nniTeni- 
tatis  Vindobonensis.  ü:  1438-1501; 
hrsg.  V.  K.  Seh  rauf.  Wien,  Braa- 
müDer.   xx,  262  S.    6  M.  [1151 

Clemen,  O.«  ÄsticampianB  Leip- 
ziger Abschiedsrede.  (N.  Jahrbb.  f. 
d.  klass.  Altert,  etc.  4,  286-40.)  [1152 

Falk,  F»y  Die  Mainzer  Hochschule 
1477  u.  ihr  Lehrstuhl  f.  Bibelkonde. 
(Mitt.  d.  Ges.  f.  dt  Erziehs-  n. 
Schul-G.  9,  128-82.)  [1163 

Mayer^  Otto.  Ueb.  d.  Schulweeea 
in  d.  Reichstadt  Esslingen  a.  N.  vor 
d.  Reformation  d.  Stadt.  (Ebd.  109 
-22.)  —  Ders.,  ,J)ie  Schule  Schrei- 
bens  u.  Dichtens*^  v.  Nikol.  v.  Wyle. 
(Ebd.  99-104.)  [1154 

Banehy  6.,  Protokoll  üb.  d.  Stellg. 
d.  Rektors  d.  Pfarrschule  zu  St  Elisa- 
beth in  Breslau  zu  d.  Domscholastikas, 
1368.     (Ebd.  229-88.)  [1165 

Colini-Baldeselii,  L«,  Ein  dt.  Schul- 
meister in  d.  Mark  Aiikona,  1898. 
(Hist  Viertelj.schr.  '99, 618-20.)  [1166 

Priebatscli,  F.,  Geistiges  Leben 
in  d.  Mark  Brandenburg  am  Ende  d. 
Mittelalters.  (Forschgn.  z.  brandb.  u. 
preuss.  G.  12,  826-409.)  [1167 

Hammer,  H»,  Litterar.  Beziehgn. 
u.  musikal.  Leben  d.  Hofes  Herzog 
Siegmunds  v.  Tirol.  (Zt  d.  Ferdinan- 
deums  48,  69-124.)  [1168 

Bauerland,  H.  T.,  2  Urkk.  Boni&a  DL, 
die  eine  d.  Straeeburger  Chronisten  Jakob 
Twinger,  die  andere  d.  Bau  d.  Stxaesb. 
Mflnstere  betr.  (Korr.-Bl.  d.  Geaamt.-Ter.*99L 
156  f.)  [1159 

Frenidorff,  F..  Burkhard  Zink.  (AUg.  dt. 
Biogr.  46,  826-29.)  —  P.  Zimmermann, 
Tilemann  t.  Zierenberg.    (Ebd.  204  f.)    £U60 

Schäfer.  E.^  Zur  Geschichts- 
schreibg.  d.  Albert  Erantz.  (Sep.  a. : 
Zt  d.  Ver.  f.  hamburg.  G.  10, 386-484.) 
Rostocker  Diss.  1898.    100  S.     [1161 

Emerton,  E..  Desiderius  Erasmus 
of  Rotterdam.  Lond.,  Putnam.  zxrj, 
469  S.    6  sh.  [1162 

B.    Stihelin,     Detid.     Eraemue.       (B^al- 
encyklop.  f.  prot.  Theol.  6,  454-44.)         [1162a 


Vom  Interregnum  bis  zur  Reformation. 
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Neffy  J«.  PhiL  Engelbrecht  (Egen- 
tinns);  Beitr.  z.  G.  d.  Hnmanismns 
sm  Oberrhein  (s.  '99,  8049).  Tl.  IQ. 
Prog.  DonaueschiiMfen.  4*.  24  S.  [1163 

Bmueli,  6.)  Dr.  ^hann  v.  Kitzscher, 
•e.  meinnischer  Edelmann  d.  Benais- 
«snce.  (N.  Arch.  f.  sächs.  G.  20,  286 
-S21.)  [1164 

Meyer,  Ermit,  Die  gereimten  Liebeebriefe 

d.  Mittelalten,  ■.  '99,  S05S.    (Merburger  DiM. 
1898.)    Bes.:  Litt.  Gbl.  '99.  Nr.  41.  [1166 

Jlckel.  P.^  Egenoli  v.  Staofenberg 

e.  Nachanmer  Eonrads  v.  Würzbnrg. 
Marburger  Diss.  1898.    96  8.     [1166 

HeliOy  üntersuchgn.  üb.  Hnr.  Hes- 
lers  Evangelium  Nicodemi  (s.  *99, 
3053^.  Sep.  Giessener  Diss.  103  S. 
—  Edw.  Schrdder,  Hnr.  v.  Hesler. 
(Zt.  f.  dt.  Altert.  43,  180-88.)      [1167 

Klstener^  Kmiz,  Die  Jakobsbrüder; 
hrsg.  V.  K.  Euling.  (German.  Ab- 
hdlgn.  Hft.  16.)  Breslau,  Marcus, 
rj,  130  S.    6  M.  [1168 

Sandbaeh,  F.  E.,  Handschriftl. 
üntersuchgn.  üb.  Otto  v.  Diemeringens 
dt.  Bearbeitg.  d.  Beisebeschreibg. 
Mandevilles.  Strassb.Diss.  66  S.  [1169 

€k>ette,  A.^  Der  Ehrenbrief  d. 
Jak.  Püterich  v.  Beichertshausen  an 
d.  Erzherzogin  Mechthüd.  Diss. 
Straesb.,  ScUessier  &  Schw.  112  S. 
2  M.  [1170 

Gemther,  K.  A.«  Studien  zum 
Liederbuch  d.  Klara  Uätzlerin.  Halle, 
Niemeyer.  166  S.  3  M.  60.  (29  S. 
ersch.  als  Hallenser  Diss.)         [1171 


Lambel^  H.,  Aus  Böhmens  Kunst- 
leben unter  Karl  IV.  (Oesterr.-ungar. 
Bev.  Bd.  24,  86-62  etc.  373-84.)  [1172 


Hmenel,  E.,  Sp&tgotik  u.  Benais- 
sance;  e.  Beitr.  z.  G.  d.  dt.  Archi- 
tektur vornehmlich  im  16.  Jh.  Stuttg., 
Neff.  116  S.  6  M.  (76  S.  ersch.  als 
Lemziger  Diss)  [1173 

Hager,  6«,  Das  gotische  Bür^er- 

gütal  in  Braunau.  (Zt.  f.  chnstl. 
nnst  12,  129-46.)  [1174 

Beder,  Ch«,  Zur  Bau-G.  d.  Münsters 
in  Überlingen.  (Zt.  f.  G.  d.  Oberrh.  14, 
666-69.;  [1176 

Morls-Eieliboni,  K.,  Der  Skulp- 
turencyklus  in  d.  Vorhalle  d.  Frei- 
burger  Münsters  u.  seine  Stellg.  in 
d.  Plastik  d.  Oberrheins.  (Studien  z. 
dt.  Kunst-G.  Hft.  16.)   Strassb.,  Heitz. 


xvj ,  439  S.    10  M.    (97  S.  ersch.  als 
Heidelberg.  Diss.  1898.)  [1176 

Dewi8€Beii.  C,  Der  dt.  Orden  in 
Preussen  als  Bauherr.  (Sep.  a.:  Alt- 
preuss.  Monatsschrift  36,  146-222.) 
Diss.  Königsb.,  Gräfe  &  U.  78  S. 
2  M.  [1177 

Kenwirth.  J«,  Die  Wandgemälde 
in  d.  Wenzelskapelle  d.  Prager  Doms 
u.  ihr  Meister.  (Mitt.  f.  G.  d.  Dt.  in 
Böhmen  38,  128-64,  8  Taf.)        [1178 

Dillberg,  F.,  Die  Leydener  Maler- 
schule. I.  Gerardus  Leydanus.  H. 
Comelis  Engelbrechtsz.  Berliner  Diss. 
88  S.  [1179 

Bes.:  Bepert.  f.  Kunstw.  18,  8S8-S3  Fried- 
l&nder. 

Lange,  Dürers  ästhet.  Glaubensbe- 
kenntnis (s.  '99,  1129).  Schi.  (Zt.  f. 
bild.  Kunst  10, 220-36;  266-61.}  [1180 

Haendcke,  B.«  Die  Chronologie  d. 
Landschaften  Albr.  Dürers.  (Studien 
z.  dt.  Kunst-G.  Hft.  19.)  Strassb., 
Heitz.    40  S.,  2  Taf.    2  M.         [1181 

Bes.:  Bepert.  f.  Kunstw.  82,408  Kenwirth. 

Frledlftnder,  M.  J«,  Dürers  Bilder 
V.  1606  u.  1607  in  d.  Berliner  Galerie. 
(Jahrb.  d.  kgl.  preuss.  Kunstsammlgn. 
20,  268-70  u.  2  Taf.)  [1182 

Beck,  P.,  MerkoB  Asfehl,  e.  «chwftbisoh. 
KOnetler.  (DiOsetsnerch.  ▼.  Schweben  '98, 
S.  191.)  —  Dert.,  M.  Asfehl  in  Meran,  d. 
Meister  <L  Bentlinger  n.  Blenbeorer  Hoch- 
eltares?   (Bbd.  »99,  91-96.)  [1183 

Koch  9  Ferd.,  Ein  Beitr.  z.  G.  d. 
altwestfäl.  Malerei  in  d.  2.  Hälfte  d. 
16.  Jh.  (Sep.  a.:  Zt.  f.  vaterl.  G.  etc. 
Westfal.  Bd.  67, 1.)  Münsterer  Diss. 
60  S.,  1  Taf.  J^^*^* 

Hotzen,  Die  mittelalterl.  Wand- 
malereien im  Kreuzgan^e  u.  im  Dom 
zu  Schleswig.  (Zt.  f.  bild.  Kunst  11, 
S.  11-17.)  [1186 

Yogelsangy  W«,  Holländische 
Miniaturen  d.  späteren  Mittelalters. 
(Studien  z.  dt.  Kunst-G.  Hft.  18.) 
Strassb.,  Heitz.  116  S.,  9  Taf.  6  M. 
(42  S.  als  Münch.  Diss.  ersch.)  [1186 

Bes. :  BeiL  s.  Allg.  Ztg.  1900,  Nr.  8  Kentssch. 

Sehestag)  A«,  Die  Chronik  v. 
Jerusalem;  e.  f.  Philipp  d.  Guten 
verfertigte  Miniaturhandschrift  d. 
Wiener  Hofbibliothek.  (Jahrb.  d. 
kunsthist.  Sammlgn.  d.  allerh.  Kaiser- 
hauses 20,  I,  196-216,  7  Taf.)     [1187 

Giehlow^  K«.  Beitrr.  z.  Ent- 
stehungs-G.  d.  uebetbuches  Kaisers 
Maximilian  I.    (Ebd.  80-112.)    [1188 
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Bibliographie  Nr.  1189—1288. 


Lelirs^  M.^  Bilder  u.  Zeichnungen 
vom  Meister  d.  Hausbuches.  (Jal&b. 
d.  Kgl.  preuss.  Eunstsammlgn.  20, 
178-82,  Taf.) [1189 

Lehrs«  M.,  Der  dt.  u.  niederl. 
Kupferstich  d.  16.  Jh.  (s.  '94,  686  a). 
Forts.  (Repert.  f.  Kunstw.  17,186-96; 
848-66.)  —  IL  Geisberg,  Beitrr.  z. 
Kde.  d.  ältest.  dt.  u.  niederländ. 
Kupferstiche.  (Ebd.  22, 188-94.)  [1190 

SchmarsoWy  A«,  Der  Meister  E.  S. 
u.  d.  Blockbuch  „Ars  moriendi". 
(Berr.  üb.  d.  Vhdlgn.  d.  sftchs  Ges. 
d.  Wiss.  zu  Lpz.  61,  1-29.)  —  L. 
Kftmmerer.  Ars  moriendi  rediviva. 
Eine  Antikritik.  (Zt.  f.  Bücher- 
freunde m,  1,  S.  226  ff.)  —  H.  Thode, 
Das  Blockbuch  „Ars  moriendi"  eine 
Nürnberger  Schöpfung.  fRepert.  f. 
Kunstw.  22,  864-70.)  —  M.  LehrBy 
Noch  einmal  die  „Ars  moriendi" 
(Ebd.  468-71.)  [1191 

Boeheim,  W.,  Die  Waffenschmiede 
Seusenhofen,  ihre  Werke  u.  ihre  Be- 
ziehgn.  zu  habsburg.  u.  anderen 
Regenten.  (Jahrb.  d.  kunsthist. 
Sammlgn.  d.  aUerh.  Kaiserhauses  20, 
I,  283-320,  5  Taf.)  [1192 

Haasnanii.  R«,  Der  Silberschatz 
d.  St.  NikolaiMrche  zu  Reval.  (Mitt. 
a.  d.  livländ.  G.  17,  218-876.)  — 
D  er  s. ,  Die  Monstranz  d.  Hans  Rjssen- 
berg  in  d.  k.  Ermitage  zu  St.  Peters- 
burg.    (Ebd.  166-212,  2  Taf.)    [1198 

Jennj,  S*.  Leinenstickerei  a.  d. 
16.  Jh.  (Mitt.  d.  Centr.-Comm.  26, 
118-20;  176f.  u.  TafJ  [1194 

Stegmaniiy  H«,  Ueb.  e.  Anzahl 
mittelalterl.  zu  Konstanz  gefundener 
Bodenfliesen.  (Mitt.  a.  d.  Germ.  Nat.- 
Museum  '99,  80-82.)  [1196 

FreyUf .  O.,  Bilder  a.  d.  dt.  Yergangenlieit 
Bd.  n,  Abtlg.  1 :  Vom  Mittelalter  snr  Neuseit, 
1800-1500.  2S.  Aufl.  Lpc,  HineL  466  8. 
5  M.  26.  [1196 

Bosch,  H«.  Jagdscenen  a.  d.  2. 
H&lfbe  d.  16.  Jh.  (Mitt.  a.  d.  German. 
Nat.-Museum  '99,  61-64.)  Fl  197 

Steiff^  K^  Lobspruch  auf  Sabina, 
Gemahlm  Hzg.  Ulrichs  v.  Württem- 
berg. (Württ.  Viertelj.hfte.  8, 418-21.) 
—  Ders.,  Sind  d.  Trommelreime  v. 
Hzg.  Ulrichs  Hochzeit  echt?  (Ebd. 
422f.)  [1198 

Sckrdder,  Edw.,  GMaenhaner  ».  d.  J.  1462. 
(Korr.-Bl.  f.  niederdt.  Spraohforaohg.  19,  Sf.) 
Vgl.:  A.Hofmeister  (Ebd.  19f.).  [1199 


Winterhol^  Die  Pflege  köiperlicher 
Übungen  in  Münster  w&hr.  d.  Mittel- 
alters.  MünstProgr.  4«.  26  S.   [1200 


ö.  Zeil  der  MefomuUian,  Gegen" 

refomuUüm  tmd  des  SOJÜhr^ 

Krieges  f  1517^1648. 

a)  RefomuUionsgeit,  1517-55. 

Falk,  F. 9  Zu  E.  Weilers  Beper- 
torium:  Reformationslitteratur.  (CbL 
f.  Biblioth.  16,  476-79.)  I^*^^ 

Friedensbnrg^  W.,  Beitrr.  z.  Brief- 
wechsel d.  kath.  Gelehrten  Dtlds.  im 
Ref -Zeitalter  (s.  '99, 8079).  Forts.  (Zt. 
f. Kirch-Ö. 20, 242-69 ;  600-646.)  [1202 


g 


Lnthers  Werke.  Erit.  Gesamtaasg. 
s. '99, 1144).  Bd.  XV.  822  8.  «8M.Ö0. 
^.d.XVI.  xxvnj,664S.  19M.60.   [1205 

Bes.  T.  Vn:  OOtting.  gel.  Au.  "99,  StS-W 
Kolde;  t.  VH  n.  XX:  TheoL  Stadien  n.  Krit. 
*99,  635-51  W.  Köhler. 

Tsehaekert,  F.^  Erläuterg.  zu 
Luthers  Briefwechsel  mit  d.  Stadt 
G^ttingen,  nebst  e.  ungedr.  Briefe  d. 
Lic.  Basüius  Schumann,  Pfarrers  zu 
Rogäsen  in  Sachsen  v.  6.  Jan.  1531. 
(Zt.  f  Kirch.-G.  20, 287-40.^  —  Eiiders, 
Ein  neu  aufgefund.  Briet  Luthers  an 
d.  gefangenen  König  Christian  IL  v. 
Danema^,  28.  Sept.  1682.  (Ebd. 
284-86.)  —  0.  Clemen,  Ein  Luther- 
wort.    (Ebd.  240  fO  [1204 

DrewSy  Originalbrief  Luthers  u.  2 
Originalbriefe  Melanchthons.  (TheoL 
Stud.  u.  Krit.  '99,  618-26.)         [1206 

Knpke^  G«,  8  unbekuinte  Melanch- 
thon-Briefe.  (Quellen  u.  Forschgn, 
a.  ital.  Archiven  etc.  2,  817-20.)    [1206 

Freund  9  J.^  Huttens  Yadiscus  u. 
seine  Quelle.  Marb.  Diss.  4r  SS  S.  [1207 

Be«. :  TheoL Litt-Ztg.  1900, Nr. 4  W. Köhler. 

Keller  9  Ldw«;  Aus  d.  Anfangs- 
jahren d.  Reformation.  Nachrr.  üb. 
Hans  Greifenbenrer,  Hans  Sachs, 
Hans  Locher  u.  Hnr.  y.  Kettenbach. 
(Monatshfte.  d.  Comenius-Gres.  '99, 
176-86.)  [1208 

SchombaaniyK«;  Zum  Briefwechsel 
d.  Crailsheimer  Pfarrers  Adam  Weiss. 
(Beitrr.  z.  baier.  Kirch.-G.  6,  226-85.) 
—  0.  Clemen^  Caspar  r?)Hu8el  inNörd- 
lingen  an  Steph.  Born  in  Wittenberg 
21.  Sept.  1624.    (Ebd.  6,  78-82.)    [1209 

Blanrer,  A»,  Predigten  üb.  d. 
Apostolikum;  mitg.  v.  J.  Smend. 
(Zt.  f  prakt.  TheoL  21, 198-216.)  [1210 


Reformationszeit. 
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Analeeta  reformatoria.  I:  Doku- 
mente u.  Abhdlgn.  z.  G.  Zwinglis  u. 
seiner  Zeit.  Von  E.  Egli.  Zürich, 
Zürcher  &  F.  164  S.,  6  M.  60.    [1211 

Inh.:  1)  ZwlngU-Urkundeo,  1.  B«ihe,  1487 
-1631.  8)  Zar  Krit.  t.  FridoL  Siohen  Chronik 
d.  J  J.  1515/31.  8)  Aiu  Zwinglis  nngedr.  Anf- 
seiehngn.  s.  Bemer  DispnUtion,  1528.  4)  Un- 
gedr.  Briefe  t.  Angsborger  Beiohitag  an 
Zwlngli,  1580.  5)  Zw.  n.  d.  ottsohweizer.  An- 
hänger d.  luÜL  AbendmahUlehre  1525/80;  mit 
nngedr.  Belegen.  6)  Zw.  n.  d.  Synoden,  beeond. 
in    d.    Ostaohweis;     mit    nngedr. ,  Berichten. 

7)  Zwinglis  Stellg.  com  Kirchenbann  o.  dessen 
Teitheidigang  durch  d.  St.  Oaller,  1589/81. 

8)  8t.  Oaller  Dokumente  1580/31,  bisher  nn- 
gedr. 9)  Hauptmann  Layaters  Verantwortung 
betr.  sein.  Oberbefehl  in  d.  Sohlacht  r.  Eappel. 

Bibl.  T..  Briefwechsel  zw.  Flacius 
u.  Nidbruck  (s.  '99,  1163).  Schluss. 
(Jahrb.  d.  Ges.  f.  G.  d.  Protest,  in 
Oesterr.  20,  83-116.;  [1212 

DaltOM,  Lasciana.  s.  ^98,  8946.  Bes.:  Mitt. 
d.  Inst.  f.  Osterr.  O.forschg.  80,  848-46  Bidlo; 
Hist.  Zt.  88,  144-47  J.  Caro.  [1818 

Clemen,  0.,  Die  Flugschrift:  Von 
d.  4  grössten  Beschwernissen  e.  jeg- 
lichen Pfarrers,  1521.  (Alemannia 
27,  56-64.)  [1214 

Hubert 5  F..  Strassburger  Kate- 
chismen a.  d.  Tagen  d.  Reformation 
(Capito,  Butzer,  Zell;  die  Laienbibel). 
(Zt.  f.  Kirch.-G.  20,  396-413.)     [1215 

Frieke,  F*^  Die  Laien-Biblia;  e. 
Bätael  d.  Katechismus-G.  (Zt.  f. 
prakt.  Theol.  21,  229-46.)  [1216 

Bes.  ▼.  '98,  8941 :  Dt.  Litt.-Ztg.  '99,  Nr.  10 
Smend. 

Tgehackert.  F..  Die  Vorarbeiten 
d.  Göttinger  Kircnenordnung  u.  d. 
erste  Entwurf  e.  luther.  Ordinations- 
gelübdes  a.  d.  Jahre  1629.  (Zt.  f. 
Kirch.-G.  20,  866-94.)  [1217 

Thieme,  K.,  Eine  kathol.  Be- 
lenchtg.  d.  Augsburgischen  Kon- 
fession. Lpz.,Dürr.  44  S.  80  Pf.  [1218 

Paetzold^  A.^  Die  Konfntation  d. 
Vierstädtebekenntnisses;  ihre  Ent- 
stehg.  u.  ihr  Original.  Lpz.,  Barth. 
Lxxxij,115S.    10  M  [1219 

Bratke,  £•  u.  A«  Carsted,  Neu- 
entdeckter  Bericht  d.  Inquisitors  Joh. 
Host  V.  Romberch  üb.  seine  Ver- 
handlungen m.  d.  evang.  Märtyrern 
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des betr.  1552.  (Württemb.  Vierte^.- 
hfte.  8,  214-23.)  [Abdruck  der  In- 
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(Anz.  f.  Schweiz.  G.  *99,  200  f.)    [1240 

Prami,  J«.  Enkomion  Spirae;  Lob- 
sprüche auf  Speier  a.  d.  16.  Jh.  (Mitt. 
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Duncker  &  H.  x,  628  S.   13  M.    [1244 


Inh.  bMond.:  1)  Di«  M«B*tesiMhan  Hum- 
niitan  o.  ihr  VerbAltnia  rar  Bgibnamtfa». 
2)  Di«  Nied«ri&nd.  Wl«d«rtftafer  wKlir.  d. 
B«lAg«rg.  Mfliutert,  1684/85.  8)  Zar  O  A. 
MftDSterisolL  WiMlerttnüer.  4)  Znr  O.  Ottlvia«. 
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Kragke^  Johs.  a  Lasco  u.  d.  Sakra- 
znenUtreit.    Bresl.  Diss.   49  8.    [1267 
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Banmaim,  F*  L«,  Die  Eidgenossen 
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(Dt.-ev.  Bll.  '99,  701-12.)  [1283 

BelMfHed,  K.,  Kaohtrige  an  d.  AufBatxe 
„Wolfg.  Tücher  o.  seine  Zelt**  (s.  '98,  8013). 
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1898.    82  S.     1  M.  60.  [1286 

Erimann,  G.«  Reformation  u. 
Gegenref.  im  Fürstentum  Hildesheim. 
(Hannov.  G.-Bll.  *99,  Nr.  26-29.)  8ep. 
unt.  d.  Tit:  Veröffentlichgn.  z.  nieder- 
sächs.  G.  Hft.  1.  Hannov.,  Schaper. 
34  S.    1  M.  [1287 
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Mecklenourg,  Bischof  ?.  Schwerin,  e. 
Vorkampfer  d.  Reformation.  Schwe- 
riner Progr.    4«.    43  S.  [1294 

Görigli,  £..  Erasmus  Manteuffel 
V.  Amhausen,  a.  letzte  kathol.  Bischof 
V.  Camin,  1621-44.  Braunsberg,  Huye. 
41  S.    1  M.  [1296 

Bes.:  MonfttebU.  d.  Oes.  f.  pomm.  6.  *99, 
154-67  Wehrmanii. 

BrdBABii,  Oeorg  t.  Polents.  (BeAlenoyklop. 
f.  prot.  TheoL  6,  541-48.)  —  P.  TieliAckert 
Joh.  Fonck.    (Ebd.  890-28.)  [1S96 
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Stttbely  Zur  Bibliographie  d.  Ge- 
schichtswerke V.  Eytzing,  Bor,  Meteren 


u.  Strada.  (Cbl.  f.  Biblitheksw.  16, 
889-410;  672  f.)  [1297 

Bebe,  8  Briefe  üb.  Peter  Lo*8  V^- 
handlgn.  m.  d.  Wiedertäufern  in 
Blankenberg,  1666.  (Zt.  d.  berffiBch. 
G.-Ver.  84,  1-16.)  [l^S 

Teriogo.  F.,  Commentario  de  la 
guerra  de  Frisa;  publ.  p.  H.  Lon- 
chay.  (Commission  roy.  d'hist.) 
BruxelIe8,Kies8ling.  xL;i,274S.    [1299 

Kaiser,  H.,  2  zeitg^össiscbe  Be- 
richte üb.  d.  Vermählg.  d.  Gebhard 
Truchsess.  (Korr.-Bl.  d.  westdt.  Zt 
'99,  184-87.)  [1300 

Hisehke,  H.,  Das  Tagebndi 
Heinrichs  V.  Erosigk,  168811. 1589. 
(Mitt.  f.  anhält.  G.  8,  187-76.)     [ISOl 

Gmeliiiy  H«)  Ein  Briefwechsel  d. 
Frhm.  Hans  Friedr.  v.  Merspmv  mit 
Hzg.  Friedrich  I.  üb.  d.  Türkenkrieg 
im  J.  1696.  (Württ.  Viertelj.hfle.  8, 
422-24.)  [1302 

Boos,  W.«  Die  Historia  nostri  tau- 

g>ris  d.  Aaolphus  Brachelius.  Ein 
eitr.  z.  Krit.  d.  Quellen  d.  80jähr. 
Krieges.  Würzburger  Gymnas.-Progr. 
1899.    47  S.  [1803 

Pflster^  eh«  9  Les  mämoires  du 
comte  de  Brassac,  gouvemeur  de 
Nancy,  1688-86.  (M^ul  de  la  soc. 
d'arch^l.  lorraine  48, 808-424.)  [1804 

Siekel,  Tb.  B.  t.,  Römische  Be- 
richte (s.  '97,  1226).  m.  (Sitzung»- 
berr.  d.  Wien.  Akad.  CXLI,  4.)  141  S., 
Taf.    8  M.  40.  [1305 

Yeem.  J.  S.  Tan,  Stukken  aangaande 
de  zenoing  van  Dr.  Godert  Panne- 
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Forschgn.  a.  ital.  Archiven  etc.  2, 
228-84.  3,  21-68.)  (1307 

PerekentlM,  H.  ▼.,  Untenchiiliohe  Sohxiften 
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Lftnenbnrg  zwiioh.  d.  Fftnten  FrAntsen  Hert- 
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YorgefAhlen;  mitg.  r.  W.  Dahrsen  (t.  ^99, 
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Hsgt«.  Lftnenb.    Bd.  6,  Hft.  1.)  [1308 

Ritter 9  K«^  Appenzellische  Ana- 
lekten  [1686-1697]  a.  d.  vatikanischen 
Archiv.  (Appenzell.  Jahrbb.  3.  F., 
Hft.  11,  46-100.)  [1809 

Ortroj,   £•  F.  Tan,   Resistentia 
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sanctimonialium  catholicarum  ad  ver- 
sus haereücos  ministros:  Dociunentmn, 
quod  ad  invectam  anno  potissimum 
1591  in  civitatem  Haiberstadensem 
reformationem  spectat.  (Rom.  Quar- 
taiBcbr.  18,  60-57.}  [1310 

Escli«  Tli*9  Einnahme  Dorstens 
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266-74.)  [1312 

Krönet,  Karl  Herr  t.  Zierotin.  ( Allg.  dt. 
Bio«.  45,  808-12.) 

y oltelini.  H.  t«,  Urkk.  u.  Regesten 
a.  d.  k.  u.  K.  Haus-,  Hof-  u.  Staats- 
Arch.  in  Wien  (s.  '98,  1960).  Forts.: 
1612-19.  (Jahrb.  d.  kunsthist.  Samm- 
Ign.  d.  allerh.  Kaiserhauses  20,  ü, 
j-cxxnj.)  [1818 

Harless,  W«.  Aus  e.  Aktenstücke, 
betr.  d.  öffentl.  Religionsübung  reform. 
Gemeinden  im  Bergischen  um  1624. 
(Zt.  d.  bergisch.  G.-Ver.  84,  S.  16.) 
—  Ders.,  Zeugenaussagen,  betr.  d. 
reform.  Gemeinden  d.  Klassen  Solingen 
u.  Elberfeld  vor  u.  nach  1609.  (Ebd. 
17-64.)  [1314 

Koppmaniiy  K«,  Der  Bericht  üb. 
d.  G.  Rostocks  währ.  d.  Herrschaft 
Waldsteins  in  Mecklenburg.  (Beitrr. 
z.  G.  d.  St.  Rostock  2,  IV,  71  ff.)   [1316 

Knanth,  F.,  Aktenstücke  z.  G.  d. 
3.  Schwedenbelagerung  d.  Stadt 
Preiburg.  (Mitt.  d.  Freiberger  Altert.- 
Ver.  86,  8.  86-44.)  [1316 

Adam.  A«9  Aus  d.  Kanzleiproto- 
kollen dC  Bistums  Strassburg  um  d. 
Zeit  d.  westfäl.  Friedens.  Zabem, 
Gilliot.  [1317 

KÖnnecke^  M.,  Die  evang.  Kirchen- 
visitation d.  16.  Jh.  in  d.  Grafschaft 
Mansfeld  (s.  '99,  1228).  Tl.  IE:  Die 
3.  K.-V.  unter  Erasm.  Sarcerius,  1668. 
(Mansfelder Bll.  18, 18-66.)  Abdruck 
d.  Protokolle.  [1818 

Simoos,  £«9  Die  Mechtemer  Pre- 
digten nach  Teschenmachers  ungedr. 
Kirchenannalen.  (Theol.  Arbeiten  a. 
d.  rhein.-wiss.  Prediger- Verein  N.  F. 
3,  70-83.)  [1319 


Bienemann,  F..  Eine  polit.  Rede 
V.  J.  1601.  (Balt.  Monatsschr.  46, 
169-76.)  [1320 

Seeger«  O«,  Zur  Confessio  Sigis- 
mundi.  Progr.  Berl.  Graertner  4®. 
40  S.    1  M.    [1321 

Kii5pfler,  Konzil  v.  Trient.  (Wetzer 
u.   Weite's  Kirchenlexikon  11,  2038 
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Bahr)  B..  Paulus  Hoffaeus;  e. 
Charakterbila  a.  d.  G.  d.  dt.  Jesuiten. 
(Zt.  f.  kath.  Theol.  23,  606-31.)  [1323 

BelekmaiiB ,  M.,  „Der  Zweck  heilig  die 
Mittel''.  Entgegng.  (Zt.  f.  Kirch.-G.  30, 96-102.) 
VgL  »99,  1259.  [1323» 

Bessert,  G.,  Die  Reise  der  Württem- 
berg. Theologen  nach  Frankreich  im 
J.  1661.  (Wörtt.  Viertelj.hfte.  8,  861 
-412.)  [1324 

Crfite.  NUoUos  Orsf  ZrinyL  (Allg.  dt. 
Biogr.  46,  441-48.)  —  M.  Wertaer,  Zur 
FamU.-O.  d.  Helden  t.  Silget:  Kikol.  Zrinyl. 
(MoQftttbl.  d.  herald.  Oet.  „Adler**  Bd.  IV  ('98), 
864-57.)  [1826 

Senf  eider,  L.,  Kaiser  Maxi- 
milians n.  letzte  Lebensjahre  u.  Tod. 
(Bll.  d.  Ver.  f.  Ldkde.  v.  Niederösterr. 
32,  47-76J^  [1326 

Tili  Marlani,  P.,  L'arciduca 
Emesto  d^Austria  e  la  Santa-Sede 
1677-94.  Roma,  Desclöe  Lefebvre  &  C. 
1898.    62  S.    2  L.  [1827 

Chibert,  P*^  Un  behänge  de  prison- 
niers  apr^s  la  bataille  de  Gembloux, 
1678.  (Ann.  de  Tacad.  d'archl.  de 
Brux.  13,  21-29.)  ("1328 

Fiseher,  J«,  DieHauptvergleichung 
d.  Söhne  Ferdinands  11.  v.  Tirol  u. 
der  Philippine  Welser  v.  20  Mai  1678. 
(Zt.  d.  Ferdinandeum8  43, 1-18.)  Vgl. 
*98,  1234.  [1329 

Meifter,  Straesborger  lUpitelttreit,  ■.  ^9, 
S201.  Be«.:  Zt.  f.  G.  d.  Oberrh.  14,  678-71 
Hansen;  Beil.  b.  Allg.  Ztg.  '9i),  Nr.  184  Hau- 
TÜler.  —  Ansfeld,  Administrator  Joachim 
Friedrich  u.  d.  Domkapitel  r.  Magdeburg  über 
d.  Strassbnrger  Kapitelstrelt  (Korr.-Bl.  d. 
Oesamt-Ver.  '99,  129-82.)  —  O.  Mehring, 
H«g.  Friedrichs  v.  Württemberg  Stellang  ra 
d.  Strassb.  Kapitelstreit.  (Kbd.  132  1)  — 
Meister,  Schreiben  d.  Beformators  J.  J.  Ory- 
nAus  a.  d.  Strassborg.  Domkapitolar  Graf  Georg 
T.  Stein-Witgenstein.    (Ebd.  1661)  [1880 

Loebl,  k.  H.,  Zur  G.  d.  Türken- 
krieges V.  1693-1606. 1:  Vorgeschichte. 
(Prager  Studien  a.  d.  Gebiete  d. 
G.-^ss.  Hft.  VI.)  Prag,  Rohlfcek  &  S. 
136  S.    1  fl.  [1331 

Fischer,  Jos«,  Der  sog.  Schott- 
wiener Vertrag  v.  J.  1600;  Beitr.  z. 
österr.  Haus-  u.  Reichs-G.  (Sep.  a.: 
Gompte  rendu  du  4.  congr^s  scient. 
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intern,  des  oatholiques.)  Freiburg  i. 
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Hammerstein  9  Frhr.  H*  t«.  Der 
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d.  Ges.  f.  lothr.  G.  10,  168-70.)  [1833 

Sehroeder.  F.,  Aus  d.  Zeit  d. 
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679-88.)  —  J.  Kaue,  Job.  Gerhard.  (Beal- 
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Schenkungen  in  Besag  anf  Teile  d.  heatig. 
Königreichs  Wfirttemb.  n.  an  Olieder  sa  dem- 
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Aresio,  L.,  La  politica  della  Santa 
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d.  Jahres  1682.  (Miti  d.  Ver.  t  G. 
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Meinardns,  O.^  Schwarzenbeig  u. 
d.  brandenburg.  Kriegfahrg.,  1688-40. 
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(Realencyklop.  f.  protest.  TheoL  6, 
37-43.)  [1353 

Bibl.  V«.  Die  Ori^anisation  d. 
evangel.Kirchenwesens  imErsherzogt 
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Steiermark  u.  d.  Beligionsgesprftche 
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Bmck  Freitag  v.  Ctiepiroh,  1678-86. 
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m.  Einleitgn.,  Anmerkgn.  u.  Namen- 
u.  Sachregister  (s.  '98,  1071).  Tl.  ü: 
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felde.    89  8.  [1450 

CreliCMAch,  W.,  Die  älteste  dt.  Üebersetx«. 
▼.  Comeilles  Cid.  (Zt.  t  Tergleiob.  Litt.-G. 
18,  ll'8-«01.)         [1451 

Besold,  G.  T.«  Die  Baukunst  d. 
Renaissance  in  Dtld.,  Holland,  Belgien 
u .  Dänemark .   (Handb.  d .  Architeläur, 


hng.v.Durm.  Tl.  II:  Baustile.  Bd.7.> 
Staitg.,  Bergstr&sser.  269  8.,  7  Tst 
10  M.  [1462 

Hagea.  L.^  Dt.  Handw^kerkünstler 
im  Zeitalter  d.  Ref.  I:  AdamKrafft. 
II:  Peter  Vischer.  (Westermanns  Mo- 
natehfte.  86,  808-87;  447-67.)      [1453 

Ebrenberg^  H*.  Die  Renaissance- 
Denkmäler  in  Jever.  (Repert.  f. 
Kunstwiss.  22,  195-207.)  [1454 

Dttlbergy  F.,  Die  Persönlichkeit  d. 
Lucas  V.  Leyden.  (Oud-Holland  17, 
65-88.)  [1455 

Sehmid,  Hur«  Alfr»,  Hoibeina 
Thätigkeit  f  d.  Baseler  Verleser. 
(Jahrb.  d.  kgl.  preuss.  Kunstsamm^pi 
20,  283-62.)  [1456 

Rosemberg,  A»,  Peter  Paul  Rubens. 
(Westermanns  Monatehft«.  85,  88-62; 
238-67.)  —  Ders.,  Ant.  van  Dyck, 
(Ebd.  712-40.^  [1457 

Mont,  P«  ae^  Anton  van  D^*ck  als 
Mensch  u.  EfinsÜer;  dentech  y.  C. 
Hebbel.  Haarlem,  Kleinmann  k  Co. 
gr.  foL     100  M.  [1458 

Hermann 5  H.  J«.  2  unbekannte 
Arbeiten  d.  Georg  H!(>efiiagel.  (Mitt. 
d.  Inst.  f.  österr .  G.  20, 480-88.)     [  1459 

NeumaDB,  W*.  Die  Maler  Hans  u. 
Albrecht  v.  Uemosen.  (Sitznngsberr. 
f.  G.  d.  Osteeeprovinzen  Roitlands 
'98,  52-55.)    Vgl.  '94,  3926.  [1460 

Rabn^  J.  R«,  Die  neu  entdeckt 
Wand-  u.  Gtewölbemalereien  in  Maria- 
berg b.  Rorschach.  (Anz.  f.  Schweiz. 
Altertkde.  '99,  21-27;  76-86.)     [1461 

DUrrwiehter,  A.,  Der  Füssener 
Totentanz  u.  sein  Fortleben.  (Zt.  d. 
bist.  Ver.  f  Schwaben  u.  Neuburg 
25,  125-66,  Taf.)  [1462 

Stehle.  B.,  Der  Totentanz  v.  Kienz- 
heim  im  Ober-EHsass.  (Sep.  a. :  Jahrb. 
f.  G.  etc.  Els.-Lothr.  XV.)  Strassb., 
Heitz.    59  8.,  Taf.    2  M.  [1468 

OidtmaDDy  H.,  Nachrr.  üb.  rhein. 
Glasmalerei  d.  16.  Jh.,  insbes.  üb.  d. 
Glasgemälde  in  d.  Burgkapelle  zu 
Ehreshoven,  e.  spätes  Werk  monument. 
Glasm.  d.  Rheinlande.(Zt.  f.  chrisÜ. 
Kunst  '99,  55-64;   67-74.)  [1464 

Knhn^  G.«  Neuburger  Gobelins. 
(Neuburger  Kollektaneenbl.  62,  n, 
1-6,  3  Taf.)  [1465 

NeMnaMM,  W.,  Die  gewirkten  Wandteppiohe 
d.  ReTftler  BatbAiuet.  (Sitaoiigtberr.  d.  Oee 
f.  O.  eto.  d.  OftMeproriiiMii  Bnsalftnds  *98, 
84-87.)  [1468 


Reformation,  Gegenref.  u.  30 jähr.  Krieg:  Innere  Verhältnisse.      *57 


Sandberger,  A.,  Roland  Lasmis' 
Beziehgn.  z.  Italien.  Litteratur.  (Mo- 
natsscmr.  d.  hist.  Ver.  v.  Oberbaiem 
1,  65-97.)  [1467 

Starke^  B.^  Hieron.  Greg.  Langins 
Havelbeigensis.  (Monatshfte.  f.  Musik- 
G.  '99,  Nr.  7  f.)  [1468 

Kocli)  M.5  Ein  p^istliches  Gut- 
achten gegen  Komödien  v.  1582.  (Zt. 
f.  vergleich.  Litt.-G.  18,  202-5.)  — 
B.  B.,  Der  Ho^rediger  Greg.  Hagius 
u.  d.  en^^lisch.  Komödianten  in  Loitz. 
(Monatsbll.  d.  Ges.  f.  pomm.  G.  '99, 
113-24.) [1469 

f.  Volklieben. 

Strotk5tter,  G.^  Ein  Jahrhundert 
öffentlich,  u.  privaten  Lebens  in 
Dorsten,  1550-1650.  (Zt.  d.  Vereine 
f.  Orte-  u.  Heimatkde.  im  Veste  u. 
Kreise  Recklinghausen  7,  71-119.)  — 
Ordnung  d.  Herrlichkeit  Lembeck  a. 

d.  J.  1592.     (Ebd.  124-27.)         [1470 
fluffselimiat,  M.,  Zur  Sage  vom 

Enderle  v.  Ketsch.  (Zt.  f.  G.  d. 
Oberrh.  14,  483-85.)  [1471 

Cartellieri,  A»,  Lebensregeln  a. 
d.J.1541.  (Alemannia 27, 153  f.)  [1472 

Medlcns,  W*.  Ehevertrag  1558. 
(Pfalz.  Museum  ^^9,  125  f.)         [1473 

Sehafstaedt)  Köln  u.  Kurprinz 
Georg  Wilhebn.  (Zt.  d.  berg.  G.-Ver. 
34,  93-95.)     Vgl.  ^97,  1381.         [1474 

Tewes,  Vom  „Fürstlichen  Cbnvi- 
vium"  zu  Hannover  14.-17.  Febr.  1618. 

S[annov.  G.-BU.  '99,  Nr.  34-36.)  — 
er 8.,  Der  Rat  zu  Hannover  als  Ge- 
vatter.    (Ebd.  Nr.  86.)  [1475 

Jacobs )  Ed.«  Freudenf eiern  u. 
Plünderung  auf  Schloss  Wernigerode 
1621-23.  (Zt.  d.  Harz-Ver.  32,  337 
-46;  619-24.)  [1476 

Heinemann  9  O.^  Das  Begräbnis 
Stanisl.  Latalskis,  Grafen  v.  Labit- 
schin,  u.  seiner  Tochter  Maria  Anna 
Czamkowska,  1599.  (Zt.  d.  hist.  Ges. 
Posen  14,  151-60.)  \\^ni 

Heigenmooser,  J.^  Rechenbuch  v. 
Wertema  v.  Plurs;  Hs.l593.(Zt.d.  Mün- 
chener Altert.-Ver.  9,  26-29.)      [1478 

Koldewey,  Ausgaben- Verzeichnisse 

e.  Helmstedter  Studenten  a.  d.  Jahren 
1620  u.  1621.  (Braunschw.  Magaz. 
'99,  Nr.  14.)  [1479 

HetBy  H.y  Eine  Arbeiterordnang  t.  1654. 
(Atu  d.  Heimat  2,  189-41.)  [1480 


Zell^  F.)  Eine  Renaissancestube  v. 
J.  1588  im  Eistierhause  zu  Grünwald. 
(Altbaier.  Monatsschr.  1, 22-29.)  1 1481 

Rieblinger,  J*.  Das  Inventar  d. 
Schlosses  Hohen-Freiberg  v.  J.  1539. 
(AUgäuer  Geschichtsfreund  11, 49-54.) 

[1482 


6.   Vom  Weatfäl.  Frieden  bis 

z.  Tode  Kurie  VI.  u.  Friedr. 

Wilhelme  I.,  1648-1740. 

Prflmers.  R«,  Tagebuch  Adam 
Sam.  Hartmanns  üb.  seine  Kol- 
lektenreise 1657-59.  (Zt.  d.  hist.  Ges. 
Posen  14,  67-140;  241-308.)         [1483 

Gönnet,  C.  J.,  Briefwisseling 
tusschen  de  gebroeders  Van  der 
Goes  (1659-1678).  Deel  I.  (Werken 
uitgeg.  door  het  hist.  genootschap  te 
Utrecht.  3.  Serie,  Nr.  10.)  Amsterdam, 
Müller,    xxijx,  538  S.    6  fl.       [1484 

Wilhelmi.  S.,  Marienburg  Chronik, 
1696-1726,  hrsg.  v.  R.  Toeppen  (s. 
'98,  3254).  Tl.  HI.  Marienburger 
Progr.    S.  149-236-  [1485 

KelchyMich.,  Tagebuch  1698-1723; 
mitg.  V.  M.  Toeppen.  (Altpreuss. 
Monatsschr.  36,  368-413.)  [1486 

Bodemann,  £••  Briefe  d.  Königs 
Friedrich  I.  v.  Preussen  u.  seines 
Sohnes  d.  Kronprinzen  Friedrich 
Wilhelm  L  an  d.  Kurförstin  Sophie 
V.  Hannover.  (Zt.  d.  hist.  Ver.  f. 
Niedersachsen  '99,  316-25.)        [1487 

Holtze,  F..  Chronistische  Auf- 
zeichngn.  e.  Berliners  v.  1704-1768. 
(Schriften  d.  Ver.  f.  G.  Berlins  86, 
55-114.)  [1488 

Wallat^  G.y  Geschichtsschreiber, 
Memoiren  u.  Litt.  z.  G.  Friedrich  Wil- 
helms! Progr.  Dt.-Krone.  56  S.  [1489 

Beanfort,  W.  H.  de,  Brief  van 
W.  Vleertman  over  de  gevangenschap 
van  Baron  v.  Görtz  te  Amhem. 
(Bydrr.  en  meded.  v.  h.  hist.  ge- 
nootsch.  te  Utrecht  20,  239-42.)  Vgl. 
*97,  3152. [1490 

Urkunden  n.  Aktengtficke  z.  G. 

d.  Kurf.  Friedrich  Wilhelm  v.  Bran- 
denb.  Bd.  XVI.  2Tle.  Berl.,  Reimer. 
44  M.  (1491 

SULnd.  VeThdlgn.  (Preussen  II.  Bd.,  1.  TL), 
hrsg.  T.  K.  Breysig.  4J5  8.  —  Dasselbe. 
2.  TL,  hrsg.  ▼.  M.  Spfthn.    S.  4t7-116«. 
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S.  R.  Gardiner.  Vol.  I.  (Publicationß 
of  the  Nmwj  fiaooeii  8m.  WtA.  IS.) 
Lond.,'NavyRecord8  8oc.  481 S.  [1492 

B«B.:  SngL  bist.  rcT.  14,  780-8S  Oppenheim. 

SehottmUller,  K.,  2  brandenbarg. 
Erlasse  f.  Grosspolen  a.  d.  schwed.- 
poln.  Kriege.  (Zt.  d.  bist.  Ges.  Posen 
14,  161-66.)  [1498 

Bibbeek)  W.«  Aus  Berichten  d. 
hess.  Sekretars  Lincker  v.  Berliner 
Hofe  1666-69.  (Forschgn.  z.  brandb.  u. 
preuss.  G.  12,  466-82.)  [1494 

Klinkeaborg.  M.,  Die  Einnahme 
Greetsiels  durcn  d.  Brandenburger 
1682.  (Jahrb.  d.  Ges.  f.  bild.  Kunst  etc. 
zu  Emden  18,  234-39.)  [1495 

[Berichte  d.  Kommandanten  d.  Branden- 
burger an  d.  Or.  Knrf.] 

Tralt^g.  Les  grands,  du  r^gne  de 
Louis  Xrv.,  publ.  p.  H.  Vast  (s.  *99, 
1886).  ni:  La  Succession  d^Espagne. 
Trait^s  dTtrecht,  de  Rastadt  et  de 
Bade,  1713-1714.  (Collect,  de  textes 
p.  serv.  ä  r^tude  etc.  de  Thistoire.) 
227  S.     5  fr.  25.  [1496 


Deiter,  H.^  Niederdt.  Gelegenheits- 
Gedichte  auf  d.  ostfries.  Fürsten- 
familie a.  d.  17.  u.  18.  Jh.  Auricher 
Progr.     48  S.  [1497 

TeneichnlB  d.  sämtlichen  Streit- 
schriften, welche  lauenburg.  u.  lübeck. 
Seits  in  d.  beiden  Prozessen  wegen 
Mölln  u.  Bergedorf  v.  1670  an  im 
Druck  erschienen  sind.  (Arch.  d. 
Ver.  f.  G.  d.  Hzgts.  Lauenburg  Bd.  6, 
Hft.  1,  47-78.)  [1498 

Hartmann.  A.,  Histor.  Gemchte 
a.  d.  Zeit  a.  baier.  Landeserhebg. 
1705  u.  der  Rückkehr  Max  Emanuels 
nach  Baiem.  (Altbaier.  Monatsschr. 
1,  88-61,  Taf.)  [1499 


Mentz,  ^.j  Job.  Phil.  v.  Schönbom, 
Kurf.  V.  Mainz,  Bisch,  v.  Würzb.  u. 
Worms  1605-78  (s.  *98,  3090).  Tl.  11. 
354  S.    7  M.  50.  [1500 

MossmaDD^  X.,  La  France  en 
Alsace  aprös  la  paix  de  Westphalie 
(s.  *94,  953).  Schluss.  (Rev.  bist.  70, 
241-81.)  ]1501 

Carlboniy  J.  L.«  Sveriges  förhal- 
lande  tiU  österrike  unaer  Ferdi- 
nand in.'S  sista  regerings&r  1655-57. 
Göteborg,  Bonnier.    4^   84  S.    [1502 

Hamy^  A*^  La  politique  de  LouisAlV. 
en  pays  conquis:  Mission  des  PP. 
Boutault  et  Bouhours  k  Dunkerque, 


(Rev.    des   questions   bist. 
66,  78-126.)  [1503 

WUi,  K.,  PhiL  Ldw.  v.  Rcoffen- 
ben[,  Mainzer  Domherr  n.  Statthalter 
zu  Erfurt  (1664-67),  e.  Staatsmann  d. 
17.  Jh.  (Westdt.  Zt.  18,  174-98;  241 
-66.)  [15<X4 

BeaiiTolS)  £.,  ün  ilhve  du  grand 
Condä;  Härard  Bouton,  comte  de 
Chamilly,  chef  d'un  coips  d*arm^  au 
d^ut  de  la  guerre  des  Pays-Bas. 
(Rev.  d.  quest.  bist.  66, 127-75.)    [1505 

Mttsebeck,  E«,  Zur  Gesch.  Johann 
Georg  n.  V.  Anhalt-Dessau.  I:  Seine 
Teilnahme  an  d.  Feldzügen  d.  Gross. 
Kurfürsten  in  Pommern  1675-79  u. 
seine  Denkschrift  an  ihn  1679.  (Mitt. 
f.  anhält.  G.  7,  90-98.)  [1506 

Immich«  M*y  Papst  Innocenz  XI., 
1676-89;  Beitrr.  z.  G.  seiner  Politik 
u.  z.  Charakterist.  sein.  Persönlich- 
keit. Berl.,  Speyer  &  P.  111  S. 
2  M.  80.  [1507 

Jihn8,  M«,  Der  Gr.  Kurfürst  anf 
Rügen  u.  vor  Stralsund  1678  u.  d. 
Winterfeldzug  in  Preussen  1679. 
(Hohenzoll.-Jb.  3,  1-88,  4  Taf.)   [1508 

Grob,  J.,  Zur  G.  d.  Jahre  1680^2 
(8.  *99, 1400).  Schluss.  (OnsH^mecht 
'99,  267-78  etc.  587-60.)  [1509 

Anriac,  J.  d%  Le  marquis  de 
Chamlay.  (Rev.hist.  70,801-17.)  [1510 

Landmann,  K.  t.^  Wilhelm  m.  t. 
England  u.  Max  Emanuel  v.  Baiem 
im  niederland.  Kriege  1692-97.  (Dar- 
stellgn.  a.  d.  baier.  Kriegs- u.fleeres-G. 
8,  1-48.)  [1511 

Pometti,  F.,  Pontificato  di  Cle- 
mente  XI.,  1700-1721  (s.  '99,  3352). 
Forts.  (Arch.  d.  Societä  Romana  di 
storia  patria  22,  109-79.)  [1512 

Sautaiy  M«.  Le  si^  de  la  ville 
et  de  la  citadelle  de  Lille  en  1708. 
Lille,  Lefebvre-Ducrocq.  x,  434  S., 
8  Taf.    11  fr.  25.  [151S 

Bosenlehner,  A.^  Stellung  der 
Kurfürsten  Max  Emanuel  v.  Baiem 
u.  Jos.  Klemens  v.  Köln  zur  Kaiser- 
wahl Karls  VI  (1711).  (Histor.  Ab- 
hdlgn.  hrsg.  v.  Heigel  u.  Grauert 
Hft.  18.)  Münch.,  Lüneburg,  x,  148  S. 
5  M.  [1514 

Siegel,  6.,  Die  HesMn  ror  Belgrad  1717. 
(Hestenlond  ^»9,  i-7;  80-22.)  —  Vf.  Henkel, 
Adf.  Mor.  V.  Donop.    (Ebd.  17y-81.)         [1515 

Dnneker.  €•  t.^  Besuch  d.  Her- 
zogs V.  Lotnringen  in  Berlin  u.  Ver- 
lobung d.  Kronprinzen  Friedrich,  1732. 
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(Aus:  Sitzongsberr.  d.  Wien.  Ak.  Bd. 
.141.)  Wien,  Gerold.  60  S.  lM20.  [1616 

Herbert^  H«^  Die  Gegenrefonnation 
in  Hermannstadt  zur  Zeit  Karls  VI. 
Mitt.  a.  d.  Hermannstädter  Magistrats- 
protokollen. (Arch.  d.  Ver.  f.  sieben- 
büi^.  Ldkde.  29,  26-118.)  [1617 

Hoiningeii-Hueney  Ch«  Freifrau  t«, 
Beitrr.  z.  G.  d.  Beziehgn.  zw.  d. 
Schweiz  u.  Holland  im  17.  Jh.  Berl., 
Duncker.  272  S.  6  M.  40.  (143  S. 
ersch.  als  Bemer  Diss.)  [1618 

BrvIteMkacli,  J.,  Die  H&nier  Nenborgt  im 
18.  Jh.  (Neaborgttr  KoUekUneenbl.  62,  I, 
8.  ▼»j-x^j,  l-dü.)  [1619 

KUugy  Die  Reichsstadt  Schwab. 
Gmünd  währ.  d.  spanisch.  Erbfolge- 
kiieges  i.  J.  1707.  (Besondere  Beü. 
d.Württ.Staat8anz.*98, 107-11.)  [1620 

Bardot^  G«)  La  question  des  dix 
villes  imperiales  d'Alsace  depuis  la 
paix  de  Westphalie  jusqu*aux  arr^ts 
de  „r^unions"  du  conseil  souverain 
de  Brisach,  1648-1680.  (Ann.  de 
rUniv.  de  Lyon.  N.  S.  ü,  Fase.  1.) 
Paris,  Picard.     296  S.  [1621 

Bez.:  Ann.  de  TEit  14,  108-lt  Pflster. 

Bonin,  D*.  Aktenmässige  G.  d. 
Waldenser  Siedelung  Mörfelden- 
Gundhof.  (G.-Bll.  d.  dt.  Hugenotten- 
Ver.  Vin,  9.)  Magdeb.  Heinrichshofen. 
20  S.    40  Pf.  ri622 

Köcher^  A.,  Hzg.  Johann  Friedrich, 
Bischof  Steno  u.  Pastor  Petersen  in 
Hannover.  (Zt.  d.  bist.  Ver.  f.  Nieder- 
sachs. '99,  204-12.)  [1623 

Hindriehgoii,  G.»  Brockes  u.  d. 
Amt  Ritzebüttel  1786-1741  (s.  '98, 
3279).  Tl.  m.  Cuxhavener  Progr. 
Hamburg,  Herold.  4^  19  S.,  1  Taf. 
1  M.  60.  [1624 

Kirelmery  C,  Mag.  Gottfried  Clee- 
mann.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  Chemnitzer 
G.  10,  49-68.)  [1626 

Kolberg  9  A.,  Ermland  als  kur- 
brandenburg.  Fürstentum  1666  u.  1667. 
(Zt.  f.  G.  etc.  Ermlands  12,  431-666; 
728-80.)  [1626 

Innere  Verhältnisse. 

Dullinger,  J«,  Die  Handelskompag- 
nien Oesterreichs  nach  d.  Oriente  u. 
nach  Ostindien  in  d.  ersten  Hälfte 
d.  18.  Jahrh.  (Zt.  f.  Sozial-  u. 
Wirth8ch.-G.  7, 44-83.)  [1627 

Guericke,  H.,  I:  Das  Postwesen 
vor  200  Jahren  in  e.  kleinen  dt. 
Stadt.     Nach  Urkk.  d.  Stadtarchivs 


zu  Helmstedt.  H:  Aus  Helmstedts 
Vergangenheit  auf  kirchl.  Gebiete. 
Heimst.,  Richter.  4^.  64  S.  1 M.  [1628 
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Sehwarti)  Ph^  Beitrr.  zu  d.  Ein- 
nahmequellen d.  (jlieder  d.  Rigischen 
Rats  in  d.  2.  Hälfte  d.  17.  Jh. 
(Sitzungsberr.  d.  Ges.  f.  G.  d.  Ost- 
seeprov.  Russlands  '98, 69-76.)     [1630 

Moser^  J.^  Beitrr.  [Kriminalakten  a. 
d.  Zeit  V.  1640-1730]  z.  G.  d.  Kriminal- 
rechtspflege im  Amt  Giebichenstein 
(N.  Mitt.  a.  d.  Gebiet  hist.-antiq. 
Forschgn.  20,  121-210.)  [1631 

Werih,  A..  Mitt.  «.  d.  WiohlinghaiiMr 
Hofetbaota.  (MonatMobr.  d.  berg.  G.-Yer.  '99, 
201-6.)  —  Den.,  GewaltMme  Werbung  d. 
Bittenhani  an  Langerfeld  1788.  (Ebd.  225-80.) 
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Deltcr,  H.,  Yerseiohn.  d.  178S  im  FOntot. 
OitfriasUnd  Torhand.  Sohiffe.  (Jahrb.  d.  Qm. 
f.  bUd.  Knnet  etc.  so  Bmden  18,  S41fl}  (161) 

TeweS)  Die  Steuer- Veranlagung 
vor  160  Jahren.  (Hannov.  G.-BD.  '99, 
Nr.  87.)  ri6U 

T.  Pelet-Narboime,  Ein  kurmrstl 
sächsisches  Dienst- Reglement.  (Mib- 
tär-Wochenbl.  '99,  Nr.  102.)      [1616 

Mlrbt,  €.,  EmMr  Kougnn  1786  (B«ftl- 
enojrklop.  £  prot  TheoL  5,  S4S-60.)         [1^5 

8ehM0ek,H.,  Yorleihanff  e.  goldenen  Bnut- 
kreoxes  nn  d.  Kanoniker  d.  Anobener  Lieb- 
franen-MOnsten  dorob  Kaiser  Jotepb  H  (Auf 
Aaobeni  Yorseit  11,  118-14.)  [1617 

Haynel,  W.«  GellerU  pftdagog. 
Wirksamkeit.  (N.  Jahrbb.  f.  d.  klass. 
Altert,  etc.  4,  221-35;  241-ÖÖ.)  fl6l8 

Swety  C,  Beitrr.  z.  Lebens-Ö.  u. 
Pädagogik  J.  B.  Basedows.  Leipz. 
Diss.  1898.    61  S.  [1619 

KSberlin,  K.,  Rektor  M.  Hier. 
Andr.  Mertens  u.  d.  Gymnas.  bei 
St.  Anna  in  Augsburg  in  d.  letzt. 
Jahrzehnten  d.  18.  Jahrh.  Augsborger 
Progr.    84  S.  [1620 

Steigenteseh,  J.  J.  F.,  „Abfadk. 
V.  Verbesserg.  d.  Unterrichtes  o. 
Jugend  in  d.  kurfdrstl.  MainsiBchen 
Staaten  1771",  hrsg.  v.  A.  Messer 
(s.  '98,  8889  a).  Tl.  DI.  Giessener 
Progr.    4«.    27  S.  [1621 

Ulrich  9  0.,  Georg  Frdr.  Brandes 
u.  Herders  Berufung  nach  Göttingen. 
(Hannov.  G.-Bll.  '99,  Nr.  38  ff.)  [1622 

Bnchholiy  Ernst,  Der  Konrektor 
von  Einem  u.  seine  Tochter  Charlotte; 
e.  Beitr.  z.  G.  d.  Mündener  Schal- 
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wesens  u.  d.  Litteratur  d.  18.  Jh. 
Mündener  Progr.  46  S.  [1628 

Mfiller,  G*9  ünterrichtsbetrieb  in 
d.  südlausitzer  Landschulen  nm  1770. 
(N.  Arch.  f.  Bachs.  G.  20, 822-86.)  [1624 

B«tbwltek,  K  A.  Frhr.  r.  ZedUta.  (AUg. 
dt.  Biogr.  44,  744-48.)  [1625 

Figcher.  K.,  Imman.  Kant.  Tl.  n. 
Aufl.  4.  (Fischer,  G.  d.  neuer.  Philos. 
Jubiläumsausg.  Bd.  V^  Heidelb., 
Winter  xvj,  640  S.    16  M.  [1626 

PftalMm,  F.,  Kant  d.  Philosoph  d.  Froto- 
ttantinnas.  (Kantotadion  4,  1-Sl.)  8ep.  40  S. 
Betty  Beather  AR.  60  Pf.  —  F.  Hedleat, 
Za  Kant«  Philos.  d.  O.  m.  hesond.  Beziehg. 
auf  K.  Lampreoht.  (Ebd.  61-67.)  Vgl.  ^98, 
SS05.  —  P.  T.  LiMd,  Dms  KantbUd  d.  Forsten 
T.  Pless.  (Ebd.  108-6,  Portr.)  —  Fllgel,  Kant 
n.  d.  Protestantismus.  (8ep.  a.:  Zt.  f.  Phi- 
lo«, n.  Paedag.)  Langensalsa,  Beyer.  44  S. 
70  Pf.  [1686  a 

Wolfram^  L.^  Die  Illuminaten  in 
Baiem  u.  ihre  Verfolgung.  Tl.  I. 
Erlanger  Gymn.-Progr.    44  S.    [1627 

Jecht,  R*.  Jak.  Gottl.  Eloss  in  sein. 
Bedeutg.  f  d.  Oberlausitzer  Ge- 
schichtsschreibg.  (N.  lausitz.  Magaz. 
75,31-67.)  [1628 

Wolff,  Eng^  Die  Deutschen  Gesell- 
schaften zu  ESrlangen  u.  Altdorf  im 
18.  Jh.  (Monatshfte.  d.  Comenius- 
Ges.  *99,  209-20.)  [1629 

Batka,  R.,  Altnord.  Stoffe  u. 
Studien  inDtld.  I :  Von  Gottfr.  Schütze 
bis  Elopstock.  (Euphorion  2.  Er- 
gänzgs.hft.  1-70.);  ü:  Klopstock  u.  d. 
Barden.    (Ebd.  Bd.  6,  67-88.)    [1680 

Gleim  u.  Uz^  Briefwechsel;  hrsg. 
u.  erl.v.C.Schüddekopl  (Biblioth. 
d.  Litter.  Ver.  in  Stuttg.  218.)  Tübing., 
XV,  668  S.  [1681 

DOMbarty  Anfang  n.  Ausgang  d.  Streites 
xw.  Us  XL  Bodmer.  (Jahresber.  d.  bist.  Yer. 
f.  Mitteltatnken  46,  H,  8-84.)  —  Ders.,  Us  a. 
Markgraf  Alexander.    (Ebd.  86  f.)  [1688 

Schmidt,  B.  A«.  Elopstock,  d. 
Vater  unserer  Vaterlandsdichtg. 
(Preuss.  Jahrbb.  97,  469-91.)       [1638 

Sclimidt)  E«^  Lessing.  G.  sein. 
Lebens  u.  s.  Schriften.  2.  Aufl.  Berl., 
Weidmann.  716;  666  S.   18  M.    [1684 

Borintkl,  K.«  Lessing.  (Geistes- 
heiden rFührende  Geister]  Hft.  84/36 
=.  VI.  Sammlg.,  Bd.  4  u.  6.)  Berl., 
Hoftnann  &  Co.  x,  196;  xj,  230  S. 
4  M.  80.  [1686 

Bes.:  Dt  Litt.-Ztg.  1900,  Nr.  7  Bolin. 

Kont«  Leasing  et  Tantiquite  (s.  '94, 
1987  a).    T.n.    808  S.   8  fr.  60.    [1686 

Bez. :  Litt   Chi.  '99,  864. 


K»eh,  M^  Neuere  Ooethe-  a.  Sohillerlittera- 
tnr.  (Berr.  d.  Freien  Dt  Hoohstiftes  *99,  109 
•68;  845-S16.)  —  Ooethe-Bibliographie. 
(Ooethe-Jahrb.  80,  881-S19.)  [1687 

Festselu-ift  zu  Goethes  160.  Ge- 
burtstagsfeier, dargebr.  v.  Freien  Dt. 
Hochstift.  Frankf.,Kjiauer.  xv,800S., 
21  Taf.    16  M.  [1688 

Inh.:  Y.  Valentin,  Os.  Besiehgn.  sn 
Wilh.  T.  Diede;  m.  6  nngedr.  Briefen  Os.; 
H.  Pallmann,  Die  Familien  (Goethe n.  Beth- 
mann;  E.  Mentsel,  Der  junge  O.  q.  d. 
Frankfurter  Theater;  A.  Frhr  t.  Bernns, 
8  Bilder  a.  Os.  Jngendseit;  B.  Hering,  Zorn 
Erdgeist  in  Os.  Fanst;  B.  Jnng,  Frd.  Oeo. 
Ooethe,  d.  Dichters  Grossrater  [Vgl :  B.  Jung, 
Job.  Jak.  Ooethe.  (Berr.  d.  Fr.  Dt  Hoch- 
stifts 15,  24Sf.)];  O.  Heuer,  Ooethe  u.  seine 
Vaterstadt 

FestgrAssc.  Weimars,  zum  28.  Aug. 
'99.  Weimar, Böhlau.  117S.  8M.  [1689 

Inh.:  P.  T.  Bojanowski,  J.  0.  Ooethe 
in  Venedig;  0.  Buland,  Des  Herrn  Bat 
Haushaltnngsbuoh:  Briefe  Goethes  an 
Christiane,  Frankfurt  1814;  aas  d.  Goethe- 
u.  Sohiller-Aroh. 

Biedermann.  Frhr.  W«  t.,  Goethe- 
Forschgn.  Anderweite  Folge.  Lpz., 
V.  Biedermann,  xij,  271 S.  10  M.  [1640 

Bes.:  Litt.  Gbl.  ^99,  Mr.  88;  Neue  Jahrbb. 
f.  d.  klass.  Altert,  etc.  S,  610  K.  Heinemann. 

Goethe.  Eine  Biographie  in  Bild- 
nissen. (Sep.  a.:  Könneckes  Bilder- 
atlas. 2.  Aufl.)  Marb.,  Elwert.  gr.  fol. 
88  S.    8  M.  [1641 

Kroker^  £•,  Die  Ajrerische  Sil- 
houettensammlg. ;  e.  Festgabe  zu  Goe- 
thes 160.  Geburtstag.  Lpz.,  Dieterich. 
4<>.     48  S.,  60  Taf.     16  M.  [1642 

Bes. :  Litt.  Gbl.  ^99,  Nr.  84  H.  K. 

Fonek.  H.^  Zu  Goethes  Briefwechsel 
m.  Lavater.  (Goethe -Jahrb.  20,  249 
-68.)  —  J.  Wähle.  11  Briefe  v.  Char- 
lotte V.  Stein  an  G.  (Ebd.  106-18.)  — 
L«  Gelger.  Briefe  Gs.  an  Christiane, 
1818.  (Ebd.87-94.)  — Ders.,  6 Briefe 
Gs.  an  Loder  nebst  e.  Briefe  Karl 
Augusts.  (Ebd.  124-48.)— A.Brandl, 
Gs.  Verhältnis  zu  Byron.  (Ebd.  8-37.^ 
—  C.  Schttddekopf  9  Ein  Nachspiel 
zum  Briefwechsel  m.  Schiller.  (Ebd. 
94-106.)  [1648 

Goetheg  Tagebücher  (s.  '98,  1494). 
Bd.  X:  1826-26.  (Weimarer  Ausgabe 
m,  10.)    862  S.    6  M.  [1644 

Welssenfelsy  B«,  Der  junge  Goethe. 
Freiburg,  Mohr.    86  S.    76  Pf.  [1646 

Togely  J«9  Goethes  Leipziger  Stu- 
denteinajire;  e.  Bilderbuch  zuDichtff. 
u.  Wahrheit.  Lpz.,  Meyers  grapn. 
Inst.    87  S.    4  M.  [1646 

Bez.:  N.  Arch.  f.  sftchs.  G.  80,  850  t.  Bieder- 
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Mmrtimy  E»,  Ueb.  Goethe  inübec 
als  Lyriker.  (Jahrb.  f.  6.  etc.  Eis.- 
Lothr.  15,  231-44.)  —  E.  Elster, 
Käthchen  Schönkopf.  (Dt.  Randschan 
100,  326-270  [1647 

y^fel,  Th.y  Goethes  Belbstzeog- 
nisse  üb.  seine  SteUg.  zur  Religion 
u.  zu  relig.-kirchl.  !mgai.  2  Aufl. 
Lpz.,  Tenbner.  242  S.  2  M.  80.  — 
M.  Sell^  Goethes  Stellg.  zur  Religion 
u.  Chnstentom.  Freibarg,  Mohr. 
104  S.  1  M.  80.  —  Belimidt,  Die 
Religiosität  d.  Fran  Rat  (Goethes 
Mutier)  u.  d.  Verhältnis  Gs.  zum 
Christenglauben.  Lpz. -Döbeln,  Jacobi 
&  Z.    48  S.    76  Pf.  [1648 

PBiower.0.y  Goethes  Faust.  Zeug- 
nisse u.  Excurse  zu  seiner  Ent- 
stehungs-G.  Berl.,  Weidmann,  x, 
808  S.     7  M.  [1649 

Bes.:  BeU.  s.  AUg.  Zt«.  *99,  Nr.  886  f. 
DOnkaar. 

GaedertE,  K.  Tlu,  Bei  Goethe  zu 
Gaste.  Neues  von  Goethe,  aus  sein. 
Freundes-  u.  Gtesellschaftskreise.  Lpz., 
Wigand.  xjv,  872  S.  6  M.  —  Ders., 
Goethe  u.  Maler  Kolbe.  2.  Aufl.  Ebd. 
z,  08  S.    2  M.  [1660 

lfe»Mrf«r,  E.,  Oovthes  Jageikdfr«iind : 
Frdr.  Maxim.  Klinget.  Frkf.  a.  M. ,  Mahlaa 
A  W.  85  S  60  PI  —  Zur  Blof  rsphl«  d. 
Dichten  Jak.  Lena.  (Balt.  Monatoschr.  47, 
876-821.)  [1651 

Fischen  K^  Goethe  u.  Heidelberg. 
(Fischer,  Goeuie-Schriften  V.)  Hei- 
delb, Winter.  66 S.  1 M.  —  L. feiger, 
Goethe  in  Frankf.  a.  M.  1797.  Frankf., 
Litter.  Anstalt  Bütten  &  L.  166  S. 
S  M.  60.  —  E.  Mentzel,  Der  Frank- 
furter Goethe.  Ebd.  80  S.  1  M.  [1662 

Figcher,  A.,  Goethe  u.  Napoleon; 
e.  Studie.  (BemerDiss.)  Frauenfeld, 
Huber.    160  S.    2  M.  60.  [1668 

Weltrich,  E,.  Frdr.  SchiUer.  I,  8. 
Stuttg.,  Cotta.  S.  641-900.  3  M.   [1664 

Bes.:  Litt.  Cbl.  1900,  Nr.  8  H.  K. 

HsrMftck,  SohiUer,  a.  '98,  8414.  Bea.:  Dt 
Litt.  Ztg.  '99,  Nr.  10  Ei)Bter;  Euphorion  6, 
185*40  Leitamann.  ~  Erwiderg.  ▼.  H.  anf  d. 
Bea.  Kochs  in  d.  Berr.  d.  Freien  Dt.  Hoohr 
siiftei  '98,  8/4 :  Euphorion  6,  814  q.  Koch  „Zur 
Abwehr*':  Zt.  f.  vergl.  Litt.-6. 18,  289 f.     [1655 

Hchwerdtfeger,  W.,  Die  litterar- 
hist.  Bedeutung  d.  Schillerschen 
Musenalmanache,  1796-1800.  Leip- 
ziffer  Diss.  127  S.  —  Ernst  Müller. 
Scnillers  Beitrr.  inGöckingks  „Journal 
von  u.  für  Dtld."  (Beil.  z.  Allg.  Ztg. 
*99,  Nr.  149.)  [1666 

Lampe^  K.,  Studien  üb.  Iffland  als 
Dramatiker  m.  besond.  Berücksicht. 


d.  ersten  DnunoL  Leipsiger  Diss. 
Celle,  Andr^.  ill  S.  2  M.  [1667 
Alzterar^.B^  Briefe d.DicU«s; 
hrsg.  V.  O.  Wilhelm.  (Sitsm^sberr. 
d.  Wieti.  Akad.  Bd.  140,  IL)  Wien, 
Gerold.    106  8.    2  M.  40.  [16&d 

Kresehaafy  F.  W«,  Schriften  zur 
Leipziger  Kunst  (Leipziger  Neu- 
drucke, hrsg.  T.  G.  Wustmann.  IL) 
Lpz.,  Hinrichs.    120  S.   1  M.  20.  [1669 

D^ekaer,  B^  Songedr.  Briefe  Win cke  1- 
manns  an  d.  hannor.  Oeaandte«  OcBoat 
Grafen  Ludwig  t.  WaUanodcn  a.  d.  Jmknm 
1767  m.  176K.  (N.  Jahrbb.  t  d.  klaaa.  AUwt 
e*c.  8,  877-81.)  [1«C» 

Fleiftdlery  O«.  Mouut.  (Geistes- 
helden, Bd.  dd.)  Berl.,  Hofinann  &  Co. 
xj,  216  S.  2  M.  40.  —  E.  Oenrais, 
Mozart  ou  la  jennesse  d'un  grand 
artiste.  Tours,  Marne  et  fils.  143  S. 
—  9.  Frhr.  ProchiikA,  Mozart  in 
Prag.  Neue  billige  (Tit-jAusg.  Prag, 
Neugebauer.    263  S.    3  M.  30.  [1661 

Weiss,  C.  Tlu,  Sprichwort  u. 
Lebensklugheit  a.  d.  18.  Jh.  (Ale- 
mannia 27,  124-62.)  [1662 

Lierseh^  A«,  Die  Freimaurerei  in 
Neuwied  m  d.  2.  Hälfte  d.  18.  Jh. 
Neuw.,  Heuser.    88  S.   1  M.  20.  [1663 

Berg,  C.  TOM,  Berieht  flb.  d  SchUaenfiet 
an  Ronsdorf  im  J.  1717.  (Monateedhr.  d.  berg. 
0.*yer.  *M,  19S>M0.)  —  B.  Abs,  Bin  tkArin«. 
WeihnaohtaepiaL  (Zt.  d.  Yer.  t  tbtr.  O.  11, 
367-74.)  [16M 


S.  ZeitaUer  der  ArmzästsOun 
BevohUüm  und  Napoieon; 

BoyeB)  H.  t.,  Denkwürdigkeiten 
u.  Erinnergn.  1771-1813.  Neuebearb. 
Ausg.  in  2  Bdn.  Stuttg.,  Lutz,  xrj, 
878;  X.  396  S.     9  M.  [1665 

de  Brigety  Lieuten.  g^n^r.  vicomte, 
Souvenirs  1776-1810;  PubL  p.  son 
petit  fils  le  vicomte  de  Briset.  Paris, 
Calmann  L^vy.     7  fr.  60.  [1666 

Schinmberger,  J«  J.,  (Chapelier 
et  fossoyeur  ä  Mulhouse  1783-1808), 
Journal.  (Bull,  du  Musde  hist  de 
Mulhouse  22,  89-110.)  [1667 

Oechsliy  W.  u.  P.  Hlrsel,  Bisher 
unbekannte  Bemer  Denkschrift  üb. 
d.  Unruhen  in  d.  Waadt  v.  1790/91. 
(Polit.  Jahrb.  d.  Schweiz.  Eidgenossen- 
schaft Jg.  12.)  [1668 

Medicns^    Die    Revolution    in  d. 
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Grafschaft  Saarwerden,  (lütt.  d. 
bist.  Ter.  f.  d.  Saargegend  6,  121-28.) 
—  A.  Zillesten,  Tagebuch  d.  Pfarrers 
liiebrich  zu  Neu-Saarwerden,  1792-95. 
(Ebd.  124-60.)  —  HontmanB,  Denk- 
schrift, betr.  d.  Abtretung  d.  Grafsch. 
Saarwerden  an  d.  franz.  Republik, 
^bd.  161-81.)  [1669 

Meyer  t.  Knonaa^  G*y  Aus  d. 
Tagebuch  e.  Zürcher  Bürgers  in  d. 
Jahren  1798  u.  1799.  (Zürcher 
Taschenbuch  22,  1-58.)  [1670 

FomarOy  M.  K.  J«,  Tagebuch  d. 
£[lo8ters  S^dorf  a.  d  sogen.  Fran- 
zosenzeit; anschliessend  Briefe  franz. 
Generäle  u.  Österr.  Offiziere  an  d. 
Kloster.    (In  Nr.  1709.)  [1671 

Krämer,  Joaeh«,  Die  Reiohsabtei 
Weingarton  0.  S.  B.  im  französ.  Über- 
fall V.  8.  Mai  1800  -  24.  Apr.  1801 ; 
Tagebuch.  (Diözesanarch.  v.  Schwaben 
'99,  129-83  ete.  180-82.)  [1672 

Obser,  K.,  Ein  Tagebuch  üb.  d. 
Zusammenkunft  d.  Kurfürsten  Karl 
Friedrich  v.  Baden  mit  Napoleon  I. 
in  Mainz,  Sept.  1804.  (Zt.  f.  G.  d. 
Oberrh.  14,  607-840  [1673 

Sehnlse,  E.«  üngedr.  Briefe  d. 
Prinzen  Leopold  ▼.  Hessen-Homburg 
u.  seiner  Geschwister,  1804-18.  Progr. 
Homburg  v.  d.  Höhe.    84  S.      [1674 

Briefe  u.  Aktenstücke  z.  G. 
Preussens  unter  Friedrich  Wilhelm  HI. 
vorzugsweise  a.  d.  Nachlass  v.  F.  A. 
Stägemann;  hrs.  v.  F.  Rühl. 
^nblikation  d.  Ver.  f.  d.G.  v.  Ost-  u. 
Westpreussen.)  Bd.  I.  Lpz.,  Dimcker 
&  H.    Lxv^,  424  S.    10  M.         [1675 

Marbot,  M.  de.  Memoiren.  3  Bde. 
Nach  d.  40.  Aufi.  d.  Originals  fürs 
Deutsche  bearb.  I:  Genua,  Austerlitz, 
Jena,  Evlau;  bearb.  v.  L.  Ottmann. 
H:  Madrid,  Aspem,  Torres  Vedras; 
bearb.  v.  F.  Mangold.  IH:  Polozk, 
Beresina,  Leipzig,  Waterloo;  bearb. 
V.  V.  Natzmer.  Stutt^.,  Lutz,  xvj, 
840;  355;  352  S.    ä  4  M.  50.      [1676 

Belsety  M.  A.  vicomte  de^  Avant 
et  apr^  J^na.  (Rev.  de  Paris  '99, 1, 
823-38.)  [1677 

Tietuighoff.  Frhr.  B.  T.«  Kriegs- 
tagebuch V.  J.  1806/7.  (Balt.  Mo- 
natsschr.  47,  1-36.)  [1678 

Bailleuy  F.,  Die  Schlacht  v.  Auer- 
stedt;  eigenhändige  Relation  König 
IiViedrich  Wilhebns  EI.  (Dt.  Rund- 
schau 101,  882-99.)  [1679 

Bfischy    P.    B.y    Erinnergn.    an 


Napoleon  a.  d.  Jahren  1807  u.  1808; 
mitg.  V.  A.  Tob  1er.  (Appenzell. 
Jahrbb.    8.  F.,  Hft.  11,  81-44.)    (1680 

Henkel,  W.,  Tagebuch  d.  weiland 
kurhess.-westföl.-  Offiziers  Wilh.  Lo- 
renz, später  Klosterrentmeisters  in 
Schlüchtern.  (Hessenland '99, 162-64; 
176-79;  194-96;  207-9;  230  f.)     [1681 

Thiel  9  Frz.  Casp.,  Tagebuch  e. 
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—  Ders.,  Ferd.  Ldw.  Graf  t.  Zeppelin.  (Ebd. 
79-88.)  [1749 

Pflster^  k.y  Bevolutionsfreunde  aus 
Württemberg  in  Strassburg.  (Korr.- 
Bl.  d.  Gesamt- Ver.  '99, 184-39.)    [1760 

Meininger^  £«9  La  räunion  de 
Mulhouse  ä.  la  France  le  16  mars 
1798.  (Bull,  du  Musäe  bist,  de  Mul- 
house  22,  6-67.)  —  Ders.,  Relation 
d^taillde  donnäe  k  M.  J.  M.  Hoffer 
de  la  f&te  de  notre  r^union  k  la 
France.     (Ebd.  68-88.)  [1761 


Sehmeider,  Frdr.^  Domdekaii  Frz. 
Werner.  Mainz,  Wilckens.  IM.  [175t 

TkleleMMBy  T.,  Gaaatidt  181S  m.  1^14. 
(Aue  der  Heimai;  BIL  f.  gothaieohe  O.  eto. 
9,  89-40  )  tlTBS 

Br«luiery  Sperrung  d.  TraremOiider  HÄfess 
d«ndi  Yereeokte  Schiffe  im  J.  1813.  (llift«.  d. 
Ter.  f.  lObeok.  G.  9,  18-99.)  [1?^ 

Sekwarzeiilbergy  BL,  Der  Katte'sche 
Aufstand  im  J.  1809  u.  Stendal.  (In: 
Beitrr.  z.  altm&rk.  Landes-  u.  Yolkakde. 
L)    11  8.  [1755 

Somm^rfeldty  G.,  Frdr.  Koar.  t.  'WiBn- 
bitaki,  Hauptmann  d.  Prina  Heinrioh^acl^ 
Inl-Beg.  SU  Königsberg  (heutlgee  Grenadier- 
Beg.  Nr.  8),  17M-1807.  (Sonntage-BeiL  d. 
„OetpreuH.  Ztg.*«  Nr.  158  t.  9.  Juli  1899.)    (175« 


Innere  Verhältnisse. 

Kdmijry  A«,  Die  s&chs.  Baumwollen- 
Industrie  am  Ende  d.  vorig.  Jh.  u. 
währ.  d.  Kontinentalsperre.  (Leipziger 
Studien  a.  d.  Gebiet  d.  G.  V,  3.)  Lpz., 
Teubner.  x,  870  8.  Subskr.-Pr. 
8  M.  40;  £inzel-Pr.  9  M.  60.  (34  S. 
ersch.  als  Leipziger  Diss.)  [1757 

Soehly  H.y  Beitrr.  zu  d.  Folgen  d. 
absoluten  Gewerbefreiheit  d.  preoss. 
Gesetze  v.  2.  XL  1810  u.  7.  IX.  1811. 
Greifiswalder  Diss.     77  8.  [1758 

Sommerfeldt,  G^  Zur  G.  d.  Gehlweidener 
Güter  bei  Goldap  in  d.  Jahren  1800-181». 
(Goldaper  Ztg.  *99,  Nr.  179-84.)  [1759 

Tobien,  A.,  Die  AgraiKOsetzgebg. 
Livlands  im  19.  Jh.  Bd.I:  Die  Bauem- 
verordngn.  v.  1804  u.  1819.  BerL, 
Puttkammer  AM.  4408.  20  M.    [1760 

Dilthej)  W«  u.  A«  Henbamiiy  Ein 

Gutachten  Wilh.  v.  Humboldte  tib.  d. 
8taat6prüfüng  d.  höher.  Yerwaltungs- 
beamten.  (Jahrb.  f.  Gesetzgebg.  23, 
1466-71.)  [1761 

GrilBliAgeB,  Zerboni  u.  Held,  e.  "99,  16SS. 
Bei.:  Zt.  d.  biet.  Gee.  Posen  U,  954^  J. 
Meisner.  —  Grfinbagen,  Jos.  Zarboni  di 
SposettL    (Allg.  dt  Biogr.  46,  89-91)      [17«f 

MetielVDer  6.  Juli  1809.  (Mitt. 
d.  Ver.  f.  G.  Berlins  '99,  87-89.)    [1763 

Camon^  H«.  La  bataille  napoleo- 
nienne;  introa.  ä.  la  guerre  napol. 
Paris,  Chapelot.    1  fr.  60.  [1764 

T«  OraeTenitSy  Ein  Parolebuch  d. 
von  Schillschen  leichten  Infanterie- 
bataillons a.  d.  Jahren  1807-9.  (N. 
miUtär.  BIL  64,  417-2i«.)  [1766 

BiBhaek)  F.^  G.  d.  Cistercienser- 
8tifte8  WaJdsassen  unter  d.  Abte 
Athanasius  Hettenkofer  in  d.  J.  1798 
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XL.  1799.  (Sep.  a.:  Cisterc.  Chronik.) 
Passau,  Eleiter.   24  S.    60  Pf.    [1766 

Selinoeky  H.^  Zur  G.  Marc  Antoine 
Berdolets,  d.  ersten  u.  einzigen 
Bischofs  V.  Aachen.  (Aus  Aachens 
Vorzeit  12, 1-31.)  Vgl. '99, 1637.  [1767 

Schmidt)  Ernst)  Die  luther.  Schloss- 
gemeinde zu  Biendorf,  1789-1812. 
(Mitt.  f.  anhält.  G.  7,  649-61.)     [1768 

Ulrich)  0.)  Charles  de  Villers; 
e.  Beitr.  z.  G.  d.  geist.  Beziehgn.  zw. 
Dtld.  u.  Frkr.  Lpz.,  Dieterich.  98  S. 
2  M.  [1769 

Grosch«  B«)  Die  Jugenddichtg. 
Frdr.  Hölderlins.  Berliner  Diss.  46  8. 
—  Carl  Schröder)  Zu  Hölderlin. 
(Euphorion  6,  91-94.)  [1770 

BanfU)  J«^  Ldw.  Tiecks  Genoveva; 
als  romant.Dichtg.  betrachtet.  (Grazer 
Studien  z.  dt.  Philol.,  hrsg.  v.  Schön- 
bach u.  Seuffert,  Hft.  6.)  Graz,  Styria. 
x^,  268  S.    6  M.  [1771 

BischolT»  H«^  Ldw.  Tieck  als  Dra- 
maturg. (Bibhoth.  de  la  facult^  de 
Shilos.  etc.  de  Tuniv.  de  Li^ge  n.) 
irux.,  1897.     124  S.  [1772 

Res.:  Dt.  Litl-Ztg.  ^99,  Nr.  89  SchlöMer. 

Warkentiii)  B«.  Hnr.  v.  Kleist  in 
sein.  Briefen.  Heiaelb.,  Winter.  47  S. 
80  Pf.  —  Eng«  Wolff)  Hnr.  v.  Kleist 
u.  Ldw.  Wieland.  (Beil.  z.  Allg.  Ztg. 
'99,  Nr.  266  f.)  [1778 

Wibbelt)  A«)  Jos.  v.  Görres  als 
Litterarhistoriker.  (2.  Vereinsschrift 
d.  Görres-Ges.  f.  1899.)  Köln,  Bachern. 
78  S.    1  M.  60.  [1774 

Homer.  £•)  Götz  v.  Berlichingen 
in  Wien.  (Goethe- Jb.  20, 264  f.)   [1776 

OanS)  P.)  Briefwechsel  zw.  Anna 
Regula  Simmler  u.  ihren  Freunden. 
(Zürcher  Taschenb.  22, 226-302.)  [1776 

Benss«  B.«  Aus  d.  Stammbuch  e. 

jungen  Strassburgerin  vor  100  Jahren. 

(Jahrb.  f.  G.  etc.  Els.-Lothr.  16, 223-80.) 

[1777 

9.  Neueste  ZeU  seU  1815. 

Dnemi)  Ch.  Tan«  Correspondance 
du  Cardinal  Hercule  Consalvi  avec 
le  Prince  Clement  de  Metternich 
1816-23;  lettres  et  autres  docum. 
in^d.  extraits  d.  Archives  JJ.  RR.  de 
Vienne    et   d.   Archives   priv^es   de 


S.  A.  le  Prince  Paul  de  Metternich. 
Louvain,  Polleunis  &  C.  Bruxelles, 
Lagaert.  4«.  cxxv,42lS.  10  fr.   [1778 

Stern )  A«,  Bericht  d.  Generals 
V.  Steigentesch  üb.  d.  Zustände 
Preussens  a.  d.  J.  1824.  (Hist.  Zt. 
83,  266-68.)  [1779 

Bemhardi)  Th«  t«,  Aus  d.  Leben 
(8. '99, 3624).  Tl.  H:  1884/67.  Aufl.  2. 
368  S.    7  M.  [1780 

Uelitor,  0.,  Denkwflrdigkeiten  o.  Kon- 
•errfttiren  [d.  B.otnA»  Frdr.  AllwUl 
Fritstohe]  a.  d.  Jahren  1848/49.  (Dresdner 
G.bU.  »99,  Nr.  8.)  [1781 

Wemt,  K.  T.,  Erinnergn.  •.  Osterr.  Kriegt- 
mannes  1859.  (Strefllenrs  Otterr.  milit.  Zt.  89, 
m,  58-69.)  —  Dere.,  DeigL  1866.  (Ebd. 
260-77.)  [1782 

Moltkes  militär.  Werke  (s.  '98, 
1600).  m.  Kriegsgeschichtl.  Arbeiten, 
Tl.  2:  Krit.  Aufsätze  z.  G.  d.  Feld- 
züge V.  1809,  1869,  1864,  1866  u. 
1870/71.  X,  216  S.  m.  üebersichtsktn., 
Plänen  u.  Skizzen.    7  M.  [1783 

La  oorreipondanoe  milit.  de  M.  de 
Moltke.  (Le  Oorreepondant  190,  657-66.)  — 
L.  Boniiet .  L'art da mar6ohal de M.  (Bevne 
de  Pari!  5,  m,  98-124;  882-98.) 

Terdy  du  Temois,   J.  t».    Im 

Hauptquartier  d.  n.  (schlesisch.) 
Armee  1866  unter  d.  Oberbefehl  d. 
Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm;  per- 
sönl.  Erinnergn.  (Dt  Rundschau 
101,  67-77;  282-62;  400-427;  102, 
48-73.)  [1784 

Jentseh)  E«,  Erinnergn.  nach  d. 
Tady^ebuche  e.  Zwanzigers  aus  d.  Main- 
Feldzuge  1866.  Rathenow,  Babenzien. 
267  S.    3  M.  [1786 

Klelm,  K.y  FrOtohweiler  Brinnergn.  Er- 
gänsangabUtter  in  Pfarrer  Kleins  TrOtoh- 
weiler  Chronik.  2.  Aufl.  MOnoh.,  Beck. 
1018.    80  Pf.  [1786 

Frlttche.  Die  f^ans.  Kriegalyrik  d.  Jähret 
187(^71  in  ihr.  TerbUtnii  aar  gleichseitig,  dt. 
Zwiokaaer  Progr.    V.  40  8.  [1787 


Kaiser-  n.  Kaniler-Briefe«  Brief- 
wechsel zw.  Kaiser  Wilhelm  I.  u. 
Fürst  Bismarck;  gesammelt  u.  m. 

fschichtl.  Erläuter^.  versehen  v. 
P  e  n  z  1  e r.  Lpz.,  Fiedler,  jx,  301  S. 
6  M.  [1788 

Marekg,  E.^  Fürst  Bismarcks  Ge- 
danken u.  Erinnergn.  Versuch  e. 
krit.  Würdigung.  Berl.,  Paetel.  xv, 
170  S.  2  M.  V^l.  *99,  8622.  —  M. 
Lern  5  Zur  Kritik  d.  „Qedanken  u. 
Erinne^m."  d.  F.  B.  (Dt.  Rund- 
schau Bd.  99,  406-27.  100,  109-40.) 
Sep.    Ebd.    132  S.    2  M.  [1789 

Bes.:  Litt.  CbL  »99,  Nr.  18. 
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Bibliojfraphie  Nr.  1790—1837. 


KchlenUüiB,  Tb.,  6innarck*t  Andiene  beim 
Prinzen  ▼.  Prenuen ,  0«dAnken  n.  Erinnergn. 
I,  113-16.  Zur  KHtik  d.  Bitmarok •  Kritik. 
(llist.  Zt  BS,  447-64.)  —  M.  Leas.  Bin  Apologet 
d.  Bismarok- Memoiren;  Erwiderg.  an  Th. 
Seliiemftnn.  (Ebd.  84, 89-71.)  Erwiderg.  t.  Soh. 
u.  Dnplik  T.  L.    (Ebd.  88i-84.)  [1790 

Klminei)  O.^  Erit.  Studien  zu 
Fürst  Bismarcks  Gedanken  u.  Er- 
innergn.  Lpz.,  Gninow.  107  S.  2  M. 
—  B«  Fester:  Zur  Entetehunw-G. 
der  „Gedanken  u.  Erinnergn."  d.  F.  B. 
^Beil.  z.  Allg.  Ztg/99,  Nr.  298.)    [1791 

T«  Dlest-Daber,  Berichtip^ung  v. 
Unwahrheiten  etc.  in  d.  Ennnergn. 
d.  Fürsten  Bismarck  u.  dt.  Rechte- 
bewuBstsein.  Zürich,  Gaes.  Schmidt. 
248  S.    3  M.  [1792 

Llmaiiy  P«9  Bismarck-Denkwürdig- 
keiten,  aus  sein.  Briefen,  Beden  u. 
letzt.  Kundgebgn.,  sowie  nach  persönl. 
Erinnergn.  Berl.,  de  Grousilliers. 
668  S.    3  M.  60.  [1793 

Posehlnger,  H.  t.,  Fürst  Bismarck 
u.  d.  Diplomaten,  1862-90.  Hamb., 
Verlagsanst.  u.  Dr.  1900.  jx,  460  S. 
12  M.  [1794 

Wilmowskly  Q.y.j  Meine  Erinner^. 
an  Bismarck;  hrsg.  v.  M.  v.  Wil- 
mowski.  Breslau,  Trewendt.  ^, 
203  S.    4  M.  [1796 

Boothy  J.j  Persönl.  Erinnergn.  an 
d.  Fürsten  Bismarck;  hrsg.  v.  H. 
V.  Poschinger.  Hamburg,  Ver- 
lagsanst. u.  Druck. -A.-G.  81  S. 
1  M.  60.  [1796 

Blgmarek)  Herb,  t.^  Polit.  Reden, 
1878-98.  Als  Ergänzg.  d.  polit.  Kund- 
gebungen d.  Fürsten  Otto  v.  Bism. 
gesammelt  u.  hrs^.  v.  J.  Penzier. 
Mit  Beigabe  d.  biogr.  Skizze:  Graf 
Herb.  v.  B.  1878-90  v.  H.  v.  Po- 
schinger. Lpz.,  Fiedler.  320  S. 
6  M [1797 

Bamberger,  L«,  Erinnergn. ;  hrs^. 
V.  P.  Nathan.    BerL,  Reimer,    xj. 


641  S.    7  M.  60. 


[1798 


ZvrIedineck-HldeBliortt,  H.  t.,  Dt.  O.  ▼. 

d.  AuflOtflr.  d.  alten  bii  s.  OrOndg.  d.  neuen 
Beiohet.  Bd. I,  t. '98, S546.  Bes.:  HistYlertelj.- 
■Chr.  '98,  652-55  O.  Kanftnann;  Litt.  CbL  ^98, 
Nr.  50;  Foreohgn.  s.  brandb.  n.  preuti.  O. 
11, 586  Boloff ;  N.  Jahrbb.  f.  d.  klast.  Altert,  etc. 
Bd.  3,  157  Stnrmboefel;  Litter.  Handw.  '98, 
4^-51  A.  Zimmermann.  [1799 

Kaufmamiy  0.,  Polit.  G.  Dtlds.  im 
19.  Jh.  (Das  19.  Jh.  in  Dtlds.  Ent- 
wickig. hrsg.  v.  P.  Schienther.  Bd.rV.) 
Berl.,  Bondi.    xj,  706  S.    10  M.    [1800 

Bes.:  Dt.  Bundtchan  108,  473-76  Hartwig. 


Kaoth,  H.,  Dtld.  im  19.  Jahrb.;  e.  faisi.- 
polit.  Baokbliok.    Brannaohw.,  Sattler.     3«  S. 

60  Pf.  [1861 

BiadegO)  G.^  La  dominazione 
austriaco  e  il  sentimento  pubblico  a 
Verona  181^47.    Roma.    2L.     ^1^02 

BüighoCer,  Deaenninm  preni«.  Orio&t- 
Politik  18S1-80,  t.  '97,  54U9.  Bes.:  Hlat.  Zt 
88,  480-87  Thimme.  [IBOS 

BothfUti,  E.,  Der  Genfer  Jean  0*briel 
Ejnard  als  PhiUieUene,  18S1-29.  ZOrieh, 
Soholthese.     1900.    96  S.     1 M.  60.  [1904 

Havft,  H.,  Znr  O.  d.  JOn^lingabondee. 
(BnncheneohafÜ.  BUtter  S.  8.  '99,  S.  flSSf.) 
—  A.  Petaold,  Die  Halliache  Bnrvchenaohait 
18i6-S4.    (Ebd.  l-S  etc.  Itl.)  (l»04a 

Hlemeni.  F.,  Hnr.  v.  Gagem  in 
sein,  polit.  Grundanschauungen.  (Zt. 
f.  Staatswiss.  66,  619-72.)  [1806 

Thlmmey  F.,  Zur  G.  d.  „G{)ttuiger 
Sieben**.  (Zt.  d.  bist.  Ver.  f.  Nieder- 
sachs. '99,  266-93.)  [1806 

Bios,  W.,  Die  dt.  Revolution;  G. 
d.  dt.  Bewegg.  v.  1848  u.  1849.  N. 
Ausg.  Stut^.,  Dietz.  1898.  670  S. 
4  M.  20.  [1807 

Koser,  B.,  Friedrich  Wilhelm  lY. 
am  Vorabend  d.  Märzrevolution. 
(Hist    Zt.  88,  48-84.)  [1808 

Baseli,  Berliner  M&ratageT.  1848,  s.  *9^  1686. 
Bes.:  Hist.  Zt.  83,  487  Kaoftnann.  [1809 

Fischer,  P»,  Erinnergn.  an  d. 
polnisch.  Aufstand  v.  1848.  Aus  Polen 
u.  Westpreussen.     Graudenz,  Böthe. 

61  S.    40  Pf.  [1810 
Bartolomlus,    B«,    Die    Provinz 

Posen  auf  d.  Frankfurter  Parlament 
(Zt.  d.  hist.  Ges.  Posen  14, 1-66.)  [1811 

Fleisehmann,  0«,  G.  d.  pfälzischen 
Aufstandes  im  J.  1849.  Kaiserslautern, 
Crusius.    367S.,  Taf.    6  M.       [1812 

Liel,  K«  T«,  Die  Operationen  d. 
im  Reichsdienste  stehenden  „Neckar- 
corps** innerhalb  d.  Grossh^sts.  Baden 
währ.  d.  Sommers  1849.  (Darstellgn. 
a.  d.  baier.  Kriegs-  u.  Heeree-G.  8, 
49-106.)  [1818 

Fickler,  C.  B.  A.^  In  Rastatt  1849. 
2.  Aufl.  Rast.,  Hanemann.  xv,  277  S. 
2  M.  —  A.  Förderer«  Erinnergn.  aus 
Rastatt  1849.  2.  Aufl.  Lahr,  Schöm- 
perlen.    126  S.    1  M.  60.  [1814 

Prybila.  K.  t.,  G.  d.  Kriege  d. 
k.  u.  k.  Wehrmacht  v.  1848-98.  Mit 
6  Übersichtskarten.  Graz,  Pechel. 
602  S.    9  M.  [1815 

Strobl,  A«,  Mortara  u.  Novara. 
Kurze  DarsteUg.  d.  Feldzuges  1849 
in  Italien  m.  besond.  Berücksichtigung 
d.  Schlachten  v.  M.  u.  N.  Wien, 
Seidel  &  S.    xj,  76  S.    3  M.  60.  ri816 

Frie^ung,  Kampf  um  d.  Vorherr- 
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scbaft,  1859-66  (s.  '99,  8654).  Aufl.  8: 
Bd.  n.  A\ifl.  4:  ßd.  I.  xjv,  618  S. 
14  M.     XTJ,  476  S.     10  M.  [1817 

Rex  :  MiUt.-Wochenbl.  »90,  Nr.  116  v.  Lettow- 
Vorbeck. 

Poseliiiiger)  M.^  Kaiser  Friedrich 
(8.  '99,  3673).  Bd.  11:  1862-1870. 
431  S.     10  M.  [1818 

La  Ooree^  P«  de,  £tudes  d'hist 
contempor. :  La  Prusse  avant  Sadowa- 
(Le  Correspondant  194,  84-120;  292 
-824;  415-63.)  [1819 

Lfltgendoif ,  C.  Frhr.  t.«  Appli- 
kator. Bespreche,  d.  Thätigkeit  d. 
10.  Korps  im  Gre^chte  b.  Trautenau 
27.  VI.  1866  (8.  '97,  1706).  Hft.  2. 
69  S.    2  M.  40.  [1820 

Thanss,  G.,  Das  hzgl.  coburg- 
^thaische  Inf. -Reg.  in  d.  Schlacht 
D.  Langensalza.  Langens.,  Wendt 
&  Kl.    48  S.    30  Pf.  [1821 

Ueinzel,  F.,  Die  Schlacht  v.  Custoza 
24.  VI.  1866.  Wien,  Seidel  &  Co. 
52  S.,  Kte.  50  Pf.  [1822 


Duqnet,  A.,  Guerre  de  1870-71 
(8.  '98,  1628).  T.XI:  Paris.  La  capi- 
tulation  et  l'entr^e  des  Allemands. 
386  S.    3  fr.  50.  [1823 

Fleury,  Comte,  La  France  et  la 
Russie  en  1870.  (Rev.  de  Paris  '98, 
VI,  715-76.   '99,  I,  291-325.)        [1824 

Cardinal  t.  Widdern,  0.,  Der 
Krieg  an  d.  rückwärtigen  Verbin- 
dungen d.  dt.  Heere  (s.  '98,  1641). 
Tl.  IV  •  (Im  Generalgouvernement 
Lothringen),  Bd.  2 :  Im  Rückengebiet 
d.  Korps  Werder,  der  Südarmee  u. 
um  Toul.  319  S.  m.  3  Ktn.  u.  2  Skiz- 
zen. 6  M.  —  Tl.  V:  An  d.  Verbindgn. 
d.  I.  Armee;  Nachtrr.  z.  d.  Tln.  I-III; 
Verwaltg.  u.  materielle  Verwertg. 
d.  erobert.  Gebietes;  Register  z.  Ge- 
samtwerke.   100  S.    1  M.  80.      [1825 

Frobenius,  Kriegsgeschichtl.  Bei- 
spiele d.  Festungskrieges  aus  d.  dt.- 
franz.   Kriege  v.   1870/71.     1.-3.  Hft. 

1.  Einschliessg.  (Cemirg.).    1.  Beifort; 

2.  Strassburg.  3.  Metz;  4.  Paris. 
Berl.,  Mittler.  152;  140;  157  S. 
10  M.  75.  [1826 

Müller,  H.  t.,  Thätigkeit  d.  dt. 
Festungsartillerie  bei  d.  Bela^ergn., 
Beschiessgn.  u.  Einschliessgn.  im  dt.- 
franz.  Kriege  1870/71  (s.  ^99,  1707). 
Bd.  H:  Belageiign.  u.  Beschiessgn.  d. 
kleiner,    franz.    Festungen    u.    Ein- 


schliessg. V.  Metz.  Berl.,  Mittler,  xvj, 
513  S.    11  M.  [1827 

Res.:  Mil.-LiU.-Ztg.  1900,  Nr.  2. 

Erhard^  A.^BaierischeEinzelthaten 
u.  G«fechtsbilder  a.  d.  dt. -franz.  Kriege 
1870/71 ;  gesammelt  u.  bearb.  zumeist 
nach  Kriegsministerialakten  u.  Auf- 
zeichngn.  d.  Truppenteile.  (Aus: 
Darstellgn.  a.  d.  baier.  Kriegs-  u. 
Heeres- G.  Hft.  8.)  Münch.,  Lindauer. 
93  S.    1  M.  [1828 

Bonnal,  H«,  Froeschwiller;  r^cit 
comment^  des  dv^nements  milit.  qui 
ont  eu  pour  th^ätre  le  Palatinat 
bavarois,  la  Basse -Alsace  et  les 
VoBges  moyennes,  du  15  juiUet  au 
12  aoüt  1870.  Paris,  Chapelot  et  Co. 
494  S.,  38  Ktn.     12  fr.  [1829 

Da«t^,  P.,  L'amboüuaoo  de  la  diriiion 
Abel  Doaay  ea  1870  (Wlsiemboarg,  Beichs- 
hoffen).  Limogei  et  Parii,  Charlee-LaTaiuelle. 
818.   75  ct.  [18«0 

Hollender.  Le  siäge  de  Phalsbourg 
en  1870.  Ebd.   139  S.   8  fr.  50.   [1831 

Hoenig^  F.^  Beitrr.  z.  Schlacnt  v. 
Vionville  -  Mars  la  Tour.  Berl., 
Militär- Verlagsanst.  88  S.  2  M.  -— 
Ders.,  Dokumentär. -krit.  Darlegung 
d.  Strategie  f  d  Schlacht  v.  Vionvüle- 
Mars  la  Tour.  Ebd.  191  S.  5  M.   [1832 

floemlg,  Die  Wahrheit  fib.  d.  Schlacht  r. 
YionTille-Mari  la  Tour  auf  d.  linken  Flfigel, 
•.  '99,  8666.  Bes.:  MlUt.-WoohenbL  '99,  Nr.  41 
n.  42  F.  T.  Bernhardi  „Zur  Beurthellg.  d. 
miliUrwiss.  Arbeiten  F.  Hi.'*  YgL  Hoenig, 
Zur  Beorteilg.  d.  krit  Thfttigkeit  d.  Obersten 
F.  y.  Bernhard!:  Dt.  Heereutg.  '99,  Nr.  46-48 
n.  64-57;  y.  Yoigtt-Bhetz,  ErklArg.  in: 
Milit. -Woohenbl.  '99,  Nr.  87;  MUitftr-Ztg.  '99, 
Nr.  20  n.  21  (absedr.  mit  d.  Bes.  y.  Bem- 
hardis  in:  Streoffleors  ötterr.  milit.  Zt.  40, 

IV,  1-68).  [1888 

Scherffy  W.  y.,  Generalleutnant 

V.  Schwartzkoppen  am  16.  Auff.  1870. 
Meine  Antwort  auf  F.  Hönig^s  „Die 
Wahrheit  üb.  d.  Schlacht  v.  Taonville- 
Mars  la  Tour**.  Münch.,  Lindauer. 
133  S.    2  M  40.  [1834 

Bes.:  MiUt.-WoohenbUtt  '99,  Nr.  86 f. 

Klaeber,  H.,  Die  Thätigkeit  d. 
Generals  v.  Bülow,  Kommandeur  d. 
Artillerie  d.  3.  Armeekorps,  in  d. 
Schlacht  b.  Vionville  16.  Aug.  1870. 
Dresd.-N.,  Heinrich.  71  S.,  7  Ktn. 
2  M.  60.  [1836 

Mayerhoffer  t.  Tendropo^e,  E., 
Der  Inf. -Kampf  d.  9.  Korps  vor  Aman- 
villers-la  Folie,  18.  Aug.  1870.  Wien, 
Seidel.     79  S.,  2  Ktn.    2  M.       [1836 

Gelbel,  A.,  Die  Gefallenen  d.  Schlachten 
um  Mets  1870.  Die  Verlostliaten  d.  an  d. 
Kämpfen  um  Mets  1870  beteiligten  Regi- 
menter. Mets,  Dt.  Bnchhdlg.  60  8.  80  Pf.  [1RS7 
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Lovpot.  D.)  £tade  milit.  aar  U 
bataille  de  Sedan.  2.  ^dit.  Nice, 
impr.  speciale  du  Petit  Ni9ois.  80  S., 
1  Plan.  [1888 

Mdhl,  ZuBammenfassende  Be- 
trachts, d.  Schlachten  geg.  d.  franz. 
Republik  im  Kriege  1870/71.  (Beihft. 
z.  Milit.- Wochenbl.  *99, 267-91.)  [1859 

T.  Hotken.  Die  Operationen  d. 
veritftrkten  S.  oadisch.  Brigade  zwisch. 
Dgon  u.  Auton  v.  29.  Nov.  bis  8.  Des. 
1870.  (Beihft.  %,  Milit. -Wochenbl. 
1900,  68-86,  2  Skizzen.)  [1840 

Bonehety  E«.  La  seconde  occu- 
pation  aUemanae  k  Orleans  4.  d^c. 
1870  -  16.  mars  1871.  Lille,  imp. 
Danel.    64  S.  [1841 

Gigonty  P.y  La  bataille  de  Noits, 
18  d^c.  1870.  (Bev.  Bourgnignonne 
de  Tenseignem.  sup^r.  LX,  8.)  Dyon, 
Barbier  Marilier.     171  S.  [1842 

Wangen )  F.  t.  der^  Die  Kämpfe 
vor  Beifort  Jan.  1871  u.  d.  bist.  Wahr- 
heit. BerL,  Felix.   162  S.  8M.    [1848 

Ledeull  d'  EnqiÜB,  Demiers  com- 
bats  1870-71:  Engagement  de  Vaox 
(81.  janv.  1871).  Be6an9on,  Millot  & 
Co.     22  S.  [1844 

Cerfy  Llnvasion  allemande  en 
Champagne,  1870-71.  Lille,  Desd^e, 
deBrouweretCo.  288 S.  1fr. 50.  [1846 

Andler.  C.^  Le  Prince  de  Bismarck. 
Paris,  Bellais.  x,402S.  8  fr.  50.  [1846 

Baehaer,  W.,  Pfint  Birauurok.  t.  Aafl. 
Lahr,  Scbanenburg.  1898.  198  S.  76  Pf.  -- 
F.  T.  BoielieliwtBffh,  Betraohtgn.  e.  Patriot«!! 
1lb«r  BiBmarok  u.  Mine  Zelt.  Berl.,  Walther. 
117  8.  i  M.  —  G.  Aaielilts,  Biamarok  u.  d. 
ReiohsTerfg.    Berl^  Heymann.    80  Pf.     [1847 

Pastor  9  L«,  Aug.  Reichensperger 
1808-95;  sein  Leben  u.  sein  Wirken 
auf  d.  Gebiete  d.  Politik  etc.  2  Bde. 
Freib.,  Herder.    20  M.  [1848 

Bes.:  Dt.  Litt.-Ztg.  1900,  Nr.  6  PaaUen; 
Litt  CbL  1900,  Nr.  10. 

Wippermann,  K.,  Dt.  G.-Kalender 
(8.  '99,  8677).  Jg.  '98,  Bd.  IL  xv, 
890  8.    6  M.  [1849 

Bresniti  t«  Syda^ff.  Ein  halbes 
Jahrb.  Osterr.  Hof-  u.  Staatalebens. 
Lpz.,  Luckhardt.    104  S.    2  M.  [1850 

Sehweii,  Die,  im  19.  Jh.;  hrsg.  v. 
schweizer.  SchrifbsteUem  unter  Leitg. 
V.  P.  SeippeL  Bd.  L  Berl.,  Schmid 
&  Fr.;  Lausanne,  Payot.  600  S.  m. 
88  Vollbildern,  78  Porträts  u.  76 
niustr.  18M.;Subskr.Pr.l6M.  [1851 


Beck,  C.  BL.  Cannstatter  Chronik 
üb.  d.  2.  Häme  d.  19.  Jh.  (In  ca. 
12  Lfgn.)  Lfg.  1.  Cannst.,  Hopf! 
S.  1-18,  1  Plan.    80  P£  [1852 

Spielaanm,  €•,  Achtundvierziger 
Nassauer  Chronik;  Darstellg.  d.  Er- 
eignisse in  Nassau  i.  J.  1848.  Wies- 
baden, Plaum.    178  S.    2  M.  50.  [1863 

T.  Bataell.  G.  d.  Königr.  ECaimoTer,  •.  *f0, 
•084.  Bes.:  Hiat  Zt.  84,  S87-9S  a.  IH.  Utt.- 
Ztg.  *99,  Nr.  tSF.Thimme.  — A.Wolfttiei|, 
WeUUche  Mirohen.  (Preuss.  JahrbK  97,  ItS 
•M.)  [18S4 

HAsaaly  Ana  d.  Lebern  d.  Kteigs  Albert  t. 
Sachsen,  •.  *98,  3601  Bea.:  IH.  Litl-Ztg.  *99t, 
Nr.  8S  T.  Peteradorff;  Hiet.  Zt.  8S,  S17-S1 
W.  Bnaob;  HIat.  YlerteU.sohr.  8,  141  Bicb. 
Bohmitt  [18» 

Sehimpff,  6.  t«.  Prins  Georg  v. 
Sachsen.  Dresd.,  Höckner.  151  S. 
8  M.  [1856 

WeiBkold,  E.^  Aus  bewegter  Zeit 
(Mitt.  d.  Ver.  f.  Chemnitser  G.  10, 
97-120.)  [1857 

Knmvth«  P.^  Ein  Revolutionaidyll. 
(Mitt.  d.  Freiberger  Altert. -Ver.  35, 
45-56.)  [1858 

BBfflmAmB,  J.,  Der  Beaocb  d.  Kaiaeria 
Maria  Feodorowna  in  Dorpat,  Biga,  Mitaa 
eto.  im  Herbet  1818.  (Sitsniigaberr.  d.  gelehrt. 
estiÜMh.  Oea.  *9%  119-87.)  [1853 


c)  Innere  V€rhäUni8$e. 

Daboe,  J.^  100  Jahre  Zeitgeist  in 
Dtld.  G.  u.  Kritik.  2.  Aufl.  Lp«., 
Wigand.    xrj,  822  S.     6  M.        [1860 

Troeltsehy  W«,  Ueb.  d«  neuest 
Verftndergn.  im  dt.  Wirtschaftsleben. 
Stuttg.,  Kohlhammer.  156  S.  2M.  [1861 

Böütlingk.  A.,  Carl  Frdr.  Nebenius. 
Der  dt.  ZoUverein,  d.  Karlsruher 
Polytechnikum  u.  d.  erste  Staatsbahn 
in  Dtld.  Eine  kulturhistor.  Studie. 
Karlsruhe,  Jahraus.  119  S.  2M.  [1862 

Handelspolitik  d.  Dt.  Reichs  vom 
Frankfurter  Frieden  bis  z.  Gegenw. 
Berl.,  Mittler.     820  S.     6  M.       [1868 

PeterS)  M«,  Entwickelg.  d.  dt.  Khe- 
derei  seit  Beginn  dieses  Jhs.  Bd.  L 
Jena,  Fischer.    185  S.   4  M.  50.    [1864 

DawsoDy  W«  U.9  German  Socialism 
and  Ferd.  Lassalle;  a  biograph. 
history  of  german  socialistic  move- 
ments  during  this  Century.  Lond., 
Sonnenschein.  812  S.  2sh.  6d.   [1865 

Wygodiingkl,  W.j»  Raifieisen. 
Notizen  z.  G.  d.  landwirtscbaftL  Ge- 
nossenschaftswesens in  Dtld.  (Jahrb. 
f.  Gesetzgebg.  etc.  28, 1071-86.)  [1866 
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Gesehlehte  d.  österr.  Land-  u. 
Forstwirtschaft  u.  ihrer  Industrien 
1848-98.  Festschr.  (s.  '99,  8698). 
Bd.  n.    820  S.    24  M.  [1867 

Marehet,  G.^  Bückblick  auf  d. 
£ntwickelg.  d.  österr.  Agrarverh&lt- 
Tiisse,  1888-98.  (Sep.  a.:  Oesterr. 
landw.  Wochenbl.)  Wien,  Prick. 
132  S.    1  fl.  20.  ri868 

Ctohre,  M.9  Die  neue  dt.  Kolo- 
nisation in  Posen  u.  Westpreussen. 
Grossenhainer  Progr.    66  8.       [1869 

Bemer^  E.^  Denkschrift  Wilhelms 
▼.  Humboldt  üb.  d.  Stellung  u.  d. 
Befognisse  der  Operpräsidentc^,  1817. 
(Forschgn  z.  brandb.  u.  preuss.  G. 
12,  568-63.)  —  G.  Sehmoller,  Beitr. 
anun  Rücktritt  d.  Grafen  Hansv.  Bülow 
vom  Finanzministerium  im  J.  1817. 
(Ebd.  668-7n  [1870 

Blndingr,  K^  Die  Yerfg.  d.  Grhzgt. 
Baden  v.  22.  VIII.  1818  m  allen  Ab- 
ändergn.  bis  z.  Gesetz  v.  24.  YU.  1888. 
Samt  Anlagen.  (Binding,  Dt  Staats- 
grundgesetze. Vm,  1.)  Lpz.,  Engel- 
mann.   X,  148  S.    2  M.  [1871 

MflUer^Leonh«.  Badische  Landtags- 
geschichte. Tl.  I:  Anfang  d.  land- 
ständisch. Lebens  1819.  Berl.,  Bosen- 
baum.    xvj,  228  S.    4  M.  60.        [1872 

Bm.  :  Zt.  f.  O.  d.  OUrrlL  16, 188-89  G.  Meyer. 

Allgaler,  A.,  Die  Stftnde  Baden«  m.  bee- 
Berfloki.  d.  sweiten  badltoh.  Kammer,  enth. 
e.  knrse  G.  d.  bad.  Ymtg.  u.  d.  ThAtigkeit  d. 
Landtags  v.  1819  bis  s.  Gegenw.  Pforsbelm, 
Hang.    1896.    68  8.    70  Pf.  [1878 

Baehenberger,  Zur  Vor-G.  d. 
badisch.  Steuerreformarbeiten;  zu- 
gleich e.  Erinnerg.  an  Frdr.  v.  Böckh 
u.  Karl  Mathy.  (Zt.  f  Sozialwiss.  2, 
796-809.)  [1874 

Bitter )  P.9  Die  Sonderrechte  d. 
dt.  Staaten  u.  d.  Reichsverfassung. 
Erlanger  Diss.    68  S.  [1876 

€o£i9  S.f  Die  Finanzen  a.  Dt. 
Reiches  seit  seiner  Begründg.  Berl., 
Guttentag.    209  S.    6  M.  [1876 

Wlllielas  d.  Grossem  milit.  Sohriflen,  s.  '97, 
1766.  Bas. :  Uist  Zt.  89, 814-17  Meineoke.    [1877 

Ddhring)  6.^  Das  dt.  Heer  ein 
Reichsheer.  Gdttinger  Diss.  1898. 
80  S.  [1878 

Deitenhofeii.A.  t.^  Fremde  Fürsten 
in  Habsburgs  Heer  1848-98.  Wien, 
Selbstverl.  1898.    4^   x,  668  S.   [1879 

BonreUjy  La  marine  de  guerre 
de  TAllemagne.  (Le  Correspondant 
194,  217-66;  490-632.)  [1880 


OedeBkblltter  d.  k.  u.  k.  Kriegs- 
marine (s.  '99,  1749).  Bd.  H.  120  S. 
2  M.  [1881 

Mirbt)  €••  Die  preuss.  Gesandt- 
schaft am  Hofe  d.  Papstes.  Lpz., 
Braun.    64  S.  [1882 

Bes.:  Hlst.  Zt.  84,  1161 

Kippold)  F..  Kleine  Schriften  z. 
inner.  G.  d.  Katholizismus  (s.  '99, 
8724).  Bd.  11:  Abseits  vom  Kultur- 
kampf   494  S.    10  M.  [1888 

Bes.  T.  I:  Befl.  s.  Allg.  Ztg.  »99,  Nr.  140 
K.  Goets. 

Mlrbt,  C,  Clemens  Aug.  Freiherr  r.  Droste- 
Tisohering,  Brsbisohof  y.  Köln.  (Bealenoj- 
klop.  f.  prot.  TheoL  6,  98-88.)  —  Den.,  Martin 
y.  Danin,  Ersbisob.  y.  Posen  n.  Onesen.  (Ebd. 
61  f.)  —  Der 8.,  Job.  Jos.  GOrres.  (Bbd.  6, 
744-480  [1888  a 

Pfnlf,  0..  Bischof  V.  Ketteier 
(1811-77).  Bd.  I— m.  Mainz,  Kirch- 
heim. x]g,  418  S.;  xvnj,  441  S.:  xnj, 
408  S.,  Taf.    20  M.  [1884 

Uolui)  W«9  Die  Nancy-Trierer  Bor- 
romäerinnen  in  Dtld.,  1810-1899; 
Beitr.  z.  Statist,  u.  G.  d.  barmherz. 
Schwestern  u.  ihr.  wohlthätup.  u. 
sozialen  Wirkens.  Trier,  Paufinus- 
druck.    215  S.    2  M.  60.  [1885 

ThoUek,  J.  H.  B.  Drftseoke.  (Bealenoyklop. 
1  prot  TbeoL  5,  18-21.)  —  E.  F.  K.  Miller, 
Jobs.  Hnr.  Aug.  Ebrard.  (Bbd.  180-87.)  — 
E.  Sachsse,  F.  O.  K.  E.  FabrL  (Ebd.  798-80.) 

—  WUh.  Behmldt,  Wolfg.  Frdr.  Oess.  (Ebd.  6. 
649-46.)  —  B.  Seeberg,  Frs.  Herrn.  Beinbold 
Frank.    (Ebd.  168-68.)  [1886 

Meiger.  P.^  Rieh.  Bothe,  e.  theol. 
Charakterbild.  Berl.,  Reuther  &  R. 
77  S.  1  M.  20.  —  K,  Seil,  Zum  Ge- 
dächtnis R.  Rothes:  R.  als  Kirchen- 
historiker.) (Theol.  Arbeiten  a.  d. 
rhein.-wiss.  Prediger- Verein  8,  1-88.) 

—  H.  Bassermann.  R.  Rothe  als 
prakt.  Theologe.  Freiburg,  Mohr. 
102  S.    1  M.  60.  [1887 

Eck,  S.9  Dav.  Frdr.  Strauss.  Stuttg., 

Gotta.    278  S.    4  M  50.  [1888 

Bes.:  Dl  Litt.-Ztg.  1900,  Kr.  7  Aug.  Banr. 

Knaaty  B.*^  Louis  Harms ;  e.  Lebens- 
bild d.  Begründers  d.  Hermanns- 
burger Mission.  Götting.,yandenhoeck 
&  B.    90  S.    1  M.  20.  [1889 

Rogge^  B«)  Aus  7  Jahrzehnten. 
Erinnergn.  a.  mein.  Leben  (s.  '97 1772). 
E:  1862-99.    499  S.    5  M.  [1890 

Kögel,  G.)  Rudf .  Kögel ;  seinWerden 
u.  Wirken.  Bd.  I:  1829-54  (Ordina- 
tion). Berl.,Mittler.  272 S.  6M.  [1891 

Mlehelseiiy  E.,  Aktenstücke  z.  G. 
unserer   Landeslorche   in   d    Jahren 
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1848-60.  (Beitrr.  u.  Mitt.  d.  Ver.  f. 
Bchlesw.-holst.  Kirch. -G.  8,  96-147.) 
—  J.  H.  Weiland)  Die  Geistlichkeit 
Schlesw. -Holsteins  währ.  d.  Erhebg. 
(Ebd.  1-94.)    _     _  [1892 

KArl-FerdiBABds-UiiiTeniat,  Die 

dt.,  in  Prag  unter  d.  Regierang  Sr. 
Majestät  d.  Kaisers  Franz  Josef  I. 
Festschr.,  hrsg.  y.  akad.  Senate.  Prag, 
Calve.  X,  492  S.,  17  Taf.  8  M.  [1898 
A.  Haaffen,  Zar  G.  d.  dt.  UdIt.  in  Png 
Mit  e.  bibUoffraph.  Anhang.  (Hitt.  d.  Ter.  t 
O.  d.  Dt.  in  Böhmen  »8,  110-27.) 

Denkschrift  üb.  d.  Entwickig.  d. 
Osterr.  Handelsschulwesens  w&hr.  d. 
60 jähr.  Regierg.  Sr.  Maj.  d.  Kaisers 
Franz  Joseph!  Wien,  Holder.  660  S. 
20  M.  [1894 

Lippert)  J.^  Das  Volksbildongs- 
wesen  zur  Regierung^zeit  d.  Kaisers 
Franz  Josef  I.,   1848-98.     (Sammig. 

Semeinnütz.  Vortrr.  Nr.  242.)    Prag, 
[aerpfer.    16  S.    20  Pf.  [1896 

Kimpel.  H.  Th»,  G.  d.  hessisch. 
Volksschulwesens  im  19.  Jh.  Bd.  I: 
1800-1866.  Kassel,  Baier  &  Ck).  jx, 
868  S.     4  M.  [1896 

Chronik  d.  Techn.  Hochschule  zu 
Berlin  1799-1899.  Berl.,  Ernst  &  S. 
4«.  269  8,  11  Taf.  12  M.  [1897 
Spohrmann,  £•,  G.  d.  kgl.  Schul- 
lehrerseminars zu  Steinau  a.  Oder. 
Breslau,  Hirt.     184  S.    2  M.       [1898 


Guillandy  A.^  L'AUemagne  nouv. 
et  ses  historiens:  Niebuhr,  Ranke, 
Mommsen,  Sybel,  Treitschke.  Paris, 
Alcan.    266  S.    6  fr.  [1899 

Bei.:  Dt.  Litt.-Ztg.  1900,  Nr.  1  Br.  üaroki. 

Blhl,  Briefwechsel  d.  Ministen  eto.  Th. 
T.  Schön,  t.  '97,  1788.  Bes.:  Hiat  Zt.  88,  811 
-14  Meinecke  ri900 

Heigeiy  Zur  Biographie  Rankes 
(Hist.  Viertelj.schr.  '99,  871-73.)  — 
O.  Meyer  t«  Snonau^  Zu  L.  Rankes 
Heimatsthal.  (Dt.  Rimdschau  100, 
440-47.)  [1901 

Tewet,  2  Briefe  ▼.  Wilh.  Havemann. 
(«annov.  G.-BIL  '99,  Nr.  87  f.)  [1902 

flBBsIker,  J.  K.  Zellweger.  (Allg.  dt. 
Biogr.  45,  88-45.)  —  E.  FriedlSüder,  Joh. 
Wilh  ZinkeifOD.  (Ehd.  831-84.)  —  Hicker- 
maii«,  £.  H.  Zober.    (Sbd,  885  f.)  [1908 

Freytag,  0.  u.  H.  t.  Treitschke, 

Briefwechsel;  hrsg.  V.  A.  Do ve.   Lpz., 
Hirzel.     1900.    207  S.    4  M.        [1904 

Bez.:  BtU.  z.  Allg.  Ztg.  1900,  Nr.  49 f. 

Mayriac,  H.,  Treitschke  als  Litterar- 
historiker.     (Gegenwart  5«,  168-71.)       [1904a 

Friedrieh,  J.,  Nekrolog  auf  Fei.  Stieve- 
(Sitxongsberr.  d.  MOnoh.  Ak.  '99, 158-64.)   [1905 


B«dlteli,  0^  Hnr.  t.  ZeiMberg.  (Dt.  G.blL 
1,  28-8L)  —  J.  jr«M9  I>«^1*  (Mitt.  d.  Ver. 
f.  O.  d.  Dt.  in  Böhmen  88,  106-9.)  —  Dera., 
Alf.  Haber.  (Ebd.  1-6.)  —  £.  T.  OtUmtliAl, 
BmgL    (Zt.  d.  Ferdinand.  48,  887-48.)     [190i 

Htaioriker,  J.  B.  t.  Weiss.  (Hist-polit. 
Ba  124,  682-44.)  —  F.  BcrgsftBS,  H  G  Fh. 
Moke.  (Biogr.  nation.  16,  82-86.)  —  K.  Kay»- 
■ABB,  C.  Frdr.  Wehrmann.  (Hans.  O.-Bll. 
Jg.  '9&  8-8.)  —  K.  Kac^l,  Leben  n.  Wirken 
Hnr.  (Wlaohs.  (Mitt.  d.  Freiborger  Alterl.- 
Ver.  86,  1-16.)  [1967 

Borries,  E.,  Die  Wirksamkeit  <L 
(reschichts-  u.  Altertumsvereiiie  im 
Elsass.  (Korr.-Bl.  d.  Gesamt- Ver.  '99, 
147-63.)  [1908 

ÜHilann,  F.,  Pfl^  d.  Erdkunde 
in  Oesterr.  1848-98.  Festschr.  Wien, 
Lechner.    rix,  317  S.    b  M.        [1909 

G«rUBd,  O.,  Geh.  Kriegarat  Joh.  Ang. 
Kanpert.  (Hessenland '99,  68-«8;  82-85.)   :i9ia 

Oramsow,  O.«  Frdr.  Eduard  Be- 
nekes  Leben  u.  Philosophie.  Bemer 
Diss.    284  S.  [1911 

Ziegler,  Th.,  Friedrich  Nietzsche. 
(Vorkämpfer  d.  Jahrh.;  e.  Sammig. 
V.  Biographien.  Bd.  I.)  Berl.,  Bondi. 
xq ,  202  S.    2  M.  60.  [1912 

JohBM,  Chr.,  WUh.  Stolae  o.  d.  Entwieklg. 
sein.  Schrift   BerL.Sohrey.    196  8.   2M.   [1918 

Meyer.  B.  M.,  Die  dt.  Litteratur 
d.  19.  Jahrh.  (Das  19.  Jh.  in  Dtlds. 
Entwickig.  hrsg.  v.  P.  Schienther. 
Bd.  m.)  Berl.,  Bondi.  xjx,  966  S. 
10  M.  [1914 

Bes.:  Cbl.  f.  BibUothw.  17,  99-102;  Litt. 
Chi.  »99,  Nr.  4;  Dt.  Litt. -Ztg.  1900,  Nr.  9  A, 
Köster;  BeiL  s.  Allg.  Ztg.  1:KX>,  Nr.  46  Hof- 
mtller. 

Lublinskl,  S.«  Litteratur  u.  (Gesell- 
schaft im  19.  Jh.  (Am  Ende  d.  Jh. 
Bd.  Xn  u.  Xm.)  Berl.,  Cronbach. 
162;  164  S.    ä  2  M.  60.  [1916 

Friedmann,  S.,  Das  dt.  D^ama 
d.  19.  Jahrh.  in  sein.  Hauptrertretem; 
übers,  v.  Ldw.  Weber.  Bd.  L  Lpz., 
Carl  Meyers  Graphisches  Institut 
XV,  408  S.    6  M.  [1916 

Armold,  B.  F..  Tad.  K6seiiiaako  in  d.  dt 
Litt.  (Zt.  f.  TergL  Litt.-G.  1»,  206-10.)  Vgl 
'98,  S681.  [191T 

Fischer,  Herrn.,  Beitrr.  z.  Litt.-G. 
Schwabens.  2.  Reihe.  Tübing.,  Laupp. 
248  S.    4  M.  [1918 

€^lger,  L«,  Baierische  Briefe  (s. 
*97,  8374).  Forte.  (Forschen,  i.  G. 
Baiems  7,  67-101.)  —  Lor.  Werner. 
Therese  Huber.  (Zt.  d.  hist.  Ver.  l 
Schwab,  u.  Neub.  26,  167-86.)    [1919 

Mayne.  H.,  ühlands  Jugenddichtg. 
Berliner  Diss.    60  8.  [1920 


Neueste  Zeit  seit  1815. 
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Allen^h.  S. ,  Wilh.  Müller  and  the 
Crerman  Volkslied.  (The  Journal  ofger- 
man.philol.  2,283-322. 3,36-91.)  [1921 

Platen,  Graf,  A.  t.,  Tagebücher; 
hrsg.  V.  G.  T.  Laubmann  u.  L.  v. 
S Chef  f  1er  (s.  '97, 1807).  2.  (Schluss-) 
Bd.     X,  1024  S.     18  M.  [1922 

Bm.:  Litt.  Cbl.  1900,  Nr.  6  M.  K. 

Stoekhanseii^  H.«  Studien  zu  Pla- 
tens  Balladen.  Berl.  Diss.  62  S.  — 
L.  T.  Sehefller)  Platens  letzte  Wan- 
derfahrt in  Italien.  (Beil.  z.  AUg. 
Ztg.  '99,  Nr.  132.)  [1922  a 

KArpeleSy  G.j  Hnr.  Heine;  aus 
sein.  Leben  u.  aus  sein.  Zeit.  Lpz., 
Titze.  4*.  347  S.,  16  Taf.  u.  6  fksm. 
Beilagen.  7  M.  60.  —  0«  zur  Linde, 
Heine  u.  d.  dt.  Romantik.  Freiburger 
Diss.    218  S.  [1923 

PrmBSOs,  K.  E.,  Heine«  Oebnrtstag.  BerL, 
Concordia.  82  8.  75  Pf.  —  J.  Asbftcli,  Heiue 
u  d.  DOaeeldorfer  Lyoeom.  (Bell.  s.  AUg. 
Ztg.  W,  Nr.  216;  257;  2791)  —  H.  Hlffer, 
Zu  Heine«  Oebortstagsfeier.  (Dt.  Bondsohau 
101.  498.)  —  Th.  FrMBkel,  An«  Jugendbriefen 
d.  Matter  Heine«.  (Beitrr.  «.  G.  d.  Niederrh. 
14,240-44.)  [1923  a 

Tsehlreliy  0.,  Willibald  Alexis 
als  Vaterland.  Dichter  u.  Patriot. 
(Forschgn.  z.  brandb.  u.  preudb.  G. 
12,  509-60.)  [1924 

Gelger  9  L.^  Gutzkow  im  jungen 
Dtld.  Nebst  Beitrr.  zu  Gutzkows 
Lebens-G.  (Beil.  z.  AUg.  Ztg.  '99, 
Nr.  180  f.)  —  H.  Honben  9  Studien 
üb.  d.  Dramen  Karl  Gutzkows.  Greifs- 
walder  Diss.    1898.    144  S.        [1925 

Sintenls,  F.,  Nicol.  Lenau.  (Sammig. 
gemeinverst.  wiss.  Vortrr.  Hft.  321.) 
Hamb.,  Yerlagsanst.  u.  Dr.  A.-G. 
28  S.  76  Pf  —  H.  Röttinger,  Lenaus 
Bertha;  e.  Beitr.  z.  Lebens-G.  d.  Dich- 
ters.    (Euphorion  6,  762-61.)      [1926 

BonstaB,  Lenan  et  «on  temps,  s.  '98,  S678. 
Bes.:  Knphorion  6,  785-96  Gaatle.  [1926a 

BankwitZy  A«,  Die  relig.  Lyrik  d. 
Annette  v.  Droste-Hülshoff.  (Berliner 
Beitrr.  z.  germ.  u.  rom.  Philol.,  veröff. 
V.  Ehering.  XX  =»  Germ.  Abtlg.  Nr.  9.) 
Berl.,  Ehering.  96  S.    2M.40.    [1927 

Kinkel,  Johanna,  Briefe;  hrsg.  v. 
M.  Goslich.  (Preuss.  Jahrbb.  97, 
186-222;  898-438.)  [1928 

Foppe,  Th«,  Studien  z.  Charakte- 
ristik d.  Hebbelschen  Dramas.  Ber- 
liner Diss.    46  S.  [1929 

Lemmermayer,  F.,  Gust.  zuPutlitz 
u.  Frdr.  Hebbel,  e.  unffedr.  Brief- 
wechsel. (Dt.  Revue  25, 1,  368-71.)  — 
B«  M«  Werner,  Frdr.  Hebbel  u.  Am. 


Schloenbach;  Nachtrr.  (Euphorion 
6,  885-88.)    Vgl.  '99,  1794.       [1929  a 

Biehter,  K«  A«,  Ferd.  Freiligrath 
als  üebersetzer.  fForschgn.  z.  neuer. 
Litt.-G.;  hrsg.  v.  Mimcker.  XI.)  Berl., 
Duncker.  106  S.  Subskr.-Pr. :  2  M.  25. 
Einzelpr.:  2  M.  70.  (46  S.  ersch.  als 
Breslauer  Diss.)  [1930 

Brandes,  £•,  Aus  Fritz  Reuters 
Leben.  Progr.  Strasburg  Wpr.  102  S. 

—  K.  Th.  Gaederti,  Aus  F.  Rs. 
jung.  u.  alt.  Tagen.  L  Aufl.  3.  Wis- 
mar, HinstorflF.  xvj,  167  S.  8  M.  [1931 

Freusehen,  H.,  Erinnergn.  an 
Theodor  Storm.  (Dt.  Revue  24,  HI, 
188-208.)  [1982 

Baldensperger ,  F. ,  Gottfried 
Keller;  sa  vie  et  ses  oeuvres.  Thfese. 
Paris,  Hachette.  518  S.  7  fr.  60.   [1933 

Bes. :  AnnAlet  de  l'Ett  18, 611-21 E.  Gnioker. 

Köster,  A.,  Gottfr.  Keller.  7  Vor- 
lesOTi.  Lpz.,  Teubner.  142  S.  2M.40.— 
F.  Dnmnr,  Gottfr.  Keller.  (Biblioth. 
univ.  14,225-69;  487-617.)       [193;Ja 

8.  Schott,  Von  G.  Keller.  (Beil.  b.  Allg. 
Ztg.     1900,  Nr.  28.) 

Frey,  A.^  Konr.  Ferd.  Meyer;  sein 
Leben  u.  seme  Werke.  Stuttg.,  Cotta. 
384  S.  6  M.  —  Ders.,  Aus  K.  F. 
Meyers  Leben  (s.  '99,  3768).  Forts. 
(Dt.  Rundschau  100,360-67.)— Ders., 
K.  F.  Meyer.    (Biogr.  Jahrb.  3, 42-62.) 

—  N.  Y.  Eseher,  Erinnergn.  an  K  F.  M. 
(Zürcher  Taschenb.  1900, 1-16.)  [1934 

Heyse,Panl,  Jugenderinnergn.  (Dt. 
Rundschau  101, 92 ff.;  287-302; 468-79. 
102,98-110;  188-207;  369-87.)    [1936 

Rodenberg,  J.,  Erinnergn.  aus  d. 
Jugendzeit.  2  Bde.  BerL,  Paetel 
221 ;  342  S.     8  M.  [1936 

Pflege,  Die,  d.  Kunst  in  Gestenreich, 
1848-98.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Jubiläums- 
werke „Oesterreichs  Wohlfahrts-Ein- 
richtgn.  1848-98".)  Wien,  Perles. 
108  S.    2  K.  [1937 

(Inh.:L.HeTeti,BUd.Knntt;R.Hirtoh- 
feld,  Mosik;  F.  Saiten,  Wiener  Theater; 
B.  Znckerkandl,  Dekorative  Kuntt  u. 
Konitgewerbe.) 

Richter,  0.,  Briefe  e.  fürstl.  Kunst- 
freundes. (Dresdner  G.bll.  Bd.  2 
(Jg-  *99)»  210-12.)  —  F.  Schnorr 
T«  Carolsfeld,  Aus  Jul.  Schnorr s 
Tagebüchern.  (Ebd.  170-76;  193-99; 
213-16.)  [1938 

Hansiick,  £.,  Ein  Yierteljahr- 
hundert  Musik.  (Dt.  Rundschau  102, 
111-21.)  [1939 
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Bibüographie  Nr.  1940—1960. 


MelstBer^  6«.  K.  F.  Curscbinaim; 
Beitr.  z.  G.  d.  dt.  Liedes  eu  Anfiuig 
d.  19.  Jh.  Leipziger  Di«8.  88  8.  u. 
Beüagen.  [1940 

Lisit,  F.)  Briefe;  gesamm.  u.  nrsg. 
V.  La  Mars.  Bd.  lY:  Briefe  an  d. 
Fürstin  CaroL  Sarn -Wittgenstein. 
Lpz.,  Breitkopf  &  H.  xxnj,  619  8. 
8M.  [1041 

LonÜL  ^9  ^^- ^^^^^-  (VorkämpfSer 
d.  Jh.;  Saznmlg.  ▼.  Biographien.  11.) 
BerL,  Bondi.    178  8.    2  M.  60.     [1942 

Doepler,  C.  E.,  Bayreuth  1876 
-1876;  Erinnemngsbl&tter  aus  meinem 
Künstlerleben.  (Dt.  Eevue  24,  IV, 
41-71.)  [194S 

Dietrich,  A.«  Erinnergn.  an  Johs. 
Brahms  in  Brieten,  besond.  aas  seiner 
Jugendzeit.  Lpz.,  Wigand.  76  8. 
1  M.  60.  —  B.  Hevberger,  Briefe  v. 
Johs.  Brahms.  (Beil.  z.  Allg.  Ztg. 
'99,  Nr.  260.)  [1944 


Fiseker,  ©•,  Opern  u.  Concerie  im 
Hoftheater  zu  Hannover  bis  1866. 
Hannov.,  Hahn,  jj,  870  8.  6  M.    [194» 

Gabillon  y  Ju  9  Tagebuchblätter, 
Briefe,  Erinnergn. ;  sesammelt  u.  hrsg. 
v.H.Bettelheim-Gabillon.  Wien, 
Hartleben.  1900.  812  8.  8fl-60.  [1946 

Loüuur,  B*9  Das  Wiener  BiMTg- 
theater.  (Dichter  u.  Darsteller  IL) 
Lpz.,  BerL  u.  Wien,  Seemann.  112  8., 
1.  Taf.    1  fl.  80.  [1^1 

Steinhanger,  B.,  Das  dt.  VolkB- 
theater  in  Wien  1889-99 ;  DenkMihr^. 
Wien,  Künast.  182  8.  2M.40,    [1948 


ABdree,  IL,  OaMldohte  d.  Coipc  liuatia 
MVL  L«lpsig  1807-18S8.  Hr«g.  ▼.  d.  TtztmMikB. 
Kommission  d.  Alten  Hemn  d.  Gorps  1  d, 
Mitglieder.   Lps.  ISdS.    179  B.,  4  Tal        IIU» 

Dtstely  Tlu,  Die  Kirohe  in  e.  Hexenprosease 
unseres  Jahrhunderte.  (Zt.  f.  d.  gesamte  Straf- 
reohtswiss.  19,  441  f.)  tl»0 


Teil  IL* 


A.  Allgemeine  Werke. 
L  Hilfswissenscliaften. 


1.  BibUoffraphien  und 
lAU&raiurberichie. 

JAhreibtriehU  d.  O.-Wiw.  «to.  t.  Nr. 
a6S9ff.  [1951 

CheTalier^  ü.)  Rupert,  des  sources 
bist,  du  moyeD-&ge.  Topo-bibliogr. 
(8/96,2).  FascSrEJ.  1899.  Bd.1, 
Sp.  1067-1692.  [1952 

Bibliographie  d.  dt.  Zeitschnften- 
Litteratur  (s.  Nr.  2).  Bd.  IV:  Jan. 
-Juni  1899.  Lfg.  7-8.  S.  241-326; 
Bd.  V:  Juli-Dez.  '99.  Lfg.  1-8.  S.  1 
-363.  [1963 

Bas.:  Zt.  t  Bflcherfreimd«  *$8/99,  S09-18 
Alfr.  SohnlM. 

Hantisch^  T«,  Die  landeskundl. 
Litt.  Dtlds.  im  Retbnnationszeitalter. 
(Dt.  G.bll.  1,  18-22;  41-47.)        [1954 

Holser^  0..  Die  „Oetohiohte  Oetterreiobs^ 
in  Ihr.  Entwioklg.  (Stnd.  u.  Mltt.  ».  d.  Bened.- 
n.  Cl0t.-Ord«ii  21.  109-19.)  [1955 

TanesAy  M.,  Bibliogr.  Beitrr.  z. 
Landeflkde.  v.  Niederösterr.  1898. 
(Bll.  d.  Ver.  f.  Ldkde.  v.  Niederöst. 
33,  3-32.)  [1966 

Oratsy^  (K^  Repertorium  z.  6^älir. 
G.Bchreibff.  Ejrains  1848-98.  (Beil.  zu 
d.  Mitt.  d.  Museal-Ver.  f.  Krain  Jg.  XI.) 
Laiback,  Selbstverl.  1898.  76  S.  [1^67 

Zibrt^  6*9  Biblio^fie  öeske  his; 
torie.  Dil.  I:  1)  EnihovSda  a  648t 
yieobecn&.  2)  Pomocn^  vödy.  VPraze, 
Öeskä  Akademie  cisaf  e  Frantidka  Jo- 
sefa.     xvj ,  674  S.  [1958 

Bm.:  Zt  d.  dt  Ver.  t  G.  Mähreni  o. 
SehlMieM  4,  191  BMtholx. 

KaiBdl)  B.  F.,  Bericht  üb.  d.  Ar- 

*  Die  Bibliographie   wurde   am  10.  Mai   1900   abgeschlossen.   —  Er- 
scheinungsjahr, wo  nicht  besonders  vermerkt,  1900. 

HUtor.  Yierteljfthnchrift.  1900.  8.    BibUographie.  6 


beiten  z.  Landeskde.  d.  Bukowina 
för  1898.  Jg.  Vm.  (Abschnitt  I: 
Altertumskde.  Abschnitt  III:  Ge- 
schichte.) Czemowitz,  Pardini.  1899. 
12  S.  [1969 

Bmniier.  H.«  Bibliogr.  d.  G., 
Landes-  u.  volksKde.  v.  Stadt  u.  Kan- 
ton Zürich :  Nov.  '98-Okt.  *99  (Zürcher 
Taschenb.  1900,  280-311.)  [1960 

Weller,  K.,  Der  gegenwärtige  Stand  d. 
laAdeigeeohlohtL  Forschg.  In  Wflrttemberg. 
(Dt.  G.bU.  1,  47-56.)  [1961 

Winkelmanii,  A.^  Badische  G.-Litt. 
d.  J.  '99.  (Zt.  f.  G.  d.  Oberrh.  16, 
341-65.)  [1962 

Kaiser,  H«,  Elsäss.  G.-Litt.  d.  Jahre 
1897  u.  '98.     (Ebd.  93-163.)       [1963 

Otto,  F.  a.  Q.  Zedier.  Kenette  auf  Naitan 
besflgl.  hist  LiU.  (lUU.  d.  Ver.  f.  natt. 
Altert.kde.  1899/1900,  Kr.  1  n.  4.)  [1061 

Iiolimeyer)  £•,  Verzeichn.  neuer 
hess.  Litt.  (s.  '99,  1843).  Jg.  '98. 
(Mitt.  d.  Ver.  f.  hess.  G.  Jg.  98.) 
Lxxrj  S.  •  [1966 

Oneken  y  11.  j  Landesgesehichtl. 
Litteraturschau  v.  1893 -'98;  desgl. 
V.  '99.  (Jahrb.  f.  G.  d.  Hzgts.  Olden- 
hxag  7,  124-200.   8,  129-48.)       [1966 

Nirrnlieim,  H.,  Uebers.  üb.  d.  1897 
u.  '98  erschienene  Litt.  z.  hamburg.  G. 
(Mitt.  d.  Ver.  f.  hamb.  G.  Jg.  19 
(Bd.  7),  88-92;  167-74.)  [1967 

Uebersielit  üb.  neuerdings  ersch. 
Schriften  u.  Aufsätze  z.  sä<3is.  G.  u. 
Altertkde.  (N.  Arch.  f.  sächs.  G.  21, 
186-200.)  —  H.  Beschorner,  Stand 
u.  Aufgaben  d.  bist.  Topographie  in 
Sachs.     (Ebd.  138-69.)  [1968 
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Bibliographie  Kr.  1969—2016. 


Jeeht«  Litt.  z.  G.  d.  Oberlausitz. 
(N.  lauBitz.  Magazin  76,  293-801.)  — 
Jentsch,  Litt.-ber.  betr.  Altertümer, 
G.  etc.  d.  Niederlausitz:  '99.  (Nieder- 
lans.  Mitt  6,  192-99.)  [1969 

WekiwABB.  M.,  DU  UndesgatchiebtL 
Fortehg.  in  Poiiim«ni  wilir.  d.  l«tst.  Jftbr- 
Mhnto.    (Dt  G.blL  1,  96  104;  ISSf.)        [1970 

Warsehaner^  A.^  üebersicht  d.  Er- 
Bcheinunffen  auf  d.  Gebiet  d.  Posener 
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Ver.  f.  Ldkde.  ▼.  NiederOsterr.  33, 
809-60.)  [1986 

Unterforclier.  A.,  Die  Namen  d. 
Kalserthales.  (Zt.  d.  Ferdinuideums 
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Pott.  M.)  Aardriikskundig  woor- 
denboek  van  Nederland.  Groning., 
Wolters.  1899.  431 S.  2fl.90.    [1997 

Nomina  geographica  neerlandica; 
uitge^.  door  h.  Kon.  Nederl.  Aardr\jks- 
kundig  G^nootschap.  Dl.  IV:  Friese 
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Quad  T.  J.  168T.  (Dt  Herold  1900,  8.  8  f.) 
VgL:  B.  V.  Oidman.  (Ebd.  8.801)  —  Sedier, 
Daa  W^pea  d.  Pragglaoher.  (Ebd.  101)  — 
C«arad,  Der  Oiianderecbe  WappenbHef  ▼. 
J.  1591.  (Ebd.  291)  —  A.  Heister,  Herald. 
Kotiaen  im  Buoh  Weineberg  (Ebd.  S.  91) 
—  T.  d.  Bonty  Zun  Artikel  „Herald.-geneal. 
Denkm&ler  in  d.  Andreaakirobe  in  Lübbecke 
i.  W.    (Ebd.  IX 1)    Vgl.  Nr.  108.  [2044 

StröU,  H»  6.,  Oesterr.-tmgar. 
WajjpenroUe.  8.  mit  e.  Nachtr.  ver- 
sehene Ausg.    Wien,  SchroU  &  Co. 

1899.  fol.  22 S.u. 28 Taf.  80 M.  [2046 
Mose,  F.,  Kritik  d.  Wappen  d.  Minne- 

■inger  aoe  Schwaben  (s.  '99,  Nr.  98).    Forte. 
(DiOxeeanarch.  ▼.  Schwaben  '99,  41-44;  781 

1900,  40-43.)  '[2046 

Sehoenhanpt.  L.,  Wappenbuch  d. 
Gemeinden  d.  Elsass.  An  80  Lfgn. 
mit  je  6  Taf.  u.  8  S.  Text  in  fol.) 
Lfg.  1-8.    Strassb.    cplt.  84  M.    [2047 

Haka,  H»  Pf&lsitche  Wappen  in  d.  Codex 
Seffken.  (Pnix.  Moeeom  1900,  Nr.  8.)  —  F. 
J.  Hndenbraad,  Znr  Entetehg.  d.  Franken- 
thaler Stadtwappen«.  (Monateiohr.d.  Franken- 
thal. Altert-Ver  1900,  Nr.  1.)  [2048 

Schidel,  Ueb.  [d.  Namen  u.j  d.  Bad.  [im 
Wappen]  d.  Stadt  Mains.  Mains,  WUokent. 
1899.  89  S.,  Tal  80  PI  Bes.:  Mitt.  d.  Ver. 
1  nas«.  Altertkde.  1899A900,  96  Zedier.    [2049 

Baadty  J.  Th*  de^  Sceauz  armo- 
ri^s  des  Pavs-Bas  et  des  pays  avoi- 
sinants  (s.  Nr.  100).  ü,  4  u.  m,  1-2. 
8.  893-636, 1-248  u.  TaflF.  12  fr.    [2050 

Eyersen,  J.  M.  H*  en  J«  L«  Menl- 
leners^  De  Limburgsche  Gemeente- 
wapens  vergeleken  met  de  oude  plaat- 
selyke  zegels.  (Publications  de  la 
soc.  bist.  etc.  dans  le  duch^  de  Lim- 
bourg.  T.  36  -=  N.  S.  16.)  Maestricht 
1899.    596  S.    4  fl.  [2051 

Splesseii)  M«  t*^  Wappenbuch  d. 
westai.  Adels  (s.  Nr.  102).  Lfg.  6  u.  7. 
8.  26-40,  60  Taf.  d.  6  Mk.  [2062 

Plekosinskl)  F.,  Heraldrka  polska 
wiek6w  firednich.  (Poln.  Heraldik  d. 
Mittelalters.)  Cracovie,  Akad.  1899. 
486  8.  [2063 

6.  NumistncUüc. 

Sallet^  A«  T.^  Münzen  u.  Medaillen. 
(Handbücher  d.  Kgl.  Museen  zu  Berlin. 


Bd.  6.)  Berlin,  Spemann.  224  S. 
2  M.  60.  [2064 

Hilliger  9  B»,  Studien  zu  nuttel- 
alterl.  Massen  u.  Gewichten.  (Hist. 
Viertelj.schr.  3,  161-216.)         [2064a 

Engel,  A.  et  B.  Serrnre,  Trait^ 
de  numism.  moderne  et  oontemp.  (s. 
*98, 1860).  ü:  fipoquecontempor.  (18. 
-19.  si^cles).  '99.  S.  618-791.  9  fr.  [2066 

Bes.  T.  I:  Berl.  MOnsbU.  Nr.  218  £.  Bahr- 
feldt;  Zt  f.  Korn,  tl,  886-88  Dannenberg. 

Stickelbery,  E.  A.,  Die  Münafonde  v. 
Tindonissa.  (Zt.  f.  Num.  22,  40-46.)  —  W. 
Kettle  9  Funde  antiker  M&nsen  im  Kgr. 
Württemb.  n.  HobensoUem.  (Fnndberr.  a. 
Schwaben  7.  48  f.)  —  C».  Gaaont,  Troayaille 
de  monnaiei  romaines  4  Weroken  les-Dix- 
mnde.  (Ann.  de  la  loo.  d'arohl.  de  Bnuc.  18, 
210-18.)  [2056 

Dahn,  F.,  Alte  MOnsen  n.  neue  Könige  d. 
WefltROten.  (Zt.  f.  Beohtt-G.  20,  Germ.  Abtlg, 
818-20.)    VgL  'U7,  1886.  [2067 

Menadler,  J»,  Der  Münzschatz  d. 
St.  Michaeliskirche  zu  Fulda.  (Zt.  f. 
Num.  22,  108-98  Taf.  7.)  —  Ders., 
Brandenburger  Pfennige  d.  Herzogs 
Lothar  v.  Sachsen.  (Ebd.  98-97, 
Taf.  6.)  —  Ders.,  Der  Brakteaten- 
fund  V.  Trebbin.  (Ebd.  98-102, 
Taf.  6.)  [2058 

BOrkel,  U  t,,  SOddt.  Halbbraktea- 
ten.  (Mitt.  d.  baier.  num.  G.  18,  1-8, 
2  Taf.)  —  H.  BnehMiany  Halbbraktea- 
ten  d.  Bischofs  Günther  v.  Speier.  (Bll. 
f.  Münzfreunde  '99,  Nr.  11/12  u.  Pfalz. 
Museum  '99,  Nr.  12.)  —  E.  Heuser, 
Der  Brakteatenfund  v.  Eerzenheim. 
(Pf&lz.  Museum  1900,  Nr.  6  u.  6.)  —  P. 
Jogeph,  Die  Halbbrakteatenfrmde  v. 
Worms  u.  Abenheim.  (Vereinsgabe 
d.  Altert.-Ver.  zu  Worms.)  Äkf., 
Dr.  V.  Osterrieth.    66  S.,  2  Taf.    [2069 

Joseph  9  P. .  (^Idmünsenfond  bei  Hfldes- 
heim.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  nata.  Altertkde.  1899/1900, 
80-28.)  —  P.  J.  Meter,  MOnsfond  y.  Biddagt- 
bansen.    (Nnm.  Ans.  1900,  Nr.  1.)  [2060 

Pöhlmann,  ^^^^^  ältest.  Münzen 
der  Grafen  v.  Wertheim.  (Mitt.  d. 
baier.  num.  Ges.  18,  9-23  u.  Taf.  3.) 
—  G.  H.  Loekner,  Zur  Datierung 
d.  ersten  Groschen  d.  Pfalzgrafen 
Otto  Heinrich  u.  Philipp.  (Ebd.  68 
-61.^  —  L,  T.  BOrkeL  Ein  Oettinger 
Sechser  nach  Tiroler  Typus  v.  J.  1525. 
(Ebd.  62  f.)  —  F,  Friedensburg,  Die 
schlesisch.  Münzen  Friedrichs  v.  d. 
Pfalz,  d.  Winterkönigs.  (Ebd.  23 
-28.)  [2061 

Bichel,  kmy  Die  Denkmünzen  auf 
d.  Aachener  Frieden  v.  1748.     (Zt. 
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d.   Aachener   G.-Ver.    21,    196-216, 

6  Taf.)  [2062 
Bordeaux 9  F.,  Let  assiffnats  et 

les  monnaies  du  sihge  de  Mayence 
en  1793.  Let  m^reauz  de  p^age  dn 
pont  de  Majence  pend.  T^lectorat  et 
apräs  rannexion  a  la  r^publ.  fran9. 
(Sep.  a.:  Rev.  beige  de  num.  '99.) 
Brux.,  Gk>emaere.  1899.  71  S.,  8  Taf. 
8  fr.  50.  [2068 

Traehtel,  €•  F.,  Die  Münzen  u. 
Medaillen  Graubündens  (s.  '99,  1977). 
418  S.,  13  Taf.  [2064 

Schroetter,  Frhr.  t.,  Die  Mflnz- 
prtoing  in  Neuenburg,  1718-16.  (Zt 
f.  Num.  22,  66-92,  2  Taf)  [2066 

Kuli.  J.  T.9  Repertorium  zur 
Münzkae.  Baiems.  1.  Fortsetzg. 
(Mitt.  d.  baier.  num.  Ges.  XIX,  1.) 
Münch.,    Merzbacher.      S.  469-607. 

7  M.  60.  [2066 
Loekner.  G.  H«.  Beitrr.  z.  würz- 

bürg.  Münzkde.  (Mitt.  d.  baier.  num. 
Gea.  18,  42-67J  [2067 

Bahrfeldt,  £.,  Das  Münz-  u.  Geld- 
wesen d.  Fürstentümer  Hohenzollem. 
BerL,  Weyl.  184  S.,  11  Lichtdr.-Taf. 
20  M.  [2068 

Wibel,  F.,  Die  ältest.  Goldmünzen 
d.  Stadt  Freiburg.  (Schau-in's-Land 
26,  1-10.)  [2069 

Bordeaux 9  F.,  La  pi^ce  de  48 
sols  de  Strasbourg  frapp^e  ä  la 
monnaie  de  Paris,  et  la  nn  du  mon- 
nayage  autonome  de  TAlsace.  (Re- 
vue num.  1900,  74-86.)  [2070 

Fiala.  £*9  Einiges  aus  d.  Münz- 
stätte Ensisheim  im  Elsass.  (Zt.  f. 
Num.  22, 47-66.)  Vgl.  '96, 1908.  [2071 

Hemer,  E.,  Die  MOnsen  u.  MecUdllen  y. 
LandAQ  (t.  Nr.  126).  Forte.  (PfUs.  Maeeom 
1900,  Nr.  Iff.)  —  Dere.,  Probectempel  d. 
Mennheimer  JabilftamedenkmflnBe  t.  1792. 
(Ebd.  Nr.  2.)  [i072 

Laloire,  £•,  M^dailles  bist,  de 
Belgique.  (Sep.  a.:  Rev.  beige  de 
num.  1900.)  Bruz.,  Goemaere.  26  S., 
4  Taf.     2  fr.  60.  [2078 

Doaplerre  de  €haafepU,  H.  J.  de,  Een 
penning  op  den  asiiTang  der  Nederlftodtohe 
beroerten.    (Oud-HolUnd  17,  198.^00.)     [2074 

Tan  den  Bergh^  L.,  Catalogue 
descript.  des  monnaies,  mdreauz, 
jetons  et  m^daiUes  frappds  ä  Malines 
ou  ayant  trait  ä  son  histoire.  T.  I. 
Malines,  Godenne.  1899.  87  S.,  60 
Taf     3  fr.  [2076 

Spancken^C.y  Münzgeschichtliches. 


(Zt.  f.  TaterL  G.  etc.  WestfaL  57,  n, 
206-11.)  ]2076 

Bakrfeldty  E».  Beitrr.  z.  ravens- 
bergisch.  Münzkae.  (Jahresber.  d. 
bist.  Ver.  t  d.  Grafsch.  Ravensber^ 
18,  69-80.)  —  J.  WUbrmnd,  Weitere 
Mitt.  üb.  d.  Münzwesen  d.  Grafisch. 
Ravenaberg.    (Ebd.  80-123.)       [2077 

Bahrfeidt,  JL,  Beitrr.  z.  Münz-6. 
d.  Stadt  Hameln.   BerL,  Weyl.    12  S. 

1  M.  [2078 
BekkhArdt,   B.,   BeStr.  b.  G.  d.  Hobm- 

etelneohea  Mflnsweeene.  (Zt.  d.  Hars-Tec 
82,  614-18.)  [8079 

HatlMBeea.  W.,  Der  Widerruf  d.  hambars. 
PÜMuüge.  (Mitt  d.  Ter.  f.  hamb.  O.  Jg.  19 
(Bd.  7),  llS-19.)  [2O80 

Friedensbarg,  F..  Nachtrr.  u. 
Berichtigungen  zu  Scidesiens  Münz- 
G.  im  Mittelalter.   Berl.,Weyl   86  S., 

2  Taf.  2  M.  [2081 
iTerseny  J.^  Denkmünzen  auf  Per- 
sonen, die  in  d.  Ostseeprovinzen  ge- 
boren sind  oder  gewirkt  haben.  St. 
Petersburg  u.Lpz.,  Ricker.  fol.  167  S., 
29  Taf.     80  M.  [208S 


7.  €fene(Uogie,  FafmiUen» 
gesehichie  und  Biographie. 

Hofkalender«  Gothaisch,  geneal. 
(s.  *99,  1989).  Jg.  187:  1900.  xjjt, 
1186  S.,  4  Stahlst.     8  M.  [2083 

Tasehenbnehy  Gothaisch.  geneaL 
d.  gräfl.  Häuser  (s.  '99,  1999).  Jg.  78: 
1900.  984  S.,  1  Stahlst.  8  M.  — 
Dass.  d.  freiherrl.  H&user.  Jg.  60: 
1900.  910  S.,  1  Stahlst.  8  M.  — 
Dass.  d.  adeligen  Häuser.  Jg.  1: 
1900.    962  S.,  1  Stahlst.    8  M.    [2084 

Handbneh)  Genealog.,  bürgerl. 
Familien  (s.  '99,  2000)  Bd.  Vü. 
470  S.,  8  Taf.     6  M.  [2085 

Poapardin,  JLy  Les  grandes  famil- 
les  comtales  ä.  T^poque  carolingienne. 
(Rev.  bist.  72,  S.  72-96.)  [2086 

Majr-Adlwang,  M.,  Zur  Ab- 
stammung der  Grafen  v.  Tirol.  (Zt 
d.  Ferdinandeums  48,  217-47.)    [2087 

Schmidt  9  Frdr«)  Die  AnfUnge  d. 
weifisch.  Geschlechtes.  HannoT., 
Schaper.    4«.   zj,  52  S.    8  M.     [2088 

OrabetltteD  der  Weifen.  (Brftiuieohw. 
Magas.  »89,  Nr.  17  ff.)  [8068  e 

Witte.  H.,  üeb.  d.  AbtUmmg.  d.  Hohen- 
BoUem  (t.  Nr.  IM).  Brkiftrg.  (Hiet.  Zt.  84, 
191.)  —  B.  Bermer,  Abitanunong  d.  Omfen 
T.  Zollem  Q.  Herr  Prof.  Witte  in  Hagenno. 
(Fortohgn.  s.  brandb. u. preoM. G.  18, 919 — 88) 
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SehwAiis,  Stommtofel  d.  prauM.  Königi- 
hAOMB,  t.  *98,  1908.  B«s.:  Hltt.  Yiarte^j.tohr. 
*99,  899^09  G.  Sohnster.  [S090 

Selimidy  Frz«,  Gtonealo^.  Stamm- 
tafel d.  allerhöchst.  Kaiserhauses 
Habsburg-Lothringen  v.  1708-1900  u. 
graph.  Darstellg.  d.  Succession  im 
Hause  Habsburg  v.  1273-1780.  Krems 
a.  d.  D.,  Selbstverl.    2  Kr.         [2091 

Sehneidery  Eng«,  Württemberg. 
Stammbaum.  Stuttg.,  Kohlhammer. 
1  Bl.  fol.  2  M.  50.  —  Ders.,  Die 
altest.  Herren  v.  Württemb.  (Württ. 
Vierteljhfte.  9,  226-28.)  [2092 

Yochezer,  J«,  G.  d.  förstl.  Hauses 
Waldburg  in  Schwaben.  Bd.  H. 
Kempten,  Kösel.  1899.  xvj,  883  S., 
9  Taf.,  Kte.,  2  Stammtaf.  16  M.   [2093 

Wagner,  P.,  üeb.  «l.  Unprg.  d.  HAuaes 
KMa«a  xiAch  neuer.  Fonohgn.  (Mitt.  d.  Ter. 
f.  nMt.  Altertkde.  1899^900,  71-74.)         [9094 

Grotefend.  Werlesche  Forschgn. 
(Jahrbb.  d.  Ver.  f.  mecklenb.  G.  64, 
261-76,  Taf.)  [2095 

Vtlar-OleieheB,  E.  Frhr.  ▼.,  Die  Ab- 
atammg.  dar  Grafen  r.  Northeim  n.  Kaileii- 
borg  Ton  d.  Onfen  t.  Stade  eto.  (a.  Nr.  189). 
(Sep.  all  Hfl.  8  t.  Nr.  9746.)  HannoT^  Schaper. 
64  8.     IM. [9096 

T.  Beibnitz,  Inhaltsverzeichn.  d. 
in  d.  Handschriften-Abtlg.  d.  K^l. 
Biblioth.  zu  Berl.  befindl.  Collectio 
Genealogica  ex  dono  Koehnii.  (Vier- 
telj.schr.  f.  Wappenkde.  etc.  27,  263 
-86.) — Der  s..  Desgl.  d.v.Kretzschmer*- 
schen  u.  d.  v.  Plotho'schen  geneal. 
Sammlff.  daselbst.  (Ebd.  287-91.)  — 
D  e  r  8.,  Nachlass  d.  Johanniter-Ordens- 
kanzlers  Grafen  v.  Lottum  im  Geh. 
Staatsarch.  zu  Berlin.  (Ebd.  292 
-98.)  [2097 

Globocnik,  A.  t«,  Der  Adel  in 
Krain.  (Mitt.  d.  Museal- Ver.  f.  Krain 
12,  1-16;  52-64;  78;  192.)  [2098 

Handbuch,  Genealogisches,  d.  zur 
Zeit  lebenden  rats-  u.  ^erichtsßiiigen 
Familien  d.  vormal.  Reichsstadt  Nürn- 
berg. 9.  Fortsetzg.,  hrsg.  v.  W.  Frhr. 
V.  fmhoff.  Nürnb.,  Schräg.  280  S. 
8  M.  [2099 

8eh5B,  Th.,  Wftppentrftger  in  ReaUiogen 
(t.  *99.  Nr.  95).  Forte.  (Beutling.  O.bll.  '99, 
Nr.  1-6.)  [«100 

Kindler  t.  Knobloeh.  J.,  Oberba- 
disches  Geschlechterbucn  (s.  Nr.  144). 
n,  2.    S.  81-160.     6  M.  [2101 

Bes.  T.  I:  MiU.  d.  Ixiet.  f.  Oeierr.  O.fonchg. 
tl,  191-94  Th.  SohOn. 

Poirier,  J.,  Metz.  Documents  g^- 
n^alog.,  armäe,noblesse,magistrature, 
haute  bourgeoisie  d'apr^s  les  registres 


des  paroisses  1561-1792.  Paris,  La- 
muUe  et  P.  1899.  4«  xjv,  693  S. 
20  fr.  [2102 

Sehmlse,  Th.,  Exoerpte  a.  Kirohenbücbern 
V.  Sohlabendorf.  (YiertelJ.eohr.  f.  Wappenkde. 
eto.  S7.  848-52.)— L.  Sehmeh,  Orabdenkm&ler 
adel.  Personen  auf  d.  alten  Militftr-Friedhofe 
cn  Breilau.  (Ebd.  868-87.)  —  K.  BogVB,  Aus 
•amlAnd.  Kirchen.  (Dt.  Herold  »99,  177-79. 
1900,  48-50.)  [S108 

SehSm.  Th.,  Farn.  Arenftrine.  (SchOn- 
bnrg.  O.blL  6,  841-48.)  [tl04 

ThOMM,  F.,  Stammbaum  d.  Ohrdmfer 
Zweige«  d.  Fam.  r.  Job.  Bebast.Bach  Obr- 
drofer  Progr.  1899.    8. 17-iO.  [8105 

Bnrckhardt,  A.^  Fam.  Baer. 
(Basler  Biographien  1,  60-89.)    [2106 

8ch5n.  Th.,  Fam.  r.  Biburg.  (Dt.  Herold 
1900,  Nr.  8.)  [2107 

Bodman,  L.  y.y  G.  d.  FreiherrU 
V.  Bodman  (s.  *99,  2015).  ürkk.  in 
Abschrift  oder  Auszug,  sowie  sonstige 
Nachrr.  Forts.:  1694-1899  u.  Nachtrr. 
1264-1268.  (Schrr.  d.  Ver.  f.  G.  d. 
Bodensees  28,  Beil.  S.  877-488.)  [2108 

Walter,  Frdr.,  Familie  T.Bretsenheim. 
(Mannheimer  O.bU.  1900,  Nr.  8.)  YgL:  Th. 
Wilckens  (Ebd.  Nr.  8).  [8109 

Sommerfeld  t,  6.^  Zur  Biogr.  einiger 
Angehörigen  d.  v.  Corvin-Wiers- 
bitzki*  sehen  Geschlechts.  (Alt- 
preuss.  Monatsschr.  86, 587-627.)  [2110 

[Daniel  t.  Wierab.  (tl768),  Friedr.  Konr. 
T.  W.  (t  1807),  Job.  Karl  t.  W.  (f  1834).] 

Heakel,  Die  D  o  n  o  p  ■  kuppe  b.  Meiniogen. 
(Dt.  Herold  '99,  161-65.)  [8111 

Hallwieh^H.,  Die  Glatzv.  Althof 
u.  ihr  Stammhaus.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  G. 
d.  Dt.  in  Böhmen  38,  250-73.)    [2112 

8eh5n,  Th.,  Fam.HarpprechtT.Hftrp- 
preohtetein.  (Dt. Herold  1900, Nr. 8.)    [8118 

Hansmaniiy  A*^  üne  famille  iJsa- 
cienne  et  ses  alliances:  Les  Haus- 
mann. (Rev.d'Alsace  50,145-50.)  [21 14 

Hennings,  B.,  Beitrr.  z.  G.  d.  Fam. 
Hennings,  1500-1900.  Lübeck, Gebr. 
Borchers.    1899.    64  S.  [2116 

Geschichtsblfttter  d.  Familien  v. 
Stamme  Hildebrant  (s.  '99,  2024) 
Nr.  12  (S.  17-48,  1  Taf.,  1  Bildnis). 
1899.    2  M.  50.  [2116 

Holzaeh,  F.,  Geschlecht  der  Irm  j. 
(Basler  Biographien  1,  37-57.)    [2117 

Lamply  J.«  Kegesten  u.  Notizen  z. 
G.  u.  Geschlechtsreihe  der  Herren 
V.  Kierling.  (Jahrb.  d.  herald.  Ges. 
„Adler**  9,  1-11.)  [2118 

Bmtar,  8.,  Die  Herren  t.  Kreyg  in 
Kirnten,  Krain  n.  im  Dienste  d.  geforsteten 
Grafen  t.  Ocrs.  (Mitt.  d.  Museal -Ter.  f. 
Krain  18,  65-77.)  [8119 

Schmidt 9  Frdr.,  Das  obersächs. 
(mansfeldische)  Ministerialgeschlecht 
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Bibliographie  Nr.  2120—2171. 


V.  Morungen  in  u.  tun  Sangerhausen. 
(Zt.  d.  Harz-Ver.  32,  637-613,  Taf.) 

[2120 

Sehmidt,  Geo.^  Geschlecht  v.  der 
Schulenburg  (s.  '97,  2019).  Tl.  11: 
Die  Stammreihe.  862  S.  16  M.    [2121 

Silya-Tarouca,  F.  Graf  ¥•,  Die 
S  i  1 V  a '  s  in  Oesterreich.  Wien,  Frick. 
1899.    62  S.,  12  Taf.    10  M.      [2122 

Chromik  d.  Fain.  Stegmann  inBadweit. 
Badweit.    18  8.  [SISS 

Schön,  Th.,  Farn.  Uelin  (Telin)  in 
Trochtelfingen.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  G.  etc. 
in  Hohenzollem  32,  83-91.)        [2124 

OHcken,  H«,  Ursprung  d.  Yechtaer 
Burgmannengeschlechtes  v.  Sut- 
holte.  (Jahrb.  f.  G.  d.  Hzgts.  Olden- 
burg 8,  117-28.)  [2126 

Stojentin,  H.  t^  G.  d.  Geschlechts 
V.    Zitzewitz.     11.    I:    Urkundenb. 


Stettin,  Herrcke  &  L.     4*.    622  S., 

Taff.    (Als  Ms.  gedr.)  [2126 

Bes.:  Dt.  Litt-Zig.  1900,  Hr.  U  O.  Hetae- 


Biographie,  Allg.  dt  (s.  Nr.  179). 
Lfg.224'26(Bd.XLV,Lfg.4/6):  Zmnpt- 
Zyrl;  Nachtrr.  bis  1899:  ▼.  Abendroth- 
Anderssen.     S.  481-791.  [2127 

Biographien.  Basler;  hrsg.  t. 
Freunden  yattrl.  G.  Bd.  I.  BamI, 
Schwabe.     288  S.    4  M.  J2128 

Sammlung  bemisch.BiogTaphien(s. 
Nr.  180).  Lfg.26(Bd.IV, 81-160.)  [2129 

Bapfcrt,  Ph«,  KonitaatT  BlognphMa 
(t.  *96,  179).  Forte.  (Bappert,  KoasaaMf 
getoUohÜ.  Beitrr.  5,  t0-43i  &7-<;9;  85-89; 
104-«;  115.)  [S15S 

Biographie  nationale  ...  de  Beki- 
que  (s.  *99,  2060).  XV,  2:  NanninÄ- 
Noyer.     Sp.  417-972.     3  fr.         [2131 


n.  Ctnelleii. 


1.  Allgemeine  Sammlungen. 

Honomenta  Germ.  bist.  Episto- 
larum  tom.  V,  2  s.  Nr.  2888.      [2132 

PaMtkfttioBea  ».  d.  preuit.  SteetiftrohiTen 
(8   »90,  «06S).     Bd.  74  ■.  Nr.  1578.  [«188 

Fontei  remm  AoitrUcenun  (t.  *99,  9064). 
8.  Abtlg.    Bd.  XLIX.  8  t.  Nr.  1690.  [8184 

Httbly  k.j  Catalogus  codicum  manu 
scriptorum,  qui  in  bibliotheca  mona- 
ßteni  B.  M.  V.  ad  Scotos  Vindobonae 
servantur.  Wien,  Braumüller.  1899. 
X,  610  S.     12  M.  [2136 

QmelleB  s.  Sobweiser-0.  (t.  »98, 173).  XY,  1 
S.Nr.  1086.  [9186 

HSfor,  H.,  Quellen  x.  O.  d.  Abtei  Heitter- 
beob.    (Rhein.  O.-BU.  4,  807-11.)  [8187 

Kenffer.  H«,  Beschreibend.  Ver- 
zeichn.  d.  Handschrr.  d.  Stadtbiblioth. 
^u  Trier  (s.  '98,  180).  Hft.  6  (Asket. 
Hss.).  112  S.  3  M.  —  Ders.,  Ver- 
zeichn.  d.  Handschrr.  d.  bist.  Archivs 
d.  Stadt  Trier  (s.  *99,  2061).  Forts. 
S.  17-32.  (Beil.  z.  Trier.  Arch.  Hft.  ÜI.) 
—  Ders.,  Verzeichn.  d.  Handschrr. 
u.  Aktenstücke  trierisch.  Beziehg.  in 
d.  Biblioth^que  Nationale  zu  Paris. 
(Trier.  Arch.  3,  64-74.)  [2138 

Werreke,  N.  ran,  Catalogue  de- 
script.  des  manuscrits  conserr.  ä  la 
biblioth.  de  la  section  bist,  de  lln- 
stitut  G.-D.  (8.  '97, 183}.  Forts.  (Publi- 
cations  de  la  sect.  bist,  de  l'Inst.  de 
Luxemb.  46,  219-84.)  [2139 


Hnlsman^  M«.  Inventaire  des  non- 
veaux  manuscrits  concem.  Thist.  de 
la  Belffique,  iM)qms  jpar  la  Biblioth^ne 
roy.  oe  Berlin.  (Compte  rendu  aet 
s^ances  de  la  comm.  r.  dlusi  de 
racad.  de  Belg.  9,  367-422.)  Sep. 
Brux.,  Hayez.    1899.    2  fr.        [2140 

Ter<ffeBUlfh«BgeB  d.  blat.  KonnBiw  d. 
ProT.  Westfalen.    1, 1.    t.  Nr.  2188.  [8141 


2.  Oeschichlschreiber. 

Famer^  A.  n.  B.  Wegeil,  Bauern- 
chroniken  a.  d.  thurgauischen  Be- 
zirken Diessenhofen  u.  Frauenfeld, 
sowie  d.  angrenz.  Gebieten  d.  Kantons 
Zürich.  (Thnrgauische  Beitrr.  Hft.  38 
u.  39.)  [2142 

Widemann,  J.,  Die  Passauer  Ge- 
schichtschreibg.  (s.  Nr.  191).  IL  (Hist 
Jahrb.  20,  640-64.)  [2143 

Se«M,  De  •eriptoribna  renun  AlMtiearoB 
hist.,  ■.  *99,  8070.  Bes.:  Hiit.  Zt.  »4,  ]l8-a0 
Th.  Ludwig.  [8144 

Cletelüehttq««U«m  d.  Bietoms  Mflntt« 
Bd.  V  u.  VI  ••  Nr.  1885.  C«*5 

Hansen.  B«.  Der  dithmarsische 
Chronist  Job.  Russe  u.  seine  Vor- 
gänger. (Zt.  d.  Ges.  f.  schlesw.-holBt 
G.  29,  1-86.)  [2146 

Stojentin,  H.  y«.  Aus  d.  Chronik 
d.  Cosmus  V.  Simmem  (Balt.  Studien 
N.  F.  3,  66-126.)  [2147 

Schmidt 9  Erich,  Die  Chromk  d. 


Biographie.  —  Allg.  Quellen-Sammlgn. ;  G^schichtschreiber;  Urkunden.    *85 


Bemardinerklosters  zu  Bromberg. 
I.  Progr.  Bromb.,  Hecht.  47  S.  1  M. 
80  Pf.  —  D  ers. ,  Die  wieder  aufgefim- 
dene  Broxnbere.  Bemardiner-Cnronik. 
(Eist.  Monatebll.  d.  Prov.  Posen  1, 
4-8.)  [2148 

Oelurke^P*)  Der  Geschichtschreiber 
Barth.  Wartzmann  im  Kreise  seiner 
Abschreiber.  (Zt.  d.  westpreuss.  G.- 
Ver.  41,  1-137.)  [2149 


3,    Urkunden  und  Aßeien. 

KmlMr-  «•  K5iitft-lIrk«mdeB  d.  Otn»- 
brfleker  I^andet ;  hng.  t.  F.  J  o  •  t  a  • ,  t.  Nr.  194. 
£«a.:  Mitt.  d.  Ter.  f.  G.  eto.  t.  Otnabr.  M, 
t64-58  M.  B&r;  BeU.  s.  AUg.  Ztg.  '99,  Nr.  i78 
Tangl.  Tgl.:  Floke  n.  Bekfobftfer  ebd.  1900, 
Nr   70  u.  86.  [S160 

htehneTy  J*^  Schwäbische  Ur- 
kundenfälflchgn.  d.  10.  u.  12.  Jahrb. 
Mit  2  FaksinL-Taf.  (Mitt.  d.  Inst.  f. 
östcrr.  G.forschg.  21,  28-106.)     [2161 

Beenelly  Kouveau,  g^n^.  de  trait^s 
etc.  de  droit  intern,  (de  G.  P.  de 
Martens),  cont.  p.  F.  Stoerk  (s. 
Nr.  196).  T.  XXV,  1—2.  8.  1-640. 
26  M.  80.  [2162 

Bedllelk,  O.,  Uab.  Tradltiontbfioher.  (Di. 
OblL  1,  89-98.)  [2158 

4iltteil«ngeii  d.  K.  preuss.  Archiv- 
verwaltung. Lpz.,  Hirzel.  Hfb.  1: 
R.  Eos  er,  üeb.  d.  gegenwärtig.  Stand 
d.  archival.  Forschg.  in  Flüssen. 
40  S.  80  Pf.  Hft.  2:  M.  Bär,  G.  d. 
Egl.  Staatsarchivs  zu  Hannover.  82  S. 
IM.  60.  [2164 

Leree,  W.^  Das  Archiv  d.  Herr- 
schaft Ortenegg.  (Mitt.  d.  Museal- 
Ver.  f.  Krain  11,  44-64.)  [2166 

Doppler,  A.  u.  H.  Wldmann,  Ur- 
kunden u.  Reffesten  d.  Benediktine- 
rinnen-Stifbes  Nonnberg  in  Salzburg 
(b.  '99,  2080).  Forts.:  1401-1499. 
(Mitt.  d.  Ges.  f.  Salzburg.  Ldkde.  89, 
111-49.)  [2166 

Aet«  Tirolentia.  Urkdl.  Quellen  x.  G. 
TlToU.    Bd.  n  t.  Nr.  f'79.  [J167 

Siegl,  K.y  Die  Kataloge  d.  Euerer 
Stadtarchivs.  Eger,  Kobrtsch  &  G. 
X0i388S.     6M.  [2168 

Leehner,  K.,  Nachtrr.  zum  Codex 
diplom.  et  epistol.  Moraviae.  (Zt.  d. 
\  dt.  Ver  f.  Gf.  Mährens  u.  Schlesiens 
*,  182-64.)     Vgl.  Nr.  205.  [2169 


Urkunden.  Die,  d.  Stadtarchivs  zu 
Baden  im  Aargau;   hrsg.  v.  F.  E. 


Welti.  Bd.  I:  1286-1449.  Bd.  U: 
1460-99.  Bern,  Buchdr.  Stämpfli  &  Co. 
1896/99.  1164,  XLvig,  xl  S.  [2160 
Haag,  B.,  Melchior  Bum  d.  Jüngere  be- 
richtet flb.  ArchlTalien,  die  er  d.  Hersogen 
T.  Oetterreich  ftotgellefert  hftt,  o».  1480.  (Anx. 
f.  ichweis.  O.  *99,  19S-98.)  [tl61 

HeoBlery  A*.  Die  Statuten  v. 
Bellinzona.  (Zt.  f.  Schweiz.  Recht 
40,  181-283.)  [2162 


Heyer,  Ohr«,  Urkunden  z.  G.  d. 
Stadt  Hof.  (HohenzoU.  Forschgn.  6, 
847-404.)  [2168 

Widemann,  J.^  Urkunden  a.  d. 
städt.  Archiv  zu  Dillingen.  (Jahrb.  d. 
bist.  Ver.  Dillingen  12,  1-42.)      [2164 

Urknndenbaeh^Wirtembergisches. 
Hrsg.  V.  d.  Egl.  Staatsarchiv  in  Stuttg. 
Bd.  Vn(:  1269-76).  Stuttg.,  Aue.  4^ 
zxxg,  663  S.    10  M.  [2166 

FIteher,  Hena.,  Zum  Ulmiiohen  Urknnden- 
bncb.  (WOrttemb.  Yierteljhfte.  9,  250  f.)  Vgl. 
Nr.  %U.  [S16« 

UrksBdeiikaeh  d.  Stadt  Eeellngen.  Bd.  I, 
bearb.  t.  A.  Diehl  unter  Mltwirkg.  t.  K.  H. 
8.  Pf  äff,  t.  Kr.  tl6.  Bes.:  Utt.  GbL  1900, 
Nr.  11 ;  Hiet.  Zt.  84,  507  Eng.  Schneider;  MiU. 
a.  d.  bist  Litt.  S8,  S84-86  Orot«;  WOrttemb. 
Yierteljhfte.  9,  UO-iÜ  Mehring.  [S167 

Begefiten  d.  Markgrafen  v.  Baden 
u.  Hachberg  1050-1616,  hrsg.  v.  d. 
bad.  bist.  Kommiss.  (s.  *96, 229).  Lfg. 
9  u.  10;  bearb.  v.  R.  Fester.  Re- 
gister bearb.  v.  H.  Witte.  Bd.  I, 
629-661.     10  M.  40.  [2168 

Vgl.  Erklftrg.  Fettere  in  Dt.  Litt.-Ztg.  1900, 
Nr.  18,  Erwlderg.  t  H.  Witte  ebd.  Nr.  17  u. 
Beplik  Fetter«  ebd.  Nr.  tO,  Brklirg.  t.  Witte 
ebd.  Nr  S3.  —  Bes.:  Mitt.  d.  Intt.  f.  ötterr. 
O.fortchg.  18,  641-47  H.  Witte;  Korr.-Bl.  d. 
wettdt.  Zt.  15,  67-69  Oartellieri. 

Yeröffentlichaiigeii  a.  d.  Arch.  d. 
Stadt  Freiburg  i.  B.  Tl.  HI:  ürkk. 
d.  Heiligengeistspitals  zu  Freib.  Bd.  H : 
1401-1662;  bearb.  v.  L.  Korth  u.  P. 
P.  Albert.  Mit  Anh.  u.  Register  v. 
E.  Intlekofer.  Freib.,  Wagner. 
640  S.    6  M.  [2169 


Urkunden  n.  Akten  d.  Stadt  Strass- 
burg.  1.  Abtlg.:  Urkundenbuch  d.  St. 
Strassb.  (s.  Nr.  219).  Bd.  VU:  Privat- 
rechtl.  ürkk.  u.  Ratslisten  v.  1882- 
1400;  bearb. v.H.  Witte,  xvrj,  1166S. 
66  M.  [2170 

Bes.  T.  IV,  1 :  Hitt.  Yiertelj.tchr.  8«  878 
Witte;  T.  VI  u.  YH:  Zt.  f.  G.  d.  Oberrh.  15, 178 
n.  375-78  AI.  Schult^. 

Flaaieat,  1.,  J.,  De  oolleotie  Duf^tne  en 
de  Lotharingtche  arohieTcn.  (NederL  archie- 
Tenblad  *99A900.  18-20.)  Ygl.:  H.  Stein  (Le 
BibUograpbe  moderne  *98,  Mai-Joni).     [8171 
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Bibliographie  Nr.  2172—2222. 


Denis,  Ch«9  Inventaire  des  registres 
de  r^tat  civü  de  LunäviUe  (1562-1792). 
Nancy,  Berger-Levrault  et  Co.  1899. 
4®.  jx,  367  S.,  18  Taf.    40  fr.     [2172 

Keussen,  Inhaltsverzeichn.  mit 
Sachregister  zu  d.  Sammlgn.  d.  Rats- 
edikte  1493-1819  (43).  (Mitt.  a.  d. 
Stadtarch.  v.  Köln  Bd.  11,  Hft.  29, 
S.  169-371.)  [2173 

Teltmaim,  H.,  [Regesten  d.] 
Aachener  Prozesse  am  Reichskammer- 
gericht (s. '99, 2097).  Abtlg.II,Schla8S. 
(Zt.  d.  Aachener  G.-Ver.  21,1-69^  [2174 

Bosbach.  Neues  [Akten-] Materiiü 
z.  G.  Burtscheids.    (Ebd.  262  f.)    [2175 

Weryeke^  N*^  Invent.  analytique 
des  archives  du  ch&teau  d*  Ansen  bourg. 
T.  I  (12-1600).  (=  T.  47  V.  Nr.  2725.) 
Luxemb.  xjx,  185  S.  [2176 

Busken  Hnet,  G«,  Tweede  verslag 
van  onderzoekingen  naar  archivalia 
te  Parijs  belangr^jk  voor  de  geschied, 
van  Nederland  op  last  der  I^eering 
ingesteld.  *s  Gravenh.,  van  Stockum. 
150  S.    1  fl.  40.   Vgl.  *99, 2099.     [2177 

Fayen,  A«,  Les  cartulaires  concem. 
la  Belgique,  conserv.  ä  la  Biblioth. 
du  Musäe  britannique  ä  Londres. 
(Compte  rendu  des  s^ances  de  la 
comm.  r.  dabist,  de  Tacad.  de  Belg. 
9,  237-54.)  [2178 

Devillers,  L.«  Apercu  des  collec- 
tions  du  d^pöt  dfes  archives  de  r£tat 
k  Mons.  (Ann.  du  Cercle  archl.  de 
Mons  28,  257-331;  372.)  [2179 

Deyillers,  L.,  Chartes  du  chapitre 
de  Sainte-Waudru  de  Mons.     T.  I. 

iColl.  de  chroniques  beiges  in^d.) 
Jrux.,  Kiessling  et  Co.  1899.  4^ 
XLVig,  835  S.     12  fr.  [2180 

Neuss 9  H.  TAD)  Actes  et  docc. 
anciens  concem.  Hasselt.  (Bull,  de 
la  soc.  des  m^ophiles  de  Hasselt  35, 
146-223.)  [2181 

Strayen,  F*.  Inventaire  analyt.  et 
chronol.des  arcnives  de  la  viUe  deSaint- 
Trond(s/99,2103).  VI,  4-5.  (Schluss.) 
1899.    S.  481-744.    3  fr.  25.         [2182 

Inventare  d.  nichtstaatl.  Archive 
d.  Prov.  Westfalen.  Bd.I:  Reg.-Bez. 
Münster.  Hft.  1 :  Kreis  Ahaus.  Bearb. 
V.  L.  Schmitz.  (=-  Nr.  2141.) 
Münster,  Aschendorff.  1899.  x,  56  S. 
1  M.  50.  [2183 

Doebner,  B«,  Urkunden -Ileper- 
torium   d.   Stadt  Wunstorf.     (Zt.  d. 


bist.  Ver.  f  Niedersachs.  *99,  U%-lk\ 
—  Ders.,  Desgl.  der  Stadt  Gronftu. 
(Ebd.  176-89.)  [8184 

Urkundenbach  d.8t.Braun8chweig, 
hrsg.  V.  L.  Hänselmann  (s. '96, 2069 
n,  3:  1316-20  u.  Nachtrr.:  1144-iaOS. 
S.  441-749  u.  xvnj  S.   16M.40.    [«185 

Setiepfandt,  B.,  ürkk.  d.  Stidt 
Gross-Oschersleben.  (G.bll.f.Migdeb. 
3:^  104-208.  34,  1-71.)  —  Der«., 
Oschersleber  ürkk.  (Ebd.  S4,  $tt 
-55.)  1^2186 

Begesta  diplom.  necnon  eptstol 
bist.  Thuringiae  (s.  '9'',  226).  II,  2: 
1210-1227  u.  Nachtrr.  zu  Bd.  I  il  ü; 
hrsg.v.O.Dobenecker.  S.273-W6. 
15  If .  pl87 

Bes. :  Zt  d.  Ter.  f.  thflr  0. 11, 139  wncL 

e«tieii,  B.,  ATObiTaU«n  in  FiaiUM- 
ftrohiTe  d.  FnaBittergutobedtssrSekirattMr- 
Hftsenbrnoh  in  MarkrippMk.  (Zid-Yal 
thttr.  O.  11,417-29.)  tÄ» 

Koppmann,  K«,  Der  Rostocker  ür- 
kundenftmd  v.  6.  Mai  '99.  (Beitrr.  i. 
G.  d.  St.  Rostock  3, 1,  S.  v-xix.)  [218» 

HeinemanBy  0.,  Die  kaiserL  Lehns- 
urkunden f.  d.  Herzoge  v.  PommeriL 
(Balt.  Studien  N.  F.  3, 159-86.)    (2190 

MaiiatiBti,  0.,  Gli  archivi  delli 
storia  d'Italia  (s.  '99,  244).  11,  2-1 
S.  81-240.  [2W1 

[CMtaoo  »ro,  Oiüdo  Tadino,  Sigillo,  Pi«t»- 
Inngft.  Nooerm,  CatoiA  (pror.  di  Pcngi«}} 
Suioferrato  (pror.  d'ABOon»);  Peifol»  {prow. 
dl  Petaro) ;  Marradi  (pror.  di  FirauM) ;  T«x«w>; 
Fanno  (pror.  d*Atooll  Pio«no) ;  Porto  8.  Qiar^ 
OrtMsano,  Palmlano  (pror.  d*  A«ooli) ;  •'»••^ 
BaoMTarino  (pror.  di  Maoerata);  Cmsa;  J«« 
(proT.  d*ABOona);  Fano  (pror.  di  Petaro)  J 

D^prei,  E«,  Recueil  des  documentB 
poniificaux  conserv.  dans  dirertes 
archives  d'Italie,  13.  et  14.  siedei 
(Quellen  u.  Porschgn.  a.  ital.  Archiven 
u.  Bibliotheken  3,  103-28.)       [21^ 


4.  Andere  sehHfiUehe  Queliei^ 
und  I}enhnUUer. 

Tille.  A.,  Stadtrechnungen  ^^ 
G.bU.  1,  33-75.)  m^ 

ABalecta  hjnmioa  medii  aefi,  oi^- 
V.  C.  Blume  u.  G.  M.  Dreves  (s. 
Nr.  246).  Bd.  XXXTV;  Sequentwe 
ined.  Liturg.  Prosen  d.  Mittelalters 
aus  Handschrr.  u.  Wiegendrucken. 
Folge  4;  hrsg.  v.  C.  Blume.   S05S. 

GmellB,   J.,   Die  Verwertung  ^ 


Urkunden. — Andere  schriftl.  Quellen  u.  Denkm.  — Allg.  dt.  u.Territ-Geach.  •ST 


Kirchenbücher.  (Dt.  G.bll  1,  167 
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Oeiikerg,  M.,  NaohgrabnngMi  am  alt. 
Kreusthor  sn  Mfimter  1.  W.  u.  deren  Br- 
gebniue.  (Mitt  d.  Altert-KommiM.  f.  Wett- 
Fal.  1,  77-98,  Taf.  6.)  [ttSS 

HacUftnder,  E«,  üeb.  d.  Festungs- 
werke V.  Osnabrück  u.  deren  all- 
mähliche Beseitig^ing.  (Mitt.  d.  Ver. 
f.  G.  etc.  V.  Osnabrück  24,  211-44.) 

—  H.  Hartmann.  Beitrr.  z.  G.  v. 
Wiedenbrück.  (Ebd.  82-138.)  — 
Schrieyer,  Die  Lehngüter  d.  Fürst- 
bischofs V.  Osnabr.  in  d.  Niedergraf- 
schaft Lingen.    (Ebd.  139-66.)     [2284 

Stockmann,  n.  in  Gemeinschaft 
mit  D.  Mülder  u.  L.  Weduwen, 
Die  Grafschaft  Bentheim;  e.  histor.- 
topogr.  Studie.  (Bentheimer  Ztg. 
'99.)  [2286 

Bes.:  Bfltt.  d.  Ver.  f.  O.  eto.  t.  Otnabrüok 
Si,  858-68  M.  Bftr. 

Weerth,  O.^  Die  Landwehren  d. 
Lippischen  Waldes.  (Jahresber.  d. 
bist.  Ver.  Ravensberg  13, 1-26.)   [2286 

Grfln^  G*  y.^  Die  grosshers^gl.  Be- 
sitzgn.  in  Rastede.  (Jahrb.  f.  G.  d. 
Ezgta.  Oldenburg  8,  1-12.)         [2287 

8ello,  Studien  b.  O.  t.  Oeetringen  u.  Bflet- 
ringen,  e.  Nr.  838.  (12  M.  50.)  Bes.:  Jahrb. 
f.  O.  d.  Hegte.  Oldenburg  8,  187-49  H. 
Onoken.  [2288 

Jürgens,  0.,  üebersicht  üb.  d. 
ältere  G.  Niedersachsens  (s.  '99,  316). 
lH:  Von  d.  Zeit  Lothars  bis  z.  Teilung 
d.  Hzgta.  Sachsen  1180.  (Hann.  G.bll. 
1900,  Nr.  6-7.)  [2289 

Ward,  Oreat  Britein  and  HanoTer,  e. 
1900,  Sil.  Bes.:  Dt.  Litt. -Ztg.  1900,  Nr.  6 
Tbimme.  [2290 


liOreiUy  F.  9  Aus  d.  SüntelÜiale. 
G.  d.  St  Magnikirche  u.  d.  Kirch- 
spiels Beber  am  Sflntel.  HannoT., 
Feesche.    128  S.,  2  Taf.    2  M.     [2291 

B«Mher,  Th.,  Hildeeheim  rm  dm  Sika- 
larieation.  (HuinoT.  O.-BIL  1900,  Nr.  1-4.)  — 
E.  W.  Bohde,  Ana  d.  Batetrahe  su  üelar. 
(Bbd.  *99,  Nr.  19t)  —  MaUert,  Naekrr.  flb. 
d.  Ordenehof  d.  dt.  Bitter.  (Protokolle  d. 
Ter.  f.  O.  OAttingeiii  '91JW  (»  Bd.  H,  IX 
106-14.)  [2292 

Bekart,  B.,  UrkdL  O.  d.  Petereetiftee  n 
Nörten,  e.  *99,  2218.  HUdeeh.,  Ooistenberg. 
1  M.  80.  [2298 

K«eli.  Das  hannoT.  Wendland  oder 
d.  Gau  Drawehn  (s.  '99,  2216).  TL  3 
u.  4.    1899.    S.  191-360.  [2294 

BeicUiardt,  B«,  Die  Grafschaft 
Hohnstein  im  16.  u.  17.  Jh.  Nord- 
hausen, Haacke.  1899.  116  S.,  6  Taf. 
1  M.  26.  [2295 

SehrOder,  0.«  Nachrr.  üb.  d.  Stadt 
Neustadt  in  Holstein  im  Mittelalter. 
(Zt.  d.  Ges.  f.  schlesw.-holst.  G.  29, 
87-201.)  [2296 

Hanstedt;  L.,  (Chronik  y.  Bordelum 
u.  d.  fOrstl.  ReuBsischen  Edgen. 
Bordel.,  Selbstverl.  1899.  240  S. 
1  M.  76.  [2297 

Sorgenfrej,  Tk«)  Aus  Neuhaldens- 
lebens  Vergangenheit.  Neuhaldens- 
leb.,  Eyraud.     31  S.    60  Pf.       [2298 

FrftnkeL  M.,  Zur  Vor-G.  d.  Stadt 
Dessau.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  anhält  G. 
8,  336-38.)  [2299 

Ktthne^  E.^  G.  d.  Dorfes  Mehringen. 
(Beil.  zu  Bd.  VÜI,  Tl.  4  der  Mitt.  d. 
Ver.  f.  anhält.  G.)   284  S.,  Taf.    [2300 

Lindemann^  Die  sogen.  „Grafschaft 
Wannsdorf*  m  Anhalt    (Jahresber. 

d.  thür.- Sachs.  Ver.  f.  Erforschg.  d. 
vaterl.  Altertums  '98/99,  22-66.)  [2301 

Heydenreieh,  E«,  Aus  d.  G.  d. 
Reichsstadt  Mühlhausen  in  Th.  Halle, 
Hendel. xx,60S.,6Taf.3M. 60.  [2302/3 

Berer,  C,  G.  d.  Stadt  Erfurt   Mit 

e.  Anh. :  Das  vorgeschichtl.  Erfurt  u. 
seine  Umgebg.  v.  Zschiesche.  Lfg. 
1.6.Erf.,Kev8er.S.l-160.ä,80Pf.  [2304 

Heine,  K.y  Clhronik  d.  Stadt  ElJrich. 
Ellr.,  Krause.     191  S.    4M.      [2306 

Eichhorn,  E.,  Die  Grafschaft  Cam- 
burg (8.  *98,  328).  IV.  (=  Nr.  2760.) 
130  S.    3  M.  60.  [2306 

Kaemmel,  0«,  Sächsische  G. 
(Sammig.  Göschen  Bd.  100.)  Lpz., 
Göschen.    1899.    160  S.    80  Pf.    [2307 

Bes.:  N.  Aroh.  f.  eftchi.  O.  21,  176 1  Be> 
schomer. 
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(8.  Nr.  867).  Lfg.  29  u.  80  (Schluss). 
(Bd.  n,  S.  787-829.)  [2308 

Leicht  9  Siebeneichen  u.  Ernst  v. 
Mütitz.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  G.  d.  Stadt 
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schöna,  d.  4  Dörfer  Echards.  Beitrr. 
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(Mitt.  d.  Freiberg.  Altert. -Ver.  86, 
17-34.)  [2310 

Seidel  9  €•  A*.  Grünbain  seit  d. 
Reformation.  Lfg-  1-2-  Annaberg, 
Graser.    S.  1-64.    k  60  Pf.         [2311 

Kr9ber,  F.  E«,  Beitrr.  z.  G.  d.  Stadt 
Penig  (s.  '99,  2812).  Forte.:  Chr. 
Schottgen' s  G.  d.  Burggrafen  v. 
Leisnig  nebst  Belegen,  die  zugleich 
fib.  d.  G.  d.  Stadt  Penig  Aufschluss 
geben.  Gedr.  1766.  (Schönburg.  G.bll. 
6,  162-66.)  [2812 

KrölMT,  F.  B.,  Wie  Bocka  mit  seiner 
Kirche  n.  deren  Zubehör  nebit  xwei  Oütem 
nach  Sachten  gekommen  ist.  (Beitrr.  s.  tftohi. 
Kirch.-G.  li,  127-48.)  [9318 


Wagner,  >.«•  Vom  Territorialstaat 
zur  Weltmacht.  (Beil.  z.  Allg.  Ztg. 
1900,  Nr.  24 f.)  [2314 

Streckfass,  A.,  600  Jahre  Berliner 
G.  Vom  Fischerdorf  zur  Weltstadt. 
G.  u.  Sage.  In  gekürzter  Darstellg. 
n.  bis  in  d.  neueste  Zeit  fortges.  ▼. 
L.  Fern b ach.  (N.  illustr.  Ausg.  in 
1  Bde.)  Berl.,  Goldschmidt.  1899. 
807  8.    12  M.  [2316 

Starenhageiiy  €•  F..  Chronik  v. 
Anklam  bis  1778.  N.  Volksausg.  (s. 
Nr.  363).  Lfg.  12-17.  S.  197-283.  — 
M.  Sander,  Anklam ;  Beitrr.  z.  Stadt-G. 
Hft.  1:1768-1816.  Ankl.,  Süssermann. 
156  S.    2  M.  [2316 

Heinrieh.  A.,  Geschichtl.  Nachrr. 
über  Naumourg  a.  B.,  Freiwaldau  u. 
Haibau.  Sagan,  Schoenbom.  127  S. 
1  M.  20.  [2317 

Förster,  A«,  Aus  Grünbergs  Ver- 
gangenheit. Grünb.,  Levysohn.  390  S. 
3  M.  [2318 

Kohte,  J.,  Yen  d.  mitteUlterL  Stadtmauer 
in  Posen.  (Zt.  d.  hitt.  6ei.  Poeen  14, 
141-44.)  [2S19 

Pflttner.  £»9  Danzip^,  ehemalige 
Reichs-  u.  Hansestadt,  jetzt  Hauptst. 
d.  Provinz  Westpreuss.  3.  verm.  u. 
verb.  Aufl.  Mit  24  Dl.,  d.  PI.  d.  Stadt 
u.  1  Kte.  d.  Umgegend.  (=»  Norddt. 
Städte  u.  Landschaften No.  2.)  Danzig, 
Kafemann.  1899.  146 S.  IM. 60.  [2320 


MaerelKei>  H«,  G.  d.  ländlich.  Ort- 
schaften d.  &eises  Thom  (s.*99,2246). 
Lfff.  2.    S.  183-618.    6  M.  [2821 

Uipler,  F..  Chronik  d.  Stadt  AUen- 
stein.  (Zt.  t  G.  etc.  Ermlands  12, 
667-600.)  [2322 

Wiehert,  Tfc.,  Gründung  d.  Stadt 
Pr.  Holland.  Kritik  u.  Darstellg. 
(Altpreuss.  Monatsschr.  86,  663-86.) 
Vgl.  '98,  841.  [2828 

Gerss,  M«,  G.  u.  Chronik  v.  lljd- 
zewen  (s.  '99,  340).  Tl.  m  (Schluss); 
bearb.  v.  K.  Haugwitz.  (Mitt.  d. 
litter.  Ges.  Masovia  4,  64-70.)     [2324 


S.  Qesehichie  einzelner 
VerhäUnisse. 

a)   Wirtschafte'  tmd  Sozidlgesi^ichte. 

(Ländliche  Yerhftltniese;   Gewerbe;  Handel; 
Verkehr.  ~  Stände;  Jaden.) 

▼.  iBaMA-Stemegg,  Dt.  Wirtechafta-O. 
m,  1,  t.  Nr.  367.  Bes.:  Mitt.  d.  Inst.  f.  Osterr. 
O.forsohg.  tO,  6«&-66  K.  Schalk;  Hist.  Zt.  84, 
276  T.  Below.  [8SS5 

Sommerlad.  Th.y  Die  wirtschaftl. 
Thätigkeit  d.  Kirche  in  Dtld.  I :  In  d. 
naturalwirtsch.  Zeit  bis  auf  Karl  d.  Gr. 
Lpz.,  Weber.  4^  866  S.  20 M.     [2826  a 

Bes.:  Dt.  Litt-Ztg.  1900,  Nr.  S4  Stuts. 

Kdlle,  A.^  Zur  Entstehg.  d.  Ertrags- 
u.  Katastersteuem  in  d.  dt.  Staaten. 
(Finanz-Archiv  16,  H,  1-20.)        [2326 

Kraus  9  T.  F.  ¥•,  Wirtschafts-  u. 
Verwaltuingspolitik  d.  aufgeklärten 
Absolutismus  im  Gmundner  Salz- 
kammergut. (Wiener  staatswiss. 
Studien,  hrsg.  v.  Bematzik  etc.  I,  4.) 
Freiburff^  Mohr.  1899.  167  S.,  2  Taf. 
Subskr.-Pr.4M.60;Einzelpr.6M.  [2327 

Bes.:  BeU.  s.  Allg.  Ztg.  ^99,  Nr.  890 f. 

Sehmidty  T.,  Beitrr.  z.  Wirtschafts- 
G.  d.  Dt.  in  Südböhmen  (s.  Nr.  369). 
Forts.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  G.  d.  Dt.  in 
Böhmen  38,  287-336.)  [2328 

Weller,  K.,  Wirtschaftl.  Entwickig. 
d.  Ludwigsburger  Landschaft  bis  zur 
Gründg.  d.  Stadt.  (Ludwigsburg.  G.bll. 
1,  1-18.)  [2329 

Teatsch,  F.,  Beitrr.  s.  •ftobt.  Agrar-G. 
(Korr.-Bl.  d.  Ter.  f.  siebenbttrg.  Ldkde.  83, 
49-51.)  [8$»0 

Hansay^  A.^  Etüde  sur  la  formation 
et  Torganisation  ^conom.  du  domaine 
de  Fabbaye  de  Saint -Trond  depuis 
les  origines  jusqu^ä  la  fin  du  13. 
si^cle.  (Recueil  de  travaux  publ.  p. 
la  facult^  de  philos.  etc.  de  Tuniv. 
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Ztg.  1900,  Nr.  68.)  [2861 
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84,  818-18  W.  StolM.  [8866 
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P.  Albert.  [8467 
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16,  29-66.)  [2373 
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b.  Verfassung. 
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Kultur-G.  6,  329-68;  411-41.  7,81 
-139.)  [2376 

Wretsehko,  A.  t«,  Einfluss  d.  frem- 
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Bes.:  Argo  Jg.  7, 164-68, 179-84, 197-800,  Jg.  8, 
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Alsace.  (Rev.  d'Alsace  60,  373-400; 
421-601.)  [2381 

Krug-Basse,  J.,  Eist,  du  parlement 
de  Lorraine  et  Barrois  (s.  99,  2297). 
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1900,  73-76.)  [2409 

Pitotty  F.,  De  rinvestiture  f^odale 
dans  le  droit  german.  au  moyen  &ge 
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ChampeauX)  E.y  Essai  sur  la  vesti- 
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droit  fran9.  Th^se.  Paris,  lliorin. 
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recht  4,  126-202.)  [2414 

Haren,  G.y  Das  Gerichtswesen  in 
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Witten.  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Orts-  u. 
Heimatskde.  d.  Grafsch.  Mark  12, 
189-66.)  —  H.  K.  Fanck,  Gesch.  d. 
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Hegler,  A«,  Die  praktische  Thätig- 
keit  d.  Jnristenfakultäten  d.  17.  u. 
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Barster,  Th«,  Das  Strafrecht  d. 
freien  Reichsstadt  Speier.  (=  Nr. 
2660.)    Breslau,  Marcus,    x,  287  S. 

9  M.  [2419 
Sehollen,    F.,    Rechtsgeschichtl. 
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wesen in  Hessen;  seine  geschichtl. 
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Jahn,  Kgl.  Sftchi.  Garabüder-Beg.,  rormaL 
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Hom  in  Niederösterr.  (Beitrr.  z. 
österr.  Erziehgs.-  u.  Schul-G.  2,  1-90 
u.  j-xg.)  —  F.  Tentseh,  Bilder  a.  d. 
Vergangenheit  d.  sächs.  Volksschule. 
(Ardi.  d.  Ver.  f.  siebenb.  Ldkde.  29, 
486-603.)  [2603 

Bninner,  J.,  Die  Ordnungen  d. 
Schulen  d.  Propstei  u.  d.  Abtei  Zürich 
im  Mittelalter.  (Mitt.  d.  Ges.  f.  di 
Erziehgs.-  u.  Schul-G.  9,  269-96.)  — 
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F*  Heinemann^  Ueb.  d.  soziale  u. 
Ökonom.  Stellg.  d.  schweizer.  Lehr- 
standes im  15.  u.  16.  Jh.  (Ebd.  884 
-64.)  —  A.  Famer^  Das  Schulwesen 
e.  Zürcher.  Landgemeinde  seit  d.  Re- 
formation. (Zürcher  Taschenb.  1900, 
166-84.)  [2504 

Llebenan,  Tb.  t.,  Beitrr.  z.  G.  d. 
Stiftsschule  v.  St.  Urban.  (Kath. 
Schweizerbll.  14, 18-48 ;  164-87.)  [2505 

GeBchlehte  d.  Entwickig.  d.  Volk- 
Bchulwesens  im  Grha^.  Baden,  bearb. 
unt.  Leitg.  etc.  v.  H.  Heyd  (s.  *99, 
2424).  Lfg.  14  u.  16.  S.  1249-1488. 
ä  1  M.  [2506 

Strass«  G.9  Schulwesen  u.  Lehrer 
vom  14.  ois  zum  19.  Jh.  nach  Quellen 
d.  Stadtarchives  in  Meersburg  am 
Bodensee.  (Schrr.  d.  Ver.  f.  G.  d. 
Bodensees  28,  81-109.)  [2507 

Tsehamber,  K.«  G.  d.  freien  hu- 
manist.  Schule  zu  Schlettstadt  v.  1450 
-1660.  (Els.-lothring.  Schulbl.  28,  49 
-63;  66-68;  115-17.)  [2508 

Detten,  y«,  Älteste  Nachrr.  üb.  d. 
mittelalterl.  V  olksschule  in  Nordwest- 
dtld.  (s.  '99, 2425).  Forts.  (Zt.  f.  vaterl. 
G.  etc.  Westfal.  57,  ü,  198-203.)  — 
Yogeler,  Urkdl.  Beitrr.  z.  G.  d.  Soester 
Archigymnasiums.  (Zt.  d.  Ver.  f.  G. 
v.  Soest.  16,  29-136.)  [2509 

Festsclirift  z.  150 jähr.  Bestehen 
d.  hamburg.  Navigationsschule,  hrsg. 
V.  d.  Deputation  f.  Handel  u.  SchiffahH. 
Hamb.,  Friederichsen  &  Co.  1899. 
176  S.    4  M.  [2510 

YerSffeiitUebiuigeii  z.  G.  d.  ge- 
lehrt. Schulwesens  im  albertinisch. 
Sachsen.  Hrsg.  im  Auftr.  d.  sächs. 
Gymnasiallehrervereins.  Tl .  I :  üeber- 
sicht  üb.  d.  geschichtl.  Entwickig. 
d.  Gymnasien.  Lpz.,  Teubner.  248  S. 
6  M.  [2511 

Inh.:  O.  K&mmdl,  OberbebOrden;  H. 
Peter,  Fflnten-  n.  Landestcbnle  St.  Afra  sn 
Meiaaan;  A.  Giemen,  Desgl.  St.  Aagnetiii  in 
Grimma;  P.  Arraa,  Oymn.  su  Bantsen;  B. 
Biohter,  Kgl.  Oymn.  zu  Ohemnits;  Tb.  ür- 
baob,  KreuMobule  sn  Dresden;  F.  Hanke I, 
KgL  Oymn.  sn  Dreed.-Neoetadt;  J.  A.  Bern- 
hard, Yüatbnmecbet  Gjmn.  an  Dresden;  O. 
Meltaer,  Wettiner  Qjmn.  au  Dresden;  A. 
Thfimer,  Oymn.  (Albertinnm)  an  Freiberg; 
B.  Saobse,  Thomasscbnle  au  Leipaig;  O. 
K&mmel,  Nikolaisohnle  an  Lpa.;  B.  Bioh- 
ter,  Kgl.  Gymn.  an  Lps.;  K.  Angermann, 
Kgl.  O^nn.  an  Planen  i  Y.;  L.  Frey  n.  B. 
Sehaarsohmidt,  Kgl.  Gymn.  an  Schnee- 
b«rg;  Bernh.  Schmidt,  Kgl.  Gymn.  an 
Wnraen;  Osk.  Friedrich,  Gymn.  (Jo- 
hanneum)  an  Zittau;  E.  Fabian,  Gymn.  an 
Zwickau. 


Colditz,  H.«  Entwickig.  d.  Schul- 
wesens in  Lichtenstein.  (Schönburg. 
G.bU.  6,  95-102.)  [2511a 

Franke,  A.^  Aus  d.  G.  d.  Dorf- 
schule  Dothen  im  Grhzgt.  S. -Weimar, 
1590-1811.  (Mitt.  d.  QeB.  f.  dt.  Er- 
ziehgs.-  u.  Schul-G.  10,  1-22.)     [2612 

Seifferty  B.^  Die  Strausberger 
Stadtschule;  Beitrr.  z.  G.  d.  märkisch. 
Schulwesens  1430-1818.  (Arch.  d. 
„Brandenburgia"  6,  1-118;  153 
-66^  [2513 

nehrmann,  M«,  G.  d.  Jageteufel- 
schen  CoUegiums  1399-1899.  (Halt. 
Studien  N.  F.  8,  1-64.)  [2514 

Budkowski,  Die  SUftnngen  d.  Elisabeth- 
Gymn.  I:  1S98-1500.  Breslaner  Progr.  1899. 
81  S.  [2.515 

Nenbanr,  L«.  Beitrr.  z.  älter.  G. 
d.  Gymn.  zu  Eloing.  Progr.  Elbing. 
1899.   4^  34  S.   Vgl  *98,  2291.    [2616 

Kenffer,  Bücherei  u.  Bücherwesen 
V.  St.  Maximin  im  Mittelalter.  TJahres- 
ber.  d.  Ges.  f.  nützl.  Forschgn.  m  Trier 
V.  '94/99,  48-94.)  [2617 

BokatU«  H.,  Die  k.  n.  k.  FamiUen-Fidei- 
commiss-Bibliothek  in  Wien.  (Mitt.  d.  österr. 
Ter.  f.  BibUotheksweeen  8, 51-68 ;  65-74.)    [1518 


Rnppert)  Ph«,  Ueb.  d.  Buch- 
druckereien in  Eonstanz.  (Buppert, 
Konstanzer  geschichtl.  Beitrr.  5,  70 
-84.)  [2619 

Reinke^  G.^  Beitrr.  z.  Buchdrucker- 
G.  d.  Prov.  Pommern.  (Allg.  Anzeiger 
f.  Druckereien  '99,  Nr.  14  ff.)     [2620 


Hamaek.  A.,  G.  d.  Kgl.  preuss. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  3  Teile  in 
4  Bdn.    BerL,  Reimer.    60  M.     [2621 

Ders.,  Berioht  üb.  d.  Abfassung  d.  O.  d. 
Kgl.  pr.  Akad.  d.  W.  (Sep.  a.:  Sitanngsberr. 
d.  Berl.  Akad.)  Ebd.  10  S.  50Pf.  —  Ders., 
Die  Kgl.  preuss.  Akad.  d.  W. ;  Bede  znr  Zwei- 
hnnder^ahrfeier.  (Sitanngsberr.  d.  Berl.  Akad. 
1900,  218-86.)  Sep.  Ebd.  IM.  —  F.  Panlsen, 
Die  Akad.  d.  Wiss.  an  Berl.  in  2  Jhh.  (Preuss. 
Jahrbb.  Bd.  99,  410-68.)  —  W.  Dilthey,  Die 
Berl.  Akad.  d.  W..  ihre  Vergangenheit  und 
Ihre  gegenwtrt.  Anfgaben.  (Dt.  Bnndsohau 
108,  416-44  etc.)  —  Bea.:  N.  Jahrbb.  f.  d.  klass. 
Altert.  6,  229-48. 

Zittel,  K.  A.  T.^  RückbUck  auf  d. 
Gründg.  u.  d.  Entwickig.  d.  kgl.  baier. 
Akad.  d.  Wiss.  im  19.  Jb.  (Beil.  z. 
Allg.  Ztg.  '99,  263.)  Sep.  Müncb., 
Franz.     4^     27  S.     80  Pf.  [2522 

Hejdenreiehy  Archivwesen  u.  Ge- 
schichtswissenschaft. Marb.,  Elwert. 
1899.    xvj,  40  S.    1  M.  [2623 
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Llnrgy  E«,  Entwicklungs-G.  d.  dt. 
Staatslehre.  (Arch.  f.  Ofl^ntl.  Recht 
14,  289-59.)  [2524 

LMdiberf «  O.  d.  dt.  BeobttwiiMiMohAft 
Abtl«.  8,  ■.  '»S,  S80S  (n.  1900,  6iS).  Bes.:  Zt. 
f.  BeobttO.  SO,  Bonuui.  Abtlg.  S51-69  Oierke; 
Arob.  f.  OffenU.  B^bt  15,  S**9-801  B«r- 
satsik.  [S6S5 

HansteiB.  A.  t..  Die  Frauen  in  d. 
G.  d.  dt.  Geiiteslebens  d.  18.  u.  19.  Jh. 
(s.  Kr.  541).  Bd.  11:  In  d.  Jugendzeit 
der  gprossen  Volkserzieher  u.  d.  gross. 
Dichter,  zy,  464  S.,  11  Kunstbeilagen. 
9  M.  60.  [2526 

Goedeke^  K«,  Grundriss  z.  G.  d.  dt. 
Dichtg.(s.'99,2485).  Hft.21.  (Bd.  VE, 
885-676.)    4  M.  20.  [2527 

Schneider,  Adaa,  Spaniene  Anteil  an  d. 
dt.  Litterator  d.  1«.  n.  17.  Jb.,  §.'  99, 648.  Bec.: 
Zt.  f.  Tergleiob.  LiU.-O.  18,  418-46  FarineUl; 
Ans.  t  dt.  Altert.  86,  184-61  Beer.  [8688 

Hildebrandy  R.^  Materialien  z.  G. 
d.  dt.  Volkslieds.  Tl.  I:  Das  altere 
Volkslied.  Hrsg.  v.  M.  Berlit.  (Zt. 
f.  d.  dt.  Unterr.  Jahrg.  XIV,  Er- 
gänzgshfb.  [Nr,  b].)  Lpz.,  Teubner. 
239  S.  4M.  —  J.  W.  BnÜBier,  Das 
dt.  Volkslied.  (Aus  Natur  u.  Geistes- 
welt. Vn.)  Ebd.  1899.  155  S.  90  Pf. 
—  A«  Kopp,  Dt.  Volks-  u.  Studenten- 
Lied  in  vorklass.  Zeit.  Berl.,  Besser. 
1899.    286  S.    6  M.  [2529 

Wilaotte,  Lei  paesione  allemandee  da 
Bbin  dani  lenr  rapport  areo  Tano.  tb^&tre 
f^an«. ,  i.  *99 ,  8444.  Bes. :  (anob  t.  '98 ,  8848) : 
OOttlng.  gel.  Ans.  1900,  66-79  F.  Vogt.    [8680 

Pauls^  E.,  Zur  G.  d.  Presse  u.  d. 
Censur  in  Aachen  ?or  1816.  (Zt.  d. 
Aachen.  G.-Ver.  21    216-86.)      [2581 

Blnm^  M.)  Geschichtl.  Rückblick 
auf  die  im  Grhzgt.  Luxemb.  erschien. 
Zeitgn.  u.  Zeitschrr.  (s.  '98,  2818). 
Forts.  (Ons  Hömecht  *98,  470-74  etc.; 
'99,  68-65  etc.  568-78;  1900,  146 
-55  etc.  257-65.)  [2582 

Kowalewski,  G«,  Zur  G.  d.  ham- 
burg.  Zeitunffswesens.  (Mitt.  d.  Ver. 
f.  hamb.  G.  Jg.  19  (Bd.  7),  96-101; 
122;  148-47.)  [2588 

Stsdien  s.  dt.  Konit-O.  (•.  '99,  8447).  Hft. 
16-28.  Vgl.  Nr.  1176;  1181;  1186;  3002;  8187; 
8168;  8164:  8410.  [2684 

Schönlierr^  D«  t.^  Gesammelte 
Schrr.;  hrs^.  v.  Mich.  Mayr.  Bd.  I: 
Kunstgeschichtliches.  Innsbr.,  Wag- 
ner.   xvj,740S.,29Taf.    16M.     [2685 

Wilser^  L«^  Germanischer  Stil  u. 
dt.  Kunst.  Heidelb.,  Emmerling  &  S. 
1899.    42  S.    1  M.  [2586 


Seesselberg,  F.,  Die  frfih-mittel- 
alterl.  Kunst  der  german.  Völker.  (CbL 
d.  Bauverwaltff.  '99.)  [2537 

Endl,  F.  9  Ueb.  Kunst  n.  Kunst- 
th&tigkeit  im  Stifte  Altenburg  in  d. 
Vergangenheit  bis  ca.  1850.  (Stud. 
etc.  a.  d.  Bened.-  u.  Cist-Orden  20, 
599-614.)  Vgl.  Nr.  548.  ~  H.  HSfer, 
Beitrr.  z.  G.  d.  Kunst  etc.  d.  Cister- 
cienser  in  d.  Bheinlanden  (s.  Nr.  561). 
Forte.  (Ebd.  615-27.  21, 48-58.)  [25S8 

R^.  P.  J..  Nürnberg.  Entwickig. 
seiner  kunst  ois  z.  Ausgang  d.  18.  Jh. 
Lpz.  u.  Berl.,  Seemann.  [2539 

Bach,  M.f  Stuttgarter  Kunst  1794 
-1860.  Stuttg.,  Bong  &  Co.  348  S. 
8  M.  60.  [2540 

Lehf eldt,  P«,  EinfOhrg.  in  d.  Kiinst- 
G.  d.  thüring.  Staaten.  Jena,  Fischer. 
199  S.    4  M.  [2541 

Seidel,  P.,  Dm  Kgl.  S<düoM  Monb^ou  in 
Berlin  bis  b.  Tode  Friedrioba  d.  Or.  (Hohea- 
soUem- Jahrb.  8,  17>-S»«,  8  Taf.)  [8648 

Sehlfer,  C,  Die  mustergütigen 
Kirchenbauten  d.  Mittelalters.  I^. 
1-4.    Berl.,  Wasmuth.  [2543 

MIlDienberger  u.  Belssel,  Zur 
Kenntnis  etc.  d.  mittelalt.  Altäre DÜds. 
(s.  '99,  566).  Lfg.  15.  (Bd.  2,  S.  146 
-68,  10  Taf.)    6  M.  [2544 

Lnthmer,  F.,  Gotische  Ornamente 
in  Beispielen  aus  Baudenkmälern  d. 
18.-16.  Jh.  Frankf.  a.  M.,  Keller,  fol. 
80  Taf.,  1  Bl.  Text.    80  M,         [2546 

Sehmölzer^  H.,  Kunst-topographi- 
sches aus  Südtirol.  (Mitt.  d.  Centr.- 
Comm.  25,  184-93.  26,  5-18;  69 
-81  [2546 

Bahn,  J.  VL.»  Das  Fraumünster  in 
Zürich;  unter  Mitwirkg.  v.  H.  Zeller- 
Werdmüller.  I.  («  Nr.  2681.) 
Zürich,  Fäsi  &  B.  4«.  30  S.,  2  Taf. 
8  M.  60.  r2547 

Daeheoxy  L.,  La  cath^drale  de 
Strasbourg.  Strasb.,  Impr.  Alsac.  foL 
xij,  182  S.,  66  Taf.  [2548 

Bürkner^  B«,  Grundriss  d.  dt- 
evangel.  Kirchenoaues;  nüt  46  Grund- 
rissen u.  Ansichten.  G()tting,  Van- 
denh.&R.    1899.   270  S.   5  M.     [2549 

Schönbmnner  u.  Meder.  Hand- 
zeichngn.  alter  Meister  a.  d.  Alber- 
tina etc.  (8.  Nr.  576).  IV,  11-12  u. 
V,  1-8.    ä  8  M.  [2650 

Weiisäcken  H.,  Die  Meisterwerke 
d.    Gemälde -Galerie   d.  Städelschen 
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Konsünstitutes  in  Frankf.  a.  M. 
Manch.,  Bruckmann.  1899.  fol.  43  S. 
u.  60  Lichtdr.    75  M.  p661 

Borrmann,  B.^  Au&ahmen  mittel- 
alterl.  Wand-  u.  Deckenmalereien  in 
Dtld.  (8.  '99,  2470).  Lfg.  6  u.  7. 
ä  20  M.  [2552 

Lelgehllng)  J«.  Die  St.  Lucas- 
bruderschaft d.  Maler  u.  Bildhauer 
y.  Brunn.  (Sep.  a.:  Mitt.  d.  m&hr. 
Gewerbe  -  Museums  *99.)  Brunn, 
Winiker.    69  S.    4  M.  [UbS 

Knrth)  F.  M*^  Beigen  der  Toten- 
tänze; kunsthistor.  Darstellg.  d.  be- 
deutendsten Totentänze  bzw.  Bilder 
d.  Todes  v.  Anfang  d.  15.  Jh.  bis  auf 
unsere  Tage.  Berl.  -  Neurahnsdorf, 
Brand.  28S.,5Taf.  IM.  50.  — W.L. 
Sehreiber,  Die  Totentänze.  (Zt.  f. 
Bücherfreunde  '98/99,  11,  291-804; 
322-42.)  —  6.  Kern,  Die  Totentänze 
zu  Basel,  Kienzheim,Luzem.  Strassb., 
Schlesier  &  Schw.  1899.  185  S. 
1  M.  [2554 

HftTerkom  yan  Bijsewijk,  F..  De 
Rotterdamsche  schilders  Du  Bois. 
(Oud -Holland  17,  171-86.)  —  M.  Q. 
Wildeman,  Jets  over  de  schilders- 
familie  Fouchier.  (Ebd.  186-88.)  — 
C.  W.  BminyiSy  De  van  Everdingens. 
(Ebd.  216-22.)  J^^^*^ 

Lfitgendorir^  Frhr.  y«,  Die  Werke 
lübeck.  Maler  in  d.  Gtemäldesammlg. 
d.  Museums  zu  Lübeck.  (Sep.  a. :  Das 
Museum  zu  Lübeck.)  Lüb.,  Schmer- 
sahl.    42  S.,  2  Taf.    1  M.  80.     [2556 


Kntsehmann.  Th«,  G.  d.  dt.  Illu- 
stration vom  ersten  Auftreten  d.  Form- 
schnittes bis  auf  d.  Gegenwart.  Lfg. 
1  u.  2.  Goslar,  Jäger.  1899  f.  4«. 
ä  2  M.  [2557 

B«cky  P.,  Obertohwtb.  Knpfentecher  n. 
Zeichner  (•.  *98,  589).  Nftchir.  DiOaetanaroh. 
T.  Schwaben  *99,  80.    1900,  48.)  [2558 

Oeser«  M*^  G.  d.  Kupferstechkunst 
zu  Mannheim  im  18.  Jh.  (=  Nr.  2711). 
Lpz.,  Breitkopf  &  H.  110  S.,  Taf. 
5  M.  [2559 

Berlingy  K.^  Das  Meissener  Por- 
zellan u.  seine  G.  Ebd.  fol.  xvij, 
211  S.,  TafT.    160  M.  [2560 

NlrmheliB,  H^  Zur  G.  d.  Masikinatra- 
mentenbanea  in  Mamborg.  (Mitt.  d.  Ter.  f. 
bamb.  G.  Jg.  19  (Bd.  7),  189-41.)  [2561 

Schlang  9  W.^  Frau  Musika  u.  d. 
alte  Freiburg.  (Schau-in's-Land  26, 
25-32.)  [2562 


Nagel  y  W.y  Zur  G.  d.  Musik  am 
Hofe  V.  Darmstadt.  (Monatshfte.  f. 
Musik-G.  82,  1-16  etc.  79-95.)     [2563 

FortchsBgeB)  Theatergeschiohtl.,  hrag.  t. 
Litamann,  •.  '99,  683.  Bern.  t.  XII  (Bolte, 
Dansiger  Theater):  Ans.  f.  dt.  Altert.  84, 877-82 
B.  HOnig;  t.  XIV  (Dfleel,  Dramat.  Monolog 
in  d.  Poetik  d.  17.  n.  18.  Jh.):  Lltt.bl.  f.  germ. 
u.  rom.  PhUol.  '99,  Nr.  6  Solger-Gebing ;  v.  XV 
(OberUnder,  Geistige Entwioklg.  d.  Schau- 
■pieUranet  im  18.  Jh.):  Dt.  Litt. -Ztg.  1900, 
Nr.  15  Minor.  [2564 

Weilen^  A«  t.,  Zur  Wiener  Theater- 
G.  (s.  '99,  584).  S.  21-116.  (Beigabe 
zu  Mitt.  d.  österr.  Ver.  f.  Bibliotheks- 
wesen '98,  Hft.  4.  —  1900,  2.)        [2565 

Lothar,  Das  Wiener  Bargtheater.  s.Nr.  1947. 
Bes. :  Dt.  Litt.-Ztg.  1900,  Nr.  18  Eloesser.   [S566 

Hampe,  Th..  Entwickle,  d.  The- 
aterwesens in  Kumberg  v.  a.  2.  Hälfte 
d.  15.  Jh.  bis  1806  (s.  '98,  2344). 
Tl.  n.  (Mitt.  d.  Ver.  f  G.  d.  St.  Nümb. 
13,98-287.)  Sep.  Nümb.,  Schräg. 
878  S.    6  M.  [2567 


g)  Volksleben. 

Monographien  z.  dt.  Kultur- G., 
hrsg.  V.  G.  Steinhausen  (8.Nr.591). 
n  8.  Nr.  2347.  —  III:  H.  Peters,  Der 
Arzt  u.  d.  Heilkunst  in  d.  dt.  Ver- 
gangenheit. 186  S.  4  M.  —  IV  8. 
Nr.  2406.  [2568 

Eckart,  B«,  Stand  u.  Beruf  im 
Volksmund.  Götting.,  Wunder.  252  S. 
2  M.  [2569 

Freybe,  Züge  zarter  Rücksicht- 
nahme in  dt.  Volkssitte.  (Zt.  f.  d.  dt. 
Unterricht  18,  297-845.)  [2570 

Goette«  R*.  Die  süddt.  Bauern  im 
sp&tem  Mittelalter.  (Zt.  f  Kultur-G. 
7,  200-227.)  [2571 

Bes.  V. '99, 590  (Hagelstange,  Sflddt.  Baaem- 
leben  im  Mittelalter):  Hist.  Zt.  8X,  500-502 
Th.  Knapp. 

Weohssler,  Die  Sage  Tom  hl.  Oral  in  ihr. 
Entwioklg.,  s.  "99, 596.  Bes. :  Ans.  f.  dt.  Altert. 
S5,  848-80  BlOte.  [867S 

Wetshold,  K.,  Sanct  Knmmemnsa.  (Zt. 
d.  Ver.  f.  Volkskde.  9,  822-24.)  Vgl.:  K. 
Gas  in  de  (Mitt.  d.  sohles.  Oes.  f.  Volkskde. 
Hft.  6,  81-84).  [2578 

Frejtagy  L.^  Das  Pferd  im  german. 
Volksglauben.  (In :  Festschr.  z.  50jäJir. 
Jubil.  d,  Friedrichs  -  Realgymn.  zu 
Berlin.)  [2574 

Gmnwaldy  M.^  Märchen  u.  sagen 
d.  dt.  Juden.  (Mitt.  d.  Ges.  f.  jüdische 
Volkskde.    Hft.  2/8.)  [2575 

Hörmann,  L.  t«,  Grabschriften  u. 
Marterlen.     8   Bddm.     Lpz.,   Cotta 
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1896-98.  zx,  158;  xq\  198;  xjv, 
192  S.  [8676 

Petak^  A.«  Grabflchriften  aus  Le- 
onding  in  Ooerösterr.  (Zt.  f.  österr. 
Volkskde.  6,  119-80).  —  Pn.  Wll- 
heim 9  Alte  Stein -Kreuze  u.  Kreuz- 
Steine  im  nordwestl.  u.  westl.  Böhmen. 
(Ebd.  97-118;  202-25.)  —  Kremstelne 
d.  Egerlandes.  (Unser  Egerland  lU, 
Nr.  3/4.)  [2577 

Kerschbaniner,  A«,  Wahrzeichen 
Niederösterreichs.  Wien,  Kirsch. 
1899.    88  S.    2  M.  40.  [2578 

Schuko  will,  H.y  Kriegs-  u. 
Schlachtensagen  aus  d.  Marchfelde. 
(Zt.  d.  Ver.  f.  Volkskde.  9,  877-89.) 
—  Ders.,  Altsteirische  Hausgerät- 
inschriften (Zt.  f.  österr.  Volkskde 
6,  177-87.)  [2679 

Haberlandtj.  M«  •  Aus  d.  Lungau. 
(Zt.  f.  österr,  Volkskde.  6,  20-28.)  — 
A.  Petak,  Alte  dt.  Weihnachtslieder 
a.  d.  Lungau.  (Zt.  d.  Ver.  f.  Volkskde. 
9, 420-36.)  —  Irdr.  Wilhelm,  Haus- 
sprüche  a.    d.    Stubaithal   in  Tirol. 

;bd.  282-87.)  [2680 

Stttterlln,  Q.y  GebiAuche  im 
Birseck.  (Schweiz.  Arch.  f.  Volkskde. 
3, 225-38;  330-88.)— B.  Reber,  Sagen 
a.  d.  Saasthal  im  Wallis.  (Ebd. 
839-48.)  [2581 

Mnmmenhoff^  E.,  Kettenstöcke  u. 
andere  Sicherheitsmassnahmen  im  alt. 
Nürnberg.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  G.  d. 
Stadt  Nürnberg  18,  1-62.)  Vgl.  '98, 
2178.  [2682 

Pflster,  A«  j.y  Festl.  Tage  in 
Ludwigsburg  aus  2  Jhh.  (Ludwigs- 
bürg.  G.bll.  1,  19-80.)  [2588 

Arnold«  K.,  Volk^de.  v.  Mücken- 
loch bei  Neckargemünd.  (Alemannia 
28, 193-246.)  Sep.  unt.  d.  Tit. :  „Beitrr. 
z.  badisch.  Volkskde."  L  Freib., 
Fehsenfeid.     60  Pf.  [2584 

Ruppert,  Ph«.  Von  d.  alten  Hoch- 
zeitsordngn.  zu  Konstanz.  (Ruppert, 
Konstanzer  geschichtl.  Beitrr.  5,  44 
-66.)  [2685 

B00S9  IL,  G.  d.  rhein.  Städtekultur 
(s.  *98,  679).  Tl.  m.  1899.  jx,  483  S. 
6  M.  [2686 

B«s.:  Korr.-Bl.  d.  wettdt.  Zt.  19.46-48 
Opparnuum;  Dt.  Litt.-Ztg.  1900,  Nr.  86 
UhliM, 

Roth,  F.  W.  E.,  Aus  d.  Kultur- 
G.   V.  Geisenheim.     (Nassovia  1900, 

Nr.  8.)  [2687 


An^rae,  A.,  Hausinschrülen  ans 
Ostfriesland.  (Globus  75,  384-89.)  -- 
W.  Tetsner,  Die  Polabeu  im  hannOv. 
Wendland.  (Ebd.  77,  201-7;  220 
-24.)  [2688 

Tienken,  A.,  Kulturgeachichtlichet 
aus  d.  Marschen  am  rechten  Ufer  d. 
ünterweser.  (Zt.  d.  Ver.  1  Volkskde. 
9,  46-55;  167-71;  288-94.)  [2689 

Schamaiuu  C,  Volks-  u.  Kinder- 
reime aus  Lübeck  u.  Umgegend. 
Beitrr.  z.  Volkskde.  Lübeck,  Bordiert. 
XYT^  206  S.     1  M.  50.  [2690 

MlllleBhoff.  K.,  Sagen,  Märehen 
u.  Lieder  d.  Herzogtümer  Schlesw.- 
Holstein  u.  Lauenburg.    Anastat.  Be- 

grod.  d.  2.  Abdr.  d.  Aufl.  v.  J.  1846. 
iel,Liebscher.  1899.  i:Jv,619S.  [2691 


Grdssler,  H«,  8.  Nachlese  ▼.  Sagen 
u.  Gebiiluchen  d.  GhrafBchaft  Mansfeld 
(s.  '99,  636).  (Mansfelder  BU.  18, 
157-64.)  [2592 

Volkskiuide,  Sächsische;  hr^.  v. 
R.Wuttke.  Dresd., Schönfeld.  1899. 
620  S.,  4  Taf.  u.  Kte.    10  M.     [2698 

Bes.:  N.  Arch.  f.  ■Acht.  O.  Sl,  177-7s»  B«- 
•ohomer. 

WMCkely  B«itrr.  a.  Ooha.  Yolkikd«.  (Mitt 
d  Ter.  f.  iSoha.  Yolkskd«.  Xr.  lt.)  —  WlMhfl 
u.  W.  T.  Poleas,  Alt«  Stainkrense  in  SaobMu. 
(Sbd  Nr.  11  a.  IS  )  —  S.  Joha,  Von  8«ch— m 
Bftiwra  an  d.  altonbarg.  Orenae.  (Sbd.  Bd.  II, 
Hft.  1  f.)  [25W 


Sendke. 


ückermärkisches 


Volkstum  u.  lebendes  Altertum. 
(Arbeiten  d.  ückermärkisch.  Museums 
ü.  G.-Ver.  Hft.  2.)  Prenzlau,  Mieck. 
60  Pf.  [2695 

M.  GcrliAHt,  n.  B.  Petscli,  UokanD&rk. 
Kinderreime.  (Zt.  d.  Ver.  1  Yolkakde.  9,  S78-S4 } 
889.95.)  —  P.  Oho,  Oebrinche  n.  Spiele,  sowie 
Aberglauben  aus  FrOhden,  Kr.  jaterbogk' 
Lnokenwalde.    (Ebd.  441-44.)  ü^^* 

SehwartSy  W.^  Heidnische  Über- 
reste in  d.  Yolksüberliefeningen  d. 
norddt.  Tiefebene.  (Ebd.  1-18;  123 
-86;  806-10.)  [259« 

WoBsidlo,  B.9  Mecklenburg,  vblks- 
Überliefergn.  (s.  '97,  598).  Bd.  H:  Die 
Tiere  im  Munde  d.  Volkes.  Tl.  I. 
1899.    xm,  604  S.    6  M.  60.       [2597 

Knoof ,  0.,  Allerhand  Sehers,  Keokereien, 
Beime  n.  Enihlgn.  ab.  pommereohe  Orte  n. 
ihre  Bewohner.  (BU.  f.  pomm.  Yolkakde.  5, 
9-11  etc.  121-S8.  7, 145-50.)  —  A.  Haas,  Yolkt- 
tOml.  SpottTerte  u.  Neckereien  anf  elnaehie 
Stinde  n.  Gewerbe.    (Ebd.  6. 44-47  etc.)    [SSW 

Pradel,  F.,  VoUutamliohat  an«  Goldberg 
in  Schlesien.  (Mitt.  d.  schlei.  Ge«.  f.  Yolkdcde. 
Hft.  6,  89-91.)  [iSn 

Lemke,  E«,  Volkstümliches  in  Ost- 
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preussen.   Tl.  m.  Allenstein,  Harich. 
1899.    XV,  184  S.    8  M.  [2600 

Jacksehath,  £•)  Ein  dt.  BeschwO- 
rongs-Buch.  (Vhdlgn.  d.  Berl.  anthrop. 
Ges.  '99,  469-72.)  [2601 

G^ssDUUiiiy  G.  W^  Die  Pflanze  im 
Zauberglauben.  Wien,  Hartleben. 
1899.  252  S.    3  M.  60.  [2602 

Dörfer,  A.  F.,  Tiroler  Teufels- 
glaube. (Zt.  d.  Ver.  ^  Volkskde.  9, 
256-73;  361-76.)  [2603 

Haren,  O.,  H«x«nprosene  In  Witten.  (Teil 
T.  Kr.  Mlft.)  —  B.  Andre«,  NiederaAoha. 
„ZanbeTpnppen.**  (Zt.  d.  Ter.  f.  Yollukde.  9, 
88S-95.)  —  B.  Beichhardt,  VolkBastronomie 
eto.  in  Nordthfiringen.  (Sbd.  S89-86.)  —  Hmi, 
Aberglauben  eto.  in  Pommern  währ.  d.  16.  n. 
17.  Jh.  (MonateblL  d.  Oea.  f.  pomm.  O.  1900, 
59-61.)  [S604 

Kraas,  Job«,  Das  Schützenwesen 
in  Frankenthal  seit  seinem  Bestehen. 
(Montsschr.  d.  Frankenthaler  Altert.- 
Ver.  '99,  Nr.  9  flf.  1900,  Nr.  1  ff.)  [2605 

Schön,  Th.,  Beitrr.  z.  G.  d. 
Schützenwesens  im  Schönburgischen. 
(Schönburg.  GbU.  6,  118-60.)     [2606 

PIger,  F.  P.,  Scheibeneprftohe  aoe  OrOn- 
bnrg  in  OberOeterr.   (Zt  f.  Oeterr.  YoUukde. 


4,  198-80S.) 


[2607 


Hexne.  Das  dt.  Wohnnngsweeen,  •.  Nr.  698. 
Bes.:  Beil.  s.  Allg.  Ztg.  99,  Nr  891  Brenner; 
Dt.  liitt.-Ztg.  1900,  Nr.  2  Alw.  Sohnlts;  Litt 
Cbl.  1900,  Nr.  S;  Mitt.  a.  d.  bist  Litt.  98, 
148-60  Härtens.  [8608 

Bancalarf,  G«,  Forschgn.  u.  Studien 
üb.  d.  Haus  (s.  Nr.  639).  VI.  (Mitt.  d. 
anthrop.  Ges.  Wien  80,  1-28.)  [2609 

Corf«  J*  N.,  Bau  u.  Einrieb^,  d. 
dt.  Burgen  im  Mittelalter.  2.  Aufl. 
Darmstadt,    Geuter.     1899.     242   S. 

3  M.  [2610 
Grillmayer,   J«,    Alte    ländliche 

Wohnstätten  aus  d.  ümgebg.  d. 
Schlosses  Würting  in  Oberösterr. 
(Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  Wien  29, 287-44, 

4  Taf.)  [2611 
Aufleger,  0«,   Bauernhäuser  aus 

Oberbaiem  u.  angrenzenden  Gebieten 
Tirols.  Mit  e.  Vorwort  ?.  Ph.  Halm. 
Abtlg.  I.  Münch.,  L.  Werner,  fol. 
25  Taf.     25  M.  [2612 

Haapt,  R.,  Das  Kreuzhaus.  (Zt.  d. 
Ges.  f.  schlesw.-holst.  G.  29,  331 
-30  [2613 

Kohte,  J«,  Das  Bauernhaus  m  d. 
Prov.  Posen.  (Zt.  d.  bist.  Ges.  d.  Prov. 
Posen  14,  809-22,    2  Taf.)  [2614 


Tewes,  Urrftter-Haosrat.  (HannoT.  G.-Bll. 
'99.  Nr.  25.)  [2616 

Ganz,  P«,  Aus  zürcherisch.  Teil- 
rödebi.  (Zürcher  Taschenb.  1900, 
222-71 )  [2616 

Zell,  F.,  Bauern -Möbel  a.  d. 
baierisch.  Hochland.  Frkf.  a.  M., 
Keller.    1899.    30  Taf.  m.  Text  [2617 

Hottenroth.  F.,  Dt.  Volkstrachten, 
städtische  u.  länoliche,  v.  Beginn  d. 

16.  Jh.  an  bis  um  d.  Mitte  d.  19.  Jh. 
(s.  '98,  2413).  TL:  Volkstrachten  a. 
West-u.Nordwest-Dtld.  1899.  220  S., 
48  Taf.     24  M.  [2618 

Jnsti,  F.,  Hessisches  Trachtenbuch. 
Lfg.  1.  (1.  Veröffentlichg.  d.  bist. 
Kommiss.  f.  Hessen  I,  1.)  Marb., 
Elwert.  1899.  fol.  8 Taf.,  22 S.Text. 
6  M.  [2619 

DIssell,  Nassanische  Yolkstraohten  (Mitt. 
d.  Ver.  f.  nass.  Altertkde.  '98/99,  46-49.)  — 
Hans  Miller,  Nledersftchs.  Volkstrachten. 
(Niedersaohsen  4,  200-202;  218  f.)  [2620 

Heinemann,  F.,  Die  Henker  u. 
Scharfrichter  als  Volks-  u.  Viehärzte 
seit  Ausgang  d.  Mittelalters.  (Schweiz. 
Arch.  f.  Voficskde.  4,  1-16.)        [2621 

Senf  eider,  L.,  Das  niederösterr. 
Sanitätswesen  u.  d.  Pest  im  16.  u. 

17.  Jh.  (Bll.  d.  Ver.  f.  Ldkde.  v. 
Niederösterr.  38,  35-80.)  [2622 


4.  GesantmeUe  Abhandlungen 
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Btbltotliek,  Hist.;  hrsg.  t.  d.  Bedakt.  d. 
bist.  Zt.  (8.  '99,  2667).  Bd.  IX-XL  Vgl.  Nr. 
1692:  1710;  2386.  [2623 

Siodlen,  Histor.,  TerOff.  v  Ehering  (s.  '99, 
2668).  Hft  XII  s.  Nr.  1719.  Hfi.  XV.  s. 
Nr.  8666.  Hft.  XVI  s.  Nr.  3640.  Hft.  XVH 
s.  Nr   8663.    Hft.  XVIU  s.  Nr.  3025.      [2624 

AbhaadUBgen,  Hist.,  hrsg.  t.  Tb.  v. 
Heigel  n.  H.  araaert  (s.  '98  2419).  Hft. 
XTTT  s.  Nr.  1614.  [2626 

Schriften  d.  Kgl.  sftohs.  Kommiss.  f.  O. 
m-V.  Vgl.  Nr.  1234;  8201;  8409.  [2626 

Stadien,  Leipsiger,  a.  d.  Oebiet  d.  O.  (s. 
'98,  2420).    V,  3  s.  Nr.  1767.  [2627 

Stadien.  Frager,  a.  d.  (Gebiet  d.  O.-wlss. 
(s.  '99,  2669).  Hft.  V  u.  VL  VgL  Nr.  1831 
n  3011.  [2628 

Abhaadlnngea  y  HaUesohe,  x.  nener  O.  (s. 
'99,  2660).  Hft.  88  u.  39.  VergL  Nr.  1843  u. 
8328.  [2629 

Fmin's,  B.,  verspreidegeschriften; 
met  aanteekeningen  etc.  uitg.  door 
P.  J.  Blök  etc.  D.  I.  's  Gravenhage, 
Njjhoff.  [2630 

Zeitschrift,  Histor.  (s.  Nr.  648). 
Bd.  LXXXIV.    568  S.  [2631 
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Mitteilanfeii  d.  Institats  f.  österr. 
G.for8chg.  (s.  Nr.  649).  Bd.  XX,  4. 
S.  521-696  m.  Beigabe:  Inhaltsven. 
EU  Bd.  XI-XX  u.  Erg.-Bd.  lü-V,  2; 
bearb.  v.  K  Schwarz,  lij  8.  —  Bd. 
XXI,  1.    S.  1-208,  2  Taf.  [2632 

Jahrbneh,  Histor.  (s.  Nr.  650). 
XX,  4  u.  XXI,  1.  S.  617-921  u. 
xxjgx  S.;  S.  1-219.  [2633 

Ärthiif  Neues,  d.  Ges.  f.  ältere  dt. 
G.kde.  (8.  Nr.  651).  XXV,  2-3.  S.  257 
-906.  [2634 

Getehlehtsblltter^  Deutsche  (s. 
Nr.  653}.    I,  3-8.    S.  65-204.       [2635 

Anielger  d.  germ.  Nat. -Museums 
(s.  '99,  2569).     *99,  2-6.  [2636 

Mitt«iUBf«B  a.  d.  gena.  Nal-MoMiim  (s. 
*M,  8569a).    *»9,  17-156.  [S6S6a 

Butter,  Prfthist.  (s.  *99,  2570).  XI, 
3-6.  S.  88-96,  Taf.  4-8.  XII,  1-2. 
S.  1-32,  Taf.  1-5.  [2637 

Seilen   u.   Forschungen    a.  ital. 
?en  u.  Bibliotheken  (s.  Nr.  655). 
m,  1.    S.  1-160.  [2688 

Jahregberiehte  d.  G.-Wiss.  (s.  '99, 
2572).    Jff.  XXI:  1898.    30  M.     [2639 

Mltteilongen  a.  d.  hist.  Litterat 
(8.  Nr.  656).  XXVra,  1-2.  S.  1-256.  [2640 

Jahresberichte  f.  neuere  dt.  Litt.-G. 
(8.  Nr.  658).  Bd.  VH:  1896,  Abtlg.  4. 
136  S.  7  M.  60.  Bd.  VÜI:  1897, 
Abtlg.  1.    137  S.    6  M.  40.        [2641 

YierteUahrsBchrift  f.  Wappen-, 
Siegel-  u.  Familienkde.  (s.  N.  659). 
XXVn,  3/4.    S.  263-429.  [2642 

Jahrbuch  d.  k.  k.  herald.  Gesellsch. 
„Adler**  (s.  '99,  2577).  N.  F.  IX. 
252  S.    16  M.  [2643 

Zeitschrift  f.  Numismat.  (s.  Nr.  662). 
XXn,  13.  8.  1-230,  1-82  u.  Taf. 
1-7.  [2644 

Mitteilangen  d.  baier.  numism. 
Ges.  (8.  '99, 682).  Jg.  XVÜI  u.  XIX,  1. 
X,  79  S.,  4  Taf.  6  M.;  S.  459-607. 
7  M.  50.  [2645 

Anieiger,  Numismat.  (s.  '99, 2579). 
'99,  Nr.  5-12.  S.  33-98.  1900,  1-4. 
S.  1-32.  [2646 

Jahrbnch,  Biographisches,  u.  dt. 
Nekrolog  (s.  '99,  2582).  Bd.  lü.  420; 
170*  S.     12  M.  [2647 

Zeitscliriftf  Kultur-G.(s.  '99, 2583). 
VI,  4-6.  S.  249-480.  —  VÖ,  1-4.  8.  1 
-323.  [2648 

Zeitschrift  f.  Sozial-  u.  Wirt- 
schafts-G.    (s.    '99,   784).     VI,   4   u. 


VII,l-3.  8.  303-434;  1-371.  Ergänzgs- 

hft  IV  s.  Nr.  1407.  [2649 

IJBtomich«B«eB  s.  dt.  SlMta-  o.  Backt»«. 

(t.  Kr.  665).    Hfl  61  a.    Kr.  i4I9.  [M&O 

Zeitschrift  d.  Sarignj-Stiftnng  f. 
Bechts-G.  (8.  '99,  2584).  XX:  Genn. 
Abtlg.  3j,  353  8.     9  M.  «0.        [2651 

Zeitschrift  f.  Eirch.-a.  (s.  Nr.  666). 

XX,  4  u.  XXI,  I.  8.  415-560;  1 
-148.  [2652 

Studien  n.  Mitt.  a.  d.  Bened.-  xl 
Cist.-Orden  (s.  Nr.  667).     XX,  4  u. 

XXI,  1.     8.  5^-738;  1-194.        [2653 
Mitteilmigciid.  Ges.  f.  dt.  Emebffs.- 

u.  8chul-G.  (s.  Nr.  669).  IX,  4  (Hel- 
vetia-Hft.\  8.  269-366.  X,  I  (Thu- 
ringia-B£l.).    8.  1-72.  [2654 

Bcitrige  z.  österr.  Endebgs.-  n. 
8chul-G.  (8. '98, 2274).  Hft  11.  1899. 
134;  zxi^  8.     3  M.  [2656 

Zeitschrift  f.  dt.  Altert  (s.  Nr.  670). 
Xliin,  4  u.  XLTV,  1.  8.  305-92; 
1-148.  [2656 

Amsalyar  f.  dt  Altert,  (s.  Kr.  670a).  XXY, 
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(s.  Nr.  754\  XI,  4.  8.  451-546. 
1  M.  50.  [2759 

8«hrifteB  d.  Yer.  f.  Sftohs.-Meining.  O.  n. 
Ldkde.  (a.  »99,  266«).   Hft.  84  ■.  Nr.  2806.    [2760 

Mitteilongen  d.  geschichts-  u. 
altert.-forsch.  Ver.  zu  Eisenberg  (s. 
Nr.  759).     Hft.  XV.     56  8.  [2761 

ArclÜT.  Neues,  f.  sächs.  G.  (s. 
Nr.  760).  XXI,  1/2.  8.1-200,Kte.  [2762 

Beiträge  z.  sächs.  Kirch.-G.  (s. 
'99,  2671).    Hft.  XIV.    282  8.     [2768 

Schriften  d.  Ver.  f  d.  G.  Leipzigs 
(s.  '96,  2718).  Bd.  VI.  Lpz.,  Klink- 
hardt.     264  8.     8  M.  [2764 

Mitteilnngen  d.  Ver.  f.  G.  d.  Stadt 
Meissen  (s.  '99,  2678).  V,  2.  8.  113 
-264.     8  M.  [2765 

Mitteilungen  d.  Freiberger  Altert.- 
Ver.  (s.  '99,  751).  Hft.  85:  18»8. 
189  8.,  8  Taf.    2  M.  [2766 

Ctoschichtsblltter,  8ch6nburg.  (s. 
'99,  2677).  V,  8-4  u.  VI,  1-8.  8.  129 
-266;  1-176.  [2767 

Beitrlge  z.  G.  d.  8tadt  Buchholz 
(s.  '99,  762),  Hft.  IV.  8.  78-216. 
1  M.  60.  [2768 

Ans  dem  ZwSnitzthale,  Beitrr.  z. 
G.  V.  Zwönitz  u.  Umgegend  (s.  '99, 
758).     Nr.  6/7.     8.  118-70.  [2769 

Magazin^  N.  lausitz.  (s.  Nr.  765). 
Bd.  LXXV,  2.     8.  169-825.         [2770 


HohenioUem- Jahrbach  (s.  '99, 
2680).  Jg.  ni:  1899.  266  8.,  Taff. 
20  M.  [2771 

Archiy  der  ^randenburgia*^  (s. 
Nr.  768).  Bd.  VI.  154  8.,  2  Taf., 
1  Kte.     2  M.  [2772 

Schriften  d.  Ver.  f.  G.  d.  Neumark 
(8.  '99,  767).  Hft.  vm.  122  8.  8  M. 
Vgl.  Nr.  1887.  [2778 
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Beums-  u.  Geschichts- Vereins.  Hfl. 
1-6.   Prenzlau,  Mieck.  äöOPf.   [2774 

Jahrbüeher  u.  Jahresberichte  d. 
Ver.  f.  mecklenb.  G.  etc.  (s.  '99, 2688). 
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Zeltsekrift  d.  westpreoss.  G.-Ver. 
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MitteUungeii  d.  litterar.  Gesellsch. 
Masovia  (s.  '99,  766).    Hft.  FV.    [27S3 
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Pfahlbauten.  (Mitt.  d.  anthrop.  Ges. 
Wien80,Sitzung8berr.S.17-19.)  [2786 
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thal.  (Altbaier.  Monatsschr.  '99,  149 
-680  [2789 
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franken.    (Ebd.  28  f.)  [2790 

Schmitt,  J.  C,  Das  Gräberfeld  b. 
Hollstadt  a.  S.  Ausgrabungsbericht. 
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41,  289-62  u.  8  Taf.)  [2791 
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G.  Sixt,  Untersuchg.  v.  Grabhügeln 
b.  Marbach  OA.  Münsingen.  (£bd. 
80-37.)  [2793 

Leiner,  L«,  Vom  Pfahlbautenwesen 
am  Bodensee.  Festgabe  d.  württ 
anthrop.  Ver.  zur  80.  Versammig.  d. 
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Ko«U,  üeb.  d.  neoUth.  Keramik  Sadweet- 
(Konr.-Bl.  d.  OeeAmt-Ver.  1900.  IT 
SeBBÜic,  Ana  d.  Vor-O.  d.  Eines. 


dtoohlB.    (Konr.-Bl.  d.  Oeeemt-Ver.  1900.  17 

—  HeBBÜif, 
(Bbd.  88-86.)  —  Hehlti,  üeb.  TOTgeechichtl. 
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sebirge.  (Ebd.  11-16.)  —  0.  8eh5t«Bimck, 
XeoUth.  NiederlMtg.  bei  Heidelberg.  (Yhdlgii. 
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Kofier,  F.,  1.  Nachtrag  zur  archäo- 
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Kr.  S.)  [8797 

Bodewig.  B«)  Ein  Trevererdorf  im 
Coblenzer  Stadtwalde.  (Westdt.  Zt 
19,  1-67,  11  Taf.)  [2798 

Lehner.  H«,  Festangsanlagen  u. 
bronzezeiti.  Funde  bei  ürmitz.  (Korr.- 
Bl.  d.  westdt.  Zt.  19,  67-77.)  Vgl. 
Nr.  849  u.  2867.  [2799 

Hettner,  F.,  üeb.  d.  vorgeschichtl. 
Funde  im  Kreise  Merzig  u.  dessen 
nächster  Umgebg.  (Jahresber.  d.  Gres. 
f.  nützl.  Forschgn.  in  Trier  1894/99, 
24-86,  Taf.  1-3.)  -^  A.  Sehneil,  Zu 
den  Wallerfangner  Bronzeringen. 
(Ebd.  S.  98.)  [2800 

Yirchow,  Flachbeil  aus  Jadeit  von 
d.  Beeker  Heide  a.  Niederrh.  (Sit- 
zungsberr.  d.  BerL  Akad.  *99, 870-76.) 
Sep.     Berl,  Reimer.     60  Pf.     j;2801 

Hanboordln,  E.,  Contribution  ä 
la  carte  arch^olog  de  la  province  de 
Hainaut ;  publ.  p.  E.  H  u  b  1  a  r  d.  (Ann. 
du  Cercle  archL  de  Mons  28,  73 
-80.)  [2802 

Wormgtall,  A.,  Uebersicht  üb.  d. 
vor-  u.  frühgeschichtl.  Wallburgen, 
Lager  u.  Schanzen  in  Westftden, 
Lippe -Detmold  u.  Waldeck.  (Mitt. 
d.  Altert.-Kommiss.  f.  Westfal.  1, 1-30.) 
—  W.  Conrads,  Ueb.  prähist.  Funde 
a.  d.  Omgeg.  v.  Borken,  insbes.  3 
ümenfriedhöfe.  (Ebd.  99-116,  Taf. 
6-8.)  [2803 

Darpe«  Neu  aufgefundene  Wall- 
burgen Westfalens.  (Zt.  f.  vaterl.  G. 
etc.  Westfal.  67,  I,  126-33.)      [2804 

Bols,  J»,  Steinkammer-Gräber  v. 
Fickmühlen  bei  Bederkesa  im  Kreise 
Lehe.  (Nachrr.  üb.  dt.  Altert.-Fimde 
10,  88-94.)  [2806 

Gegenstlnde,  Vor-  u.  früh- 
geschichtl., a.  d.  Prov.  Sachsen;  hrsg. 
V.  d.  hist.  Kommission  f.  d.  Prov.  Sachs. 
Tafel  m.  Text.  Halle,  Tausch  &  G. 
1  M.  60.  [2806 

Wegener,  Ph.,  Zur  Vor-G.  v. 
Hund^burg     bei     Neuhaldensleben. 


(G.blL  f.  Magdeb.  83,  82-103, 
6  Taf.)  [2807 

Seeimann.  H.,  Prähist.  u.  früh- 
geschichtl. Funde  u.  Fundorte  d. 
Umgebg.  Dessaus  (s.  Nr.  810).  Forts. : 
1898  u.  1899.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  anhält. 
G.  8,463-72,  Taf.)  —  Ders.,  Neolith. 
Fund  bei  d.  Dorfe  Reppichau,  Kr. 
Dessau.  (Nachrr.  üb.  dt.  Altert.-Funde 
10,  79  f.)  [2808 

Yerworm  M«,  Beitrr.  z.  Kenntnis 
d.  Vor-G.  Thüringens.  (Zt.  d.  Ver.  f. 
thür.  G.  11,  626-39,  Taf.)  [2809 

Deiehmllller,  J.,  Neue  Umenfelder 
aus  Sachsen.  I.  (Sitzungsberr.  etc. 
d.  naturw.  Ges.  „Isis"  in  Dresden  '99, 
23-28.)  —  Wllke,  Urnen- Fund  v. 
Boberson  b.  Riesa.  (Vhdlgn.  d.  Berl. 
anthrop.  Ges.  '99,  667-60.)  [2810 

Bosse,  H.«  Das  Umenfeld  bei 
Wilmersdorf,  Kreis  Beeskow- Storkow. 
(Nachrr.  üb.  dt.  Altert.-Funde  11, 1-16 
etc.,  3  Taf.)  —  Ed.  Krause,  Funde 
a.  d.  Umgegend  v.  Wilmersdorf,  Kr.  B. 
(Ebd.  10,  94-96.)  [2811 

Sehmeisser,  G«,  Die  Eiszeit  u.  d. 
Uckermark;  H.  Schumann,  Vorge- 
schichtl. Beziehgn.  d.  Uckermark 
währ.  d.  Stein-  u.  Bronzezeit.  (Ar- 
beiten d.  Uckermark.  Museums-  u. 
G.-Ver.  Hft.  1  u.3.)  Prenzlau,  Mieck. 
ä  60  Pf.  [2812 

SchsaaBBy  H«,  Freiliegende  tteinzeitl. 
Skeletgriber,  nun  Teil  mit  Rotfirbnng,  Ton 
CharlottenbOh,  Uckermark.  (Naehrr.  üb.  dt. 
Altert. -Funde  10,  76-79.)  [8818 

Beltz,  B.,  4  Karten  zur  Vor-G.  v. 
Mecklenb.  Berl.,  Süsserodt.  4  M. 
Text  dazu :  Die  steinzeitl.  Fundstellen 
in  Mecklenburg.  (Jahrbb.  d.  Ver.  f. 
mecklenb.  G.  64,  78-192.)  Sep.  Ebd. 
2  M.  [2814 

Walter,  Ueb.  Altertümer  u.  Aus- 
grabgn.  in  Pommern  im  J.  '98.  (Balt. 
Studien  N.  F.  3,  196-201.)         [2816 

Branner,  K.,  Steinzeitl.  OeflUae  ans 
Schlesien.  (Nachrr.  flb.  dt.  Altert.  -  Funde 
10,  81  f.)  —  Der>.,  Bronzefund  v.  Stanomin, 
Kreit  Inowraslaw.    (Ebd.  88-86.)  [8816 

Kemke,  H«,  Ein  Beitr.  z.  Chrono- 
logie d.  ostpreuss.  Gräberfelder  m. 
Berücksicht.  d.  Nachbargebiete.  (Sep. 
a.:  Schriften  d.  phys.-ökon.  G«s.  zu 
Königsb.  Bd.  40.)  Königsb.,  Koch.  4^ 
S.  87-112.    90  Pf.  [2817 

Sjmons,  B»,  Het  stamland  der 
Indogermanen.  (Mededeelingen  v.  d. 
Maatschappy  d.  Nederl.  letterkde.  te 
Leiden  '98/99,  26-63.)  [2818 
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trassb.,  Trübner.  1899.  xig,  216  S., 
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Volks-  u.  Sprachzweige.  Erlang., 
Jnnge.    64  S.    1  M.  50.  [2819 

Wilbnuid,  J.,  Zur  Eeltenfrage. 
rBeil.  E.  Allg.  Ztg^  '99,  Nr.  268.)  — 
»•  Maller )  Zur  Heimat  der  Yolcae. 
(Beitrr.  z.  G.  d.  dt.  Sprache  u.  Litt. 
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Kftnyiiskiy  W*.  0  Slowianach 
mie8zk%jacYch  niegayl  mi^dzy  Renem 
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Grenze).  (Abhdlgn.d.  Krakauer  Akad. 
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♦W,8f8-87. 

Yonderaa,  J.,  Pfahlbauten  im 
Fuldathale.  (1.  Veröffentlichg.  d. 
Fuldaer  G.-Ver.)  Fulda,  Aktiendr. 
1899.  4«.  86  S.,  2  Plane  u.  7  Taf. 
8  M.  [2828 

Bänke«  J.^  Erinnerg.  an  d.  vor- 
geschichtl.  Bewohner  der  Ostalpen. 
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Oesterreicher.  (Beil.  z.  Allg.  Ztg.  *99, 
Nr.  264.)  —  J.  WUbrand,  üeb.  d. 
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Nr.  74.) [2826 

b)  Einwirkungen  Borns. 

Kisa^  A.,  Die  antiken  Gläser  d. 
Frau  Maria  vom  Rath.  Bonn,  Georg^. 
1899.    169  S.,  88  Taf.    16  M.     [2826 
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14, 1S8-72.)  
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2  Taf)  [2828 
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Taf.  Sep.  Lpz., Teubner.  IM.)  Ent- 
gegng.  V.  F.  Enoke  u.  Antwort  v. 
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(Zt.  f.  Kirch.-G.  21 ,  9^2.)  [2869 
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T.  VerIngen  1207.  (StrMsbnrg.  DiteeeenbL 
*99,  S4S-64.)  [2^ 

Klef  nermanng,  J.^  Der  selige  Hein- 
rich, Stifter  d.  Dommikaner-Klosten 
in  Köln;  e.  Beitr.  z.  Grdens-G.  Rhein- 
lands u.  Westfalens.  Köln,  Stauff., 
16  S.     50  Pf.  [2991 

Schmitz,  F.,  Die  Abtei  Heisterbach. 
(Beitrr.  z.  G.  d.  Niederrh.  14,  90 
-187.)  [2992 

Leitzmann,  A.,  Untersuchgn.  üb. 
Wolframs  Titurel.  (Beitrr.  z.  G.  d. 
dt.  Sprache  u.  Litt.  26, 93-166.)  [299S 

Noite.  A.,  Der  Eingang  d.  Parzival. 
Marb.,  Elwert.    66  S.    1  M.  20.  [2994 

Hagen,  P.,  Der  Gral.  (Quellen 
u.  Forschgn.  z.  Sprach-  u.  Kultur-6. 
d.  german.  Völker.  LXXXV.)  Strassb^ 
Trübner.     124  S.     8  M.  [2996 

GoldfHediieh^  J«,  Die  relig.  n. 
ethisch.  Grundanschauungen  in  Frei- 
danks Bescheidenheit.  (Zt.  f.  d.  dt. 
ünterr.  18,  876-427.)  [2996 
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Zeppelin.  Graf  E*.  Zur  Frage  d. 
Ursprungs  d.  gross.  Heidelberg.  Lie- 
derhandschrifb,  fälschlich  „Manesse- 
Kodex"  genannt.  (Schrr.  d.  Ver.  f. 
G.  d.  Bodensees  28,  33-51.)  Vgl. 
Nr.  998.  [2997 

HUdebrand,  B.,  Ueb.  Walther  v. 
d.  Vogelweide;  hrsg.  v.  G.  Berlit. 
(Sep.  a.:  Zt.  f.  d.  dt.  Unterr.  XIH.) 
Lpz.,  Teubner.    39  8.    60  Pf.    


Franek^  K.,  Zum  Eindringen  d. 
franz.  Gothik  in  d.  dt.  Skulptur. 
(Eepert.  f.  Kunstwiss.  22,  106-10.  28, 
24-37.)     Vgl.  '99,  2919.  [2999 

Baer,  Hirtauer  Baniohiüe,  s.  '99, 962.  Bes. : 
Bepert.  f.  KonstwiM.  88,  886-80  Fra.  Jak. 
Schmitt.  [8000 

Neuwirtb)  J.,  Der  vorkarolinische 
St.  Veitsdom  in  Prag.  (Mitt.  d.  Ver. 
f.G.d.Dt.inBöhmen38,210-34.)  [8001 

Lindner  9  A«,  Die  Basler  Gallus- 
pforte  u.  andere  roman.  Bildwerke 
d.  Schweiz.  (Hffc.  17  v.  Nr.  2634.) 
Strassb.,  Heitz.  1899.  116S.,  lOTaf. 
4  M.  [3002 

Vtee,  W.,  Ueb.  d.  Bamberger 
Domsknlpturen.  (Repert.  f.  Kunst- 
wiss. 22,  94-104.)  —  A.  Weese,  Zu 
d.  Bamb.  Domskulpturen.  (Ebd.  222  f.) 
Vgl.  '99,  964.  [8003 

8ab«l,  Q.,  Beitr.  sur  Frage  flb.  d.  Zeit  d. 
BntBtehg.  d.  Orabmala  Papst  ClemenB  IL  im 
Dome  XU  Bamberg.  (In:  59.  Ber.  d.  bist. 
Ver.  BQ  Bamberg.)  [8004 

Bezold,  Gm  T.y  Die  Ereuzigungs- 
gruppe  aus  Wechselburg.  (Mitt.  a.  d. 
germ.  Nat.-Mus.  '99,  162-66.)    [3005 

Keller,  Q.,  Ueb.  d.  ,.Horta8  delioiaram'' 
d.  Aebtiaein  Herrad  v.  Landeberg.  (Korr.-Bl. 
d.  Oeeamt-Ver.  48, 64-59.)  —  G.  DreTes,  Herrad 
T.  L.     (Zt.  f.  katli.  Tbeol.  SS,  682-48.)      [3006 

Haag,  E.y  Inschriften  u.  Bilder  d. 
Mantels  Kaiser  Heinrichs  U.  (Zt.  f. 
chri8tl.Kunst  12,321-42 ;  362-76.)  [3007 


4.    Vofn  Interregnv/m   bis  vur 
MefamuUUm,  1254-1517. 

a)   Vom  Interregnum  bis  zum  Tode 
Karls  IV.,  1254-1378, 

Thiel;  V«9  Die  Habsburger  Chronik 
Heinrichs  v.  Elingenberg.  (Mitt.  d. 
Inst.  f.  österr.  G.forschg.  20,  667 
-618.)  [3008 

Diekamp;  F.,  Ueb.  d.  schrift- 
stellerische Thätigkeit  d.  Domini- 
kaners Heinrich  v.  Herford.  (Zt.  f. 
vaterl.  G.  etc.  Westfal.  67,  I,  90 
-108.)  [3009 


Piresne,  H.,  Nioolae  «v^qne  de  Bntrinto. 
(Biogr.  nation.  15,  677-80.)  [8010 

Hosohek,  Th.,  Der  Abt  v.  König- 
saal  u.  d.  Königin  v.  Böhmen  1310 
-1830;  e.  quellenkrit.  Studie.  (Hft.  6 
V.  Nr.  2628.)  Prag,  Rohliöek  &  S. 
103  8.     1  M.  70.  [3011 

Enbel,  K.,  Nachträgliohee  sa  Nikolaus 
Mlnorlta.  (Hiet.  Jahrb.  20,  767  f.)  Vgl.  '97, 
«799.  [8012 

Sekwalmy  J.,  Reise  nach  Italien 
im  Herbst  1898.  Mit  Beilagen: 
Königsurkk.  u.  Acta  imperii,  1198 
-1388.  (N.  Arch.  25,  719-66.)  — 
Ders.,  Beitrr.  z.  Reichs-G.  d.  14.  Jh. 
Aus  d.  Vatikan.  Archive.  (Ebd.  669 
-84.)  [3013 

Daridsohii,  B.,  Allgem.  Regesten. 
(Forschgn.  z.  G.  v.  Florenz  2,  9 
-294.)  [3014 

Dragendorff,  E.,  Urkunden  z.  G. 
Rostocks  V.  1300-1321.  (Beitrr.  z. 
G.  d.  St.  Rostock  3,  I,  47-66.)    [3016 

de  Paaw^  L'enqu^te  de  Bruges 
apr^s  la  bataille  de  Cassel,  documents 
inäd.  (Compte  rendu  des  säances  de 
la  commiss.  roy.  d'hist.  de  Tacad. 
de  Belg.  9,  666-704.)  [3016 


Marabini.  £••  Die  kunst-  u.  kultur- 
geschichtl.  DenKmäler  d.  dt.  Kaisers 
Adolf  V.  Nassau;  iUustr.  v.  Ferd. 
Frhr.  v.  Reitzenstein  -  Schwarzen- 
stein.  München,  Marabini.  1899.  4®. 
10  M.  [3017 

Petit 9  J.y  Memoire  de  Fonlques 
de  Villaret  sur  la  croisade.  (Bibl. 
de  V^cole  des  chartes  60, 602-10.)  [3018 

Carteliieri,  0.,  De  Bavari  aposta- 
sia.  Ein  zeitgenöss.  Gedicht  üb. 
Kaiser  Ludwig  d.  Baiem.  (N.  Arch. 
26,  710-16.)  [3019 

Heinemann,  0.,  Eine  neu  auf- 
gefundene Handschrift  d.  ProtocoUum 
des  Frater  Angelus  de  Stargard  und 
der  sogen.  Caminer  Chronik.  (Mo- 
natsbll.  d.  Ges.  f.  pomm.  Q.  1900, 
17-19.)  [3020 

Witte,  Rudolf  v.  Habsburg  u.  Burg- 
graf Friedrich  EI.  v.  Nürnberg.  (Korr.- 
Bl.  d.  Gesamt-Ver.  1900,  76  n     [3021 

Brayda^P.,  La  responsabilitä  di 
demente  IV.  e  di  Carlo  I.  d'Aiyou 
nella  morte  di  Corradino  di  Sveyia. 
(Sep.  a.:  Vita  nova.  IV,  3.)  Napoli, 
Pierro  e  V.    60  8.  [3022 
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Bibliographie  Nr.  8028—3076. 


Del  Lnngo,  Da  Bonifasio  Till,  al  Arrigo 
TIL,  ■.  Nr.  1088.  Bm.:  Aroh.  d.  8oei«U 
Bomana  di  ttoria  patria  28,  58()-87  Fedariei ; 
Aroh.  stör.  iUL  M.  416-19  Bondonl        [80S8 

Renan,  E«,  Etudes  sur  la  politique 
relig.  du  rhgne  de  Philippe  le  Bei. 
Paris, L^vy.  1899.  4898.  7  fr.  60.  [3024 

Tanbe,  F.  W^  Ludwig  d.  Aeltere 
als  Markgraf  y.  Brandenb.  1323-1361. 
(mt.  18  V.  Nr.  2624.)  Berl.,  Ehering. 
147  S.,  1  Stammtaf.    4  M.  60.     [3026 

Pflngk- Harttang  9  J.,  Der  Jo- 
hanniter- u.  d.  Deutsche  Orden  im 
Kampfe  Ludwigs  d.  Baiem  mit  d. 
Kurie.  Lpz.,  Duncker  &  H.  xq\ 
261  S.     6  M.  [3026 

Bes.:  Di.  Litt-Ztff.  1900,  Kr.  18  Heidemann. 

Kmtz,  E.|  Gking  d.  Erwerbg.  Kärn- 
tens durch  d.  Habsburger  etc.  (s. 
'99,  992).  Schluss.  Progr.  St.  Paul. 
1898.     80  S.  [3027 

Heinemann,  0.,  Die  Bündnisse  zw. 
Polen  u.  Pommern  v.  1348  u.  1466. 
(Zt.  d.  bist.  Ges.  f.  d.  Prov.  Posen  14, 
328-30.)  [3028 

Doomlnck.  P.  N.  Tan,  De  tocht 
van  Jan  van  Blois  met  hert.  Aelbrecht 
naar  C^bre,  nov.  1362.  Haarlem, 
v.Brederode.  1899.  263  S.  6fl.    [3029 

Yemier,  J.  J«,  Philippe  le  Hardi, 
duc  de  Bourgogne,  son  mariage  avec 
Marguerite  de  Flandre  en  1369. 
(Sep.  a.:  T.  22  du  Bull,  de  la  Com- 
mits.  bist,  du  d^partem.  du  Nord.) 
Lille,  impr.  Danel.     47  S.  [3030 

Blehtel,  Graf  Eberhard  IL  v.  Kybnrg 
(1S99-1857),  t.  '99,  S960.    fBemer  Dist.)    [8031 

Berehem.  Y«,  Guichard  Tavel, 
äv^que  de  Sion  1342-76;  ätude  sur 
le  Vallais  au  14.  si^cle.  (Jahrb.  f. 
Schweiz.  G.  24,  27-397.)  [8032 

Stets,  H.,  Lee  oontöqaenoet  de  la  bataille 
de  Cassel  poor  la  Tille  de  Bmgee  et  la  morl 
de  Gulllaame  de  Deken,  eon  anoien  boorg- 
meatre,  1828.  (Compte  rendn  des  t^ancee  de 
la  oommlu.  roy.  d'hist.  de  l'aoad.  roy.  de 
Belg.  9,  647-64.)  [8088 

b)  Von  Wenzel  bis  eur  Reformation, 
1378—1517. 

Krone»  •  F.  t.^  Die  erzählenden 
Quellen  d.  G.  Mährens  im  16.  Jh. 
(Zt.  d.  dt.  Ver.  f.  G.  Mährens  u. 
Schlesiens  4,  1-106.)  [3034 

Frolssart)  Job..  Chroniques;  publ. 
pour  la  soc.  de  1  bist,  de  France  p. 
G.  Raynaud  (s.  '97,  1008).  T.  XI: 
1882-86.     Lxxvy,  492  S.  [3036 

Scholz  9  y.y  Histor.  zprävy  v  nej- 


starsl  knize  meita  Brodu  Öesk^o  z 
let  1421-1496  (Einige  bist.  Nadirr 
a.  d.  ältest.  Buche  d.  Stadt  Böhmisch 
Brod  a.  d.  J.  1421-96).  (Bitzungsberr. 
d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  '99,  VL)  Prag, 
fiivn&6.    46  S.  [3036 

JasiBiB,  Gilles  9  Chronique,  1468 
-1492;  par  le  baron  de  Chestret 
de  Haneffe.  (Compte  rendu  dM 
s^ances  de  la  commiss.  roy.  dabist,  de 
Tacad.  roy.  de  Belg.  9, 697-610.)  [3037 

JeeUlii,  €.,  Die  Acta  d.  Tiroler- 
krieges  nach  d.  ältest.  Handschr. 
Clhur,  Manatschal.  1899.  4*.  87  S. 
—  A.  Bemoulli,  Zu  Brennwalds 
Beschreibg.d.  Schwabenkrieges.  (Anz. 
f.  Schweiz.  G.  '99,  286-42.)  [3038 

HasteB,  Der  diihmartUohe  Chronist  Job. 
Bnete  etc.,  ■.  Nr.  2146.  [S099 

Bodemann.  E.,  Bisher  ungedr. 
niedersächs.  Urkk.  (Zt.  d.  hist.  Yer. 
f.  Niedersachs.  '99,  190-203.)  1881 
-1613.  [8040 

Schlecht,  J.,  Materialien  anr  Elohatfttter 
O.  (SammelbL  d.  bist  Ver.  Eichstttt  18, 
101  f.)  [S04L 

Kanfmann,  J«.  Ein  Traktat  üb.  d. 
Frage  d.  Absen^g-  e.  Legaten  nach 
Dtld.  1394.  (QueUen  u.  ForAhgn.  a. 
ital.  Archiven  etc.  3,  69-81.)  Vgl. 
Nr.  1048.  [8042 

Tobier,  G.,  Zum  Tagsatzungs- 
abschied ▼.  19.  Febr.  1478.  (Anz.  f. 
Schweiz.  G.  '99,  262.)  [8043 

Tann^mt,  J.,  Le  Ifvre  de  la  justice  de 
Bastogne  de  1481  4 1499  (s.  Nr.  1 058).  Partie  m. 
(Ann.  de  Tlnstitat  arohL  dn  Lnxemb.  84,  197 
•842.)  [8044 

Hertel,  G.«  Bericht  üb.  d.  Entsteh^, 
d.  Streites  a.  Erzbischofs  Ernst  mit 
d.  Stadt  Magdeburg.  (G.bll.  f.  Ma^deb. 
88,  337-61.)  [8045 

Witte^  H.,  ürkundenauszüge  z.  G. 
d.  Schwabenkrieges  (s.  *99,  2969). 
Schluss  m.  Personen-  u.  Orts-Ver- 
zeichn.  v.  K.  Hölscher.  (Mitt.  d. 
bad.  hist.  Komm.  22,  1-120.)     [3046 

Kanilel« Akten,  Die,  d.  Regent- 
schaft d.  Bistums  Chur  a.  d.  Juiren 
1499-1600;  hrsg.  v.  F.  Jecklin.  Als 
Forts.  V.  Mohrs  Codex  diplom.  7.  Bd. 
^8.  Jahresber.  d.  hist.-antiq.  Ges.  ▼. 
Graubünden.)  Chur,  Sprecher  &  V. 
1899.     162  S.  [3047 

Kraus.  Y.  t.,  Dt.  G.  im  Ausgange 
d.    Mittelalters   (s.  '97,  2884).     VIL 
187  T.  Nr.  2209.)     S.  481-630. 
[3048 
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Fink«,  H.,  IM«  AofXkug.  d.  antgohenden 
MitlelAlten.  (B«fl.  s.  Allg.  Ztg.  1900,  Nr.  87 1) 
VgL  »J»8,  »87.  [8049 

ÄlMf  F.  T.,  Die  Schlacht  v.  Nico- 
pois  12.  Sept.  1896.  (Sep.  a. :  Wias. 
Mitt.  a.  Bosnien  u.  d.  Hercegovina 
TL)  Wien,  Gerold.  1899.  37  S. 
30  JET.  [8050 

Häuser  9  K.«  Winterthur  zur  Zeit 
d.  AppenzellerKrieges.  Hrsg.  v.  hist.- 
antiquar.  Ver.  Winterthur.  Winterth., 
Hoster.     182  S.     2  M.  60.  [3051 

Kroker.  £•,  Sachsen  u.  d.  Hussiten- 
Icriege.  (N,  Arch.  f.  sachs.  G.  21, 
1-39.)  [8052 

Jaritseh,  G.^  Der  8.  Ereuzzux^  geg. 
d.  Hussiten,  1427;  Beitr.  z.  G.  Kaiser 
Siegmunds  u.  d.  Königr.  Böhmen. 
Lpz.,  Freytag.    52  S.    1 M.  50.     [8053 

Lager,  Jak.  v.  Sirk,  Erzbisch.  u. 
Kurf.  V.  Trier  (s.  *99,  2974).  Forte. 
(Trierisches  Arch.  8,  1-38.)        [3054 

enndUcky  F.,  Hessen  u.  d.  Maiiuer  SUfU- 
fehde  1461-68,  8.  *99,  8976.  Bes.:  Dt  Litt.-Ztg. 
1900,  Nr.  15  H.  Dlemar.  [8055 

Borchgr«T0,  B.  de,  Engelbert  oomte  de 
Naasan.  (Biographie  nntion.  15, 478-79.)    [8056 

Brandt,  Der  mftrkiaohe  Krieg  geg.  Sagan 
n.  Pommern,  ■.  '99,  10S9.  Bes.:  Mitt  a.  d. 
bist  liitt.  S7,  167  f.  M.  Webrmann.  [8067 

Ulmamiy  R,^  Kaiser  Friedrich  IQ. 
gegenüber  d.  Frage  d.  Königswahl 
1481-86.    (Hist.  Zt.  84,  410-29.)    [8058 

OftMyÜber  d.Totenfeier  Kaiser  Friedrich  HL 
(StraMbnrg.  Diösesanbl.  »9»,  476  f.)  [8059 

Breysigy  K»,  Das  erste  Viertel- 
Jahrhundert  europ.  Politik  im  Zeit- 
alter d.  Renaissance,  1494-1519.  (Beil 
z.  Allg.  Ztg.  1900,  Nr.  18-15.)    [8060 

Pölissler,  L.  G.,  Sur  quelques^pi- 
sodes  de  Texpädition  de  Charles  VÜl, 
enItalie.(Rey. hist.  72,291-813.)  [3061 

CATieiel)  M.,  Die  Calvenschlacht. 
Samaden,  Tanner.  1899.  188  S. 
1  fr.  50.  [8062 

Härder,  Die  Schlacht  b.  Hemmingttedt. 
Wo  hat  die  Schanse  gestanden?  Heide, 
Panly.    SO  8.,  1  Plan.    50  Pt  [8068 

P^llssier,  L«  G.,  Une  ambassade 
v^nitienne  au  Cardinal  d'Amboise  ä 
Milan,  juiUet  1501.  (N.  Archivio 
Veneto  17,  195-215.)  [8064 

Lfebenau,  Th.«  Stelluuff  d.  Stadt 
Basel  in  d.  Ghruber  sehen  Fehde.  (Anz. 
f.  Schweiz.  G.  '99,  225-84.J         [3065 

Bnppert,  Pli.,  MarquaraBrisacher. 
(Konstanzer  geschieht!.  Beitrr.  5,  20 
-25.)  [3066 

Fansty  W.,  Streit  d.  Erzbischofs 
Gdnther  11.  mit  d.  Stadt  Magdeburg 
1429-85.  Hallenser  Diss.  58  S.    [8067 


Kriiteller,  F.,  Barbara  v.  Brandenburg, 
Markgrftfln  ▼.  Mantoa.  (HohensoUem-Jahrb. 
8,  C6-»6,  8  Taf.)  [8068 


c)  Innere  Verhältnisse, 

a)  Wirtfchafts-  a.  Sosialgeschlohte; 
Yerfassungs-  a.  Beohtsgeschiohte. 

Schalk,  K.j  Mödlinger  Grundbuch 
a.  d.  15.  Jh.  (s.  Nr.  1085).  Forte. 
(Bll.  d.  Ver.  f.  Ldkde.  v.  Nieder- 
österr.  Bd.  83.)  --  Ders.,  Mödlinger 
Hauser  (s.  '99,  2999).  Forte.  (Berr. 
u.  Mitt.  d.  Altert. -Ver.  zu  Wien  84, 
27-53.)  [8068  a 

Hertel,  G.,  Urkunde  üb.  d.  Zoll 
zu  Gloyne.  (G.bll.  f.  Magdeb.  33, 
405-7.)  [3069 

Laaffer,  0«,  Beitrr.  z.  G.  d.  Kauf- 
manns im  15.  Jh.  (Mitt.  a.  d.  germ. 
Nat-Museum  '99,  105-16.)  [3070 

Baomberger,  F..  Bevölkerungs- 
u.  VermögensstatistiK  in  d.  Stadt-  u. 
Landschaft  Freiburg  (im  Uechtland) 
um  d.  Mitte  d.  15.  Jh.  (Freiburger 
G.bll.  Jg.  VI  u.  Vn.)  Freib.  (Schweb), 
Veith.  XV,  281  S.,  5  Tab.,  1  Kte. 
5  M.  60.  (XV,  147  S.  Freiburger 
Diss.)  [3071 

Siebert,  H«,  Rechtestreit  zu  Ende 
d.  15.  Jahrh.  zwisch.  d.  anhaltischen 
Fürsten  u.  d.  Herzögen  zu  Sachsen 
um  d.  Bergregal  im  jetzig.  Forstorte 
Biewende  bei  Harzgerode.  (Mitt.  d. 
Ver.  f.  anhält.  G.  8,  437-62.)     (3072 

Schalte,  A.«  Zur  Entetehg.  d.  dt. 
Postwesens.  (Beil.  z.  Allg.  Ztg.  1900, 
Nr.  85.)  [3073 

Krones,  F.  t«,  Der  Herrenstand 
d.  Herzogtons  Steier  (Landesministe- 
rialen, Herrn,  Land-  oder  Dienst- 
herren) im  Zeiträume  seit  d.  Be- 
gründg.  d.  Habsbuigerherrschaft  bis 
zum  Erstehen  d.  steirisch-innerösterr. 
Linie  d.  Hauses,  1282-1411.  (Mitt. 
d.  hist.  Ver.  f.  Steiermark  47,  65 
-126.)  [3074 
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Baes.  E«,  G^rard  David  et  V6i6- 
ment  ^tranger  dans  la  peinture  fla- 
mande  du  16.  au  16.  si^de.  (Ann. 
de  Tacad.  d^archl.  de  Bruxelles  13, 
877-431.)  [3164 

Mose,  F.  J.y  Die  Portrtts  d.  10  Stifter  d. 
Kolleglat- Stiftes  St.  Johann  in  Konstans  t. 
1514  Q.  Hans  Holbein  d.  J.  (DlOsesanareh. 
T.  Schwaben  '99, 1-4 ;  4i)-64 ;  65-70 ;  104-1S.>  [S 156 

Hermann,  K.  J.^  unbeachtete 
Wenzelshandschrift  m  d.  Wiener 
Hofbibliothek.  (Mitt.  d.  Inst.  f.  österr. 
G.forschg.  21, 162-66.)  [3166 

Dfirci^B,  A.,  Federzeichngn.  u. 
Holzschnittwerk;  hrsg.  v.  G.  Hirth. 
Bd.  I:  Die  Randzeichngn.  zum  Gebet- 
buche d.  Kaisers  Maximilian  L  nebst 
d.  8  Zeichngn.  von  anderer  Hand. 
Phototyp.  3.  Aufl.  Münch.,  Hirth. 
1899.    fol.    62  Bl.,  7  S.    10  M.     [Uol 

Weber,  P.,  Beitrr.  zu  Dürers  Welt- 
anschauung; e.  Studie  üb.  d.  3  Stiche 
Bitter  Tod  u.  Teufel,  Melancholie  u. 
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Hieronymus  im  Gehaus.  (Hft.  23  v. 
Nr.  2634.)  Strassb.,  Heitz.  110  S., 
4  Taf.    5  M.  [3158 

Heitz 9  F.,  Neigahrswünsche  d. 
16.  Jahrb.  (s.  '98,  2920).  2.  verm. 
billige  Ausg.  (Drucke  u.  Holzschnitte 
d.  16.  u.  16.  Jh.  m.)  Straesb.,  Heitz. 
4«     29  S.,  26  Taf.    6  M.  [3169 

Boueh^y  C.  de^  Glasfenster  im  Dom 
za  Regensburg.  (Zt.  d.  Münchener 
Altert.-Ver.  10,  12-16.)  (8160 

Uify  A.y  Die  alt.  Glasgemälde  b. 
Maria  am  Gestade  in  Wien.  (Berr. 
u.  Mitt.  d.  Altert.-Ver.  zu  Wien  34, 
109-18,  2  Taf.)  [3161 

Lorenzen,  F.^  Der  Landkirchener 
Altar  u.  seine  Wiederherstellg. ;  Beitr. 
z.  Kenntnis  d.  mittelalterl.  Schnitz- 
idtäre  Schlesw.-Holsteins.  (Schrr.  d. 
Ver.  f.  schlesw.-holst.  Kirch.-G.  2.  R., 
Hfl.  4,  1-29  m.  5  Taf.)  [3162 

MinkaSy  F.,  Beweinung  Christi; 
Holzskulptur  im  Museum  Frandsco- 
Carolinum  in  Linz.  (Mitt.  d.  Centr.- 
Comm.  26,  98-1000  [3163 

Toeniiies^  E..  Leben  u.  Werke  d. 
Würzburger  Bilaerschnitzers  Tilmann 
Riemenschneider.  (Hft.  22  v.  Nr.  2634.) 
Strassb.,  Heitz.    292  S.    10  M.    [3164 

St51»b«,  P.,  Zur  O.  d.  OrgelBpiels  am  Hars, 
ISSO.    (Zt.  d.  Han-Ver.  88,  6S8-8S.)  [3165 

Botli,  F.  W.  K.,  Adam  Yolomar  ra  Köln 
in  Min.  Bexiebgn.  sn  Kikol.  Wollick  n.  Hnr. 
OUreanos  1501-1610.  (Ann.  d.  hist.  Ter.  f.  d. 
Kladerrh.  68, 190-98.)  [8166 


Kaepper,  Nationaler  Gedanke  n.  Kaiter- 
idee  bei  d.  eliiss.  Humanisten,  s.  ^98,  29S1. 
Bes  :  Zt.  1  O.  d.  Oberrh.  14,  l>>4f.  Kalkoff; 
Hirt.  Zt.  88,  174  G.  V.;  Hist.  YiertelJ.tohr.  *99, 
4S4-86  Brandenburg;  Dt.  Litt.-Ztg.  '99,  Nr.  88 
HoUaender ;  Korr.-Bl.  d.  Gesamt-Yer.  '99, 161 
Kampert.  [S167 

PriTftUrlefe,  DeutMhe  d.  Mittelaltert, 
brag.  V.  G.  Steinhausen,  s.  '09, 1135.  Bes.: 
Zt.  f.  Kultur-G.  6,  859  G.  Liebe;  GOtt.  gel 
Ans.  1900,  815-80  SeemOller.  —  G.  Liebe, 
Dl  Fflrstenleben  im  ausgehend.  Mittelalter. 
(N.  Jahrbb.  f.  d.  klass.  Altert,  eto  8, 7^0-88.)  — 
A.  Frans,  Zur  dt.  Kultur-G.  (Hist.-polit. 
BU.  183,570-87.)  [8168 

Bitter,  A,y  Altschwlb.  Liebesbriefe,  s.  '98, 
1079.  Bes.:  Ana.  f.  dt.  Altert.  86,  870-79 
Smst  Meyer.  [8169 

Uhlhorn^  F.,  Ist  Jobs.  Schwebel 
TO  Pforzbeim  d.  Verfasser  d.  Liber 
Vagatorum?  (Zt.  f.  Kirch.-G.  20, 466 
-66.)  [3170 

Biiii)  G«9  Basler  Fastnachtspiel  a. 
d.  16.  Jb.  (Zt.  f.  dt.  Philol.  32,  68 
-63.)  [8171 


Priebatsoh,  F.,  Ehrenhändel  d. 
HobenzoUem  im  16.  Jh.  (Hohenzollem- 
Jahrb.  3,  86-91.)  [3172 

Kindseher,  F.,  Die  Harzgeröder 
Schfltzengildev.  22.  April  1475.  (Mitt. 
d.  Ver.  f.  anhält.  G.  8, 177-80.)    [3173 


5.  Zeit  der  MeformtiHon, 

Gegenreformaücn  und  des 

SOJährigen  Krieges,  1517-1648. 

a)  Befarmationszeit ,  1517-55. 

Knoake^  Bemerkjni.  z.  Briefwechsel 
d.  Reformatoren.  (Theol.  Stud.  u.  Krit. 
1900,  268-84.)  —  Ebeiing,  Der  erste 
Glaubensartikel  in  Luthers  Katechis- 
mus.    (Ebd.  184-212.)  [3174 

Heiland,  Die  Lntherdmcke  d.  Erlanger 
ünir.-BibUoth.,  s.  '99,  1146.  Bes.:  Dt.  Litt.- 
Ztg.  '99,  Kr.  21  Jobs.  Luther;  Hist.  ViertelJ- 
schr.  8, 128  W.  Köhler;  Theol.  Litt.-Ztg.  i900, 
Nr.  8  G.  Kawerau.  [8175 

Berbig^  G*^  Luther- Urkunden  aus 
Coburg  u.  Gotha.  (Zt.  f.  Kirch.-G. 
21,  139-48.)  [3176 

[Inh. :  Briefe  an  Bitter  Hans  v.  Stemberg, 
SUtthalter  r.  Coburg,  ▼.  J.  1521-30;  Nach- 
schrift e.  reformat.  Predigt  aus  d.  Hand  d. 
Herzogs  Johann  in  Sachsen  i.  J.  1520.] 

Tschaokert^  F.«  Dan.  Greisers 
Bericht  üb.  d.  von  inm  gehörte  Predigt 
Luthers  zu  Erfurt  7.  Apr.  1621.  ^bd. 
137f.)  f3177 

Ehses,  Eine  Fälschg.  a.  d.  16.  Jahrb. 
(Rom.  Quartalschr.  13,  288-96.)    [3178 

[Schreiben  Ferdinand  I.,  Bruder  Karls  V., 
an  Luther  ▼.  1.  Febr   15;)7.] 

Sehombaam,  K.^  Nachtrag  zu  d. 
Briefwechsel  Luthers  u.  Melanchthons. 
(Beitrr,  z.  baier.  Kirch.-G.  6,  109-19.) 

—  Tb.  Kolde,  Brief  Melanchthons 
an  Büivenneister  u.  Räte  in  Augs- 
burg, ^bd.  120.)  —  J.  Haasslelter, 
Die  d.  Bischof  Ulrich  v.  Augsburg 
zugeschriebene  Epistel  de  contmentia 
clericorum  in  e.  Wittenberger  Ans- 
ähe (1620)  mit  Vorrede  Luthers, 
■^bd.  121-26^  [3179 

Thienie^  K«,  Luthers  Testament 
wider  Rom  in  sein,  schmalkald.  Ar- 
tikeln.  Lpz., Deichert.  98 S.  IM. 60. 

—  P.  Pfender,  Les  articles  de  Smal- 
kade.  Th^se.  Paris,  impr.  Wattier. 
1899.    87  S.  [3180 

Egll.  E.^  Bericht  [y.  Jobs.  Lonicerus] 
üb.  Luthers  Tod.  (ZwinglianaS.78f.) 

—  GasSy  Die  Thanner  Chronik  üb. 
Ls.  Tod.  (Strassburg.  Diözesanbl. 
N.  F.  2,  S.  67.)  [3181 

DrewS)  P.^   Spalatiniana  (s.  '99, 
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8088).  SchluBS.  (Zt.  f.  Kirch.-G.  20, 
467-99.)  [8182 

Baehwald,  G.  u.  0.  Yort,  8  Briefe 
Bugenhagens.  (Bali.  Studien  N.  F. 
8,  127-36.)  [8183 

Sehultze.  Y.;  Testament  d.  wal- 
deckisch.  Reformators  Joh.  Hefen- 
treger.  (N.  kirchl.  Zt.  '99,  668 
-69.)  [3184 

Colirs^  F.  9  Evang.  Eatechismus- 
versuche  vor  Luthers  Enchiridion. 
Bd.  I:  1622-26  (Texte).  (=  XX  v. 
Nr.  2601.)  Berl.,Hofinann&Co.  xxx^, 
280  S.    10  M.  [3186 

Wegeser,  J.,  Dm  ente  WittenlMrger  G«- 
melndegotangbaoh.  (MonfttMohrift  f.  Oottei- 
diMift  tu  kirohl.  Kunst  4,  7-11.)  —  W.  DIehl, 
Bisher  onbekaimtM  0«Muigbaoh  a.  d-Bmokerei 
T.  Weigand  Han  In  Frankf.  a.  M.  (Ebd.  265 
-62.)  [8186 

Kemetter,  A*.  Visitationsbericht 
üb.  d.  Pfarre  Mödling  v.  J.  1644. 
Progr.  Mödling.  1899.  4^  12  S.  [3187 

Kamann,  J.,  Briefe  a.  d.  Brigitten- 
kloster  Maihingen  (Maria -Mai)  im 
Ries  1616-22  (s.  Nr.  1222).  Schluss. 
(Zt.  f.  Kultur-G.  7,  170-99.)  [3188 

JaeofN  Joh«,  Aufzeichngn.  üb.  d. 
kirchl.  Verhältnisse  u.  d.  Fronleich- 
namsbrüderschaft zu  Gräfenthal; 
hrsg.  V.  E.  Koch.  (Zt.  d.  Ver.  f. 
thür.  G.  11,  461-608^  [3189 

Becker  9  Hnr«,  Testament  aus  d. 
J.  1621.  (Zt.  f.  Kirch.-G.  20,  462 
-66.)  [8190 

Barrillon,  Jean,  secr^taire  du 
chancelier  Duprat,  Journal  1616-21. 
2vol.  Paris,Renouard.  1897-99.  [3191 

P.  de  Vaistiöre,  Jean  Barrillon  et  son 
Jonmal  de  eept  premiöre«  ann^es  de  Frangois  I. 
(BeT.  dldtt.  diplom.  14,  121-48.) 

Falk,  F.,  üngedr.  Brief  v.  Augs- 
burger Reichstag  1630.  (Katholik 
80,  I,  92-96.)  [3192 

Knott,  B«,  Bericht  über  Prag  u. 
seine  Bewohner  a.  d.  J.  1631.  (Mitt. 
d.  Ver.  f.  G.  d.  Dt.  in  Böhmen  38, 
166-62.)  [3193 

Toeppen,  M.,  Memorial  üb.  d.  Be- 
ziehgn.  d.  Ordenslandes  Preussen  zu 
Polen.  (Altpreuss.  Monatsschr.  36, 
626-36.)  [8194 

HansBiaBB)  B.,  Zu  Sylretter  Tegetmeiere 
Tagebuch.  (Sltaungaberr.  d.  Get.  f  Q.  eto.  d. 
OetteeproWnsen  Russlandt  '98,  1871)     [8196 

Koppmann,  K.,  Urkundliches  z. 
G.  d.  Reformation.  (Beitrr.  z.  G.  d. 
St.  Rostock  3,  I,  71-77.)  [3196 


Arras,  P^  Urkundenbeitrr.  z.  G. 
Wilhelms  ▼.  Eilenburg  auf  Rohnau  etc. 
(N.  lausitz.  Magaz.  76,  264-69.)    [8197 

Wrede,  A.«  Der  erste  Entwurf  d. 
Wormser  Edikts.  (Zt.  f.  Kirch.-G. 
20,  646-62.)  [8198 

Friedensbnrg,  W.,  Aktenstücke 
üb.  d.  Verhalten  d.  röm.  Kurie  zur 
Reformation  1624  u.  1631.  (Quellen 
u.  Forschgn.  a.  ital.  Archiven  etc. 
3, 1-20.)  —  G«  Kopke^  Das  Familien- 
archiv der  Capilupi  zu  Mantua. 
(Ebd.  129-41.)  [8199 

Keller,  L.,  Reichsgesetz  geg.  d. 
sogen.  Wiedertäufer  v.  23.  Apr.  1629. 
(Monatshfte.  d.  Comenius-Ges.  9,  66 
-680  [3200 

Korrespondeni,  Polit.,  d.  Hzgs. 
u.  Kurf.  Moritz  v.  Sachsen;  hrs^.  v. 
E.  Brandenburg.  Bd.  I:  Bis  z. 
Ende  d.  J.  1643.  (=  IV  v.  2626.) 
Lpz.,  Teubner.  xxij,  761  S.  24  M. 
(Subskr.-Pr.:  18  M.)  [3201* 

PeUleier,  Gnill.,  Ambassadeur  de 
France  ä  Venise  (1640-42),  Correspon- 
dance  polit.;  publ.  p.  A.  Tausserat- 
Rad  e  1.  (In  vent.  analyt.  des  archives 
du  minist^re  des  affaires  Strang.  Vlll. 
Venise.)  Paris,  Alcan.  1899.  Lxij, 
810  S.     40  fr.  [8202 

H.  Wallon,  La  diplomatie  tnnq.  Ter«  le 
milien  du  16.  ei^le.  (Jonm.  des  taranta  1900, 
178-92;  248-57.) 

Aasfeld,  E.^^  Aktenstücke  z.  G.  d. 
Reformation  in  Halle.  (G.blL  f. 
M^eb.  84,  163-89.)  [3203 

Meyer,  Chr«^  [Dokumente:]  Zur 
G.  d.  Interims  m  d.  Markgrafschafl 
Brandenb.- Ansbach  (s.  *99,  1173). 
Forts.  (Hohenzoll.  Forschgn.  6,  828 
-46.)  [3204 

Cart«lllert,  1.  (UrkundL  Kaohrr:)  Zn 
Oilg  Tsohudis  Leben.  (Ans.  f.  eohweis.  O. 
»99,  173-76.)  [5205 

Briefireeliseld  Hsga.Ghiiaioph  ▼. WOrttem- 
berg,  hng.  ▼.  V.  Brnet.  Bd.  I,  s.  *99,  8109. 
Bes. :  Mitt  a.  d.  bist.  Litt  27, 429-8 1  Gast  Wolf ; 
GOtting.  geL  Ans.    1900,  959-69  St&lin.     [8206 

Kroker,  E.,  Nativitäten  u.  Kon- 
stellationen a.  d.  Reformationszeii 
(Schrr.  d.  Ver.  f.  G.  Leipzigs  6,  1 
-33.)  [8207 

Ciemen,  0.,  Wormser  Flugschrift 
v.  14.  Mai  1621.  (Zt.  f.  Kirch.-G.  20, 
446-62.)  [8208 

KttmmeL  A.,  Lied  aus  schwerer 
Zeit,  gedichtet  v.  Hzg.  Wilhelm  IV. 
V.  Jülich -Cleve- Berg.  (Monatsschr. 
d.  berg.  G.  Ver.  7,  106-8.)         [8209 
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StrlediniT^r»  J*9  ^s^-  Volkslied 
vom  Schmalkald.  Kriege.  (Altbaier. 
MonatsBchr.  '99,  167.)  [8210 


Sehriflen  d.  Ver.  f.  Ref.-G.  (s. 
*99,  1177).  Nr.  64  (=  Jg.  XVI,  3): 
H.  Schreiber,  Jok  Albrecht  1, 
Hzg.  V.  Mecklenb.  1899.  81  S.  lM.20; 
Nr.  66  (=:  Jg.  XVI,  4):  K.  Benrath, 
Julia  Gonzaga.  127  S.  1  M.  20; 
Jg.  XVII:  M.  Zucker,  Albr.  Dürer. 
184  S.,  14  BU.  Beilagen.    6  M.   [3211 

Bes.  ▼.  XVII :  Mitt.  s.  d.  germ.  Kationalmoi. 
1900,  45-54  G.  ▼.  Besold. 

Lehmann)  M»,  Luther  ah  Deutscher 
u.  als  Christ.  (Preuss.  Jahrbb.  100, 
1-10.)  [3212 

Oergel)  6.,  Vom  jungen  Luther; 
Beitrr.  z.  Lutherforschg.  Erfurt, 
Cramer.  1899.  186  8.    1  M.  60.    [8218 

Bes. :  Theol  Lltt.-Ztg.  1900,  Nr.  7  W.Köhler. 

Kaweran,  Q.^  Geburtstag  u.  Ge- 
l>urt8Jahr  Luthers.  (N.  kirchl.  Zt. 
1900,  2,  168-74.)  [3214 

Thoma,  A.^  Eatharine  v.  Bora. 
Berl.,  Reimer.    319  S.    6  M.    [3216 

Kletskly  A.f  Margar.  ▼.  Knnheim,  Hart, 
liatban  Jflngate  n.  einsige  ihn  ab«rleh«nde 
Tochter,  ihr  Gemahl  6eo.  v.  K.  u.  deren  Nach- 
kommen. KOnigsb.,  Et.  Bnchh.  44  S.  1 M.  [S216 

Galley«  A.^  Die  Busslehre  Luthers 
u.  ihre  DarsteUg.  in  neuester  Zeit. 
(Beitrr.  z.  Förderg.  christl.  Theol., 
hrsg.  V.  Schlatter  u.  Cremer.  IV,  2^ 
Gütersloh,  Bertelsmann.  162  ». 
2  M.  40.  [3217 

Bietseliel^  E.^  Luthers  Anschauung 
von  d.  Unsichtbarkeit  d.  Kirche. 
(Theol.  Stud.  u.  Krit.  1900, 404-66.)  — 
Yf.  Walter.  Luthers  Anschauung  vom 
Heüig.  Geiste.  (Theol.  Litt.bL  '99, 
Nr.  22  f.)   Vergl.  '99,1182.        [8218 

J&ger,  K.)  Luthers  relig.  Interesse 
an  seiner  Lehre  v.  d.  Realpräsenz; 
hist.-dogmat.  Studie.  Giessen,  Ricker. 
92  S.     2  M.  [3219 

Fritsehel^  G.  J.^  Luther  and  Zwingli 
(8.  '99,  8117).  Part  U  u.  m.  (Luth. 
Church.  Rev.  '99,  668-70.     1900,  68 

'^s^  [3220 

flfanssleiter,  J.«  Weitere  Mitt.  zur 
letzten  ünterredg.  Luthers  u.  Melanch- 
thons  üb.  d.  Abendmahlsstreit,  1646. 
(N.  kirchl.  Zt.  '99,  466-66.)  Vgl.  '99, 
1184.  [3221 

Berlit,  G.,  Mart.  Luther,  Thom. 
Mumer  u.  d.  Kirchenlied  d.  16.  Jahrh. 
(Sammlung  Göschen.)  Lpz.,  Göschen. 
1899.     160  S.     80  Pf.  [3222 


PftttlBt,  Luthers  Lebensende,  s.  '98,  8976. 
Bes.:  Dt  Litt.-Ztg.  '99,  Nr.  18  KAweraa:  Theol. 
Litt.-Ztg.  '99,  Nr.  S  Gohrs;  Zt.  f.  ksth.  TheoL 
88,  186-89  Bfiohael.  —  Vgl.:  Paulus,  Luther 
IIb.  d.  schlimme  Ende  seiner  Gegner.  (Katholik 
79,  n,  490-6U5.)  [8883 

Germann  9  O.^  Sebast.  Fröschel, 
sein  Leben  u.  seine  Schriften.  (Beitrr. 
z.  sachs.  Kirch.-G.  14,  1-126.)     [3224 

GmellB,  J.,  Die  Brenz-Litteratnr  r.  1899. 
(Theol.  Sundsohan  8,  165  81.)  [8886 

Wotschke^Th.,  Brenz  als  Katechet. 
Wittenb., Wunschmann.  86 S.  IM. 40. 

—  G.  Bossert,  Zu  d.  Missverständ- 
nissen üb.  d.  Biechtfertigungslehre  d. 
Joh.  Brenz.  (Theol.  Litt.bl.  '99, 
Nr.  14  f.)  Vergl.  '99,  3121  —  G. 
Tranb.  Beitr.  z.  G.  d.  Rechtfertigungs- 
begriffe. (Theol.  Stud.  u.  Krit.  1900. 
467-72.)  [3226 

StillB,  P^  Heraog  Christophs  ▼.  Württem- 
berg Lehensbrief  fOr  Joh.  Brens  um  d.  SchlOss- 
lein  Vogtsberg  v.  88.  Apr.  1561.  (Ans  d. 
Sohwarswald.  Bll.  d.  württemb.  Sohwarswald- 
Ver.  »99,  117-19.)  [8287 

Schenk  zn  Sehwelnsberg,  G.  Frhr., 
Die  Herkunft  Erasmus  Albers.  (Zt. 
f.  dt.  Altert.  43,  886-91.)  [8228 

Kolde,  Th.,  P.  Speratus  u.  J.  Poli- 
ander  als  Dompred^er  in  Würzburg. 
(Beitrr.  z.  baier.  Kirch.-G.  6,  49-76.) 

—  K.  Sehornbaom.  Zum  Aufenthalte 
J.  Polianders  und  J.  Schwanhaussens 
in  Nürnberg.    (Ebd.  216-28.)      [3229 
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8.  ZeUaUer  der  franse  Bevolu- 
tum  und  Napoleons,  1789-1815. 

Stenii  A.|  Engelb.  Oelsner, 
fragments  de  ses  m^moires  (s.  '99, 
1669).  Forts.  (Rev.  bist.  69,  302-12. 
70,  68-78.    72,  814-28.)  [8607 

Dedem  de  Gelder^  Baron  de^  M^- 
moires,  1774-1821.  Un  gönöral  hollan- 
dais  sous  le  premier  empire.  Paris, 
Plön.     418  S.     7  fr.  60.  [8608 

Billingi  S»9  Petite  chronique  de 
Colmar.  (Revue  d'Alsace  60,  204 
-20^  [8609 

ILrohn^  A.,  [QueUen-]  Beitrr.  z. 
G.  d.  Saargegend.  U.  (ACitt.  d. 
bist.  Ver.  f.  d.  Saargegend  Hft.  7.) 
866  S.  [8610 

Kintse.  H.,  AoMflge  ».  d.  Denkwllrdig- 
keiten  d.  Kirchenbuchs  ▼.  Borgtoheidungen 
a.  d.  Unttnit  b«tr.  d.  Jahr«  1790-1801.  (Mant- 
felder  BU.  IS,  111-21.)  [8611 

Uarles8|  2  Briefe  d.  EurfOrsten 
Max  Franz  v.  Köln.  (Beitrr.  z.  G. 
d.  Niederrh.  14,  220-28.)  [8612 

Zwiedineok|  Mitteilungen  a.  d. 
Franzosenzeit.  (Mitt.  d.  bist.  Ver.  f. 
Steiermark  47,  235-39.)  [8613 

Tobler,  0.,  Brief  d.  Kapasinert  Paul 
Stjger.    (Ans.  f.  tohweis.  O.  '99,  249  f.)    [8614 

Stern,  A.,  Briefe  von  Friedr. 
V.  Gentz   a.  d.  Jahren    1806-1808. 


(Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  G.  21,  107 
-54.)  —  E.  Gnglirn«  Gentz  u.  d.  Frauen. 
(Dt  Revue  25,  ID,  60-76.)  [3615 

Pflster,  A.,  Aus  d.  franz.  Haupt- 
quartier u.  von  der  Grossen  Armee 
in  d.  Jahren  1806/7.  (Württemb. 
Vierteyhfle.  9,  129-57.)  [3616 

Yeliiig,  Souvenirs  in^.  sur  Napo- 
l^n  d'apr^  le  Journal  du  s^nateur 
Gross,  conseiller  municipal  de 
Leipzig,  1807-15.  Pari«,  Cnapelot 
xj,  199  8.     3  fr.  [3617 

Bes.:  Litt  CbL  1900,  Nr.  18. 

Schati^  A«^  Eirchl.  u.  polit  Er- 
eignisse m  Tirol  unter  d.  bairisdt 
R^erg.  Nach  schrifU.  Aufzeichngn. 
d.  Marteller  Frfihmessers  Jos.  Eber- 
höfer  (s.  *99, 3515).  Forts.  (Stud.etc. 
a.  d.  Bened.-  u.  Öist.-Orden  20,  406 
-24;  647-64.    21,  95-109.)  [3618 

Balllea,  P»,  Zur  G.  d.  Jahres  1809 
(ffist.  Zt.  84,  451-69.)  [3619 

[Briefe  d.  Königin  Imiaa  an  d.  beide« 
muiach.  Kaiserinnen.] 

Boargogne.  F.,  1812-13;  Kriegs- 
erlebnisse.  üeoers.  v.  H.  v.  Natxmer. 
Stuttg.,  Lutz.     368  S.     6  M.      [8620 

Denkwflrdigkeiten  e.  wfirttem- 
berg.  Offiziers  a.  d.  Feldzuge  im  J. 
1812;  veröfF.  durch  Frhm.  v.  Boten- 
han. 3.  Aufl.  München,  Lukaschik 
82  S.     1  M.  50.  [3621 

Loli^e,  F.,  1813;  aufgefangene 
Papiere.  (Dt.  Revue  25,  ü,  230 
-50.)  [3622 

Obst,  E.,  Die  Yor^Lnge  zur  Völker- 
schlacht b.  Leipzig.  Sammig.  v.  Bexr. 
üb.  d.  V.  Blücher  w^.  Napoleon  in 
d.  Kreisen  Wittenberg,  Bitterfeld, 
Delitzsch,  Saalkreis  u.  in  d.  Higt. 
Anhalt  veranlassten  Truppenbewcggn. 
in  d.  Zeit  v.  4.-16.  Oct.  1813.  HaUe, 
MueUer.     183  S.     1  M.  60.         [3623 

Godard,  Ch«,  Le  blocus  de  Bei- 
fort, 1813-14;  Journal  inM.  de  Fran- 
cois  ügonin.  (Bull,  de  la  Soc.  Bei- 
fortained*toulationl7,  1-72.)    [3624 

Obser,  K«,  2  Denkschrr.  e.  franz. 
Agenten  üb.  Württemberg  aus  d. 
Sommer  1794.  (Württ.  Viertelihfte. 
9,  117-28.)  [36» 

ErdmamiBddrfer,  B.,  Aus  d.  An- 
en  Reitzensteins.     Nachtrr. 


„Polit.  Korrespondenz  Karl  Fried- 
richs". (Zt.  f.  G.  d.  Oberrh.  15, 
325-40.)  [3626 

Rose,  J.  H«,  The  despatches  of 
Colonel  Thomas  Graham  on  the 
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Italian  campaign  of  1796-97.  (Engl 
bist.  rev.  U,  111-24;  321-31.]    [3627 

Aktenstflcke  z.  Entschädigun^^s- 
frage  betr.  d.  Haus  Nassau.  (Mitt. 
d.  bist.  Yer.  f.  d.  Saargegend  6,  58 
-71.)  [3628 

Sammlmigy  Amt!.,  d.  Akten  a.  d. 
Zeit  d,  helvet,  Republik;  bearb.  v.  J. 
Strickler  (8. '97,3313).  Bd.  VII:  Juni 
1801-Mai  1802.    1614  S.   20  M.    [3629 

Napol^n  1*9  Sept  lettres  inäd., 
ed.  Fraikin;  lettres  in^d.  ä,  Pie  VII 
(1802-6)  et  de  Pie  Vn  au  prince 
Morat  et  ä,  Timp^ratr.  Marie-Louise, 
ed.  E.  de  Surret  de  Saint- Julien; 
183  lettres  inM.  (annöe  1806),  ed. 
F.  Masson.  (Lumbroso,  MisceUanea 
Napol.  6,  71-235.)  [3630 

DuTemoyy  E.,  Cahier  de  dolä- 
ances  de  Sommerviller  en  1789.  (Ann. 
de  TEst  14,  86-92.)  [3631 

ScIlBMaelier,  J.,  Yerzeiohn.  d.  Elnqaar- 
tieran^  währ,  d  Kxietse»  in  DhOnn;  nach  e. 
Hannakr.  mitg.  (Monatttchr.  d.  borg.  O.-Yer. 
»99,  809-20.)  [3»J32 

Jolowiez.  Bisher  unbekannte  Po- 
sener  Wocnenschrift  a.  südpreuss. 
Zeit.  (Zt.  d.  bist.  Ges.  f.  d.  Prov. 
Posen  14,  364-78.)  [3633 

Richter^  P,,  Die  Schiflfer  zu  Caub 
oder  Uebergang  d.  Preussen  üb.  d. 
Rhein.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  nass.  Altertkde. 
1899/1900,  108-10.)  [3634 

TolkmaTy  0«^  Eriegskosten- Aus- 
gaben d.  Gemeinde  Schmalkalden 
1813-15.  (Aus  d.  Heimat.  Bll.  f. 
gothaische  G.  etc.  3,  76-78.)      [3635 


Kraael.  B.^  Graf,  Hertzberg  als 
Minister  Friedrich  Wilhelms  ü.  Berl,, 
Mittler.     103  S.     2  M.  75.  [3636 

Askenazy^  St.,  Przymierze  polsko- 
pruskie.  (Biblioteca  warszawska  '98, 
Nov.,  193-220.)  [3637 

Ladwig,  Die  dt.  Beichattände  im  Elsas«  u. 
d.  Ansbrocb  d.  Reroladonskriege,  8.  '99,  15''3. 
Bes.:  Bev.  orit  '99,  Nr.  IS  Reuss;  Uist.  Jahrb. 
20,  617  Meistor;  BuU  orit.  '9!>,  Kr.  7  Ingold; 
Hist  /.U  84,  495  GlagrtQ;  Ann.  de  FEst  14, 
a.»t;-9H  Tb.  Sohoell.  [8688 

Clapham^  J.  H.,  The  causes  ot 
the  war  of  1792.  (Cambridge  hist. 
essays.  No.  11.)  Cambr.,  Univ.  Pr. 
1899.     X,  260  S.     4  sh.  6  d.        [3639 

Ommen,  H.^  Eriegführg.  d.  Erz- 
herzogs Karl.  (Hft.  16  v.  Nr.  2624.) 
Berl.,  Ehering.    134  S.    4  M.     [3640 

Ganniers*  A.,  Le  g^näral  Jarrj  et 
rincendie    ae  Courtrai   par   l'armde 


fran9.  en  1792.  (Rev.  des  questions 
hist.  67,  506-53.)  [3641 

Zwehly  T.y  debergabe  d.  Festung 
Mainz  im  J.  1792.  (Arch.  f.  hess.  G. 
N.  F.  2,  535-42.)  [3642 

Nathan  9  K.,  Kämpfe  zw.  Roer  u. 
Maas  währ.  d.  erst.  Koalitionskrieges. 
(Zt.  d.  Aachener  G.-Ver.  21,  88-121.) 
—  £.  PaalSy  Zur  G.  d.  Strassen- 
kampfs  in  Aachen  am  2.  März  1793. 
(Ebd.  235-42.)  [3643 

Baillea,  P.,  Verlobung  d.  Kronpriosen 
Friedr.  Wilh.  mit  PrinaeM  Luise.  (Dt.  Herold 
1900   Nr.  1.)  [3644 

MfiUner,  A.,  Bodolfswerther  BOrgerkorps 
in  Aktion  gegen  d.  Franxosen  anno  1797. 
(Argo  7,  8.  184.)  [8646 

Belfert  9  Frhr.  t.,  Zur  Lösg.  d. 
Rastatter  Gesandtenmordfrage;  ge- 
sammelte Aufsätze.  Stuttg.,  Roth. 
158  S.     4  M.  [3646 

Uflffer,  H.y  La  campagne  de  1799: 
L*arm^e  russe  en  Suisse.  (Rev.  hist. 
72,  324-33.)  —  Ders.,  üeb.  d.  Zug 
Suworows  durch  d.  Schweiz  1799. 
(Mitt.  d.  Inst.  f.  österr.  G.forschg. 
21,  305-43.)  [3647 

Betty  E.y  Perrochel  et  Mass^na, 
l'occupation  fran9.  en  Helv^tie.  Neu- 
chätel,  Attinger.    1899.    375  S.    [3648 

Langy  R.y  Kanton  Schafthausen  im 
Kriegsj.  1799.  (10.  Neuj.bl.  d.  hist.- 
antiq.  Ver.  etc.  d.  St.  Schaff'h.) 
Schaff h.,  Verein.  4^  96  S.,  1  Taf. 
3  M.  —  J.  Dieraner,  Stadt  St.  Gallen 
im  J.  1799;  hrsg.  v.  hist.  Ver.  d. 
Kant.  St.  Gallen.  St.  G.,  Fehr.  4«. 
57  S.     2  M.  [3649 

Campana^  I*^  £tude  raisonn^e  des 
Operations  milit.  qui  ont  eu  pour 
tht^ätre  Tltalie  et  l'AUemagne  au 
printemps  1800  d'apr.  la  correspond. 
et  les  m^moires  de  Napoleon.  Paris, 
Le  Normand.    216  S.     6  fr.        [3650 

Cngnac,  De,  Campagne  de  Tarm^e 
de  reserve  en  1800.  F.  I:  Passage 
du  grand  Saint-Bernard.  Paris :  Cha- 
pelot&Co.  727S.,  3Ktn.  16  fr.    [3651 

Schrail,  J.  N.,  Den  Manen  Ershsg.  Karls! 
Unbekannt  gebliebene  Kriegs  -  Ereignisse  a. 
d.  Jahren  1S05  n.  180J.  Die  sttdl.  Umgebg. 
Wiens  währ.  d.  franz.  Invasion  v.  1809.  Zur 
90.  Wiederkehr  d.  Gedenktage  d.  Schlacht  v. 
Aspern.  Hrsg.  v.  D.  S.  Mayer  v.  Bösen  an. 
Wien,  Selbstverl.    1899.  4.  218.  60  Kr.     [3«;r)i 

Boguslawski^  A.  t^  Armee  u. 
Volk  im  J.  1806.  Berl,  Eisenschmidt. 
3  M.  [3653 

Kaisenberg,  M.  y..  König  J^röme 

Napoleon;  e.  Zeit-  u.  Lebensbild  nach 

!   Briefen.     Lpz.,  Hnr.  Schmidt  u.  C. 
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Bibliographie  Nr.  3654—8703. 


Günther.     1899.    xv,  831  S.,  6  Fsm.- 

Beilagen.     7  M.  50.  [3654 

Zwiedineck-SAdenhonty  H.  t., 

Die  Ostalpen  in  d.  Franzosenkriegen 
(8.  '99,  1595).  Tl.  ni:  Feldzug  v. 
1809.  (Zt.  d.  dt.  u.  österr.  Alpenver. 
30,  68-98.)  [3655 

SimoBy  K.y  Erzherzog  Johann  bei 
Wagram.  Eine  quellenkrit.  ünter- 
Büchg.  üb.  d.  Verspätung  d.  Erz- 
herzogs Johann  b.  Wagram.  (Hft.  15 
V.Nr. 2624.)  Berl., Ehering.  39 S.  [3666 

Becker,  Ant»,  Napoleon  u.  Ungarn 
1809;  Beitr.  z.  G.  d.  Friedens  v. 
Schönbrunn.  Wiener  Progr.  1899. 
19  S.  [3657 

Seherer 9  C,  Zur  G.  d.  Döm- 
bergischen  Aufstandes  1809.  (Hist. 
Zt.  84,  257-66.)  [3658 

BullOy  C.y  Dei  movimenti  insur- 
rezionali  del  Yeneto  sotto  il  dominio 
napoleonico,  e  specialmente  del  bri- 
gantaggio  politico  del  1809.  (N. 
Arch.  Veneto  Bd.  16-18.)  [3659 

Margueron,  Campagne  de  Russie 
(s.  Nr.  1730).  Partie  I,  T.  3.  613  S. 
10  fr.  [3660 

Fabry.  L.  G.y  Campagne  de  Russie, 
1812.  Operations  milit.  (24.  juin 
-19.  juillet).  Paris,  Gougy.  lxx, 
656  S.     12  fr.  [3661 

Mang.  A«,  SohiokMle  d.  Sohweiserregi- 
menter  in  Napoleons  I.  Feldxug  nach  Bau- 
land 181S.  Aufl.  8.  Biel,  Kuhn,  xj,  418  8. 
6  M.  [8668 

Tzenoff,  G.^  Wer  hat  Moskau  im 
J.  1812  in  Brand  gesteckt?  (Hft.  17 
V.  Nr.  2624.)  Berl.,  Ehering.  112  S. 
3  M.  60.  [3663 

Sehiemann^  Th^  Zur  Würdigung 
d.  Konvention  v.  Tauroggen.  (Hist. 
Zt.  84,  210-43.)  -  F.  Thlrnme,  Zur 
Vor-G.  d.  Konvention  v.  Tauroggen. 
(Forschgn.  z.  brandb.  u.  preuss.  G. 
13,  246-64.)  [3664 

B^jacky  G.^  Zum  Andenken  an  d. 
Mitglieder  d.  preuss.  Landtags  im 
Febr.  1813  zu  Königsberg  und  an  d. 
Thaten  d.  preuss.  Landwehr  u.  d. 
preuss.  National  -  Kavallerie  -  Regi- 
ments in  d.  Jahren  1813  u.  1814;  im 
Auftr.  d.  ostpreuss.  Provinzialver- 
waltg.  neu  bearb.  v.  A.  Bezzen- 
berger.  Königsb.,  Gräfe  &  U. 
4^     122  S.,  2  Taf.     6  M.  [3666 

OnttraaBB,  Th.  Gottl.  v.  Hippel;  e. Lebens- 
bild. Vortr.  Brombg., Mittler.  888. 40  Pf.  [.H665a 

Blumenthal,  M.^  Der  preuss.  Land- 


sturm v.  1813.  Berl.,  Rieh.  Schröder 
191  S.     4  M.  [366$ 

Wa«8,  Ch.,  Napoleon  I.  u.  d.  Feld- 
zugspläne d.  Verbündeten  v.  1813. 
(Hist.  Viertelj.schr.  3,  216-33.)  — 
DiersehYce,  Ein  Napoleonischer  fint- 
wurf.  (Streffleurs  österr.  milit.  Zt, 
1900,  I,  130-37.)  [3667 

Bachmann,  E.,  Erstürmung  d. 
ausser.  Grimmaischen  Thores  durch 
Major  FricciuB  oder  durch  Major 
V.  Mirbach.  (Schrr.  d.  Ver.  f.  G. 
Leipzigs  6,  163-94.)  [8668 

Bader,  K.,  Zur  G.  d.  grhzgl.  hess. 
freiwill.  Jäffercorps  1813-14.  (Arch. 
f.  hess.  G.  N.  F.  2,  483-620.)     [3669 

Chnqaet,  A.,  Phalsbourg  et  les 
places  des  Yosges  en  1814.  (Ann. 
de  TEst  14,  233-64.)  —  Ders.,  Le 
blocus  de  Schlestadt  en  1814.  (R*^- 
volution  fran9.  38,  339-58.)  —  A. 
B^rardy  La  defense  de  Pierre-Chätel 
en  1814  et  1815.  (Ebd.  234-65.)  — 
Petze!  9  Die  Operationen  Napoleons 
von  La  Rothiere  bis  Bar  sur  Aube 
V.  1.-26.  Febr.  1814.  (Milit.-Wochenbl. 
1900,  Nr.  20.)  [3670 

Tondu-NanglSy  La  bataille  de 
Montereau,  18.  f^vr.  1814;  avec  notes 
etc.  par  P.  Quesvers.  Montereau, 
impr.  Zanote.     72  S.  [3671 

Foarnier,  A.^  Eongress  v.  Chä- 
tillon.  Die  Politik  im  Kriege  v.  1814. 
Lpz.,  Frey  tag.  x,  397  S.  16  M.  — 
Ders.,  Brief  Maret's  an  Caulaincourt 
V.  19.  März  1814.  (Hist.  Viertey.schr. 
3,  286-46.)  [3672 

Bez.:  Litt.  Cbl.  1900,  Nr  Uyil  u.  Sotgegng. 
Ft.:  Dt    LItt.-Ztg.  1900,  Nr.  22. 

Bittard  des  Portes,  B.,  ün  am- 

bassadeur  de  France  ä  la  cour  de 
Russie  pend.  la  premi^re  restauration 
et  les  cent-jours.  (Rev.  d'hist.  diplom. 
14,  199-218.)  [3678 


Krones,  F.  t.,  Karl  Joh.  Christiaii  Or«f 
T.Zinsendorf.  (Allg.dt.Biogr.46,S40-44.)  [3674 

Bergkessel,  A.,  Einige  d.  wichtigeren  Ge- 
fechte in  Kärnten  wühr.  d.  Fransotenseit. 
(Carlnthia  I,  Jg.  89,  107-21.  fcO,  S4-49.)  —  A. 
Dfimwirth,  Vor  100  Jahren.  (Sbd.  89,  147 
-52.)  —  J.  Htm ,  Tirols  Eintritt  in  d.  Zeit 
■einer  Heldenkämpfe.  (Jahrb.  d.  Leo -Ges. 
'97^68-66.)  [8676 

Barth,  H*.  Mengaud  u.  d.  Revo- 
lutionierg.  d.  Schweiz.  (Basler  J^irh. 
1900,  136-204.)  -  H.  Baser,  Joh. 
Luk.  Legrand,  Direktor  d.  helvet. 
Republik.  (Basler  Biographien  1, 
233-88.)  [3676 
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Stecky  R«.  Aus  d.  Zeit  d.  üeber- 
ffanffes.  (N.  Bemer  Taschenbuch 
Jg.  ^8.)  —  F.  Zlmmerlln,  Zofingen 
zur  Zeit  d.  Ueberganges  im  J.  1798. 
Zofingen,  Selbstverl.  1899.  44  S. 
1  M.  20.  [3677 

Hlnel,  H.  €.,  Seokelmeister  Hani  Oaipar 
Hinelt  DepotUtion  nach  B»iel  1799.  (Zürcher 
Taiohenb.  1900,  48-70.)  [3678 

Hiederer,  J..  Die  Sohreckenitage  t.  Stadfc- 
»mhof  im  April  180D;  Beitr.  m.  Lokal-G.  ▼. 
Btadtamhof,  Steinweg  a.  Beinhaoaen.  Vortr. 
Begeoib^  HabbeL    18^9.    60  S.    80  Pf.      [S679 

Lory,  K.«  Kulturbilder  aus  Frankens 
Vergangenheit.  I :  Aus  d.  Franzosen- 
zeit d.  Markgrafenlandes.  (Forschgn. 
z.  G.  Baiems  8,  1-16.)  [3680 

Beltehaer,  C,  Reichagraf  Job.  Karl  t. 
Zeppelin  u.  eein  Grabmal  anf  d.  alt.  Friedhof 
in  Lndwigsborg.  (Lndwigtbarg.  O.bU.  1, 
68-87.)  [8681 

Schmld,  Gomaringen  a.  d.  Kriege  za  An- 
fang nnserei  Jahrh.  (Beutling.  G.bll  *99, 
Nr.  $.)  [868S 

Plathner,  K«,  Aus  d.  G.  Sigma- 
ringens  zu  Ende  d.  vorigen  u.  An- 
fang dies.  Jh.  (Mitt.  d.  Ver.  f.  G.  etc. 
in  Hohenzollem  32,  13-71.)  Vgl.  '99, 
3565.  [3683 

Reinwald.  G.,  Lindau  1799-1803. 
(Schrr.  d.  Ver.  f.  G.  d.  Bodensees 
28,  58-77.)  Vgl.  '98,  1533.  —  Ph. 
Bnppert,  Eonstanz  vor  100  Jahren 
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Deichmüller  2810 
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3454 
Delacroix  3130 
Del  Lungo  1038.  3023 
Delplace  3780 
Demarteau  2273 
Demel  969 
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Demmer  2482 
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Denkschrift:  österr  .Han- 
delsschulwesen   1894 ; 
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tenoble  3843 
Denkwürdigkeiten  eines 
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3621 
Ddprez  82.  2192 
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Dickhuth  3542 
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Diest,  V.  3797 
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Dieterich  929.  2937 

Dieterichs  2429 

Dietrich  1944 

Dietze  495 

Dijksterhuis  328 

Dilthey  1761.  2521 

Dina  943 

Dirksen  2024 
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Dittrich  1738 
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2074 
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Doppler  2166 
Dopsch  1036.  2890 
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Dormann  1039 
Doumergue  3282 
Dragendorff  1090.  1108. 
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Dürer  8167 
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Düsseil  2620 
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Dulcis  1417 
Dullinger  1627 
Dultzig,  V.  442 
Dumont  2466 
Dumur  1933  a 
Dunant  1687 
Duncker,  C.  v.  1616 
Duncker,  M.  8474 
Duquet  1823 
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Durrwell  2251 
Duvemoy  3560 
Duvemoy,  E.  3681 
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Ebhardt  574 
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Eck  1888.  —  2499 
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2569 
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Egloffstein,  H.  v.  8330 
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Eichhorn  2306 
Eichner  3589 
Eickhoff  2488 
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Eigner  2441 
Einfalt  2234 
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gesch.  2426 
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Ellissen  844 
Elster,  E.  1647 
Elster,  0.  468 
Elze  1245.  3881 
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Engel,  Ch.  3879 
Engel,  E.  2429 
Engelmann  1859 
Englert  824 
Entholt  583 
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2888 
Epping  339 
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Erbfolgekrieg,   Oesterr. 

3585 
Erdmann     1280.    1287. 

1296 
Erdmannsdörfer  8626 
Erhard,  A    1828 
Erhard,  Alex.  2283 
Erhard,  Aug.  3860 
Ermisch       238.      2396. 

8838 
Ernst,  C.  v.  119 
Ernst,  V.  1237.  8206 
Esch  336.  892. 490. 1811. 

3116 
Eschbach  8079.  8082 
Escher  339 
Escher,  N.  v.  1984 
Eschler  286 


Eubel  1134.  3012 
Eule  2028 
Euler  1736 
Euling  1168.  3397 
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Fabian  1442.  2611 

Fabricius  2462 

Fabris  8738 

Fabry  3661 

Fäh  3600 

Fahrmbacher  8694 
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2038.  2921.  3114.  3192. 
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Fankhauser  8449 

Famer  248.  2142.  2604 

Fastlinger  2922 
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Fayen  2178.  29S4 

Fedele  901 

Feise  1102 

Feith  229 

Feldkanmi  493 

Fellenberg,  v.  793 

Feiten  2494 

Fembach  2315 

Fester  297.  1600.  1791. 
2168.  3726 
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(Goethe)  1639 
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tagsfeier 1638 

Fetzer  3825 

Fiala  2071 

Fialek  1971 

Fick  8816 

Ficker,  G.  2859 

Ficker,  J.  909.  2405. 
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Fickler  1814 

Fiebiger  3820 
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•  Preussens  3794 

Finder  1274 

Finke,  H.  8049 
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FiBcher,Herm.l447.1918. 

2022.  2166 
Fischer,  Jos.  1329. 1332 
Fischer,     Kuno     1626. 

1652.  3708 
Fischer,  P.  1810 
Fischer,  W.  8376 
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Fitte  1589 
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Flacius  1212 
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Förderer  1814 
Förstemann,  E.  3866 
Förstemann,  J.  1440 
Förster,  A.  2318 
Förster,  R.  3386 
Förster,  Th.  1533 
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FoUetete  1686 
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Fomaro  1671 
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1982 ;       theatergesch. 
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Foumier  2910 
Foumier,  A.  1738.  3672 
Fraas  2833 
Fränkel,  L.  3863 
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Fraikin  3630 
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Franke  3268 
Franke,  A.  2612 
Franken  2413 
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Fredy  1112 
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Freund  1207 
Frey,  A.  1934.  3856 
Frey,  L.  2611 
Freybe  2570 
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Freytag,  H.  1095.  —  3277 
Freytag,  L.  2574 
Fricke,  F.  121  ß 
Friedensburg,  F.  2061. 

2081 
Friedensburg,  W.  1202. 

1226.  1236.  3199.  3247 
Friedjung    1817.    3741. 

3771 
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8430 
Friedländer,  M.  J.  1182 
Friedmann  1916 
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3623.  3636 
Friedrich,  G.  73 
Friedrich,  J.  1905.3803 
Friedrich,  0.  2611 
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Frimmel,  v.  3859 
Friteche  1787 
Fritschel  3220 
Fritz  219 
Frobenius  1826 
Fröbrich  383 
Fröhlich  2831 
Froissart  3035 
Fromann  3791.  3793 
Frost  358 
Fruin    327.    616.    2630. 

3077.  3086.  8126.  3263. 

3313 
Fuchs,  E.  3775 
Fuchs,  J.  2343 
Fürst  577 
Füsslein  1032 
Fueter  1263 
Funck,  H.    1643.   8675. 

3582 
Funck,  N.  F.  2416 
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Gaedo  1725 
Gaedertz  1650.  1931 
Galley  3217 
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Ganz  97.  1776.  2616 

Gardiner  1492 

Gass  3059.  3113.  3181 
8490 
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Gauthier  87.  3283 

Gebauer  1342.  1343 

Gebhardt,  B.  1746 
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k.  Kriegsmarine  1881 

Geering  1003 

Geffcken,  H.  870 

Geffcken,  J.  865 

Gegenstände ,  vorge- 
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Gehlen  3607 

Gehre  1869 

Gehrke  2149 

Geibel  1837 

Geigel  2423 

Geiger,  E.  3842 

Geiger,  L.  1648.  1652. 
1919.  1925.  8861 

Geigy  122 

Geiiza  1092 

Geiler  137 

Geisberg  1190.  2283 

Geizer  3825 

Gen^e  3598 

Gensichen  3862 

Gentz,  F.  v.  3616 

Gdny  2409.  3261 
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Geppert  3714 
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Gerbing  436 

Gerhardt,  M.  2595a 

Gerlach,  v.  3720 

Gerland  1910 
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Germann  1262.  3224 
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Gerss  2'J24 
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diözese Köln  2466 ;  po- 
litische d.  Gegenw. 
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Sachsen  289;  d.  Stadt 

Kahla  354 
Oeschichtsblätter        d. 

Farn.  Hildebrant  2116 
Geschichtsquellen:      d. 

Bistums  Münster  2415; 

d.  Prov.  Sachsen  186; 

wiirttemb.  183 
Gessmann  2602 
Gessner  2860 
Geuther  1171 
Gevaerts  3283 
Gianlorenzo  864 
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Giehlow  1188 
Gierl  2232 
Giesebrecht  987 
Gigout  1842 
Glättli  1369 
Glagau  1078 
Glasson  2381 
Gleim  1631 
Globocnik,  v.  2098 
Gmelin,  H.  1302 
Gmelin,   J.    302.    1282. 

219;').  3225 
Godard  3624 
Goebel  366 
Goedeke  2627 
Gödicke  349 
Göpfert  2027 
Göriffk  1295 
Goerke  2010 
Görres  914 
Göäsgen  1034 
Goethe  1639.  1644.  3584 
Goetschalckx  2271 
Goette,  A.  1170 
Goette,  R.  2571 
Goetz,  L.  K.  3804 
Götz,  W.    1266.    1353. 

1371.  —  3498 
Goetze  3796  a 
Götze,  A.  807 
Goffinet  226 
Goldfriedrich  2996 
Goldschmidt  1011 
Goll  281 
Gönnet  1484 
Gonzaga  1226 
Gorge  1350 
Gori  964 
Goslich  1928 
Gossart  3316 
Gothein  642.  978 
Gotthelf  3387 
Gottlieb  182.  3128 
Gottschaldt  440 


Grabherr  1412 
Graebert  1288 
Graevenitz,  v.  1765 
Graf  3691 
Graham  3627 
üramberg  1286 
Gramzow  1911 
Granderath  3802 
Grandidier  478.  3259 
Granier  3764 
Gratama  229. 1100. 1400 
Gratzy  1957 
Gregor  I.  1957 
Gregor  IX.  957 
Greiser  3177 
Grempler  815 
Greve  2281 
Grienberger,  v.  2835 
Grillmayer  2611 
Grillnberger  1123 
Grimm,  J.  441.  52.  2012 
Grimm,  L.  994.  3818 
Grimm,  W.  52.  2012 
Gritzner  146 
Grob  1609 
Grösser  560 
GrÖBsler  916.  2592 
Grolig  1586 
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Grosch  1770 
Gross  3617 
Gross,  A.  3865 
Gross,  W.  2257 
Grosse  1564 
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Grotefend,  J.  2095 
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2864.  3574 
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Grünhagen  1762 
Grüter  3343 
Grütter   426.   448.   619. 

2385 
Gruhn  993 
Grumbkow  3523 
Grundkarten  1984 
Grundriss    d.     german. 

Philol.  60.  2011 
Grunwald  2575 
Grupp,  G.    1267.   2832. 

2451 
Grupp,  R.  2006 
Gümbel  2253 
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Günther,  B.  1254 
Günther,  S.  3841 
Guericke  1628 
Güterbogk  952 
Guglia  1136.  3616 
Guilland  1899.  3824 
Guiot  1687 
Guiraud  1023 
Gumplowicz  2954 
Gundel  981 
Gundermann  803 
Gundlach,  F.  3055 
Gundlach,  W.  911.  975 
Guppenberger  31 
Gurlitt  2828 
Gusinde  2573 
Gutmann  799 
Guttenberg  153 
Guttmann  3665  a 
Gutzeit  2188 

Uaack  3150 

Haag,  C.  60 

Haag,  F.  3378 

Haag,  0.  882 

Haagen  1374 

Haake  3404 

Haas,  A.  624.  625.  637. 

2598 
Haas,  F.  123 
Haass  3481 
Haastert  3706 
Haberlandt  2580 
HabemoU  3553  a 
Haches  3298 
Hackenberg  3758 
Hackländer  2284 
Häckermann  1903 
Haendcke  1181 
Häne  1053.    1073.   1118 
Haenel  1173 
Hänselmann  2185 
Haentjens  1376 
Haffiier  2790 
Hagen,  L.  1453 
Hagen,  P.  2995 
Hagenmeyer  950.   2956 
Hager  258.    566.    1174. 

2202.  3406 
Haggenmiller  3416 
Hahn,  H.  2048.  2918 
Hahnel  539 
Haller  208.  3097 
Hallwich  2112 
Hahn  2612 
Hammer,  E.  835 


Alphabetisches  Hegister. 


♦157 


Hammer,  H.  1158 
Hammerl  2963 
Hammerstein ,  v.  1333 
Hampe,  K.  967.  2936 
Hampe,  Th.   880.  2667 
Hamy  1603 
Hanauer  3078 
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bürg.    Farn.    2085;    d. 

Reichsst.  Nümb.  2099 
Handelspolitik    d.    Dt. 

Reichs  1863.  3784 
Hankel  2511 
Hann,  F.  G.   278.  660. 

1006 
Hann,  J.  2197 
Hanncke  362.  3718  a 
Hansay  2331 
Hansen^  J.  3830 
Hansen,  R.  2146 
Hanserecesse  1056 
Hansing  1719 
Hansli(%  1939 
Hanstein,  v.   641.  2626 
Hansult  606 
HantzBch  1954.  3388 
Harbou  3466 
Härder  3063 
Haren  2415.  2604.  3663 
Harless  1314.  3612 
Hamack,  A.  2621 
Hamack,  0.  647.  1656. 

3594 
Harrison  3314 
Harster  2419 
Hartmann,  Adam  S.  1483 
Hartmann,  Aug.  1499 
Hartmann,  H.  2284 
Hartmann,  J.  1717 
Hartmann,  Jos.  1990 
Hartmann,  L.  M.  883. 

885.  2860.  2872  a 
Hartmann,  0.  3735 
Härtung  636. 1438. 1539 
Harz  380 

Harzen-MüUer  666 
Hasak  1009 
Hasse,  P.  3609 
Hassebrauk  2870 
Hassel,  P.  1866.  3763 
Hassel,  v.  1854 
Hattler  469 
Haubourdin  2802 
Hauck,  A.  912.  2431 
Hauck,  K.  3548 
Haudeck  640 
Hauffen  26.  1893.  3398 
Haugwitz  2324 


Haupt,  H.  1804a 
Haupt,  R.  2613.  2986 
Hauptmann  2466 
Hauser,  C.  B.  787 
Hauser,  K.  8051 
Hausmann,  A.  2114 
Hausmann,  R.  1193.3196 
Hausmann,  S.  259 
Hausrath,  A.  3778 
Hausrath,  H.  2362 
Hausser  2342 
Haussleiter  3179.    8221 
Haustedt  2297 
Hauthaler  203. 894. 3107 
Haverkom  van  Rijsewijk 

2666 
Hawelka  444 
Haynel  1618 
Headlam,  C.  801 
Headlam,  J.  W.  3764 
Hebbel,  C.  1458 
Heck  42 

Hedemann,  v.  2485 
Hedinger  818 
Heer  2228 
Heermann  190 
Heerwagen  3369 
Heesemann  469 
Hefner- Alteneck  3868 
Hegel,  K.  430.  2976 
Hegler    1262.    1263.   — 

2417 
Hehn  3867 
Heidenheimer  3126 
Heigel  1696. 1901.  3478. 

8643.  3776 
Heigenmooser  1478 
HeiOi-on  2404 
Heiland  3175 
Heilig  37.  638 
Heimbucher  8822 
Heindl  298 

Heine,  K.  1042.  —2806 
Heine,  W.  2497 
Heinemann,  Frz.   2406. 

2604.  2621 
Heinemann,  K.  3581 
Heinemann,  0.936. 1389. 

1477.  2190.  3020.  8028 
Heinrich  2317 
Heins  2276 
Heinzel  1822 
Heinzelmann  8588 
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Held  88 
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Helfert,  v.  8646 
Hellmann  629 
Helm  1167 
Helmke  801 
Helvesi  1937 
Henkel  1615. 1681.  2111 
Henner  2203 
Henning  2796 
Henning,  H.  3640 
Hennings  2116 
Henric  van  Amhem  1126 
Henrichs     2262.     2263. 

2399. 2426  a.  2468. 8351. 

3476.  3661 
Hensen  1126 
Henze  351 
Hepding  610 
Herbert  1617.  3470 
Hering  1688 
Hermann  1469.  3166 
Herre  1061 
Herrmann,  A.  202 
Herrmann,  F.   223.    — 

1228 
Herrmann,  0.  1593 
Hertel  189.  2003.  3046. 

3069.  3366 
Hertzog  609 
Herz  3747 

Hess  866.  1480.  2600 
Hettema  1998 
Hettner  828.  2204.  2800. 

2839 
Heubaum  1761 
Heuberger  1944 
Heuer  1638 
Heuser  126.  1601.  1715. 

2069.  2072.  8687 
Heusler,  A.   441.  2162 
Heusler,  F.  3230 
Heussner  333 
Heyd  2506 
Heydemann  1233 
Heydenreich   74  a.  896. 

2302/3.  2623 
Heyne,  M.  638.  2608 
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Hezenmans  2270 
Hickmann  3816 
niederer  3679 
Hiemenz  1806 
Hildebrand  8498 
Hildebrand,    R.     2529. 

2998 
Hildenbrand,  F.  J.  396. 

482.    866.    990.    2048. 
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Hille  8565 
Hillebrand  2256 
Hilliger  2054  a 
Uilsmann  2279 
Hindrichson  1524 
Hipler  2322 
Hippel  161 
Hirn  3675 

Hirsch-Gereuth  2888 
Hirschfeld  1937 
Hirth,  F.  2866 
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Moritz  V.  Sachsen  3201 
Moriz-Eichbom  1176 
Morizet  1367 
Morris  3591 
Moser,  A.  447 
Moser,  C.  446 
Moser,  J.  1531 
Mossbacher  3574 
Mossmann  1501.  3331 
Motta  1070 
Much  2787 

Mühlbacher  2890.  3826 
Mühlbrecht  1974 
Mülder  2285 
MüUenhoff  2591.  2784 
Müller,  A.  V.  2912 


Muller,  Adf.  1435 
Müller,  Aug.  3319 
Müller,  E.  F.  K,  1886 
Müller,  Enul  531 
Müller,Emst  1656. 3595a 
Müller,    Geo.  1252.  — 

1624 
Müller,  H.  v.  1827 
Müller,  Hans  2620.  2842 
Müller,  J.  D.  3498 
Müller,    Jos.     120.    — 

1069.  ~  1422.  —  3712 
Müller,  Karl  457 
Müller,  L.   366.  —  409 
Müller,  Leonh.  1872 
Müller,  Mich.  646 
Müller,  Reinh.  3334 
Müller,  W.  3768 
Müller-Bohn  3762 
Müller-Mann  2947 
Müllner  879.   387.   821. 

2335.  2830.  2896.  3606. 

3645 
München  2266 
Münsterberg  895 
Münzenberger  2544 
Münzer  819 
Müsebeck  1506 
Muheim  1709 
Muhlert  2292 
Muller,  P.  L.  3291 
Muller,  S.  2820.  3831. 
Mummenhoff  1991. 2582 
Muoth  1087 
Murat,  Joach.  1684 
Murent  2196 
Mury  2457 
Muyden,  van  293 
Muyser,  de  1996 

Naendrup  2412 
Nagel  2563 
Nagl,  F.  2433 
Nagl,  J.  W.  648 
Nap  2414 
Napoleon  L  3630 
Nasemann  1734 
Nathan,  E.  3643 
Nathan,  P.  1798 
Nathansen  2080 
Natzmer,  v.  1676.  3620 
Naue  795 
Nauer  418 
Navez  1742 
Neff  1163 
Nehring  626 
Nelle  607 
Nentwich  118 
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Nerlinger  8094.  8426 
Nestle  106.  2066 
Neu  1283 
Neubaor  2616 
Neuber  2472 
Neuberg  668 
Neubürger  1661 
Neudegger  1408 
Neuenstein,  v.  2199 
Neumann,  B.  1667 
Neumann,  W.  266. 1460. 

1466 
Neumeister  464 
Neumeyer  2407 
Neuss,  van  2181 
Neuwirth    1178.     1410. 

3001.  3108.  8146 
Nevefil  920 
Nev  1869 
Nicolas  8446 
Nidbruck  1212 
Niedner  461 
Niessen,  van  3867 
Nietschmann  1611 
Nietzki  3216 
Nippold  1883 
Nirmheim    1967.   2661. 

3397 
Nissen  828.  849 
Nöldeke  3426 
Nolte  2994 
Nomina  geogr.  neerland. 

1998 
Norden  966 
Nordhoff  806 
Norrenberg  1686 
Nottbeck,  v.  266 
Nov^  1026 
Nowotny  2829 
Nübling  390 
Nürnberger  2919.  8801 
Nüscheler  606.  2444 
Nützel  109 
Nuglisch  1113 
Nuntiaturberichte  1236 

Oberhänsli  680 
Oberhummer  83.  1990 
Oberländer  2664 
Obemitz,  v.  494 
Obser  1673.  8678.  8626 
Obst,  A.  166.  3664 
Obst,  E.  3623 
Occupation     pruss.     ä 
Nouancourt  8761 
Ochsenbein  3449 
Ochsner  629 
Odberg  3847 


Oechsli  1068.  1668 

Oefele,  v.  210 

Oelsner  3607 

Oergel  1418.  3213 

Oertel  3669 

Oeser  2669 

Offenberg  3352 

Oidtmann  1464 

Olbrecht  3446 

Olbrich  626 

Olshausen  785 

Ommen  3640 

Oncken,  H.  1966.  2126. 
3736  a.  8769 

Oncken,  W.  1786 

Orkondenboek  v.  Gro- 
ningen 229 

Opitz  3840 

Oppell,  V.  96 

Orgies  -  Butenberg  149. 
172 

Ortroy,  van  1310 

Oslander  838 

Ottendorf  2968  a 

Ottenthai,  v.  1906 

Ottmann  1676 

Otto,  Ed.  422.  2344.3364 

Otto,  F.  1964. 2463. 3366. 
3616 

Otto,  P.  2096a 

Overmann  1660.  3301. 
3332 

Overvoorde  3666 

Paetzold  1219 
Pahner  3441 
Palacky  2220 
Palleske  3714 
Pallmann  162.  1638 
Palmer  1533 
Panck  538 
Pannenborg  1647 
Paoli  2034 
Paradeis  2862 
Paret  602 
Parisius  1298 
Parisot  2902 
Pastor  1135.  1243.  1848 
Paul  50.  997.  2011 
Pauls    381.    613.    1413. 

2264.  2531.  2897.  3648. 

8688.  3692.  8711 
Paulsen     1626  a.    2621. 

8672 
Paulusll37. 1138. 1223. 

1246.  1261.  1860.  3104. 

8223 
Pauw  1027.  8016 


Peez  2351.  2825 
Pelet-Narbonne  1616 
Pälissier,    L.    G.    8061. 

3064 
Pellicier,  G.  3202 
Peltzer  3137    ' 
Penzier  1788.  1797 
Perckentin  1808 
Perlbach  89 
Pestalozzi  472 
Petak  2577.  2580 
Peter  2611 
Peters,  A.  966 
Peters,  H.  2568 
Peters,  J.  3448 
Peters,  M.  1864 
Petersen  1839 
Petit,  J.  8018 
Petit,  L.  D.  3884 
Petry  1429 
Petsch  2695  a 
Petter  820 
Petzel  8670.  8850 
Petzold,  A.  1804  a 
Pezolt,  L.  8088 
Pfaff,  P.  998. 1562.  3076 
Pfaff,  K.  H.  S.  216.  2167 
Pfannenschmid  310 
Pfau  3484 
Pfeiffer  581 
Pfender  8180 
Pfister,  A.    1760.  2688. 

3616.  3731 
Pfister,  Ch.   221.   1804. 

3446.  8829 
Pflege    der    Kunst    in 

Oesterr.  1987 
Pfleiderer  8142 
Pflugk-Harttung  96. 986. 

1148.  2036.  2942.  8026 
PfÜlf  1884.  3330 
Pfund  1278 
Pfyffer  1713 
Philipon  2906 
Philippi  2938 
Philippsen  8427.  3606 
Philippson  3456 
Pi{  788 
Pichler  29 

Piekosinski   2041.  2063 
Pietsch  3606.  3693 
Piffer  2607 

Pijnacker  Hordyk  2917 
Piot  861.  867.  3816. 3676 
Piper  2928 
Piquet  992 
Pirenne  1021.  3010 
Pitou  2410 
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Planitz  8856 

Planitz,    Hans    v.    der 

1284 
Platen,  A.  v.  1922 
Platen,  P.  2888 
Platlmer'8688 
Pleitner  3781 
Plesser  560.  1986 
Plumhoff  2929 
Pniower  1649.  8592 
Podloha  256 
Pöhhnann  2061 
Poelchau  20 
Poensgen  1558 
Pogatschnigg  2840 
Pohler  21 
Poirier  2102 
Polenz,  V.  2594 
Pollen  1221 
Pometti  1512 
Poncelet  2400 
Poppe,  G.  8447 
Poppe,  Th.    1929.  3854 
Poschinger,  H.  v.  1794. 

1796.  1797.  3722.  8728 
Poschinffer,  M.  1818 
Post  und  Telegraphie  in 

Strassburg  2360 
Postina  918.  3284 
Poten,  V.  3545.  8697 
Pott  1997 
Potter,  de  2275 
Potthast  8541 
Poupardin  2086 
Pradel  2599 
Praun,  J.  278.  570.  1241 
Preisenhammer  8518 
Prejawa  2842 
Preuschen  1982 
PreuBs  8479 
Priebatsch    1110.   1149. 

1157.  8118.  8172 
Priese  55 
Primbs  86 

Privatbriefe  d.  M.  8168 
Proch&zka  1661 
Prou  2030.  2880 
Prüfer  3428 
Prümers  116.  1488 
Publikationen:   d.   Oes. 

f.   rhein.    G.kde.    184; 

a.    d.    preuss.    Staats- 
archiven 2183 
Puckert  918 
Pückler-Limpurg  8410 
Prutz  861 
Prybila,  v.  1815 
Püttner  2820 


Puntschart  2880 
Pyl  496 

Quaas  511.  2486 

Quanter  2421 

Quellen :  z.  Schweizer-G. 

2136;   z.   G.    d.   Stadt 

Wien  200 
Quesvers  8671 
Quidde  8785 
Quintard  8464 
Quistorp,  V.  8741 

Raab,  A.  1856 
Raab,  F.  3597 
Raadt,  de  100.  2050 
Rackwitz  2487.  8521 
Rademacher  805 
Rademaker  1877 
Radlkofer  1281 
Radziwill  878 
Ragotzkj  8427 
Rahden,  v.  1392 
Rahn,  J.  H.   257.  1461. 

2201.  2547.  3146 
Rakowski  875 
Ramaer  1999 
Ramsauer  2883 
Ranftl  1771 
Ranke,  J.    2824.    2888. 

3835 
Rapp  32.  1988 
Rappaport  862 
Ras,  de  2272 
Rau  1582 
Rautenfeld,  v.  429 
Raynaud  3035 
Real  1995.  8351 
Rebe  1298 
Reber,  B.  2581 
Reber,  J.  3402 
Rebhann  1115 
Recueil:    des  hist.   des 

croisades  2060 ;  des  anc. 

ordonnances       (Belg.) 

1232 ;  de  trait^s  (Mar- 

tens)  196.  2152 
Redlich,  Osw.  1104. 1906. 

2153.  3826 
Redlich,  Otto  R.  2467. 

3076.  3405 
Redlich,  P.  8699 
R^e  2539 
Regesta  dipl.Thuringiae 

2187 
Regesten :     Gothaische 

286;  d.  Markgrafen  v. 

Baden  2168 


Registres:    Gregor  IX. 

957;    ürban  TV.    1028 
Reibnitz,  v.  2097 
Reichert  .»«095 
Reichhardt  2079.  2295. 

2601 
Reichling  3123 
Reichmann  1323  a 
Reime  8431 
Reimers  255 
Reinecke  794.  887 
Reiners  486.  2267 
Reinfried     1142.    1284. 

1365 
Reinhardstöttner  34 
Reinhold  2990 
Reinhold,  H.  269 
Reinke  2520 
Reinwald,  G.  2289. 8684 
Reiser  607 
Reiset,  de  1677 
Reissenberger  2223 
Reiterer  597 
Reitsma  229 
Reitzenstein ,  v.  895.  — 

925 

Remacle  1689 
Rembert  1285 
Renan  8024 
Renier  434 
Resch  3376 
Rethwisch  1625 
Reusens  519 
Reuss   308.  1177.  2144. 

8326.  8379.  8445.  3829 
Rhamm  3795 
Rheude  98 
Rhiin,  van  3832 
Ribbeck  1494 
Richel  2062 
Richly  789.  2787 
Richter,  A.  1288 
Richter,  G.  989a 
Richter,  K.  A.  1930 
Richter,  0.  1781,  1938 
Richter,  P.  400.  3634 
Richter,  R.  2511 
Richter,  W.  335.  3887 
Rieblinger  1482 
Rieder  23.  420 
Riedinger  544 
Riehl  258.  565.  2202 
Rieker  2480 
Riemann  233 
Rietschel,  £.  3218 
Rietschel,  S.  481 
Riezler  3436 
Riggenbach  3254 
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Ringhoffer  1803 
Ringholz  2448 
Ritsert  316 
Ritter,  A.  3169 
Ritter,  K.  1309 
Ritter,  M.  3307 
Ritter,  P.  1875 
Ritterling  2836 
Ritters  66 
Roberti  1712 
RochoU,  H.  2461.  3461 
RochoU,  R.  984 
Rodenberg,  C.  2978 
Rodenberg,  J.  1936 
Roder  1175 
Roeder,  F.  926 
Röder,  V.  v.  1884 
Röder  v.  Diersburg  461 
Roehl,  F.  2398 
Roehl,  EL  1758 
Röhlk  510 
Röhrich  973.  1107 
Römer  3498 
Rösch  2438 

Roethe  974.  2927.  5829 
Roetteken  3508 
Röttinger  1926 
Rogge  1890 
Rohde  2292 
RoUä  1602 
Rollett  2215 
Roloff  1710.  3769 
Roos  1303 
Rooses  3420 
Ropp,  V.  der  1063 
Röscher  508.  2292 
Ros  3627 

Rosenberg  1457.  3414 
Rosenlehner  1514 
Rosenmond  76 
Rossberg  129 
Rotenhan,  v.  3621 
Roth,  Ch.  474 
Roth,  F.   W.  E.    1436. 
2493.  2587.  3166.  3344 
Rother  2345.  3718.  3867 
Rothert  340.  1637 
Rothpletz  1804 
Rott  294.  3311.  3648 
Rousset  463.  1783 
Roustan  1926  a 
Rubensohn  1448 
Rudkowski  2515 
Rubel  231.  3373 
Rabesamen  1604 
Rübsam  2359 
Rühl,F.  1675.1900.2087 
Rühl,  P.  2909 


Rapplin  2239 

Rüsch  1680 

Roess  1748 

Rüthning  2000 
I   Roland  1639 
.   Rnnge  3353 

Ruppersberg  315 

Ruppert2130.2519,2585. 
j      3066.  3258.  3282.  3382. 
,      3391.  3684 
•   Rutar  2119 
I   Rutgers,  C.  P.  L.  229 

Rutgers,  F.  L.  3233 
i   Rypäcek  1406 

Rzehak  791 

Säbel  3004 

Sacher  266 

Sachse,  R.  2511 

Sachsse,  E.  1886 

Sackur  2940 

Sadil  3400 

Sägmüller  247.  2432 

Sagenbuch,  Bad.  608 

Sakmann  3528 

Salaba  3304 

Sallet,  V.  2054 

Salomon  559 

Saiten  1937 

Sammlung:  Akten  d. 
helv.  Republ.  3629; 
bem.  Biogr.  180.  2129 

Samwer  3789 

Sandbach  1169 

Sandberger  1467 

Sander,  H.  279 

Sander,  M.  2316 

Sartorius,  C.  3586 

Sartorius  v.  Walters- 
hausen 1982 

Sarwey,  v.  837 

Sauberschwarz  503 

Sauer  90.  322.  1125. 
3163 

Sauerland  1024.  1129. 
1159.  2983.  3098 

Saupp  2454 

Sautai  1518 

Sax  585 

Saxo  Grammaticus  961 

Schaarschmidt  2511 

Schaeble  2792.  3478 

Schädel  2049 

Schäfer,  C.  2543 

Schäfer,  D.  274.  1055 

Schäfer,  E.  1161 

Schäfer,  K.  3143 

Schaff  1732 


Schafstaedt   397.    1373. 
1474 

Schalk  1085.  3068  a 

SchaU  477 
<   Schatz  3618 

Schauenburg  2362.  3303 

Schaus  1041.  2989 

Scheffer-Boichorst  2965 

Schetrier.v.  1922. 1922  a 

Scheid  3235 
:  Scheidel  3714.  3715 
'   Schell  321.  376.  3516 
I   Scheller  2832 
j   Schellewald  334 
:   ScheUhass  1307 
1   Schenk,  A.  D.  1728 
j   Schenk  zu  Schweinsberg 

3228 
!   Scherer,  C.  3658 
'   Scherff,  v.  1834 

Schestag  1187 
!   Scheuffler  498 
'   Schiaparelli  2889 
!   Schickele  2459 

Schiemann     77.     1790. 
'     3664.  3761 
'   Schiff  3787 
;   Schiffinann,  F.  J.  3126 

Schiffinann,    K.     2976. 
!     3380 
I   Schild  3345 
I   Schiller,  F.  v.  3593 
I  SchiUer,  K.  283 
'   Schimpff,  V.  1856 

Schirmeyer  2903 

Schlang  2562 

Schlecht     1260.     3041. 
3407 

Schlie  261 

Schlippenbach  2368 

Schütter  3826 

Schlitz  2793 

Schlösser  3403 

Schlossar  26 

Schlumberger  1667 

Schmarsow  1191 

Schmeding  1077 

Schmeisser  2812 

Schmid  3682 

Schmid,  Frz.  2091 

Schmid,  Geo.  1139 

Schmid,  H.  A.  1456 

Schmid,  J.    1277.  3250 

Schmid,  K.  A.  526 

Schmid,  W.  M.  2789 

Schmidt  1648 

Schmidt,  Adf.  3402 

Schmidt,  Arth.  B.  2973 
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Schmidt,  Bernh.  2611 
Schmidt,  D.  A.  1638 
Schmidt,  Erich  1684.— 

2148 
Schmidt,  Ernst  1768 
Schmidt,  Frdr.  2120.  — 

626.  —  2088 
Schmidt,  Geo.  1661.  — 

2121 

Schmidt,  H.  1397 
Schmidt,  H.  G.  915. 
Schmidt,  K.  Ed.  1678 
Schmidt,  Ldw.  863 
Schmidt,  P.  v.  454 
Schmidt,  R.  260 
Schmidt,  Val.  369.2328. 

2442.  3138 
Schmidt,  W.    1292.   — 

1886 
Schmidt-Hemiigker3533 
Schmidt-Petersen  809 
Schmidt-Temple  1565 
Schmitt,  F.  J.  567. 1007 
Schmitt,  J.  C.  2791 
Schmitz,  F.  611.  2992 
Schmitz,  L.  2183.  3492 
Schmitz,  W.  569 
Schmölzer  2546 
Schmoller    427.     1870. 

8783 
Schmutz  1426 
Schnackenburg  455 
Schneider,  Adam   2528 
Schneider,  Eug.    2092. 

2939 
Schneider,   Frdr.   1752. 

8408 
Schneider,  Joh.  483 
Schneider,  Just.  2464 
Schneider,  M.  536.  2500. 

3568 
Schneiderwirth  213 
Schnell,  A.  2800 
Schnell,  H.  3275.  3275  a 
Schneller  2851 
Schnitzer  1335.  1338 
Schnock  1617.  1767 
Schnorr    v.     Carolsfeld 

1938 
Schnorrenberg  3127 
Schnürer  2879 
Schöffenbuch      (Zerbst) 

3089 
SchöU,  F.  3817 
Schoeli,  Th.  3713 
Schön,  Th.  10.  589. 1282. 

2100.  2104.  2107.  2113. 

2124.  2242.  2243.  2454. 


2606.  2953.  3122.  3237. 

3241.  3339 
Schoenaich  461 
Schönbach    546.    1000. 

1004.  3129 
Schönbom  1557 
Schönbrunner  676. 2550 
Schönfelder  2859 
Schoenhaupt  2047 
Schönherr,  v.  2535 
Schoepflin  478 
Schöppe  3517 
Schötensack,  0.  2795 
Schöttgen  2312 
Schollen  2420 
Schölten  2467 
Scholtz  3786 
Schoof  552 
Schom  3779 
Schombaum  1209. 3179. 

3229 
Schott  2211 

Schottmüller  1493.  3695 
Schrader,  F.  X.  2473 
Schrader,  Th.  3088 
Schrail  3652 
Schramm  1356 
Schrauf  1151.  3880 
Schreiber,  F.  2845 
Schreiber,  H.  3211 
Schreiber,  W.  L.  2554 
Schrenck,  v.  3590 
Schriever  2284 
Schriften:  Goethe -Ges. 

3584;  Ver.  f.  Ref.-G. 

3211 
Schröder,  Alfr.  2986 
Schröder,  B.  907 
Schröder,  C.  65.  1770 
Schröder,  Edw.  198. 896. 

936.   996.   1019.    1167. 

1199.  2927.  3586.  8823 
Schroeder,  F.  1334 
Schröder,  G.  2296 
Schröder,  R.  2403 
Schrörs  571 
Schroetter,  v.  2065 
Schrohe  1036 
Schuch  2103 
Schuchhardt  846.  2841. 

2848.  2858 
Schücking  875,  2876 
Schüddekopf  1631. 1643. 

3584 

Schülergespräche  d.  Hu- 
manisten 1420 
Schüller  868 
Schuermans  2204.  2268 


Schütte  621 
Schuh  528 
Schukowitz  2579 
Schulenbnrg  345 
Schuller  290 
Schulte,  A.  1044.  IIIL 

2353.  3073 
Schult«,  F.  V.  3729.  3804 
Schulthess  3769 
Schultz,  H.  1386 
Schnitze,  Adalb.  1698 
Schnitze,  R.  S.  899 
Schnitze,  V.  3184 
Schulung     d.      preuss. 

Armee  3559 
Schulz,  F.  T.  1015 
Schulz,  Hans  1084.1312 
Schulz,  V.  3036 
Schulze,  E.   1674.  17S9 
Schulze,  Th.  2103.2949 
Schumacher,  J.  3632 
Schumacher,    K      797. 

798.   872.    2793.   2884. 

2873 
Schumann,  C.  2590 
Schumann,  H.  814.  869. 

2812.  2813 
Schuster,  A.  3397 
Schu^^ter,  Fr.  947 
Schwabe  3566 
Schwager  794 
Schwahn  3013 
Schwann  1586 
Schwanzer  151 
Schwartz  2208 
Schwartz,  E.  2090 
Schwartz,P.  1387. 1571. 

1606 
Schwartz,  Ph.  1580 
Schwartz,  R.  1559.3422 
Schwartz,  W.  2596 
Schwarz,  B.  2245 
Schwarz,  W.  E.  3288 
Schwarzenberg  1755 
Schweiz  im  19.  Jh.  1851 
Schweizer  3322 
Schwemer  272 
Schweppe  461 
Schwerdfeger,  J.  1588 
Schwerdtfeger,  W.  1666 
Schwettmann  2282 
Schwinger  2235.  2452 
Scriptores:  renimGerm. 

in  US.  »Chol.  188;  r«f. 

Meroving.  881.  2878 
Seeberg  1886 
Seeck  3147 
Seeger  1321 
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Seelig  15i>5 
Seeliger,  G.  1984 
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Zeppelin,  v.   998.  1749. 
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Die  Herausgabe  und  die  Leitung  der  Redaktionsgeschafte 
wird  von  Herrn  Prof.  Seeliger  geführt 
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persönlichen  Gebiet  des  geschiohtswissensohaftliohen  Lebens  unsere  besondere 
Auftaierksamkeit  widmen,  um  unsere  Leser  rascher  als  bisher  zu  orientieren 
und  stets  gleichsam  auf  dem  Laufenden  halten  zu  können,  wollen  wir  die 
zu  jedem  Vierteljahrsheft  gehörenden  „Nachrichten  und  Notizen**  in  zwei 
Teile  sondern,  den  ersten  gleichzeitig  idt  dem  Hauptheft,  den  anderen  aber 
als  Ergänzungsheft  im  Umfang  von  ly,  Bogen  sechs  Wochen  nach  Ausgabe 
des  Vierteljahrshefts  erscheinen  lassen. 
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